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•Die  Herrlickke'i  unserer  Muttersprache 
spiegelt  sich  auf  feiern  Beden  wieder  anders, 
frischer,  eigenartiger.* 

H.  Wonderlith  Das  Sprachloben 
in  dor  Mundart  S.  33. 


■  Im  taglichen  Leben  nimmt  die  Mundart 
an  Geltung  ali,  in  der  Wissenschaft  nimmt  sie 
umsomehr  zu.  Und  es  ist  keine  Frage,  dass 
van  der  dort  geläuterten  Kenntnis  aus  tieues 
Leben  'in  die  Mundart  selbst  zurückströmt.* 

Ders.  a.  a.  O.  S.  69. 


DRUCK  VON  KARL  BELLMANN  IN  PRAG. 


Der  Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen 
hat  seinen  alten  bis  in  den  Anfang  seines  Bestehens  zurück- 
reichenden Plan  der  Erforschung  der  deutschen  Mundarten 
Böhnciens  vor  kurzem  wieder  aufgenommen.  Die  Sammlung 
des  mundartlichen  Sprachschatzes,  der  später  in  einem  Wörter- 
buch wissenschaftlich  bearbeitet  werden  soll,  ist  bereits  im 
Zuge.  Um  aber  für  anderweitige  mundartliche  Forschungen, 
die  ihres  Inhalts  und  Umfangs  wegen  nicht  wohl  in  die  Ver- 
einszeitschrift aufgenommen  werden  können,  eine  Sammel- 
stätte zu  schaffen,  hat  sich  der  Verein  zur  Herausgabe  der 
hiemit  eröffneten  Beiträge  entschlossen.  Sie  sollen  zwanglos 
erscheinen,  so  oft  eine  geeignete  Arbeit  vorliegt.  Geplant  sind 
dabei  nicht  sowohl  blosse  Materialsammlungen  als  vielmehr 
wirkliche  Bearbeitungen,  und  nur  ausnahmsweise  könnte  etwa 
besonders  wertvolles  und  an  sich  interessantes  Material  mit- 
getheilt  werden,  soweit  dieses  nicht  in  anderen  Unterneh- 
mungen des  Vereines  seine  passende  Stelle  finden  kann.  In 
erster  Reihe  ist  an  grammatische  Arbeiten  gedacht,  und  es 
ist  zu  wünschen  und  zu  hoffen,  dass  das  neue  Unt^nehmen 
die  Lust  und  Freude  an  solcher  Forschung  wecke  und  die 
dazu   tauglichen  Kräfte   vereinige.     Auch   leichte  Popularisie- 
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rung  ist  natürlich  ausgeschlossen,  und  die  Volksthümlichkeit, 
die  das  Unternehmen  gleichwohl  beanspruchen  darf,  liegt 
liefer.  Aus  der  Liebe  zur  Heinciat,  an  der  wir  festhalten 
wollen,  ist  es  entsprungen,  und  richtig  verstanden  wird  die 
wissenschaftliche  Forschung  auch  in  ihrer  strengen  Form  diese 
Liebe  nur  vertiefen  und  stärken  können. 


Prag,  3.  Juli   1899. 


H.  Lambel. 


VORWORT. 


Den  Ausgangspunkt  der  folgenden  Darstellung ')  bildet  die  Mundart 
meines  Heimatsortes  Plan  (Bezirk  Plan),  eine  der  Untermundarten  des 
nordgauischen  Dialektes  in  Böhmen.  Die  nordgauische  oder  oberpfälzi- 
sche Mundart,')  zur  oberdeutschen  Gruppe  gehörig,')  nimmt  ungefähr 
Vc  des  gesammten  deutsch-böhmischen  Gebietes  ein  und  erstreckt  sich*) 
durch  Westböhmen  vom  nördlichen  Böhmerwalde  (Linie  Schüttenhofen- 
Eisenstein)  bis  an  den  Fuß  des  Erzgebirges  (Linie  Jechnitz-KoUescho- 
witz,  Lubenz-Rudig,  Waltsch-Pomeisl,  Duppau-Maschau,  Warta-Klösterle, 
Schlackenwerth-Joachimsthal,  Lichtenstadt-Abertham,  Neudeck-Bärringen, 
Schönlind-Frühbuß,  Schönbach-Graslitz  zur  Reichsgrenze)  sowie  über  den 
angrenzenden  Theil  Mittelbayerns  (von  Nürnberg  gegen  Regensburg). 
Unsere  Mundart  steht  der  im  Westen  und  Süden  angrenzenden  bayrisch- 
österreichischen wohl  nahe,  hebt  sich  jedoch  durch  eigene,  charakteri- 
stische Laut-,  namentlich  Vocal-Gestaltung  von  derselben  entschieden  ab. 
Der  Hauptrepräsetitant  des  Nordgauischen  in  Böhmen  ist  der  Egerländer 
Dialekt.  In  Bezug  auf  Lautlehre  und  Wortschatz  gehört  diese  Mundart 
wohl  zu  den  besterforschten  Böhmens.  H.  Gradl  hat  die  Lautlehre  in 
grundlegender  und  trotz  kleinerer  Mängel  erschöpfender  Weise  in 
seinem  schon  (Anm.  3)  erwähnten  Buche  (Sonderabdruck  aus  Brenner- 
Hartmann  BM  I  81 — III.  401 — 444.  II  95 — 117.  207 — 242.  344 — 383) 
dargestellt.*)  Um  die  Sammlung  und  Erklärung  des  Wortschatzes  haben 


1)  In  diese  sind  meine  beiden  Aufsätze  im  XXII.  und  XXIII.  Programm  des  k.  k. 
Staatsgymnasiums  in  Saaz  (1895  und  1896)  in  größtentheils  umgearbeiteter  und  erweiterter 
Gestalt  aufgenommen  worden. 

«)  Vgl.  K.  Weinhold  Bayr.  Gr.  ?  3. 

•)  Gegen  H.  Gradl  (Die  Mundarten  Westböhmens.  München  1895.  S.  4 — 7  =  Brenner- 
Hartmann  BM  I  84 — 87),  der  das  Nordgauische  dem  Mitteldeutschen  zuweisen  wollte,  vgl. 
H.  Lambel  Mitth.  XXXV  Beil.  S.  19. 

*)  Über  die  Abgrenzung  vgl.  II.  Gradls  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführtes  Buch 
S.  2.  17  ff  (=  BM  I  81  ff  97  ff.)  und  von  demselben  Verf.  Die  Dialekte  der  Deutschen 
(in  Böhmen),  Österr.-ungar.  Monarchie  in  Wort  und  Bild,  Böhmen,  i.  Abth.  (Wien  1894) 
S.  604 — 618,  außerdem  Ad.  Hauffen  Die  vier  deutschen  Volksstämme  in  Böhmen,  Mittheil. 
XXXI V  187. 

*)  Daselbst  sind  auch  eine  Reihe  früherer  Arbeiten  desselben  Verfassers  in  Kuhns 
Zeitschr.  XVII  — XX  sowie  die  weitere  auf  das  Egerl.  bezügliche  Literatur  zusammengestellt. 
Vgl.  jetzt  die  Bibliographie  bei  A.  Hauffen  Einführung  in  die  deutsch-böhmische  Volks- 
kunde. Prag  1896  (Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde.  Herausg.  von  der  Gesell- 
schaft zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in  Böhmen.  Geleitet  von 
A.  Hauffen.  i.  Bd.  i.  Heft).  N.  369-372.  374.  375.  378. 


VIII  Vorwort. 

sich  Gradl, ')  J.  Neubauer')  und  J.  Trotscher')  verdient  gemacht.  Allein 
der  Satzbau  unserer  Mundart  hat  bisher  noch  keine  Darstellung  gefunden. 
Was  z.  B.  Frommann  seinerzeit  zu  Grübel  (Gramm.  Abriss  zu  Grs 
Werken  N.  icx)  ff.)  beigebracht  hat,  ist  nur  eine  kurze  Übersicht  über 
einige  bei  diesem  Schriftsteller  hervortretende  syntaktische  Eigenheiten 
der  Mundart. 

Meine  Belege  habe  ich  theils  aus  der  reichen  Dialekt-Literatur  des 
Egerlandes*)  geschöpft,  soweit  sie  mir  zur  Verftigung  stand  (in  erster 
Linie  aus  den  Erzählungen  von  Lorenz  *}  und  aus  dem  Volksliede),  theils 
aus  dem  mündlichen  Verkehr  meiner  heimatlichen  Planer  Mundart.  Aus 
der  letzteren  Quelle  stammen  alle  Belege,  die  ohne  Literaturangabe  an- 
geführt werden.*) 

An  älteren  schriftlichen  Denkmälern  ist  der  Egerländer  Dialekt  nicht 
eben  reich.  Vor  allem  käme  hier  das  Egerer  Fronleichnamsspiel  in 
Betracht,  das  in  Eger  gefunden  wurde  und  nach  Gradls  Ausführungen 
(Mitth.  XXXIII  232)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  in  Eger  nieder- 
geschrieben worden  ist.')  Die  Sprache  des  Spieles  zeigt  im  Lautstand, 
in  der  Flexion  und  der  Wortbildung  dialektische  Eigenthümlichkeiten, 
aber  es  ist,  auch  in  Bezug  auf  den  Satzbau,  weit  davon  entfernt,  ein 
rein  mundartliches  Denkmal  zu  sein.  Unter  den  von  Gradl  herausgege- 
benen Chroniken  der  Stadt  Eger  nimmt  für  unsere  Zwecke  die  Manual- 
chronik des  Andreas  Baier  (1558 — 1594)  einen  hervorragenden  Platz 
ein  *)  Zwar  ist  auch  Baiers  Sprache,  wie  Gradl  •)  darlegt,  nicht  die  reine 
Mundart,  sondern  von  der  Schriftsprache  beeinfllusst ;  aber  selbst  da,  »wo 
er  mit  Bewusstsein  über  den  Dialekt  hinausgehen  mochte,  bleibt  er  un- 
beholfen stecken  und  gibt  ein  Halbes,  das  nicht  Schriftdeutsch,  nicht 
mundartlich  ist,  doch  nur  aus  der  Mundart  erklärt  werden  kanna.  Gradl 
begründet  dieses  Urtheil  zunächst  durch  Beobachtungen  über  die  Laut- 
form '*^)    und    kommt   zu   dem  Schlüsse,    »dass    die  Egerländer  Mundart 


1)  HaufTens  Bibliogr.  N.  328.  381—385.  400. 

•)  Ebend.  N.  388 — 390.  392 — 396.  417.  578.  579.  Vgl.  F.  Mentz  Bibliographie  der 
deutschen  Mundartenforschnng  (Sammlung  kurzer  Grammatiken  deutscher  Mundarten  hrg.  v. 
O.  Brenner.  Bd.  II.  Leipzig  1892)  N.  670—672  u.  dens,  in  Nagls  DM  I.  Bd.  2.  H.  S.  103 
N.  222—226  a. 

•)  Hauffen  N.  387. 

*)  Ebda  N.  401 — 412.     Vgl.  das  Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

')  Der  Herausgeber  H.  Gradl  sagt  im  Vorworte  dieser  Erzählungen  von  Lorenz: 
•Wie  keiner  sonst  fasst  er  den  Geist  seines  Volkes  in  der  natürlichsten  Form,  und  seine 
Sprache  enthält  sich  jeder  Wendung,  die  dem  Landmann  fremd  wäre,  ist  also  das  treueste 
Spiegelbild  des  Charakters,  des  Denkens  und  FUhlens  der  Egerländer.«  Auch  einzelne  mund- 
artliche Erzählungen  und  Gedichte  von  H.  N.  Krauß,  G.  N.  Dümml,  M.  Urban  u.  a.  im 
Euerer  Jahrbuch,  in  Böhmens  deutscher  Poesie  u.  Kunst,  in  der  Erzgebirgs-Zeitung  wurden 
benutzt.  Die  Gedichte  des  Grafen  Cl.  Zedtwitz  wären  für  unsere  Zwecke  ergiebiger,  wenn 
nicht  in  vielen  derselben  der  Dialekt  lediglich  das  bäurische  Kleid  eines  Schriftdeutsch  ge- 
dachten Inhaltes  wäre. 

*)  Sie  sind  auch  in  der  besonderen  Lautform  der  Planer  Untermundart  gegeben.  Über 
die  literar.  Quellen  vgl.  die  Abkürzungen. 

^)  Handschrift  des  15.  Jahrb.,  jetzt  als  /udus  de  creaa'one  mttndi  no  7060  im  Germa- 
nischen Museum  zu  Nürnberg  aufbewahrt. 

•)  Egerer  Chron.  S.  XXXV  f. 

•)  A.  a.  O.  S.  424. 

*•)  A.  a.  O.  S.  424—434. 


Vorwort.  IX 

damals  denselben  Lautstand  hatte  wie  heute«.  Auch  in  Bezug  auf  die 
Wortlehre  ')  sowie  im  Satzbau  zeigt  die  Sprache  Baiers  vielfach  die  noch 
heutzutage  üblichen  Formen  und  Gebrauchsweisen.  Sprachlich  weniger 
ergiebig  erweist  sich  die  Chronik  der  Stadt  Elbogen.*)  Das  während  des 
Druckes  erschienene  Planer  Passionsspiel  (veröffentlicht  von  M.  Urban 
Mitth.  XXXVI  48 — 108)  sowie  die  Rechtsquellen  des  Egerlandes,  so  die 
Stadtgesetze  von  Eger  aus  den  Jahren  1352 — 1460  (herausg.  v.  F.  KhuU 
im  XII.  Jahresbericht  des  II.  Staatsgymnasiums  in  Graz  und  Separat- 
abdruck Graz  1881),  die  Verordnungsbücher  der  Stadt  Eger  (1352 — 1482) 
(vgl.  F.  M.  Mayer  Arch.  f.  ost.  Gesch.  LX.  Bd.  i.  Hälfte  u.  daraus  bes. 
abgedr.  Wien  1880),  das  Stadtbuch  von  Falkenau  (1483 — 1528)  (herausg. 
V.  K.  F.  Rietsch,  Prag  1895)  wurden  mir  z.  Th.  zu  spät  zugänglich; 
indes  dürfte  aus  ihnen  sowie  aus  anderen  bei  Hauffen  N.  493 — 509  ver- 
zeichneten Quellen  des  Volksrechtes  fiir  die  mundartliche  Syntax  schwerlich 
viel  zu  gewinnen  sein ;  was  sich  etwa  noch  ergibt,  wird  im  zweiten  Theil 
nachgetragen  werden. 

Bei  der  angedeuteten  Beschaffenheit  der  Literatur  ist  an  eine  histo- 
rische Darstellung  unserer  mundartlichen  Syntax  nicht  wohl  zu  denken, 
und  so  musste  ich  mich  auf  eine  Vergleichung  mit  den  älteren  ^rach- 
stufen  einerseits  und  mit  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  anderseits 
sowie  mit  anderen  Mundarten  beschränken.  Für  viele  Erscheinungen  der 
gesprochenen  Rede  dürften  überhaupt  in  der  Literatur,  der  älteren  wie 
der  neueren,,  vergebens  Belege  gesucht  werden ;  selbst  die  Dialektliteratur 
gibt  nur  in  *  ihren  •  besten  Vertretern  einzelne  sozusagen  photographisch 
getreue  Momentbilder  aus  der  Welt  der  wirklich  gesprochenen  Volks- 
sprache.') Daher  befindet  sich  die  mundartliche  Syntax  den  schriftlichen 
Quellen  gegenüber  in  einer  eigenthümlichen  Lage,  da  es  ihr  doch  um 
die  Darstellung  jener  Sprache  zu  thun  sein  muss,  welche  die  mundartliche 
Sprachgesellschaft  im  Verkehr  unter  sich  selbst  anwendet^)  Nur  diese 
Sprache  ist  die  wirklich  gesprochene  Volksmundart,  nicht  jene  vom  Land- 
mann im  Verkehr  mit  Gebildeten  oft  unwillkürlich  hervorgesuchte 
Sprache,  die  von  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  lautlich  oder 
syntaktisch  mehr  oder  weniger  angekränkelt  erscheint.  Wie  hier  die 
Mundart  durch  die  Scheu  des  Volkes  vor  dem  Scheine  mangelnder 
Schulbildung  verfälscht  wird,  so  wird  sie  bei  dem  gebildeten  Dialekt- 
schriftsteller nur  zu  häufig  von  der  Bildung  selbst  gemodelt.  Es  gelingt 
ihm  viel  leichter,  die  Mundart  nach  ihrer  lautlichen  Seite  festzuhalten 
als  nach  der  inneren  Form  des  Denkens,  die  eben  im  Satzbau  ausge- 
prägt ist.  Man  muss  sich  daher  hüten,  alle  Einzelheiten  im  Satzbau  eines 
Dialektschriftstellers  schlechtweg  als  syntaktische  Besonderheiten  des 
betreffenden  Volksdialektes   anzusprecTien.*)     Das  Volkslied   konnte   man 


>)  A.  a.  O.  S.  434—437- 

»)  A.  Hruscbka  bezeichnet  Elbogner  Chron.  S.  178  den  Dialekt  der  Chronik  als  eine 
Mischung  ober-  nnd  mitteldeutscher  Elemente. 

•)  In  jüngster  Zeit    hat  auch  der  dramatische  Dialog  der  naturalistischen  Schule  der- 
gleichen versucht. 

*)  Ph.  Wegener  Pauls  Grundriss  I  944. 

*)  Vgl.    R.  V.  Raumer   DM  IV  392  =  Gesammelte    sprach wissensch.  Sehr.    S.  365 : 
Gerade  vom  Saizbau   der  wirklich  gesprochenen    Mutidarten   ivürde   man    eine  ganz  falsche 
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für  eine  verlässlichere  Grundlage  halten,  wenn  nicht  gerade  in  diesem 
Erscheinungen  aufträten,  von  denen  man  bei  dem  Mangel  an  rein 
mundartlichen  Quellen  älterer  Zeit  schwerlich  wird  entscheiden  können, 
ob  sie  einen  älteren  Sprachzustand  darstellen  oder  auf  den  Einfluss  der 
Schriftsprache  zurückzuführen  sind.  Die  Sammlungen  von  Wolf,  Hruschka- 
Toischer  und  Urban  enthalten  z.  B.  für  unseren  Dialekt  Indicative  von 
starken  Präteritis  in  nicht  geringer  Zahl  (Wolf  Volkslieder  S.  50  XXXIV 
stand,  kam,  S.  51  XXXV  zerstieß,  ließ;  HTV  S.  226  N.  222  groff\ 
Urban  As  d.  H.  S.  42  flog,  S.  53  pßff,  S.  60  zersprangen  u.  s.  w.);  es 
findet  sich  der  Conjunctiv  Präsentis  sei  (nicht  als  Imperativ,  z.  B.  Wolf 
S.  80  Str.  17,  Urban  S.  60),  Formen,  die  unserem  Vollcsd ialekte  längst 
verloren  gegangen  sind.  Manche  Volkslieder  zeigen  ein  Gemisch  von 
hochdeutschen  und  dialektischen  Formen,  z.  B.  HTV  S.  30  N.  49  Schlaufe 
schlhuf^  schlafe  ein^  Du  herzis^  schänas  Kindelein. 

Endlich  bieten  sich  als  Grundlage  einer  syntaktischen  Untersuchung 
die  dem  mündlichen  Verkehr  des  Volkes  abgelauschten  Beispiele  und 
das  eigene  Sprachgefühl.  Das  letztere  sollte  nun,  so  scheint  es,  von 
einem  vorsichtigen  Beobachter,  mag  demselben  seine  dialektische  Mutter- 
sprache auch  noch  so  vertraut  geblieben  sein,  doch  lieber  zur  Bestäti- 
gung einer  anderweitig  beobachteten  als  zur  Entscheidung  einer  zweifel- 
haften Thatsache  herangezogen  werden.  Allein  dieser  methodische  Grund- 
satz ist  undurchführbar.  So  gut  wie  dem  Gebildeten  begegnet  es  dem 
Mann  aus  dem  Volke,  dass  er  z.  B.  in  Verlegenheits-Constructionen  die 
Grenze  dessen,  was  als  Sprachgebrauch  bezeichnet  werden  kann,  über- 
schreitet. Es  ist  nun  keine  Frage,  dass  auch  solche  Bildungen  höchst 
belehrend  sein  können  und  unter  Umständen  ihre  Stelle  in  der  Darstel- 
lung des  Organismus  einer  lebendigen  Sprache  beanspruchen  dürfen; 
aber  o  b  man  es  mit  einer  Ausnahme  oder  mit  einer  normalen  Erscheinung 
zu  thun  hat,  darüber  kann  bei  dem  geringen  Umfang  und  der  eigen- 
thümlichen  Beschaffenheit  der  verlässlichen  dialektischen  Literatur  viel- 
fach nur  das  eigene  Sprachgefühl  sowie  dasjenige  anderer  Dialektkenner 
zur  Entscheidung  angerufen  werden. ')  So  ist  das  Sprachgefühl  doch 
gewissermaßen  der  letzte  Rückhalt  der  Untersuchung.   Wo  meine  Erfah- 


Vorsiettufig  bekommen,  wenn  man  sich  an  manche  sogenannte  Dialcktproben  hiette,  und  neuer- 
dings A.  Holder  in  Birlinger-PfafTs  Alemannia  XIX  105,  der  von  der  schwäbischen  Dialekt- 
Uteratnr  sagt:  Der  ßuchdiatekt  mancher  Autoren  hat  sogar  schon  die  ganze  Syntax  des  AVw- 
hochdeutschen  sich  zu  eigen  gemacht,  weshalb  viele  derartige  Dichtungen  nur  als  ein  schwä- 
beltides  Hochdeutsch  bezeichnet  werden  könnten.  Anderseits  hält  Johannes  Proclß  (Vom 
■echten«  Dialekt  in  der  Dichtung,  Gartenlaube  1897  S.  515)  Compromisse  zwischen  Dialekt 
und  Schriftdeutsch  für  unumgänglich  nöthig.  Erschöpfend  stellt  J.  W.  Nagl  (Österr.  Literatur- 
blatt V.  15.  Oct.  1896  Sp.  620  f.)  das  Verhältnis  der  Dialektschriftsteller  zur  Schriflsprache 
dar,  indem  er  vier  Gruppen  derselben  unterscheidet :  i.  solche,  die  den  Dialekt  nicht  einmal 
nach  seiner  lautlichen  Seite  richtig  wiedergeben,  2.  solche,  die  dem  Dialekt  bei  richtiger 
Lautgebung  den  hochdeutschen  Satzbau  aufdrängen,  3.  solche,  deren  Werke,  obwohl  sie 
sprachlich  tadellos  sind,  durch  ihren  ironischen  oder  sentimentalen  Charakter  verrathen,  dass 
sie  für  ein  nicht-bäuerliches  Publicum  berechnet  sind,  und  4.  die  echten  Volksdichter,  die 
ohne  Seitenblick  auf  das  gebildete  Publicum  ans  der  Sprache  und  dem  Geiste  des  Volkes 
heraus  ein  Kunstwerk  zri  schaffen  vermögen. 

*)  So  hörte  ich  einmal  den  Salz:  Sp  haut  9  rli  (auch)  ni?t  oS'mlil,  da  r  ?  sc  b?klagt 
hält.  Hier  liegt  offenbar  eine  vereinzelte  anakoluthische  Mischuni^  der  beiden  Fügungen  So 
hat  er  sich  auch  nicht  einmal  beklagt  und  So  ist  es  auch  nicht  einmal  vorgekommen,  dass 
u.  s.  w.,  aber  keine  Erscheinung  von  allgemeinerer  Bedeutung  vor. 
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rung  und  mein  Sprachgefühl  mit  den  schriftlichen  Quellen  nicht  im  Ein- 
klang steht,  wurde  dies  ausdrücklich  bemerkt. 

Wie  weit  die  hier  behandelten  Erscheinungen  wirklich  specifische 
Eigenthümlichkeiten  der  Egerländer  Mundart  sind,  oder  welche  anderen 
Dialekte  an  denselben  theilnehmen,  lässt  sich  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Dialektforschung  nicht  überall  feststellen.  An  zusammen- 
hängenden syntaktischen  Darstellungen  anderer  Mundarten  ')  sind  die 
Arbeiten  von  G.  Binz  und  H.  Reis  zu  nennen.  Für  das  Niederoster- 
reichische  bot  mir  J.  W.  Nagl  reiche  Belehrung.  Auch  den  oberösterrei- 
chischen Dialekt  konnte  ich  Dank  der  reichhaltigen  Bemerkungen,  welche 
mir  Herr  Professor  Dr.  H.  Lambel  in  Prag  auf  die  liebenswürdigste  Weise 
zur  Verfügung  stellte,  in  größerem  Umfange  zur  Vergleichung  heran- 
ziehen. Von  ihm  rühren  alle  Angaben  über  die  oberosterreichische  Mund- 
art her,  soweit  nicht  ausdrücklich  eine  bestimmte  Quellenangabe  beigefügt 
ist ;  •)  doch  verdanke  ich  ihm  auch  die  meisten  Belege  aus  der  mund- 
artlichen Literatur  Oberosterreichs.  Für  die  Vergleichung  mit  den  nächst- 
verwandten Dialekten,  dem  Bayrischen  und  dem  Fränkischen,  sowie  mit 
den  übrigen  deutsch-böhmischen  Mundarten,  der  obersächsischen,  schlesi- 
schen  und  südböhmischen  boten  die  lexikalischen  Arbeiten  von  Schmeller, 
Weinhold,  Schröer,  Lexer,  Peters,  Schöpf,  Hintner,  Knothe  manche  syn- 
taktische Einzelheit. 

Im  übrigen  musste  ich  mich  auf  das  beschränken,  was  ich  aus  einer 
Durchsicht  der  betreffenden  mundartlichen  Literatur  (ohne  eigene  Be- 
herrschung dieser  Mundarten)  gewinnen  konnte.  Dass  bei  diesem  ver- 
gleichenden Umblick  vor  der  Hand  leider  keine  gleichmäßige  Berück- 
sichtigung der  einzelnen  Mundarten  zu  erzielen  war,  verschulden,  abge- 
sehen davon,  dass  mir  jene  Literatur  nichts  weniger  als  lückenlos  zu- 
gänglich war,  auch  noch  einerseits  die  geringen  Vorarbeiten  auf  diesem 
Gebiete,  anderseits  die  Bedenken,  die  sich  gegen  die  Zuverlässigkeit  der 
mundartlichen  Literatur  auf  Schritt  und  Tritt  erheben,  wenn  sich  die 
Beobachtung  nicht  mehr,  wie  bei  der  Muttersprache,  auf  das  eigene 
Sprachgefühl  stützen  kann.  Die  Vergleichung  mit  der  gemeindeutschen 
Umgangsprache  endlich,  wie  sie  Ries  im  A.  f.  d.  A.  XVIII  340  fordert, 
ist  durch  H.  Wunderlichs  Buch  »Unsere  Umgangsprache«  wesentlich 
erleichtert.  Allein  die  Abgrenzung  einer  bestimmten  Mundart  gegen  die 
Umgangsprache  des  betreffenden  Sprachgebietes  ist  deshalb  eine  missliche 
Sache,  weil  diese  »gemeindeutsche  Umgangsprache«  zweifellos  in  jeder 
Landschaft  mit  mundartlichen  Elementen  durchsetzt  ist.  Wie  die  Laut- 
form, so  erhält  auch  die  Satzform  dieser  Sprache  aus  dem  Nährboden 
des  Dialektes  einen  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen  mundartlichen 
Beigeschmack. 


•)   Vgl.  das  Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

[*)  Einzelne  Erscheinungen,  die  mir  sei's  aus  eigener  Beobachtung  oder  durch  zuver- 
lässige Mittheilung  auch  als  nicderöstcrreichisch  bekannt  waren,  habe  ich  schlechtweg  als 
österreichisch  bezeichnet.  Ich  hätte  das  gewiss  noch  öfter  thun  dürfen.  Aber  auf  eine  er- 
schöpfende Vergleichung  auch  nur  des  Oberösterreichischeu  konnte  es  bei  diesen  ganz  gele- 
gentlichen Angaben  von  vornherein  schon  aus  äußeren  Gründen  nicht  abgesehen  sein,  und 
wo  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  eine  Spracherscheinung  der  oberösterreichischen  Mund- 
art mangelt  (oder  wenigstens  mir  nicht  geläufig  ist,  und  in  den  meisten  Fällen  wurde  mir 
das  dann  auch  durch  meinen  Freund  und  Landsmann  Dr.  Hans  Zötl  in  Eferding  bestätigt; 
vgl.  zu  S.  141  Anm.  4),  ist  dies  aus  dem  bloßen  Schweigen  nicht  ohne  weiters  zu  schließen.  L.] 
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Der  Anordnung  des  Stoffes,  wenigstens  nach  den  Hauptabschnitten, 
liegt  im  großen  und  ganzen  das  Miklosich-Behaghersche  System  zu- 
grunde, an  welches  sich  auch  die  Dissertationen  von  Reis  und  Rinz  an- 
lehnen. Dass  es  jedoch  schwer  ist,  die  fast  unerschöpfliche  Gestaltenfülle 
eines  lebenden  Dialektes  in  die  Fächer  eines  consequent  festgehaltenen 
Systems  einzuordnen,  bedarf  keines  Beweises.') 

Die  hauptsächlichste  Abweichung  der  folgenden  Darstellung  von 
dem  genannten  System  besteht  in  der  Hinzufiigung  eines  eigenen  Ab- 
schnittes über  die  Formen  des  mundartlichen  Satzes.  Denn  die  inter- 
jectionale,  die  fragmentarische  und  die  vollständige  Form  des  einfachen 
Satzes,  die  Arten  des  zusammengesetzten  Satzes,  die  wichtigen  Über- 
gangsformen zwischen  Bei-  und  Unterordnung,  die  freie  Anknüpfung  und 
den  elliptischen  Gebrauch  des  Nebensatzes,  die  Vertauschung  einer  Satz- 
art mit  der  anderen  und  den  Übergang  aus  einer  Satzart  in  die  andere  — 
kurz  alles,  was  zur  umfassenderen  Charakterisierung  der  mundartlichen 
Satzbildung  dienen  kann,  übersichtlich  zusammenzustellen,  will  mir  zweck- 
entsprechender erscheinen,  als  diesen  Stoff  unter  die  Abtheilungen  über 
die  Ersparung,  über  die  Conjunctionen,  oder  im  Nothfalle  über  die  Modi 
im  unselbständigen  Satze  zu  verstreuen,  wobei  immer  noch  ein  erkleck- 
licher Rest  unaufgetheilt  .bliebe.  Freilich  lässt  es  sich  im  Interesse  der 
erschöpfenden  Darstellung  dieses  Stoffes  nicht  umgehen,  dass  schon  hier 
die  satzeinleitende  Function  der  Pronomina  und  Adverbia  und  namentlich 
der  Conjunctionen  behandelt  wird.  In  dem  späteren  Abschnitte  über 
diesjc  Wortgatttmgen  wird  daher  bezüglich  ihrer  satzeinieitenden  Function 
bloß  auf  den  Abschnitt  m  zu  verweisen  sein. 

Die  zweite  Abweichung  betrifft  nur  eine  äußerliche  Umstellung: 
Die  Abschnitte  über  die  Formen  des  Verbums  und  des  Nomens  werden 
an  die  entsprechenden  Abschnitte  über  die  Bedeutung  dieser  Wortclassen 
unmittelbar  angeschlossen,  so  dass  sowohl  das  Verbum  als  auch  das 
Nomen  (wie  alle  anderen  Wortgattungen)  nur  eine  einmalige,  zusammen- 
hängende Behandlung  erfährt. 

Von  einer  strengeren  phonetischen  Gestaltung  der  mundartlichen 
Orthographie  wurde  abgesehen,*)  weil  ich  eine  solche  bei  den  vielfachen 
Lautunterschieden  innerhalb  des  egerländischen  Dialektgebietes  (Gradl 
zählt  nicht  weniger  als  45  Untermundarten  des  Nordgauischen)  nur  für 
einen  geringen  Bruchtheil  der  Beispiele  mit  Sicherheit  hätte  geben  können. 
Die  Beispiele  aus  den  übrigen  Dialekten  hätten  von  vornherein  nur  in 
der  Orthographie  der  Quellen  geboten  werden  können.  Für  meine  heimi- 
sche Planer  Mundart    wählte    ich    der   Gleichmäßigkeit    halber    ebenfalls 


1)  Vgl.  H  Pauls  Vorrede  zur  Mhd.  Gramm.  S.  VI  f.  K.  Tomanetz  über  Erdmanns 
Grundz.  der  Syntax  im  A.  f.  d.  A.  XIV  2,  der  geradezu  sagt:  »Ein  bestimmtes  System 
streng  imd  völlig  consequent  durchzufiihren,  ist  in  der  Syntax  nach  meinem  Dafürhalten  un- 
möglich.« Über  die  synt.  Forschung  der  Gegenwart  und  ihre  Aufgaben  vgl.  jetzt  Behaghel 
Der  Gebrauch  der  Zeitformen  im  conjunctivischen  Ncbensata  des  Deutschen.  Mit  Bemer- 
kungen zur  lat.  Zeitfolge  u.  zur  griech.  Modusverschiebung  (Taderbom  l859)  §  i  u.  2  (konnte 
nur  noch  in  der  Correctur  geleeentlich  berücksichtigt  werden).  Ebda  ist  auch  die  1893  er- 
schienene Schrift  von  J.  Ries  Was  ist  Syntax?  erwähnt. 

[*)  In  diesem  Falle,  wo  es  sich  um  eine  syntaktische  Arbeit  handelt,  glaubte  ich  dem 
Herrn  Verf.  aus  den  von  ihm  dargelegten  Gründen  ohne  erheblichen  Nachtheil  ein  Zuge- 
ständnis machen  zu  dürfen;  in  der  Folge  aber,  namentlich  bei  Darstellungen  mundartlicher 
Lautverhältnisse,  wird  selbstverständlich  eine  einheitliche  phonetische  Schreibung  durchgeführt 
werden.    L.] 
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eine  populäre  Orthographie,  die  im  ganzen  mit  der  in  der  Egerländer 
Dialektliteratur  üblichen  übereinstimmt.  Doch  war  ich  immerhin  betreffs 
aller  Egerländischen  Worter  bestrebt,  der  phonetischen  Genauigkeit  soweit 
als  möglich  Rechnung  zu  tragen.  Da  in  der  Mundart  die  getrübten 
Übergangslaute  vorherrschen,  dürfte  es  angezeigt  sein,  mindestens  den 
reinen,  entschiedenen  a-  und  ^-Laut  durch  den  Acut  auszuzeichnen 
{ä^  e  in  Same,  eben) ;  ä  ist  der  dumpfe  Übergangslaut  zwischen  a  und  o. 
Die  übrigen  unbezeichneten  Vocale  entsprechen  ungefähr  den  nhd.  Lauten : 
e  (offenes  e  wie  in  nhd.  Fenster),  /,  o,  //,  ä,  ö,  ü.  Die  zwei  letzteren 
Umlaute  werden  bald  mit  energischerer,  bald  mit  geringerer  Lippen- 
rundung gesprochen,  so  dass  sie  sich  (wie  in  der  neuhochdeutschen  Um- 
gangsprache) e  und  i  nähern  [gröiß  Gott  und  greiß  C,  wöi  und  wci 
u.  s.  w.).  Der  unbestimmte  Vocallaut  (z.  B.  in  Vbdj  =  Vater)  wird  durch 
umgekehrtes  e  {a)  wiedergegeben;  er  liegt  aber  in  unserem  Dialekt  dem 
a  näher  als  dem  e,  Diphthonge  sind  äi  (nie  ^^' geschrieben),  ai,  ei,  oi,  ui\ 
für  ei  mit  offenem  e  und  ei  mit  getrübtem  e  wird  das  deutlichere  und 
phonetisch  nicht  geradezu  fehlerhafte  äi  und  öi  gesetzt ;  femer  du,  äu,  ou, 
öu ;  endlich  />,  ea,  oa,  ua. ')  Vocalkürze  bleibt  unbezeichnet.  Vocallängejjwird 
durch  ~"  (5),  Nasalierung  durch  "  {a)  bezeichnet;  e  und  //  als  bloße 
Dehnungszeichen  entfallen.  Bei  den  Consonanten  haben  b,  g,  d,  wie  in 
der  süddeutschen  Umgangsprache  allgemein  im  An-  und  z.  Th.  im  Aus- 
laut, die  Geltung  stimmloser  Explosivae  (Lenes).*-)  Von  den  Portes  /,  /, 
k  ist  nur  k  im  Anlaut  aspiriert  (=  ^  -f  //).  In  die  Klammer  gesetztes  ü 
vor  /  (z.  B.  S{ü)lwa)  bedeutet,  dass  nicht  der  Vocal,  sondern  das  sonan- 
tische  /  silbenbildend  auftritt,  und  dass  der  Klang  dieses  Sonanten  dem 
ü  verwandt  ist.  In  die  Klammer  gesetzte  Consonanten,  z.  B.  Mhi{d)l, 
erscheinen  in  der  Aussprache  stark  reduciert.  Consonantenverdopplung 
bedeutet  Schärfung. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  dem  Verein  für  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen  für  die  Opferwilligkeit,  mit  der  er  die  kostspielige  Druck- 
legung übernahm,  sowie  für  Büchersendungen,  Herrn  Professor  Dr. 
H.  Lambel  in  Prag,  der  mich  abgesehen  von  seinen  brieflichen  Bemer- 
kungen über  die  oberösterreichische  Mundart  und  von  seiner  Recension 
meiner  beiden  Programmaufsätze  (Mitth.  XXXV  Beil.  S.  ^ — 70)  auch 
sonst  mit  methodischen  und  sachlichen  Belehrungen  und  Anregungen 
sowie  bei  der  Revision  der  Citate  und  der  Correctur  der  Druckbogen  unter- 
stützte, für  die  bereitwillige  Förderung  meiner  Arbeit  den  wärmsten  Dank 
abzustatten.  Auch  Herrn  Professor  J.  Neubauer  in  Elbogen,  der  mir  Bücher 
zur  Verfügung  stellte,  fühle  ich  mich  zum  Danke  verpflichtet. 


1)  /  und  u  als  zweiter  Bestandtheil  des  Diphthongs  klingt  in  Wirklichkeit  (wie  übri- 
gens auch  in  der  nhd.  Umgangsprache)  wie  c,  0,  also  du,  do  u.  s.  w. 

•)  Lambels  Vcrmuthung  (Mitth.  XXXV  Beil.  S.  19)  über  die  Natnr  des  egerl.  6,  g,  d 
(gegenflber  einigen  nicht  ganz  klaren  Angaben  Gradls)  ist  also  richtig. 


ABKÜRZUNGEN. 


A.  f.  d.  A.  =  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum.  Berlin  1876  ft. 

A 1  c  m  a  n  n  i  a  =  Alemannia.  Zeitschrift  fUr  Sprache,  Litteratur  und  Volkskunde  des  Elsasses, 
Oberrheins  und  Schwabens.  Herausgegeben  von  A- Birlinger  und  Fr.  Pfaff.  Bonn  1873  ff. 

Andresen  Sprachgebrauch  =»  K.  A.  Andresen  Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit. 

4.  Aufl.  Heilbronn  1886.    (Hier  die  Citate  daraus  nach  der  letzten  8.  Aufl.:  S.  35  des 
Textes:  S.  75*  «=  S.  in«;  S.  43:  S.  220*  ==  S.  322«   ff.-,  S.  53:  S.  215*  =  S.  317»; 

5.  54:  S.  215*  =  S.  315  f«.;  S.  55:  S.  219*  =  S.  3228;  S.  145:  S.  83*  =  S.  143».) 

Ans  da  Hoamät  (oder  A.  d.  H.)  I*  =  Aus  dd  Hoamdt.  Volksausgabe  ausgewählter  ober- 
österreichischer Dialektdichtungen.  Heraa.sg.  v.  H.  Zötl,  A.  Matosch  und  H.  Commenda. 
2.  Anfl.  Wien  1888.  (Der  i.  Bd.  der  unter  dem  gleichen  Gesammttitel  erscheinenden 
Sammlung;  er  enthält  eine  reiche  Auswahl  von  Lindemayr  [1723 — 1783]  bis  auf  die 
Gegenwart.) 

Baiers    Chronik    oder   Baicr  =3  Manualchronik  Andreas  Baiers.     S.  Egercr    Chron. 

s.  73—177. 

Binz  =  G.  Binz  Zur  Syntax  der  Baselstädtischen  Mundart.  Stuttgart  18S8. 

B.  d.  P.  u.  K.  ==  Böhmens  deutsche  Poesie   und   Kunst.     Herausg.    v.  V.  Kastner.     6.  Bde- 

Eichwald.   Wien  1891  ff. 

Brenner-Hartmann  BM  =  Bayerns  Mundarten.  Beiträge  zur  deutschen  Sprach-  und 
Volkskunde.  Herausg.  v.  O.  Brenner  und  A.  Hartmann.  2  Bde.  München  1892.  1895. 

Cimbr.  WB  s.  Schmeller. 

DM  =  Die  deutschen  Mundarten.  Herausg.  v.  G.  K.  Frommann.  7  Bde.  Nürnberg.  Nörd- 
lingen.  Halle.  1854— 1877. 

Nagls  DM  *=B  Deutsche  Mundarten.  Zeitschrift  fiir  Bearbeitung  des  mundartlichen  Materials. 
Herausg.  v.  J.  W.  Nagl.  Wien  I.   i.  Heft  1896.  2.  Heft  1897. 

DWB  =  Grimm  Deutsches  Wörterbuch. 

Egercr  Chron.  =  Die  Chroniken  der  Stadt  Eger.  Bearb.  v.  H.  Gradl.  (Deutsche  Chro- 
niken aus  Böhmen.  Herausg.  v.  L.  .Schlesinger  im  Auftrage  des  Vereines  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen.  III.  Bd.)  Prag  1884  (darin  besonders  Baiers  Chronik). 

Egerer  Fronl.  =  Egercr  Fronleichnamsspiel.  Herausg.  v.  G.  Milchsack.  (Bibliothek  des 
litterarischen  Vereins  in  Stuttgart.  CLVI.)   Tübingen  1881. 

E.  J.  =  Egerer  Jahrbuch.  Kalender  für  das  Egerland  und  seine  Freunde.  Eger  1871  ff. 

Elbogner  Chron.  =  Die  Chronik  der  Stadt  Elbogen  (1471  — 1504).  Bearb.  v.  L.  Schle- 
singer. (Deutsche  Chroniken  aus  Böhmen.  Herausg.  v.  L  Schlesinger  im  Auftrage  des 
Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  i.  Bd.)  Prag  1879 

Erdmann  Grund z.  =  O.  Erdmann  Grundzüge  der  deutschen  Syntax:  I.  Abtheilung 
Stuttgart  1886.  (Diese  ist  durchweg  gemeint  und  nur  in  wenigen  F'bllen  ausdrücklich 
bezeichnet.  Die  II.,  bearbeitet  von  O.  Mensing,  erschien  1898.) 


XVI  Abkürzungen. 

Erzgeb.  Ztg.  =  Erzgebirgs-Zeitung.  Herausg.  v.  Verbände  der  Gebirgs-  und  Touristen- 
Vereine  des  Erz-  und  Mittelgebirges.  Geleitet  von  Ed.  Wenisch,  M.  Urban.  Komotau. 
Teplitz  1880  ff. 

Firmenich  oder  Firm.  =  J.  M.  Firmenich  Germaniens  Völkerstimmen.  3  Bde.  Berlin 
I.  o.  J.  II.  1846.  III.  1854. 

Franke  =  C.  Franke  Die  Unterschiede  des  ostfränkisch -oberpfälzischen  und  obersächsischen 
Dialektes,  sowie  die  von  den  vogtländischen  und  erzgcbirgischen  Mundarten  dazu  ein- 
genommene Stellung    (Brenner-Harlmann    BM  I  19  ff.  261   ff.  374  ff.    II  73  ff.  317  ff.). 

Frey  Temporalconjnnctionen  =  E.  Frey  Die  Temporalconjunctionen  der  deutschen 
Sprache  in  der  Übergangszeit  vom  Mhd.  zum  Nhd.,  besprochen  im  Anschlüsse  an  Peter 
Suchenwirt  und  Hugo  v.  Montfort  (Berliner  Beiträge  zur  germ.  und  rom.  Phil.,  veröffenll. 
V.  E.  Ehering,  germ.  Abth.  4,  1893.) 

Frommann  zu  Grübel  =  Grammatikalischer  Abriss  Frommanns  in  Grübcls  sämmtlichen 
Werken.  Nürnberg  1857.  ÜI  227—268.  (S.  Grübel.) 

Germ.  =  Germania.  Vicrtcljahrsschrift  für  deutsche  Alterthumskunde.  Herausg.  v.  Fr. 
Pfeiffer,  K.  Bartsch  und  O.  Behaghel.  Stuttgart.  Wien   1856  ff. 

Grimm  Gr.  =  J.  Grimm  Deutsche  Grammatik. 

J.  Grimm  Kl.  Sehr.  =«  Jacob  Grimm  Kleinere  Schriften.  8  Bde.  Berlin  1864— 1890. 

Grübel  =»  Griibels  sämmtliche  Werke.  Neu  herausgegeben  und  mit  einem  grammatikali- 
schen Abriss  und  Glossar  versehen  von  G.  K.  Frommann.  3  Bde.  Nürnberg  1857. 

Hartmann  Volksschauspiele  :=  A.  Hartmann  Volksschauspiele.  In  Bayern  und 
Österreich-Ungarn  gesammelt.  Leipzig  1880. 

Haaffen  Sprachinsel  G.  ==  Ad.  Hauffen  Die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee  (Quellen 
und  Forschungen  zur  Geschichte,  Literatur  u.  Sprache  Österreichs  u.  seiner  Kronl ander. 
III.).  Graz  1895. 

Heilig  Beiträge  =  O.  Heilig  Beiträge  zu  einem  Wörterbuch  der  ostfränkischen  Mund- 
art des  Taubergrundes.  (Programm  der  Großherz.  Bad.  Realschule  zu  Heidelberg.) 
Leipzig  1894. 

Hintner  =  V.  Hintner  Beiträge  zur  tirolischen  Dialektforschung.  Der  Deferegger  Dialekt. 
Wien  1878. 

HTV  =  Deutsche  Volkslieder  aus  Böhmen.  Herausg.  vom  Deutschen  Vereine  zur  Verbrei- 
tung gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag.  Redigiert  von  A.  Hruschka  u.  W.  Toischer. 
Prag  1891. 

Kau  ff  mann  =  Frdr.  Kauffmann  Geschichte  der  schwäbischen  Mundart  im  Mittelalter  und 
in  der  Neuzeit.  Mit  Textproben  und  einer  Geschichte  der  Schriftsprache  in  Schwaben. 
Strassburg  1890. 

Kehrein  Nhd.  Gr.  II.  =  Grammatik  der  nhd.  Sprache  nach  J.  Grimms  Deutscher  Gram- 
matik bearbeitet  von  J.  Kehrein.    II.  Theil  (in  2  Abtheilungen)    Syntax.    Leipzig  1852. 

Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jahrh.  HL  «=  J,  Kehrein  Grammatik  der  deutschen  Sprache 
des  15. — 17.  Jahrh.  III.  Bd.  Syntax.  Leipcig  1856. 

Keinz  Ergänzungen  ^  F.  Keinz  Ergänzungen  zum  bayrischen  Wörterbuch.  (Sitzungs- 
berichte d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  zu  München.  Philos.-pbilol.  u.  bist.  Cl.  Jahrg.  1887. 
II.  Bd.  München  1888) 

Knothe  WB=»  Fr.  Knothe  Wörterbuch  der  schlesischen  Mundart  in  Nordböhmen. 
Hohenelbe  1888. 

Knothe  Markers d.  Ma.  :=Fr.  Knothe  Die  Markersdorfer  Mundart.  Ein  Beitrag  zur 
Dialektkunde  Nordböhmens.  B.-Leipa  (1895). 

Kuhns  Ztschr.  =»  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung.  Herausg.  v.  A.  Kuhn  etc. 
Berlin  1852  ff. 

Langer  Aus  d.  Adlergeb.  s^E.  Langer  Aus  dem  Adlergebirge.  Erinnerungen  und 
Bilder  aus  dem  östlichen  Deutsch -Böhmen.  I.  u.  III.  Bd.  Prag  1891.  1898. 

Lex  er  =»  M.  Lexer  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch. 


Abküraungcn.  XVII 

Lexer  Kämt.  WB  =  M.  Lexer  Kärntisches  Wörterbach.  Leipzig   1862. 

Lorenz  =  Dr.  J.  J.  Lorenz  Erzählungen  und  Gedichte  in  Egerländer  Mundart.  Heraosg. 
y.  H.  Gradl.  2.  Aufl.  Eger  1888. 

I-utterotti  «=  C.  v.  Lutterotti  Gedichte  in  Tiroler  Dialekten.  3.  Aufl.  bearb.  v.  L.  v. 
Hörmann.  Innsbruck   1896. 

Mareta  Proben  =  H.  Mareta  Proben  eines  Wörterbuches  der  österreichischen  Volks- 
sprache (Jahresber.  des  Obergymn.  zu  den  Schotten  u.  Sonderabdruck)  Wien  1865. 

Matthias  Sprachleben  =s  A.  Th.  Matthias  Sprachleben  und  Sprachschäden. 
Leipzig  1892. 

Mitth.  =  Mittheiinngen  des  Vereines  fUr  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Prag. 
Beil.  hinter  der  (röm.)  Zifler  des  Jahrganges  bedeutet  die  zu  dem  betreflenden  Jahr- 
gang der  Mitth.  gehörige  Literarische  Beilage. 

Ma.  =  Mundart. 

Nagl  Roanad  «»J.  W.  Nagl  Grammatische  Analyse  des  niederösterreichischen  Dialektes 
im  Anschlnss  an  den  als  Probestück  der  Obersetzung  abgedruckten  VI.  Gesang  des 
Roanad.    Wien  1886. 

Neubauer  Idiotism.  (oder  Id.)  =■  J.  Neubauer  Altdeutsche  Idiotismen  der  Egerländer 
Mundart    Mit  einer  kurzen  Darstellung  der  Lautverhältnisse  dieser  Mundart.  Wien  1887. 

oöst.,  nöst.  =  ober-,  niederösterreichich. 

Ost.  =  (ober-  und  nieder-)  österreichisch. 

PBB  =  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur.  Herausgegeben  von 
H.  Paul  und  W.  Braune,  vom  XVI.  Bd.  (1892)  an  unter  deren  Mitwirkung  v.  E.  Sievers. 
Halle  1874  ff. 

Paul  Mhd.  Gr.  =  H.  Paul  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  4.  Aufl.  Halle  1894. 

Paul  Principien  =  H.  Paul  Principien  der  Sprachgeschichte.  2.  Aufl.  Halle  1886. 

Paul  Grundriss  =  H.  Paul  Grundriss  der  germanischen  Philologie.  Strassburg  1891  ff. 
2.  Aufl.  1897  ff. 

Rank  Aus  d.  Böhmer w.  =J.  Rank  Aus  dem  Böhmerwald.  Leipzig  1843.  (Nach  dieser 
Ausg.  ist  durchwegs  citiert;  wo  ausnahmsweise  die  dreibändige  vom  J.  1851  benutzt 
werden  musste,  ist  dies  ausdrücklich  ersichtlich  gemacht.) 

Rcichel  Studien  =  W.  Reichel  Sprachpsychologische  Studien.  Vier  Abhandlungen 
über  Wortstellung  und  Betonung  des  Deutschen  in  der  Gegenwart,  Sparsamkeit,  Be- 
gründung einer  Normalsprache.    Halle  1897. 

Reis  I  =  H.  Reis  Beiträge  zur  Syntax  der  Mainzer  Mundart.  Mainz  1891. 

Reis  II  sa  H.  Reis  Syntaktische  Studien  im  Anschluss  an  die  Mundart  von  Mainz.  PBB 
xvm  475  ff 

Sanders  Hauptschwierigkeiten  =  D.  Sanders  Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiten 
in  der  deutschen  Sprache.  20.  Aufl    Berlin  1890. 

Sanders  Zeitschr.  (oder  Z.)  f.  d.  Spr.  =  D.  Sanders  Zeitschrift  fiir  deutsche  Sprache. 
Hamburg  1887  ff. 

Schmeller  oder  Schm.  MB  ==  J.  A.  Schmcller  Die  Mundarten  Bayerns,  grammatisch 
dargestellt.  München  1821  (citiert  nach  den  N.  der  }},  sofern  nicht  ausdrücklich  S.  vor 
der  Zahl  steht). 

Schmeller  (oder  Schm.  BW)  I.  IL  =  J.  A.  Schmeller  Bayerisches  Wörterbuch.  2.  Aufl. 
bearb.  v.  G.  K.  Frommann.  2  Bde.  München  1872.  1877. 

Schmeller  Cimbr.  WB  =J.  A.  Schmellers  sogenanntes  Cimbrisches  Wörterbuch,  das 
ist  deutsches  Idiotikon  der  VII  und  XIII  communi  in  den  Venetianischen  Alpen.  Her- 
ausgegeben V.  J.  Bergmann.  Wien  1855. 

Schöpf  Tir.  Id.  =  TiroUsches  Idiotikon  von  J.  B.  Schöpf,  nach  dessen  Tode  vollendet 
von  A.  J.  Hofer.  Innsbruck  1866. 

II 


XVIII  AbkiifxBDgen. 

Scbröer  WB  ==  K.  J.  Schröer  Beitrag  in  einem  Wörterbuch  der  deutschen  Mandat ten 
des  nni^mchen  Berglandes.  (Sitzangsber.  d.  phil.  hisL  Q.  d.  k.  Akad.  d.  W.  in  Wien. 
XXV.  Bd.)  Wien  1858. 

Schröer  Nachtrag  =  K.J.  Schröer  Nachtrag  zam  Wörterbache  der  deutschen  Mund- 
arten des  angrischen  Berglandes.  (Sitzangsber.  d.  phil.  bist.  Cl.  d.  k  Akad.  d  W.  in 
Wien.  XXXI.  Bd.)  Wien  1S59. 

Schröer  Versuch  =»  K.  J.  Schröer  Versuch  einer  Parstellong  der  deutschen  Mundarten 
des  nngrischen  Borglandes.  Mit  Sprachproben  und  Erlauterrnjen.  (Sitzangsber.  d,  phil. 
bist.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  W.  in  Wien.  XUV.  U.I.)  Wien  iSÖ4. 

Schröer    Maa.    d.    ungr.    Bergl.  ss  K.  J-  Schröer  Die  Lan:e  der  dcitschcn  Mundarten 
des  ungrischen  Berglandes.    (Sitzangsber.  d.  phil.  bist.  Q.  d.  k.  Akad.  d.  W.  in  Wien. 
.      XLV.  Bd.)  Wien  1S64. 

Schröer  WBG  »«  K.  J-  Schröer  Wörterboch  der  Mandart  von  Gottschee  (Sitzangsber. 
d.  phil.  bist.  a.  d.  k.  .\kad.  d.  W.  in  Wien.  LX.  u.  LXV.  BJ.)  Wien  1S69.  1S70. 

Schweiz.  Id.  sb  Schweizerisches  Idiotikon.  Wörterbuch  der  schweizerdeutscben  Sprache. 
Herausg.  ron  Fr.  Staub,  L.  Tobler,  R.  Schoch,  A.  Bschmann  und  H.  Brappacber. 
Frauenfeld  iSSi  ff. 

Stelshamer  Ma.  D.  =  Franz  Stelzhamers  mnndartliche  Dlc^trn.^ea.  Bearb.  v.  N.  Han- 
rieder  u.  G.  Weitzenböck.  I.  Bd.  (.Vus  dd  Hoamat  [s.  d.)  VII.  BiO  I.inz  1897.  II.  Bd. 
(.\.  d.  H.  VUI.  Bd.)  unter  der  Presse,  erscheint  dem:: Jich>: :  der  berci:>  volUidndig 
gedruckte  Text  konnte  Dank  der  Güte  des  Mitherausgebers  der  gsnzen  Sammlang.  Merin 
Landesgerich:sraths  IV.  H.  Zötl  in  Eferding.  nach  den  .Xsshin^ebo^^cn  ci.:iert  werden, 
so  dass  es  nicht  nothwendig  war,  auf  die  1.  Tb.  berei:s  >e*:e:ieii  Originalausgaben 
Zurückzugreifen  ^einzige  Ansnahme  S.  79  Anm.  1  Ged.  III  =  GeJichie  in  obdereunsi- 
scher  Volksmundart.  111.  Theil:  Nene  Gedichte  in  o.  V.  Regeasb^rg  iS46.^  Nach  dieser 
A^s^abe  (U  70—102}  ist  in  der  Regel  auch  die  episcbe  P^cbtauj:  ly  Jim/  citiert  u.  zw. 
nach  den  Verszablen.  Roseggers  Auswahl  bedeute:  »Fr.  S:e';hamers  Aas^ewählie 
Dich:uagen.  Herausg.  vc»n  P.  K.  Rosegger.«  4  Bde.  Wiea.  Fes:.  Leipzig  1SS4.  (Im 
IV.  Bd.  ein  Mio:ikon.  cusammengestellt  von  A.  Mjitoscb.) 

S'itterlin  Fxspir.  Betonung  ■■  L,  Sutterlin  Die  ex>p;ra:ori>che  Betonung  in  der 
HeiJelberof'  Volksmandart.  ;.\us  der  Fcs:schrif:  xur  ^NO-ihri.:en  Icbelt'eier  des  Gvmn. 
11  He;de*S.Tg.> 

Fiese  He;m:  ^  Fr.  Tie«e  l'nse  liobe  lle;m:.  Hnmoris:;>cbe  Vonrjtge,  Gedichte  und  Er- 
zäV.I-.*nj:ca  in  allen  nordböhmischen  Muudarien.  mit  eiiu-m  Anhaa^:  em>:er  Dialekt - 
d.ch:u;;j;ea.  Vertasst  und  gesammelt  unter  Miiwirkunj;  lahlroicbcr  FreunJe  gebunden 
VoIk>h-ia:ors.  Wimsdorf  lS02  ff.    ?  B^lc. 

Vrbaa  Fr.  Kl.  --  M.  l'rban  Froho  Klänge  aus  vlor  Rockeastnbe  xrai  a  StraniSl  Hinabuttn- 
RjLisli.  Tachaa  i$oo 

Vrbaa  A>  vi.  H.  ■■  M.  l'rban  .\s  via  Heimat.  Samml-^a,:  d^'-tscber  Volk-lievler  aus  dem 
v^>::rir.k:^hea  Sprachgebiete.  Falkc«.ut  1S04. 

W  <:  i  n  >.  .^  I  d  W  c  i  h  a  a  c  h :  s  s  p ;  e  l  e  =-  K.  Wciahv^Id  W s*;h aach:  >>p it '.e  and  L Leder  au s 
S-.*it-.*:>chIi:-..I  a-.id  Schlo'i'.en,  aü;  Fin*.e.:ar.ge.i  aad  Hria:::erja^,.a.    Grii  1S53. 

We.aiv^Ii  Seh *e>.  WB  -=  K  Wo.ahv^U  Beitr-^e  ;.:  o.a:ai  sc>.*c<>chca  Worterbache, 
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Wunderlich    Mundart  =  H.  Wunderlich  Das  Sprachleben    in   der  Mundart.     (Wissen- 
schaftliche Beiliefte  zur  Zeitschrift  des  allgem.  deutschen  Sprachvereins.     Heft  XII/XIII. 

1897.  s.  33—70.) 

Zedtwitz    Wos  Funkelno{:^lnais  =  Graf  Clemens  Zedtwitz-Liebenstein  Wos  Funkel- 
noglnais.  Gedichte  in  Egerländer  Mundart.    Prag  1880. 

Zedtwitz  Aladahand  ■-=  Graf  Cl.  Zedtwitz-Liebenstein  Aladahand.     Gedichte  in  Eger- 
ländcr  Mundart.  Eger  1882. 

Z.  f.  d.  A.  =  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum.  Leipzig  u.  Berlin  1841  ff. 

Z.  f.  d.  Ph.  =  Zeitechrift  für  deutsche  Philologie.  Halle  1869  ff. 

Z.  f.  d.  U.  =  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Leipzig  1887  ff. 
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1.  Tempo  der  Rede. 


§  I.  Das  Tempo  der  Rede  ist  einerseits  von  der  Zalil  tiod  der 
Dauer  der  Pausen  zwischen  den  Satztakten,  anderseits  s/on  der 
Dauer  der  einzelnen  Wörter  abhängig.*)  Diese  beiden  JdQmente 
stehen  zu  einander  für  gewohnlich  im  geraden  VerJiäJtnisse,  d.  h.  je 
langsamer  die  Worte  gesprochen  werden,  desto  großer  sind  zugleich 
die  Pausen  zwischen  den  Satztakten  und  Sätzen.  Der  Affect  stoxt  je- 
doch vielfach  dieses  einfache  Verhältnis,  indem  er  bald  langsam  ge- 
sprochene Worte  fast  lückenlos  aneinander  reiht,  bald  schnell  hervorge- 
stoßene Worte  durch  bedeutende  Pausen  trexint  Das  erste  iat  in  unserer 
Mundart  z.  B.  bei  gewissen  Arten  affcctvoUer,  eindringlicher  Drohungen 
oder  Warnungen  der  Fall,  bei  denen  die  langsam  gesprochenen  Wort- 
silben alle  mit  gleich  nachdrücklicher  Betonung  fast  ohne  Pausen  anein- 
ander gereiht  werden:  Wenn  du  miß  nu  oS  mal  su^  was  taust  bff» 
schau  zou  u.  s.  w.  (wobei  der  warnend  erhobene  Finger  jede  Silbe  mit 
einer  schlagartigen  Bewegung  markiert).  Das  zweite  ist  z.  B.  bei  dem 
athemlosen,  stockenden  Gestammel  der  Angst  der  Fall. 

5  2.  Die  Sprechschnelligkeit  kann  in  dreifacher  Hinsicht  betrachtet 
werden,  nämlich  insofern  sie  das  unterscheidende  Merkmal  i.  ganzer 
Sprachen  und  Mundarten,  oder  2.  einzelner  Individuen,  oder  3.  einzelner 
Reden  bildet. 

I.  Die  absolute  Sprechschnelligkeit  der  Mundart.  Sieht 
man  von  gewissen  rein  physiologischen,  d.  i.  im  Bau  der  Sprachorgane 
begründeten  und  von  den  in  letzter  Linie  damit  zusammenhängenden 
lautlichen  Eigenthümlichkeiten  der  Mundart  selbst  ab,  so  ist  ihr  Tempo 
(wie  das  des  einzelnen)  im  wesentlichen  ein  Ausfluss  des  vorherr- 
schenden Temperamentes.*)  Für  unsere  Mundart  und  zwar  für  die  ein- 
fach darstellende  Rede  dürfte  die  Durchschnittszahl  der  in  der  Zeitein- 
heit einer  Minute  gesprochenen  Wörter  nach  meinen  Beobachtungen  und 
Versuchen   nicht   viel   unter  120  herabsinken   und    nicht  bedeutend  über 


>)  Behaghels  Darstellung  des  Tempo  in  Pauls  Grundriss  I  548  f.  (J  i6)i  ««i  680  ff. 
{\  26)*  berücksichtigt  nur  die  Pausen ;  die  Bedeutung  der  Wortdauer  für  die  Sprechschnel- 
ligkeit hebt  W.  Reichel  Stadien  S.  115  ff.,  hervor.  Mit  Ausnahme  von  Reicheis  Ausfüh- 
rungen (für  das  Sächsische)  und  einigen  Angaben  F.  Kauflmanns  (für  das  Schwäbisc' e) 
fehlen  auf  diesem  Gebiete  für  die  Mundarten  alle  Vorarbeiten. 

*)  Im  Temperament  der  Egerländer  vereinigen  sich  auf  dem  Untergründe  eines  gut- 
müthig-emsten  Phlegmas  einzelne  entgegengesetzte  Züge  cholerischer  Gemüthsart  und  sangui- 
nischer Lebensfreude.  Der  Reichthum  an  Vocallängen  und  breiten  Diphthongen  wird  aus 
Gradls  DarsteUung  (s.  Einl.)  ersichtlich. 
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2  i  I — 4.    I.   Tempo  der  Rede. 

200  steigen,  so  dass  sich  im  Mittel  eine  Sprechschnelligkeit  von  160 
Wortern  in  der  Minute  ergäbe').  Innerhalb  der  angegebenen  Grenzen 
dürften  fiir  Frauen  im  allgemeinen  höhere  Zifiem  anzusetzen  sein  als 
für  Männer.  Diese  Diu-chschnittsziffem  gelten  jedoch  nur  für  die  nor- 
male Sprechweise;  die  unnatürlich  schleppende  Rede  Blödsinniger 
sowie  die  überstürzt  hastige  gewisser  Stotterer  ist  dabei  außeracht  ge- 
lassen ;  sie  gelten  femer  nur  fiir  das  mittlere  Lebensalter,  mit  Ausschluss 
der  ersten  Kindheit  und  des  hohen  Greisenalters,  und  endlich  nur  fiir 
die  eigentlichen  Landleute.  Bei  Stadtbewohnern,  namentlich  aber  bei 
Gebildeten,  wenn  sie  sich,  ohne  die  Sprechweise  des  Landvolkes  nach- 
ahmen zu  wollen,  in  unbefangener  Weise  des  heimatlichen  Dialektes  be- 
dienen, ergeben  sich  höhere  Durchschnittsziffem.-) 

Was  die  relative  Sprechschnelligkeit  unserer  Mundart  be- 
trifft, so  klingt  dieselbe  getragener  als  der  obersächsische  Dialekt,')  wäh- 
rend sie  mit  dem  Bayerischen  im  ganzen  übereinstimmen  dürfte.  Zu 
genauerer  Vergleichung  fehlen  die  Vorarbeiten.*) 

2.  Die  zwischen  den  angegebenen  ungefähren  Grenzwerten  liegenden 
Abstufungen  der  Sprechschnelligkeit  bei  einzelnen  Individuen  kommen 
für  die  hier  beabsichtigte  allgemeine  Charakterisierung  der  Mundart  nicht 
weiter  in  Betracht 

3.  Das  Tempo  der  einzelnen  Rede.  Die  unerschöpfliche  Mannig- 
faltigkeit der  Sinnes-Unterschiede ,  die  durch  Verlangsamung  oder  Be- 
schleunigung der  Rede  (zumal  im  Verein  mit  der  musikalischen  und 
dynamischen  Betonung)  erzeugt  werden  können,  lässt  sich  auf  drei  Haupt- 
quellen zurückführen.     Das  Tempo  der  Rede  wird  bestimmt: 

a)  durch  den  subjectiven  Grad  des  Affectes, 

6)  durch  die  subjective  Bedeutung,  welche  den  einzelnen  Theilen 
der  Rede  beigelegt  wird  (Wichtiges  wird  langsamer,  Unwichtiges  flüch- 
tiger gesprochen); 

c)  durch  die  objective  Schnelligkeit  des  wirklichen  Geschehnisses, 
das  in  der  Rede  dai^estellt  wird. 

In  allen  drei  Fällen  spiegelt  sich  im  Tempo  der  Rede  das  Tempo 
des  Ablaufes  der  Vorstellungen;  doch  ist  die  regulierende  Kraft  dieser 
parallel  laufenden  Bewegungen  im  ersten  Falle  die  blinde  Triebkraft 
des  Affectes,  im  zweiten  P'alle  sozusagen  das  stabile  Beharrungsvermögen 
der  einzelnen  Vorstellung,  das  von  ihrer  Bedeutsamkeit  abhängt,  im 
dritten  Falle  die  Erinnerung  an  das  darzustellende  Geschehnis. 

Unter  den  ersten  Fall  ließe  sich  auch  die  künstliche  Erhöhung  der 
Spannung  des  Zuhörers  durch  Verlangsamung  der  Erzählung  einbeziehen, 
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1)  Die  Sprechschnelligkeit  der  Mundart  an  den  Beispielen  einzelner  Sätze  za  erläa* 
tem,  deren  Sprechdaner  in  Secunden  angegeben  wird,  wie  dies  Kauffinann  S.  23  itir  das 
Schwäbische  unternimmt,  will  mir  doch  für  unsere  Mundart  etwas  bedenklich  erscheinen. 

»)  Dass  der  Grad  der  geistigen  Regsamkeit  sowie  der  thatsächlichen  geistigen  Aus- 
biliung  überhaupt  sowohl  beim  einzelnen  als  beim  ganzen  Volke  nicht  ohne  Einfluss  anf 
das  Kedetcmpo  bleibt,  ist  begreiflich.  Doch  sind  Beobachtungen  dieses  Einflusses  schwierig, 
weil  er  von  der  Wirkung  des  Temperamentes  vielfach  beherrscht  und  durchkreuzt  wird^ 

■)  Gelegenheit  zur  Vergleichung  beider  Mundarten  bietet  sich  besonders  in  Saaz, 
woselbst  man  die  zahlreichen  »Oberländer«  (d.  i.  Egerländer)  im  täglichen  sprachlichen 
Verkehr  mit  der  einheimischen  Saazer  Bevölkenmg  beobachten  kann. 

*)  Nach  Behaghel  (die  deutsche  Sprache  S.  31)  ist  die  Sprech  Schnelligkeit  der  Nord- 
deutschen größer  als  die  der  Süddeutschen. 


n.   Betonnog.     A.    Mnsikalische  Betonung.  2 

insofern  das  Tempo  der  Rede  auch  hier  durch  den  Affect  —  aber  durch 
den  im  Zuhörer  hervorzurufenden  Affect  drängender  Neugier  —  be- 
stimmt wird. 

Der  zweite  Fall  spielt  in  der  Mundart  eine  geringere  Rolle  als  in 
der  Umgangsprache  Gebildeter;  die  eintönige  Rede  der  Landleute  lässt 
hier  feinere  Unterschiede  oft  vermissen.  Das  an  dritter  Stelle  genannte 
Princip  der  Nachahmung  durch  das  Tempo,  gewissermaßen  eine  Tempo- 
malerei, die  neben  der  Klangmalerei  vom  Declamator  wie  auch  vom 
,  Componisten  als  bewusstes  Kunstprincip  angewendet  wird,  ist  der  naiven 
Rede  des  Volkes  durchaus  geläufig  und  empfängt  wohl  aus  diesem 
breiten  Untergrunde  des  volksthümlichen  Bewusstseins  seine  zwingende 
plastische  Kraft.  Ja  der  Mann  aus  dem  Volke  pflegt  auch  solche  Sätze 
in  das  nachahmende  Tempo  einzubeziehen,  in  denen  nicht  das  darzu- 
stellende Geschehnis  selbst  (Rede  oder  Handlung  eines  anderen),  sondern 
eine  eigene,  referierende  Bemerkung  über  dasselbe  gegeben  wird.  So 
erzählt  A  von  B,  der  von  ungeduldigen  Nachbarn  vergeblich  zur  Eile 
gemahnt  wurde  (mit  träger,  schleppender  Aussprache  der  Worte  schon 
am  Anfang  der  Rede):  Ma  Matz  haut  se  nht  tr  mächn  Ihu^  — ; 
s  Ri?[d)n  käut  neks  genutzt  —  e^  haut  scköt'  sfdd  sa'"  FfSfm  äT-g-stopft 
u.  s.  w. 

}5  3.  Bezüglich  der  Stellen,  an  denen  die  Pausen  ein- 
treten, d.  h.  bezüglich  der  Gliederung  in  Satztakte,  sowie  bezüglich 
der  gewohnlichen  (durchschnittlichen)  und  der  gelegentlichen 
Dauer  des  Wortes  im  Satze  gelten  die  Ausführungen  Behaghels 
in  Pauls  Grundriss  I  548 — 549  {<s  16)»  =  680 — 682  (^  26)'  und 
W.  Reicheis  Studien  S.   115  auch  für  unsere  Mundart. 


II.    Betonung. 

A.    Die  musikalische  Betonung. 

Jii  4.  Der  musikalische  Charakter  einer  Mundart  hängt  ab:  i.  von 
der  Hohe  der  mittleren  Stimmlage,  2.  vom  Stimmumfange,  d.  i.  von  der 
Große  (dem  Intervall)  der  Ausweichungen  von  dieser  Mittellage  nach 
oben  und  unten,  3.  von  der  Beweglichkeit  des  musikalischen  Tones, 
d.  h.  von  der  Häufigkeit  dieser  Ausweichungen,  4.  von  der  Art  dieser 
Ausweichungen,  nämlich  davon,  ob  die  Stimme  vorherrschend  von  Inter- 
vall zu  Intervall  springt  oder  sich  vorwiegend  allmählich,  continuierlich 
hebt  und  senkt  (Tonsprung  —  Toncurve),  5.  von  dem  Tempo  dieser 
Ausweichungen,  d.  i.  davon,  ob  im  letzteren  Falle  die  continuierlichen 
Hebungen  und  Senkungen  vorwiegend  langsam  oder  schnell  ausgeführt 
werden,  ob  also  die  Toncurven  gewissermaßen  steiler  oder  sanfter  an- 
und  absteigen.  Die  drei  letzteren  Gesichtspunkte  hat  Behaghel  in  Pauls 
Grundriss  I  550  (^  17)*  =  682  (j^  27)*  nicht  berücksichtigt;  sie  sind 
aber  für  die  musikalische  Eigenart  einer  Mundart  mindestens  von  ebenso 
großer  Wichtigkeit  wie  die  beiden  ersten. 
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A  2  5  — 12.     n.   Betonong.     A.    Masikalische  Betonung. 

j5  3.  Außer  diesen  Bestimmungen  ist  für  die  musikalische  Betonung, 
wenn  ^uch  nicht  einer  einzelnen  Mundart,  die  Tonstelle  wichtig,  d.  i. 
jenes  Wort,  mit  dem  die  Hauptänderung  der  Betonung  im  Satze  einsetzt. ') 

}5  6.  Was  T.  die  absolute  mittlere  Stimmlage  der  Eger- 
länder  betriflft,  so  begegnet  man  bei  erwachsenen  Männern  am  häufigsten 
kräftigen  Baritonstimmen  von  ziemlich  heller  Färbung,  während  tiefe, 
drohnende  Bässe  und  hohe  Tenorstimmen  an  Häufigkeit  bedeutend  zu- 
rückstehen. Doch  dürfte  diese  vorherrschende  Mittellage  im  Durchschnitt 
die  Tonlage  der  hellstimmigen  Bewohner  des  Saazer  Flachlandes  nicht 
erreichen.'} 

jj.  7.  Ferner  hat  —  auch  bei  demselben  Individuum  —  jede  Art 
der  Rede  nach  ihrem  Gefühls-  oder  Stimmungscharakter  ihre  eigene 
Mittellage.  Diese  relative  mittlere  Stimmlage  sinkt  am  tiefsten 
in  ruhigen,  affectlosen  Einzelbemerkungen  und  steigt  im  allgemeinen 
nach  dem  Grade  des  Affectes.  Doch  zeichnet  sich  z.  B.  auch  der  wohl- 
gemeinte ernste,  aber  milde  Vorwurf  in  der  Umgangsprache  wie  in  der 
Mundart  durch  eine  relativ  tiefe  Stimmlage  aus,  von  welcher  aus  der  Ton 
kaum  mehr  sinkt,  sondern  nur  immer  von  neuem,    aber   mäßig,  ansteigt 

§  8.  Was  2.  den  Stimmumfang  betrifft,  so  scheint  sich  die 
einfach  berichtende  oder  darlegende  Rede  im  Neuhochdeutschen  nach 
Behaghel  (a.  a.  O.)  innerhalb  eines  musikalischen  Intervalles  von  einer 
Quarte  bis  zu  einer  Quinte  zu  bewegen.  Unsere  Mundart  dürfte  das 
Intervall  einer  Quinte  im  ruhigen  Gesprächston  im  Durchschnitt  nicht 
erreichen."*) 

^  9.  In  Bezug  auf  3,  die  Häufigkeit  der  Ausweichungen  oder  die 
Beweglichkeit  des  Stimmtones,  dürfte  unsere  Mundart,  wie  wahr- 
scheinlich die  meisten  Mundarten,  soweit  sie  von  den  unteren  Schichten 
des  Volkes  gesprochen  werden,  hinter  der  reicheren  und  feineren  musi- 
kalischen Modulationsfähigkeit  der  Sprache  der  Gebildeten  merklich  zu- 
rückstehen. Dieser  Unterschied  macht  sich  zumeist  auch  dann  geltend, 
wenn  höher  Gebildete  in  der  Mundart  sprechen. 

S  10.  Was  4.  und  5.  die  Art  und  das  Tempo  der  Ausweichung 
betrifft,  so  kann  in  unserer  Mundart  von  einem  absoluten  Vorherrschen 
der  sprungweise  ausgeführten  oder  der  continuierlichen  Hebung  und 
Senkung  und  —  im  letzteren  Falle  —  der  steileren  oder  der  sanfter 
geschwungenen  Toncurve  nicht  wohl  gesprochen  werden.  Nur  soviel 
lässt  sich  sagen,  dass  zwischen  den  engeren  Intervallen  der  in  normaler 
Stimmlage  gesprochenen  Rede,  z.  B.  in  ruhiger  Erzählung  oder  Darlegung, 


1)  Vgl.  W.  Reichel  Studien  S.  99.  104  ff. 

>)  Nach  F.  Kauffmann  S.  21  §  40  Anm.  2  erscheint  infolge  der  Tieftonigkeit  der 
Ict"ssilbc  im  Schwäbischen  die  ganr.e  Stimmlage  dieser  Mandart  tiefer  als  die  der  nord* 
dc'tschen  Mundarten. 

■)  Nach  Kauffmann  S.  22  bewegt  sich  das  Schwäbische  in  ruhiger  Erzählung  höch- 
sten-^ in  <lom  Intervalle  einer  Terz;  dem  Mittel-Schwäbischen  im  besondem  schreibt  er 
(S.  21  ?.  40  Anm.  3)  eine  kaom  bemerkbare  Modulation  zu.  Dagegen  Bndet  er  die  Modu- 
lati<Mi  je  weiter  nach  Süllen,  nach  der  Schweiz  hin,  desto  »lebhafter  nnd  kecker«,  d.  h.  doch 
wohl  auch  tlestt)  umfangreicher  in  Bezug  auf  die  Intervalle.  Es  würde  dies  zu  der  Beobach- 
tung^ Hehaghcls  («lie  deutsche  Sprache  S.  31)  stimmen,  dass  die  Intervalle  der  norddeutschen 
Mrn.laiten  überhaupt  enger  sind  als  die  der  süddeutschen. 


Stimmlage.     StiiDmiimfaog.     BcwegUchkeiL  e 

die  contiDuierliche  Toncurve  öfter  erscheinen  dürfte  als  zwischen  den 
weiteren  Intervallen  der  affectvollen  Rede.  Auszunehmen  sind  von  dieser 
Regel  die  einsilbigen  Ausrufe  wie  ei?  was?  so?/,  falls  sie  länger  gedehnt 
werden;  denn  diese  beschreiben  zwischen  weiten  Intervallen  ihrem  oft 
doppelgipfligea  Silbenaccent  entsprechend  sehr  umständliche  Toncurven.  *) 

Allerdings  können  auch  die  Art  und  das  Tempo  der  Ausweichungen 
neben  der  Häufigkeit  derselben  zur  musikalischen  Charakteristik  einer 
Mundart  insofern  beitragen,  als  auch  sie  den  mehr  oder  weniger  »sin-i 
genden«  Ton  der  Rede  mitbestimmen.  Am  ausgeprägtesten  ist  dieser 
Ton,  wenn  die  Ausweichungen  selten  sind  und  nur  kleine  Intervalle 
langsam  durchlaufen.  Herrscht  dabei  die  Bewegung  nach  abwärts  vor, 
so  gewinnt  die  Rede  leicht  einen  klagenden  Charakter.  Dieser 
singende  oder  klagende  Ton  kann  nun  zwar  gelegentlich  auch  unter 
unserer  Landbevölkerung,  besonders  beim  weiblichen  Geschlechte,  be- 
obachtet werden,  und  in  einzelnen  Ortschaften  tritt  er  überhaupt  stärker 
hervor.  Ein  Charakterzug  der  ganzen  Mundart  kann  er  jedoch  nicht 
genannt  werden.-) 

$11.  Tragen  sonach  die  unter  4  und  5  angeführten  Gesichts- 
punkte «ur  Charakterisierung  speciell  unserer  Mundart  weniger  bei,  so 
sind  sie  dagegen  von  größter  Wichtigkeit  für  die  Unterscheidung  der 
einzelnen  Arten  der  Rede  (der  Aussage,  Frage,  Aufforderung  u.  s.  w.) 
und  feinerer  Sinnesunterschiede  innerhalb  dieser  Arten. ^)  Da  jedoch  für 
diese  Redearten  auch  die  Richtung  der  Tonbewegung  (nach  aufwärts 
oder  nach  abwärts)  von  Bedeutung  ist,  so  sollen  dieselben  später  nach 
diesen  drei  Beziehungen,  der  Richtung,  der  Art  und  dem  Tempo  der  Ton- 
bewegung, im  Zusammenhange  untersucht  und  dargestellt  werden.*) 

;§  r2.  Aber  auch  die  drei  ersten  der  oben  genannten  variablen 
Eigenschaften,  die  relative  mittlere  Stimmlage,  die  Größe  der  Intervalle 
und  die  Beweglichkeit  des  musikalischen  Tones,  stehen  zum  Gefühls- 
charakter der  Rede  in  einem  bestimmten  Verhältnisse.  Außerhalb  der 
zusammenhängenden  Erzählung,  in  den  ruhigen  dialogischen  Einzelbe- 
merkungen, die  z.  B.  Familienmitglieder  über  alltägliche  Gegenstände 
mit  einander  wechseln,  ist  die  Stimmlage  verhältnismäßig  tief,  der  Tonfall 
dürfte  den  Umfang  einer  Quarte  im  allgemeinen  nicht  überschreiten.  Die 
Beweglichkeit,    und   zwar   die  doppelseitige,    nach  oben  und  nach  unten. 


1)  über  den  doppelgipfligen  Silbentou  der  aus  einer  Silbe  bestehenden  Sätze  vgl. 
Sütterlin  Exspir.  Betonung  S.  2. 

*)  Wohl  aber  kennzeichnet  nach  Behaghel  (die  deutsche  Sprache  S.  31)  ein  singender 
Ton  das  Thüringische,  das  SHchsiche  und  die  Sprache  der  Deutsch-Russen;  den  nördlichen 
Cbergangsgebieten  vom  Mittel- Schwäbischen  zum  Rheinpfälzischen  ist  eine  weiche,  wiegende 
Modulation  mit  sanften  Übergängen  eigen  (Kauümann  S.  21  §  40  Anm.  3  ).  Ebenso  klingt 
die  Eisässer  Mundart  nach  Reichel  Studien  S.  99  überhaupt  weinerlich,  weil  der  Stimmloa 
langsam  kleine  Zwischenräume  durchläuft 

■)  \V.  Reichel  leugnet  dies  Studien  S.  99,  indem  er  sa^t,  die  Schnelligkeit,  mit  der 
die  Stimme  von  der  Höhe  zur  Tiefe  fällt,  sei  zwar  charakteristisch  für  die  einzelnen  Mund- 
arten, Air  den  Sinn  jedoch  gleichgiltig. 

*)  Aus  der  Richtung  der  Toubewegnng  lässt  sich  bisweilen  ebenfalls  ein  für  die 
ganze  Mundart  charakteristisches  Moment  gewinnen.  Dies  geht  aus  der  Bemerkung  Rei- 
cheis a.  a,  O.  hervor,  dass  die  Braunschweiger  am  Ende  des  Satzes  mit  der  Stimme  noch 
einmal  in  die  Höhe  geben.  Auch  das  Schwäbische  schließt  infolge  des  Vorherrschens  der 
musikalischen  Aufwärtsbewegimg  im  Wortaccent  die  ruhige  Aussage  mit  einer  Hebung  der 
Stimme.     Vgl.  die  Notenbeispiele  bei  F.  KaufTmann  S.  22  }  41. 


()  )  la — 15.     II.   Betonung.     A.    Musikalische  Betonung- 

Ist  verhältnismäßig  bedeutend.  In  zusammenhängender  Erzählung,  die 
sich  in  der  Regel  schon  lebhafter  gestaltet,  in  nachdrücklicher  Dar- 
legung, in  Klagereden  u.  dgl.  steigt  die  relative  Mittellage  der  Stimme 
um  ein  weniges;  allein  dabei  nehmen  die  Intervallen -Weite  der  musika- 
lischen Ausweichung  sowie  die  Beweglichkeit  des  Tones  nicht,  wie  man 
erwarten  sollte,  ebenfalls  zu,  sondern  beide  werden  zunächst  merklich 
beschränkt:  die  herrschenden  Intervalle  verengen  sich  zur  Terz,  ja  (na- 
mentlich bei  Frauen)  oft  genug  zur  Secund,  und  die  Ausweichungen  von 
der  höheren  Stimmlage  sind  minder  häufig. 

Krhebt  sich  hingegen  die  Stimmung  des  Redenden  zum  eigentlichen 
Affcct,  namentlich  zu  den  höheren  Graden  desselben,  so  ändert  sich  das 
tonische  Bild  der  Rede  nach  allen  drei  Beziehungen  wiederum  wesentlich : 
die  relative  •  Stimmlage  ist  bedeutend,  oft  bis  an  die  äußerste  Grenze, 
erhöht,  der  Umfang  der  Ausweichungen  en*-eitert  sich  beträchtlich  — 
Octavensprüngc  sind  hier  nichts  Seltenes  —  und  die  Bew^lichkeit  des 
musikalischen  Tones  nimmt,  wenn  überhaupt,  nur  einseitig  nach  abwärts 
lu;  denn  nach  oben  wird  der  Raum  zur  Bewegung  durch  die  ohnehin 
hohe  Stimmlage  naturgemäß  sehr  eingeengt,  ja  sie  kann  so  gut  wie  ganz 
aufhören»  wenn  die  Stimme  immer  in  der  höchsten  Lage  einsetzt,  wie 
«,  B.  bei  Hilferufen.  Affect\-olle  Rede  ist  daher  musikalisch  hauptsäch- 
lich ihirch  die  von  höheren  und  höchsten  Stimm-Etnsätzen  immer  von 
neuem  nach  abwärts  gehenden  größeren  oder  kleineren  Intenrallengänge 
charakterisiert.  Temperamentsunterschiede  greifen  in  dieses  im  großen 
und  ganzen  giltige  Schema  allerdings  verändernd  ein.  Mit  der  Ton- 
erhöhung geht  noirmaler  Weise  immer  auch  eine  Tomrerstärfcung  Hand 
in  Hand;  aus  der  stärkeren  Anspannung  des  Sprachorganes^  die  beide 
nut  sich  bringen,  erklärt  sich  physiologisch  die  geringere  Bew^lichkeit 
dieses  Organes  und  damit  des  musikalischen  Sdmmtones. 

j5  !  j^.  lX\s  Gesagte  gilt  von  der  unstilisierten,  gewohnlichen  Rede. 
Alle  Revle  höheren  Stiles,  also  alles,  was  der  volksthümlichen  Rhe- 
tv^rik  und  der  Volk^p.^esie  lu^jerechnet  werden  kann,  wird  durch  den 
n\ustkalischeti  Tv^nfall  merklich  von  der  <::ewöhnHchen  Rede  unterschieden 
u.  ^\\.  im  allg^x^etnen  durch  geringere  Bewegüchkett  des  mu^kalischen 
TvM>es.  W^IksthunJiche  »Rede«  im  engeren  Simu  wie  sie  z.  B.  noch 
in  den  engsten  An^Txch«!  des  Hochietts-Redners.  des  Prvk^dlrs 
lVx";xxtor<  itn  Ei:erLind.  des  W.zrmJxs  Werbeniannes'  in  Nord- 
bohiuen.  des  *'X*n/\^'  tn  der  Mauer  Ge;cet>i.  be-.^bachtet  werden  kann, 
heb:  svh  \.^t*.  ^e\\öhr.!icheai  Ge^rrach.  ab^?^^ehe!l  von  der  Hebung  der 
rxrUtivet*.  Scx:v.i::lj^:e.  viurch  einert  saIbcn<:svo!Iec-  oft  gera^feza:  halb  sin- 
:Ce'VxU*t^  Kv\:>^v^n  i*.v.:  c:eri-*;^^  Aus  ur^d  Ab* artsbewe^ja^  ab.  Heitere 
Anv^^ruche"*  xxTtxI,"?^  e:^?r  irt  cen  carirl^rher.  ScrecrtrooL  Aholidies  gilt 
w^*^  visni  e•/*;C^!erT*^f•T  v.'rxr^^aS.^'r^r^.fÄ  der  K"r■^ier.  Wis  in?o  der  Volks- 
ixvs:c  h;<T  1"^  ^x^^rrach:  x,^:r.:re*-;  *vx:^r..  suxi  die  Ri&n  des  Volks- 
sc^ausv"x^>^  dx"  ^v.^r::cl^e  n^jirch'r  W^Ics-  uac  Kaicerscieiie.  soweit  sie 
r*'c ''t  i:v'^-*>:\r"'  'A'^v*r*.  ferner  ^Taubfrscr^ci-e.  Se^:ensS?raKiii  o.  dgL 
Cbvn:  oa^  \\  Vvssc  "aus::.«;!--  >c-.'^\r«r  :rr  jlvs  •:r^e•>:fr  rfetrsm  keine  Erfehran- 

sje^r     :v:^v\X^c,'      ^^  x>  j.>c-    :    l*^-    A jl*:*  'si  d^rr  Mlcth-   d-   V.  f.  Gesch. 

d  V  .  l"^.  \\\  >..:  ^.r  -^."cr  ii^  urx/r^rn^uci^Jü  Aurtuhnmgai 
^^.•^  ^-v/i^tivrr  lxv-:c.*>^:.  •*'-,*<  J'.rc.  urr^^*^^t^-r^  ikrt»ii^esetlsd3siiten  aus 
;.kr'*r  ^  ,\'v.''   x*'rrcrs.t.  'jc^csc  ^*-er-r^(L>r*w   .^o.:-^  aucl't  it:fr  dnxmaCEscfee  Vortrag 


Beweglichkeit.     Rede  höheren  Stils.    Tonbewegung  a)  im  einfachen  Satz.  j 

des  Volkes  durch  eine  merkliche  einseitige  Beschränkung  der  natürlichen 
musikalischen  Betonung  gekennzeichnet  war.  Er  sagt:  »Auf  einförmigen 
Tonfall  in  der  Stimme  und  linkische  Handbewegungen  muss  man  sich 
stets  gefasst  machen,«  und  »der  Erzengel  und  der  Schäfer  wird  von 
einem  Knaben  gespielt,  der  gewohnlich  seine  Rede  im  Volksschultone 
herabsagt«.  Bei  Beschworungs-,  Spielformeln  u.  dgl.  pflegt,  soweit  sie 
rhythmisch  und  gereimt  sind,  die  musikalische  Betonung  unter  dem  Banne 
des  Rhythmus  zu  stehen,  der  die  natürliche  Beweglichkeit  der  Stimme 
auf  I — 2  typisch  wiederkehrende,  vom  Vers-Ictus  dictierte  Hebungen 
und  Senkungen  einschränkt.     Vgl.  den  Auszählreim  aus  Plan: 

Eins  zwei  drei. 

In  der  Dechantei 

Steht  ein  Teller  auf  dem  Tische 

Kommt  die  Katze,  holt  den  Fisch, 

Kommt  die  Köchin  mit  der  Gabel, 

Sticht  die  Katze  in  den  Schnabel, 

Lauft  die  Kats^  hinaus. 

Du  bist  drauß!  HTV  S.  433  N.  331a. 

Die  Schriftunterschiede  bezeichnen  die  musikalischen  Höhepunkte 
der  Rede;  der  eine  der  beiden  Gipfel  (hier  durch  gesperrte  Fettschrift 
unterschieden)  ist  gewohnlich  hoher  als  der  andere  (nur  gesperrt  ge- 
druckte). 

Eine  ähnliche  wenn  auch  minder  ausgeprägte  Betonung  hört  man 
in  Beschwörungs-Sprüchen,  z.  B. :  (gegen  die  »Fraisen«  der  Kinder, 
aus  Plan): 

»5  Fraisl,  s  Fraisl  gieng  üwas  Land, 

Da  begegnet  ihm  Christus  der  Heiland, 

Er  spricht: 

Fraisl,  Fraisl,  weiche!  (Darauf  das  Kreuzeszeichen.) 

Unrhythmische  und  reimlose  Sprüche,  in  unserer  Gegend  wohl  über- 
haupt seltener,  nähern  sich  eher  der  natürlichen  musikalischen  Betonung. 

§  14.  Schließlich  ist  noch  ein  Blick  auf  die  musikalische  W  i  e  d  e  r- 
gabe  neuhochdeutscher  Rede  zu  werfen.  Das  todte,  geschrie- 
bene Wort  wird  im  Munde  des  vorlesenden  Mannes  aus  dem  Volke  ge- 
wohnlich ebenso  wenig  lebendig  wie  im  Munde  eines  anderen  gewohn- 
lichen Vorlesers.  Beim  lauten  Beten  feststehender  Gebetformeln  (die 
gleich  den  vorerwähnten  Segenssprüchen  zwar  meistens  mehr  oder  weniger 
mundartlich  gefärbt,  aber  selten  rein  dialektisch  sind)  scheint  die  hohe 
Würde  des  Inhaltes  den  beweglichen  Ton  von  selbst  in  gewissen  Schranken 
zu  halten.  Beim  gemeinschaftlichen  lauten  Gebet  der  Familie  und  na- 
mentlich der  Gemeinde  in  der  Kirche  kommt  wohl  auch  in  Betracht, 
dass  eine  größere  Zahl  von  ungefähr  gleichschwebenden  Menschenstimmen 
eine  mächtigere,  sangartige  Klangwirkung  erzielen. 

^  15.  Auf-  und  absteigende  Tonbewegung,  a)  im  ein- 
fachen Satze.  Hier  ergeben  sich  in  der  mundartlichen  Praxis  einige 
Abweichungen  von  den  allgemeinen  Gesetzen,  die  Behaghel  in  Pauls 
Grundriss  I  550  (S  17)'  =  682  (j^  27)'  aufgestellt  hat.  Auch  lassen 
sich   durch   die    Einfuhrung   der   Gesichtspunkte   4   und    5    (^  10)    eine 


}  15.    H.  BetoDnng.    A-.  Maiikilitche  Betsnoiig. 


Reihe    f e  in  e  f  e  r    Unterschiede')    gewinnen.     (Siehe    nachstehende 
Tabslle.) 


Heispiel 


Mach  s  I'enz3 
zoii! 


Lau  me 
in  Roiih! 


Lau  II JH  (ihn) 

den II J  (doch)  in 

Roiih! 


Art      Kichtung  Jec 

j^^      Toabcwegung   Art  uikI  Tempo  dei 
gegen  das  Ende.    Ton-AaswelchoDg 


|!)  conlinuierliche  all- 
mähliche  SeaVung, 
nuncDllich  in  einmi 
gdingeicD  Intervall 


a)  Sprung,  oder  conti 

nuieiliche  taiche 

Senkung 


■)  Sprung,  oder  o 


f)  Sprung,  oder  conli- 

nuierlkhc   rasche 

Hebung 


ähliche    Hebung 
[namenllich  aas 
ll^ößercr  Tiefe) 


webmülhig, 
»igniert,  klagend. 


mindestens  energisch 
Widerspruch  aus- 
«cMießend,  —  bei 

größeren  Intervallen, 
ancb  barsch,  heirUcb, 


sann,    mehr   bittend 

oder  wohlmeinend, 

auch  klagend. 


')  Alle  die«)  Unterschiede  gra[>hisch  dar 


ist  meines  Wissens  noch  nicht  rer- 
verwenden,  geht  deshalb  nicht  an, 
weil  rUr  die  conlinuier-lkhe  Hebung  und  Senkung  der  Stimme  die  chiooia tische  Tonleiter  ein 
ebenso  am^tändliches  als  wenig  luItefTendes  Bild  ecg.tbe.  F.  Kauflmamis  Notenbilder  filT  ein- 
lelne  Sätie  caigen  überhaupt  bloß  Sprünge  von  Tod  eu  Tod.  (ä.  ii )  Am  einfachsten  därfle 
man  sich  hiem  wie  bei  der  Darstellung  der  Temperatur-,  Lnfldmckschwaii klingen  ü.  ilgl.  ent- 
■^prechender  Curvenlinien  bedienen,  die,  Über  und  unter  einer  horizontalen  Oeraden  (der  abso- 
luten minieren  Stimmlage],  bezir.  mehrerer  übereinander  lieg^der  Geraden  (den  relativen 
Mittellagen)  verlaufend,  das  Verhältnis  der  Stimm -Schwankungen  in  gewissen  Normallagen 
veranich Balichen.  Die  grüBere  oder  geringere  Steilheit  der  Curven  würde  passend  da« 
Tempo  der  Tonbewegung  veisinnbild  liehen,  gleich  seh  webende  Töne  könnlen  darch  gerade 
Strecken,  Intervallen- Sprünge  durch  bloß  punktierte  Senkrechte  i wischen  iwel  Paukten 
-wiede^egeben  werden.  Diese  Curven  in  ein  Nelr  von  musikalischen  Höhengraden  (von 
der  Secund  bis  znr  Octav,  event.  darüber,  eiazuteicbnen,  diirrte  deshalb  wenig  Wert  haben, 
weil  die  verschiedenen,  für  die  Krage,  die  Auffbrdening,  den  Aasruf,  die  Aussage  typischen 
Tonbewegimgen  je  nach  dem  Grade  des  Aftecles  sozusagen  mit  verschiedener  Elongntiou 
iler  zwischen  Höhen-  und  Tiefenpunklen  bin-  und  hergehenden  Schwingung  ausgeführt 
werden  können,  so  dass  nnr  der  'iypus  der  Ton-Arabeakc,  nicht  ihre  Dimension  nach  oben 
und  unten  feststeht. 

Dasselbe  l*rincip  vertritt  \V.  Keichel,  wenn  er  am  liebsten  die  Worte  im  Dmcke 
selbst  in  die  Hohe  steigen  und  fallen  lassen  muchte  (Studien  S.  101).  Die  technische  Un- 
durchfUhrbarkeit  diese;  Gedankens  hat  er  sich  wohl  selbit  nicht  verhehlt. 


1  einlachen  Sati. 


Rel^iel 


Kichlung  der 

Tonbewegnng 

gegen  das  Ende 

dei  Sali 


\rt  und  Tempo  der 
Ton-Aujweichung 


chlichC,  einfach,  js 
ach  deiu  giößeren 
der  geringeren  Intcr- 
all  mehr  oder  weaU 
CT  lebhaft  nad  drin- 


III, 
Frage 


iclgenJ 


«J  Sprung,  so*le 
linuierliche  ras 
Hebung 


ß)  conti niiierüche 
longikme  Hebun) 


ihdrücklich,  —  bei 
größerer  Veilanjsri- 
g  dec  Hebung 
lauernd  und,  wenn 
gleich icilig  ein  große- 1 
;f  fnlervall  diirchlar- 
fen  vrird,  drohend,  j 


T)  Spr™g.  iüwic 
tiQnierliöhe  ras 
lenknng,  {mit  starker 
Delanung  de<i  Frage- 
wortes) 


nuierliobe 


ßränclist  ej>p^ 
f  Göldf 


a)  Sprung,  sowie 
linnierUche  las 


inuierlidie 


=  ILI  A  ö  ^  nnd  b  ß) 
Vgl.  ä  i6. 


o:)  Sprung,  SüWie 

linuierliche  ras 

Senkung 


freudige,  oder  —  bei 
lieferen!  Inlervallen- 
^^[.rung— auch  ärger- 
liche Chcrraschang 


NÖ  du 
mdin-Gott! 

oder: 
NÖ  SU3  was! 


ß)  continulerliche 
langsame  Senkimg 


bedauernd,  —  kln- 
gend  (BRinenllich  l>ei 
engerem  In!ervall| 


a)  Sprunu,  sowie 
tlnuiertiche   ras 


heilere,  oder  —  bl 
lieferen)  Intervallci 
S|ining  — Buchilrgei 


fflcor 
Ung.: 


lO  §  x6-22.  II.  Betonung.  A.  Musikalische  Betonung.  Tonbewegung  i)  im  zusammengesetzten  Satz. 

§16.  Wortfragen  mit  zaer,  was  u.  s.  w.  können,  schon  durch  diese 
Frageworter  als  Fragen  gekennzeichnet,  des  aufsteigenden  Tones  entbehren ; 
sie  werden  mit  stärkerer  Betonung  des  Fragewortes  auch  als  Aufforde- 
rungen (absteigend)  betont,  und  so  enthalten  sie  eigentlich  sowohl  die 
Frage,  als  auch  eine  stark  hervorgehobene  Aufforderung  zur  Antwort. 
In  dem  oben  gegebenen  Beispiel:  IVe^  haut  d9  wos  thau  ?  gibt  die 
ansteigende  Betonung  lediglich  den  Sinn:  Ich  frage  dich:  wer  hat  dir 
etwas  (zuleide)  gethan?  —  die  absteigende  Betonung  aber:  Wer  hat  dir 
etwas  gethan?  Das  sage  mir!  Heraus  damit!  Die  Satzfrage,  nur  durch 
den  ansteigenden  Ton  als  Frage  gekennzeichnet,  umfasst  in  ihren  verschie- 
denen Schattierungen  die  Bedeutungen  der  an-  und  der  absteigenden 
Wortfrage. 

%  17.  Die  größere  oder  geringere  Weite  der  Intervalle  variiert  die 
aufgestellten  Unterschiede  noch  weiter.  Beim  Durchlaufen  eines  engeren 
Intervalles  macht  eine  Tonfigur,  wo  nicht  bereits  eine  besondere  Bedeu- 
tung angegeben  ist,  meist  (ausgenommen,  wo  im  Schema  schon  besondere 
Sinnesverschiedenheiten  bemerkt  sind)  den  Eindruck  einer  Abschwächung 
der  intervallweiteren  Figur.  So  kann  z.  B.  der  barsche  Ton  der  Wortfrage 
im  Falle  III  K  b  v)  des  Schemas,  oder  der  vorwurfsvolle  Ton  des  Aus- 
rufes in  IV  b  ß)  durch  ein  geringes  Intervall  (namentlich  in  der  Stimmlage 
der  gewohnlichen  Rede)  bedeutend  verringert  werden.  Noch  feinere 
Unterschiede  werden  durch  das  Zusammenwirken  des  Redetones  mit  der 
Miene  und  Geberde  erzeugt.  Die  letztere  kann  den  Sinn  mildem  oder 
verstärken,  auch  verschieben,  ja  sie  kann  Wort  und  Ton  geradezu  Lügen 
strafen,  wodurch  sich  sonderbare  ironische  Mischfarben  der  Rede  ergeben. 

}5  18.  b)  Auf-  und  absteigende  Tonbewegung  im  zusam- 
mengesetzten Satze.  Die  allgemeine  Regel,  dass  in  zwei  Sätzen, 
die  im  Verhältnis  der  Bei-  oder  Unterordnung  stehen,  der  Ton  am  Ende 
des  ersten  Satzes  ansteigt,  gleichviel  ob  dieser  im  zweiten  Falle  der 
Haupt-  oder  der  Nebensatz  ist,  gilt  auch  für  die  Mundart.  In  einer 
ganzen  Reihe  inhaltlich  zusammenhängender  Aussagen,  aber  auch  Fragen 
und  Aufforderungen  werden  alle  Glieder,  ausgenommen  das  Schlussglied 
bei  Aussagen  und  Aufforderungen,  ansteigend  betont,  so  z.  B.  in  einer 
Reihe  von  Aufforderungen,  mit  denen  jemand  die  Zerlegung  eines  Gegen- 
standes leitet:  Stöll*  (stelle)  de  däuhe?!  (als  erstes  vorbereitendes  Glied 
vielleicht  noch  absteigend  betont)  —  öitza  pack  mit  da  rechtn  Hand  dau 
voarn  od  (steigender  Schluss)  —  mit  da  anyun  Hand  druck  döi  Fedan 
zoiie  (steigender  Schluss)  —  öitza  nimm  döi  Schra{b)m  (Schraube)  ässe 
(steigender  Schluss)  u.  s.  w.  Hier  kommt  jedem  einzelnen  Satze  vermöge 
des  ihm  anhaftenden  Charakters  der  Unabgeschlossenheit,  Ergänzungs- 
bedürftigkeit der  ansteigende  Ton  zu.  Für  Aussagen  und  Fragen  bedarf 
es  keiner  Beispiele.  Ausnahmen  von  diesen  Regeln  werden  nur  durch 
das  Princip  des  nachträglichen  Zusatzes  geschaffen,  welches  die  münd- 
liche Rede  so  vielfältig  beherrscht.  So  kommt  es,  dass  Sätze  absteigend, 
also  abschließend  betont  werden,  obwohl  ihnen  ein  zugehöriger  Neben- 
oder Hauptsatz  als  Ergänzung  nachgeschickt  wird. 

Im  vorangestellten  Nebensatz  ist  ansteigende  Betonung  auch  in 
der  Mundart  die  Regel.  Eine  Ausnahmsstellung  nehmen  nur  die  Ein- 
räumungssätze, namentlich  die  mit  bloßem  (stark  betonten)  wenn^  aber 
auch  die  mit  zuenn  5',   wenn  gläi  u.  s.  w.  ein,    insoferne  sie  auch  stark 


B.  Dynambche  Betonang-     i.  Satzaccent.  f  i 

absteigende  Melodie  haben  können:  U  wenn  9  's  thaü  haut,  sp  niöcht 
dös  neks.  Bei  elliptischen  Nebensätzen  wird  durch  ansteigende  oder 
schwebende  Betonung  auf  den  fehlenden  Hauptsatz-Gedanken  hinge- 
wiesen: yd,  wep  'S  SU9  schäi"  haut  wöi  du  .  .  .  (sc.  der  mag  froh  sein 
oder  ähnlich)  oder  der  elliptische  Nebensatz  entlehnt  von  dem  fehlenden 
Nachsatz  die  absteigende  Melodie :  S^  wenn  e  (ich)  0W9  nht  tnöch  (mag) 
(so  betont  wie:  so  lass  mich  in  Ruhe!). 

}5  19.  c)  Behaghels  Beobachtung,  dass  auch  im  einfachen,  aber  in 
Satztakte  zerifallenden  Satze  die  Neigung  bestehe,  »am  Abschluss  der 
Takte  den  Ton  in  die  Hohe  gehen  zu  lassen«,  kann  in  der  Mundart 
vielfach  bestätigt  werden.  Hier  werden  die  Satztakte  genau  so  behandelt, 
wie  im  zusammengesetzten  Satz  die  einzelnen  Sätze  (vgl.  auch  oben  }5  18 
die  Reihe  der  Aufforderungen,  Aussagen  u.  s.  w.).  So  wenn  jemand 
erzählt  (die  Taktstriche  bezeichnen  eine  kleine  Pause,  vor  welcher  der 
Toji  ansteigt):  HdCt  (heute)  nacht  \  ümnu  ssw'ölfa  \  shh  r  e  (ich)  d^- 
hintn  in  Stöl  (Stall)  ^  Loicht  \  äl^wä'l  hin-^-widp-gät/T  \  u  gldi  draf 
hält  (bellt)  dp  Hund  .  .  . ») 

Andere  Einzelheiten,  z.  B.  über  die  musikalische  Betonung  gewisser 
Interjectionen,  werden  besser  im  Zusammenhange  mit  der  Bedeutungs- 
lehre dieser  Redetheile  behandelt  werden  können. 

%  20.  Die  Tonstelle  richtet  sich  nach  der  Bedeutung,  welche 
die  einzelnen  Satztheile  für  den  besonderen  Zusammenhang  des  Satzes 
haben.  Vgl.  Reichel  Studien  S.  104  ff.,  der  hiebei  Erläuterungen  und 
Erweiterungen  der  Aussage  unterscheidet.  Sind  derartige  Bestandtheile, 
welche  die  Tonstelle  in  wechselnder  Weise  beeinflussen,  im  Satze  über- 
haupt nicht  vorhanden,  so  entscheidet  über  dieselbe  das  feststehende 
Rangsverhältnis  zwischen  den  einzelnen  Wortclassen,  also  dasselbe  Kräfte- 
verhältnis der  Worte,  welches  auch  den  feststehenden  dynamischen  Accent 
im  Satze  bestimmt.  Die  von  W.  Reichel  a.  a.  O.  (vgl.  Behaghel  in 
Pauls  Grundriss  I  550  ff.  jj  18'  =  682  ff.  ^  28')  aufgestellten  Grundsätze 
gelten  auch  für  unsere  Mundart. 


B.   Die  dynamische  Betonung. 

^  21.  I.  Bezüglich  des  dynamischen  Satzaccentes  wurde 
schon  oben  %  20  auf  Behaghels  Darstellung  verwiesen.  Was  femer  Süt- 
terlin  Betonung  S.  4 — 7  über  den  Satzton  der  Heidelberger  Volksmundart 
ermittelt  hat,  gilt  bis  ins  einzelne  auch  von  unserer  Mundart. 

%  22.  Ein  Hauptunterschied  besteht  jedoch  darin,  dass  das  per- 
sonliche Fürwort  hinter  dem  Vorwort  nicht  enklitisch  ist  wie  im  Heidel- 
bergischen, wo  es  daher  gewohnlich  in  abgeschwächter  Form  erscheint: 
mit  ina^  vor  en^  an  en^  geche-n  en^  bai  er{e)  Sütterlin  a.  a.  O.  S.  6. 
Egerl.  nur:  mit  mip,  vor  in,  oj-r-in,  gVchp-r-iji,  bp-r-ir  u.  s.  w.  Starke 
Betonung   des  Vorwortes   setzt  wie   in   der   Umgangsprache   stets   einen 


1)   Diese  ansteigende  Betonung   von  Satztakten    ist    besonders  häufig,    wenn   der  Satz 
durch  Züge  ans  der  Tabakpfeife  in  Theile  zerhackt  wird. 


1.2  §  23—25.    II.  Betonung. 

vorschwebenden    oder   ausgesprochenen    Gegensatz    voraus:    uttt^r-uns^ 
üw^-r-uns,^) 

§  23.  Ferner  hat  der  vorgesetzte  Genitiv  zwar  in  der  Regel  den 
Nebenton:  tn{g)  Gotts  Näm^^),  d^  äh'ältst\  allein  auch  s  al^-schänst 
neben  s  ab-schänst?)  Die  erstere  Betonung  hebt  naturgemäß  den  Be- 
griff der  höchsten  Steigerung  stärker  hervor, .  aber  nicht  gerade  immer 
mit  spottischer  Nebenbedeutung  wie  im  Heidelbergischen.  (Siitterlin  a.  a.  O. 
S.  7.)  Die  zweite  Betonung  s  äh-schänst  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  Eigenschaftsbeg^iff  als  solchen,  weshalb  u  s  hh-schänst  woj 
denselben  Sinn  annehmen  kann  wie  der  einfache  Superlativ  in:  u  s 
seh  an  st  d^ba  wojy  also  nicht  viel  mehr  zu  bedeuten  braucht  als:  »und 
das  Schöne  dabei  war»,  insofern  an  eine  Vergleichung  nicht  gedacht 
wird  (absoluter  Superlativ).  Stets  betont  man,  wie  im  Heidelbei^ischen, 
unttp-r-ois  (unsereins)^);  auch:  Manns  g-nouch^),  um  Himmls  w{ü)ln 
(neben  der  umgekehrten  Betonung).*) 

J^  24.  Bei  den  Verbindungen  zweier  Worte  mit  und  wird  auch  im 
Egerländischen  im  ganzen  das  zweite  Glied  betont;  nur  bei  den  Zahl- 
wörtern \\\t  fimf'j'swänzgj  s  e  k  S'9-drdiQg  ist  die  Betonung  des  ersten 
Gliedes  häufiger  als  die  des  zweiten.") 

Wie  KaS'9'Brdut  =  Käse  und  Brot  (von  Siitterlin  auch  aus  dem 
Handschuhsheimer  Dialekt  angeführt)  kann  noch  Buttr-^-Bräut  (Butter  und 
Brot,  also  nur  dem  Sinn,  nicht  dem  Wortlaut  nach  zzButtabräut^  Butter- 
brot} betont  werden.     So  lautet  ein  gesungener  Kinderspielreim  in  Plan: 

Tdifsly  räut/i,  zvej  s  Hölssl  haut,    (Teufelchen,  rathe,  wers  Hölzchen  hat, 
um  971  KräisJ  Buttr-s- Braut.  um  einen  Kreuzer  Butterbrot.) 

Ähnlich //^^/i^-^-^r«///,  Honig  und  Brot  (Honigbrot).  Hingegen:  Semml* 
a'M[ii  Ich  1=.  Semmel   und  Milch    (Speise   am  Allerheiligen-Abend).*) 

^25.  2.  Wortaccent.  Die  stärkste  Silbe  des  Wortes  trägt  in 
einfach  darlegender  Rede  zugleich  den  musikalischen  Hochton.  Die  Ton- 
silbe ist  ihrem  Silbcnaccent  nach  überwiegend  stark  geschnitten ;  ^)  nur 
in  den  im  ;^  15  (Schema)  bezeichneten  Fällen  der  continuierlichen  lang- 
samen Senkung   des  Satztones   ist  die  Wirkung  dieser  sanften  Tonbewe- 


»)  Sonst  unti'f'unSy  das  wie  im  Heidelberg,  auch  »in  unserem  Kreise«  heißen 
kann.  Das  Egerl  stellt  sich  also  mit  diesem  Betonungsverhältnis  an  die  Seite  des  Bayr.- 
Osterreichischen. 

*)  Ebenso  oöst.  in  Gotts  Nam,  aber  auch  in  Gotts  Nam:  jenes  drückt  mehr  Erge- 
bung, dieses  Erregtheit  aus. 

3)  Ebenso  oöst.,  je  nachdem  mehr  die  Eigenschaft  oder  deren  Grad  hervorge- 
hoben wird. 

*)  Ebenso  oöst. 

*)  Oü>^t.  auch  Manns  gnua, 

•)  Oöst.  nur  ums  Hirne is  wöUn. 

')  Im  Heidelberg-  nur  finf-i'Zzv anzig.  Siitterlin  S.  7;  oöst.  umgekehrt  nur  fimf' 
ä'zzvoanzk. 

•)  Oöst.  ist  in  diesen  Fällen  Reton-ing  des  zweiten  Wortes  das  Gewöhnlichere. 

•)  So  bildet  die  Heiounng  de^;  Ei^erländischen  einen  scharfen  Gegensatz  zu  der  des 
Schw.äbisch-.Memannischen,  welchem  gerade  die  regelmäßige  musikalische  Tieftonigkeit 
der  schwach  geschnittenen  Ictussilbe  das  charakteristische  Gepräge  gibt.  Kauffmann 
S.  20  I  40. 


B.  Dynamische  Betonung.     .1  Satz«,  2.  Wcrtaccent.  jo 

SUDg  natürlich  bis  in  den  Silbenaccent  hinein  zu  verspüren,  so  dass  der- 
selbe vielfach  schwach  geschnitten  erscheint.  Über  die  Große  des  Inter- 
valles  zwischen  der  stark  betonten  und  den  schwächer  betonten  Silben 
■^c^gl-  S  8.  "Der  gesetzmäßige  Wortaccent,  bezüglich  dessen  unsere 
Mundart  mit  der  gemeindeutschen  Aussprache  übereinstimmt  (Behaghel 
in  Pauls  Grundriss  I  554  ff. '  S  ^9  =  ^^^  ff-'  S  3^),  erleidet  wie  in 
anderen  Dialekten  im  einzelnen  gewisse  Verrückungen. ') 

a)  Einfache  Worte  r.  Von  der  regelmäßigen  Betonung  der  ersten 
Silbe  weichen  ab: 

a)  Mehrsilbige  Eigennamen  und  Appellativa  wie  Mtitter^  Vater^ 
Meister  u.  a„  welche,  im  lauten  Anruf  aus  größerer  Feme,  aber  auch 
im  drohenden,  klagenden  oder  ungeduldigen  Anruf  aus  der  TJähe  ge- 
braucht, die  letzte  Silbe  betonen,  selbst  wenn  diese  nur  aus  einer  stimm- 
haften Liquida  bestehen  sollte:  ATichl!  Kaschp^!  Vod^l  Moud^^  Maista^ 
neben  regelrechtem  MicJU!  u.  s.  w.*)  Diese  Verschiebung  des  Tones, 
mit  der  gewohnlich  auch  eine  starke  musikalische  Erhöhung  sowie  eine 
Dehnung  der  letzten  Silbe  verbunden  ist,"*}  erklärt  sich  aus  dem  Bedürf-  . 
nis  des  Rufes  nach  kräftigerem  Ausklingen,  als  es  eine  tonlose  Endsilbe 
xw  bieten  vermag. 

/J)  Die  letzte  Silbe  betonen  auch  Fremdwörter  (wie  im  Nhd.): 
Glasur,  Decket äi%  Schkända'l,  Kdff~e  =  Cafe  und  Kaffee,  (nie: 
Käffe")  Sälät,  Spenaty   Tsckok  la' t  (Chokolade)  u.  a.*} 

b)  Zusammensetzungen    u.  zw.: 

a)  Mit  Partikeln.  Tonlose  Partikeln  wie  ver-^  ser-  u.  ä.  können 
nie  die  Träger  einer  gegensätzlichen  Betonung  werden,  wie  dies  im  Nhd. 
und  (nach  Reichel  Studien  S.  113)  auch  im  Sächsischen  möglich  ist.  Also 
niemals:  An-  und    Verkauf,'^) 

ß)  Rein  copulative  Verbindungen  wie  vpbdi,  grodlas, 
voroa  (voran),  uD{b)ma'f  (obenauf,  auch  =  im  ersten  Stocke)  betonen  wie 
im  Nhd.  das  zweite  Glied.  Eine  Ausnahme  machen  die  Verbindungen 
von  hin  mit  aus^  auf,  ab,  unter,  über  u.  s.  w.,  das  in  unserer  Mundart, 
wie  vielfach  im  Bayerisch-Österreichischen,  an  die  zweite  Stelle  tritt. 
Die  Betonung  des  ersten  Gliedes:  ab-kin,  auf-hin,  aus-hin  (=  hinab 
u.  s.  w.)  fuhrt  zur  Abschleifung  des  zweiten  Gliedes:  äe,  äffe,  äs  sc 
und  so  viire,  untc,  Uwe.  Vgl.  auch  Herr-Gott  neben  Herr-Gott  (be- 
sonders im  Ausruf:  Herr-Gott  nu  9mal!)  und  Herr-Gott,"^) 

Bloße  Verdopplungen,  so  von  Interjectionen,  sind  vorwiegend 
auf  der  zweiten  Silbe  betont:**)   ä-ä,    äj-äi   (Ausruf  der  Verwunderung, 


*)  ^^'  ^^^  <^^s  Heidelberg.  Sülterlin  Betonung  S.  2—4,  für  das  Sächsische  Reichel 
Studien  S.  I13— 115. 

*)  Beides  auch  im  Oöst.  und  im  Heidelberg.  {Gr'ct?le  und  Gret?  le:  Sütterlin  Beto- 
nung S.  2.) 

')  Ebenso  oöst. 

*)  Ebenso  im  Heidelberg.  Sütterlin  Betonung  S.  2. 

*)  Alles  dies  ebenso  oöst.  Im  Sachs.  Cafe  und  Kaffee,  Spinat,  Salat.  Reichel 
Studien  1x4. 

•)  Ebensowenig  oöst. 

*)  Diese  Doppel-Betonung  zeigen  im  Heidelbergischen  ähnliche  Zusammensetzungen 
wie  der  Lumbt-Krani  ==  »der  verdammte  Fasshahnen«  im  unwilligen  Ausruf.  Sütterlin  S.  3. 

•)  Ebenso  im  Oöst.  und  Heidelberg.  (Sütterlin  S    4.) 


lA  i  25 — 27.  II.  Betonung. .  B.  Dynamische  Betonung.  2.  Wortaccent. 

ä/'äi  mehr  Ausruf  beim  liebkosenden  Streicheln  der  Wangen,  und  dieses 
selbst  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Interjectionen  J|  122)  ho-ho^  ha^-höT 
hm-hm,  jä-jä^  na'-nä'^j  noT-nd^^  bum-bum^  guck-guck  {dä-dä)^  tneck- 
in  eck,  we-w'e  (Schmerz  oder  Wunde  in  der  Kindersprache:  Neubauer 
Idiotismen  S.   107). 

y)  Die  echte  Zusammensetzung  hat  den  Hauptton  der  Regel 
entsprechend  auf  dem  ersten  Bestandtheil.  Schwankend  ist  nur  die  Be* 
tonung  der  sogenannten  verstärkenden  Zusammensetzungen:  schnäi-wäis, 
kül'Schwärz,  fäi^-räut,  sttak-fremm  (stockfremd) ;  wirkliche  Vei^leichung 
erfordert  die  Betonung  des  ersten  Gliedes  (schneeweiß  —  kalkweiß]. 
Bei  bloß  verstärkendem  Sinn  kann  das  erste  Glied  die  Betonung  ent- 
behren (schneeweiß);  der  Affect  betont  wohl  auch  beide  Glieder.') 

6)  Die  unechten  Zusammensetzungen,  aus  der  Angliede- 
rung  des  flectierten  Adjectivs  (Zahlwortes)  oder  des  vorgesetzten  Genitivs 
entstanden,  bewahren  zum  Theil  die  diesem  Ursprung  entsprechende 
Betonung  des  zweiten  Gliedes:  Längpwa'l,  aber  Langwal\  Blind^kour) 
Ortsnamen  wie  Hdlingkräiz,  Heiligenkreuz, ^)  (ähnlich  Dürre- Zieh  = 
Dürre  Ziege,  Ort  bei  Saaz,  aber  Dürrma'l-=,  Dürrmaul,  bei  Marienbad); 
abdings  =  unter  allen  Umständen,  in  jeder  Hinsicht.  —  Drdihackn 
(Ort  im  Planer  Bezirke),  Si(b)mbdrch  (die  Siebenberge).*) 

Hingegen  wird  trotz  des  flectierten  Adjectivs  Ndi^tdich  betont. 
(Neuer  Teich,  Name  eines  Teiches  bei  Plan,  oder  wohl  besser  =  Neuen- 
teich,  vgl.  Neuenburg,  Altenburg,  und  wie  diese  aus  der  Fügung  dm  [ban] 
nah  Tdich  herübergenommen.)  Anderseits  —  trotz  fehlender  Flexion  — 
z^n  Ndijdua  (im  Stadtdialekt,  auf  dem  Lande  nur:  Z9n  ndi?  Gaiui)  wie 
zum  Theil  auch  in  der  Umgangsprache.  Burchjtnäist^  (der  bürge 
meister),*)  Frdnabdrch  (Pfraumberg,  als  Frauenberg  gedeutet) ;  *^)  Gäuche- 
läti/t,  Name  eines  Waldes  bei  Plan  :=  Jakobs-  (egerl.  Ghugl-)  Lohe.  Hin- 
gegen, trotz  des  Genitivs:  Kärlsbod.") 

Die  aus  der  Angliederung  von  Präpositionen  an  Substantiva  oder 
Pronomina  entstandenen  Verbindungen  beharren  ebenfalls  gerne  auf  der 
ursprungsgemäßen  Betonung:   itwshdpt,  üzuräl  (im   Zusammenhang  der 


1)  Das  Oöst.  betont  bei  bloßer  Verstärkung  das  zweite  Glied.  Im  Heidelberg,  herrscht 
abgesehen  von  der  gegensätzlichen  Betonung  des  ersten  Gliedes  die  doppelte  Betonung  vor. 
Sütterlin  a.  a.  O.  S.  3. 

')  Ebenso  oöst.  Reichel  führt  S.  114  an:  Lange  weile,  aber  B  iinde  kuh.  In  def 
Betonung  von  B lindekuh  sieht  H.  Schrader  Der  Bilderschmuck  der  deutschen  Sprache' 
S.  36  eine  Bestätigung  seiner  Zurückführung  des  unverständlichen  »Kuh«  auf  franz.  coup 
(also  »Blindenschlag«,  Schlng  eines  Blinden).  Das  Egerl.  hat  mit  seiner  entgegengesetzten 
Betonung,  falls  die  angegebene  Erklärung  richtig  ist,  auch  die  Consequenzen  der  volksetymo- 
lo^ischen  Undeutung  des  Wortes  gezogen. 

')  Bei  Reichel:  Ileuigenkr euz,  aber  Heiligenstein,  Nöst.  HeiUgenkreutj  aber  Hei^ 
ligen Stadt,  —  Ober"  (Hohen")  6«/rr- vor  Ortsnamen  werden  im  Egerländ,  z.  Th.  noch  durch 
<las  flectierte  Adjectiv  gegeben :  in  Hohen-,  Unter- Zeäiisch  =  dm  (=  auf  dem)  haugn^ 
iinifn  Zi^^Hsch.     Aber  auch    Üjw9-,   Ünti-Go drisch. 

*)  ^gl-  Fünf h und en^  Dreiamschl  in  der  Saazer  Gegend. 

*)  Von  Reichet  Studien  S.  114  als  bayerische  Aussprache  bezeichnet;  auch  pfalzisch 
Borchemee sc hta.     Sütterlin  a.  a.  O.  S.  7. 

•)  Ahnlich  Reichshofen,  Reichel  Studien  S-  114,  Grafenort,  Herrerüti,  Pfaffen- 
wand, Laiibersgrat  in  der  Schweiz,  Sütterlin  Betonung  S.  3  Anm.  I. 

*)  Wie  Karlsruhe  (in  Baden),  neben  Karlsruhe  (außerhalb  Badens).  Reichel  Stud. 
S.  114.   Vgl.  Sütterlin  a.  a.  O.  S.  3. 


ni.  Satzformen.    i.  Einfacher  Satz- 
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Rede;  hingegen  üwräl  bei  nachdrucksvoller  Setzung,  besonders  in  der 
Wiederholung:  üwräJI  üwrälJ);  fnät{s)tw'egen  oder  nuünptw'egny  und 
mdi'{s)t'{mäin^t')  häl{b)fn  in  der  isolierten  Bedeutung:  gesetzt  den  Fall, 
nehmen  wir  an,  auch  =  ich  erlaube  es.  Hingegen  mäin^twegn  und 
we'cJu  mdin^  [ddin^  u.  s.  w.)  =  um  meinetwillen.*)  Vgl.  auch  um 
Himmlsw{ü)ln;  'S s^  dem  und   asedem.^) 


III.    Satzformen. 

I.    Einfacher  Satz. 

5  26.  Bei  der  Betrachtung  der  außerordentlich  mannigfaltig  gestal- 
teten mundartlichen  Satzformen  ist  zunächst  daran  zu  erinnern,  dass  das 
gesprochene  Wort,  oder  vielmehr,  da  alles  Sprechen  ein  Sätzebilden  ist, 
die  gesprochene  Rede  vermöge  alles  dessen,  was  sie  vor  der  geschrie- 
benen Sprache  voraus  hat,  also  vermöge  der  Modulationen  der  Tonstärke 
und  Tonhohe  sowie  des  Tempo,  dem  ursprünglichen  Charakter  aller 
Sprache  als  einer  sinnlichen  Lautgeberde  unvergleichlich  näher  geblieben 
ist  als  das  geschriebene  Wort.  Tempo,  musikalischer  und  dynamischer 
Accent,  weiterhin  noch  die  stumme  Sprache  der  Mienen  und  Geberden ') 
sowie  der  Zusammenhang  der  Rede  mit  einer  bestimmten  vorliegenden 
Situation  und  mit  der  vorausgehenden  Rede  des  andern  unterstützen  das 
Verständnis  des  gesprochenen  Wortes  in  außerordentlicher  Weise.  Mit 
dieser  Fülle  von  Sinneshilfen  ausgerüstet,  braucht  die  Mundart  auf  die 
Vollständigkeit  des  sprachlichen  Ausdruckes  nicht  dasselbe  Gewicht  zu 
legen  wie  die  Schriftsprache.  Daher  das  vielfach  Fragmentarische  der 
mundartlichen  Sätze,  dessen  Umfang  nur  in  dem  Bedürfnis  des  augen- 
blicklichen Erfassens  der  rasch  vorübergleitenden  Worte  seine  Schranken 
findet. 

5  27.  So  kann  eine  einfache  Interjection  unter  dem  Zusammen- 
wirken aller  der  angeführten  Sinneshilfen  einen  complicierten  Satzgedanken 
ersetzen.  Somit  ist  schon  die  einfache  Interjection  {ä!  ol),  so  wenig  sie 
auch  einen  Satz  von  bestimmter  Form  vertritt,  als  eine,  und  zwar  als  die 
primitivste  Satzform  zu  betrachten.'*) 


))  Ähnlich  im  Oöst. :  meintswegn  (bittend)  und  meintswegn  (gleicbgiltig  zu- 
stimmend). 

>)  Das  nhd.  wahrhaftig  kennt  der  Dialekt  nicht. 

*)  Das  Geberdenspiel  unseres  Stammes  ist  seinem  Naturell  entsprechend  etwa;f  ge- 
messen, aber  ziemlich  nuancenreich.  Eine  anschauliche  Schilderung  des  Geberdenspieles, 
die  durchwegs  auch  auf  unseren  Stamm  anwendbar  ist,  findet  sich  in  £.  Langers  mundartr 
lieber  Erzählung  »Das  Nachtwächterhorn»  (Aus  dem  Adlergebirge  I.  1891.  S.  50  ff.). 
Über  Geberdensprache  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  Umgangsprache  vgl.  Wunderlich 
Umgangsprache  S.  7.  65.  66.  67. 

Auch  das  laute  Selbstgespräch  als  die  dem  Geberdenspiel  am  nächsten  stehende 
Form  des  Sprechens  kennt  das  Volk  in  Zuständen  des  Affectes  und  als  lautes  Denken  des 
geschwätzigen  Alters,  das  dem  Zwange  der  gefestigten  Verbindung  zwischen  Vorstellung  und 
Lant  erliegt. 

')  Es  kommt  ihr  das  entscheidende  Merkmal  des  Satzes,  die  Geschlossenheit,  zu. 
In    den   Abschluss   der    Vorstellungsreihe   setzt   Wunderlich   Satzbau   S.  Iio   das  Charakteri- 


1(5  l  28—30.  m.   Sttzfonneii-  i.  Einfacher  Satz. 


A.    UnToUstgadii^  Batz. 

^  28.  a)  Die  normal  entwickelte  Form  des  Satzgedanketis,  die,  von 
der  psychischen  Seite  betrachtet,  stets  zweigliedrig  ist,')  kann  sprachlich 
sehr  wohl  nur  einen  eingliedrigen  Ausdruck  finden.  Das  fehlende 
Glied  bildet  eine  Wahrnehmung  oder  eine  aus  vorhergehender  Wahr- 
nehmung fortwirkende  Vorstellung.  Die  Mannigfaltigkeit  der  hier  mög- 
lichen Formen  ist  unerschöpflich.  Es  sollen  daher  zur  Charakteristik 
unserer  Mundart  die  häufigsten,  typischen  oder  geradezu  formelhaft 
gewordenen  Beispiele  angeführt  werden;  denn  nur  in  diesen  dürften,  da 
es  sich  um  Eigenschaften  aller  gesprochenen  Sprache  handelt,  die  ein- 
•  zelnen  Mundarten  individuelle  Verschiedenheiten  aufweisen. 

^  29.  -a)  Sehr  häufig  ist  vor  allem  die  Beschränkung  auf  das 
sprachliche  Prädicat,  wenn  das  psychologische  Subject  hiezu  fiir 
den  Sprechenden  in  der  Wahrnehmung  der  vorliegenden  Situation  gegeben 

ist.  Abwäl  ßäißich!  ruft  man  einem  Arbeitenden  zu.  Ein  beifälliges 
mji  üwl!  bezieht  sich  auf  wahrgenommene  Gegenstände  oder  Vorgänge. 
Ahnlich:  Dummhäiten!  (als  Ausruf  eines  Zuschauers)  schät'  w{ü]Ukuna9u; 
V?  WcT  ihmt  SHj  däsich  ,'gedrückt}?  Femer  Schreckensrufe  wie  Fäh! 
,vom  Standpunkt  des  Rufenden.)  Seltener  erscheint  das  Prädicat  als 
alleiniges  Satzwort  in  dem  Falle,  wenn  eine  vorhergehende,  bisweilen 
auch  eine  nachfolgende  Aussage  das  Subject  dazu  bildet  Vgl.  im  Nfad. : 
Possen!  Lügen!  Seltsam!  Merkwürdig!  Getroffen!  Nicht  möglich!  Zuge- 
standen ! ''  Allgemein  im  Gebrauch  ist  in  der  Mundart  das  auch  in  der 
Umgangsprache  so  häufige  ^^ut  {gut\  auf  die  Aussage  eines  anderen 
^  bezogen,  wohl  auch  als  Flickwort  in  die  eigene  Rede  eingeschaltet  und 
auf  dieselbe  bezogen :  J7  bim  alsJämi  d^^^n^j,  Gout,  Ulü  e  do^kumm^ 
u.  s.  w.  Verneinend  und  abwehrend:  Dumms  Zäich^  lär?  Kram  (doch 
wial  hier  die  volle  Satzform  Jos  is  ?  lärj  Kram!  wohl  öfter  gdiört). 
Außcnlem  etwa  noch  nijt  kzcl!  in  dem  isolierten  Sinne  einer  Interjection 
des  Erstaunens,  hie  und  da:  curios!  sowie  nätürU^  welches  dem  das 
Subject  bildenden  Satze  zwar  auch  folgen  kann,  öfter  aber,  nach 
tndixndueller  X'orliebc  bisweilen  bis  zum  Übermaße,  vorangesetzt  wird. 
Die  anderen  der  oben  angeführten  Satzworte  müssten  in  unserer  Mund- 
art durchwegs  durch  volle  Satzformen  ersetzt  werden.  Etwa:  De9 
«f,vl/  .xY  .»ff  Gschtas  äs  «vf?  =  Possen!  .  H&s  is  scAo  ;oder,  stark  betont, 
hl)  «K>/  :Sjf4j  =1:  Lügen !\  /\>a  naitsf  *\i»  rr-»/  ^^  getroffen!}.  Dös  is  ä 
,:=  ja'  «7>ffv,»  w>/  MfA^.'Ar  vHler  tios  trijtJ  a  J^kmj  fdft  so"  r;r  unmöglich!}, 
Ov^or  es  treten  elliptische  Formen  anderer  Art  ein :  Mock  (mag  das  auch 
so  scin\  wv  jr*,»  «w/  ^=  seltsam,  merkwiirdig !},  In  letzterer  Hindcht  ist 
a^s^>  für  unsere  Munvlart  eher  eine  i^wisse  behäbige  Breite  als  lakonische 
Kurie  charakteristisch» 

J'u  Partikx'ln  ,\bj:x^sohlifl*en  sirxvi  ei'iiii^e  als  Einschiebsel  verwendete, 
srrachaoh  si.bxx'tlv^so  Formeln,    iT^v    :, w  zr  »Gott«    ^oder  »wer«)  »weiß 


<T,vr-T?r.    ,^^'«<    ^YJl.-.>a:<^    rr-o    IVr.^Äv.v-^::  Sr^:..ik  A    :    i    A.  XX   4  diese  Erklarong    als  das 
^ :»>>;«» ^c  \V,-  ,,    ,-jix    orr.;,^   v.  x'?:   »'j?'  r.Äv>.  .:.-r.    \V*«-r.  ic<  Sstres  |:ef&Ilcn  sei.     Vgl. 


jmr^   Tr-rf   v-:-  -.-;   ^c  S    S> 


A.  Unvollständiger  Satz,   a)  Eingliedriger  Ansdmck.   a)  Prädicat.  jj 

was«.  Beide  Ergänzungen  finden  sich  im  Egerländischen  wie  im  Fränki- 
schen (DM  V  104,  18)  auch  wirklich  neben  der  subjectlosen  Formel: 
De^  denkt^  e^  haut  {wej)  waiß  wos  gmacht.  So  gelangt  waifi  wos  zur  Be- 
deutung :  et\\'as  Besonderes,  Bedeutendes. ')  Gldu^  abgeschliffen  aus  gläiiwe 
(-/*)  glaub'  ich,  das  daneben  —  mehr  in  der  Stadt  —  ebenfalls  gehört 
wird,  jedoch  in  verschiedener  Bedeutung:  gläuwe  =  glaube,  meine  ich, 
giäu  =  dicitur-,  Eß  r  is  gläu  gsturbm^  man  sagt,  er  sei  gestorben.') 
(Ähnlich  hör-ich,^)  Vgl.  die  indirecte  Rede.)  —  Ob  das  in  allen  ober- 
deutschen Mundarten  gebräuchliche  halt,  egerländisch  hält  -=.  opinor^ 
dann  Bnun  eben,  wohl«  (Grimm  Gr.  III  240.  Schmeller  I  1097)  hieher 
gezogen  werden  kann,  mag  dahingestellt  bleiben,  da  seine  Ableitung  vom 
Verbum  halten  (ahd.  haltan  :=  teuere,  custodire  aber  nicht  opinari) 
Schwierigkeiten  begegnet.*)  Prädicativ  zu  fassen  ist  auch  die  ein- 
geschobene Formel  wunn?  wos :  Lorenz  S.  1 8  owa  —  wunna  wos  —  dös 
wäa  kaä  Braut  (Brot)  mäia! 

"^  30.  Zu  den  subjectlosen  Sätzen  gehören  auch  die  Impersonalia. 
Das  formelle  Subject  es  (auch  dös  oder  dös  Ding)  wird  bei  den  Impersona- 
lien, die  keinen  Casus  obliquus  zu  sich  nehmen,  stets  gesetzt;  neben 
einem  Casus  obliquus  kann  es  bisweilen  fehlen,  wenn  derselbe  vorangeht, 
so  in  der  Regel  vii  fröist  (friert),*)  durscht^)  u.  ä.,  gewohnlich  jedoch 
muss  auch  in  diesem  Falle  es  nachgesetzt  werden  {tni  gfrdits),  wenn 
nicht   ein  Subject-Satz    mit  dass   darauf  folgt :    mt  gfrdit  nea    (neben  nii 


>)  Alem.  naßa,  bayr.-öst.  woad  wos  DM  III  217,  8.  V  104,  18.  (Vgl.  das  mhd. 
ans  niwein  wa»  entstandene  newei»,  mi»  wom).  Ihr  steUet  euch,  als  wäret  jhr  weiß  was  für 
Heiiige  Schmeller  U  1034.  Auch  wahr  in  weiQ  Gctt  wohr  (dass  es  wahr  ist]  gehört  hieher 
(Erzgebirge);  vgl.  E.  Mahner  Erzgeb.  Ztg.  XIV  228.  Im  Egerl.  genügt  waiß  Gott:  i  ho 
waiß  Gott  niit  drof  denkt.  Weiß  was  &=  wie  im  Tirol.  (Lans,  Sistrans) :  /  gfreu  mi  schoan 
woaß  wos.  Vgl.  Lutterotti  Gedichte  in  Tir.  Dial.  Innsbruck  1896  S.  98.  Egerl.  hier  nur 
i  gl'räi  me  scho  wos  —  oder  tve?  waiß  wöi. 

«)  Vgl.  DM  VI  172.  Schles.  glei,  gloi,  g/e  Weinhold  Über  deutsche  Dialektforschung 
S.  72.  Knothe  Markersd.  Mundart  S.  43;  deutsch -ungar.  giä  Schröer  Nachtrag  S.  29  [271]; 
in  Saaz  tna"  ^^  mein  ich.  Vgl.  J  220.  Subjectlos  (wie  schon  mhd.  wan)  ist  auch  schles. 
dächt,  dejeht,  dejch  ss=  dachte  ich,  hätte  ich  gedacht.  (Schwerlich  gehört  bayr.  decht  Schmeller 
I  486  hieher,  das  sonst  wohl  richtiger  als  »dennoch«  gedeutet  wird.)  Doch  begegnet  in 
diesen  und  ähnlichen  Formeln  auch  das  pronominale  Subject  (wie  im  egerl.  giduwe)'. 
Schles.-Nordböhm.  giebich,  glich,  gleich,  gleich,  glechen  Weinhold,  Knothe  a.  a.  O.  Peters 
DM  II  31 ;  Sachs,  gläubch,  glich ;  deutsch-ungar.  glaubet  =  glaube  ich,  Schröer  a.  a.  O. 
thUring.  mich  (mein'  ich),  im  deutsch-ung.  Berglande  mänt,  tnSt  Schröer  Nachtrag  S.  40 
[282];  ähnl.  schätz-  t"  DM  III  532,  74,    rStt*  DM  III  215,  3,  10.  IV  251,  23. 

•)  AuffHUig  ist  die  hochdeutsche  Form,  sonst  egerl.  häis  r  i  s=  hör*  ich. 

*)  Egerl.  nur  einfaches  halt,  fränk.-henneberg.  auch  halter  (letzteres  auch  nordd. 
[öst.  ist  halter,  holter  (DM  III  224,  8)  so  wenig  als  bayr. :  vgl.  Schmeller  I  1098,  3.  Schröer 
DM  VI  250,  7.  L.]),  ha/terig,  haüich  DM  VII  288.  III  224,  8.  Andere  Belege  DM 
I  274,  9.  292,  36.  II  186,  20  (vgl.  184,  18).  189,  I.  338,  3.  432,  104  (nicht  105;  vgl. 
Z.  92.  97.  120.  135)  515.  IV  285,  152.  VI  250,  7.  Schröer  \VB  57  [267]  f.  Toblers  Ver- 
mothung  (PBB  V  368),  dass  das  erklärende  (oft  entschuldigende)  halt  verbaler  Natur  {==.haU 
ich)  und  nur  zuHÜlig  mit  einem  adverbiellen  hatt  {=  got.  haldis,  auf  das  die  com- 
parative  Form  halter  zurückweise)  zusammengefallen  sei,  gewinnt  durch  die  unzweifelhaft 
verbale  Form  haÜich  an  Wahrscheinlichkeit.  Vgl.  noch  Schmeller  I*  1097 — 1099.  Weinhold 
Über  deutsche  Dialektforschung  S.  72,  Peters  DM  II  31  (s.  v.  glechen)  und  Schröer  Nachtr. 
S.  29  [271]  (s.  V.  glä)  stellen  es  dem  vorerwähnten  gli,  glich  zur  Seite  und  erklären 
es  =  haä  ich, 

*)  Oöst.  in  der  Regel  im  froist,  kaum  es  froist  mi, 

•)  Mhd.  und  Nhd.  mich  hundert  gegenüber  ei  hundert  mich    Paul  Mhd.  Gr.  J  197. 


Xg  l  30.  HL  Satzformen,  i.  Einfacher  SaU. 

gfräits  nea)^  dd(s)^)  Bei  vorangehendem  Sübject-Satz  können  Imperso- 
nalia mit  einem  Casus  obliquus  es  zwar  entbehren,  gewohnlich  wird 
jedoch  mit  dös  auf  den  Satz  zurückgewiesen:  dd(s)  .  .  .  .,  cTös  rdät  me. 
Die  zumeist  enklitische  Form  's  wird,  wenn  sie  bei  reflexiven  Verben 
vor  se  [si)  =.  sich  zu  stehen  kommt,  durch  angehängtes  a  {9)  hörbar  von  se 
abgetrennt:  'sgittse  (es  gibt  sich,  bessert  sich),  aber  dau  gitt  s^  se^)  Un- 
persönlich werden  ungefähr  dieselben  Verba  gebraucht  wie  im  Mhd.  und 
Nhd.  An  dialektischen  Besonderheiten  ist  wertig  anzuführen.  Wie  in  der 
älteren  Sprache  wird  vom  Verbum  substantivum  es  sind  =  es  gibt 
gebraucht.  "S  sdnn  ä\  was  .  .  .  »es  gibt  auch,  (Leute)  die  .  .  .«.  Das  gleich- 
bedeutende und  häufigere  s  gitt  ist  daneben  ganz  in  demselben  Sinne 
wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  gebräuchlich,')  ebenso  *s  käut  =  es  gibt, 
es  ist :  "*)  däu  käut  s  ^  Gsurm,  däu  käut  s  ?r?  (=  ihrer,  besonders 
Schwierigkeiten  u.  dgl.),  wos  käut  s  pnnr=:\\2LS  gibt  es  denn?  äi  käut 
SV  (sich)  zuTd!  =  weit  entfernt ! 

Hervorzuheben  sind  noch  i.  die  stets  unpersönlich  gebrauchten 
Verba :  Mi  dursckt  (nie  /  dursckt;  daneben  /  ko  Dursekt)  HTV  S.  67 
N.  lOi  Str.  I;  mi  fröist  (nie  i  fröis,  friere);*)  de^n  gnöif  's  (mhd.  ^^• 
nieten)  =:  den  freut  es,  der  thut  sich  etwas  zu  gute:  Neubauer  Idiotism. 
S.  64 ;  'S  käpprt  (mit  etwas)  =  es  fehlt  an  etwas,  stockt ;  ®)  's  käut  mi 
g'mojt  (gemahnt)  =  ich  habe  es  geahnt;  wöi  schiäunt  s  =1  wie  geht  es: 
Neubauer  Idiotism.  S.  94;')  's  setzt  tcos  (5),  es  setzt  etwas  ab,  gewohnlich 
Schläge;**)  mi^  trämt  (nie  /  träm)^  auch  vom  träumerischen  Sinnen  im 
Wachen :  ;///>  sckäint  di^  trämt  =:  du  träumst  wohl  ?,  auch  als  Abweisung 
gebraucht  =  was  dir  nicht  einfallt!");  vpschmdkn^  wenn  es  z=  kränken, 
nahetreten:  Lorenz  S.  6  Wenns  cnh  nist  vasckmakrat  (mhd.  versmaken^ 
gering,  verächtlich  sein  oder  dünken,  Neubauer  Idiotism.  S.  56.  Vgl. 
auch  Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jahrh.  III  ^  ^6,  8);  'swi^da's  (mit  etwas)  = 
es  geht  an,  es  ist  der  Mühe  wert.     Erzgeb.  Ztg.  XIV    175. 

Wettererscheinungen:  'S  navl-rdidt  (mhd.  risen),  der  Nebel  geht 
in  feinen  Regen  über:    Neubauer    Idiotism.    S.  90;**')    s    'rengt,    s  stfrt. 


1)  Ebenso  baselstädtisch  Binz  \  113 ;  hier  jedoch  abweichend  vom  Egerländischeo  aas- 
schließlich  mi  frierts,  mi  ^iusUtSy  mir  tramts^  mir  grusts.  Im  Mainzischen  ist  die  Setzung 
unerlässlich  außer  in  passiven  Constructionen,  wenn  dem  Verbum  eine  nähere  Bestimmung 
vorangehl:  dort  ivcrd  firchUrlich  druff  gekaut  Reis  II  \  lo. 

*)  Ebenso  oöst.,  nur  ist  die  Redensart  *s  gibt  se  oder  da  g.  sd  Si  überhaupt  selten, 
gewöhnlich  *s  macht  se  oder  da  macht  sd  se, 

3)  Kchrein  Nhd.  Grammatik  II  §  123  bezweifelt,  dass  es  in  heutigen  Mundarten 
ganz  in  die-er  Bedeutung  zu  finden  sei. 

*)  Nordböhniisch  (schlesisch)  ist  nur  es  hat  (=  es  gibt)  gebräuchlich,  Knothe  \VB  49. 

'')  "eides  auch  ost. ;  trans.  priesen :  Der  kaUe   Thau  der  frieset  mi  HTV  S.  167  N.  116 

•)  Ebenso  nordböhmisch  (schlesisch)  Knothe  Wß  286,  tirolisch  DM  V  448.  Schöpf 
Tir.  Id.  243  f. 

*)  Auch  in  Nordbohmen  (schlesisch)  Knothe  WB  474,  im  Erzgebirge  Erzgeb.  Ztg. 
XIV  53,  im  kämt.  I.esachthal  Lexer  DM  VI  202.  Kärntn.  WB  219,  im  ung^ischen  Berg- 
land Schröer  Versuch  140  [390].  Im  Erzgebirge  und  in  Nordböhmen  auch  's  sckieimt{sch/änt) 
Teters  DM  II  237;  im  uugr.  Bergland  auch  's  sch/aumt  Schröer  Nachtrag  45  [287].  Die 
.\lte  Bedeutung,  mhd.  si:un:ny  sinnen,  ist  nicht  bei  uns,  aber  im  Oöst.  DM  I  290,  5,  im 
Niederbayrischen  DM  11  1S5,  l  erhalten  (j  schlaüt  ^=  es  eilt,  geht  rasch  vorwärts);  vgl. 
Schnicller  II   525. 

8)  Kbenso  bayr.-öst.   SchmcUer  II  343. 

*)   Fben^o  usl. ;  nordböhmisch:  Tieze  Hejmt  I   76  Dir  trSjmt  •amllJ 
*')  ^'S^-  SchmcUer  II  143  (oöst-  gewöhnlich  es  tuat  A\  r.). 


A.  UnvoUständigfr  Satz,  a)  Eingliedriger  Ausdruck,  a)  Prädicat.  Iq 

regnet    fein:    Neubauer  Zeitschr.    für   osterr.    Volkskunde   I    (1895)    233, 

s   tröpflt^    'S  göißt,    'S  plescht    äi"  \    s  grdppmt   =    es    wirft    Graupen, 

'S  gräidt  (Neubauer  Idiotism.  S.  65)  es  hagelt  {^.wc^ci's  schlegt,  's  schlossnt\ 

s  rdirneh  =:  es  bildet  sich  starker,  flockiger  Reif:  Dös  Ding  haut  heint 

greimelt    (Urban  Fr.  Kl.  S.  23  N.   12.     Vgl.  Neubauer  Idiotism.  S.  90' : 

s  gliräisnt  =  es  regnet  bei  großer  Kälte,  so  dass  sofort  Glatteis  entsteht 

(HTV  S.   295    N.  205);    'S  schnäit  oder  waht\    s  zöigt  o^  =  es  gefriert 

1  auch    's  g/röisf),    's  gäiht  a'f  oder   s  Idi^t   (5/,  0)  =  es  thaut  (Neubauer 

Idiotism.  S.  81);  's  rdißt  se  5'*  =  es  reißt  sich  ein,  d.  i.  der  Himmel  umwölkt 

sich,  'S  rdißt  se  Tis  =  es  hellt  sich  aus ;    s  doft  =  donnert,  's  w7daldicht^ 

auch  bloß  'S  Idicht  =  es  blitzt,  's  we'dpköllt  (wetterkühlt,  von  abendlichem 

Wetterleuchten  ferner  Gewitter,  deren  Donner  nicht  gehört  wird) ;  's  z'öigt 

.'vom  Windzug) ;    s  mdnnlt  =  es  dämmert :  wöi  's  scho  zan  maniieln  äägfängt 

haut    Dümml  in  B.  d.  P.  und  K.  I  56. 

Unpersönlich  können  ferner  gebraucht  werden  (neben  bestimmten 
Subjecten):  brauchen',  dös  brducht's  tiht  ■=,  dd^s  ist  nicht  v\ö\3^\g\  s fleckt -=. 
es  geht  vom  Flecke,  rasch  ^DM  VI  171;; ')  umgehen :  's  gäiht  Um  =  es 
spukt ;^)  'S  steckt  mc  (vgl.  Sticking,  Stecht  =  Stickhusten:  Neubauer 
Idiotism.  S.  99)  =  es  benimmt  mir  den  Athem,  reizt  mich  zu  Stick- 
husten.^) 

2.  Von  reflexiven  Impersonalien  sind  hervorzuheben  (nur  unpersön- 
liche):  'säigntse  (auch  's  ä,  se  wos)  =  es  gibt  ein  geheimnisvolles,  über- 
natürliches Zeichen  ;^)  eigenartig  sind  unpersönliche  Verba  wie  's  rält  se^  das 
aus  der  letzten  Silbe  eines  Wortes  auf  — ral  (General  u.  dgl.)  gebildet 
ist,  =  es  geht  auf  — ral  aus :  /  ivai&  ni^tj  is  a  (er)  r  ^  (ein)  General 
ows  r  9  Käpparäl  —  rldn  tont  sj  St\\ 

Unpersönliche  Fügung  (neben  bestimmten  Subjecten)  ist  möglich 
bei  /reuen :  's  haut  mänchn  drd'f  gfrdit  Egerländisches  Kirchweihlied  bei 
Urm.  III  613;  'S  gitt  (gibt)  se  iz  es  wird  besser  iz.  B.  eine  Krankheit 
nimmt  ab} ;  's  möcht  tont)  se  =  es  macht  sich,  es  geht  an,  ist  im  ganzen 
zufriedenstellend,    so    bei  der  gewöhnlichen  »Nachfrage«:    Wöi  gäiht  's? 

No  [Dank  dj  Nauchfraugh)  s  möcht  se;'^)    s  schickt  se  =  es  ziemt 

sich,  aber  auch  es  trifft  sich,  passt  (vgl.  Egcrer  Fronl.  4869) ;  'S  zölt  se 
Tis  =  es  zahlt  sich  aus,  rentiert  sich,  steht  dafür;  über  die  in  allen  Per- 
sonen möglichen,  aber  auch  unpersönlichen  reflexiven  Fügungen  wie  däu 
sitzt  SJ  se  goutf  daii  drw?t  sa  se  Idicht  u.  ä.  beim  Vcrbum  5   154^- 


J)  Vgl.  SchmelJer  I  786.  Erzgebirgisch  Erzg.  Ztg.  XIV  53,  Hennebergisch  DM 
VII  263. 

»)  Auch  Ost.;  nordböhmisch  (schlesisch)  -s  aftt  Knuths  ^Vß  55.  Markersd.  Ma.  S.  20. 

•)  Vgl.  fichmeller  II  728  s.  v.  stichm  b). 

♦)  Belege  fiir  »es  eignet  sich»  =  es  zeigt  an,  es  warnt,  zu  Goethes  Faust  11417 
C=  II  5,  359)  in  Loepers  Ausgabe*  II  350.    Auch  hennebergisch  es  eigt  s.  DM  VII  172. 

*)  Ebenso  im  Frjinkisch-Hennebergischen,  wo  überdies  's  haußt  sich  =  der  Orts- 
name geht  auf  -hausen  aus  —  gebraucht  wird,  DM  V  454.  Vereinzelt  werden  auch  von 
ganzen  Substantiven  unpersönliche,  reflexive  Verba  gebildet  (auch  scherzhaft).  So  erwiderte 
ein  Landmann  auf  die  Behauptung  eines  anderen,  er  hätte  sich  in  einer  in  Rede  stehenden 
Lage  mit  dem  Stuhlbeine  zu  vertheidigen  gewusst:  Mo"  Löi'c?ly  dau  is  Hs ' g'stöilbat't  und: 
dau  stöitbaCt  se  neks. 

•)  Diese  Wendungen  es  gibt,  macht  sc  u.  s.  w.  auch  öst.  (vgl.  S.  i8|).  Im  Gottscheew. 
ist  es  macht  sich  »=  es  geschieht:  SchrOer  WBG  163  [429];  ebenso  im  ungrischcn  Berg- 
lande:  Schröcr  Nachtrag  40  [282]. 
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20  2  3^~'3^'  n^*  Satzformen.  i.  Einfacher  Satz.  A.  Unvollständiger  Satz. 

3.  Von  unpersönlichen  Wendungen,  die  aus  sein  {werden^  geschehen^ 
kommen)  und  einem  Substantiv  oder  Adjectiv  gebildet  sind,  verdienen 
Erwähnung :  mh  r  is  and  oder  mh  tout  's  and ')  (wie  mhd.  ande  und  im 
älteren  Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jahrh.  III  ^  81,  i),  m£p  r  is  (oder 
g'schi9ht)  wäih;^)  's  is  m?  (mir,  oder  ein  anderer  Dativ)  ne?  (nur)  um  .  .. 
(um  jemanden  oder  etwas)  =  ich  strebe  nach,  habe  es  abgesehen  auf,  bin 
besorgt  um.*) 

^  31.  ß)  Nicht  minder  häufig  ist  die  Beschränkung  auf  das 
sprachliche  Subject,  wie  sie  durchwegs  im  Vocativ  und  —  vom 
Standpunkt  des  Hörers  —  in  allen  Rufen  vorliegt,  durch  welche  man  auf 
einen  Gegenstand  oder  Vorgang  erst  aufmerksam  gemacht  wird:  Fäi^f 
(Feuer!)  als  Allarmruf;  ^  I^s/  (ein  Hase!);  s  Gold/  als  Aufforderung, 
etwa  in  Gedanken  liegen  gelassenes  Geld  mitzunehmen;  dp  Ler^f  als  Ruf, 
mit  welchem  Kinder  einander  auf  das  Nahen  des  Lehrers  aufmerksam 
machen.  Hieher  gehört  wohl  auch  der  unvollständige  Ausdruck  eines 
Gegensatzes,  nachdem  er  durch  od?  eingeleitet  worden  ist:  Diais  käuts 
leicht  riadn^  owa  mial  E.  J.  XIV  123  (aber  wir  .  .  .);*)  ferner  die  stark 
abgeschliffene  Verneinung  od^  wosl  Wos  ist  hier  Indefin. :  oder  etwas 
(anderes)  ist  richtig.  Eine  scherzhafte  Ergänzung  dieser  Wendung  ist  od^ 
wos  büßt mcl^)  Über  das  drohende  od?  .  .  ./  in  Sätzen  wie  Rouh  ode  . . ..' 

vgl.  S  50. 

^  32.  Auch  der  erweiterte  Satzgedanke,  dem  die  näheren 
Bestimmungen  des  Verbums  (Object,  adverbiale  Bestimmung)  und  des 
Nomens  (Attribut)  angegliedert  sind,  wie  nicht  minder  das  zusammen- 
gesetzte Satzgebilde  kann  sich  in  seiner  sprachlichen  Erscheinung  lücken- 
haft, fragmentarisch  darstellen.  Auch  hier  fallen  keineswegs  bloß  an  sich 
minder  wichtige  Satztheile  oder  ganze  Sätze  aus,  sondern  das,  was  nach 
dem  jedesmaligen  Bedürfnis  des  Augenblicks  fiir  das  Verständnis  ent- 
behrlich ist,  vom  Affect  beiseite  gedrängt  oder  aus  Scheu  unterdrückt 
wird,*^)  unter  Umständen  gerade  das  entscheidende,  wichtigste  Wort, 
besonders  dann,  wenn  der  andeutenden  Rede  der  Zusammenhang  mit 
der  Situation,  mit  der  Gegenrede  entgegenkommt,  oder  wenn  die  ein- 
gangs genannten  übrigen  sinnlichen  Verständigungsmittel  eine  ausgiebige 
Ergänzung  besorgen. 

S  33-  y)  Wie  Subject  oder  Prädicat  allein  zu  Satzwörtem  in  diesem 
Sinne  werden  können,  so  auch  das  bloße  Object:  m  schäm  Gruß  v?n 
VcttJ,     Auch    das  formelhafte,    in   die  Rede  eingestreute   wos?  (wöi?)  = 

»)  Vgl.  Scbmeller  I  98. 

>)  Vgl.  Schmeller  II  823. 

^)  Alle  drei  Wendungen  (fs  tuat  md  and,  gschiacht  md  iveh  oder  hartf  's  is  mä  .  .  . 
tim  .  .  .)  auch  öst. 

*)  Vgl.  //Ti/  (Haut)  uftä  här  icaxst  aä-täg,  ab?r  i'hos&^  t^hosk!  (die  wachsen  nichtj 
Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  200,  XVI  3. 

*)  Beide  Formen  dieser  verneinenden  Wendung  auch  öst. 

*)  So  in  vielen  elliptischen  Fluchformeln.  Eine  Reihe  Formeln  dieser  Art  ans  Ulm 
und  Umgebung  sind  DM  VII  470  gesammelt:  4.  Ei  so  schlag- 1  6.  Du  kä^i  m9*  f  3.  Tf'^mi  nü 
scAo!  II  7w«  fw*  sc  ho  .»  siadig's!  MWftn  no*  scho  9  siadig-s  brenrng-s!  'Wenn  tb  nd'  gleT  — 
/  hiitt'  bald  cbb?s  g'sait!  Ahnlich  im  Egerl .indischen,  woselbst  jedoch  wie  österr.  auch  die 
bloße  Formel  citu^  h.Ht  i  ba/  ivo:  gsa^t  als  starke  Abweisungs-  oder  Veroeinungsform  be- 
gegnet. 


a)  Eingliedr.  Ansdrnck.  ß—'s)  Subj.,  Obj.  u.  s.  w.  ä)  Combio.  versch.  Satzelem.  2 1 

nicht  wahr?  ist,  gegen  die  vollständige  Phrase  was  (wie)  sagst  du  dazu? 
gehalten,  hieher  zu  stellen.*)  Als  Gegenfrage  klingt  einfaches  wos?  wie 
in  der  Umgangsprache  (Wunderlich  Umgangsprache  S.  36)  minder  hoflich 
als  ein  voUhtändiger  Satz:  wos  haust  g'sägt?  Die  Verbreiterung  wirkt 
also  auch  hier  abschwächend,  wie  bei  der  Bejahung  und  Verneinung  (vgl. 
diese),  bei  der  Umschreibung  des  Imperativs  durch  thun. 

§  34.  9)  Das  bloße  Attribut:  Ko^  setts  graufi'sl  =  kein  so  großes 
(sc.  Stück  Brot),  ruft  jemand,  der  zusieht,  wie  ihm  ein  anderer  ein  Stück 
Brot  abschneidet. 

S  35.  B)  Die  bloße  adverbiale  Bestimmung:  Wau  s*  wos 
dawisckt^  in  d'  Caps  (Tasche)  sc.  steckt  sie  es.  Urban  As  da  H.  S.  48 
N.  44.  Ähnlich  steht  wie  in  formelhaften  Verkürzungen,  so  in  woi 
d^nn^wenn  . . .  (vgl.  der  Form  nach  mhd.  waz  ob  und  unten  ^  63,  3  Schluss), 
wie  wäre  es  denn,  wenn  (z.  B.  wenn  ich  hingienge);  als  wöi,  das  sich 
geradezu  zur  Bedeutung  «sehr«  entwickelt  hat:  ep  schräit  als  wöi.^)  Mä 
^Altadäi  is  masuagwida  alswöL  Zedtwitz  Wos  Funkelnogeln.  S.  117N.  3. 

§  36.  b)  Die  Satzfragmente  können  aber  auch  die  verschiedenartigsten 
Combinationen  zwischen  allen  syntaktischen  Grundbestandtheilen  darstellen. 
Es  treten  eben  oft  nur  die  nothwendigsten  Bestandtheile  des  Satzgedan- 
kens in  die  sprachliche  Erscheinung :  yd,  ^n  gamn  TöchPfäifm  {z^b' P/\ 
=  d  Pf.)  in  Ma'l  u  d  Hand  in  dp  Hupsntaschn^  däu  koa  r  p  (er)  'S  frale 
Z9  neks  bringe  =  er  hat  ja  den  ganzen  Tag  die  Pfeife  im  Mund  und  die 
Hände  in  den  Hosentaschen;  da  .  .  .  (oder:  wenn  er  .  .  .  hat,  da  .  .  .); 
vgl.  mhd.  Gottfr.  Trist.  85  f.  ^1  senedem  leide  tnüezekeit  (wo,  wenn  bei 
Liebeskummer  Mangel  an  Beschäftigung  ist),  da  weliset  iemer  senede  leit. 
Paul  Mhd.  Gr.  ^  393.  Auch  —  dem  mhd.  Sprachgebrauch  ebenfalls  ent- 
sprechend —  der  bloße  Infinitiv ;  also  im  früheren  Beispiele :  /d  pn  ganzn 
Tech  ümgäiW  u  d*  Hand  in  {d')   Taschn  steckn^  däu  kof  u.  s.  w. 

Besonders  entbehrt  die  weitaus  überwiegende  Zahl  der  kurzen  Befehle 
des  Verbums;  diese  setzen  sich  zumeist  aus  nominalen  und  adverbialen 
Elementen  zusammen.  So  allgemein  in  der  Umgangsprache  (Wunderlich 
S.  90f. :  »Das  Pulver  in  die  Gruben!«).  Es  interessiert  mehr  der  Gegen- 
stand und  die  Richtung,  als  der  Verlauf  der  Thätigkeit,  welche  zum 
Ziele  führt. 

Am  wenigsten  bedarf  die  Mundart  das  Verbum  der  Bewegung 
neben  adverbialen  Bestimmungen  {i  tnou  in  d  Sfdd:  darüber  später  beim 
adverbialen  Prädicat) ;  aber  auch  andere  Verba  werden  vernachlässigt.  So 
in  fast  typischer  Weise    in   den  Eingangsversen  gewisser  »Vierzeiligen« : 


1)  Statt  wos?  hört  man  ebenfalls  als  Flickwort  der  Rede  ein  Beistimmung  oder  Ein- 
willigung heischendes m>/?,  das  wieder  aus  dem  gleichbedeutenden  m>/  wau9?  (nicht  wahr?) 
oder  ans  Sätzen  wie  is  's  nht  9SU9?  oder  how  e  re?t  odinbt?  stammt.  Die  letzteren  breiten 
Phrasen  hört  man  daneben  wirklich.  Alles  dies  (aufgenommen  wie)  auch  öst.  ÜberWunsch- 
forroeln  wie  gou{d)n  ^Aum{b)d  bei  den  Interjectionen  ^  147  ß. 

>)  Ebenso  bayr.  Schmeller  II  827  f.,  oöst.  Reischl  Aus  da  Hoamät  (Linz  1893) 
S.  40  (Da  Ahnl);  vgl.  DM  II  91,  37;  nöst.  Nagl  Roanad  S.  100  V.  122.  Es  wird  auch 
vor  Adjectiven  und  Adverben  =  ziemlich,  sehr  verwendet:  ss  wie  ian^  (egerländisch  nur 
«w  lang  =  ziemlich  1.),  was  als  Überrest  der  Form  Gott  weiß  wie  gedeutet  worden  ist, 
Schmeller  II  1034.  DM  III  217,  8.  VI  265,  13. 


22  §  37-  m*  Satzformen.  i.  Einfacher  Satz    A,  Unvollständiger  Satz. 

J>ra  Äckrla  Krauts 

In  da  Mitf  a  Haipl  drinna  — 

\\'ea{f)  ma{n)  Böiwl  hobm  2vü)l, 

Moii  schmeicheln  kümia.  (Plan)  HTV  S.  291  N.  165. 

§  37.  «  Das  Object  ist  neben  Subject  und  Prädicat  oft  ent- 
behrlich: nimm!  (das  Object  wird  durch  eine  Handbewegung  gekenn- 
;&eichnet);  hält  of!  (je  nach  der  Situation  und  der  angeredeten  Person: 
die  Hände,  die  Schür/e,  z.  B.  um  Obst  hineinzulegen;  ein  anderes  Object 
gibt  die  Situation  an  die  Hand,  wenn  jemand  hinter  einem  fliehenden 
Dieb  herlaufend  afJudtn!  ruft.)  In  dem  Satze  eines  V'olksliedes  (Wolf 
Volkslieder  S.  13  \'II  4)  wie  schön  hast  du  mir  heut  gflochtn  ergibt 
der  Zusammenhang  »die  Haare«  als  Object  des  Verbums.  Wie  hier  eine 
vorübergehende  Situation  dem  Verbum  eine  wechselnde  Determination 
nach  dem  Objecte  der  Thätigkeit  beilegen  kann,  so  legt  eine  constante 
Situation,  wie  sie  namentlich  für  die  Thätigkeiten  der  einzelnen  Berufs- 
arten innerhalb  ihres  abgeschlossenen  Berufskreises  geschaffen  ist,  den 
einfachen  Verben,  welche  diese  Thätigkeiten  ausdrücken,  eine  entsprechend 
constante  objective  Determination  bei.  Wir  begegnen  daher  auch  inner- 
halb aller  Berufs-  und  Lebenskreise  absolut  (ohne  Object)  gebrauchten 
Verben,  welche  das  nhd.  Sprachgefühl  im  allgemeinen  noch  durch  ein 
Object  ergänzen  miiss,  wenn  es  den  Bedeutungsgehalt  des  dialektischen 
Verbums  erschöpfen  will. ') 

I.  So  bedeutet  schiachtn^'^)  ohne  Object  gebraucht,'  regelmäßig:  ein 
Schwein  schlachten.  Der  Viehwirtschaft  gehören  an:  a^spiifin?  und  asspimnj 
:das  Zugvieh  ,  Jioi  •f'n  (hüten),  ~dstrdi[b)m  ynd  Itträi  b.m,  sc.  das  Vieh 
vgl.  HTV  S.  37  N.  56  a);  auch  einfaches  träi[b)m^  sc.  das  Vieh  auf 
die  Weide:  HTV  175  N.  131  Fröih  wöi  da  Höida  haut  triebm;^) 
'(t Siran  feinstreuen',  sc.  Stroh  dem  Vieh,  auch  bloß  sirdn-.  lVea[r)  wiad 
da  denn  strähn,  sagt  das  scheidende  Mädchen  im  Volksliede  zur  Kuh 
HTV  S.  184  N.  148  (Plan);  staußn,  sc.  Futterrüben;  /2?////^«,*)  zni?ge{bm^ 
sc.  das  Futter  den  'l'hieren :  HTV'^  S.  42  Bou  .  .  .  ^thn  (gib  den)  OJtsen 
rüaj');  d-nemni\  sc.  den  Rahm  der  Milch:  Neubauer  Zeitschrift  für  ost. 
Volksk.  I231.  )  Auf  die  Feldwirtschaft  beziehen  sich:  s'an  (säen);  orainj 
abrainen  und  'i'sfaa^j,  beides  besondere  Arbeiten  beim  Ackern:  durch 
das  nAbrainen«  wird  das  Ackerbeet  neu  getheilt,  durch  das  »Ausfangen« 
wird  wiederum  ein  l^eet  hergestellt  (HTV  S.  300  N.  250);  wcndn,  sc. 
Heu,  Getreide;  li^Itxn,  sc.  die  Getreidegarben  in  die  Strohbänder:  HTV 
S.    300    N.    251     Du  kiidst   neat  schäi"^    ackan^    Du    legst   neat   scliäi"   d 


1)   Von  einem    «.Abstreifen«   weiterer  Ergänzungen  (Wunderlich  Mundart  S.  67)  möchte 
Ich  wegen  der  Zweideutigkeit  dieses  Ausdruckes  nicht  reden. 

*)  In  der  Metzgersprache  wird  wohl  auch  stechen   für  das  Schlachten  von  Schweinen 

und  son>itigem  Stech vich,    schloßt    (von  Rindern)  gebraucht.     Ebenso    oöst.,    wo    auch    noch 

eine  Reihe  anderer  Verba  wie  eff-  und  au^spanndt  strähn^  siessn^  fuadem^  fürschüttn  (Futter), 

fih'lc^n  (Speise;,     iUi:md    (Rahm),    mahn,  dreschn  u,  a.    in  gleicher  Weise  gebraucht  werden. 

3)    Ti\:ben^   'lütcn   in  derselben  Hedeutung  auch  im    Schwäbischen.     In  Oberschwaben 

auch  einfaches    'talt:,*  -■-■  Kühe  hüten:   Wnnderlicli   Mundart  S.  67. 

*}  Im   ErzgebiTj^'e   auch  beschickn  Erzgcb.  Ztg.  XIV  2$l. 

*)  Im     kamt.    l.e-;aclithal    heißt    bringen    »das    Kalb    werfen«  :    hat   die   kuo    schann 
; racht'f   DM  IV  406.      Lrxcr  Kämt.  Wß  42. 


d)  Combin.  verschied.  Satzelemente  a)  ohne  oder  mit  bloß  anged^  Object  {es),        2% 

(Plan);  T'föhn  (einführen),  sc.  Heu,  Getreide;  sämm?  =  ernten  (mhd. 
sametun)\  brecht  (schw.  V.),  sc.  Flachs;  drescitn  u.  s.  w.  Der  Haus-  und 
Küchenwirtschaft  gehören  an:  Itmächn,  sc.  den  Teig;  bächn,  (meist:) 
Brot ;  asnemm?^  sc.  das  Brot  aus  dem  Backofen ;  aftrogn^  sc.  das  Essen ; 
zväsckn,  blaiclin^  stürkn  (mit  Stärke  steif  machen),  bügln^  sc.  Wäsche; 
afiüoschn^  sc.  die  Stube  oder  Esszeug,  ')  ebenso  o'spölln  (Geschirr) ; /i^^/, 
sc.  die  Diele;  dstäu{b)m,  sc.  die  Gegenstände  der  Wohnung^  u.  ä.  Auch 
außerhalb  des  Handwerks  bekannte  Handwerksausdrücke  sind  z.  B.  zou- 
scknäi{d)n^  sc.  (je  nach  dem  Handwerk)  Leinwand,  Leder,  Tuch,  Bretter; 
hi?{b)m  (heben),  sc.  den  Dachstuhl.  Andere  sind  gleich  den  Fachaus- 
drücken des  Bergbaues  •)  nur  in  Fachkreisen  bekannt.  Allgemein  ge- 
bräuchlich ist  noch  im  Zusammenhang  bestimmter  Vorstellungskreise  die 
absolute  Verwendung  von  mischn,  dhi?(b)m^  SK^)^^  stechn  =  Karten 
mischen,  abheben  u.  s.  w. ;  {sich)  oi'legn,  sc.  die  Kleider;  afsogn^  sc.  die 
Liebe;  {amät)  'oTstopfm^  sc.  die  Pfeife;  'age{b)fn  und  'anetnma^  sc.  die 
Medicin;  ümschmäiQn^  sc.  den  Wagen  (auch  im  übertragenen  Sinn:  ein 
Geschäft  =  fallieren) ;  lärn?,  sc.  ein  Handwerk :  iväti  kaut  ^  (er)  r  ?n7i 
g'lärnt?\  {sich)  häißn  odtr  schaffm  (beides  =  befehlen)  läu^:  Lauts  enk 
tmt  häißn  oder  schaffm,  lasst  euch  nicht  zugreifen  heißen,  zum  Zugreifen 
(bei  Tische)  nothigen;')  rouffn{r\xhv\)y  sc.  das  Mädchen  beim  »Fensterin«: 
HTV  S.  300  N.  251  dii  kaast  neat  schäiT  roufm  (hier  geradezu  = 
fensterin)  *) ;  asröufm  auch  v^künmu{g)s,  sc.  ein  Brautpaar  von  der 
Kanzel.*)  Manche  dieser  Verba  können  allerdings  auch  mit  anderen 
Objecten  verbunden  werden  {9  Kou,  ?  Hennl  schlächtn,  Päpi^  zouschnäi{d)n)^ 
haben  aber  daneben  im  absoluten  Gebrauch  stets  ihren  beschränkten  Sinn. 
Bei  einigen  der  zuletzt  genannten  Verba  konnte  es  allerdings  zweifelhaft 
erscheinen,  ob  der  absolute  Gebrauch  sich  nicht  erst  nachträglich  durch 
Ellipse  des  Objectes  herausgebildet  hat. 

2.  Das  Object  kann  auch  durch  ein  Attribut  angedeutet  sein: 
p  pa^  ällauj  r=  (jemandem)  »eins«  auf  den  Pelz  brennen,*)  schwächer 
durch  es\  so  in  Fügungen  mit  lassen*,  Dea  Idssts  stdu{b)m  =  er  läuft 
oder  lässt  die  Pferde  laufen,  oder  (wie  mhd.  und  nhd.  Grimm  Gr.  IV 
333  ff.  Paul  Mhd-  Gr.  ;^  220)  es  trdi{b)m\  estreffm-.  De?  haut  s  troff m  » 
den   richtigen  Zeitpunkt  erfasst,    getroffen ;    es  'äsmachn  »  sterben.    E.  J. 


1)  Schlesisch  ebenso  of waschen :  Stieht  se  bei  der  Ufnbank  on  wäscht  vom  Mettichassn 
ef  Tieze  Hejmt  I  89. 

*)  Im  Volkslied  des  Erzgebirges  begegnen  a'ich  solche  Verba  z.  B-  ausländen 
HTV  S.  244  N.  256  (Joachimsthal),  schrammen^  zünden  ebend.  S.  246  N.  259.  Vgl.  die 
zum  Theil  ähnlichen  Ausdrücke  aus  dem  ungrischen  Berglande  bei  Schröcr  Versuch  S.  54 — 80 

[304— 330]- 

»)    Ebenso    nordböhmisch    (Windischkamnitz):    Tieze   Hejmt  I  32    Ne    wie   ihr   oich 

heßen  lodt  wa^'n   an  Schalchl  Raffej.     Im  Erzgebirgischen :    Loni;  zu^   lon^  zUy    nimm  naus, 

thu  fei  net  fremm  un  loss  dich  (ei  net  haßn  E.  Heger  in  der  Erzgeb.  Ztg.  I  188. 

•)  In  der  südlichen  übergangs-Mundart  (Neuem)  schreien;  vgl.  J.  Rank  Aus  dem 
Böbmerwald  S.  54  s  Schrä. 

*)  Im  Tirolischen  (Ueferegger  Ma.)  vakünni  er  (der  Geistliche)  tu?i  heunt  fein  lange 
vakünn  Hintner  S.  269.  Im  Schwäbischen  aQschreiha  in  derselben  Bedeutung,  aber  mit 
Object  DM  IV  104,  20,  wie  übrigens  auch  im  Egerl.  neben  dem  absoluten  Gebrauche. 

•)  Ois  ist  ebenfalls  als  inneres  Object  gebräuchlich :  oXs  sing9y  fänzn,  rduchn ; 
(jemandem)  dis  ge(b)m  =  einen  Schlag  versetzen.  Ebenso  oöst.  DM  III  187,  23,  vgl.  eine 
(Ohrfeige) /öw^v^  oder  fassen  (geben,  erhalten)  Schmeller  I  727.  Schöpl  Tir.  Id.  123  (=  DM 
V   226). 


24  i  3^ — 4^*  ^*  Satzformen.  i.  Einfacher  Satz.  A.  UnvoUsUiidiger  Satz. 

IX  155  0;  ^^  (einem)  'a'gsäi?  (einseihen,  vgl.  nhd.  eintränken);  es  (einem) 
ge{b)m :  Wärt^  i  wh  d?  s  ge{p)in^  mit  Stolrun  z'sckmäißn !  Drohung :  Wart, 
ich  werde  dich  lehren ! ; ')  ähnlich  es  zäign  {wäisn) ;  anderseits  es  kröign, 
Schläge  oder  Schelte  erhalten :  De^  haut  s  (oder  säin  Tht)  kröigt!  •) ;  es 
können :  De9  koS"  's  mit  in,  der  weiß  ihn  zu  behandeln ;  es  tau"  (jemandem) : 
De?  haut  n^n  s  thu  =  er  hat  ihm  in  geheimnisvoller  Weise  etwas 
angethan,  ihn  verhext;  es  einer  th.  =  schwängern,  vgl.  ^  149,  \  e\  die 
verschiedenen  Bedeutungen  von  es  haben*,  öitz?  hhussl  (=  haust s)^  wie 
nhd.:  jetzt  hast  du  es  »  nun  hast  du  durch  eigene  Schuld  ein  unan- 
genehmes Ereignis  heraufbeschworen ;  *)  mit  näheren  Bestimmungen  /  ho 
'S  schärf  af  jemanden)  bin  ihm  aufsässig  oder  stelle  ihm  (feindlich  oder 
in  leidenschaftlicher  Liebe)  nach ;  *)  1  ho  s  nhutwende  =  ich  habe  es 
eilig*)  (oder  nöthig)  \  i  ho  's  in  Kratz,  in  Föußm,  ich  habe  Schmerzen  (leide) 
im  Rücken;*)  endlich  wie  im  Nhd.  es  aushalten,  es  zu  thun  haben,  es 
aufnehmen  (mit  jemand)  *)  u.  s.  w. 

§  38.  /S)  Das  Prädicatsnomen  scheint  neben  der  Copula  und 
der  adverbialen  Bestimmung  ausgeblieben  zu  sein  in  formelhaften  W'en- 
dungen  wie  dös  w'ä  m?  r  psu?*)  und  däu  wa  m^  ==:  dsL  wäre  mir. 
Beide  Formeln  sind  energische  Abweisungen.  In  der  ersteren  ließe  sich 
etwa  »recht«,  »noch  lieber«  (ironisch)  oder  p  Gschich(  (prägnant:  eine 
B saubere«  Geschichte)  ergänzen ;  dös  w'ä  ma  r  asua  a  Gschichf  wird  auch 
wirklich  daneben  gebraucht.  Die  zweite  Phrase  begegnet  auch  mit  der 
Ergänzung  wäih  (wehe) :  däu  wa    ms  wäih. 

S  39-  y)  Eine  große  Gruppe  von  Sätzen  entbehrt  des  Prädicats- 
verbums  (Indicativ  und  Imperativ).'**)  Indicativ:  Vaw'a  r  ann  dös? 
Warum  denn  das?  Zp  zuos  a  söchs  {setts)  Gschrop?  Niat  Ihng^  sa  haut 
a  r  an  Wegh  vafahlt  (Weg  verfehlt)  E.  J.  X  162.  Die  Burger  wäi 
die  Satan  ahf  Weikert  (Nürnberg)  bei  Firm.  II  389.  Öitz  raff'ns  Vtri 
Flintn  af  und  hintern  Wogn  dreik  ebend.  Ellipsen  wie  das  der 
directen  Rede  nachgesetzte  »so  der  Konig«  kommen   im  Dialekte  kaum 


1)  Unpersönlicher  Gebranch  desselben  Verbnms,  im  Egerländischen  nicht  üblich,  be- 
gegnet in  einem  Volksliede  ans  Nordböhmen  (Gabel)  HTV  S-  164  N.  107:  Es  vnrd 
nicht  mehr  machen  lang  =  es  wird  nicht  lange  mehr  mit  meinem  Leben  dauern;  dagegen 
egerländisch  und  öst.  er  wirds  nimmer  ianj;  machen,  wird  bald  sterben;  andere  Bedeutungen 
bei  Schmeller  I  1556.  Allerdings  ist  es  a'smachn  auch  =  voUenden  in  anderen  Bedeu- 
tungen, so :  der  Sache  ein  Ende  machen.  Elbogner  Chronik  S.  135  Z.  13  v.  u.  ty,  ey^  stakt 
MU  und  macht»  ausn. 

3)  Ebenso    nordböhmisch    (böhmische   Schweiz):    Tieze   Hejmt  III  3    ich    wcMas  ^Id 
gan,  auch  öst. 

•)  Ebenso  öst.;  tirolisch  auch  es  fassen;  der  wirds  faß-n  DM  V  226. 

*)  Auch  ösi. ;  nordböhmisch  (Mergthal)  da  hottersch!  Tieze  Hejmt  II  68.  Tirol,  es  h^ 
bereit,  in  Ordnung  sein.  Schöpf  Tir.  Jd.   227. 

*)  Ebenso  öst.  (vgl.  auch  Hintner  247  s.  v.  zangem). 

•)  Ebenso  bayr.-öst.,    tirol.  es  nedi',  gnedV  {sneeUi^y  gino?tik),  d.  h«  dringende  Arbeit 
haben  Schmeller  I  1773.  Schöpf  Tir.  Id.  473.  Hintner  175  (s.  v.  no9t), 

')  Ebenso    öst.;   nordböhmisch:   Tieze   Hejmt  III   15    (»Niederland«)   do  hott   's  ene 
Fro   an   Kroize,     Über   die  verschiedenen  Bedeutungen   von   werden   weiter  unten   J  150,  4. 

8)  Ähnliche  Verba  im  Baselstädt.  Binz  \  115. 

•)  Ebenso  nordböhmisch  (Ossegg-Schönlinde) :    HTV   S.   253    N.  274    Dos   war  mir 
ok  e  so. 

10)  Wie  in  der  Umgangsprache.     Vgl.  Wunderlich  Umgangsprache  S.  92  f.,   der  drei 
Stufen  des  Verwittcrungsprocesses  des  Verbums  aufstellt. 


^)  Comb,  vergeh.  Satzelem.  ß — d)  Erspaning  des  Präd.,  des  Infinitivs.  2C 

vor;  das  ankündigende  iftquit  hingegen  ist  durch  den  Affect  unterdrückt 
in  Beispielen  wie  öitzs  de?  (fuhr  auf  und  sagte).  Der  Mühlknecht  af 
sein  Herren  Wolf  Volkslieder  S.  48  XXXII  3.  •)  In  der  Kürze  der 
Wendungen  wie  ili  do^  (ich  dorthin)  oder  ih  glS  dt"  in  («)  Tdich  (sc. 
um  einen  Ertrinkenden  zu  retten),  ih  s  'gldich^  Föuß?n  dn  (=  aus  dem) 
Bett^)  malt  sich  der  mit  der  lebendigen  Erinnerung  wieder  auflebende 
Affect  Das  Verbum  finitum  fehlt  auch  in  der  Formel  nS  was  d^nn  de^l  ^=^ 
was  beweist  denn  dieser!  (=  der  Hinweis  auf  diesen),  womit  man  den 
Hinweis  auf  einen  anderen  abweist  (z.  B.  ja,  der  kann  so  et^'as  freilich 
leicht  thun  —  aber  ich !) ;  femer  in  den  mit  no  (nur)  eingeleiteten  Phrasen 
von  der  Form  Nd"  dös  ähves  G'rässl  ^  nur  das  ewige  Gerassel!  Damit 
deutet  z.  B.  jemand  den  Grund  an,  warum  ihm  der  Aufenthalt  in  einer 
Großstadt  so  bald  verleidet  wurde.  Das  no"  weist  fragmentarisch  auf  einen 
Gedanken  hin  wie:  Ich  erwähne  nur,  ich  führe  nur  das  Wagengerassel 
an,  oder:  nur  das  Wagengerassel  könnte  ich  nicht  vertragen  u.  s.  w. 

Ein  Imperativ  (im  Sinne  eines  condicionalen  Vordersatzes)  kann 
ergänzt  werden  in  Fügungen  wie  nu  (nuch)  9  söchs  Wort,  u  mia  sdnn 
(sind)  firte  mit  pnänn^.  Über  he?  dhu!  herdin!  später  bei  den  Inter- 
jectionen  ^  147  a.  Dass  der  Befehl  das  Verbum  mit  Vorliebe  vernach- 
lässigt und  sich  sprachlich  auf  das  Object,  die  Richtung  der  Handlung 
als  die  wichtigeren  Bestandtheile  beschränkt  {Whssa!  an  Hhama  hes!)^ 
wurde  schon  oben  §  36  bemerkt.  Bei  Toasten  wird  »lebe«  (»soll 
leben«)  nicht  ausgelassen,  wie  dies  in  der  Umgangsprache  möglich 
ist.  Ein  Imperativ  oder  ein  optativischer  Conjunctiv  würde  auch  den  Sinn 
der  Phrase:  neks  fjr  ungout  (auch  ost.  niks  f,  u,  und  in  der  Umgang- 
sprache) verdeutlichen. 

§  40.  d)  Die  neuhochd.  Ellipse  des  Infinitivs  bei  sollen  mit 
dem  Dativ  und  einem  substantivischen  Pronomen  {was  soll  mir  das?)  ist 
der  Mundart  unbekannt.  Neben  sein  und  werden  spart  die  Mundart  den 
Infinitiv  in  Wendungen  wie  muf  (mir)  is  's  no  Um ...  (z.  B.  um  s  Krdmrl 
HTV  S.  337  N.  623  Plan)   neben  nhd.    »mir  ist  es  um  etwas  zu  thun«. 

Ein  Infinitiv  mit  zu  oder  ein  entsprechendes  Adjectiv  ergänzt  das 
nhd.  Sprachgefühl  in  der  Formel  w'a  kdmm  (wäre  kaum)  mit  folgendem 
logisch  abhängigen  Satz.  So  beschwichtigt  man  etwa  den  Schmerz  eines 
Scheidenden  mit  den  Worten :  S?  tou  no  niat  asti?  (=  geberde  dich  nicht 
so  sc.  traurig,  verzweifelt);  w'ä  kdmm,  du  niöußt  äs  da  Welt  ==  (dein 
Schmerz)  wäre  kaum  (zu  begreifen,  begreiflich),  wenn  du  aus  der  Welt 
müsstest. 

Einen  ergänzenden  zweiten  Infinitiv  neben  futur.  werden  verlangen 
die  Phrasen  /  wia  (werde)  dia  (oder  enkl.  da)  sua  lang  ümldffm !     Wdrt 


1)  Lambel  vermathet  wohl  mit  Recht,  dass  hier  literarischer  Einfluss  mit  im  Spiele 
sei.  Doch  macht  der  verschiedene  Ton,  durch  welchen  in  mündlicher  Rede  Worte  eines 
anderen,  Citate  u.  dgl.  ausgezeichnet  werden  können,  einleitendes  und  verbindendes  sc^ 
ichy  sa^t  er  auch  sonst  entbehrlich.  So  gibt  jemand  ein  Wortgefecht  zwischen  zwei 
anderen  etwa  so  wieder:  ÖUm9  r  is  ('s)  oi'^angi  (berichtet  der  Erzähler):  •Wos  haust  du 
"af  mäita  Wlsn  u*souchn?»  (sc:  sagte  A)  —  ••Dös  i^äiht  dt  neks  oi'**  (sc.  entgegnete  B)  — 
mD'ös  toi?  r  I  shk,  ob  {wos)  mi  dös  neks  od^äihu  (sc:  sagte  A)  u.  s.  w.  Vgl.  auch  die 
sprichwörtliche  Redensart  aus  Breslau  *5  is  i^ade  wi:  kuvi  här  und  tu  m?r  nisehte  =■  als 
ob  er  sagte  (gesagt  hätte),  komm  her  .  .  .  DM  III  411  N-  425. 

«)  Nordböhmisch  (Gabel) :  Ich  ^runter  vu  dar  ^rußen  Fichte  HTV  S.  403  N.  131. 


25  l  41 — 45-   m«  Satzfortnen.  i:  Einfacher  Satz.  A.  Unvollständiger  Satz. 

/  w/>  {/h  {d/}  stölln  (stehlen)/,  die  als  Androhung  einer  Strafe  für  das 
Herumlaufen,  Stehlen  zu  nehmen  sind.  Zu  ergänzen  ist  wohl  geben  oder 
Ichreh,  helfai^  weisen,  die  alle  wirklich  däneben  gebraucht  werden :  /  zw> 
d^  'S  ge{b)m  (wdisn)  oder  /  wi^  ds  länu  (Jielfm)  ')  sua  langümläffm  (oder 
iimz'ldffm),  i  zvi^  du  stölln  Idrn^!  (iron.  als  Drohung:  ich  werde  dich 
stehlen  lehren !)  ' 

5  41.  e)  Besondere  Beachtung  verdient  die  Auslassung  des  Par- 
ti cips,  wenn  neben  demselben  ein  Infinitiv  (in  finalem  Sinne)  steht: 
IVäu  (wo)  is  pnn  d"  Moud?r  Döi  is  'oTkäffm,  Ds  Broud?^  Des  r  is  hdu9, 
wendn  (Getreide  mähen,  Heu  wenden)  sc. :  gegangen.  Ähnlich  döi 
sdnn  scho  schlatifm,  oder  im  Futurum  bis  Vater  und  Mutter  werden 
schlafen  sein  HTV  174  N.  129,  vgl.  ebend.  S.  189  N,  159  a  und  159  b. 
Hier  ist  der  lebendige-  finale  Sinn  des  Infinitivs  \akdffm,  hduj)  ein 
Kriterium  für  die  elliptische  Natur  der  Fügung,  die  sonst  ohneweiters 
neben  die  mhd.  Verbindung  von  sin  mit  dem  Infinitiv  (als  Correlat  von 
werden  mit  dem  Infinitiv  =  beginnen,  darangehen)  gestellt  werden  konnte 
i<lu  bist  dich  nionienOrendd  561  u.  ä.  Weinhold  Mhd.  Gr. '  J5  411.  '  S  428).*) 
Auch  die  Verwunderungsformel  (di)  schöllt  döil  =r  ei,  sollte  dadurch !  {döi 
instrum.  =  mhd.  diUj    vgl.  döi  j-//-?  ^  deshalb)  ist  wohl  ellipt.  Ursprunges. 

^  42.  Die  erst,  in  neuerer  Zeit  gebräuchlich  gewordene')  Weg- 
lassung eines  Particips  in  Wendungen  wie  den  Degen  in  der  Faust  kennt 
auch  unsere  Mundart.  Doch  begnügt  sie  sich  öfters  mit  der  bloßen 
Präposition,  wo  die  Schriftsprache  einen  ganzen  Präpositional-Ausdruck 
setzt;  sie  sagt  also  statt  »(er  trat  herein)  den  Hut  auf  dem  Kopfe»  bloß: 
ifn  Hout  'df  (daneben  dm  Kujpf),^)  pn  schöin  Riuk  of,  oder:  a  Mannl 
mit  aran  drispitzatn  Höi(d)la,  a  sc/nuarz's  Mantell  ihmn  (um  die  Schul- 
tern) Lorenz  S.  18.  Das  Sprachgefühl  der  Mundart  ergänzt  hier  nicht  das 
i'art.  Präs-  (habend,  haltend),  sondern  das  Part.  Prät.  Pass.  und  setzt 
•es  nicht  selten  wirklich  hinzu:  .vi  Hout  afgsctzt.  Auch  die  Formel 
vj  mip  r  as  (=  meinetwegen)  bedarf  als  Überrest  einer  ganzen  Prä- 
misse ^)  mindestens  der  Ergänzung  durch  ein  Part. :  Vs  vtij  r  Tis  tou, 
zuos  d*  wirist.     Va  inia  r  as  wiad  si  gidts  via    Wei  E.  J.  XIII  92. 

5  43.  Ersatz  des  Particips  Präteriti  *)  sowie  des  Infinitivs  der 
zusammengesetzten  Zeiten  durch  das,  dasselbe,  es,  was  {dös,  {s)sell, 
'S,  wos)  in  Antworten,  falls  die  gleiche  Zeitform  unmittelbar  vorhergeht, 
gehört  mehr  der  Umgangsprache  der  Städter  als  der  Sprache  des  Land- 
volkes an,  das  hier  lieber  die  entsprechende  Form  von  thun  {thu) 
hinzufügt:    Ep    haut    's   dewu    vssprochn,     Antw. :    Dös    [{s)seH)   haut   ? 


1)  Diese  Wendungen  kommen  auch  ohne  abhängigen  Infinitiv  als  Drohungen  vor. 
Auch  Ost.  sind  alle  oben  angeführten  Wendungen  (nur  nicht  mit  weisen)  möglich.  Nord- 
böhmisch  statt  werden  auch  ^vollen :  Tieze  Hejmt  III  56  (Schönau)  Ihr  Spittbuben,  ihr 
wolid  mer s  Schwein  stahln ;  ich  wil   s  oich  ^^ahn  (geben).' 

*)  Die  übrigen  Fälle  der  Ersparung  des  Infinitivs  und  des  Particips  Prät.  neben 
sciiu  dürfen^  können,  müssen  u.  s.  w.  (ich  bin  fort,  ich  darf  fort  u.  s.  w.)  sind  vom  adver- 
bialen Prädicat  nicht  sicher  zu  trennen    und  werden  daher  am  besten  bei  diesem  behandelt. 

^)   Erdmann   Grundzüge  §  105   c. 

*)  Ausnahmsweise  treten  auch   Mischconstruclionen  auf  wie  tni(d)n  Hout  a'f, 

•**)   Wunderlich   Umgangsprache  S.  108. 

•)   W;e    im  Mhd.  Paul  Mhd-   Gr.  §   387. 


d)  Comb,  versch.  Satzelem.  *)  Ersp.  d.  Part.  Ersatz  des  Inf.  u.  Part.  u. « .  w.  B.  Vollst.  Satz.      2  7 

sc//o  (oder  /taut  a  tau).  —  De?  whd  m?  r  7i  (auch)  nut  helfm,  Antw. : 
Df?  whd  'S  (oder  whJ  's  tau),  —  /  wh  dt  v?kldgn,  Antw\ :  Wos  wi?st 
du  {d")?^)  Auch  und  das  (u  dös)  (schon  mhd.)  =  und  zzvar  gehört  hieben 
du  whst  heien  (heiraten)  u  dös  bciL  Urban  (Erzählung)  in  der  Erzg.  Ztg. 
XVI  69. 

J5  44.  Aus  ganz  anderen  Quellen  als  in  allen  bisher  besprochenen 
Erscheinungen  fließt  die  Unvollständigkeit  des  sprachlichen  Ausdruckes, 
wenn  dem  Redenden  durch  die  einfallende  Gegenrede  das  Wort  abge- 
schnitten wird,  oder  wenn  die  Gedankenentwicklung  selbst  durch  «in 
Versagen  des  Gedächtnisses,  durch  Verlegenheit  u.  dgl.  gehemmt  wird. 
Im  ersteren  Falle  braucht  dem  fehlenden  sprachlichen  Theile  nicht  gerade 
auch  ein  fehlendes  Gedänkenglied  zu  entsprechen ;  im  zweiten  Falle  aber 
"bezeichnet  die  sprachliche  Lücke  auch  eine  Lücke  im  Gedanken.')  Die- 
selbe wird  auch  in  unserem  Dialekte  entweder  durch  den  leeren,  hin- 
schleifenden Stimmton  {ich — *?  .  .  .)  oder  durch  Flickwörter  wie  Ding 
ersetzt.  Ding  erscheint  übrigens  auch  in  unbestimmter  Antwort:  no 
Ding  (Neubauer  Zeitschr.  f.  öst.  Volksk.  I  228);  ähnlich  auch  no  suj 
oder  gern,  z.  B.  v?  wa  w'ii)lst  ?nn  (denn)  ;//>/  miggäih'^ ?  (=  mitgehen) 
Antw.:  No  su?.^)  Gern  hat  auch  den  Sinn  von  »absichtlich«  \dej  hhut  's 
gern  tau"),^) 

Damit  sei  die  übersieht  über  die  wichtigsten  in  unserer  Mundart 
typisch  oder  formelhaft  gewordenen  Gestalten  des  fragmentarisch  in  die 
sprachliche  Erscheinung  getretenen  Satzgedankens,  bezw.  die  nach  der 
Zertrümmerung  und  Abschteifung  vollständigerer  Satzgebilde  übrig  geblie- 
benen Satzreste  (denn  welches  von  beiden  vorliegt,  wird  nicht  immer 
entschieden  werden  können')  ^beschlossen.  So  weit  solche  Ansätze  und 
Reste  von  Sätzen  Sonderbedeutungen  interjectioneller  Art  entwickelt  haben, 
werden  sie  auch  bei  den  Interjectionen  berücksichtigt  werden. 

B.    Der  vollständige  Satz. 

1^  45.  a)  Der  vollständige  Satz  begegnet  wie  in  der  Kinder- 
sprache vielfach  noch  in  der  Form  der  unvermittelten  Nebeneinander- 
stellung der  beiden  Hauptbegrifife,  mag  die  Beziehung  zwischen  ihnen 
wie  immer  geartet  sein.')  So  namentlich  im  Sprichwort:  G' schenkt  — 
bfaltn  (behalten),  g-funna  —  'iuidjgi\b)m\  laug  Hau:»  .Haare)  —  kurzif 
Vjstand;  v[ii,l  Schwamvu  —  v'Ji)l  Gammj  (etwa  =r  nasses  Jahr,  trau- 
riges Jahr) ;   ^   kloi'^s  Göid)l  (Gütchen)    —   j  frauchs    (frohes)    Gmöi{d)l 

J)  Beispiele  aus  neueren  Schriftstellern  hat  Ipsen  in  Sanders  Zeitschr.  f.  d.  Spr.  VI 
259  ff.  gesammelt. 

*)  über  Aposiopese  vgl.  Wunderlich  Umgangsprache  S.  12.  8$  und  namentlich  113. 

•)  Schlesisch  asu,  asu  germ  werden  von  Weinhold  Schles.  WB  S.  7  als  echt 
schlesisch  bezeichnet;  «Schwatzhaftigkeit,  Eigensinn  und  »»so  gerne««  hat  Rübezahl  jedem 
der  Seinen  in  die  Wiege  gelegt, a  sagt  Theodor  Fontane  von  den  Schlesiem  im  »Cccile.« 
Aber  diese  Wendung  ist  keineswegs  auf  das  Schlesische  und  Egerländische  beschränkt.  Im 
-deutsch-angarischen  Berglande  scii  i;em  =  nur  so  —  was  weiß  ich!  Schröer  Versuch 
S.  35  [285].  Nachtrag  S.  28  [273],  wo  auch  schon  des  öst.  d  so  in  der  gleichen  Bedeutung 
gedacht  ist.     In  Goltschee  lat.aho  in  derselben  Bedeutung   Schiüer  WBG  151  [417]. 

*)  Ebenso  öst.  Im  ungrischen  Berglande  ist  scu  gern  auch  =  im  Scherze :  Schröer 
Versuch  a    a.  O. 

^)  Paul  Principien  S.  99. 


28  i  46— 49-   UI.  Satzformen,    i.  Einfacher  Satz.  B.  Vollständiger  Satz. 

Gemütchen^ ;  längs  G'sträih  —  weng  Ke^rn  (langes  Stroh,  wenig  Kern); 
läng  Aiszapftn  —  läng  Fläss  (Plur.  von  Flh^s  Flachs)  u.  a.  Hieher 
gdiort  auch  /  ^n  Arw9t  o^päckn?  Dass  hier  mit  der  Ergänzung  von  soll 
für  das  mundartliche  Sprachgefühl  nichts  gethan  ist,  geht  aus  der  häufigen 
Emschiebung  von  und  hervor:  I  u  ?n  ÄrwH  oSphcknl  De9  r  u  schenkn! 

gewissermaßen :  diese  beiden  Dinge  kommen  wohl  nie  zusammen !).  Die- 
selbe Nebeneinanderstellung  von  Subject  und  Prädicat  liegt  wie  in  der 
Schriftsprache  vor  in:  gout^  dä(s);  scAod,  dä[s)\  tnügle,  d^[s);  schal' 
g^mcmck^  dä[s].^)  Analog  auch  kämm  (kaum)  dä{s)\^)  grod,  dd{s);  z/(«)/- 
Lischf^  dä's\%  ntJt,  dä[s).*) 

b  Als  vollständige  Sätze  sind  auch  jene  zu  fassen,  in  welchen  die 
böden  Hauptbegriflfe  in  attributiver  Verbindung  erscheinen.  Der 
Tic  der  Rede  gibt  hier  in  Verbindung  mit  der  Situation  oder  dem  Zu- 
rr^hang  der  Rede  das  Merkmal  des  Abschlusses  der  Gedankenver- 
dessen  der  Satz  nicht  ermangeln  darf.  Die  Worte  b schönes 
"Ä'^dfr«.  auf  einem  Spaziergange  einem  anderen  zugerufen,  sind  durch- 
2=a5  gü-^rhwertig  dem  Satze  «das  Wetter  ist  schon«.  Hier  könnten, 
t:c  der  ps\xhologischen  Seite  betrachtet,  die  Worte  «schönes  Wetter« 
i.'Vrcg^gs  auch  als  Prädicat  zur  Sinnesanschauung  als  dem  psycholo- 
pscb^a  Sabjecte  gefasst  werden.  Allein  die  gleiche  Form  wird  (wie  in 
■d^  Literatursprache^'  auch  in  der  Erzählung  ven^'endet,  wo  eine  solche 
Bedebrjng  höchstens  zu  dem  Reproductionsbild  der  früheren  sinnlichen 
Wihmehmung  hergestellt  werden  konnte :  /  ho  nu  jvlw)  als  (alles)  gout 
!rgst//i  erzählt  jemand}:  ?  schöin?  Hu^f  —  gout^  Felh;  däu  fall  ippp 
K<k:.  Die  Ver\^endung  von  welch  in  solchen  Sätzen,  wenn  sie  (in  der 
Usigang-  wie  der  Schriftsprache)  als  Ausruf  verwendet  werden:  Welclu 
V^cr sichtigkeit !  Welch  ein  glücklicher  Tagt  (Wunderiich  Umgangspr.  S.  86) 
jie=:t  die  Mundart  nicht 

>  46.  Die  syntaktischen  Grundverhältnisse  des  Satzes  bieten  in 
der  Mundart  keine  Besonderheiten.  Die  große  Ausdehnung  des  adver- 
bialen Prädicates  wurde  schon  ^^{  36  Schluss)  angedeutet  Die  einfache 
Copula  vertritt  vielfach  besondere  im  Dialekt  ungebräuchliche  Verba  wie 
ragen^   sich  erheben^   sich  erstrecken  u.  dgl.     Dariiber  beim  Verbum  sein 

>       149.       I       €/. 

In  Bezug  auf  den  ^fragenden,  auffordernden  u.  s.  w.)  Sinn  des  Satzes 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Krage  ^'wie  in  der  Umgangsprache:  Wunder- 
lich S.  2;;'  einerseits  in  den  Befehl  iiben^reht:  Gäihst  he??!  UTjst  lus- 
gjik^rJ — in  der  Doppel frai;:e  mit  drohendem  Sinne:  Uljst  he?gäih'^  od^ 
mzßtr'  —  anderseits  sich  in  gewissen  Einleitungsformeln  der  bloßen  Aus- 
sage rähert :  hieher  gehören  die  beim  Zusammentreffen  z\i-eier  Bekannten 
aus  verschiedenen  i^rtschaften  f;\st  unvermeidlichen  Formeln  no  bist 
^sjl£s.  sdr^i  S'^  .T  auch'  r  -»  ^rif^-  d,:ur  oder  no  grin^  Gotty  lebst  du 
'S  r*.-\^    beide  auch  mit  sinkcnvi er  Satzmelodie,  also  als  Aussage,  betont 


'*  All«  *ttch  v^st.  o.'.-4j.*.<.'  mit  folp?«dea\  bloß  lc^4scb  abbingigcn  Smtz  ist  im 
EijerL  tSea:Vi*.$  Sek*m\l  ^a  *a:»v,  *im  ^.Ti^j^t.  Fbcßjk'»  o.- und  nCv^t. :  Nmgl  Romnad  S-  221  tu 
V.  ««5.     !n  N.*<'^'i>:.  «wh  r.  ♦.•   uu:  sicrsolbeu  KüjT-n*:  •  ^'*i:^    au  *.  O.    S.  73  xn  V.   77. 

•  N*^'.  K.\»r.jivi  >^.  vM   fu   V     iv>4.    V.>*  *cch  Ovx>:. 

*  Ir    t-."::Nch<r   e>x".'.so  i    v**ji>v    *,t   J,';.%   .j,'.,;   -*    J    «.vi?    Schröer   WBG   06; 


2.  Zosammeng.  SaU.  A.  Beiordnang,  a)  Asyndeton,  ö)  darch  Conjonct.  a)  copulative.      20 


2.    Zusammengesetzter  Satz. 

^  47.  In  Bezug  auf  die  Fülle  fein  abgetonter  Verbindungsworter 
bleibt  die  Mundart  hinter  der  Literatursprache  zurück,  einerseits  infolge 
der  geringeren  logisch-grammatischen  Schulung  der  Sprechenden,  ander- 
seits weil  in  der  mündlichen  Rede  überhaupt  der  lebendige  Ton  in  Ver- 
bindung mit  dem  Satzinhalte  schon  vielfach  unzweideutig  über  die  Satz- 
verbindung entscheidet  und  daher  die  Verbindungspartikel  entbehrlich  wird 
(Asyndeton)  oder  doch  unbestimmter  sein  darf.  In  der  Beiordnung  ver- 
tritt undy  in  der  Unterordnung  wöt)  dä{s)  (im  Saazer  Dialekt  das  häufige 
wenn,  im  Bayr.-ost.  wann)  mehrere  bestimmtere  Partikeln. 


A.    Beiordnung. 

;5  48.  a)  Das  Asyndeton  ist  nicht  auf  den  logisch  untergeordneten 
Objectsatz  {i  wäiß,  ep  künnf),  auf  Causalsätze  {gäi/t  no  soue^  d?  Hund  bäißt 
nist), ')  auf  erläuternde  Attributivsätze  beschränkt,  wie  Reis  für  das  Main- 
zische ausführt  (II  §  59)»  sondern  auch  sonst  statthaft,  z.  B.  /  gäth  (hist. 
Präs.)  do^,  schau  m?  dös  Ding  o^  \  im  Mainzischen  wird  eine  Verbin- 
dung wie  ich  bin  komme^  habs  gesehe  als  unzulässig  bezeichnet  (Reis 
a.  a.  O.).*) 

S  49-  ^)  Beiordnung  durch  Conjunctionen.  a)  Copula- 
tive Conjunctionen  i.  Und  (egerl.  u)  ist  die  Verbindungspartikel 
xar*  iioxijv.  Als  satzverbindende  Conjunction  nimmt  u  kaum  jemals 
jenen  höheren  Ton  an,  den  es  zur  Hervorhebung  einer  wichtigen  Ver- 
bindung zweier  Begriffe  erhält;  z.  B.  die  ganz  Kost  u  (oder  u  nu  = 
und  obendrein)  zep  (10)  G{ii)l{d)n  monatle\  es  verliert  den  Ton  aber 
auch  niemals  soweit  wie  zwischen  zwei  eng  verbundenen  Begriffen,  wo 
es  so  häufig  zu  /  abgeschwächt  erscheint :  Toch  ^  Nackt,  Läit  a  Kinn? 
u.  s.  w.  Es  verbindet  wie  im  O.-  und  N.-Öst.  Gleichzeitiges  (*=  und  zu- 
g^leich)  oder  Aufeinanderfolgendes  (=  und  nun,  und  dann ;  Nagl  Roanad 
S.  491  S  228  Bprägnante«  Bedeutung");  Gleichwertiges  (===  und  ebenso) 
oder  Ungleichwertiges  (=  und  sogar-,  Nagl  Roanad  a.  a.  0.  »steigernde« 
B.).  Es  kann  aber  auch  gegensätzliche  Glieder  (=  aber,  adversativ),  sowie 
Grund  und  Folge  (^  deshalb,  consecutiv,  auch  •=  trotzdem,  concessiv' 
verknüpfen  *)  (Beispiele  sind  hier  unnothig),  ja  im  Volksliede  selbst  die 
Ankündigung  und  das  Angekündigte:  Ih  woiß  wos  fang  mir  (wir)  an 
(ich  weiß,  was  wir  thun):  Und  hintn  schneidn  mir  a  Trum  assa,  Und 
vom  stücffln  mir's  dran  HTV  S.  193  N.  167  (Egerland);  im  Egerer  Fronl. 
die  Einleitung  der  directen  Frage  und  diese  selbst,    z.  B.  445    Nun  sag 

1)  Hier  anch  in  unserem  Dialekt  besonders  häufig;  die  Part,  denn  fUr  sich  allein  ist 
selten,  lieber  tritt  Unterordnung  mit  wäi  ein. 

*)  Die  im  Ahd.  und  Mhd.  so  weit  verbreitete  asyndetische  Parataxe  mit  einem  aiib 
1HOV90V  gebrauchten  Bestandtheil  (Behaghel  Germ.  XXIV  170)  ist  unserer  Ma.  fremd. 

*)  Ebenso  in  der  Umgangsprache:  Wunderlich  S.  250  f.  Seltener  tritt  es  zwischen 
Folge  und  Grund  («=«  denfi)\  '5  gscMat  *n  scko"  reat  u  wos  §äit  a  sua  stät  HTV  S.  313 
N*  377^  (^S^O*  Über  die  adversative  und  einige  andere  im  Fg.  zur  Sprache  kommende 
Oebrauchsweisen  (pleonastisch,  vor  Fragen)  von  und  vgl.  Tobler  Germ.  XIII  92  0. 


^O  §  49*   lU*  Satzformen.    2.  Zusammengesetzter  Satz. 

mir  daSj  du  thummer  man^  Und  luer  hat  dir  das  kimdt  gcihan?  599  ff. 
Abely  ick  niüs  dich  etivas  fragen^  Das  soltu  mir  die  warheit  sagcn^  Und 
loarnmb  got  dein  opfer  sei  Angcnemmer\  im  Volksliede  sogar  die 
Frage  und  die  Antwort:  /:  Mächt  ih  luissn^   zi-^öi  da  Baua  ;    sein  Hazvan 

Hafer  as-sät?  .:  U  sua  (mit  nachahmender  Armbewegung  sät  da  Baua:^ 
sein  Hcnuan  schäi'^  stTit  •'  u.  s.  w.  Kinderlied  aus  Westböhmen  HTV  S.  243 
N.  254;  die  Interjection  und  den  zugehörigen  Satz  im  Egerer  Fronl.  6039 
0  we  und  wer  er  noch  int  todt!  Es  tritt  endlich  zwischen  die  bloßen 
der  Verstärkung  dienenden  Wiederholungen  eines  Satzes:  S^  (so)  haut  j 
niat  g-rouht  u  haut  nijt  grouht^  bis  in  's  ich  ihm  es  gcbm  ho.  Beson- 
ders beliebt  ist  diese  Wiederholung  im  Volkslied:  HTV^  S.   148  N.  67a 

Plan  Str.  2,  3  f.  Schönster  Schatz,  du  bleibst  mir  unverloren.  Und 
schönster  Schatz^  du  bleibst  mir  unverloren  in  den  folgenden  Strophen 
ohne  verbindendes  und ,  Ebendaselbst  S.  184  N.  149  b  Westbohmen) 
Eij  aller liebsfs  Schatzer l  Wie  gäilU  denn  da  n  Miihl?  Und  wie  gäiht 
denn  dan)  Miihlr  und  so  fort  jedesmal  bei  der  Wiederholung  der 
zweiten  Zeile.  Ähnlich  ebend.  S.  186  N.  r5i  Eger-Plan\  S.  351 
N.  737  Plan.\  Der  schon  in  der  älteren  Sprache  mhd.  **  hervortreten- 
den Farblosigkeit  des  und  entspricht  es  auch,  dass  es  einerseits  in  den 
Übergangsformen  zwischen  Beiordnung  und  Unterordnung  eine  Rolle 
spielt  und  anderseits  so  gerne  noch  vor  andere  bei-  und  unterordnende 
Conjunctionen  tritt.  Bezüglich  der  Übergangsformen  und  des  Vortrittes 
vor  die  unterordnenden  Conjunctionen  //  rtvf/,  ;/  dii\s  u.  s.  w.^  vgl.  S  57- 
Von  den  beiordnenden  Conjunctionen  lieben  namentlich  deshalb  und  aber 
ein  vorgeschlagenes  und-.  U  ej  r  is  oic^  brav;  selbst  u  cwj  r  li  (auch^^ 
wird  verbunden:  //  e?  r  is  ciVJ  Ti    bräv.^^     Ebenso  //  destiuegen,  u  dennj 

dennoch ,  //  dau  und  da ,  //  s?  und  so  wie  im  Nhd.  Es  ist,  als  ob  bei 
und  aber,  und  deshalb  die  beiordnende  Function  von  der  adversativen 
bezw.  folgernden  abgezweigt  worden  wäre.  Im  Bereich  der  Unterordnung 
wäre  die  Abzweigung  der  unterordnenden  Function  durch  dass  z.  B.  von 
der  fragenden  (\n  icöi  dä's  ,  luarum  das  damit  zu  vergleichen  ^^63,  3^ 
Vorgesetzt  kann  dem  und,  namentlich  in  der  Erzählung,  ein  no"  (nun) 
werden ;  so  besonders  nach  einer  Unterbrechung  der  erzählenden  Dar- 
Stellung     durch    eine   Zwischenbemerkung,    Frage    u.    dgl.  :    Oitz?   hoiv-e 

hab  ich  mäin  Boubni  zjn  Baku  Bäcker  in  d*  Laij  Lehre''  geb^m^  — 
wäiöt,  mildern  sdmmj  sind  wir  ^  lueng fräind  verwandt* —  nd"  u  ddnj 
(dort'  is  ^  zivoj  Gauj  btt  b  m  u.  s.  w.'' 


1)  Im  Volkslied  (wie  in  dem  oben  ge^jehenen  Beispiele)  mag  sich  und  bei  seiner 
unbestimmten  Bedeutung  wohl  auch  als  l)loßeN  bequemes  Füllsel  des  Rythmns  (der  Melodie) 
eingedrängt  haben- 

»)  Über  solche  Wiederholungen  vgl.  II.  Palm  in  DM  VI  185  f. 

*)  Erdmanp  Grund^üge  §  126. 

•)  Ebenso  im  Noulböhmischen  (Schönlinde):  Tieze  Hejmt  I  46.  Im  Erzgebirge:  E. 
Heger  Erzgeb.  Ztg.  I  186  Und  uos  ich  oder  (=  aber  vgl.  weiter  unten  abtr)  oUs  ho 
mkijemocht. 

*)  Ebenso  schlesisch.  Bei  E.  Langer  Aus  dem  Adlergebirge  I  54  (»Das  Nacht- 
wächtcrhorn«)  erzühlt  der  Wirt  dem  Handschuhmacher:  ,Du  "ivorscSt  ju  ne  eimai  (nicht 
bloß  einmal)  mied  a  (mit  ihnen  sc.  <len  Studenten)  beisomma''.  * Hundertmol* ,  rief,  schon 
etwas  besser  aufgelegt,  der  Handschuhmacher  dazwischen.  ^Xo  on  die  hon  ^estam  rvieder 
amol  omtlic\  t^ebccc'it'  (Gelage  gehalten\  frihri  «1er  Wirt  fort.  Auch  öst.  begegnet  die!«e 
Verbindung. 


A.  Beiordnung  d)  durch  Coojunctiouen :  er)  copulative.  7  £ 

2.  Andere  copulative  Conjunctionen :  7i'  (auch);  in  eigenthümlicher 
Weise  wird  es  in  g7i^  a^  t£/<i«^  (wahr)  r  Hl  zur  Bekräftigung  einer  Aus- 
sage mitverwendet.  A  erzählt  z.  B.  dem  B;  Main  (^meinem)  Broiid^  haut 
d?  Hdupman  (Bezirkshauptmann)  gsägt,  da  (dass)  r  ?  von  MirUtär  zditlicli 
b9fräit  wea'n  mon.  (Da  er  bemerkt,  dass  B  eine  zweifelnde  Miene  macht :} 
Wäio  r  a  !  Oder:  A:  Dös  kröigst  mdlett^  (mein  Lebtag)  nimmp  z'ruck, 
B :  Wä  w?t  schiebt!  (das  wäre  nicht  übel  ==  das  wollen  wir  doch  sehen !), 
A:  No  guns  a'  nu  =*  nun,  gewiss  auch  noch.  Hier  wird  die  Gewiss- 
heit  als  eine  Steigerung  der  Wahrheit  betrachtet  (nicht  nur  wahr,  son- 
dern »auch  noch«  gewiss  wahr),  im  ersteren  Falle  liegt  etwa  der  Gedanke 
zugrunde:  ich  erzähle  das  nicht  nur  so  ins  Blaue  hinein,  sondern  es  ist 
auch  wahr.  ^) 

Öitz?  (wie  südbohm.,  o.-  und  n.-ost.  [/i)hts'[t)  DM  V  10,  7'  wird  oft 
im  Übermaße  zur  Anknüpfung  und  Weiterführung  der  Rede,  besonders 
der  Erzählung,  verwendet,  vertritt  aber  auch  bestimmte,  z.  B.  consecutive 
Partikeln,  z.  B. :  Zufällig  lief  ihm  der  Hund  entgegen ;  öitz^  (infolge* 
dessen)  häui  9  denkt ^  's  hetzt  we9  (===  jemand)  9n  Hund  Ti'f  in.  Es  ent- 
spricht also  ungefähr  dem  ahd.  mhd.  nu  ^Schölten  PBB  XXII  397  f )  nhd. 
nun,  oder  ahd.  Z//^,  mhd.  do,  nhd.  da;  letzteres  (egerl.  ^/^//)  ist  in  gleicher 
Verwendung  ebenfalls  nicht  unbekannt.  Bei  öitzp  kommt  die  lebendige 
Vergegenwärtigung  des  Vergangenen,  die  in  dem  bezeichneten  Gebrauche 
wohl  ursprünglich  gelegen  ist,  bei  gewohnheitsmäßiger  Verwendung  eben- 
sowenig mehr  zum  Bewusstsein  wie  der  Begriff  des  zeitlichen  Nachfol- 
gens  (oder  der  Folgerung)  bei  dem  ähnlich  verwendeten  alsdann  hlsd9nii\ 
das  sich  (wie  auch  also)  gelegentlich  als  Flickwort  selbst  zwischen  die 
Theile  der  Rede  eindrängt :  alsdann  i  gäih  (hist.  Präs.)  af  d?  Stöll  zen 
Nauchb?n  ümm?.  S^  hgut  p  gsägt,  alsdann  e?  w[ii)l  slt  Gold  zritckhajbm 
u.  s.  w.  Auch  einfaches  tonloses  (proklitisches)  S3  wird  außer  in  fol- 
gerndem Sinne  gleich  öitz^  zur  Fortführung  der  Rede  verwendet.  Eher 
kommt  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  in  der  Anknüpfung  mit  aff^,  Schmeller 
I  42  =  dann,  femer,  hierauf,  oder  nacha  (==  naclther  wie  im  Bayrischen) 
zur  Geltung;  zur  Anknüpfung  dient  ferner  dpba  (dabei\  zur  Steigerung 
zs  depn  hin  zoue  =  zu  dem  allen  hinzu,  überdies.  Endlich  wird  ow^  aber 
wie  mhd.  und  in  hoch-  und  niederdeutschen  Mundarten  (Schmeller  I  12. 
DM  II  178,  3.  DWB  I  31),  außer  zur  Entgegenstellung  auch  zur  bloßen 
Verknüpfung  verwendet  (ein  Seitenstück  zur  adversativen  Bedeutung 
des  und). 

Unter  den  doppelgliedrigen  Conjunctionen  fehlen  die  mit  sondern 
und  noch  gebildeten  (letztere  auch  im  Nöst.  Nagl  Roanad  S.  491  ^  228^ 
ebenso  oost.),  da  diese  beiden  Partikeln  als  Conj.  ungebräuchlich  sind;  dem 
Dialekte  gehören  an :  hi'^stals  —  ai^stalsj  einestheils,  anderntheils ;  ~df  dj 
hin  Säitn  —  af  dp  hnn^n  Säit?i,  einerseits,  anderseits;  wedp  —  wedp^ 
weder   noch,    gewohnlicher  jedoch   ///>/  [koj"^   keinj  —  ///>/  [kop")\   Baier 


')  Hingegen  wird  auch  im  Egerländi sehen  nicht  wie  im  Deferegg.  (Tirol)  der  Er- 
widerung des  Grußes  vorangeschickt:  Guifn  Afor/n!  —  ä  s^?fn  Mor^'n!  Hintner  S.  269. 
Höchstens  hört  man  bei  gewissen  Grüßen  mehr  scherzhaft  a'  su?  v{ü)i!  Ebensowenig  wird 
auch  =s  doch  gebraucht  wie  im  Baselstädtischen:  mach  au  emolf  dass  Binz  \  139,  2,  oder 
.==  denn  wie  in  derselben  Mundart:  was  gits  au  die  s^nze  ZU  z  ptii^j^cf  Binz  a.  a.  O.  — 
In  Fällen  wie  wos  haut  de»  r  ow?  r  a'  durtn  «*  souchn  ghatC  (wie  nhd.:  was  hatte  der 
oder  auch  dort  zu  suchen !)  ist  auch  anreihend,  fortsetzend,  aber  nicht  einfach  =  denn. 


•9  2  §  5^'  U^*  Satzformen.  2.  Zusammengesetzter  Satz. 

Egerer  Chron.  548  (ein  Kind)  welchs  kheine  ennUin  und  keine  fuß  hat 
gehabt^  oder  »das  kann  man  weder  schneiden  noch  brechen« :  Dös  kof 
m^  ni^t  schnäi[(tn  u  nht  brechn\  nht  no  —  'S  (ohne  sondern)  \  bhl —  bid\ 
oft  —  oft.  Ordnend :  fiU  s  ähsc/it  (erste),  äff^ ...  afd*  letzt  (das  gleich 
dm  End  außer  dem  zeitlich  anreihenden  Sinn  auch  einen  Übergang  in 
die  modale  Bedeutung  zeigt.  Vgl.  %  178,  3).  Ungebräuchlich  sind  also 
desgleichen^  zudem^  überdies^  außerdem  (ds^dem  neben  las?  vereinzelt  vor 
exceptiven  Nebensätzen :  aspdem  ibin  krosk  =  außer  ich  bin  krank),  ferner^ 
hierauf  schließlich^  sowohl  —  als  auch^  theils  —  theüs^  einerseits  —  ander- 
seits^ nicht  bloß  oder  nicht  allein  —  sondern  auch  {weder  —  noch),^) 

S  50.  ß)  Adversative  Conjunctionen.  Und  {u)  wurde  schon 
(S  49)  erwähnt.  Wo  es  sich  um  scharf  ausgeprägte  Gegensätze  handelt, 
die  auch  ohne  Verbindungspartikel  als  solche  in  die  Augen  springen, 
da  ist  nicht  bloß  von  der  Farblosigkeit  der  Partikel  zu  reden,  sondern 
auch  von  ihrer  besonderen  Wirksamkeit,  insofern  durch  einfache  engste 
Aneinanderrückung  und  Verbindung  von  Gegensätzen  diese  umso  schnei- 
dender hervortreten.  Diese  Wirkung  verwendet  auch  die  Schrift-  und 
die  Umgangsprache  (Wunderlich  Umgangsprache  S.  250).  U  denn?  hat 
wie  mhd.  und  —  doch  (Paul  Mhd.  Gr.  S  330»  3  ^'^  selten  ich  dich  prise 
und  ich  doch  von  dir  wort  hau  unde  wise)  den  Sinn  von  nhd.  während 
doch,  wohl  auch  von  obwolU. 

Owj  —  aber,  wie  ost.  (kann  aber  auch  =  oder  sein) ;  dafür  in  dem- 
selben Sinne  vielfach  od?,  so  dass  also  beide  Partikeln  in  der  Mundart 
die  Bedeutungen  wechseln  können  (vgl.  unten  S.  33  od?) :  Sie  reden  gar 
vü  oder  halten  s  weng  Wolf  Volkslieder  S.  57,  XXXVill  7).  Öits  oda 
bricht  a  Theuring  aus  Weikert  (Nürnberg)  »Die  Erspamiß«  Str.  2  bei 
Firm.  II  388 ;  vgl.  ebend.  S.  389  »Die  alten  Bürgersoldaten«  Str.  8,  und 
Seite  390  »Der  Dieb  und  die  Wache«  Str.  15.-)  Falls  das  letzte  Wort 
eines  Volksliedverses  wiederholt  wird,  so  wird  die  Wiederholung  außer 
durch  und  [^  49,  i  od^v  ja,  Ja  —  ja^  ju  — ja  u.  dgl.  vgl.  J^  139)  auch 
durch  aber  angefügt:  Was  oben  am  Iwhlen  Wege  stehn,  aber  stehn  HTV 
S.  119  N.  28a  Str.  I ;  ähnlich  in  Str.  2  schöne  Magd,  aber  Magd\  Str.  3 
Wein,  aber  Wein-,  Str.  4  Thau,  aber  Thau  u.  s.  w.  Auch  hier  hat  man 
es  wohl  mit  der  lediglich  anknüpfenden  Function  des  aber  zu  thun.*) 
Lber  die  interjectionelle  Function  von  aber  ow?l  ow?!)  bei  den  Inter- 
jectionen  j{  143.  Was  die  Stellung  betrifft,  so  kann  aber  wie  im  Mhd. 
(,Paul  Mhd.  Gr.  j!330,   i)  auch  zwischen  das  Verbum  und  ein  daran  sich 


*)  Äff?  in  Verbindung  mit  äi?schi  (erst)  wird  aach  =  um  wie  viel  wuhr  gebraucht: 
Lorenz  S.  9  O^t  samma  dahaim  tnachts  in  BeU  tTHima  vBergk  gstimdn^  sma  hmo  a  wu 
gforc'iin,  —  üffa  aiascki  tvenn  1  ho  möin  s  muhis  va  ScMada  Asm  a  fMa  gäik*.  Der  Gegen- 
satz   um  so  H'cni^fr  lautet  dialektisch    v(ü)i  Tvenj?-.  Lorenz    S.  14  niai  amai  läishmkU  G*v)t 

T'w/  •ü'cn^a  haad  (geschweige  denn). 

*)  Oder  =  aber  auch  im  Erzgebirgischen :  Erzg.  Ztg.  XIII  234  Ä#/  odr  drtu  gmi9kt\ 
im  Nordböhm.  Peters,  der  es  auch  aus  Sachsen  (Annaberg)  nachweist,  DM  11  235,  und  Schles. 
Knothe  \VB  420 :  in  der  Heanzen-Ma.  DM  VI  23 ;  in  Ofen  nnd  Umgebung  Hartmmnn  Volks- 
schauspiele XL\*II  174  (Glossar  55S);  im  deutsch-ungar.  Berglande  Schröer  WB  85  [194] 
Ma.  d.  ungr.  Bcrgl.  231  [225].  Vi^l.  Lexer  I  21.  Damköhler  Genn.  XXXID  480  (o.  S.  33 
Anm.  3). 

•)  Lambcl  erinnert  mich  daran,  dass  die  Ver\vendung  von  a^^r  in  der  Wiederholung 
sich  übrigens  auch  mit  der  Grundbedeutung  des  Wortes  (»abermals«)  Tennitteln  ließe. 
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A.  Beiordnung  d)  durch  Conjunctionen :  a)  copulative,  ß)  adversative.  ^^ 

anschließendes  Pronomen  gestellt  werden :  I/ätt  ow?  r  i  wos  dr'a  z'  rh{d)n . . . 
Ebenso  im  Ausruf:  üsl  <nvs  du  ^  Mensch  I 

D^gf^  oder  herengegn\^)  ^ät^^/ =  indessen,  statt  dessen:')  Mä 
Mouda  haut  g'shgt  Ih  scholl  d  Windl  wasch' n,  Dawal  ho  ih  vaständ'n  Lau 
an  Boubm  ciTphscKnl  HTV  S.  295  N.  210  (Plan),  oft  auch  =  in  Wahrheit 
iedoch;  näjzz  nur  (wie  nhd.  einschränkend}. 

Odj  zu  oder;  dafür  auch  ow^  in  derselben  Bedeutung:^}  Elbogner 
Chronik  S.  6  Z.  8  ff.  v.  u.  was  aber  (hier  =  aber)  dy  k,  mt.  (kaiserliche 
Majestät)  weyter  für  hat  welle  nemen,  aber  (=  oder)  ausz  was  Ursachen 
sulche  frage  gesclieen^  ist  verpurgen.  Vgl.  ebend.  S.  36  Z.  1 1  v.  u.  Baier 
Egerer  Chronik  909  er  solle  4  wachen  im  feüthurn^  aber  solle  200  thaler 
alspalten  strafgelt  auflegen,  da  hat  er  und  seine  freund  die  geltstraf  an- 
genohmen.  Vgl.  ebend.  S.  105  Z.  2  v.  u.  Wolf  Volkslieder  S.  45  XXX  2 
schläfst  ober  wachst  du?  HTV  S.  192  N.  163  (Eger)  Wie  gehts  mir  ober 
dir?  Nach  einem  Imperativ  hat  oder  häufig  einen  drohenden  Sinn  wie 
in  der  Umgangsprache  (auch  entweder  —  oder) :  Rouh  odj  i  rauf  mäin 
Vod^n!^];  auch  bei  Abbruch  des  Satzes  nach  odj:  Rojih,  oda!  (mit 
starker  Erhebung  der  Stimme).  In  unserer  Mundart  wird  der  mit  oder 
eingeleitete  Satz  gegenwärtig  wohl  nie  so  weit  logisch  untergeordnet, 
dass  oder  geradezu  die  Bedeutung  von  »es  sei  denn,  dass«  erhielte,  jeden- 
falls nicht  so  weit,  dass  er  wie  im  Mhd.  sogar  vorangestellt  werden 
konnte  {oder  ez  wäre  gar  ein  ntdare^  so  truoc  im  da  niemen  haz,  Paul 
Mhd.  Gr.  JS350).  Nur  der  nachgestellte  Satz  mit  oder  begegnet  im  Egerer 
Fronl.  in  ähnlicher  Bedeutung:  350  Das  (Weib  sc.  Eva)  wir t  fort  mein 
gfpieinerin,  oder  mich  triegen  al  mein  sin  \  streng  genommen  ist  dies  aber 
nur  ein  verkürzter  Ausdruck;  die  beiden  disjunctiven  Glieder  lauten 
eigentlich:  entweder  trügen  mich  meine  Sinne,  oder  sie  sprechen  die 
Wahrheit,  nämlich,  dass  das  Weib  u.  s.  w.  In  der  heutigen  Mundart 
würde  der  Satz  mit  oder  lieber  frageweise  gegeben  werden :  Ümm?  ächt^, 
käut  J  gsägt,  künnt  (kommt)  j  hej  —  od^  how  e  me  eppj  vahäiH?  (Statt 


*)  Iglauisch  heringif^n ;  koburgisch  hemgig-n  DM  V  126,  50 ;  hennebergisch  und  bayr.- 
öst.  herentgegn  DM  VII  298.  Schmeller  I  878.  1148. 

*)  Aach  oöst. 

•)  Auch  iglauisch  5»/  =  oder  DM  V  124,  46;  vgl.  126,  42;  ebenso  fränk.-hehneberg. 
DM  VI  129;  bayr.  Schmeller  I,  12;  sicbenb.-sächs.  DM  V  329,  226;  im  deutsch-ungrischen 
B«rglande  Schröer  WB  30  [240],  wo  auch  auf  Weinhold  Schles.  WB  66  verwiesen  ist; 
nach  Toblcr  PBB  V  362  und  Schweiz,  Id.  I  40  ist  aber  =  oder  auch  appenzellisch ;  hier 
wird  an  die  auch  schriftsprachliche  Verbindung  oder  aber  angeknüpft  und  an  lat.  autem  und 
aut  erinnert.  Ob  die  Vermengung  nur  lautlich  zu  erklären  sei,  wie  Tobler  anzunehmen  ge- 
neigt war  (a.  a.  O.  u.  373:  er  dachte  an  die  md.,  aber  auch  Schweiz.  Mittelform  ader\  auch 
in  der  egerl.  Mundart  zeigen  beide  Wörter  völlig  gleichen  Vocal:  ow9^  od^),  ist  doch  sehr 
fraglich  (vgl.  auch  Schweiz.  Id.  I  97).  [Vgl.  noch  Sievers  Oxforder  Benedictinerregel  (Halle 
1887)  S.  IX  und  John  Meier  Bruder  Hermanns  Leben  der  Gräfin  Jolande  v.  Vianden  (Germa- 
nistische Abhandlungen  hg.  v.  K.  Weinhold,  7.  Heft,  Breslau  1889)  S.  XMI  f.,  woselbst  auch 
omgekehrt  Belege  für  oder  «^  aber  (oben  S.  32  Anm.  2).  Oöst.  (und  wohl  überhaupt  öst.) 
ist  aber  =  oder  und  umgekehrt  schwerlich,  denn  in  Wendungen  wie  iaizt  han-i  dds  gtagt; 
0  da  tuasi  äs  nu  dma/y  so  hau  i  di  braucht  man  oder  nicht  =  aber  zu  verstehen ;  es  ist  ein 
Zwischengedanke  verschwiegen:  und  darnach  wirst  du  es  entweder  fürderhin  nicht  mehr 
thun,  oder  u.  s.  w.     L.]  '^ 

*)  Im  Sinne  eines  condic.  Gefüges:  »wenn  nicht,  so  .  .  .«   Vgl.  J  55,  2  g,  ß  S.  39. 
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'iA  l  51 — 53.   III.  Satzformen.    2.  Zusammengesetzter  Satz. 

dessen  noch  lieber  nioußt  e  mc  v.  ho{b)ni,)  ')  Der  disjunctiven  Paralleli- 
slerung  dient  wie  mhd.  und  nhd.  entweda  {entswid?)  —  oda. 

Concessive  Bedeutung  haben :  do  (du)  =  doch,*)  denna  =  dennoch, 
femer  stark  (auf  der  ersten  Silbe)  betontes  destwegn^  auch  dpvo/'stwegn, 
derahäl[b)m  =  trotzdem,  auch  trotzdean :  Öüza  Jiäit  ?  an  schäin  VadäTst 
(Verdienst)  //  destwegn  [derawegn^  derahäl{b)m)  haut  a  neks.  [Destwegn^ 
derawegn,  deralihl[b)m  sind  auch  consecutiv.)  Im  Vordersatze  steht  zwäua,^) 
wul,^)  fr'dlc;  hladings  bedeutet  gewöhnlich  »in  jeder  Beziehung«,  »ganz 
und  gar«  oder  »schlechterdings«. 

Ungebräuchlich  sind  allein,*)  hingegen,  jedoch,  indes,  dessenungeachtet 
(die  Elbogner  Chronik  hat  dafür  das  unange  selten,  z.  B.  S.  71  Z.  11  v.u.), 
nichtsdestoweniger^  gleiclnvohl^  sondern  (statt  dessen  wird  mit  Umkehrung 
des  Satzverhältnisses  und  mcht  verwendet),  nicht  sowohl  -^  als  vielmehr.*) 

<i  51.  y)  Causale  Nebenordnung  wird  in  der  eigentlichen  Volks- 
Mundart  selten  durch  einfaches  denn  gegeben,')  sondern  lieber  durch  asyn- 
detische Verbindung  (HTV  S.  80  N.  14  aus  Lobs  bei  Falkenau  Wer  kauft 
mir  mein  Restl  Franzosen  gar  0,  Ich  gib  Euch  's  recht  wohlfeil,  die  letzten 
sifui  do^,  soweit  nicht  dafür  die  Unterordnung  mit  wäl  (oder,  etwas  um- 
ständlich, mit  denn  warum?  wäl)  eintritt.®)  Nämle  dient  wie  im  Nhd. 
mehr  zur  Erläuterung. 

}{  52.  d)  Consecutive  Nebenordnung  bezeichnet  die  Mundart 
durch  älso,^)   stärker  alsdann  ^{,  alsdann,  älsann),  schwächer  durch  ton- 


1)  Auch  das  baselstädt.  Beispiel  bei  Binz  }  139,  3  er  kunnt  nie  haim  oder  er  brhigt 
eppis  mit  könnte  unsere  Mundart  nicht  nachahmen.  Vgl.  Reis  II  \  31.  Tobler  PBB  V  372. 
Tomanetz  A.  f.  d.  A.  XIV  26. 

*)  Doch  bei  Nürnberger  Dialektdichtem  häufig,  so  bei  C.  Weiss  »Der  reiche  Mann« 
PM  V  119  Z.  8.  25.  32 ;  in  der  Mundart  von  Hersbmck  wird  dock  ^ber  «ach  pleon.  ver- 
bunden :  Dotk  ober  wöi  ma'n  kröhtg  thout  Firm.  III  306.  Im  Egerl.  wird  es  als  einfache  adver- 
sative Partikel  =  aber  wohl  nicht  gehört;  eher  in  erklärendem,  begründendem  Sinne  wie 
seit  dem  Ahd.  bis  ins  Nhd. :  er  hat  doch  Zeit :  e^  haut  du  Zäit  gnouch  (auch  e9  haut  Ja 
oder  denn^  Z.  ^,).  Denn9  =  deftmnrh  ist  auch  in  Anfibrdemngen  nnd  Wünschen  sehr  beliebt 
(>-:  nhd.  dth'h):  s9  kumm  denn9\  wenn  p  fuT  dennf  kam  (käme).'  Über  begründendes  Ja 
I  137,  6. 

•)  Adverbiales  awar  ohne  folgendes  a^er  =  aUerdings,  unserem  wie  dem  österr. 
Pialckt  fremd,  kennt  das  Basclst.  Binz  |  139,  10. 

*)  Nordböhm.,  nicht  Kgerl.  ist  die  Verdopplang  tPuthtmH  =  freiGck  wokl\  Tiese  Heimt 
I  95  (Zwickau). 

«)  Ot\er  jedoch  l>ei  Weikert  (Nürnberg.):  Firm.  II  389  (»EHe  alten  Bürger-Soldaten« 
Str.  10);  S.  395  (.l^r  erfüllte  Wunsch«   Str.  3);  S.  396  («Ehe  Geliebte«   Str.  6). 

*)  .\uch  dem  Oöst.  sind  diese  Conjunctionen  sämmtlich  nngeläofig. 

*)  Has  Nöst.  kennt  es,  aber  es  »klingt  etwas  kearisck*  (Nagl  Roanad  S.  204  an  V.  241 
dsim\  und  ist  in  diesem  Sinne  (al>er  nicht  als  Verstärkung  eines  Frage-Pnmomens  oder  -Ad- 
verbs)  «wenig  volksthümlich«   ^el>end.  S.  242  zu  V.  2S0  iMckd),  Dasselbe  gilt  för  das  Oöst 

*)  In  der  dirccten  Frage  überhaupt,  keineswegs  bloß  in  der  ungeduldigen,  ist  denn 
(meist  enklit.  abgeschlitfen  zu  ^nn)  fast  unentbehrlich:  vgl.  lat.  fiom  und  }  63,  i.  Sonst  steht 
es  we\ler  in  .\utf<.)r\lcrungen  wie  im  Nhd.  '\so  geh  denn  .*)  und  im  Baselstadt.  (Binz  }  139,  6) 
noch  in  fol^^omvler  Bedeutung  wie  im  Nhd.:  sc  hat  er  denn  endBck  aauk  daran  glauben 
rnnssM*  Patxir  im  ersten  FAlle  it#*  ixier  i»J>  =  i»j»r:  sf^Jxk  im»%  im  zweiten  FaUe  also,  stärker 
nV4/.'  vri*^^*is\  *"*"'^  '•«*•'•'  •"»♦*«.'.:  ss  i^mt  s  *uso  {ri.i/i-t  ^  dro^  gla(b)m  in$fn.  Bei  starker  Be* 
tonunj;  d«  .:,'•.•«  in  r.rr  j.-w«  -  ^  »wer  dann,  wer  sonst,  \*-er  anders«  schlägt  die  alte  temporale 
l^edeutunj;  tvM\  ,.\i»«»  dnrvh.   \  gl.  Nagl  Roanad  S.   242  lu  \'.  2S0. 

•^  .-(/j/  ;st  im  Main:,  unjjcbrauchllch,  datur  ü*:  Reis  II  (  31. 


A.  Beiordnung  6)  durch  Conj.  y)  caus.  6)  consec.  c)  Zusammenziehung.  7  c 

loses  SO  (s?) :  ')  Lorenz  S.  8  Diaz  (Ihr)  hats  (seid)  du  (doch)  däu  af- 
g-whks^n^  sa  (also,  folglich)  möits  (müsst  ihr)  du  nu  gout  wiss'n,  wöi  'S 
säifPtäl  (damals)  däu  . . .  asgsäah  haut',  su^nhu  =  sonach  (mit  dem  Ton  auf 
suj^  also  prägnant :  unter  solchen  Umständen,  wenn  das  wahr  ist) ;  folglich 
(Einfluss  der  Schule  ?) ;  destJtal\Jb)m^  derjhhl[b)m^  destwegn^  der^wegn  =  des- 
halb, deswegen;*)  drüm,  ebmdrüm^)  Die  beiden  letzteren  werden  häufig 
als  Antwort  gebraucht,  zunächst  dann,  wenn  der  andere  sich  so  ausge- 
sprochen hat,  wie  erwartet  wurde:  A.  Kof  r  ^nn  dj  Vo^stäü  (Vorsteher) 
dhii  wos  täü?  —  B.  D^  Vosstäi?  käut  däu  neks  dr'a'z'ri^{d)n,  —  A.  No 
ebmdrüm !  zz  das  habe  ich  mir  wohl  gedacht,  darum  habe  ich  auch  ge- 
fragt, oder  (falls  keine  Frage,  sondern  eine  Behauptung  vorhergegangen 
ist,  der  B  zugestimmt  hat):  drum  habe  ich  das  Vorausgehende  gesagt. 
Oft  wird  in  derselben  Bedeutung  auch  wirklich  der  ganze  Satz  gehört: 
no  drüm  fräich  e^  oder  no  drüm  soch  e  jäj  oder  drüm  mäin  e  ebm.  Gele- 
gentlich wird  jedoch  no  ebmdriim  auch  ohne  Beziehung  auf  eine  voraus- 
gegangene Äußerung  im  Sinne  der  Zustimmung  gebraucht.  Über  öiiz^ 
in  folgerndem  Sinne  ^  49  S.  31. 

Ungebräuchlich  sind  *)  demnach^  somit^  mithin^  daher ^  wohl  auch 
infolge  dessen, 

^  53.  c)  Zusammenziehung  beigeordneter  Sätze.  Die 
Ergänzung  des  Subjectes  im  zweiten  Satze  aus  dem  gleichen  Subjecte 
des  ersten  Satzes  kann  wie  im  Mainzischen  (Reis  II  §  62)  und  gelegent- 
lich in  der  nhd.  Schriftsprache  auch  dann  eintreten,  wenn  das  Subject 
im  ersten  Satze  hinter  dem  Prädicate  steht :  Dös  d^si^ht  dj  Hans  u  rennt 
ässe.  Aus  einem  obliquen  Casus  des  ersten  Satzes  kann  wie  im  Mhd. 
(Paul  Mhd.  Gr.  S  3^0  ^^^  bisweilen  in  der  nhd.  Schriftsprache  (To- 
manetz  A.  f.  d.  A.  XX  5.  Andresen  Sprachgebrauch  S.  75)  das  Subject 
des  folgenden  Satzes  ergänzt  werden ;  unbedenklich  geschieht  dies  beson- 
ders nach  einem  Accusativ  des  ersten  Satzes,  mit  dem  der  Nominativ 
der  Form  nach  übereinstimmt :  *)  Stääkuln^  döi  dMenschn  ääbrinnad  mächn 
künfia  r  u  (die)  d  in  da  Aan  gfunna  wäan  Lorenz  S.  13.  Weit  über  das 
gegenwärtig  zulässige  Maß  der  Freiheit  in  solchen  Fügungen  geht  Baiers 
Chronik  hinaus:  254  hat  man  dem  Merta  Prunner , ,  ,  jind  noch  einem 
die  köpf  abgeschlagen  und  (sind  sie)  bey  dem  ^algen  . .  .  begraben  worden ; 


>)  Über  bloß  anknüpfendes  aäo,  alsdfnn,  s?  oben  §  49,  2.  Über  s?  vor  dem  Haupt- 
satz der  temp.  und  hypoth.  Perioden  unten  §  84  und  loi.  Über  s9  als  »überordnende«  Con- 
icnction  }  116. 

2)  Im  Mainz.  (Reis  11  {  31)  sind  desseniwehe  und  darum  nur  demonstr.  (deikt.)  Adverbia, 
die  anf  einen  folgenden  Causalsatz  hinweisen.  Über  das  eingeschobene  /  bei  destwigen  (ebenso 
d?voi'stwegn)  vgl.  Schmeller  I  546.  11  875  und  MB  §  680.  Auch  im  Schles.  (Nordböhm.) 
das ter halben,  dastwagen  Knothe  WB  153.  —  Über  den  concessiven  Sinn  von  destwegn  = 
trotsdem  §  50  S.  34. 

•)  Fremd  ist  unserer  Mundart  wie  dem  Ost.  der  von  Binz  J  139,  8  als  gemein-ober- 
deatsch  bezeichnete  Gebrauch  von  drum  ss  halt  (erläuternd) :  Da  hei  e  dessen  Steil  als  du ; 
drum  isch  er  flissiger  gsi.  [Vgl.  Hebels  Erzählung  »Ein  Wort  gibt  das  andere«,  Schatzkäst- 
lein, Kürschners  1>.  Nat.  Lit.  Bd.  142,  2.  Abth.  S.  137,  worin  Hans  seinem  jungen  Herrn 
allmählich  die  ganze  zusammenhängende  Kette  häuslicher  Unglücksfälle  beibringt,  indem  er 
mit  dem  jüngsten  und  kleinsten  anfkngt  und  dann  auf  dessen  Fragen  immer  den  ursächlich 
vorangehenden  mit  drum  (— »  weil)  anknüpft;  hier  mit  offenbar  vom  Erzähler  beabsichtigter 
hnmoristischer  Wirkung.  L.]     Zur  Auffassung  vgl.  J.  Ries  A.  f.  d.  A.  XVIII  342. 

*)  Ebenso  oöst 

')  Im  Mainz,  ist  die  Ergänzung  aus  einem  obliquen  Casus  nicht  möglich :  Reis  a.  a.  O. 


^5  I  54*  55'    ^I^'  Satzfonnen.    2.  Zusammengesetzter  Satz. 

868  ist  im  sonst  ein  grosser  scliaden  an  allen  haußradt  gescheen  und 
Malier  Hausrat  zu  schänden  worden ;  oder  in  zwei  Nebensätzen :  Elbogner 
Chronik  S.  58  Z.  I2  f.  v.  u.  dasz  dem  also  sey  und  (wir  es)  nicht  anders 
wissen.  Baier  418  des  Caspar  Herolts  weib,  welcher  im  schrot  sitzet^  und 
^welche'  des  Michel  Miillners  tochter  geweßen.  Bezüglich  der  Ergänzung 
anderer  Satztheile  aus  dem  vorhergehenden  Satze,  so  des  Prädicates 
dj  oir  (eine)  haut  gsckuhgn  u  dj  r  ännj  r  a)  oder  eines  Infinitivs 
u.  s.  w.,  stimmt  unsere  Mundart  wie  das  Mainzische  (Reis  a.  a.  O.)  mit 
dem  Mhd.  und  der  nhd.  Schriftsprache  überein. 


B.  Unterordnung. 

^  54.  Paul  mochte  (Principien  S.  122)  die  Thatsache,  dass  die  Sätze 
auch  bei  der  Beiordnung  nicht  gänzlich  unabhängig  von  einander  sind, 
sondern  sich  untereinander  bestimmen,  dadurch  verdeutlichen,  dass  er 
sich  z.  B.  in  einer  Erzählung  die  Beiordnung  durch  eine  umständlichere 
Ausdrucksweise  ersetzt  denkt,  in  welcher  der  Satz  immer  zweimal  gesetzt 
wird,  einmal  in  selbständiger  und  einmal  in  abhängiger  Gestalt ;  also  nach 
seinem  Beispiel:  Um  12  Uhr  kam  ich  in  N.  an;  als  ich  dort  angekom- 
men war,  gieng  ich  in  das  nächste  Hotel;  als  ich  dorthin  gegangen 
war,  sagte  man  mir,  es  sei  alles  besetzt  u.  s.  w.  In  der  Schriftsprache 
kommt  eine  solche  Wiederholung  nur  ausnahmsweise  wirklich  vor,  in  der 
Regel  wird  sie  durch  hinweisende  Pronomina  oder  Adverbia  (dort,  darauf) 
ersetzt;  dies  gilt  im  allgemeinen  wohl  auch  von  der  Mundart.  Allein 
diese  kennt  namentlich  in  breiterer,  behaglicher  Erzählung  auch  jene 
umständlichere  Ausdrucksweise  sehr  wohl,  wenn  es  auch  nicht  gerade 
häufig  vorkommen  dürfte,  dass  eine  ganze  Reihe  von  Sätzen  in  dieser 
Weise  doppelt  gesetzt  wird:  Ümmj  ziuölO  bin  e  dojkumnu,  Wäi  e  do^- 
kumvij  bin  u.  s.  w.  /  bin  in  d Stumm  (Stube)  äTgängj,  u  wöi  e  dtgOihj 
sj  sijh  r  e  u.  s.  w.  Hieher  gehört  die  Wiederaufnahme  der  directen 
Frage  vor  der  Antwort  in  indirecter  Form,  z.  B.  Lorenz  S.  7  Wäu  satts 
denn  haar  Antw.  Wliu  ih  häa  bin?  Ih  bin,,.  Über  die  primitive,  schon 
im  Mhd.  beobachtete  X'^ertretung  eines  voll  ausgestalteten  Nebensatzes 
durch     einzelne    Satzworte     besonders    durch    den    Infinitiv'    vgl.    oben 

s  36. 

Sl  55.  Die  Nebenordnung  wird  auch  in  unserer,  wie  in  anderen 
Mundarten  '  in  vielen  Fällen  bevorzugt,  wo  die  Schriftsprache  sich  der 
Unterordnung  bedient  oder  doch  die  Wahl  zwischen  Neben-  und  Unter- 
ordnung offen  lässt,  und  zwar 

I.  so  ziemlich  ausschließlich 

a  statt  des  rein  erläuternden  nicht  beschränkenden'  attributiven 
ftelatT\'satzes,  z.  B.  eines  solchen,  welcher  Namen,  Herkunft  u.  s.  w. 
enthalt :  *    D.^  Mitlh  vj  X  —  ej  schräibt  se  IVäis    oder  ej  r  is  vj  Sandy 


-    Vgl    Binz    J    141    vBasclst.}.    Reis    l    l    20    (Mainz.).    Nagl    Roanad    S.    501    }    271 
'    Eidso  im  Mainz.  Reis  I  |  21. 


B.  Unterordnang.  Bevorzugung  der  Nebenordnung.  'ly 

u.  s.  w. ;  ')  Übrigens  nicht  selten  auch  statt  des  einschränkenden  Relativ- 
satzes; so  schon  in  Baiers  Chronik,  z.  B.  583  Dem  20,  martzi  hat  man 
zue  Arckberg  auch  nnem  pedtler  auf  das  rath  gelegt ^  hat  sechs  mord 
gethan,  ist  das  sein  (des  früher  genannten  Jobst)  gesell  geweßen,  HTV 
S.  68  N.  lOi  (Eger)  Haut  Aigla^  sann  kuhlsc/nväa{r)z.^)  Auch  mit  und-. 
Baiers  Chronik  333  Detn  23.  november  hat  man  dem  Enders  Kun  von 
Schönwalt  bei  Selb  an  dem  neu  gepauten  galgen  gehengt  und  ist  gar  ein 
armer  elender  dieb  geweßen.^) 

b)  Regelmäßig  statt  eines  Nebensatzes  mit  als  nach  gröd^  kämm 
(kaum) :  Grod  how  e  ht^gäih"  welln^  is  ^  (er)  kummj.  Lorenz  S.  23  Kamm 
wha  r  a  owa  am  neua  Huaf  azuagn  g'wes'n^  wäa  di  Alt  scho  däu, 

c)  Fast  immer  statt  eines  ^^^j^-Satzes  (oder  eines  Infinitivs)  nach 
es  scheint^  das  in  der  Form  mi^  schäint  {schäTt)  oder  mi^  schdint  'j, 
schdintme^)  auch  in  den  Hauptsatz  eingeschoben  wird :  Dea  künnt  mi^  schdint 
"a  nimm?  r  dn  (aus  den)  Schulden  dsse.  Das  Beispiel  bei  Lorenz  S.  15 
scheint  5,  dass  si  g'wälti  vül  Schlham  in  ihr  an  Kestl  einikröigt  hobm  stellt 
hier  nicht  den  herrschenden  Sprachgebrauch  —  wenigstens  der  Planer 
G^end  —  dar. 

2.    Häufig,  aber  nicht  ausschließlich  üblich  *)  ist  die  Nebenordnung 

a)  statt  eines  Subject-  oder  Objectsatzes  mit  dass.  Bei  Subjectsätzen 
besonders  nach  's  is  dm  bestn,  s  schänst  is :  's  is  dm  besten  ^gschdidstn),  m? 
redt  ni?t  v{ü)l d?vo?  \  's schänst  is^  e?  ko9  ghu?  ni?t lesn,^)  Ebenso  nach  dös 
macht-,  dös  (Accusativ,  z.  B.  den  vorher  erwähnten  Misserfolg)  tnöcht  (macht, 
bewirkt  der  Umstand):  e?  haut  sc  's  z'ldicht  vüsg stallt '^)  (neben  wdfj. 
In  Objectsätzen  besonders  nach  meinen,  denken :  i  mof  [denk),  mi?  geng? 
r  öitz? ;  auch  in  der  Frage :  moCst  m?t,  mi?  gengs  r  öitZB  ?,  wobei  die 
logische  Unterordnung  des  zweiten  Satzes  durch  den  Hauptton,  der  auf 
dem  ersten  Satze  ruht  (auf  w>/),  fühlbar  wird;  Egerer  Fronl.  4398 
Meinstu  nicht,  pet  ich  den  vatter  mein,  der  sendt  mir  zwelff  finstemuß 
der  enget  sein?  M?  haut  denkt  mit  dem  folgenden  logisch  abhängigen 
Satze  umschreibt  ungefähr  den  Begriff  »beinahe«  (egerl.  bht)\  mj  haut 
denkt,   e?  wiad  ?  Ndr-zitr  verlor  beinahe   den  Verstand;*)    femer  nach 


>)  Ebenso  nordböhm.  (Windisch -Kamnitz) :  Tieze  Hejmt  1  TT  a  klenna  Hoisla,  Lu- 
konns  hiiß  a. 

*)  In  der  Kerenzer  Mundart  (Glani«) :  Winteler  S.  200  XVI  24  Si  het  ts  mül,  9s  A&ut 
und  iiixxt. 

•)  Der  im  Baseist.  formelhafte  Relativsatz  (er  griiesst  mi  frindiig)  was  me  sage  ka 
(Binz  f  133)  wird  im  Egerl.  durch  die  coordin.  Formel  dös  mcu  nu  sogn  ersetzt. 

«)  Im  Mainz,  bloßes  tckeintsi  Reis  II  J  6. 

^)  Diese  Fälle  sind  hier  nur  der  Vollständigkeit  halber  angeführt;  sie  finden  sich  z. 
Th.,  wenn  auch  nicht  immer  in  den  vorgeführten  Formen,  auch  in  der  Schriftsprache,  be- 
sonders aber  in  der  Umgangsprache,  wo  auch  der  Gebildete  sich  vielfach  in  parataktischen 
Wendungen  ergeht. 

•)  Nordböhmisch  (Dittersbach) :  Wor  's  am  besten,  's  kom  a  (ihr)  niemond  tu  nounde 
(nahe)  Tieze  Hejmt  I  7;  vgl.  II  2  (Windisch-Kamnitz).  Erzgebirge:  Und  öss  schönste  wor: 
Ich  wur  SchutmspecUr  vonn  Dorf.  Erzgeb.-Ztg.  XIII  39  (Erzählung  von  O.  Grimm). 

»)  Vgl.  Tb.  Storm  »Die  Nachtigall«  Gesammelte  Schriften  I  (1889)  14  Str.  i  3  Das 
macht,  et  kcU  die  Ncuhtigait  Die  ganu  Nacht  gesungen, 

•)  Mer  haut  schtT g-mänt,  er  r bricht  C.  Weiss  DM  VI  261,  34  (Nürnberg);  Grübel  II  23 
Vur  Lach'n,  haut  ma  denkt,  #r  »'bricht  »=  er  platzte  beinahe  vor  Lachen.  Schles.  Bresl.  Sprich w. 
DM  III  243  N.  65  A  denkt,  a  is  ghr  han  am  kurbe  (ohne  den  Sinn  von  ■beinahe«). 


^3  i  55*   in*  Satzformen.   2.  Zusammengesetzter  Satz. 

se/ien  und  /lörrn  in  Wendungen  wie  i  si^A  (Aäü)  scho^  du  machst  (magst) 
«/>/;  nach  pdss  'af\  päss  af^  de?  w{ü)l  was  VJ  du,  wobei  sich  in  dem 
verbindenden  Ton  beider  Sätze  die  logische  Unterordnung  des  zweiten 
ausdrückt;  also  nicht  =:  »Merke  auf!  (denn)  der  will  etwas  von  dir«, 
sondern  »Du  wirst  sehen,  dass  er  etwas  von  dir  will«  (oder  genauer 
»Du  wirst  sehen,  dass  ich  Recht  habe,  wenn  ich  sage,  er  will . . .«) ; 
nach  i  bin  instand  (meist  mit  und):  i  bin  instand  u  v?ktdg  tt^n  (ihn)  bjn 
Gericht.  *)  Auch  der  mit  und  angefügte  Imperativ  nach  unUstäih  de, 
sä'  sua  gout,  z.  B.  u  gäih  do^l^)  gehört  hieher.  Übr^ens  steht  dieselbe 
Construction  auch  nach  dem  Indicativ  dieser  beiden  Wendungen:  de^ 
haut  se  unt^ständn  [wo^  su^  gotit)  u  is  do?gang9, 

b)  Statt  eines  Attribut-Satzes  mit  dass  tritt  die  Nebenordnung  gerne 
ein  nach  Einfall  {Idee) :  De?  haut  de?n  gschöidn  A'fhl  glihtt  u  häiä  s 
Bett  dräf  (auf  einen  brennenden  Gegenstand)  g-schmissn, ') 

c)  Statt  eines  Folgesatzes  mit  so  dass:  Egerer  Fronl.  7466  f.  IVir 
wellen  ivi  geben  ein  solchen  lan^  Er  mocht  vil  lieber  daiissen  stan, 
Dümml  B.  d.  P.  u.  K.  I  56  Gwaht  häuts,  's  wäa  käa  Augh  zan  af- 
mächn,  *)  Besonders  beliebt  ist  die  Coordination,  wenn  ein  wichtiger 
Begriff  sich  an  die  Spitze  des  Satzes  drängt:  De?  haut  g-schri?^  drä 
Haus?  wäit  hält  m?  s  häi?n  künn?.  Hieher  gehören  auch  die  zahlreichen 
mit  und  angefügten  Sätze  nach  einem  so  (wie  schon  oben  nach  sei  so 
gut) :  D'  Leut  whan  . . .  sua  gottsfürchti  u  hobm  . . .  ^  Kirchn  bona  läua 
Lorenz  S.   12.^) 

d)  Statt  eines  Vergleichungssatzes:  A  häimlicha  Blick  is  grod  sa 
vülj  als  du  sialist  mi  tausendmal l  HTV  S.   191  N.  162  (Eger-Plan).*} 

e)  Statt  eines  Causalsatzes :  Diats  hats  du  dau  afg^wäksn^  sa  ffwits 
du  nu  gout  wissn . . .  Lorenz  S.  8.  Auch  die  causale  Bedeutung  des  mit 
jh  angefügten  Hauptsatzes  (vgl.  Jj  137,  6)  gehört  hieher. 

/)  Statt  eines  Finalsatzes,  aber  nicht  regelmäßig  wie  etwa  im 
Niederdeutschen  (Wegener  in  Pauls  Grundriss  I  944),  und  zwar  durch  eine 
Umschreibung  mit  zuollen  oder  sollen :  Dös  tau  i  m?t,  's  soU  koin?  sogn, 
(damit  niemand  sage' ;  /  bin  nu  ?mhl  di"^  ho  luelln  nu  wos  d?rettn  (um 
etwas  zu  retten  \ 


1)  Statt  I  bin  instand  auch  1  bin  kdpdwl.  Vgl.  nordböhm.  (Gabel):  Tiexc  Hejmt  I  75 
dar  wor  kumpabi  und  stach  mit  sann  Steckn.  Südböhmisch  (Strodenits  bei  Badweis)  HTV 
S.  180  N.  141  b  Ih  bin  im  Stand  Uftä  heirath  di  und  du  bist  im  Stand  du  htirothst  mi,  tk 
bi  im  Stafid  und  pfeif  af  di.  Hier  statt  der  Coordin.  auch  ein  Relativsatz:  Is  koana  im 
Stand,  der  an  Strodanetta  fangt  HTV  S.  315  N.  396  (Strodenitx).  Nach  1  bin  ni^t  instand 
steht  im  Egerl.  weder  ein  coord.  Satz  noch  der  Infinitiv,  sondern  ein  dass^S9,\z. 

*)  Matthias  Sprachleben  S.  322.  Dieses  und  kennt  auch  das  Oöst.,  wo  auch  der  Satz 
aer  mcant,  tr  hat  ^cer  wcass  was  (oder  wpass  Gott  was  vgl.  \  29)  than  auch  lauten  kann: 
Der  mcant  und  er  hat  w.  w.  w.  th. 

')  Nordböhm.  (Schönau) :  Tieze  Hejmt  II  50  Do  hotte  doch  der  Kuitusministr  die  schiene 
Idee  und  iießn  (ihm)  .  .  .  fufsich  Gildn  oweisn. 

*)  Südl.  Übergangsmundart  (Neuem) :  Rank  Aus  dem  Böhmerwalde  S.  144  Braä  (brächte) 
i's  sched  oamol  so  wäd  (weit);  gang  ma  dös  wadkopfat  Deanai  mit! 

*)  Im  Schles.  ist  hier  möchte  sehr  beliebt:  Breslauische  Sprichwörter  DM  III  245 
N.  135  A  is  SU  fett,  a  mecht  ufp/oun;  ebend.  S.  408  N.  302  Js  a  duch  beschmiert,  a  mechte 
ki'.U^ßi  bleiben.  \^\.  N.  32S.  363.  476.   588. 

•)  Im  Schles.  auch  ohne  cj/j:  /,  schLeft  a  doch,  mechta  doch  a  jingste  tag  vtrschlaftn 
PM  lll   246  X.  154. 


B.  Unterordnung.  Bevorzugung  der  Nebenordnung.  ^g 

^]  Statt  eines  Bedingungssatzes  kann  wie  in  der  Schriftsprache  ein 
Frage-  oder  Befehlsatz  stehen.  Wunderlich  (Un^gangsprache  S.  256)  be- 
merkt, dass  in  der  neueren  Umgangsprache  das  Bedingungsgefüge  durch 
den  Einfluss  der  beliebten  Partikel  wenn  immer  mehr  in  die  ausschließ- 
liche Unterordnung  hineinwachse.  Auch  für  unsere  Mundart  gilt  wohl 
Ähnliches. 

«;  Wird  die  Frageform  beibehalten,  die  der  Mundart  vollkommen 
geläufig  ist,  so  tritt  die  Selbständigkeit  des  Satzes  in  ursprünglicher 
\yeise  durch  den  stark  steigenden  Ton  hervor :  Wji)lst  nittfo?n  (mitfahren)  ? 
Aff^  moußt  de  fdi"  tummln, 

ß>)  Ebenso  behält  der  imperativische  Vordersatz  durch  den  Ton 
der  Aufforderung  (sinkend :  kumm  mj  no  häim !  1=  komm  mir  nur  nach 
Hause!)  den  Charakter  der  selbständigen  Aufforderung,  die  erst  durch 
einen  vorschwebenden  oder  wirklich  ausgesprochenen  Nachsatz  [affs  wtj 
r  a  dj  sdw  cFMuckn  asträi[b)m)  die  Bedeutung  einer  Drohung  gewinnt. 
Deutlicher  und  stärker  wird  diese  Bedeutung  durch  vorgesetztes  wärt! 
An  Stelle  des  Imperativs  erscheint  hier  der  genau  ebenso  (sinkend)  be- 
tonte, also  als  selbständige  Aufforderung  zu  fassende  Indicativ:  Künnt 
3  nu  no  häim!  »kommt  (=  er  komme)  mir  nur  nach  Hause!«')  Auch 
oda  nach  dem  Imperativ  (im  Sinne  eines  condicionalen  Vordersatzes) 
vermittelt  einen  drohenden  Sinn :  Rouh  oda  i  schräi  um  H{ü)lf!  Vgl.  ^  50 

S.  33- 

y)  Den  Sinn  eines  condicionalen  oder  concessiven  Vordersatzes 
gewinnen  auch  Umschreibungen  mit  dürfen  und  sollen :  Dejn  derf  nea 
oinj  schtf  o7 schäum ^  sj  is  ?  scho  bjläidingt.^)  S  Häusl  soll  drätdusnd 
G\ü]l[d)nweH  g'west  s7t  (»gesetzt«,  oder  »zugegeben,  das  Häuschen  . . .«), 
sa  kröigt  ?  öitza  ntJt  mäh  als  d'H(^ö)lft\  Der  Conj.  Prät.  und  Plusq. 
bei  sollen  erzeugt  irrealen  Sinn:  Dös  sollf  {hält  solln)  *  thü  (sc.  was  ein 
anderer  gethan  hat),  dhu  werat  a  Lärnia  wojn  saTJ^j.  Auch  durch  Ein- 
schiebung  eines  bloßen  mäftwegn^)  (oder  zjn  Bäisp{ü)t)  kann  ein  Aus- 
sagesatz zum  condicionalen  Vordersatz  gestempelt  werden:  Wöi  's  hdt't 
ban  Bäusn  is  —  's  käut  oina  (oder  oinj  haut)  märtwegn  {sju  Bdisp'ü)!) 
a  poa  Gäu?  luntaranänna  j  schlechte  Feksing  (Fechsung,  Ernte)  ghätt,  sa 
iväiß  9  se  nimma  xr*  helfm  =  wie  es  heute  beim  Bauern  steht  (so  ist 
Folgendes  richtig)  —  ich  nehme  an,  setze  den  Fall,  dass  er  ein  paar 
Jahre  u.  s.  w.  Endlich  vermittelt  wie  im  Nhd.  schon  bloßes  s?  oder  äffa 
( =  dann)  einen  condicionalen  Sinn  des  vorausgehenden  Satzes  (vgl.  das 
vorhergehende  Beispiel  ohne  mäi'twegn  oder  z.  -ff.\  entschiedener natürlich- 
bet  steigender  (Nebensatz-)Betonung  als  bei  sinkender. 

h)  Statt  eines  Modalsatzes  mit  indem  oder  dadurch^  dass\  Oitz? 
zäzch  9iml  ddin  Mo3>  (zeige  deinen  Mann  =  zeige  dich  als  Mann)  u  lau 
m?t  näu!  So  namentlich  nach  einem  Imperativ. 


')  Wenn  auf  drohendes  wärt  ein  Satz  mit  wenn  folgt  (war/,  wenn  i  haimkumm !)  ist 
wart  entweder  selbst  als  Hauptsatz  zu  nehmen  (=  erwarte  Schlimmes,  mache  dich  auf 
Schlimmes  gefasst),  oder  der  Hauptsatz  ist  zu  ergänzen.  Ebenso  nordböhm.  (Schönlinde): 
Tieze  Hejmt  I  49  Na  wort  ock,  du  Ms  Raaf  du^  wennchtr  war  hejmkumm  l 

»)    Ähnlich  im  Schles.  DM  III  411  N.  428. 

•)  Nordböhm.  (Leipa):  Dos  hätt  ich  süUn  mann  Voter  söhn  (sagen),  dar  hätt  mich 
glei  ufs  Maut  geschlohn  A.  Jurisch  im  Spitzberg-Album  von  F.  Hantschel  und  A.  Paudler  S.  405. 

*)  Über  die  Betonung  des  Wortes  in  dieser  Bedeutung  vgl.  g  25  3,  ^  S.  15. 


40  I  5^*  57'   ^'  Satzformen.    2.  Zusammengesetzter  Satz.   B.  Unterordnung. 

Endlich  gehört  hieher  auch  der  Adversativsatz  mit  und  =  während 
(vgl.  j5  50)  und  der  indirecte  Fragesatz  in  der  Form  und  Stellung  des  directen : 
1  frhuch  ni^t  d?näu,  is  ?  ntich  ow^  '=:  oder)  arm  oder  WeJ  wäiß^  helpt 
'S  [hilft s)  wos!\  eigentlich  liegen  hier  zwei  directe  Fragesätze  vor:  wer 
weiß  ?  hülfe  (hilft)  es  etwas  ?  aber  durch  rasches,  verbindendes  Zusammen- 
sprechen wird  der  zweite  Satz  schon  als  logisch  untergeordnet  empfunden. 

3.  Auch  an  die  Stelle  der  Unterordnung  der  Nebensätze  unterein- 
ander tritt  gelegentlich  die  Beiordnung:  Wennst  dos  niat  wissn  scköUtst^ 
wennst  nu  sua  ghua  dumm  sa    scKölltst . . .    Urban  Erzgeb.  Ztg.  XVI 69. 

Im  allgemeinen  lässt  sich  also  sagen,  dass  die  Mundart  in  Bezug 
auf  die  Fähigkeit  und  die  Neigung  zur  Unterordnung  hinter  der  nhd. 
Schriftsprache  nur  auf  einzelnen  Gebieten  merklich  zurücksteht.  Dies 
schließt  jedoch  große  individuelle  Unterschiede  in  Bezug  auf  diese  Fähig- 
keit und  Neigung  nicht  aus. 

^  56.  Aus  dem  Verhältnis  der  Beiordnung  zur  Unterordnung  allein 
kSnnte  man  übrigens  leicht  ein  falsches  Bild  von  der  Entwicklung  der 
Unterordnung  in  der  Mundart  überhaupt  gewinnen.  Dem  untergeordneten 
Satz  steht  nicht  bloß  der  beigeordnete  gegenüber,  sondern  vor  allem 
der  einzelne  Satztheil,  den  er  im  übergeordneten  Satze  vertritt.  Und 
hier  gibt  es  nun  Fälle  genug,  in  denen  die  Mundart  die  Bestimmung 
durch  einen  ganzen  Nebensatz  jener  durch  einen  einzelnen  Satztheil  bei 
weitem  vorzieht.     So  wird 

1.  Die  Mehrzahl  der  nomina  agentis  auf  -^r,  soweit  sie  nicht  eine 
dem  Volke  bekannte  Berufsclasse  bezeichnen  (Leser,  Hörer,  Spazier- 
gänger), durch  Relativsätze  umschrieben:  De?  {oin^),  wos  's  /est,  /lätjt 
u.  s.  w. ') 

2.  die  Apposition  pflegt,  soweit  ihr  nicht  ä/s  vorgesetzt  wird,  durch 
einen  Relativsatz  mit  wos  ersetzt  zu  werden:  Ej  hhut  9n  Wirt^  wos  dj 
äich^ntle  OS>geh  (Angeber)  wo?,  v^klägt^) 

3.  Statt  einer  Häufung  adjectivischer  oder  substantivischer  Attri- 
bute zieht  die  Mundart  vielfach  ganze  Attributsätze  vor  und  wechselt 
dabei  gerne  zwischen  neben-  und  untergeordneten  Sätzen  ab,  z.  B.  »Ein 
schönes,  erst  vor  kurzem  erbautes,  in  einem  Garten  liegendes  Haus« : 
/  schär s  Haus,  wos  nu  nht  läng  bäu?t  wop'n  is  —  s  stäiht  mittn  in  ?r?n 
Cärtn  u.  s.  w. 

4.  Auch  für  gewisse  adverbiale  Bestimmungen  treten  vielfach  lieber 
Adverbialsätze  ein,  so  für  Zeitbestimmungen:  »nach  Sonnenuntergang« 
heißt  nur  tvenn  d*  Sunn?  untaghng?  r  is  bezw.  wöi  d'  Sunn?  unt^gäng? 
UfO? ;  *)    für  Bestimmungen    des  Grundes :    »wegen    Armut«  =  zvä/  ?   arm 

I)  So  wendet  ilch  auch  Stelzhamer  in  seinen  Ged.  III.  Ma.  D.  11  7  N.  i  nicht  an 
dt»   •l^vMft  •omlern  An  Jen,  äers  tost. 

I)  Nordböhin.  (Mertendorf) :  Tieze  Hejmt  I  69  kom  Ruse,  wos  sei  Weib  war.  Auch  im 
Muln«'    *»t  ^^^^  Appo«.  nicht  hHufig,    ohne    dass    jedoch    hier    ein  Satz  dafür  einträte:    Reis 

•)  Kbcnio  ort«t.:  StcUhamcr  Ma.  D.  I  8,  37  f.      Wie  nid  not  waiß,  wem  md  begögnty 
^ftmH  mtlr  aHthihf  (»bei  der  Ausreise.). 


Verhalte,  zwischen  Bei-  u.  Unterordn.  Satzth.  ersetzt  d.  Nebens.  Übergangs.-  u.  Mischformen.        a  i 

is ;  fiir  Bestimmungen  der  Art  und  Weise  (oder  ein  entsprechendes  Attri- 
but) sind  Consecutivsätze  beliebt,  in  denen  der  Egerländer  jene  Bestim- 
mung durch  drastische  Übertreibung  der  Folgen  einer  Handlung  veran- 
schaulicht: ')  »Er  schrie  aus  Leibeskräften«  =  e^  haut g'schrijj  da  m^  denkt 
haut  (eine  besonders  beliebte  Einleitung  dieser  Sätze),  ^)  ea  steckt  oan 
Sfns,  »Er  rauchte  in  starken  Zügen«  =  ej  haut  du3wlt^  da  ma  denkt  haut, 
d^  Hoselnussstau[d)n  lud^t  (lodert)  UrbanErzgeb.  Ztg.  XIV  174.  U  Nosn 
tropft,  dass  a  Mühl  draht  HTV  S.  329  N.  537  (Plan).  Vgl.  b  Pfännl  mächn, 
das  ^  po?  Sphuzn  draf  sitzn  künnj  =  ein  Pfannchen  machen  (nämlich 
mit  den  beim  Weinen  stark  vorgeschobenen  Lippen),  dass  ein  paar  Spatzen 
u.  s.  w.  Neubauer  Zeitschr.  f.  ost.  Volksk.  II  323.  De^  r  is  siu  dumm, 
da  n^n  Gans  (=  d'  Gans)  bäißn  Neubauer  a.  a.  O.  325.')  Fast  formel- 
haft ist  der  Consecutivsatz  ddss  {'s)  b  Pdssion  {p  Frdid)  is  geworden,  der 
an  die  verschiedensten  Bestimmungen  angehängt  wird :  Dös  BdimA  wekst 
(wächst),  ddss  (s)  9  Pdssion  (^  Frdid)  is  (sc.  es  anzusehen).  Ähnlich 
auch  im  Scherze  und  im  Ernste  ddss  ('s)  a  Schänd  is.^)  Schon  im  Egerer 
Fronleichnamspiel  ist  eine  gewisse  Vorliebe  für  Folgesätze  ähnlicher  Art 
bemerkbar,  wenn  es  auch  nicht  gerade  auf  drastische  Übertreibung  ab- 
gesehen ist:  1025  ff.  Den  ersten  (Stein)  wierff  ich  dir  an  den  kopff.  Das 
du  umbturckst  als  ain  tropff.  Den  andern  wierff  ich  hart  daran,  Das  du 
die  leng  nit  magst  bestan.  Den  dritten  wierff  ich  dir  hart  hin  wieder, 
Das  du  nicht  bewegest  deine  zUder, 

Bei  diesem  Ersatz  der  adverbialen  Bestimmungen  fällt  besonders 
ein  Umstand  ins  Gewicht.  Die  im  Schriftdeutschen  so  weit  vorgeschrittene 
Bildung  von  abstracten  Substantiven,  deren  Ausbreitung  und  Über- 
gewicht auf  die  begriffliche  Schulung  des  letzten  Jahrhunderts  zurückzu- 
führen ist,*)  steckt  in  der  Mundart  noch  in  sehr  bescheidenen  Anfängen. 
Die  mit  solchen  Substantiven  gebildeten  Wendungen  {bei  der  Aufhebung, 
Anliorung^  durch  die  Verdrängung,  Einleitung  u.  a.)  werden  in  der  Mund- 
art noch  unverkürzt  in  Sätzen,  vielfach  in  Nebensätzen,  gegeben. 

S  57.  Zwischen  der  Beiordnung  und  der  Unterordnung  erwachsen 
in  der  Mundart  interessante  Übergangs-  und  Mischformen. 


')  Es  geschieht  dies  auch  durch  Vergleiche  (J  96).  Diesen  Hang  zur  drastischen 
Übertreibung  hat  schon  Habennann  Aus  dem  Volksleben  des  E^erlandes  (Eger  1886)  S.  103  f. 
als  henrorspringenden  Charakterzug  der  Egerländer  gekennzeichnet. 

*)  Auch  Nürnberg. :  C.  Weiss  DM  II  81  Si  haut  st"  g-drgtrt,  daß  y  haut  denkt,  ts  is 
ihr   Täud. 

•)  Ebenso  im  Frank.:  Ar  lüagt,  äß  (dass)  cn  dt  Agn  tropfn  oder  aß  sT  di  Balhrn 
biag'n.  DM  VI  320,  265 ;  vgl.  VI  466,  100.  Im  Schles.  hingegen  scheint,  nach  zahlreichen 
Sprichwörtern  zu  urtheilen  (Pifeiffer  DM  III  242  ff.  und  408  ff.),  die  coordinierte  Form  be- 
liebter zu  sein  als  Consec.-Sätze  dieser  Art:  S.  245  N.  113  Ich  haitt  atagemacht,  's  hatte 
flieh  a  hunt  a  stiket  Mtt  vum  genumm?n.  Vgl.  S.  408  N.  380.  402  und  oben  S.  38  Anm.  5. 
Im  Egerl.  wird  diese  Form  gewöhnlich  nur  gewählt,  wenn  ein  Begriff  besonders  hervorgehoben 
werden  soll :  /  ho  nsn  a'sg'tnacht^  koi'  Hund  hait  9  Stickt  Braut  V9  r  in  g-nummf.  Vgl. 
J  55,  2  r  S.  38  Ähnliche  dass-^iize  auch  im  Nöst.  Nagl  Roanad  S.  348,  4.  Doch  bricht 
hier  der  Satz  nach  dcus  gerne  ab,  im  Egerl.  nicht;  ähnlich  ist  jedoch  im  Egerl.  das  Ab- 
brechen des  Satzes  nach  ais  wöi  (§  35)  und  wenn  a'  (J  103). 

*)  Ebenso  Nordböhm.  (Böhm.  Schweiz.) :  Tieze  Hejmt  III  48  dou  ging  da  Ffucken* 
handl,  doß  anne  Passion  woa\  Tirol.  Schöpf  DM  IV  216.  Tir.  Id.  489.  Beides  auch  öst. 

^)  Matthias  Sprach  leben   S.  152. 


A2  i  57*  5^*   ni-  Satzformen«    2.  Zusammengesetzter  Satz.   B.  Unterordnung. 

1.  Im  Cbergangsstadium  befinden  sich  die  mit  warum  (in  der 
Mundart  auch  mit  wos)  eingeleiteten  Fragesätze,  die  eigentlich  eine  Be- 
gründung enthalten :  G'schi^/it  n^n  scko  re^t,  wos  (=  warum)  rauht  j  ni^t! 
auch  denn  wos  oder  u  wos . . . :  s  g'schiat  'n  scho  reat  u  wos  gäit  a  sua 
sfät,  HTV  S.  313  N.  377a  (Eger).  Die  Betonung  der  beiden  Sätze  (die 
Art  des  Zusammensprechens  mit  sinkender  Betonung  des  zweiten  Satzes} 
lassen  wie  in  we^  whiß  hilf ts  wos  (jj  55,  2  S.  40)  die  Unterordnung  her- 
vortreten. Auf  dem  Wege  zur  relativischen  Unterordnung  (mit  Beziehung 
auf  einen  ganzen  Satz)  ist  der  Ausruf  mit  wos  in  der  Formel  u  wos  [s)  Un- 
glück (s  Mälej)  nht  w{ü)l . .  .  (z.  B.  ty  grod  9  Wogn  dahe^kumnu).  Die 
Negation  kennzeichnet  den  Satz  noch  als  selbständigen  Ausruf  (was  das 
Unglück  nicht  will !),  der  Ton  aber  (steigende  Melodie  wie  im  Nebensatz 
als  Vordersatz)  lässt  eine  Art  relativischer  Beziehung  des  wos  auf  den  fol- 
genden Satz  erkennen  (=  was  das  Unglück  wollte:  es  kam  gerade 
u.  s.  w.).') 

2.  Es  begegnen  femer  Sätze  mit  einleitender  unterordnender  Con- 
junction  und  der  Wortstellung  des  Hauptsatzes :  Bldi  (bleibe)  no  dhu^  wäl 
(oft  mit  einer  kleinen  Pause)  /  7nou  äff?  sua  wöi  suj  (ohnehin)  in  d*  Sfdd;^ 
oder  umgekehrt  Sätze  mit  einleitender  beiordnender  Conjunction  vor  con- 
junctivischem  Heischesatz:  D?  Vod?  lässt  scfiäiT  bittn  u  Si  mächtn  s  nijt 
varüwl  nemnu ;  ^)  oder  vor  doppelgUedrigem  Concessivsatz  in  der  Frage- 
form: Däu  fiircht  ih  mi  neat,  u  is  Togh  oda  is  Nacht.  HTV  S.  185  N. 
150  (Plan).  Nagl  (Roanad  S.  82  zu  V.  90  unttr  und)  erklärt  solche  Fügun- 
gen im  Hinblicke  auf  mhd.  Verbindungen  wie  an  dem  tac  unde  er  geboren 
wart  aus  der  Erhaltung  einer  unterordnenden  Kraft  von  und,  Ries  (A. 
f.  d.  A.  XVIII  342)  möchte  bei  den  mit  und  eingeleiteten  Heische-  (//  Si 
mächtn)  und  Fragesätzen  an  keine  Ellipse  (etwa:  und  er  lässt  bitten, 
fragen)  denken.  Wenn  man  erwägt,  dass  nicht  nur  Heische-,  Relativ- 
es, weiter  unten  3.  S.  43)  und  im  Ntederosterreichischen  auch  Fragesätze 
{so-mar  =z  sage  mir  .  .  .,  und  zum  bift  dan  .  .  .  Nagl  Roanad  S.  i  ^6 
zu  V.  210  und)^)  sowie  der  Imperativ,  von  dem  im  Dialekte  sonst  keine 
Spur  im  Nebensatze  erhalten  ist,  durch  und  an  einen  Hauptsatz  angefügt 
werden,  sondern  auch  umgekehrt  der  Hauptsatz  durch  und  an  den  Neben- 
satz angeschlossen  wird  (Egerer  Fronl.  626  f.  Wer  mich  des  lebens  mein 
beraubt,    Und  dem  vergib    ich   es  behendt^  -)    so    ist  es  wohl  besser,  eine 

*)  Nordböhm.  (Mertendorf):  Tiezc  Hejmt  II  32  Oba  wos  s  Matöa  nej  wt,  s  Zickt  brach 
e  Ben.    Auch  öst. 

*)  Auch  im  Nöst.  tritt  gerade  nach  watl  die  Hauptsatzstellung  häuüg  ein:  Nagl 
Roanad  S.  153  zu  V.  187. 

')  Dieses  »pleonastische«  u»td  ist  auch  im  Mainz.  (Reis  II  }  67),  im  Baselstädt.  (Binz 
^  I39i  I  ^)  und  öst.  heimisch.  J.  Ries  (A.  f.  d.  A.  X\in  342)  bemerkt,  dass  diese  Fügung  der 
Umgangsprache,  dem  Dienstbotendeutsch,  angehöre. 

*)  Vgl.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  129,  16  äzwanns  (als  wenn  es)  waiß  und  was  war. 
(§  29  S.  16  f.)  [Ein  älteres  Beispiel  von  und  waz  Meisterlieder  der  Kolmarer  Handschrift 
(herausgegeben  von  K.  Bartsch,  Stuttgart.  Lit.  Ver.  68)  LXXII  48  S.  381 :  Wer  wetz  und  waz 
der  frouwen  hat  gebrochen  (was  ihr  fehlte)  ^  L.] 

«)  Schles.  (Nordböhm.) :  ivenn  se  weila,  und  dd  gi  ich  mit  Knothe  WB  49.  Vgl.  auch 
Mörickes  schwäbische  Ge lichte  DM  I  291,  25 :  PVitt  du  s  et  änderest  han,  Schatz,  und  so 
scheid'  r  dann.  [Vgl.  Mhd.  WB  III  183b,  13  ff.  und  Tobler  Germ.  XIII  92  f.  (vgl.  94  f.), 
XVII  257.  Ein  Beispiel  aus  einem  oöst.  Ehaft  (15.  Jh.  ungedruckt):  so  ainer  ain  armbst 
fräflich  spannt  und  wollt  sein  ncuhtpern  damit  laidigen  oder  sein  nagsten,  und  der  ist  ver- 
fallen 6  ß  <^  L.]  Über  und  zwischen  Nebensatz  und  Hauptsatz  bei  7uöi  —  wöi  «*  je  — desto 
vgl.  ^  94. 


Übergangs-  und  Mischformen.    Herausfallen  aus  der  Unterordnung.  a-i 

Vermengung  der  beiden  Verbindungsarten  anzunehmen.  Im  Hinblick  auf 
den  ausgedehnten  Gebrauch  dieser  Partikel  (vgl.  jj  49,  i,  sowie  unten  3) 
z.  Th.  in  Fällen,  wo  von  wirklicher  Coordination  nicht  gesprochen 
werden  kann,  wird  man  nicht  immer  von  beiordnender,  sondern  bisweilen 
lediglich  von  anknüpfender  Kraft  der  Partikel  sprechen  dürfen,  insofern 
das  durch  sie  Eingeleitete  nur  als  ein  Verschiedenes  von  selbständiger 
Bedeutung  angereiht  wird. 

3.  Und  tritt  vor  unterordnende  Conjunctionen,  besonders  vor  dass:^) 
Egerer  Fronl.  895  f.  {ic/i  wil  fragen  zvie  ich  das  folck  sol  furpas  lerrn 
Und  das  st  sich  von  im  (Gott)  nit  kern.  Vgl.  1322.  HTV  S.  193  N.  167 
(Egerland)  Wos  hast  dir  denn  thoun,  Und  daß  dir  hält  da  Kitd  So  kurz 
wird  voran ?\  ebendaselbst  S.  27  N.  47  (Weihnachtslied  aus  Plan)  Daß 
s  BouutI  wia[r)d  Ihchn  U  wenn  ih  's  ihm  wia[r)  ge\b)m^  wos  ih  als  hol 
Und  vor  dem  Relativpronomen  habe  ich  in  unserer  Mundart  nicht  selbst 
beobachtet;    doch  ist   es  in  Volksliedern  bezeugt:   HTV  S.  290  N.   161 

Wos  nutzt  ma  {r)  a  Ring'l  U  wenn  ih  's  niat  trogh?  Wos  nutzt  ma  (r) 
a  Aläidl  U  döi  ih  niat  mogh?  Auch  schon  im  Egerer  Fronl.  189  f  0  we 
meiner  schonen  klarheit     Und  die  mein  scltoepfer  an  mich  laidt^) 

4.  Unbekannt  ist  der  gegenwärtigen  Mundart  die  umgekehrte  An- 
fiigung  von  und  an  Conjunctionen,  an  das  Relativ-,  Fragepronomen  und 
-adverbium,  wie  sie  die  Elbogner  Chronik  liebt:  Glossar  S.  191  (u.  und) 
ehe  und;  nachdem  und\  wen  (Conj.)  und\  was  und\  wie  und\ ')  so  und;  als 
und;  dyweil  und.  Vgl.  die  mhd.  Vertretung  des  Relativpronomens  und 
-adverbiums  durch  unde\  die  wtle  und  er  daz  leben  hat  Paul  Mhd.  Gr. 
Js  343  Anm.  2. 

5.  Auch  denn  und  wal  findet  sich  im  Nürnbergischen  (Frommann 
zu  Grübel  S.  108)  verbunden.  In  unserer  Mundart  wird  meist  warum  ^ 
dazwischen  geschoben:  denn  warum?  wäL 

S  58.  Der  Übergang  aus  der  Unterordnung  in  die  Neben- 
ordnung findet  sich  nicht  nur  (wie  im  Schriftdeutschen},  wenn  mehrere 
Relativ-,*)  Bedingungs-  oder  Vei^leichungssätze  aneinander  gereiht  werden 

*)  Über  diesen  Gebrauch  im  .Mhd.  Tobler  Germ.  XIII  97  c. 

»)  Ahnlich  oberbayr.  DM  III 172,  16;  im  Kuhländchen  Tobler  Germ.  XIII  97,  der  auch 
mhd.  Beispiele  als  Ergänzung  zum  Mhd.  WB  verzeichnet  [dazu  noch  ein  älteres  aus  Her- 
rand von  Wildonie  1 144 :  et  habe  nie  schcener  unp  gedolt  mit  solhen  zükten  keinen  »tan  und 
der  als  übet  war  getan,  L.]. 

•)  Über  bayr.  wer,  was,  wie,  wo  und  d?  wflt  Schmeller  I  103 ;  ein  Beispiel  von  wit 
und  aus  einer  Urkunde  des  16.  Jahrhunderts  aus  Schmeller  führt  auch  Tobler  Germ.  Xm  96 
an ;  desgleichen  nachdem  und  man  es  versteh' t  Schröer  WBG  223  [489]  aus  einem  ital.- 
dentsch.  Vocab.  1460.  EigenthUmliche  Fügungen  erscheinen  im  Grulicher  Dialekt  (schles.): 
W.  Oehl  (bei  E.  Langer  Aus  dem  Adlergebirge  I  188)  Kamm  doß  cns'r  Vorsteht  on  soß 
wicdr  s=s  kaum  saß  unser  V.  w.,  und  sogar  zweimaliges  undi  Wenn  daar,  on  dooß  a  amoht 
on  mußt  offs  Gerechte  =  wenn  der  einmal  aufs  Gericht  musste.  Wenn  man  hier  nicht  am  ein- 
fachsten Mischung  verschiedener  Constnictionen  annehmen  will,  so  bleibt  nur  die  Erklärung 
übrig,  dass  und  sich  sogar  zwischen  die  einzelnen  Satzworte  gedrängt  und  die  Entwicklung 
des  Satzgedankens  (auch  die  Wortstellung)  beeinflusst  hat. 

')  Sanders  Hauptschwierigkeiten  S.  81,  7.  Andresen  Sprachgebrauch  S.  220.  Mhd. 
Beispiel  bei  Paul  Mhd.  Gr.  ^  346  Anm.  2.  Bezüglich  der  Bedingungssätze  im  Mainz.  Reis 
II  I  55- 


44  ^  ^^ — ^'*   ^^'  ^^^onncn-   2*  ZasammeogeseUter  Satz.   B.  Unterordnang. 

sollten  ( Wetnm^  o-pläugt  £n  Wold  hoimkumm?  r  is  u  du  bist  .  .  ,  äf 
mi  zoukunttnj  Urban  Erzgeb.  Ztg.  XVI  ^.  Grod  asua,  als  wenn  äins 
iaTaring  in  aran  Sumpf  einigraudn  wa  u  schreiat  um  Hülf  Lorenz  S.  9), 
sondern  auch  bei  ^^^j- Sätzen:  Ner^  dass  der  iss  cLer  li^rst  g'west^  Und 
/r,  er  wa-r  der  zweit  (Nürnberg.)  C.  Weiss  DM  IV  119,  22  f.  Diese 
Erscheinung  zeugt  von  einer  gewissen  Fahrlässigkeit,  wo  nicht  von  Un- 
vermögen in  Bezug  auf  sprachlich-logische  Consequenz  und  mochte  etwa 
so  zu  erklären  sein,  dass  das  Vermögen  und  das  Bedürfnis  dieser 
Consequenz  durchkreuzt  und  in  der  Entwicklung  gehemmt  wird  durch 
das  unbewusste  Bemühen,  die  Wichtigkeit  des  Gedankens  in  die  ihm 
angemessene,  natürliche  Form  des  Hauptsatzes  zu  kleiden.  Durch  ein 
lässiges,  mehr  dem  Inhalt  als  der  Form  zugewandtes  sprachliches  Ge- 
dächtnis, das  anakoluthische  Bildungen  aller  Art  fordert,  wird  diesem 
Bemühen  gewissermaßen  die  Bahn  freigegeben.*) 

jfi  59.  Eine  eigenthümliche  Mischung  der  directen  und  der  indirecten 
Darstellung  ist  es,  \venn  die  Interjectionen  der  directen  Rede  sich  auch 
neben  der  indirect  g^ebenen  Rede  behaupten:  HTV  175  N.  131  Sie 
haut  mi  glei  g'seah  u  haut  g ff  äugt,  Ei,  wau  ih  denn  htgäih  af  et  Nacht 
[dir.  Ei^  wau  gäihst  ^nn  htr),  *) 

560.  Nebensätze  zweiter  und  dritter  Ordnung,  wie  überhaupt  com- 
pliciertere  Satzgebilde  sind  in  der  Mundart  nicht  so  selten,  als  man  glauben 
mochte.  Auch  die  Unbehilflichkeit  im  Ausdruck  bringt  oft  höchst  ver- 
zwickte Sata^efiige  hervor,  wie  sie  z.  B.  Rosiger  mit  feinem  Humor 
nachbildet  hat,  w^enn  er  den  Holzknecht  (Geschichtenbuch  des  Wanderers 
I  93}  sa^en  lässt:  \V11I  Uir  nur  wissen  lassen^  ddss  ich  'S  wissen  mächf, 
ob  sie  'S  weiß^  dass  ich  sie  alleweil  noch  gern  liab\  Aber  auch  in  Fällen, 
wo  von  Unbehilflichkeit  nicht  die  Rede  sein  kann:  Lorenz  S.  14  sie  (die 
(Zwerge'  selwa  tnöin  (müssen)  .  .  .  acht  gebm,  da  (dass)  dean  Wassalan 
niad  eppa  sünst  nu  wos  gsc/uat  u  daß  sie  scliäi^  furtlaffm  itnmazou  ba  r 
uns  dau  u  ba  r  hin  däan  Dorf  an,  daß  Gsund  u  Krank  a  Freud  hobm 
kaä  r  aä  r  iltnan  u  an  Nutsn  dasou. 


Arten  der  Nebensatze. 


a^   Indirecte   Fragesätze. 


jij  61.  Die  Frage-Pronomina  und  -Adverbia  sind  im  allgemeinen 
dieselben  wie  im  Neuhochdeutschen.  Das  Pronomen  welcher  muss  ent- 
weder den  Artikel  zu  sich  nehmen :  dj  wech^  (auch  cb  wöUj)  •=.  welcher 
von  zweien  oder  von  mehreren,  fem.  di  wechj,  neutr.  s  (nie  dös)  '}  wech^ ; 


*)  Der  Affect    baut    allerdings    auch    beim  Volke  Perioden    mit    Tielen   gleichartigen 

oder  Nachsitzen. 
"J  VfL  Anxengrnber  IV>rfgllnge    II    (Gesammelte  W.  IV)   149    (Jemand    kommt    über 
fdanfra,  der  Simmerl  Sephin  entgegen  :)  Ei,  ;V»  ;V,  ci  du  mfm^  er  \ätf  nU  die  Simmer t 
erimmmt  a.  s.  w.  (sc.  sagte  erV 

^  Kordböhmisch  auch  «7*41^  rr. :    ms    rcttk  MaJJ  ena   f*aa   da   andre  hemtgeschefft  hotte 
n  56   (Rosendorf).     IVr  Artikel    auch    im  C-  u.  Xöst. :    Xagl  Roanad   S    168, 
iefueJ  Tergleicht, 


Mischung  d.  dir.  u.  indir.  Darst.   Arten  der  Nebens.   a)  Indir.  Fragesätze.  ac 

oder  es  setzt  die  Endung  nochmals  an:  wech^j  (=  welcher -er).')  Was  = 
was  für  ein  (entsprechend  älterem  waz  mit  gen.  part.)  kommt  in  der 
heutigen  Mundart  nicht  vor,  wohl  aber  Egerer  Fronl.  7628  Vil  lieben 
leut^  secht  mich  an,  U^as  angst  und  pein  ich  muß  han.  Baiers  Chronik 
861  Gott  weiß,  .  .  .  was  end  er  genohmen^)  Heute  ist  es,  wie  ebenfalls 
schon  in  der  älteren  Sprache,  nur  noch  =  wieviele*,  no  wos  Ldit!  (welche 
Menge  Leute!)  oder  dhu  sann  wos  Ldit!^)  Was  vor  einem  Adjectiv  = 
wie\  Du  whißt  nht^  wos  de^  Mensch  bäis  slST  ko?,^)  Was  =  warum  ist 
weit  häufiger  als  in  der  Schriftsprache. 

Eine  dialektische  Besonderheit  ist  das  Festhalten  an  den  unverbundenen 
Präpositionalverbindungen  in  wos,  df  wos,  ds  wos^  iiw^  wos,  wech?  wos, 
Z9  wos  u.  ä.,  wobei  wos  wie  im  Nieder-  (Nagl  Roanad  S.  486  }J  204)  und 
Oberosterreichischen  unverändert  bleibt.  Die  Formen  worin^  worein^  worauf y 
woraus  u.  s.  w.  fehlen  der  eigentlichen  Volkssprache  gänzlich.  (Die  ent- 
sprechenden Demonstrativa  drin^  droB^  dras^  draf  sind  neben  in  de?n, 
OB  dejn,  ds  desn  u.  s.  w.  gebräuchlich;  oft  verstärkt  durch  däw,  dhu- 
drin,  däudrds^)  u.  s.  w.)  Neben  warum  wird  besonders  in  finalem,  aber 
auch  in  rein  causalem  Sinne  die  alte  Instrumentalform  vj  wa  oder  zb 
wa  (mhd.  von  wiu)  •)  gebraucht,  im  Volkslied  (namentlich  bei  Wolf)  oft 
durch  von  wen^  z'  wen  wiedergegeben :  HT V  S.  1 1 9  N.  28  ä  Str.  2  jbt*  wen 
bist  du  denn  so  grüne?  Str.  3  von  wen  daß  ih  so  schone  bin,  (Die  Va- 
riante aus  Nordbohmen  S.  120  28^  hat  an  dieser  Stelle  das  entspre- 
chende warum,) ') 

Unter  den  Adverbien  fehlt  wann  *)  (und  von  warnten).  Neben  wäuhi'^ 
(wohin)  =z  nach  welchem  Ziele?  wird  in  gleicher  Bedeutung  wäu  zou 
'wozu)  gebraucht  •)  (nhd.  finales  wozu  heißt  dial.  nur  zb  wos)  ;  wohin  = 
in  welcher  Richtung?  heißt  wöinauißh)  (wienach) :  wöinhu  daß  da  Wind 
gäiht  HTV  S.  295  N.  205.  Woi  nhu[ch)  ist  aber  auch  =  wie  so?:  Wöi- 
nauch  denn^zz  wie  so  denn?     Zedtwitz  Wos  Funkelnogln.    S.  60  Str.  4. 


t)  Vgl.  Schmeller  \  831.  BW  II  895. 

*)  Im  Steir.  was  =  welcher  (intcrr.):  Rosegger  Die  Älpler*  S.  285  Seit  was  Zeit 
bau' sc  Du  keinen  Rosmarin  mehr  in  Deinem  Garten^ 

*)  Ebenso  in  anderen  Mundarten^    z.  B.  plattd.  (Lippstadter    Mundart)    DM    III    552^ 

N.  U  4. 

*)  Auch  in  Ausrufen:  Wos  dös  Hulz  hart  ist  Niederd.  "Bat  dat  holt  harde  es!  DM 
in  261,  53;  schles.  (»glätzisch«):  Die  Biemsche  (die  Böhmischen)  goor  die  thun  wos  herrscht 
Hieron.  Brinke  »Alte  und  neue  Welt«  bei  E.  Langer  Aus  dem  Adlergebirge  I  S.  167,  Wöi 
vor  Adjectiv  und  Adverb  auch  =  ziemlich  {wöi  oft), 

*)  Ebenso  in  Aargauer  Mundart  DM  IV  545  N.  II  10  db  dimit, 

•)  Vgl.  bayr.-öst.  vrwCy  f(^)W,  um  we  (me,  dies  auch  in  der  Übergangsmundart  des 
Böhmerwaldes)  Schmeller  11  826.  Nagl  Roanad  S.  361  zu  V.  372  wei.  DM  VI  506,  66.  7& 
(Oberplan ;  vgl.  S.  510) ;  tir.  ver  {für)  -woi  (wui),  zwoi  Schöpf  Tir.  Id.  819  f. ;  kämt,  verwö 
(-wot),  Kvoi,  {»)anawö  Lexer  Kämt.  WB  259 ;  im  ung.  Bergl.  um  we,  vwi  Schröer  Nachtr.  49 
(u.  wer).  50  [291.  292];  cimbr.  u.  gottsch.  i^^«  Schmeller  Cimbr.  WB  in  (u.  beü),  181  [173. 
243].  Schröer  WBG  239  [505]  u.  149  [415]  in  dem  Kuckuckslied  nabeu. 

T)  Demonstrativ  zu  wiu  ist  diu,  erhalten  in  von  die:  HTV  S.  119  N.  28«  von  die 
bin  ih  so  schöne.  (In  der  Variante  aus  Nordböhm.  28^  darum).  Heutzutage  in  döi  su9  =» 
deshalb :  Die  so  der/st  du  nit  sterben  HTV  S.  108  N.  20  a  Str.  lO  (Eger). 

•)  Fränk.-henneberg.  ist  bann  =  wann  und  wenn  (sowie  dann  =  dann  und  denn); 
DM  lU  226  N.  3,  5.  Egerl.  fehlt  sowohl  dann  (dafür  aff^?,  affdd)  als  auch  wann, 

*)  Auch  im  Erzgebirgischen  wo  treibst  denn  zu?  HTV  S.  39  N.  59;  wo  treib  ich  mt 
ebend.  S.  452  N  430^  (Kaaden).  Wo  aus^^  wohin  ebend.  S.  225  N.  221  ^  (Kessel)  ist  nicht 
Egerländisch. 


aS  $  62.  63.    III.  Satzformen.    2.  Zusammengesetzter  Satz.    B.  Unterordnung. 

M%'  steht  auch  attributiv   neben  Zeit:   wöi  Zeit  (wie  viel  Uhr)  m^  hobm 
HTV  S.  265  N.  294  Ä  Str.  7  (Eger). 

Si  62.  Indirecte  Satzfragen  werden  außer  durch  ob  auch  durch  wos  ( =  ob) 
eingeleitet:')  Jungfrau^  liab  ich  enk  nur  versuchet^  Wäts  ös  (=  was,  ob 
ihr  nit  scheltet  oder  fluchet  HTV  S.  88  N.  \a  (Eger).  Schau  mi  .  .  . 
«///,  Wos  koj  Mensch  nhuch^^  kunimt  ebend.  S.  172  N.  126^  (Plan). 
Beide  Bedeutungen  (»was«  und  »ob«)  klingen  an  in  dem  Volksliedverse 
IVeay)  waiß,  wos  dea  Thola  mäia  gilt  owa  neat?  ebend.  S.  361  N.  816 
(Egerland}.')    Dagegen  ist  meines  Wissens  nie  egerl.  wo  (<  was)  =  ob.*) 

Bei  der  weit  ausgedehnten  Verwendung  von  was  (=  was,  warum, 
wozu,  wie)  in  der  unabhängigen  und  z.  Th.  auch  in  der  abhängigen  Frage 
ist  der  Übergriff  auf  das  Gebiet  der  indirecten  Satzfrage  schon  an  sich 
nicht  verwunderlich.  Dieser  Übergriff  konnte  aber  noch  erleichtert  worden 
sein  durch  den  Process  der  Zusammenziehung  verschiedener  Fragen,  die 
häufig  mit  einandet-  verbunden  erscheinen,  nämlich  einer  allgemeinen 
Frage  mit  was  und  einer  besonderen  mit  ob  {ob  —  oder)^  z.  B. :  Ich  fragte 
ihn,  was  er  denn  von  mir  denke ;  ob  er  denke,  dass  ich  zu  schwach  sei, 
oder  .  .  .  u.  s.  w.  Von  diesen  Sätzen  sitzt  der  mit  ob  eingeleitete  schon 
Hk'egcn  des  Charakters  einer  bloßen  Wiederaufnahme  des  ersten  Satzes 
am  lockersten  im  Gefüge ;  er  wird  auch  thatsächlich  zumeist  ausgeschaltet : 
Ich  fragte  ihn,  was  er  .  .  .  denke;  dass  ich  zu  schwach  sei?  Durch  eine 
engere  Verbindung  der  allgemeineren  und  der  besonderen  Frage  konnte 
das  Sprachgefühl  angeleitet  werden,  die  zweite  Frage  der  ersten  unmittel- 
bar unterzuordnen  und  so  die  erste  mit  was  selbst  als  Satzfrage  zu 
nehmen  {was  =  ob).  Die  Vielseitigkeit  und  darum  Unbestimmtheit  der 
Bedeutung  von  was  legte  einer  solchen  Wendung  der  Auffassung  jeden- 
falls kein  Hindernis  in  den  Weg :  /  ho  n^t  g'fraugt^  wos  a  r  ann  va  nttJ 
denkt,  da  r  c  (ich)  z'schzudch  bin  (=  ob  er  .  .  .  denke,  dass  ich  zu 
schw.  b.'. 


1)  Dieser  Gebrauch  scheint  gegen  die  .Südgrenzc  unserer  Mundart  abzunehmen. 

*)  IVos  ist  auch  im  Böhmerwalde  =  ob :  IVoaß  ma  goa{r)  oßniot  hüd,  Wos  eam  koa 
Doarat  (Thorheit)  g'schiht!  HTV  S.  335  N.  599  =  Rank  Aus  dem  Böhmerwalde  S.  57. 
Vgl.  Schmeller  II 1016 ;  nach  MB  $  761  ist  dieses  was  besonders  ostlechisch;  ebenso  das  auch 
oöst.  (nach  Schröer  WB  39  [249]  u.  posz  überhaupt  öst.)  und  der  Mundart  des  Kuhländchens 
eigene  vergleichende  und  einschränkende  was  nach  Comp,  (entsprechend  älterem  dan)^  nach 
Positiv  (Stelzhamer  Ma.  D.  I  205  N.  21,  19  so  scharf  wos  är  is,  entspr.  älterem  Ji5,  a/s) 
und  Negat.  (auch  ohne  diese,  entspr.  älterem  wan),  womit  Schmeller  auch  das  von  ihm 
(gleichfalls  aus  dem  Knhländchen)  verzeichnete  was  =  bis  in  Zusammenhang  bringen  will 
(vgl.  Schröer  a.  a.  O.) ;  auch  concess.  ob  entspricht  was  bei  Stelzhamer  Ma.  D.  I  243  N.  33, 
5  f.  IVas  Sturm  und  was  Gstöbd,  Was  Rieset  und  Rögn,  Wir  hwn  ruati  '«  Wddä  Sä  Gspiel 
lassen  tnögn! 

•)  Wohl  ober  ist  wo  im  Sinne  von  ob  bayr.-öst.:  Pallinger  Hirtenspiel  bei  Hart- 
mann  VolkKHcliauRpiclc  S.  159  Z.  298  (in  der  Doppelfrage)  Ih  woafi  nöd  recht,  wo  t  lug  oda 
steh  (wozu  die  Anmerkung  llartmanns  wo:  wos  =  ob).  Schwazer  Spiel  ebend.  S.  333  sag 
nur  ..,«/*  man  die  titgend  strafen  oder  belohtien  kann  ?  Vgl.  Schmeller  II  828.  Nagl  Roanad 
S.  96  SU  V.  III;  cbeuNo  oöhI.  (auch  wo  —  oder  =  sive  —  sive:  Stelzhamer  Ma.  D.  I  160 
Z.  63  f.  (/nd  äs  wurd  d  not  aners,  Wo  i's  sud  odd  briat.)  In  Oberplan  auch  wunn  (wann)  = 
0kx  tUig'  af  9H  bäm  und  schüu,  wunmt  nit  ?  liichtat  siegst.  DM  VI  269  N.  IV  8  f.  (Z.  12  ob). 
AbnUch  oöst.  wann :  Purschka  Bilder  aus  dem  oöst.  Dorfleben  II  (Aus  da  Hoamät.  Linz  1892. 
Stdxh«mer-Bund)  52  A'«,  wann  denn  dö  t^sammghern,  dö  drei  mitdnand !f  Dort  hat  wohl  der 
dem  Satze  zugrunde  liegende  Sinn  des  Wunsches  (wenn  du  doch  ein  Lichtchen  sähest!),  hier 
der  des  zweifelnden  Staunens  (Nun,  wenn  diese  drei  zusammengehören!?)  die  Einleitungs- 
ptttikd  bestimmt.     Vgl.  den  Wunschsatz   statt   des  Objeclsatzes  nach  bitten  (J  91). 


Arten  der  Nebensätze:  a)  indirecte  Fragesätze.  aj 

In  der  alten  (mhd.)  Bedeutung  =  wenn  habe  ich  od  in  unserer 
Gegend  nicht  beobachtet.  Wenn  in  der  Mundart  von  Hersbruck  (Firm, 
in  305  »Der  Michelsberg  bei  H.«)  ein  Satz  begegnet  wie  od  dorten  ober 
Engel  sen,  dös  war  a  b'sundrer  Fal^  so  kann  man  hier  auch  an  freie 
Anknüpfung  des  Fragesatzes  denken :  ob  dort  Engel  sind  ?  Das  wäre . . . 

J{  63.  I.  Während  die  directe  Frage  ^nn^  die  enklitische  Form  von 
denn^  nur  ausnahmsweise  entbehrt,  ist  sie  in  der  indirecten  Frage  minder 
unentbehrlich,  am  wenigsten  nach  einem  mit  einer  Präposition  verbun- 
denen Pronomen :  Frhug  n^n^  äf  wos  9  nu  warf, ') 

2.  Zu  einigen  Fragepronominen  und  -adverbien  tritt  noch  als 
hinzu:  D^  wicha  r  als  (nie  zu  einfachem  we^^  wos;  frhug  n^n^  we^  r 
als  den?  gwest  is  ist  =  wer  alles  dort  gewesen  ist);')  wöi  {schäiT)  hls\ 
whrutn  als^) 

3.  Der  häufigste  Zusatz  ist  jedoch  wie  in  anderen  Dialekten*)  die 
Conjunction  dasSy  die  schon  im  Spätmittelhochdeutschen  öfter  zu  fragen- 
den und  relativen  Adverbien  trat  («//>  da&,  swenne  daz  Paul  Mhd.  Gr. 
^352,  3,  Anm.),  in  unserem  Dialekte  besonders  häufig  nach  einem  Pro- 
nomen mit  einer  Präposition  (nur  ausnahmsweise  nach  we^^  wohl  nie 
nach  wos\  also:  in  wos  dä{s)y  z^  wos  dd[s\  w'e'ch^  wos  dd\s)\  auch  wos 
f9r  ain^  dd{s),  warum  dä{s),  vawi  dd{s),  wöi .  .  .  dd{s),*)  in  letzterem  Falle 
gegenwärtig  regelmäßig  durch  ein  Wort  getrennt:  wöi  old  da  r  ih  bin? 
Lorenz  S.  7;  in  der  Elbogner  Chronik  S.  60  f.  noch  nebeneinander:  do 
dy  kern  Sticken  dy  burger  beschuldigt  haben^  wy  das  (=  causalem  dass) 
sy  ,  ,  ,  inwendig  der  stad  ein  gattern  gemacht  haben  und  so  noch  zwei- 
mal (S.  61,  2.  8).  Die  Verbindung  von  dass  mit  dem  Relativpronomen 
habe  ich  in  unserer  heutigen  Mundart  nicht  selbst  beobachtet;  sie 
muss  aber  doch  wohl  nordgauisch  sein,  (Ja  sie  sich  nicht  nur  im  Volks- 
liede  findet:  den  allerliebsten  Buhler ^  den  daß  ich  ho  HTV.  S.  212  N. 
204  a  (Lobs  bei  Falkenau),  sondern  auch  im  Nürnbergischen :  DM  II 
428,  88,  besonders  häufig  bei  Grübel,  z.  B.  III  109  wüsst  kan^  dear  dass  döi 

Woar  wegschenkt  (andere  Beispiele  bei  Frommann  zu  Grübel  N.  104. 
108),  bei  Weikert:  an  Fisch  .  .  .,  deri  daß  er  höi  hält  wölfler  (wohl- 
feiler) kaft  Firm.  II  387  (»Das  Dutzendteich-Fischen«). ^)  Übrigens  tritt, 
was  hier  gleich  im  Zusammenhang  bemerkt  werden  mag,  dass  auch 
zu  den  Temporal  -  Conjunctionen :  äih^  dsstd?  {d^sdid^)^  bis,  su^  läng^ 
sowie    zu   dstJ  —  dst^   (=7^  —  desto)   und    zwar   hier   im  ersten,    ver- 


*)  Über  betontes  denn  (wej  denn  =  wer  sonst,  anders)  vgl.  oben  S.  34  Anm.  8. 
Einen  besonders  dringenden  Charakter  wie  im  Mainz.  (Reis  II  g  31)  und  Baseist.  (Binz 
2  139t  6)  erhält  die  Frage  durch  denn  im  Egerl.  nicht  immer. 

•)  Über  als  in  solcher  Verwendung  Wunderlich  Umgangsprache  S.  187. 

*)  Ähnlich  im  Oberbayr.  DM  III  240,  3,  4.  Oöst.  DM  II  92,  49.  Saaner  Mundart 
(Canton  Bern)  DM  VI  414,  92  wie  ,  ,  .  as  —  wie  =  je  —  desto. 

*)  Schmeller  I  545.  O.-  und  Nöst.  Nagl  Roanad  S.  68  zu  V.  69  Tina  guat  (wenn  im 
tirolischen  Unter-Innthal  aß  zum  Fragewort  hinzutritt,  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  als  oder 
dass  vorliegt:  DM  VI  38,  36  mit  weiteren  Belegen);  Mainz.  Reis  II  §  64;  Baseist.  Binz 
§  78;  auch  bei  neueren  Schriftstellern:  Sanders  Z.  f.  d.  Spr.  1894  S.  14  ff. 

*)  Erläuterndes  dass  steht  wie  schon  im  Mhd.  (Paul  Mhd.  Gr.  J  352,  2)  auch  nach 
den  entsprechenden  Demonstrativen:  *?  de?n  dd(s),  we  chi  dein  dä(s). 

•)  Ebenso  im  ungrischen  Berglande  Schröer  Versuch  107  [357]  u.  Anm.  95  S.  115  [365]. 


48  §  ^3 — 66-   ni.  Satzformen.    2.  Zasammengesetzter  Satz.   B.  Unterordnung. 

einzelt  aber  auch  im  zweiten  Gliede:  ÄsU  öfu  da  m?  's  ümwendt  (das 
Heu},  äsU  schlechtJ  däss  ('s)  is, ') 

Zur  Erklärung  des  ersten  Zusatzes  (ä/s)  wird  man  auf  die  alte  Be- 
deutung von  sOf  verstärkt  a/so  (mhd.  also,  alse,  als)  =  nhd.  wie  zurück- 
greifen müssen.  Vermöge  dieser  Bedeutung  konnte  als  u.  a.  auch  in  der 
Correlation  so  —  wie  an  die  Stelle  des  relativen  Gliedes  treten:  siu 
grhuß  wöiy  daneben  su^  grhuß  als  (am  häufigsten  als  wöt).  Indem  das 
vertraute  Schema  der  Correlation  äußerlich  auch  dann  angewendet  wurde, 
wenn  zvie  in  der  Frage  (ohne  demonstratives  Correlat)  erschien,  wurde 
nach  suj  grhuß  als  auch  wöi  grhuß  hls  gebildet.  Die  anderen  Verbin- 
dungen   können   als  Producte  fortwirkender  Analogie  angesehen  werden. 

Den  zweiten  Zusatz  {dass)  möchte  Binz  j{  78  als  Wirkung  der  Ana- 
logie erklären,  die  von  den  älteren  Conjunctionen  bis  dass^  seit  dass 
u.  s.  w.  ausgieng.  Hier  ist  allerdings  der  Zusatz  schon  alt  (mhd.  biz  das, 
sU  dazy  ^  dasj  die  wtle  daz),  und  aus  dem  Ursprünge  dieser  Conjunctio- 
nen (als  solcher  Bestimmungen,  die  ursprünglich  dem  Hauptsatze  ange- 
horten,) verständlich.  Wenn  etwas  gegen  diese  Annahme  einzuwenden  ist, 
so  ist  es  die  grundverschiedene  Stellung  der  abhängigen  Frage-  und  der 
Temporalsätze  innerhalb  des  Satzgefüges  (Subject  oder  Object  dort  — 
adverbiale  Bestimmung  hier),  welche  die  Analogiewirkung  zum  mindesten 
nicht  begünstigte.  Dieselbe  kann  jedoch  sehr  wohl  noch  von  einer  anderen 
Seite  her  unterstützt  worden  sein :  von  Seite  der  Subject-  und  Object- 
sätze  mit  dass,  welche  mit  den  indirecten  Fragesätzen  die  gleiche  Stellung 
im  Satze  theilen.')  Verständlicher  als  durch  Analogien  würde  der  Zusatz 
zum  Fragewort,  wenn  sich  ein  Bedürfnis  zu  seiner  Setzung  aufzeigen  ließe. 
Und  hier  gibt  eine  wichtige  Thatsache  einen  Fingerzeig.  Der  Zusatz 
.stellt  sich  besonders  dann  gerne,  ja  fast  regelmäßig  ein,  wenn  auf  dem 
Fragewort  ein  besonderer  Ton  liegt.  Durch  eine  solche  Betonung  des  Frage- 
wortes in  der  indirecten  Frage  wird  dessen  fragende  Function  in  den  Vor- 
dergrund gerückt,  die  unterordnende  Kraft  aber  wesentlich  geschwächt 
und  in  den  Hintergrund  gedrängt;  daher  konnte  sich  das  Bedürfnis 
geltend  machen,  die  unterordnende  Function  durch  ein  eigenes  Wort  zu 
stützen,  oder  sie  so  zu  sagen  von  der  fragenden  abzuzweigen.')  Von 
rli/iJicr  Lage  der  Dinge  bis  zur  Erhebung  des  stark  betonten  wie  zum 
frirmHchcn  (elliptischen)  Satzwort  {wie?  =z  zvie  kommt  es  oder  wie  wäre 
es  .  .  .),  von  welchem  ein  Satz  mit  dass  (oder  wenn)  abhängig  gemacht 
wcrrlcn  kann  (auch  in  directer  Frage),  ist  nur  ein  Schritt,  und  auch 
riiCHcr  ist  gethan  worden  in  Fügungen  wie  wöi  dpnn,  wenn  e  do^gäng? 
/vgl.  S  35/  Elbogner  Chronik  S.  134  Z.  17  Wy  das  (wie  kommt  es  doch, 
f\%^fij  du  her  auf  ge est  in  das  mein? 

')  KbeOKO  o6%\.  je  .  .  .  i/ass  —  je  .  .  .  dass  (oder  u.  zw.  häufiger  wie):  je  öjtd  ddss 
•  kimmit,  je  Rtbä  ddss  s*  mar  is  (häufiger  wia  tiabd  is  is*s  md).     Stelzhamer  Ma.  D.  I  191 

f4,  f  J«  13  C    fVta  mehrd  ddst  hast.  Und  ivia  mehr  dost  volangst.   Cm  so  greßd  ztnrd  d*  Last / 

Tlf/  (Unter innthal) :  A.  Pichler  Der  Anderl  und  's  Resei  (Leipzig  1898)  S.  9  Je  heacher  der 
hifthturn.  Je  scheaner  das  Gläut;  Je  weiter  zum  Dietidt  Je  mehr  daß  mi  freut.  Vgl.  unten 
I  04,  Scbmeller  11  828.  Über  diesen  Zusatz  im  Frank.  (Koburg.)  DM  II  190,  5;  im  Bayr. 
Wf  in  175,  275.  Mainz,  wo  dass,  weit  dass,  wann  dass  (Reis  II  §  64)  kennt  unsere  Ma.  nicht. 

*)  mm  i  78  hat  sich  von  der  Annahme  dieser  Einwirkung  wohl  ohne  Gnmd  durch 
/lU  KrwÄj^iJOg  abhalten  lassen,  dass  unser  dass  noch  nicht  so  weit  verbreitet  ist  (wie  etwa 
(0$ni*hl^ht%  que),  um  zur  Bezeichnung  der  Unterordnung  nachgerade  unentbehrlich  zu  werden. 

»;  Vj{1.  ofKrn  die  Abzweigung  der  einfach  verknüpfenden  Function  von  der  coordin. 
4wi.h  tint  i  49f  '• 


k 


Arten  der  Nebensätze:  a)  Indir.  Fragesätze.  6)  Relativsätze.  aq 

J5  64.  Abhängige  Fragesätze  stehen,  wie  schon  mhd.  (Paul  Whd. 
Gr.  S  379),  auch  elliptisch;  dabei  wird  das  Fragewort  im  Dialekt 
gerne  stark  betont :  Dej  r  is  sälett^  (sein  Lebtag)  gout  drdskmnnu  —  u  wos 
de?  als  (alles)  oag'stöllt  hhut!  (Absteigende  Melodie.)  Bei  dieser  starken 
Betonung  tritt  oft  —  allerdings  nicht  bei  ivos  (vgl.  ^  63,  3)  —  ein  dass 
hinzu:  Wöi  oft  da  r  e  de  (ich  dich)  ///  mdin  Ärwan  (Armen)  g'hatt  ho! 
Eine  große  Menge  alleinstehender  indirecter  Fragesätze  wird  durch  die 
früher  (^  54)  erwähnte  Gewohnheit  erzeugt,  die  Frage  vor  der  Antwort 
in  indirecter  Form  wieder  aufzunehmen :  Wöi  old  da  r  i  bin  ?  Lorenz  S.  7. ') 
Auch  die  vom  Angeredeten  überhörte  oder  mangelhaft  verstandene  Frage 
wird  vom  Fragenden  selbst  regelmäßig  in  indirecter  Form  wiederholt: 
IVau  gäihst  ^nn  hT?  —  Wos? —  Wäust  hTgäHtst!  (erg.  habe  ich  gefragt.) 
Indirecte  Fragesätze  mit  ob  werden  in  drohendem  Ton  auch  als  Befehl- 
sätze verwendet:  Obst  hcpgäihstl  {ows  nist!) 

^  65 .  Die  vielen  freien  Anknüpfungen  der  abhängigen  Fragen 
mit  ob  (gäih  antal  zjn  Schnäidj  doj^  ob  d?  Ru^k  nu  ni^tfirte  is)  theilt  unsere 
Mundart  mit  der  älteren  Sprache  (Paul  Mhd.  Gr.  ^  354,  i),  mit  anderen 
Mundarten  (Binz  ^   140,  6),  sowie  mit  der  Umgangsprache.*) 

b)  Relativsätze. 

^  66.  Von  der  ältesten  Form  der  relativen  Verknüpfung  (ohne  Re- 
lativ) findet  sich  in  unserer  Mundart  keine  Spur  mehr;  denn  Fügungen 
wie  D^  M{ü)Uj  vj  N.  —  es  schräibt  se  M^äis  (vgl.  oben  Jj  55,  i  a)  sind 
wegen  des  aufgenommenen  Determinativpronomens  nicht  mit  ahd.  funtun 
einan  man^  mit  naffion  Simeon  hiez  (Erdmann  Grundz.  J}  96)  oder  mhd. 
eiti  küneCy  heizet  Hernant  (Paul  Mhd.  Gr.  J}  385  Anm.  i)  zusammen- 
zustellen. 

I.  Von  den  aus  den  entsprechenden  Demonstrativen  entstandenen 
Relativ-Pronominen  und  -Adverbien  sind  in  der  Mundart  nur  der  {des,  döi, 
dös)^)  und  J^  {suSf  mit  Adjectiv  und  Adverbium :  sus  gout  —  sus  gout...) 
gebräuchlich.  Bei  den  letzteren  Verbindungen  wird  fast  regelmäßig  als 
oder  dass  hinzugefügt  (wie  zu  fragendem  wöi  {pft)\  vgl.  }5  63,  3): 
HTV  S-  162  N.  icx)  (Lobs  bei  Falkenau)  Also  viel  äaß  Schindel  sein 
afa  den  Dach  .  .  .  so  viel  gute  Nacht  laß  ich  mein  Schätzet  säg"  n.^)  Bloßes 
so    als    Relativpartikel    fehlt    der    gegenwärtigen    Mundart    (desgleichen 


1]  Ebenso  öst.  und  Mainz.  Reis  II  J  68.  Statt  des  ganzen  Satzes  wird  wohl  auch 
wie  im  Baseist.  (Binz  }  6)  der  wichtigste  Begriff  der  Frage,  meist  ein  nominaler,  wieder- 
holt :  fVöi  ötd?  —  Die  Formel  we9  's  gidbbt  (wer  es  glaubt)  ist  auch  unserem  Dialekte  ge- 
läufig. In  einem  Volksliede  aus  Nord-  und  Westböhmen  HTV  S.  146  N.  64  a  und  b  ist  diese 
Formel  in  eine  Art  freier  Abhängigkeit  zum  vorausgehenden  Satze  gebracht  (während  sie  sonst 
mehr  aUein  als  Ausruf  begegnet)  \  (i\  b  An  Gottes  Segen  ist  alles  gelegen,  Wet's  glauben  thut 
imd  zum  Schluss ;  Drei  feine  Soldaten,  Die  haben  *s  gesungen  In  finsterer  Nacht,  IVer's 
glauben  will.  Bisweilen  wird  die  Formel  ergänzt:  De?  wi^d  söllich  (selig),  wobei  also  wer 
relativisch  erscheint. 

*)  Vgl.  auch  Grillparzer  Abschied  von  Wien  Str.  8  (Werke*  II  57):  Drum  fort  aus 
diesen  Gründen!  Ob  von  der  Reiselast  Beschwer     Sich  festre  Bilder  runden. 

»)  Frank.  (Koburg.)  auch  verkürzt  'es,  *?s  =  des,  d?s  =  das  DM  III 176,  28.  Schmelier 
I  544  f.  (MB  \  751). 

•)  Nordböhm.  (Niederland):  Tieze  Hejmt  III  11  su  weit  os  ich  se  kenne.  Über  ver- 
gleichendes wos  nach  dem  Posit.  vgl.  S.  46  Anm.  2. 


CO  i  ^7'  6^'  ni*  Satzformen.  2.  Zusammengesetzter  Satz.  B.  Unterordnung. 

SO  =  wenn),  erscheint  aber  in  älteren  Weihnachtsliedem  Westbohmens : 
HTV  S.  29  N.  48  i/em  .  .  .  Kind,  so  .  ,  ,  thut  liegen ;  ebenso  in  Baiers 
Chronik  an  zahlreichen  Stellen.  Die  im  Mhd.  üblichen,  im  Nhd.  noch  in 
poetisch  gehobener  Rede  möglichen  relativ  gebrauchten  Demonstrativa 
da,  darin,  darum  fehlen  der  heutigen  Mundart. ') 

2.  Die  aus  den  fragenden  bezw.  unbestimmten  Pronominen  und 
Adverbien  entstandenen  Relativa  sind  so  ziemlich  dieselben  wie  im  Nhd. : 
ivcj,  wos'^)  Dativ  und  Accusativ*masc.  fem.  (Dativ  neutr.  fehlt)  lautet 
we^n,  womit  wie  sonst  der  ungebräuchliche  Genitiv  umschrieben  zu 
werden  pflegt:  wei^n  so",  wörtlich  =  wem  sein;  außerdem  tritt  besonders 
im  Plural  gerne  u^o  für  den  Genitiv  ein:  döi^  whu  s  Heaz  nu  gung  is 
Urban  Fr.  Kl.  S.  108  Str.  9.  Das  in  erster  Linie  fragende  rf>  wech? 
{da  wölb,  icech9rj\  vgl.  }5  61)  begegnet  hie  und  da  auch  als  Relativ, 
aber  nur  :=.wej\  Dj  wecha  owb  dös  tau  haut,  dea  vadeiTt  .  .  .'}  Das 
nhd.  zvelcher  in  attributiven  Relativsätzen  begegnet  zwar  in  der  halb- 
dialektischen Sprache  Baiers  (z.  B.  Chronik  548)  aber  nie  in  der  heutigen 
Volksmundart.  Relativ-Adverbia  sind  ivhu  (wo),  wenn  {wann  fehlt  wie 
als  fragendes,  so  auch  als  relatives  Adverbium),  wöi.  Die  zugehörigen 
Demonstrativ- Adverbia  sind  ddnj,  durt,  affj^  sua,^) 

}5  6t,  Die  Verallgemeinerung  der  Relativa  geschieht  nie  (wie  in 
der  Schriftsprache)  durch  immer  [auch  immer,  nur  immer\  sondern  ent- 
weder durch  bloße  stärkere  Betonung:  I  nimm,  wos  (=  alles  was)  «?  mj 
gitt\  oder  durch  no  (verstärkt  no  grod):  Wos  a  no  {no  grod)  dfträi{b)m 
kof;^)  natürlich  auch  durch  als  (alles)  wos,  zu  dem  wieder  no  {no  grod) 
hinzutreten  kann.  Die  im  Bayrisch-Österreichischen  so  verbreitete  Ver- 
allgemeinerung durch  dazvöll  {wea  dawöll^  wia  dawöll  u.  s.  w.,  nieder- 
österreichisch  auch  ünt'däwöll,  holld  Nagl  Roanad  S.  486  §  203)  ent- 
spricht den  in  unserem  Dialekte  üblichen  Sätzen  mit  wollen  (in  allen 
l'crsonen,  am  häufigsten  in  der  3.  P.  Sing.):  Is  a  {is  's)  wea  r  a  {wea  -s) 
w{U)l\  touit,  wost  w{ü)lst,   touts  wots  wellts  u.  s.  w.*)     Auch  die  Verall- 


I)  Wohl  aber  werden  im  Egerer  Fronl.  dardurch  2805,  domit  936,  bei  Baier  daran 
550  (S.  125»,  darin  777  (S.-I49)  relat.  gebraucht. 

S)  Die  Kchles.  Nominativformen  wär'de,7vos-de  (deikt.  dai  DM  IH  250,  13)  fehlen.  Deikt. 
•da  tritt  im  Egerl.  nur  an  dem.  Adverb.:  dau-di, 

•)  Vgl.  ahd.  /<f  wtUher  —  der^  mhd.  nvclher  —  der.  Nöst.  ist  w'dllch  mit  seinen  Neben- 
formen »tcti«  fragend  (Nagl  Roanad  S.  168  £),  desgleichen  wöUer  im  Tir.  (Passeier  DM  III 
IJ'Jl).  Die  nd.  Krcfeldcr  Mundart  besitzt  7veUher  überhaupt  nicht.  Auch  Reis  I  J  21  (Uhrt 
fi«  Mntrr  den  Rcl.-Pron.  nicht  an.  Die  Umgangsprache  liebt  welcher  nicht.  Ausgedehnterer 
Orf»riiuoh  wurde  von  Minor  (Allerhand  Sprachgrobheiten  Stuttgart  1892  S.  21)  in  der  Wiener 
ülllgHtfKWpr»^'^^  bemerkt.  Vgl.  über  der  und  welcher  in  Relativsätzen  noch  Minor  PBB  XVI 
477-400  (mit  »tat int iHchen  Beobachtungen  aus  der  Literatur  von  1750—1850)  und  P.  Pietsch 
l'flM  XVIII  370—273  (Zeugnis  zu  Gunsten  von  welcher  aus  Schopenhauer  Über  die,  seit 
|ihiig«li  luhrn»,  methodisch  betriebene  Verhunzung  der  deutschen  Sprache  \  4,  Handschrift- 
lh»tli»f  Nuchlft^!«  n  145  Rcclam  N.  2919  —  2920,  demzufolge  die  Anfänge  der  neuerlichen  Be- 
Vormigutig  von  welcher  •jedenfalls  nicht  vor  die  50er  Jahre  fallen«.) 

*)  Im  (fOtt«icherw.  vortritt  das  Dem.  die  Tartikel  Icu  {lieh):  lai  beler  (der  welcher), 
M  hd  (dort  wo):  Schnior  WBG  151  [417]. 

*)   I'.Immko    niHt.  //«/    (Nagl  Roanad    S.  245  f.  zu  V.  284  wä),    oöst.  na  and  na  grod, 

•)  (Irjrrii   NftgU  ICiklitrung  (Roanad  S.  46  zu  V.  19)   von  woudaw'ölI=  wo  </«rr  (oder 

f/W/#)    li'illt  (i'f)  »pit't'lK'M  lautliche  Schwierigkeiten,  wie  Nagl  selbst  S.  168  zu  V.  204^  xugibt, 

Alidt  'tl»*  Ai  nloj(lo    von  lateinischem  quis-quis    zu    »wer-der    welch'«    würde     nur    zu    70er. 

tihtil    t\\  Vi*,    i*'f*'    "•  »    w.    passen.     Schmeller  (II  886.    I  531)    erklärt   wiadäwöH,   wodäwöll 


Arten  der  Nebensätze :    6)  Relativsätze  i.  attributive.  e  \ 

gemeinerung  durch  Wiederholung  des  Verbums  {is  's  hff^  sclio  wöi  's  is) ') 
ist  zwar  bekannt,  aber  außer  beim  Verbum  sein  doch  nicht  sehr  ver- 
breitet. 

}5  6^,  Im  besonderen  ist  über  das  Relativ-Pronomen  noch  Fol- 
gendes zu  bemerken:  i.  Attributive  Relativsätze  werden  eingeleitet 
durch  dejy  döi,  dös^  und  zwar  allein,*)  oder  weit  häufiger  mit  uws  (für  alle 
Geschlechter  und  beide  Numeri)  gestützt,*)  oder  endlich  (wie  im  Bay- 
rischen) durch  indeclinables  woS  (oder  zco)*)  allein.  Wer  im  attributiven 
Relativsatz  {*?  Mensch^  we^n  (=  dem)  nemmsts  zuos  gitt)  ist  in  unserer 
Gegend  unbekannt. 


Singular: 

Masc.  Fem.  Neutr. 

oder 
wos 
D.  A.  de^n  ivos    j  allein.     D.        dera  ivos]  allein.    D.        de^n  ^^^jallein. 

Plural: 


N.         de?  wos     \  ^^^^     N.  A.  döi  wos    \  ^^^'*    N.  A.  dös  wos  \ 

\  wos  \  wos  \  wos 


N.  döi  wos  oder  döi  wö'n  {wosn),  auch  wos  allein. 
D.  deinen  wos 
A.  döi  wos 


\  oder  wos  allein. 


Beispiele.  Wos :  Sülwa  r  u  Gold,  wos  sünst  va  däati  Heidan  2*  Opfa 
'^trogn  woan  is  Lorenz  S.  12.  Rösten  .  .  .,  was  oben  am  hohlen  Wege 
stehn  HTV  S.  119  N.  2%  a  (Eger).  Vüa{r)  Zeit,  wost  {-ziwos  d)'^)  mi 
gTöibt  /taust  ebend.  S.  185  N.  149  ^  (Plan).«)  —  Wo:  'S  klhi^  Mhidl 
'whiß  niad^  luo  nia  fahlt  (fehlt).'  Lorenz  S.  26.  Trduri  dea  Bäuj,  wo 
zjn  Gräuß^n  tout  stäilT  Urban  Fr.  Kl.  S.  107  Str.  13.  Döi  Sprhuch^  wo 
mia{r)  riadn  thoun  ebend.  S.  168  Nr.  19  (besser  wäre  allerdings  tvommis  = 
'wosmij  zu  schreiben).  Dös  Fäua^  wd  7nia  hobm  Lorenz  S.  13  (Eben- 
so). —  De?  WOS'.  Mei  Häiisl  .  .  .,  dös  zuos  äorten  untefi  .  .  .  steht  HTV 


richtiger  ans  7uie  der  wolle  «=  wie  auch  immer.  Vgl.  Lexer  Kärnt.  \VB  259.  Tobler  Germ. 
XIII  96  und  DM  III  194,  184.  Über  tvery  was,  wo  und  de  well  vgl.  \  57,  4. 

>)  Ebenso  oöst.  (auch  mit  wollen)  u.  nöst.  (Nagl  Koanad  S.  486  \  203. 

•)  Das  Mainz,  kennt  das  einfache  Relativ  nicht  mehr  (Keis  I  §  21) ;  im  Oöst.  fehlt  es 
nicht  an  Beispielen  daHir:  Stelzhamer  Ma.  D.  I  8,  36  f.  für  do  Leut,  dö  itisd  G*wdlschdi  (Ge- 
iirälsche,  die  Mundart)  not  vostehn.  D*  Ähnl  53  f.  (Ma.  D.  II  85  f.)  di  Juchdttdy  der  ...  80 
{a.  a.  O.  87)  mahnt  s  Mensch,  dös  (aber  Wien  1851   S.  9  ^t;  puella,  quae)  eahm  d*  Haar  ßtchft. 

*)  Xag]  Roanad  S.  486  \  200  nennt  dieses  wos  geradezu  die  Relativstütze,  über 
diiss  als  Relativstütze  vgl.  \  63,  3  und  Nagl  Roanad  S.  140  zu  V.  171.  Im  Schles.  wird  rela- 
tives der  durch  deiktisches  da  gestützt:  derda  (dar de)  DM  III  416  N.  610. 

*;  Außer  wer,  was  kennt  die  Baselstädt.  Ma.  bloß  die  Relativpartikel  7vo :  Hinz  \  131 ; 
ähnlich  die  Kerenzer  Ma.  (Glarus) :  Winteler  K.  M.  S.  188  §  3  ^.  Das  Schwäbische  verwan- 
delt sonst  dieses  wo  auch  in  mo\  Dui,  mo-n-er  nemmt  =  die,  welche  er  nimmt  (Wunderlich 
Mundart  S.  62).  Der  Mainzer  Dialekt  gebraucht  wo  (mit  Ausnahme  des  Dativs)  und  der^  die, 
das  wo:  Reis  I  §  21. 

*;  Unrichtig  gedruckt  7iv'x/;  das  wäre  =  7C'o  du,  und  dieses  müsste  mundartlich 
wa^st  heißen. 

•)  Im  angrtschen  Berglande  wird  relativem  wos  noch  er,  sie,  es  nachgeschickt:  der 
mann,  whs  ich  nen  diu  si  •=  der  Mann,  den  ich  (ihn)  da  sehe;  di  frau,  was  ich  se  deu  se\ 
IS  kind,  wtis  ich  '/  deu  se  Schröer  Versuch  S.  36  [286], 

4» 


C2  §  69 — 73«   m«  Satzformen.    2.  Zusammengesetzter  Satz.   B.  Unterordnnng. 

S.  22  N.  38  (Eger).  —  Dc3\  Van  Knüttelwegh,  däa  selwa  scho  schläat 
(schlecht)  gnough  wha  Lorenz  S.  8.  Vgl.  'j  Stäa/eua^  dds\  Fölsn^  dvi; 
Laut,  d'öi  Lorenz  S.  13.  10 ;  Waiz^  des  E.  J.  XIV  121  ;  Gäbm^  döi  HTV 
S.  215  N.  206  a  (Plan-Eger). 

;J  69.  Nach  diesen  Beispielen  zu  urtheilen,  wäre  das  einfache  Re- 
lativ dep  ohne  stützendes  wos  ziemlich  häufig.  Allein  in  der  Planer 
Gegend  wenigstens  glaube  ich  es  weit  weniger  häufig  gehört  zu  haben 
als  die  Verbindung  de?  wos.  Im  allgemeinen  steht  de?  wos  und  in- 
declinables  zvos  in  Bezug  auf  die  Häufigkeit  der  Verwendung  an  erster, 
dej  an  zweiter  Stelle.  Der  Gebrauch  des  indeclinablen  wos  unterliegt 
allerdings  gewissen  Beschränkungen.  Als  unveränderliche  Relativpartikel 
kann  es  den  Unterschied  der  Casus  nicht  ausdrücken,  und  deshalb  tritt 
es  nie  für  einen  Casus  obliquus  (=  dem,  der,  denen)  ein,  falls  das  Be- 
ziehungswort nicht  in  dem  gleichen  Casus  steht  und  so  auch  mit  seiner 
Form  auf  das  Relativ  hinüberwirken  kann.  Also  kann  in  dem  Satze 
4?  Mensch,  wos  nemnuts  jn  Pfennich  gitt  das  Relativpronomen  dem  Be- 
ziehungsworte entsprechend  nur  als  Subject  (=  der),  nicht  aber  als  Dativ 
(=  dem)  verstanden  werden.  Hingegen  kann  ?n  (=  einem)  Menschn, 
wos  nemm?ts  ?7i  Pf ,  gitt  heißen  »dem  niemand  einen  Pfennig  gibt«.  Nomi- 
nativ und  Accusativ  hingegen  zeigen  mit  Ausnahme  des  Masc.  Sing,  ohne- 
hin auch  beim  Relativ-Pronomen  de?  gleichlautende  Formen  (die,  das), 
daher  unterliegt  in  diesen  beiden  Fällen  die  Vertretung  durch  wos  außer 
beim  Masc.  Sing,  keiner  Beschränkung:  De?n  (nicht  da)  Bam^  wos  (=  den) 
?d'g'sä(^t  häut,^)  Au{  icA  bezieht  sich  das  Relativpronomen  im  Egerlande 
überhaupt  nicht  leicht,*)  eher  auf  wir:  mi?,  wos  tni?  dhu  sann  (»wir,  die« 
oder  »so  viele  wir  hier  sind«)  neben  mi?^  wöi  ni?  däu  sann, 

§  70.  Mit  Beziehung  auf  einen  ganzen  Satz  steht  wos  fast  nur,  wenn 
dieser  Satz  nachfolgt,  z.  B.  in  der  Formel  Wos  i  sogn  w{ü)l  ( —  /  brauch 
?  Hulz),  oder  wenn  er  eingeschaltet  wird,  so  in  der  Formel  wos  m?  (man) 
SU?  sagt  =  was  (wie)  man  so  sagt,  sozusagen :  Dea  haut^  wos  ma  sua 
sägt,  a  zueftg  gean  trunken.  B.  d.  P.  u.  K.  I  127  (Erzählung  von  Krauß). 
In  Fällen  wie  däu  sann,  ivos  tw  i  waiß,  scho  v{ü)l  Stäin?  äss?brochn 
ivo?'n  liegt  nicht  mehr  Beziehung  auf  den  ganzen  Satz  vor,  sondern  was 
ist  Accusativ  der  Zeit:  »die  Zeit  her  (hindurch),  die  ich  weiß«  oder 
»soweit  ich  mich  erinnere«.  Dasselbe  gilt  von  wos  in  Verbindungen 
wie  dös  käut  ?  g'mächty  wos  (=  seitdem,  auch  d?s%d?  wos)  ' ?  däu  is. 
Im  übrigen  ist  wos  schon  wegen  seiner  weiteren  Bedeutung  (=  der,  die, 
das)  zur  Beziehung  auf  einen  ganzen  Satz  ungeeignet.  E?  käut  ?  Haus 
käffty  wos  m?  g'föllt  heißt  im  nhd.  Sinne  unzweideutig  »was  (sc.  das 
Kaufen)  mir  gefällt«,  im  Dialekte  aber  zunächst  »ein  Haus,  welches...« 
Deshalb  tritt  statt  des  Relativsatzes  lieber  die  Coordination  mit  u  dös  (u  's) 
ein:   E?  r  is  räich  u  i  v?giinn  n?n  's  (was  ich  ihm  v.).^) 


1)  Auch  im  Nöst.  genügt  bei  der  Beziehung  auf  einen  SubstantiTbegrifT  das  bloße 
wos;  doch  kann  hier  7a(}s  ohne  Ausnahme  nur  als  Nominativ  oder  Accusativ  gelten;  in  den 
Gas.  obl.  muss  die  entsprechende  Form  von  ägr  eintreten:    Nagl  Roanad  S.  331  zu  V.  353. 

*)  »Ich,  der  ich«  heißt  im  ungrischcn  Berglande  icA  was  ich',  Schröer  Versuch 
S.  36  [286]. 

•)  Ebenso  oöst. 


Arten  der  Nebensätze:  b)  Relativs.  i.  attrib.  2.  Substantiv.  t% 

jj  71.  Es  bleibt  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  vereinzelt,  und  zwar 
mit  Beziehung  auf  unbestimmte  substantivische  Pronomina  wie  mcvtand^ 
jeder  auch  tver  im  attributiven  Relativsatze  gebraucht  werden  kann,  was 
von  neueren  Grammatikern  zwar  nicht  gebilligt  wird,  aber  selbst  bei 
unseren  nhd.  Classikem  gelegentlich  vorkommt. ') 

;>  72.  Des  wos  ist  in  allen  attributiven  Relativsätzen  anwendbar. 
Der  Gebrauch  von  wos  als  Relativstütze  oder  als  indeclinables  Relativ 
ist  in  der  Volksmundart  so  tief  eingewurzelt,  dass  der  Mann  aus  dem 
Volke  auch  dann  in  diesen  Gebrauch  {der  zuas^  die  ttfassn)  zu  verfallen 
pflegt,  wenn  er  sich  Mühe  gibt,  im  übrigen  schriftgemäß  zu  sprechen. 
Auf  eine  ähnliche  Zähigkeit  dieses  Gebrauches  in  nordböhmischen 
Gegenden  lässt  es  schließen,  wenn  O.  Grimm  in  einer  mundartlichen 
Erzählung  (Erzg.-Zeitung  XIII  41)  den  bäuerlichen  Dorfschulinspector 
sagen  lässt:  Ic/i  ho  ?ia  (ihm,  sc.  dem  Bezirksschulinspector)  da  Hand 
gahm  unn  ho  gonz  huchdeutsch  zu  na  gasocht:  r>Ja  ja,  Herr  College^  mir 
müssen  fest  zusammenhalten  für  alle^  die  wassn  noch  klain  sind, « 

§73.  2.  Substantivische  Relativsätze  können  durch  utj,^) 
Ti'os^  oder  durch  dej  wos  (wo),  auch  einfaches  dej,  d^  wechj  eingeleitet 
werden ;  und  zwar  stehen  hier  wej  und  dej  tuos  in  Bezug  auf  die  Aus- 
dehnung des  Gebrauches  obenan,  einfaches  dej  ist  minder  häufig,  dj 
wechj  begegnet  nur  vereinzelt.^)  Endlich  scheint  auch  einfaches  ivoszil 
wer  zu  stehen.  Hier  sind  jedoch  zwei  Fälle  zu  unterscheiden:  Sätze 
mit  Prädicatsnomen  wie  wos  j  rettj  (rechter)  Bduj  r  is,  dej  .  .  .  u.  s. 
w.,  und  Sätze  mit  Prädicatsverbum  wie  zuos  no  Hand  ghatt  /taut,  haut 
oj" packt  (auch  als  wos  •=.  alles  was).  Der  erste  Fall  ist  mit  der  analogen 
Verwendung  des  neutralen  Demonstrativs  dös  (das)  als  eines  persönlichen 
Subjectes  in  eine  Linie  zu  stellen :  dös  is  3  rettJ  Bäiu,  Im  zweiten  Fall 
braucht  die  Bedeutung  nicht  auf  Personen  eingeschränkt  zu  werden  {ivos  = 
wer  immer),  da  unter  Umständen  der  Schein  einer  Einbeziehung  an- 
derer Subjecte  beabsichtigt  sein  kann.  In  beiden  Fällen  ist  es  also  nicht 
nothig,  das  Neutrum  tt'^j  als  »Neutrum  der  unbestimmten  Person«  zu  erklären 
(nach  Analogie  von  ai'^s  —  s  änna  =  der  eine  —  der  andere,  j  jeds, 
j  Kranks,  ^  Gränß').  Am  ehesten  möglich  aber  ist  diese  Erklärung  im 
zweiten  Falle,  wenn  wos  zz  als  luos  (alles  was)  steht ;  denn  als  selbst 
ist  die  fast  regelmäßige  Vertretung  von  alle  (Leute):  als  haut  gsagt,^) 
Der  erste  Fall  stellt  eine  Verbreiterung  des  einfachen  substantivischen 
Artbegriffes  dar:    Wos  9  rettj  Bäup  is  =  ^  rettJ  Baua ;  oder  im  Plural :    Wos 


')   Bei  Goethe,  auch  bei  Jean  Paul:  Andresen  Sprachgebrauch  S.  215. 

»)  Fehlt  im  Mainz.  Reis  I  g  21  S.  26. 

•)  Welcher  =  wer  (im  Egerer  Fronl.,  z.  B.  637  Welcher  nimpt  dir  das  leben  detn^ 
Der  muß  sibenfeltig  leiden  pein\  ebenso  im  Kinderliede:  HTV  443  N.  379  ^  (Plan)  Welche 
-wird  die  Schönste  sein,  Diese  wirst  du  küssen)  entspricht  der  friih-nhd.  Verwendung  bei  Luther; 
vereinzelt  aber  auch  bei  Goethe  (Schröder  Vom  papiernen  Stil  S .  31).  Weim  nach  Schröder 
(a.  a.  O.)  die  Verbindung  derjenige,  welcher  zu  den  Blüten  des  echten  »papiernen«  Stiles  ge- 
rechnet werden  muss,  so  ist  beachtenswert,  dass  in  der  Mundart  die  verwandte  Verbindung 
de9  wos  s=ar  wer  so  tief  eingewurzelt  ist. 

*)  Hingegen  ist  im  Nöst.  deis  khiavtadn  ged  =a  wer  (wenn  einer)  »kirchfahrten« 
gebt  (Nagl  Roanad  S.  330  unter  7v0Sy  a)  deis  thatsächlich  ein  Pronomen  der  unbestimmten 
Person,  da  keine  scheinbare  oder  wirkliche  Verallgemeinerung  über  den  Kreis  persönlicher 
Sabjecte  hinaus  beabsichtigt  ist. 


C4  i  74~*77'   I^'  Satzformea.    2.  ZusammeDgesetzter  Satz.   B.  Unterordnung. 

kläina  Häusla  san^  hobnt  klhina  Zimtna  =  kleine  Häuschen  haben  kl.  Z. 
HTV  S.  372  N.  916  (Plan).  Die  Auffassung  ändert  sich  natürlich  auch  dann 
nicht,  wenn  der  Satz  mit  wos  die  Verbreiterung  eines  substantivischen 
Individualbegriffes  ist :  Wos  d^  r  alt  A{d)l  wop,  de?  haut  sechs  {setti)  ^  Dings 
nht  kennt  =  der  alte  Adam  hat  u.  s.  w.  (Vgl.  dös  is  ds  r  alt  A{d)L) ') 
Über  die  Verbreiterung  der  substantivischen  Apposition  zum  attributiven 
Relativsatze  vgl.  §  56,  2. 

j5  74.  Zur  Erklärung  der  Relativstütze  wos  {wo)  bietet  sich  als  Aus- 
gangspunkt die  neutrale  Verbindung  dös  wos;  anderseits  die  Beziehung 
auf  ein  bestimmtes  sächliches  Substantiv:  s  Gold  wos;^)  von  hier  aus  ist 
wos  ins  Masculinum  {des  wos  und  ds  Mo/'  ivos\  ins  Femininum  {döi  wos 
und  d*  Masd  wos)  und  in  den  Plural  {döi  wos  und  d*  Manns  wos)  ein- 
gedrungen. Dieser  Ausbreitung  des  Gebrauches  kann  ein  anderer  Umstand 
entgegengekommen  sein.  Das  einfache  wos  tritt  häufig  geradezu  an  die 
Stelle  eines  bestimmten  Substantivs  sammt  dem  bestimmten  Relativpro- 
nomen: Die  100  Gulden^  die  ich  dir  geliehen  habe,  dafür:  Was  ick  dir 
geliehen  habe.  Das  Nebeneinander  dieser  beiden  Fügungen  konnte  leicht 
zu  einer  Verbindung  derselben  fuhren :  Döi  hunnst  G{ü)l{d)n,  wos  s  ds 
borgt  {bärgt)  ho.  Nachdem  einmal  wos  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes 
und  der  Zahl  zu  des  und  zu  bestimmten  Substantiven  getreten  war,  konnte 
aus  den  Fügungen  ds  Brouds  des  und  ds  Brouds  wos  unter  der  er- 
leichternden Beeinflussung  der  gefestigten  Verbindung  des  (=  der- 
jenige) wos  eine  Verbindung  von  der  Form  ds  Brouds  des  wos  ent- 
stehen. 

S  75.  Wo  im  Relativsatze  statt  wos  kurzes  wo  erscheint,  liegt  in 
unserer  Mundart  nicht  das  Ortsadverbium  wo  vor,  das  nur  tvau  lauten 
kann,  sondern  eine  Abschwächung  aus  wos^  die  man  auch  sonst  hören 
kann,  z.  B.  als  Gegenfrage  auf  einen  Anruf  (A.  Hons!  B.  Wo?)  oder  auf 
eine  unverstandene  Äußerung  [ivo?  =  was  hast  du  gesagt?)  oder  als 
Anhängsel  an  die  Frage  oder  die  Behauptung  {Bist  epps  bäis?  Wo?  — 
Dös  is  ozus  schät!  Wo?  Hier  drängt  es  eigentlich  zur  Gegen äu ßerung : 
was  meinst  du?  sprich!)')  Diese  abgeschwächte  Form  erscheint  denn 
auch,  von  solchen  selbständigen  Einzelrufen  abgesehen,  nie  an  der  Spitze 
eines  substantivischen  Relativsatzes  (=  wer^  ivas),  wo  sie  zu  wenig  Gewicht 
hätte,  sondern  nur  nach  des  oder  einem  bestimmten  Substantiv.  In  Sätzen 
wie  wotnmis  toun,  kof  r  s  annsrs  7i  thu^  in  denen  auch  nur  wo 
gehört  wird,  die  also  der  aufgestellten  Regel  zu  widersprechen  scheinen, 
macht  die  deutliche  Verdopplung  des  m  die  Assimilation  aus  wos  mis 
oder  wosn  {wo'n)  mis  (über  die  letzteren  Formen  S  ^19)  unzweifelhaft. 
Wo   fungiert   übrigens    in    vielen   oberdeutschen    Dialekten    als    Relativ- 


')  Mhd.  da%  der  tügel  solde  sin,  da*  wären  borten  guldin.  Paul  Mhd.  Gr.  J  389  Anm. 
Ahnlich  nöst.  Nagl  Roanad  S.  330  woSy  ß. 

*)  Diese  Beziehung  ist  in  der  Umgangsprache  heimisch,  begegnet  aber  auch  in  der 
Literatursprache  bei  J.  Moser,  Herder,  Goethe,  Fr.  Schlegel,  obwohl  sie  von  der  normie- 
renden Grammatik  verpönt  wird:  Schröder  Vom  papiernen  Stil  S-  32.  Andresen  Sprach- 
gebrauch S.  215. 

•)  Abfall  des  -j  ist  auch  sonst  nichts  Ungewöhnliches :  i  mou  =  muss.  Vgl.  oöst. 
I  mua\  grd  (statt  gros)  =  sehr:  Nagl  Roanad  S.  130  zu  V.  161  mtad. 


Arien  der  Nebensätze :  ä)  Relativsätze :  Relativstütze  {wos) ;  wo ;  Präpos.-Verbindungen.        c  e 

Partikel  ')   und    wird    sonst    wirklich   als    ursprüngliches    Ortsadverbium 
gedeutet. ') 

§  j6.  In  Verbindung  mit  einer  Präposition  findet  sich  dej  allein 
selten;  eher  de^  wos  und  wos  allein:  s  Hulz^  äs  dcjn  zvos  oder  äs  wos 
^selten  äs  desn)  dös  g-mhcht  is  (ebenso  äf  wos,  in  wos).  Doch  ist  hier  bei 
einfachem  luos  die  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  oder  unbestimmtes 
Neutrum  häufiger  als  auf  ein  Masculinum  oder  Femininum.**)  Ersetzt 
wird  die  präpositionale  Verbindung  sowie  der  Genitiv  (^  66,  2)  zum  großen 
Theile  durch  wäu  (=  nhd.  wo)  ohne  oder  ^mit  folgendem  dräf,  djfü^, 
d^ba,  drinn^:  Dös  wo?  r  j  Häus^  wäu  (bezüglich  dessen)  m?  denkt  haut, 
'S  is  gout  bäu^t,  'S  sann  oft  Lcut,  ivhu  m?  denkt,  si  sann  erle.*)  Dj  Stöll^ 
iväu  9  drdf  g-sessn  is,  *)  Wohin,  woher  (frag,  wauh^,  wäuhej)  sind  als 
Relativadverb ia,  worüber,  woraus,  worauf,  worin,  ivorein,  worum,  wortiach^ 
worunter  u.  s.  w.  überhaupt  unbekannt.  Die  beiden  ersten  werden  bei 
relativem  (und  öfters  auch  bei  fragendem)  Gebrauche  durch  dazwischen 
geschobene  Wörter  getrennt;  dabei  wird  hiji  leicht  zum  Verbum  ge- 
schlagen und  mit  diesem  verbunden:  D?  IVo/d,  wäu  j  hrgfofn  is; 
s  Dorf,  wäu  3  hea  r  is,^)  Ähnlich:  D?  Gro{b)m,  zuäu  j  ümtnJ- 
g-sprungj  is, 

j5  TT.  Das  correlative  Demonstrativpronomen  dcj  wird  fast  regelmäßig, 
jedenfalls  weit  häufiger  als  in  der  heutigen  Schriftsprache,  gesetzt:  tue?  — 
de?,  oft  zweimal  de?  wos  — de?,')  Demonstrative  Präposition alverbindungen 
werden  entweder  wiederholt  oder  durch  dän  wieder  aufgenommen:  Ba 
däanan.  döi  za  r  uns  däu  häakumma  sann,  däu  haut  's  scho  glei  an  Ltz 
g^hätt,  Lorenz  S.  14.*)  (Übrigens  werden  im  Egerlande  Substantiva  auch 


»)  Nürnberg.:  DM  V  120,  36  Den,  wäu  du  oT  Herz  haust  gcbm\  fränk.:  DM  VI  167, 
103  Der  Gaul,  wu  'n  Hobr  verdhit.  Vgl.  DM  VI  319,  245  321,  288  462,  5;  fränk.-ober- 
pfälz.  (Hersbrnck) :  DM  I  70  Der  Fht,  der  7vou  am  besten  passt\  nordböhm.:  A  groß  Fest, 
dos  7UU  kenna  leichte  vagassn  iverJ  Tieze  Hejmt  I  31 ;  Mainz.  Reis  I  §  21 ;  Strassburg.  DM 
VI  260,  I,  6;  alem.  Schweiz.  DM  V  406,  3.  III  207,  22.  VI  408,  29.  In  ähnlichei 
Weise  kann  die  deutsch-ungarische  Relalivpartikel  ba  sowohl  als  bas  (was)  wie  als  ba  (wo) 
gedeutet  werden:    Schröer  Versuch  S.  171  [421]  Anm.  20. 

*)  Nach  Reis  I  §  21  sind  die  Fügungen  das  Haus,  in  dem  er  wohnt  und  das  Haus, 
7VC  er  wohnt  contaminiert  worden  {in  dem  7vo  er  wohnt) ;  wo  und  Demonstrativ  +  wo  drangen 
in  alle  Casus  des  Relativs  ein.  So  kam  zu  das  Haus,  das  er  beivohnt  noch  das  Haus,  ivo 
er  bewohnt  und  das  Haus,  das  wo  er  beivohnt.  Das  einfache  Relativ  (und  das  einfache  wo 
im  Dativ)  wurden  beseitigt,  ebenso  die  präpositionalen  Verbindungen.  Binz  \  131  nimmt  (nach 
Behaghels  Vorgange,  den  Reis  a.  a.  O.  näher  ausführt)  eine  Vermengung  der  mhd.  Fügun- 
gen er  gie  zem  künege,  da  er  saz  und  der  da  saz  an.     Da  sei  durch  7üo  ersetzt  worden. 

*)  Im  Mainz,  wird  das  Relativpronomen  überhaupt  nicht  mit  Präpositionen  verbunden. 
Daflir  tritt  immer  wo  mit  oder  ohne  hin,  dabei,  drin  u.  s.  w.  ein:  Reis  I  §  21.  II  §  65. 

*)  Nordböhm.:  Broierporschn,  wu  enner  (von  denen  einer)  Tieze  Hejmt  I  47  (Schön- 
linde).  Ann  Zettel  .  .  .,  wu  (worin,  worauf)  s'n  mitgetheelt  wurde  ebend.  II  3  (Windisch- 
kamnitz) ;  Spaßhoff tsches,  wu  (worüber)  ebend.  III  64  (Böhm.-Kamnitz).  Ein  Beispiel  der  Ver- 
bindung Leute,  wo  .  ,  .  bei  Goethe  bringt  Andresen  Sprachgebrauch  S.  219  bei. 

*)  Fränk.  wu-d'ruf  DM  VI  329,  211.  Demonstr.  zu  wau-dräf  u.  s.  w.  ist  dau-drdf, 
fränk.  dodruf,  dadrou.  DM  VI  329,  340. 

•)  Ebenso  oöst. 

')  Über  der — der  (relativ  und  demonstrativ)  namentlich  im  Ahd.  vgl.  Koch  Herrigs 
Archiv  XIV  276. 

•)  Vgl.  mhd.  an  einem  friunde  min,  den  besten,  den  ich  ie  gewan,  da  liabet  ir  mich 
besweeret  an,   Paul  Mhd.  Gr.  §  32$. 


%Ö  i  78 — 83.    in.  Satzformen.    2.  Zttsammcugcsetzter  Satz.    B.  Unterordnung. 

ohne  dazwischentretenden  Relativsatz  durch  t/a  wieder  aufgenommen: 
Spöigl^  dau  brauch  i  kain  HTV  S.  264  N.  2940.)  Ebenso  beliebt  ist 
nach  dem  attributiven  Relativsatz  die  Aufnahme  des  Beziehungswortes 
durch  dcj :  'S  Staa/ena,  dös  in  'n  fcuixspeiadn  Berghan  brinnty  dös  kenna 
si  tiää  zgoiid.  Lorenz  S.  13.  In  auffalliger  Weise  wird  hingegen  das  zur 
genaueren  Beziehung  nöthige  Demonstrativ  unterdrückt  in  Wendungen 
wie  Grod  s  Gegntal  is  wäu^,  wos  (von  dem,  was)  <?  sägt.  Wenn  i  ne? 
d*  Hälft  häitj  luos  (von  dem,  was)  de^  haut, 

^  j^.  Was  die  Erscheinungen  der  Attraction  betriffl,  so  habe 
ich  kein  Beispiel  der  Attraction  des  Relativs  an  das  Beziehungswort  be- 
obachtet (mhd.  priseSy  des  erwarp  sin  hant);  wohl  aber  ist  der  umge- 
kehrte Fall  in  der  Dialektliteratur  wie  in  der  mündlichen  Rede  nicht 
selten :  Dij[r)n  boitb*n  dijr)n  i'  nijt  vtoch,  de3[r)  kinnt  nuj)  alh  toch  DU 
V  127  (Schlaggenwald).')  Hieher  gehören  wohl  auch  Ausrufe  wie  de^n 
Zorn^  wos  dcj  g'hatt  haut!  ■=.  der  Zorn^  den  er  hatte!  Es  macht  den 
Eindruck,  als  ob  hier  das  Beziehungswort  den  Accusativ  deshalb  ange- 
kommen hätte,  weil  er  im  Relativ  wos  nicht  zum  Ausdruck  kommen 
kann  [de^n  2^rn  wos  1=  welchen  Z.). 

^  79.  Das  Verhältnis  des  Relativsatzes  zu  anderen  coordinierten 
Relativsätzen  gestaltet  sich  in  der  Mundart  ähnlich  wie  im  Nhd.  Über 
die  Zusammenziehung  zweier  Relativsätze  vgl.  ^53.  Statt  mehrerer  (be- 
sonders substantivischer)  Relativsätze  treten  im  Verlauf  der  Periode  bis- 
weilen andere  Nebensatzarten  ein,  namentlich  wenn-  und  ^.yj-Sätze  :^) 
We^  dös  G' Schaft  vastäiht  u  wenn  (oder  //  da  r    a  's  ashalt,  dej  u.  s.  w. 

}1J  80.  Die  Verschlingung  zwischen  Relativ-  und  Conjunctionalsätzen 
ist  wie  im  Mhd.,  in  der  Umgangsprache  und  in  anderen  Dialekten  (Paul 
Mhd.  Gr.  ^  390.  Principien  S.  254.  Baseist.  Binz  ^  135)  häufig:  Da 
(so  dass)  davaa  naa  nu  däa  klaina  Säling  irwri  blibm  isy  ,  .  .  wos  gätui 
niad  da  Möih  weat  is,  damma  dai*äd  redt  (wovon  zu  reden  gar  nicht 
der  Mühe  wert  ist).  Lorenz  S.  15.^)  Bezüglich  des  Überganges  aus  der 
Relativ-  in  die  Hauptsatzconstruction  vgl.  ^58. 

^  81.  Elliptischer  Gebrauch  und  freiere  Anknüpfung 
sind  bei  Relativsätzen  nicht  eben  häufig.  Am  ehesten  erscheinen  Sätze  mit 
we?  und  Ellipse  des  Hauptsatzes  [Ja,  wej  's  suj  gout  haut  wöi  du  .  .  .\  in 
denen  der  steigende  oder  gleichschwebende  Satzton  die  Ellipse  des  Haupt- 
satzes durchschimmern  lässt  (während  der  Wunsch :  Ja,  wer  es  doch  s.  g. 
hätte!  fallende  Betonung  verlangt).**)  Freiere  Anknüpfung  liegt  vielleicht  in 
jenen  Fällen  vor,  wo  wer  scheinbar  beziehungslos  gesetzt  ist:  Wea  r  ^n 
sechn  [settß/}  S/of  djröijn  (»errühren«,  von  der  Stelle  rücken)  w{ü)ly  dau 
ghäijt  scho  wos  djsou.  Vgl.  mhd.  s^cer  -=.  zcenn  jemand  (Paul  Älhd.  Gr. 
^  347,  2).  Anakoluthische  Durchkreuzung  und  Ablenkung  des  gerad- 
linigen   Gedankenverlaufes   kann    besonders    nach   der   Correlation  su^  — 


*)  Derselbe  Vers    ohne  Attraction    aus  Leskau-Schlaggenwald    HTV    S.  331     N.   558 
(Den  Sikotz  .  .  .  Jen  sich-r-ih  .   .   •).  Vgl.  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  ÜI  323  IT,  bes.  326   ff. 
*)  Über  diese  Jaz  im  Mhd.  vgl.  Paul  Mhd.  Gr.  §  3SS. 
■)   Derselbe  Satz  \v;ire  im  Oöst.  möglich. 
•)  Auch  oo>t.  möglich  neben    /.;,  :»•.;////  mas   so  guiit  hat  7cta  Ju. 


Arten  der  Nebensätze:   6)  Rclativs.   r)  Nebens.  mit  einleit.  Conj.   a)  Temporals.        rj 

Tvöi  häufig  beobachtet  werden:  Sti^  gäisich  wöi  de^  zuoj,  dös  ko^si  dj 
gaii^  niat  vi49sfölln.  Hier  scheint  die  Correlation  in  ungehöriger  Weise 
an  die  Stelle  der  indirecten  Frage  (wie  geizig  .  .  .)  gerückt. 

1^  82.  Manche  Relativsätze  sind  formelhaft  geworden  und  vertreten, 
meist  als  verstärkende  Zusätze,  einzelne  adverbiale  Ausdrücke;  so  zuos 
Platz  haut,  wos  s  Zäich  (das  Zeug)  hält  •)  =  sehr  stark,  aus  Leibes- 
kräften ;  ähnliche  Bedeutungen  entwickeln  zvos  krdizmüglc  is  (z.  B.  ar- 
beiten), wos  no  grod  äi'gäiht  (regnet  es}. 


c)   Nebensätze  mit  einleitenden  Conjunctionen. 

Ji  83.  a)  Temporalsätze.  Unter  den  einleitenden  Conjunctionen 
ist  wöi  (wie)  die  verbreitetste  *)  und  zwar  im  Sinne  von  als  "*)  (so  schon 
in  Baiers  Chronik  z.  B.  540),  nachdem,  so  bald  als,  in  prägnanter  durch 
stärkeren  Ton  gekennzeichneter  Bedeutung  in  demselben  Augenblicke  als\*) 
bisweilen  nähert  es  sich  Einfachem  condicionalen  ivenn,  so  schon  in  der 
Elbogner  Chronik,  z.  B.  S.  55  Z.  7  ff.  v.  o.  wy  an  diesim  unser m  zeugk- 
nus  .  .  .  nit  genugsam  ivere,  wollen  wir  das  .  .  .  miintlichen  bekennen  {Ur- 
kunde aus  Petschau  1498}.  Die  durchaus  gleichlautenden  Urkunden  aus 
Schlackenwald  und  Schonfeld  (S.  55  und  56)  haben  dafür  in  demselben 
Satze  das  heutzutage  allein  nicht  mehr  condicional  gebrauchte  wo.  Andere 
Bedeutungen  von  wöi  sind  sobald  wieder  einmal,^  so  oft,  ijidem,  während 
(besonders  häufig  neben  historischem  Präsens).  Hingegen  wird  um  nie  = 
ciass  gebraucht  wie  vielfach  im  Nhd.  und  z.  Th.  schon  im  Mhd.  (Paul 
Mhd.  Gr.  ^  342  er  seit  uns  danne^  zvie  daz  ruhe  ste  venvarren.y)  So- 
bald heißt  übrigens  auch  sujbälj  minder  häufig  bal\^)  letzteres  ist  fast 
immer  =  sobald,  nicht  wie  sonst  vielfach  im  Oberdeutschen  =  wann, 
wenn  (JC  Feuar  ball  d'  magst -=1  wenn  du  Feuer  willst  DM  III  163,  130 
vgl.  172,  14.  Schmeller  I  233),  namentlich  nie  =  rein  condicionalem  zuenn-, 
auch  so  oft  {sup  oft)  ist  gebräuchlich. 


')  Die  erste  Wendung  auch  öst.  DM  V  iii,  44,  die  zweite  in  der  Form  7vas  das 
Zeug  abhält  auch  Nürnberg. ;  nd.  (Jever)  wat  V  Thchz  (das  Zeugs)  hoihn  lüiit  =  aus  Leibes- 
kräften DM  III  280,  57. 

*)  Auch  o-  und  nöst.,  überhaupt  gemein  bayr.-öst.,  femer  Mainz.  Reis  II  \  32. 
Im  BaseUtädt.  ist  wie  nie  temporal;  Binz  §  140,  3  Nach  Wegener  (Paul  Gruudr.  I  944)  hat 
die  Magdeburger  Ma.  nur  mit  wie  eingeleitete  Zeits<itze. 

*)  Vorarlberg,  ist  7^/0  ==  als:  DM  III  215,  17.  531,  25.  IV  253,  109;  auch  Baselstädt. 
Binz  \  14a,  5  (vgl.  noch  Tobler  PBB  V  380)  und  Mainz.  Reis  I  \  22. 

*)  Ebenso  nöst.  wii  =  als,  nachdem :  Nagl  Roanad  S.  131  zu  V.  163  wni,  und  wui  = 
im  demselben  Momente  als:  S.  276  zu  V.  322  wia.  Ah  7v'üi  darf  in  tempor.  Bedeutung 
ebensowenig  stehen  wie  im  Nöst.  (Nagl  a.  a.  O.  S.  288  zu  V.  336,  2),  wohl  aber  su7  wöi 
{su7  wöi  no). 

*)  Die  Vertauschung  von  7vu  und  dass  muss  Ijesonders  in  der  Bücher-  und  Zeitungs- 
sprache  der  50er  Jahre  um  sich  gegriffen  haben,  wie  ans  dem  Tadel  Schopenhauers  (Hand- 
schriftlicher Nachlass  II.  Bd.  Reclams  U.-B.  2919/2920  S.  155)  hervorgeht.  Im  Dialekte  steht 
'zi'öi  durchwegs  nur  dort,  wo  es  einen  guten  Sinn  hat,  die  Seite  der  Vergleichung  hervor- 
treten zu  lassen,  also  zur  Bezeichmmg  der  unmittelbaren  sinnlichen  Wahrnehmung:  /  ho 
^se?h  (ghai^f),  wöi  7  nid?g;faUn  is.    Ebenso  öst.  und  Mainz.  (Reis  II  §  32). 

•)  O-  und  nöst.  beides  =  sobald:  Nagl  Roanad  S.  490  \  225. 


c8  i  ^3 — ^5*  lU*  SatzfonDeD.*2.  ZosammcDgesefzter  Satz    B.  Unterordnang. 

Andere  temporale  Conjunctionen  sind  wcnn^)  (=  wenn,  wann;  nie- 
mals =  als),'-')  w'dl  (während,  solange;  auch  causal) ')  oder  djwiU  (nur 
temporal,  und  zwar  relativ  und  demonstrativ,  der  Form  nach  =  derweil^ 
also  nicht  =  mhd.  die  wxle ;  frühnhd.  dieweil  =  da  ist  unbekannt),  neben 
stu  Ihnsr  als  (niemals  pstu  läng  als  oder  ^su^  bhl  äls,^)  obwohl  ^su^  neben 
si/j  wie  im  Bayrisch-Österreichischen  gebräuchlich  ist),  äiA  (ehe)  oder 
e/indj  [r]  als,')  djsidj  oder  djsäidj  (=  seitdem :  Neubauer:  Idiotism.  S.  lOi, 
beide  auch  demonstrative  Adverbia  wie  nhd.  seitdem),  liis  {=  bis,  ver- 
einzelt auch  =  temporalem  wenn).  ®)  Ai/i  bezeichnet  wie  im  Nhd.  nicht 
nur  die  zeitliche  Nachsetzung,  sondern,  besonders  neben  lieber  (im  Nach- 
satz}, auch  sonstige  Nachsetzung  (=  als  dass):  Ai/i  dej  wos  drw^t,  löiwj 
vj/mngJt  ^. 

Zu  djstdj  und  bis  und  hie  und  da  zu  äih  tritt  oft  dass  hinzu,*)  zu 
djsidj  auch  wos,  seltener  als\  Djsitdj  wos  g'häirjt  is,  d^stcb  dass  si 
g-häir^t  hobm  E.  J.  XIV  I22;  djstd^  r  als  mj  s'  (sie,  die  Mädchen)  kennt 
HTV  S.  332  N.  561  (Plan).  Nach  bestimmten  und  unbestimmten  Zeit- 
angaben steht  außer  djüdj  oder  djstdj  dä{s)  {wos)  auch  —  und  zwar 
öfter  —  einfaches  dä{s)  oder  zvos,  besonders  nach  Tag  und  yahr  (wie 
mhd.  Paul  Mhd.  Gr.  ^  352,  2  daz  nach  tac)-.  Egerer  Fronl.  2210  f.  Es 
ist  gleich  heut  der  XX XX  tag,  Das  ich  gebor n  hab  mein  Kindt.  Vgl. 
ebend.  5853;  und  so  noch  jetzt:  Öitsp  zue^n  's  fünf  Ghtu  (oder  auch 
unbestimmt  's  is  nu  nijt  läng),  *)  da  r  e  {wos  e)  äf  de^n  Hu^f  zu9gn  bin. 
Nach  öitzj  folgt  dass  oder  wo :  ^)  Öitz^,  da  r  e  (wäu  e)  old  bin.  Vgl. 
mhd.  nu  daz  =  nachdem. 

Nicht  gebräuchlich  sind  als,    nachdcm,^^)   wann,^^)  da  (mhd.  do,  in 


>)  Auch  nordböhm.  Tieze  Hejmt  I  68  (Böhm.-Kamnltz).  II  91  (Wamsdorf);  Baselstädt. 
Binz  l  140,  4  a.  Im  O-  und  Nöst.  fehlt  es  (Nagl  Roanad  S-  362  zu  V.  373  unter  waun), 
desgleichen  im  Mainz.  (Reis  I  ^  22). 

*)  /fV/i/i  im  Sinne  von  a/s,  sobald  a/s,  indem  u.  s.  w.  (also  ungefähr  in  derselben  Ver- 
wendung wie  egerl.  7u'öi)  ist  im  Saazer  Dialekte  heimisch  (Wenn  ich  hinkommen  bin  .  .  .  e=s 
als  ich  hinkam);  ähnlich  in  der  Gottscheewer  Ma.  (die  aber  auch  bie  =  temp-  wie  kennt): 
benn  ar  a-u^er  hin  ist  kam,  klockhet  ar  pain  wansL  r  (Fenster)  Sw  =  als  er  hinkam,  klopfte 
er  ...  an.     Schröer  WBG  149  [415]  in  einem   Volkslied. 

*)  Auch  oöst.  temporal  (daneben  aMch  causal):  Stelzhamer  D'Ahnl  35  dtnn,  weil 
(solang)  sie  selm  hat  ghaust  und  dh  iazt  nuh;  gewöhnlich  däwei/;  auch  im  Baselstädt.  (Binz 
I  140,  7)  hat  7ctil  neben  der  gewöhnlichen  causalen  Bedeutung  die  temporale  in  einigen 
Resten  bewahrt. 

*)  Auch  für  das  Nöst.  führt  Nagl  (Roanad  S.  490  J  225  und  S.  321  zu  V.  343  unter 
s^b/ltd-i)  diese  Nebenformen  nicht  an.  Sie  fehlen  auch  im  Oöst.,  begegnen  aber  in  dtr 
Ma.  des  ungrischen  Berglandes:  dti  solst  es  gnade  nprüt  ham,  aso  lang  de  lebst!  Schröer  Versuch 
S.118  [368]  Z.  6  V.  u. 

*)  Nordböhm,  ehndem  osi  Tieze  Hejmt  I  71  (Mcrtendorf).  O-  und  Nöst.  e-wenn 
isTvüiM  (Schmeller  I  4.  Nagl  Roanad  S.  257   zu  V.  297)  ist  unbekannt 

•)  Sanders  llauptschwierigkeiten  S  83,  2  <J  erklä.t  diese  letztere  Bedeutung  f^r  speci- 
ÄLsch  ösL  ond  belegt  sie  aus  A.  Meißner  Sirene  S.  154:  Ar  hat  geschworen,  sein  Vaterland 
erst  dann  zu  betreten^  bis  (=  wenn)  er  ,  ,  ,  Ahnlich  egerl.  Bis  i  mit  mäin?  Arw?t  dau  firte 
hm,  kmmm  e  nau  (nauche), 

^  ßis  dass  liebt  unter  den  neueren  Schriftstellern  besonders  Wildcnbracb.  Sanders 
Z.  L  d.  Spr.  1S04  ^.  15  "nd  454.     Vgl    i  63,  3. 

*■    Nv>:Jböhm. :  Es  ist  nicht  lang,  a\iss  's  geregnet  hat  HIV  S.  156  N.  87  (Gabel). 

»     Eber.>o  oöst. 

1'    Beide  ebensowenig  o-  und  nost  :  N.igl  Roanad  S.  131  zu  V.  163  7cia,  * 

-•      Feh!:    auch  im  B,isolst;'idt.  (Hini  |  140,  4),  aber  nicht  im  Frank.  Henneberg.  (DM 
Z  2*5.  6.  300.  3\  ist  im  Mainz.  ^Rois  I  |  22)   sowie  im  O-  und  Nöst.  allein  gebräuchlich 


Artender  Nebensätze:  c)  mit  einleit.  Conj.  a)  Temporal-  ß)  Causalsätze.  CQ 

Baiers  Chronik  do  z.  B.  416),  indem,  indessen^  während,^)  seitdem,  bevor y 
*tun  (nhd.  nun  er  eingesehen  hatte) ; ')  das  schwäbische  **)  vor  =  bevor. 

§  84.  Der  Nachsatz  wird  namentlich  nach  Sätzen  mit  wenn,  wöi 
gerne  mit  s$,  affj  eingeleitet  (wie  in  der  condicionalen  Periode) ;  demon- 
stratives su^lang^  dnval^  d^sid?  kann  sowohl  im  vorangehenden  ak  im 
nachfolgenden  Hauptsatze  stehen. 

§  85.  /J)  Causalsätze  werden  eingeleitet  durch  ze/^/,  dd'[s\^)  durch 
dös  das)  =  dadurch  dass,  zvechj  dejn  dä[s)  =.  deswegen  weil.*)  Unge- 
bräuchlich ist  heutzutage  nhd.  da^)  (nur  bei  Baier  da  neben  dieweil^  z.  B. 
Chronik  535,  wo  es  übrigens  auch  temporalen  Sinn  haben  kann;  das 
Egerer  Fronl.  gebraucht  vorzugsweise  seint  (=  mhd.  stf,  z.  B.  468;  auch 
verstärkt  seinthamal  {•=.  sit  dem  male)  3343,  seindt  das  6921.') 

Mit  dass  wird,  besonders  nach  Verbis  des  Affectes,  aber  auch 
sonst,  der  sachliche  Grund  eingeführt  (Egerer  Fronl.  469  f.  Eva^  dein 
armüt  muß  sich  mern,  Das  du  deim  schcepfer  und  auch  hern  Gehorsam 
nicht  gewesen  pist).  Oft  aber  auch  der  Erkenntnisgrund,  namentlich  nach 
Fragen:  Wau  is  m'a  Börwl^  Da  r  ih  'n  neat  siah!  HTV  S.  150  N.  70 
(Plan);  ähnlich  S.  188  N.  157  (Eger).  Haut  dj  eppj  wej  ivos  tau,  ddst 
(oder  wdlst)  su^  wäi'st  (weinst)  ?  Is  j  laicht  \ldtt)  krojk,  da  r  9  siu  ässejch^d 
is?\*)  aber  auch  außerhalb  der  Frage:  Egerer  Fronl.  3192  f.  Lazarus 
muß  dem  (dem  Herrn)  gar  lieb  gewesen  iein,  das  er  umb  in  also  zveintun 
thüt.  HTV  S.  27  N.  47  (Plan)  ///  wia{r)  m  grod  seahn,  Wos  hei{n)t  nu 
wia{r)d  g' scheahn,  Daß  s'  hei{n)t  ba  da  Nacht  ghu  Wa  Musi  ho[b)m  gmhcht 


(=  temp.  ivann^  condic.  und  temp.  wennx  Nagl  Roanad  S.  361  zu  V.  373  unter  xvaün. 
Steixhamer  Ma.  D.  1  7,  6  Sag  hald^  wannst  schan  ba  da  Thür  drin  bist:  Seäs  Gristds !  afty 
wann  et  Letit  ^antworCt  kam  .  .  .) 

1]  In  der  ursprünglichen  participialen  Bedeutung  ist  während  lebendig  in  attrib.  Be* 
Stimmungen  der  Gleichzeitigkeit:  in  währndn  Keng,  Gä'i/T  =  während  des  Regens,  Gehens. 
Oöst.  ist  i>n  währään  adverbial  es  »unterdessen,  während  wir  reden,  vor  unseren  Augen«  v 
IVias  <r  Flochdn  ön  währddn  7vdht  Aus  dd  Hoamat  1*  (Linz  1888)  339  (Heidlmair  Weih- 
nachten in  dd  Fremd*).  Nöst.  in  wearadn,  das  Nagl  Roanad  S.  354,  6.  Nordböhm,  bloßes 
tvShrend  =  unterdessen:  K'/ejn  und  Gruß  .  .  .  lief  lüährnd  nundr.   Tieze  Hejmt  I  61. 

*)  Xun  ist  auch  im  Schles.  gebräuchlich :  Nu  a  mich  a*s  pech  gefurt  fidt^  tässta  mich 
drinne  stecken.  Breslauisches  Sprichw.  DM  III  412,  465.  (Egerl.  hier  nur:  öHi?  das  oder 
öitzj  wau.) 

•)  Auch  in  tirolische.i  Mundarten :  Lutterotti  Gedichte  in  Tiroler  Dialekte.i'  S.  4  (Unter- 
innth.)  Sunnta\  vuar  d*  Sunn  aufgeahd\  in  der  südlichen  Übergangsmundart  (Neuern) :  Rank 
Ans  dem  Böhmerwalde  S.  in  Sist  gogt  eng  's  da  Fat,  foas  To  wiad,  dafo  =»  sonst  jagt 
euch  der  Veit,  bevor  es  Tag  wird,  davon.  Egerl.  ist  vo9  nur  Präposition  und  auch  noch 
Adverbtum  =  vor hhi,  früher y  vgl.  Egerer  Fronl.  421;  ebenso  schles.  Knothe  WB  533. 

•)  In  der  nd.  Krefelder  Mundart  auch  beides  (w/7  dat)  DM  VII  126,  49. 

•)  Oöst.  ebenfalls  weil^  das,  wegen  den  das.  Mhd.  durch  da»  daz:  Koch  Herrigs 
Archiv  XIV  290. 

•)  Ebenso  öst. ;  Mainz.  Reis  I  §  23 ;  in  dieser  Mundart  wird  auch  wo  doch  causal  ver- 
vrendet,  im  Egerl.  fast  nur  adversativ  =  wahrend. 

^)  Fremd  ist  unserem  Dialekt  causales  nachdem,  das  nach  Sanders  Hauptschwierig- 
keiten S.  213,  2  besonders  dem  Curialstil  und  den  öst.  Mundarten  angehören  soll.  Nag] 
Roanad  S.  501  §270  erwähnt  es  jedoch  nicht  als  nöst.  und  Lambel  bezweifelt,  dass  es  der 
echten  öst.  Volksmundart  angehört. 

•)  Ebenso  nordböhm.  (Kamnitzneudörfel) :  HTV  S.  66  N.  100  Maria  Magdalena^  wo 
gehest  du  hin.  Daß  du  so  weinest  bitterlich  ?  Tirol.  (Deferegg ) :  Hintner  S.  269  hbb^ma  ti 
spite,  ass*  a  sou  rennst?   Auch  öst. 


^O  i  86  —  91.   III.  Satzformen.    2.  Zusammengesetzter  Satz.    B.  Unterordnung. 

(Hirtenlied\  In  allen  diesen  Fällen  konnte  man  freilich  auch  an  ein 
durch  eine  Ellipse  gelockertes  Satzgefüge  denken  .Zwischengedanke: 
denn  dass  etwas  Besonderes  geschehen  wird,  das  schließe  ich  daraus, 
dass  .  .  . ;  oder :  denn  so  erkläre  ich  mir,  dass  .  .  .)•  Es  ist  dies  offenbar 
eine  Entw  icklung  der  mhd.  Verwendung  von  äass  =  wr//  in  Sätzen  wie 
so  ist  si  ein  übel  maget^  daz  si  den  site  an  in  mht  klaget,  Paul  Mhd. 
Gr.  S  352,  3.') 

5  86.  Elliptische  Causalsätze  begegnen  besonders  im  Ausruf: 
Is  'S  öitzj  ivöi  'S  w[iH  —  ivälst  no  däu  bist  oder  luäl  dj  tiäj  neks 
g'schejJi  r  is /•)  bisweilen  auch  mit  hinzugefügtem  bin  i  franch  (froh),  was 
den  Sinn  der  Ellipse  erklärt). 

,^  87.  Dass  die  Begründung  dem  Begründeten  nicht  vorangehen 
konnte,  wie  Reis  im  Mainzischen  beobachtet  (I  ^  23),  gilt  für  unseren 
Dialekt  nicht. 

^88.  y  In  Absichtssätzen  hat  die  Mundart  die  seit  dem  Ahd. 
gebräuchliche  Conjunction  dass  bewahrt,  die  im  Nhd.  im  allgemeinen 
durch  das  deutlichere  damit  verdrängt  worden  ist  und  sich  nur  im 
edleren  Stile  erhalten  hat:^)  Egerer  Fronl.  431  Wo  pirib  7Lnr,  das  uns  got 
nit  vindt.  Lorenz  S.  7  Daß  ih  ftäd'  wos  s'thati'  ho^  h'öit  ih  döia päa  Schaufa 
dau.  Die  vieldeutige  Verbindung  's  is  ?to,  dä's)  gehört  mit  einigen  ihrer 
Bedeutungen  hieher.  '5  is  no,  da  njn  nemnuts  hjiift  kann  je  nach  dem 
Zusammenhange  und  der  Betonung  heißen :  es  ist  (geschieht)  nur  'des- 
halb), damit  ihm  n.  h. ;  es  ist  nur  darum  zu  thun,  dass ;  aber  auch :  es 
ist  nur  das  Unangenehme,  Bedenkliche  dabei,  dass;  es  ist  nur  das 
eine  nothig,  dass;  die  finale  Bedeutung  ist  die  häufigste. "•) 

Damit  habe  ich  in  unserem  Volksdialekte  nie  beobachtet.  Wenn 
(wie  mir  bezeugt  wurde)  an  der  südlichen  Grenze  unserer  Mundart  (um 
Bischofteinitz)  damit  gehört  wird  Jon  's,  damit  de7tnj  j  Rauh  wijd^,  so 
liegt  hier  wohl  Einfluss  der  Schriftsprache  vor.  Unser  Dialekt  würde 
nach  Analogie  der  anderen  ungebräuchlichen  Relativa  [dantm^  darin  vgl. 
j!  66,  i)  für  rel.  damit  erwarten  lassen  ;////  depn  [\\\e  in  dcjn^  Um  dös  etc.). 
Nachdrücklich  wird    der  Zweck  zwar   nicht   durch    ;////  dejn^    wohl   aber 


>)  Unzweifelhafte  Lockerung  des  Gefiiges  durch  Ellipse  eines  Zwischensatzes  liegt 
2.  B.  vor  in  dem  Brcslauer  Sprich worte  (DM  III  245  N.  121)  Sei  vater  is  ke  glasfr  gcwäst^ 
iioss  a  sü  stlt  (»das  scheint  er  zu  glanbe.i ;  das  schließe  ich  daraus,  dass  er  sich  so  vor 
das  Licht  stellt«).  Andere  Beispiele  dieses  dass  in  derselben  Sprichwörtcrsammlung  DM  III 
246  N.   150;  247  N.  200;   248  X.  233. 

*)  Ebenso  oöst. 

3)  Finales  dass  auch  im  Schles.  DM  III  416  N.  598.  599;  im  O-  und  Nöst.  Nagl 
Roanad  S.  501  \  270;  in  der  Schweiz.  Volkssprache  Tobler  PBß  V  365,  7.  Nach  Wegeiier 
(Pauls  Grundriss  I  944)  fehlen  im  Magdeburg,  die  Absichtssätze  gänzlich.  Der  Limburger 
Dialekt  jedoch  leitet  sie  mit  iim  dat  (mhd.  umbe  daz)  ein :  Foss  iift  sik  dät^  dt  schoaken 
utgestreckty    iim  dat   st  töuven  sölit    (damit    sie   glaulven  sollten),    )ie   ii\er  femcht,     DM  VII 

230»  75  f- 

*)  Immer  final  ist  dass  in  der  Wendung  -s  is  tto,  dass  ['s)  d?  Namm?  r  is  =  es  ist 
nur,  damit  es  der  Name  ist ;  man  wendet  sie  z.  B.  an,  wenn  man  einem  Kinde  eine  Kleinigkeit 
von  einem  dringend  verlangte. 1  Gegenstande  gibt,  um  es  zu  befriedigen,  oder  wenn  jemand 
etwas  nur  soweit  thut,  dass  er  allenfalls  doch  sagen  kann,  er  habe  es  gethan.  Ähnlich  öst. 
und  in  der  Kerenzer  Mundart  (Glartis):  NVinteler  S.  200  XVI   26. 
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durch  sj  de^n  dä{s)  =z  dazu  dass  eingeführt. ')  In  der  dialektischen  und 
:ialbdialektischen  Literatur  begegnen  allerdings  Beispiele  für  finales  damity 
die  aber  wohl  gerade  hier  am  wenigsten  für  die  wirkliche  Volksmundart 
Deweisend  sind:  so  in  der  Elbogner  Chronik  (vgl.  Glossar  S.  i88),  im 
Egerer  Fronl.  628.  792.*)  Beachtenswerter  ist  schon  ein  Beispiel  aus 
dem  verwandten  Nürnberger  Dialekt,  das  sich  in  einem  »Schnadahüpfel« 
Findet:  DM  VI  417,  54  f.  Schreib'  s'  s  über  di  Thur^  Damit  di  Leut 
^ig''^n  (sehen),  dass  t    liederli*  wir*  (werde). 

5  89.  Lockerer  Anschluss  des  Absichtssatzes  ist  besonders  nach 
dem  Verbum  denken  (durch  den  Ausfall  eines  Objectsatzes)  häufig :  Lorenz^ 
S.  1 5  Hobm  'denkt^  daß  *s  äia  .  .  .  brinnt  =  sie  dachten  (erg.  das  thun 
wir),  damit  es  eher  brenne.  Zur  Regel  ist  diese  freiere  Verbindung  in 
formelhaften  Einleitungssätzen  geworden,  wie  da  r  j  dj  (oder  I^un)  soch  = 
dass  ich  dir  (Ihnen)  sage  .  .  .,  eigentlich:  damit  ich'  nicht  versäume 
(vergesse),  dir  zu  sagen,  (erg.  so  sage  ich  dir,  z.  B.)  /  ho  vCa  Haus 
v^käfft-,  ähnlich  da  r  e  nijtvjgiss\  da  r  e  reJt  dszü^f  \  dästjs  nej  waißt\ 
dästjs  mirkst.^)  So  schon  im  Egerer  Fronl.  397  Schau ^  das  ich  dir  die 
warhcit  sag.  Vor  mir  er  (Adam)  sich  nit  huetten  mag  (sagt  Satan  zu 
Lucifer). 

Die  Umschreibung  mit  zu  {um  zu)  und  dem  Infinitiv  ist  unbe- 
kannt. *•) 

}5  90.  Ersetzt  kann  der  Finalsatz  werden  durch  coordinierte  (s^ 
S  55»  -  /)  "^^  subordinierte  Sätze  mit  sollen  oder  wollen  (auch  mögen). 
Die  letzteren  sind  dann  mit  weil  eingeleitet,  indem  die  Absicht  auch 
äußerlich  als  subjectiver  Grund  gegeben  wird :  Ej  haut  's  th^i^  wdl  a  koift 
Scho[d)n  ho{b)m  zv[ii)l  {mächt)  bezw.  wäl  (neben  da)  r  e  koin  Seh.  ho{b)m 
soL^j  Auch  Präpositionalwendungen  stehen  im  Sinne  eines  Finalsatzes^ 
so  mit  zum  (wie  im  Nhd.)  und  mit  auf-.  »Er  kommt,  um  Rechenschaft 
zu  fordern«  heißt  einfach  ej  ki?mt  dfs  Recht,  Dass  der  Nebensatz  nicht 
vor  den  Hauptsatz  treten  konnte,  wie  Reis  im  Mainzischen  beobachtet 
(I  §  24),  gilt  hier  sowenig  wie  vom  causalen  Nebensatz. 

S  91.  d)  Avch  die  Heischesätze  haben  neben  bloßem  Conjunctiv 
die  Conjunction  dass.     Nach  bitten  steht   daneben    auch  wenn-.    I  ho  njtt 


I)  Vgl.  abd.  zi  thiu  thaz^  mhd.  umbt  daz  dazy  aber  auch  schon  yerschmolzen 
i/arsuo  (daran,  davon)  daz.  Koch  Herrigs  Archiv  XIV  288  f.  Schölten  PBB  XXII  414. 
I  35.  In  einem  alten,  von  Gesangsvereinen  vielgesungenen  Volkslied  »Brann  Maidelein« 
(Tonsatz  von  H.  Jüngst)  begegnet  die  unserem  u  de?n  dd{s)  entsprechende  Verbindung  damit 
dass:  damit  dass  sie  gedenkt  an  micAy  wenn  ich  nicht  bei  ihr  bin  (sc.  habe  ich  ihr  dieses 
Lied  gesungen). 

*)  In  einer  südböbm.  Erzählung  von  Pangerl  DM  VI  504,  5  f.  Damit  /  nit  vd^hung'n 
hot  darfn. 

•)  Die  meisten  auch  in  der  Umgangsprache :  Wunderlich  Umgangsprache  S.  107.  Über 
den  Wert  dieser  Formeln  als  Ruhepunkte  der  Gedankenentwicklung  vgl.  auch  Wunderlich 
Mundart  S.  40. 

*)  Auch  Ost.  Ebenso  die  m\K  fiir  .  ,  .  zu  in  der  Hagenauer  Mundart:  DM  V  117,  5 
frrr  d'  Kieh'  m€  melke  (um  die  Kühe  zu  melken),  oder  mit  auf  .  ,  .  zu  in  der  (schweiz  ) 
Samoer  Mundart:  DM  VI  396,  48  ver  uf  die  g-setieni  zlotun. 

•)  Ebenso  Mainz.  Reis  I  J  24.  Auch  oöst.  weil  .  .  .  wüll,  mächt.  Über  nöst.  sollen 
mit  Hanptsatzform  vgl.  Nagl  Roanad  S.  334  zu  V.  359  still. 
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be{d)n^  wenn  ^  halt  nu  ^  poj  Tech  zouwärtat. ')  Hier  ist  offenbar  die  Form 
des  Wunsches  an  die  Stelle  des  Objectsatzes  getreten.  Wo  in  solchen 
Sätzen  ob  eintritt,  steht  bitten  =  bittend  fragen :  £>  fdt  schäf  bittn,  obts 
tun  nijt  was  schenkn  kännts,^) 

%  92.  ()  Folgesätze  werden  durch  dä{s),  sua  (nie  ^sujy)  dd[s] 
eingeleitet.  Einfaches  dass  steht  in  vielen  Fällen,  wo  im  Nhd.  so  dass 
vorgezogen  würde, ^)  so  namentlich  in  jenen  Folgesätzen,  die  zur  drastischen 
Umschreibung  einer  einzelnen  Bestimmung  dienen  (s.  §  56,  4).  Auch 
in  Baiers  Chronik  ist  consecutjves  einfaches  dass  häufig,  z.  B.  881.  901. 
919.  Steht  suj  dd{s\  so  wird  fast  ausnahmslos  suj  vor  den  hervorzu- 
hebenden Begriff  im  Hauptsatz  gestellt,  nicht  mit  dass  verbunden.  Über 
formelhaftes  dass  {'s)  j  Pässion  is  s.  J5  56,  4.  Die  Formel  ddss  {'s)  kracht 
entwickelt  gelegentlich  die  adverbiale  Bedeutung  »höchstens«,  »wenn  's 
hoch  kommt«  :  Lorenz  S.  28  u  dös  als  eppa  r  umma  r  a  Güldell  Lau 
(Lohn),  daß  's  kracht? 

8  93-  S)  Exceptivsätze  (negative  Sätze  der  Art  und  Weise) 
werden  wie  in  anderen  Dialekten^)  nach  negativem  Hauptsatz  vornehm- 
lich durch  dass  nicht  eingeleitet:  Ej  r  is  ?iäi  ho^^mkummj^  da  r  a  uns 
mst  wos  mitbraucht  häit  {■=.  ohne  dass  er);  aber  auch  nach  positivem 
Hauptsatze:  so  in  der  sprichwortlichen  Phrase  Wtdj  r  ^  Göld^  ddss  s 
IVäi  nehs  waiß  =  wieder  ein  Geld  (sc.  nehme  ich  ein),  ohne  dass  das 
(mein)  Weib  etwas  davon  weiß.®)  Vgl,  mhd.  do  seic  si  zuo  der  erden, 
äaz  si  niht  entsprach  (Paul  Mhd.  Gr.  S  352,  3);')  femer  durch  ~ds^  (außer), 
'dsjdem  (außerdem)  und  odj  mit  Hauptsatzstellung :  jE>  kinnt  g'vhSj  asj 
[asjdejn,  odj)  ej  r  is  kro9k\  umständlicher  durch  fnöußtj  möußt  soT  dd[s) 
zz  er  müsste  denn,  es  müsste  denn  sein  dass:  Möußt  a  kroJk  soT  oder 
möußt  Sit  da  r  j  kr,  is.  Häufig  ist  die  Kürzung  durch  äunj  mit  dem 
Infinitiv,  meist  ohne  zu  [aiinj  r  ümschmdißti)  oder  mit  dem  Particip  {dum 
r  üjng'schmissn),  *) 

S  94-  ^)  Vergleichungssätze.  Einleitende  Conjunctionen  sind 
ästj  —  dsty  zz  desto  —  desto,')  ein  Gegenstück  zu  je  — je,  das  im  Eger- 
lande  ebensowenig  bekannt  ist  w\e  je — desto  ;^^)  wöi — zvöi:  IVöi  mäiara 
d*  Leut  schimpf  n,   wöi  läisa  (loser)  mi{r)  wea{r)ft  (Nachsatz   in    der  Stel- 


<)  Südböhm.  Er  tat  'n  recht  schiT  bittn,  7vunn  /  eam  's  »oig'n    mocht,    DM  VI  508, 
169  f.;  ebenso  oöst. 

*)  Auch  das  ist  öst. 

*)  A&b  daß  ist  (wie  aso  lang  S.  58  Amn.  4)  im  ungrischen  Berglande  üblich :  Schröer 
Versuch  S    119  [369]. 

*)  Wie  mhd.,  so  auch  in  der  schweizerischen  Volkssprache:   Tobler  PBB  V  365,  7. 

*'*)  O-  und  nöst.  Nagl  Roanad  S.  172  zu  V.  209. 

•)  Vgl.  HTV    S.  306   N.  314   (Gatterschlag)   Dos  kriegt  U  von   ihr  Mutier,    daß  dr 
Vater  nix  woaß.     Vgl.  dazu  auch  Ries  A.  f.  d.  A.  XVIII  341  Anm. 

*)  ^Aun)  dä{s)  habe  ich  nur  vereinzelt  gehört. 

8)  Ist   dem   Oöst.,    das  die  Fügung  miass/^   miasst  sein  das    recht  wohl  kennt,  fremd. 

•)  Ein  vereinzeltes  Beispiel    dieser    im    Nhd.    auffällig    klingenden  Verbindung    führt 
Matthias  Sprachleben  S.  297  an.    Die  Form  asta  ist  auch  schlesisch:   Knothe  WB  70. 

'")  y^  —  J^  (wie  mhd.)  besitzt  auch  der  nordböhmische  Dialekt  {ei  —  ei,  z.  B.  ia 
Markersdorf  und  in  Schönlinde:  Knothe  Markersdorfer  Mundart  S.  33),  das  Tir.  (Unterinnth. 
vgl.  das  Heispiel  aus  Pichler  S.  48  Anm.  i;  dieselbe  Strophe  ist  jedoch  bei  Schmeller  II 
^28  mit  wie  —  wie  das  verzeichnet),  die  Kerenzer  Mimdart  (Winteler  S.  200  XV  5  ie — ii). 
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lung  des  Nebensatzes)  HTV  S.  305  N.  300  (Plan);»)  im  Volkslied 
häufig  mit  eingeschobenem  mui:  IVöi  häicha  da  T/turn  u  wöi  schänna{r)  is 
's  Gläut  HTV  S.  292  N.  180  (Eger-Strodenitz).^^  An  ästj  und  zc;^/ schließt 
sich  gerne  dass  an,  oft  sogar  im  Nachsatze  (s.  j^  63,  3).  Sua  —  su^ 
mit  dem  Positiv  (mhd.  so  —  so^  nhd.  so  —  so  in  so  gut  du  es  kannst^  so 
gut  kann  ich  es  auch)  gewinnt  wie  schon  im  Mhd.  so  {also)  —  so  [also)*) 
und  Nhd.  oft  einen  concessiven  Sinn :  Su^  schät  dcp  tau  hhut^  sub  weng 
how  e  •/!  gldbbt.^)  Zur  Unterstützung  des  relativen  suj  in  dieser  Ver- 
bindung dient  häufig  hls  oder  wöi^  also  auch  suj  schäi^  als  (oder  wöi)  dej 
tau  hauty  sua  weng  u.  s.  w.  Das  zweite  so  kann  auch  fehlen:  Sua 
nhutwendi  (beschäftigt)  wöi  a  waa^  haut  si  da  Girghhdl  äazuagn  ■=.  so  be- 
schäftigt er  auch  war,  zog  sich  d.  G.  (dennoch)  an.  Dümml  B.  d.  P.  u. 
K.  I  57.  Als  dass  nach  Comparativen  oder  nach  zu  mit  einem  Positiv 
ist  unbekannt ;  eher  noch  folgt  bloßes  dass :  Dös  is  z'v[ii)l  Hulz^  da  nu  's 
df  03' mal  äflo{d)n  kännt;  häufiger  aber  z'v{ii)l  zsn  äfio[d)ny  am  häufigsten 
SU3  viu)lj  da   m3  's  ni^t .  .  .  äfl,  koS',  *) 

Einfaches  wöi  dient  wie  im  Nhd.  der  Vergleichung,  aber  in  der 
formelhaften  Wendung  »wie  wir  (oder  sie)  da  sind,  wie  ihr  da  seid« 
u.  s.  w.  [Männ^j  hlzhmm  wöits  dhn  säts  =  ihr  alle,  die  ihr  hier  seid)  tritt 
die  Bedeutung  der  Vergleichung  sehr  zurück;^)  als  im  älteren  Sinne  von 
wie^  ssTvie  begegnet  in  dem  halb  hochdeutsch  gebeteten  Vaterunser :  und 
vergriv  uns  unsre  Schtildn  hls  auch  (oder  wie  auch)  wir  vergebm  unsan 
Schuldichern.  Femer  erscheint  als  im  conjunctivischen  Nebensatz  mit 
Hauptsatzstellung :  Mi^  r  is  {suj)y  als  i  häit  tuft  scho  jmhl  whu  g'se^h  = 
als  hätte  ich  ihn  schon  einmal  irgendwo  gesehn.')  Säm^  allein  und  mit 
vor-  oder  nachgesetztem  als^  verlangt  gleichfalls  Hauptsatzstellung  des 
jndicativischen  oder  conjunctivischen)  Satzes:  E^  haut  se  wäitj  fUJt 
g'röi^t,  säm  als  [als  säm)  es  häit  's  [hhut  's)  ntJt  g  häijt  zz  als  ob  er  es 
nicht  gehört  hätte,  genauer:  als  ob  er  den  Eindruck  erwecken  wollte, 
dass  er  .  .  .  Diese  Bedeutung  legt  die  Annahme  einer  Ellipse  nahe 
(vgl.  oben  S.  25  Anm.   i   das  Breslauische  Sprichwort). 


1)  Wie  —  wie  anch  oöst:  Stekhamer  Ma.  D.  I  147  N.  2,  25  ff.  Wia  seitsamd  (t 
Glocken^  Wia  rdrd  äd  Klangt  Und  wia  rdrd  dd  Vo^t^  Wia  seitsamd  's  Gsattg !  u.  so  ö.  Bei 
SteUhamer  anch  wia  —  wia  das  vgl.  S.  48  Anm.  i;  fränk.  DM  VI  325  N.  378  (Sprich- 
■worl);  alemann.  DM  V  407,  40  (in  der  Saauer  Ma.,  Canton  Bern,  wird  das  erste  wie  durch 
als  gestützt:  wie  ,  .  .  as  —  wrV  DM  VI  414,  92);  gottscheew.  {die  —  die)  Schröer  WBG  117 
[281].  Vgl.  Schmeller  II*  828  und  Tobler  PBB  V  380.  Im  nd.  Münsterlande  7vo  —  7^0  == 
-wie  —  wie  DM  VI  431,  107. 

s)  Dasselbe  Schnadahüpfel  ohne  vortretendes  und  im  Kämt.:  Lexer  Kämtn.  WB  257. 
Wie  —  und  wie  auch  oöst.;  tirol.  (Unterinnth.) :  Greinz  und  Kapferer  Tir.  Schnadahüpfeln 
(Leipzig  1889)  S.  10  Und  wia  siilla  die  Nacht^  Und  wia  scheana  sein  d*  Stearn!  Und  wia 
hoamlacha  d'  Li  ab.     Und  wia  mehr  hab  i  *s  gearnt 

»)  Über  S0^so  im  Ahd.  und  Mhd.  vgl.  Koch  Herrigs  Archiv  XIV  278    . 

*)  Also  oder  als  (dem  mhd.  alsb  entsprechend)  wird  im  Egerl.  nie  correlativ  gebraucht ; 
wohl  aber  z.  B.    in  der  Kerenzer  Mundart:    Winteler  S.  204  XVII  53    (als  gut  —  als  gut). 

•)  Alle  drei  Fügungen  anch  oöst. 

*}  Rank  Aus  dem  Böhmerwalde  S.  126  Do  Ilai^la,  Schaffla  weis  do  san  =  die  Füllen, 
Schäflein,  wie  sie  da  sind. 

f)  Nach  dem  Comparativ  steht  im  Egerl.  als^  ivöi,  oder  ats  wiH,  niemals  wos  (vgl. 
S.  46  Ajim.  2). 
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Auch  in  der  indirecten  Rede  wird  säm  und  als  verwendet  (vgl. 
§  22 t).')  In  ähnlicher  Bedeutung  wie  säm,  säm  als  gebraucht  das  Eger- 
ländische  auch  die  räthselhafte  Form  sämgokk^  =  das  soll  (sollte)  heißen ; 
als  ob  er  damit  sagen,  andeuten,  zu  verstehen  geben  wollte.')  Zu- 
sammensetzungen von  als  mit  anderen  Partikeln  sind  häufig:  als  ivenn^ 
als  wöi  wemty  grod  als  wöi  wenn^  tuat  annascht  als  w'öi  wenn,  ^)  Als  ob 
ist  seltener,  gleichsam  als  ob  ungebräuchlich.^)  Die  nhd.  Attributivsätze 
mit  als  ob  nach  Annahme,  Glaube^  Meinung,  Wahn  u.  dgl.  sind  ebenso- 
wenig bekannt  wie  attributive  dass  Sitzt  nach  diesen  Substantiven,  die 
dem  Dialekte  z.  Th.  selbst  fremd  sind.  Nach  es  scheint  wird  nicht  eds 
ob^  sondern  als  wenn  gesetzt;  am  häufigsten  wird  mia  schäint{s),  schäint 
mj  in  den  logisch  abhängigen  Satz  eingeschoben,  ohne  die  Construction 
zu  beeinflussen  (vgl.  j}  55,  i  c),^) 

^  95.  Die  elliptische  Verwendung  dieser  Sätze  entspricht  im 
ganzen  dem  nhd.  Sprachgebrauch:  ^Als  wenn  da  (dir)  wea  xvos  tau  hält! 
(so  sprichst,  benimmst  du  dich).  *)  Über  den  elliptischen,  nach  als  wöi 
(=  gar  sehr,  überaus  stark)  abgebrochenen  Vergleichungssatz  s.  ^  35.') 
Nach  Sätzen  mit  wie  von  der  Form  u  wöi  's  hffa  scho  {su/j  gäiht  (wie 
es  schon  so  geht)  folgt  bisweilen  zunächst  ein  Satz  mit  so :  sua  r  is  selmäl 
a  g'west  (so  ist  es  auch  damals  gewesen)  und  dann  erst  die  Erläuterung : 
»nämlich«  u.  s.  w. ;  häufiger  jedoch  folgt  unmittelbar  die  Aussage,  deren 
Inhalt  durch  den  Satz  mit  tvie  als  mit  dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge 
übereinstimmend  dargestellt  werden  soll :  U  wöi  's  affa  scho  sua  gäihtj 
—  i  ho  ivuh  dräf  vagess'n^)     Nimmt    man    im    im    letzteren  Falle   eine 


1)  Eine  ähnliche  Bedeutung  wie  dieses  sdm  scheint  im  Gottscheew.  tat  zu  haben: 
Schröer  WBG  104  [268]  Ar  houset  ^e  (halst  sie)  und  pusjot  (küsst)  ^e;  tat:  •du  fn^t  matn 
unt  ih  pin  dain.*  I20  [284]  Da  geant  deu  leute  atle  won  mir;  tat:  ^rue  du  in  der  k&elen  erte.» 
Nach  S.  151  [417]  ist  es  =  »nur,  gleichsam,  eben«.  Vgl.  Hauffen  Sprachinsel  G.  S.  26.  Wein- 
hold Bair.  Gr.  g  188. 

')  Zu  diesem  Worte,  das  in  einigen  oberd.  Mundarten  als  gottwolkeit  mit  den 
Nebenformen  gottsamkeit  und  gottwolsprich  und  in  zahlreichen  abgeschliffenen  und  verstüm- 
melten Gestalten  erscheint  {gottwilkeit,  gottmdskeit,  gottiket,  %i  oder  ttn  \son\  gottikeil,  sam 
gott'tmpskd,  sim  gokkd,  ats  goiikd  u.  s.  w.)  vgl.  Frommann  DM  III  350  f.  der  u.  a.  anf 
Schmeller  I  1225  verweist  und  die  Formel  auf  sam  gott  wot  keit  (mhd.  fueden s=  ssLgcn,  also 
■  wie  Gott  wohl  spricht«)  oder  auf  eine  Interjection  Goit  wot,  Schweiz,  igopptt  {gopp?t)  =* 
ja  doch,  gewisi»,  verstärkt  durch  kit  =  id  est  zurückführt.  Wahrscheinlich  jedoch  ist  unser 
sdmgokk?  =  sam  Gott  geh"-  Vgl.  in  der  deutsch-ungr.  Zips  Gottche,  Gott  gt,  Gott  goe,  in 
Krickerhäu  Kockc  =  Gott  seb\  dann  =  //«r:  Schröer  Nachtrag  S.  29  [271],  im  Kuhländchen 
Gott  gä  =  meinethalben :  PVommann  DM  III  347  (mit  Verweisung  auf  ältere  Beispiele  der 
weitverbreiteten  Formel  Gott  geb").  Der  Bedeutungsübergang  zu  gteichsam  wird  durch  die  Be- 
deutung vielleicht  verständlich,  die  sich  aus  der  optativischen  Gnmdbedeutung  der  Formel  Gott 
geb"*  entwickelte  (DM  III  347.  Wunderlich  Mundart  S.  57).  »Wie  vielleicht«,  »wie  etwa«  ist 
von  der  heutigen  Bedetitung  gteichsam  nicht  mehr  weit  entfernt 

*)  Schles.   Gleisegoot  os  wenn :  Knothe  WB  259. 

*)  Oöst.  aswann^  aswitwann,  net  anJdst  (grod)  as  wann,  Ungebr.  ats  ob  und  gteich- 
sam als  ob. 

*)  Mi?  schdint  kann  übrigens  auch  asynd.  vorangestellt  werden.  Beides  auch  oöst 

•)  Ebenso  öst. 

^)  Umgekehrt  bleibt  auch  der  Nebensatz  unausgesprochen,  auf  welchen  im  Hauptsatze 
mit  so  hingewiesen  wird;  so  in  der  Formel  Dös  is  niit  ne?  r  ?su? !  (»das  ist  nicht  nur  so!« 
sc.  wie  du  denkst,  gedacht  hast,  nämlich  so  leicht,  so  unbedeutend  u.  s.  w.).  Ebenso  im 
Erzgeb.  iXet  near  asul  In  ähnlicher  Weise  erklärt  sich  die  Vemeinungsformel  di  macht 
wissnl  durch  einen  Nebensatz   »wie  das  sein  könnte«. 

8)  Beides  auch  oöst 


Arten  der  Nebensätze:     c)  mit  einleit.  Conj.    t])  Vergleichungssätze.  Qc 

Ellipse  des  Zwischengedankens  mit  so  an,  so  liegt  freiere  An- 
knüpfung des  Nebensatzes  vor;  man  kann  jedoch  wie  (ähnlich  wie 
was)  unmittelbar  auf  den  ganzen  Satz  beziehen :  Ich  vergaß  —  wie  das 
schon  so  geht  u.  s.  w.  Zur  letzteren  Auffassung  neigt  das  Sprachgefühl 
bei  nachgesetztem  oder  eingeschobenem,  zur  ersteren  bei  vorangestelltem 
Nebensatze.  Eine  ähnliche  Formel  ist  Nd'  wöi  e  da  (oder  ynan)  soch! 
(nun,  wie  ich  dir  (Ihnen)  sage,  erg.  so  ist  es),  die  aber  die  absteigende 
Betonung  von  »ganz  gewiss!    Glaube  meinen  Worten!«  annimmt.') 

S  96.  Verkürzte  und  unverkürzte  Vergleichungssätze  sind  in  unserer 
Mundart  ungemein  beliebt;  einmal,  weil  sie  modale  Bestimmungen 
in  nachdrücklicher  Weise  gerne  negativ  wiedergibt:  »Ich  dachte 
schon«,  »ich  erwartete  mit  Sicherheit«  heißt  in  der  Mundart  mit  Vor- 
liebe /  ho  nut  änttjscht  denkt  als  (z.  B.  e?  bdißt  me,  su?  bäis  woa  r  /)  ;•) 
dann  deswegen,  weil  der  Egerländer  in  Vergleichungs-  (und  Folge-)sätzen 
seinem  Hang  zu  drastischen  Umschreibungen  die  Zügel  schießen  lässt. 
Manche  dieser  Umschreibungen  einfacher  adverbialer  Bestimmungen  stehen 
als  sprichwörtliche  Redensarten  fest:  Ea  stäiht  dau^  als  wenn  njn  d" 
Henna  [d  Heana)  s  Braut  {Brot)  ^-nummj  häi{d)n  (=  ganz  verdutzt,  nieder- 
geschlagen). 2)  Dea  Karl  (Kerl)  schaut  äs,  als  wenn  a  van  Galgn 
og'schtn[d)n  wd  (=  in  Kleidung  und  Aussehen  vernachlässigt,  verlumpt).*) 
Dea  tout  mid  mia  (er  benimmt  sich  gegen  mich  so  vertraulich),  als  wenn 
e  mid  in  Sau  g'höif  häit,  Ea  schräitj  als  wenn  a  r  oan  Spts  steckat,^] 
An  Tumult  (machen  sie),  als  wenn  an  Eedlmhd'  's  Zeisl  askuntma  wa. 
Lorenz  S.  34.     Vgl.  Neubauer  Zeitschr.  f.  ost.  Volksk.  II  322  f. 

Verkürzte  Vergleichungssätze  ähnlichen  Charakters  sind  noch  häufiger : 
AI  mit  anhna  hobm  sP  (die  Zwerge)  a/  äämäl  d  Bhlkn  weggschmißn 
u  sann  grod  wöi  grhuß  ^  Aumashdffm  z  gleich  itwa  r  ihn  häagfäln  mid 
aran  G'summs  wöi  a  BiT schwärm  Lorenz  S.  21 ;  vgl.  ebend.  S.  22 
Z.  8  ff.  ®)  Einige  derartige  Vergleiche  sind  geradezu  formelhafte  ad- 
verbiale Bestimmungen  geworden :  ea  rennt  ivöi  da  Teufl  (=  sehr  eilig.)') 
Wie  der  Vergleich  überhaupt  die  Vorstellungswelt  des  Volkes  scharf 
charakterisiert,  so  fällt  besonders  durch  den  hyperbolischen  Vergleich 
ein  scharfes  Licht  auf  den  Gesichtskreis,  auf  die  Grenzen  der  Erfahrung 
des  Volkes,  da  er  ja  eine  Art  Maximum  der  volksthümlichen  Erfahrung 
darstellt.  Ein  großes  Buch  ist  z.  B.  sua  grauß  wöi  a  Messbouch.  Ein 
Vergleich  wie  der  aus  Arnau  mitgetheilte    Wollen  blus  a  (beim  Rauchen}, 


1^  Aach  dies  oöst. 

')  Auch  nordböhm.  (Mertendorf) :  Docht  fiar  nej  andrsch^  ols  da  leibhofltche  Tetfl 
wi  (will)    'w  hulln,     Tieze  Hejmt  I  70. 

•)  Dieselbe  Redensart  im  Frank.  (DM  VI  317,  188)  und  im  Ost.  Drastische  Vergleiche 
(und  Folgesätze)  in  Sprichwörtern  der  Mundart  an  der  schwäb.  Retzat  DM  VII  409  f. ;  aus 
dem  Elsass  DM  IV  465  ff. 

•)  Auch  Ost.;  ähnlich  schles.  (Breslauisches  Sprichw.)  DM  III  408,  313. 

»)  Beides  auch  fränk.  (DM  VI  323,  327.  346.)  u    öst. 

•)  Auch  andere  Dialekte  können  sich  in  massenhaften  drastischen  Vergleichen  nicht 
genug  thun,  so  der  öst.  (namentlich  die  Wiener  Dialektpoesie),  auch  der  nordböhm.  (Win- 
discb-Kamnitz):  Dou  machte  Luhonns  Agn  wie  a  ogestuchnes  Kalbt ^  fluchte  wie  a  Schinäa- 
knochig  und  sei  Weib,  die  aide  Obtoune,  flennte^  daß  se  da  Bouk  stieß.  Tieze  Hejmt  I  77. 
Ahnlich  im  Erzgebirge  Erzgeb.  Ztg.  XIII  278.  Vgl.  die  öst.  Formel  (Augen  machen)  wie 
r  an  agstochdnd  Goaßbock. 

^)  Auch  öst.,  ähnlich  im  Elsäss.  DM  V  114,  12  wie  's  Lueder. 


ÖÖ  §  97 — 99«     ^^^'  Satzformen.     2.  Zusammengesetzter  Satz.     B.  Unterordnung. 

OS  wenn  sc  ei  an  Hojsl  Dreivertl  backen  (=  von  %  Strich  Mehl  Brot 
backen,  Tieze  Hejmt  I  86)  gewährt  einen  Einblick  in  den  Umfang  der 
Hauswirtschaft.  Ähnliches  gilt  von  den  Consecutivsätzen  der  bezeich- 
neten Art;  w^enn  man  im  Egerlande  '  sagt  i  woa  sus  djschrockn,  da  r 
e  koin  Tropfm  Blout  gt\b)m  hält,  in  Breslau  hingegen  ich  d?rschrdk^  doss 
mcr  s  harze  am  leibe  kalt  war  (DM  III  410,  403),  so  lässt  sich  daraus 
erkennen,  was  sich  der  Selbstbeobachtung  an  einer  und  derselben  Sache 
—  dem  Affect  des  Schreckens  —  hier  und  dort  als  charakteristische 
physiologische  Wirkung  aufgedrängt  hat.  Übrigens  fehlt  es  auch  nicht 
an  formelhaften  verkürzten  Vergleichungssätzen  anderer  Art;  z.  B.  Iwaiß 
nu  wöi  hart  =  ich  weiß  es  noch  (so  gut),  wie  wenn  es  heute  gewesen 
wäre,  d.  h.  ich  habe  (etwas)  in  lebendiger  Erinnerung.  Über  als  wöi  = 
sehr  vgl.  ^  35. 

^  97.  Eine  eigenthümliche  Zusammenziehung  von  Haupt-  und 
vergleichendem  Nebensatz  liegt  vor  in  Fällen  wie  ej  haut  se  wöi  (oder 
als  2vöij  su$  wöi)  £^ schämt;  eJ  r  is  wöi  v^  mij  djvodgloffm  (der  Ton 
liegt  nicht  auf  wöi^  sondern  auf  dem  Verbum,  also  ist  der  Satz  nicht 
als  Ausruf  zu  fassen)  =  er  betrug  sich  so  (es  sah  so  aus),  als  ob  er 
sich  geschämt  hätte,  als  wenn  er  davongelaufen  wäre.  Wai  tritt  hier 
vor  das  Verbum  in  ähnlichem  Sinne  wie  sonst  vor  Nomina.  Vgl.  {etwas) 
zuie  Scham  empfinden  und  auch  in  der  Mundart  /  ho  sti^  wöi  ^  weng 
an  ÄpJttk,  so  etwas  wie  Appetit.')  Vereinzelt  taucht  die  Fügung  auch 
im  Schriftdeutschen  auf,  so  z.  B.  häufig  bei  Levin  Schücking:  Gestalten, 
die  sich  wie  vor  ihm  flüchteten  H.  Koppel  in  Sanders  Z.  f.  d.  Spr.  1893 
S.  33  und  34.^)  Aus  der  Bedeutung  der  Vergleichung  ergibt  sich  bis- 
weilen die  der  Abschwächung :  Ea  r  is  su?  wöi  ni?t  reat  in  Ku?pf  ■=.  er 
ist  ein  wenig  unrichtig  im  Kopfe. 

J^  98.  %)  Bedingungssätze  werden  durch  wenn,  nicht  durch 
wann  eingeleitet. "•)  Wofern  ist  in  unserer  Gegend  nicht  gebräuchlich,  be- 
gegnet aber  in  der  Bischofteinitzer  Gegend  {wäufern) ;  fäls  wird  weniger 
gehört  als  die  Verbreiterung  in  Fäl  als  (oder  wenn  in  Fäl) ;  bäl  ist  nie 
rein  condicional,  so  (in  der  Elbogner  Chron.  gebräuchlich,  z.  B.  S.  119 
Z.  14  V.  o. ;  ebend.  auch  einfaches  wozz  wenn,  z.  B.  S.  55  Z.  7  v.  u.  in 
einer  Urkunde  von  Schlackenwald)  nur  noch  in  der  Formel  sj  Gott  w{ii)L 

Der  conjunctionslose  Nebensatz  in  Wunsch-  und  Frageform  kann 
nicht  bloß  im  potentialen  und  irrealen,  sondern  auch  im  realen  Falle  ein- 
treten, wo  z.  B.  im  Mainzischen  die  Conjunction  luann  unentbehrlich  ist  ) 


*)  Ebenso  öst. 

»)  Erzg.  Ztg.  XIII  39  /-//  fwtt  7üie  aweng  Ongst,  ]Voi  kann  dem  Verbum  auch  nach- 
folgen :  E?  scJuniH  sc  7L>öi  (Ton  auf  dem  Verbum)  =  es  sieht  so  aus,  als  ob  er  sich 
genierte;  nicht  etwa:   er  geniert  sich  irgendwie. 

^)  Ebenso  nordböhm.  Dou  ivulldc  os  wie  die  treibe  (trockene)  Aräpplmauhe  schwimm, 
(erklärend  wird  hinzugefügt)  a  kriecht e  en  tuidnmiischn  Duscht.  Tieze  Hejmt  II  40  (Stein- 
schön au). 

*)  Baselstädt.  ebenfalls  nur  wenn  Binz  \  140,  4.  Nöst.  (Nagl  Roanad  S.  361  zu  V. 
373  lüaün),  oöst.  (z.  B.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  23  N.  5,  31  f.  As  irrt  Oanä  (sc.  Stern) 
den  After/t  -\'i'/,  wann  d  so  drdht.  Vgl.  ebend.  V.  41  IT.  War  ebbd  not  gnua  Für  an  Jods 
df  da  Welty  Wann  md  rechtschaffen  thoaldten  Güeder  und  Ge/d?)  und  Mainz.  (Keis  I  §  25) 
nur  wann. 

'^)  Über  die  Wunsch-  (Imperativ-)  und  Frageform  s.  g  55,  2  ^. 


Arten  der  Nebensätze:  c)  mit  einleit.  Conj.  77)  Vergleichungs-  d")  Bedingungss.        5j 

^eis  I  §  25).  Nach  's  wa  kof  Wunns  steht  auch  ein  conjunctivischer 
Hauptsatz  ohne  Conjunction  (neben  wenn)-,  S  wa  kää  Wunnp^  tmna  r- 
äins  werat  (würde)  ndrisch  E.  J.  XIV   119. 

§  99.  Ohne  ausgesprochenen  regierenden  Satz,  der  übrigens  auch 
hier  wie  so  oft  nicht  in  bestimmter  Form  vorzuschweben  braucht,  also 
elliptisch,  treten  «/^wi-Sätze,  abgesehen  von  den  auch  im  Nhd.  ge- 
läufigen Formen  wenn  er  nur  käme!  (Wunsch),  wenn  er  nur  kommt  (Be- 
sorgnis), wenn  er  mir  nur  nach  Hause  kommt!  (Drohung)  u.  s.  w.  vielfach 
auf:  Nu^  nu,  wenn  da  Schousta- Andres  sua  läi  (krank,  schwach)  is! 
(fallende  Satzmelodie)  B.  d.  P.  u.  K.  I  56.  Eine  bestimmte  Ergänzung 
wäre  hier  schwer  zu  finden;  es  ist  ein  Ausruf  der  Verwunderung  wie 
tio  wenn  dös  neks  is!  ')  (sc.  dann  weiß  ich  nicht,  was  etwas  ist;  oft  nicht 
viel  mehr  als  verwundertes  Ei!  ei!)  Dieser  Ausruf  hat  die  für  den 
Nebensatz  charakteristische,  bis  zum  Schluss  stark  steigende  Satzmelodie. 
Dabei  ist  nicht  wenn^  sondern  dös  dynamisch  betont.  Ähnlich  Du  sagst 
vier  scho  vonfiemmen,  Ei,  wenn  ih  di  mt  magHTV  S.  192  N.  163  (Eger; 
erg.  was  willst  du  dann  thun  ?).')  In  unserer  Gegend  nimmt  der  letztere 
wennSdXz  den  Sinn  einer  unwilligen  oder  störrischen  Abweisung  an,  in- 
dem er  bei  starker  dynamischer  Betonung  des  wenn  mit  fallender  Satz- 
melodie  gesprochen  wird;  dasselbe  gilt  von  der  Formel  sp  wenn  c  owj 
ni^t  moch!  Auch  no  wenn  (oder  wöi)  j  d3  soch!  (erg.  dann  kannst  du 
mir  doch  glauben,  oder:  so  ist  es)  kann  so  betont  werden  wie  die  vor- 
hergehende Formel  und  klingt  dann  unwilliger  oder  doch  dringender  als 
mit  der  gewohnlichen  steigenden  Nebensatzbetonung  (=  ganz  gewiss  I). 
Gew^ohnlich  steigende  Nebensatzbetonung  hat  der  Ausruf  no  zuenn  i  dös 
traut  (getraut,  vgl.  mhd.  trüwen)  hält!  (erg.  so  hätte  ich  ganz  anders 
gehandelt).  Wennst  niäi^st  (wie  nhd.  wenn  du  meinst  .  .  .)  kann  als  Zu- 
stimmung =  meinetwegen,')  äi  (ui)  wenn  e  häia  =  ei,  wenn  ich  (der- 
artiges) höre !  (erg.  dann  weiß  ich,  dass  es  nicht  wahr  ist)  als  Ablehnung 
gebraucht  werden.  Hieher  gehört  auch  der  Ausruf  wenn  oinj  .  .  .  hält 
sogn  soln!  mit  folgendem  Objectsatz;  so  sagt  man  z.  B.  bei  einem  plötz- 
lichen Todesfall :  Wenn  oinj  hart  fröih  häit  sogn  solln,  dd{s)  r  j  (der  Ver- 
storbene) s  letzpmäl  äfgsthndn  is !  (erg.  so  hätte  er  diesen  Gedanken  weit 
von  sich  gewiesen,  oder:  so  würde  er  wenig  Glauben  gefunden  haben)."*) 
Zwischen  selbständigem  Ausruf  und  Ellipse  steht  die  Formel  wenn  j 
ne?  o?mhl  gsdgt  häit  in  Verbindungen  wie  Ej  haut  mi{d)n  He?ng  (Honig) 
ni9t  gwisst  wäuhr  (so  viel  hatte  er);  sj  wenn  ?  ncj  ofmäl  (betont  =  ein 
einzigesmal)  gshgt  Iiäit:  äi,  dau  haust  a  r  ^  loeng!  Zusammenhang  und 
Betonung  lassen  hier  die  Bedeutung  des  Wunsches  (wenn  er  doch  gesagt 


1)  Ebenso  oöst 

•)  Vgl.  Ed.  Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  213  *No  ihr  wort  cu<er  lan^e  ei  dam  Kiiee 
(Klee)«,  rief  man  ihnen  (den  Weibern)  vom  Lager  aus  zu»  *lVenn  a  halt  goor  a  su  denne 
(dünn)  schtiehtl*   erwiderten  sich  entschuldigend  die   Weiber. 

•)  Zum  Einschiebsel  verblasst  ist  diese  Formel  im  Nürnbergischen:  Ton  m9r  nit, 
wenn  d'  eppH  gii?r  mdnsi,  pflennd  (flennen)  =  weine  nur  nicht  etwa  gar  noch!  DM 
11   84,  12. 

*)  Dieselbe  Wendung  in  conjunctionsloser  Form  findet  sich  in  dem  Bergmannsliede 
ans  dem  Erzgebirge  Qoachimsthal)  HTV  S.  252  N.  270  *S  werd  ner  a  zen^st  no  (sc.  noch 
während  der  Einfahrt  in  den  Schacht)  gefacht  Und  0  ka  Gefahr  gedacht,  Hatt  mars  manin^ 
(manchem)  ////  a  so^n     Daß  er  tudt  werd  hamgetrogn. 

5* 


/8  2  ^^^ — '02-     I^^*  Satzformen.     2.  Zasammenges.  Satz.     6.  Unterordnung. 

hätte !)  als  völlig  ausgeschlossen  erscheinen,  sondern  fordern  ab  Ergänzung 
etwa:  so  wollte  ich  davon  nicht  reden! 

Imperativische  Vordersätze  sowie  solche  in  Fragesatzform  werden 
ebenfalls  elliptisch  verwendet,  und  zwar  besonders  gerne  in  drohendem 
Sinne:  Kumm  du  mij  no  häiTt  hhiml  oder  länut  s  m^  no  hdTt  kam 
zzi  komm  du  mir  (kommt  er  mir)  heute  nur  nach  Hause!  Den  drohenden 
Sinn  verstärkt  vorausgeschicktes  wärt  {no)!  Elliptisch  zu  fassen  ist  auch 
die  verkürzte,  mehr  scherzhaft  als  Abweisung  einer  Forderung  gebrauchte 
Wendung  ja,  ho[b)fn  hält!  =  ja,  (wenn  ich  das  Verlangte)  »haben  hätte« !  •) 

5  1 00.  Freiere  Anknüpfung  auf  Grund  unterdrückter  Zwischen- 
gedanken ist  ebenfalls  häufig:  HTV  S.  208  N.  194  (Plan)  Wentist  viit- 
gäihst,  ih  gäih, ')  Oder  Äl  Töch  is  ^  vj  tr?n  Fem?  vjbäi  ghng?,  wenn 
S'  (sie)  efip^  ässe  sc/iäujt, 

Regel  ist  diese  lockere  Anknüpfung  bei  gewissen  formelhaften 
Sätzen  wie  wemm?  fräugn  derf  (erg.  so  frage  ich,  z.  B.  whu  sdds  enn 
hepr).  Drängende  Neugier  eines  anderen  wird  mit  der  einleitenden  Phrase 
wennst  scho  als  wissn  moußt  befriedigt  (erg.  so  wisse,  höre  denn).'; 
Ein  Rath  wird  durch  vorsichtiges  oder  selbstbewusstes  wenn  ?  dj  rdu{d"^n 
soll  (erg.  so  rathe  ich  dir]  eingeleitet.  Ähnliche  Formeln  sind  ivcmnv 
'S  fümmt  =  wenn  man  es  recht  bedenkt,  überlegt  (erg.  so  findet  man  .  .  .) ; 
wenn  e  stuf  denk  oder  nhudenk  (erg.  so  erinnere  ich  mich,  so  wundere 
ich  mich  u.  ä.);  *)  wennst  n^n  kennt  haust  {kennst),^  z.  B.  Unns  Mülh  r  is 
g'sturipjm,  dp  N,  N.  (erg.  du  wirst  wissen,  wen  ich  meine,  oder :  dies  wird 
dich  vielleicht  interessieren),  wennst  njn  kennt  haust. 

Als  freie  Anknüpfung  würde  sich  vom  rein  logisch-grammatischen 
Standpunkt  aus  auch  das  Verhältnis  jener  (condicionalen  und  temporalen) 
luennSditze.  zu  ihren  Hauptsätzen  darstellen,  mittelst  deren  nicht  bloß 
das  Volk,  sondern  alle  logisch  minder  geschulten  Menschen  ihre  BegrifTs- 
erklärungen  zu  geben  pflegen.  Jemand  liest  das  Wort  Neurasthenie, 
Wos  is  pun  dös?  fragt  er  einen  anderen  und  erhält  zur  Antwort:  Dös  is, 
ivenn  ot's  schwäch  Nerfm  haut.  In  Wirklichkeit  liegt  indes  hier  kein 
Überspringen  von  Zwischengliedern  vor,  die  man  allenfalls  einschieben 
könnte  (etwa:  eine  Krankheit,  welche  entsteht,  wenn  u.  ä.j,  sondern  an 
die  Stelle  der  logischen  Definition  tritt  die  bloße  Verdeutlichung  des 
Begriffes:   man   gibt   den   concreten  Anlass  an,    bei  welchem  das  zu  er- 


1)  Umgekehrt  vertritt  in  den  im  Egerl.  auch  als  Verneinung  gebrauchten  Formeln  m 
dös  wa    nhi  üwl,  no    dös  wa    nu  schänm!  (iron.:  nun,  das  wäre  nicht  übel,  noch  schöne 
dös  einen    aus    dem    Vorhergehenden    zu  ergänzenden    Vordersatz,    z.  B.  ScUs  Zdick  nimm 
nht  of  —  dös  wa    nu  schätmd!  =  Solches  Zeug   njhme    ich    nicht    an  —  das    wäre  nc 
schöner    (sc.  wenn    ich    es    annähme)!     Vgl.    nordböhm.  (Böhm.  Schweiz)  Tieze  Hejmt  D 
»Nuf  Fes  (jemand)  muß  off  die  Huxt  (Hochzeit)  giehn*,  soate  meine  Mutta^    ^da   Vota  ej: 
bei  da  Braut  Pothe  geiuast,  dos  war  nou  schinna*   (erg.  wenn  niemand  gienge). 

*)  Braunauer  Weihnachtsspiel  HTV  S.  455    Wenn  er  (der  Stall)  Euch  ist  tu  seh 
Keinen  andern   Ort  hab'  ich  nicht. 

•)  Beide  Formeln  auch  in  der  Umgangssprache :  Wunderlich  S.  107. 

*)  Nürnberg. :  DM  VI  263,  59  f.    Wenn  f  su  dro"  denk',  wci  i*  no*  ä  junger  . 
i;"tuest  bin,  wos  }wbn  dau  di  Bürger  für  Lastn  zon  trog'n    ghatt. 

*)  Rosegger   Das    Geschichtenbuch    des    Wanderers  I  93    Ich  wollt"  dem    cUten 
bacher  Lehrer,  —  dem    dicken    Zickal,    7uenn    du    ihn   gekannt   hast  —  nicht    aus  dei 
•'laufen  sein.     Die  meisten  dieser  formelhaften  Sätze  auch  öst. 


\ 
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klärende  Wort  gebraucht  wird  (daher  wtnn  .  .  .),  oder  einen  besonderen 
Fall,  wohl  auch  eine  Ursache,  eine  Wirkung  des  zu  erklärenden  Dinges. 
Bei  Peter  Altenberg  (Wie  ich  es  sehe,  Berlin  1896,  S.  221),  heisst  es: 
»Was  ist  Furcht  — z'/«  sagte  die  alte  Jungfrau^  j^ich  kenne  das  nichts 
^nFurcht  istf  —  wenn  die  Möbel  krachen^^  u.  s.  w. 

Über  die  imperativische  Form  des  Vordersatzes  jj  55,  2gjß\  über 
den  unvollständigen  und  primitiven  Ausdruck  eines  condicionalen  Vorder- 
satzes durch  den  Infinitiv  ^  36,  durch  mäi''twegn  S  55»  2  ^,  y;  über 
die  Kürzung  durch  das  Particip  ^  237. 

5  loi.  Der  Nachsatz  wird  entweder  mit  sp  (wie  seit  dem  Ahd.)  oder 
mit  äff^  eingeleitet,')  oder  er  entbehrt  der  Einleitungspartikel  (wie 
mhd.  Paul  Mhd.  Gr.  J^  355);  auch  die  Einleitung  mit  und  (vgl.  und 
zwischen  Hauptsatz  und  Nebensatz  S  57»  2)  ist  möglich. 

§  102.  i)  Einräumungssätze.  Zur  Einleitung  dienen  nicht 
die  nhd.  verallgemeinernden  Pronomina,  sondern,  abgesehen  von  den 
Formeln  mit  mag  {ntog  's  kutnma  a  wöi  V  tnog  Zedtwitz  Aladahand 
S.  53)  und  mit  will  (is  's  wc?  's  w{ii)l^  wos  's  u{ü)l  u.  s.  w.)  gewöhn- 
lich wennj  u  wenn,  w.  a,  w,  gläi,  w.  schoy  w,  kek'-\  hie  und  da  auch 
trotzde^n  dä{s)^)  und  wäu  du  (=  wo  doch,  sonst  mehr  adversativ  ge- 
braucht). Die  mit  so  (statt  mit  ivie)*)  gebildeten  Verbindungen  sind 
häufig,  namentlich  mit  folgendem  als  {das):  Suj  r  old  {als  oder  dd  r)  e 
bin  .  .  .  Verallgemeinernden  und  dadurch  concessiven  Sinn  erhalten  wcj, 
wos^  wäUf  wöi  u.  s.  w.  durch  stärkere  Betonung  oder  durch  hinzu- 
gefügtes no"  (nur),  z.  B.  we^  {nd')  doskumma  r  is^  haut  se  gwuftnpt. 
Und  wird,  wie  im  Nhd.  allen  Conjunctionen  gerne  vorgesetzt  Auch  die 
conjunctionslose  Form  ist  bekannt:  Ts  j  (er)  gläi  j  gräußj  Her?)  Bei 
einfachem  wenn  (ohne  li  u.  s.  w.)  bringt  stärkere  Betonung  bei  fallender 
Satzmelodie  gewöhnlich  concessiven,  schwache  Betonung  bei  steigender 
Satzmelodie  aber  rein  condicionalen  Sinn  hervor.  Dem  conjunctionalen 
Gebrauche  von  kek  kann  ebensowohl  die  alte  als  die  neuere  Bedeutung 
des  Wortes  zugrunde  gelegt  werden.  Im  ersten  Falle  wäre  es  =  hurtig, 
geschwind,  und  in  dieser  Bedeutung  soll  keck  nach  Adelung  thatsäch- 
lich  (besonders  in  Schlesien)  gebraucht  worden  sein  (DWB  V  378).  Es 
könnte  dann  neben  gläi  (in  wenn  gleich)  gestellt  werden,  das  in  unserer 
Mundart  in  ähnlich  verstärkter  Bedeutung  (=  sogleich,  auf  der  Stelle) 
gefühlt,  als  selbständiges  Adverb  betont  und  demgemäß  von  der  Con- 
junction  getrennt  werden  kann  {u  7uenn  e  g'läi . .  .).  Im  zweiten  Falle  wäre 
kek  =  zuversichtlich,   getrost.     In  dem  einen   wie   in   dem  anderen  Falle 


>)  Ebenso  im  Nöst.  6/i  und  sä  Nagl  Roanad  S.  143  zu  V.  174  {ofi  auch  nachdrucks- 
voll am  Ende),  wie  überhaupt  im  Bayr.-Öst.  (Unter-Innthal)  DM  VI  37,  i;  daselbst  weitere 
Belege.  Mainz.  ä0  (da)  neben  dann  Reis  II  g  31,  2  (auch  nd.  ätr/m  oder  äoa  Wegener  Pauls 
Gnmdr.  I  944).    Ifli  oaseist.  auch  äemo  Binz  {  139,  9. 

•)  Ebenso  oösl.  ij  's  wer  (was,  wia)  s  will  (auch  ivety  was^  wia  dd  w'dU)  oder 
wer  (was,  wia)  *s  is;  wann  (und  w.,  w,  ä,  w,  i'/«,  iv,  keck),  Mainz,  nur  wenn  äch  Reis 
I  i  18.   26. 

•)  Nordböhm.  irutMdon  es  (als)  Tieze  Hejmt  I  78  (WarnsdoH). 

')  Im  Baseist.  wii  .  ,  .  du  {=  nhd.  so  .  .  ,  auch)  Binz  J  140,  3. 

«)  Nürnberg,  hier  auch  //<?/* k/«A/  DM  VI  417,  28. 
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dürfte  kek  (und  wohl  auch  gläi)  ein  ursprünglich  dem  Hauptsatz  ange- 
horiger  Bestandtheil  gewesen  sein,  der  (gleich  daz^  stt^  die  wtle)  in  den 
Nebensatz  hinübergezogen  worden  ist :  /  vjkdff  md"  Haus,  u  wenn  e  kck 
wos  'ärböißn  mou,  ursprünglich  =  ich  verkaufe  keck  (wohlgemuth,  getrost, 
mit  Wagemuth)  mein  Haus,  wenn  ...  Zu  dieser  Annahme  stimmt  die 
Bedeutung  von  keck  =  sicherlich,  gewiss  im  Bayrischen,  Tirolischen, 
Kärntnischen  (DWB  V  377  f.  da  brauch  ich  keck  drei  Stuftd  dazue  zz  \c}\ 
darf  keck  behaupten,  dass  ich  drei  Stunden  brauche}.  Allerdings  bezieht 
sich  die  Zuversicht,  die  diese  Partikel  ausdrückt,  gegenwärtig  schon  auf 
den  Inhalt  des  Nebensatzes ;  *)  allein  eine  solche  der  verschobenen 
Stellung  entsprechende  Verschiebung  der  inhaltlichen  Beziehung  wäre 
begreiflich ;  sie  liegt  ganz  in  derselben  Weise  bei  die  wtle  (dieweil,  weil) 
u.  s.  w.  vor. 

Im  doppelgliedrigen  Concessivsatz  steht  ob  —  odj. 

Ungebräuchlich  sind  in  unserer  Gegend  ^)  die  mit  auch,  auch  immer, 
nur  immer  gebildeten  verallgemeinernden  Pronomina  und  Adverbia; 
femer  ob,'^)  ob  auch,  obgleich  (vereinzelt,  aber  mit  Trennung  der  Theile, 
im  Volkslied:  ob  ih  glei  e  Hirtel  bin  HTV  S.  37  N.  560  Westbohmen}, 
obschon,  obzzvar,  wiewohl,^) 

§  T03.  Elliptisch  stehen  Concessivsätze  namentlich  bei  starker 
Betonung  des  wenn  und  fallender  Satzmelodie :  U  wenn  ?  's  a  w>/  tau" 
haut/  (erg.  so  ändert  das  nichts  an  der  Sache),*)  oder  mit  starker  Ver- 
kürzung des  Nebensatzes  u  wenn  a!  *) 

S  104.  x)  Adversativsätze  werden  nicht  durch  wältrend, 
sondern  nur  durch  whu  (wo),  meist  durch  du  (doch)  verstärkt  {zvau  du\ 
eingeleitet :  Dann  d  Schtodara  (Städter)  affa  dritwa  lächn,  Wau  sie  's  du 
(während  sie  es  doch)  akkrat  asua  .  .  .  mächn,')     Lorenz  S.  34. 

§105.  A)  Subject-,  Object- und  Attributsätze  mit  dass.*) 
Bemerkenswert  ist  der  Subjectsatz  mit  dass  nach  es  ist  ^vgl.  est,  ut) 
in  der  breiteren  Umschreibung  des  Bedingungssatzes  mit  wenn  sowie 
des  conjunctionslosen  Bedingungssatzes  in  Fragesatzstellung,  *)  z.  B. 
Wenn  s  is   (neben   wenn   's   ds   Fal  is)   dä{s)  =   »wenn  es   der  Fall  ist. 


»)  Diesen  Umstand  führt  Lambel  Mitth.  XXXV  Lit.  Beil.  70  gegen  die  oben  ge- 
gebene Erklärung  an. 

')  Ebenso  oöst. 

•)  Hingegen  bezeugt  bei  Ntirnb.  Dialektdichtem,  so  bei  C.  Weiss:  DM  IV  119,  13 
Ob  'S  dauert  no*  su  lang.     Bei  uns  nur  (u)  wenn  's  nu  siu  ian^  d, 

*)  Ebenso  das  nöst.  sduwuii  das  (Nagl  Roanad  S.  227  zu  V.  275,  daneben  anch 
UHJun-äy  trüz  dain  das)  oder  das  niederd.  aii-dk  (DM  IV  144,  354)« 

*)  Ebenso  oöst. 

•)  Ebenso  nöst.  watinä  Nagl  S.   227  zu  V.  275. 

^)  Ebenso  oöst-;  Baseist.  Binz  §  140,  5.  Im  Mainz,  hat  wo  dock  cansalen  Sinn: 
Kcis  I  §  23.  Ein  im  ungr.  Berglande  gebräuchliches  ba,  das  die  Bedeutung  denn  gewinnt 
{Den  faß  genj  ba  met  den  rächat  da  olde  harr  de  moldbiema)^  wird  von  Schröer  Versuch 
114  [364],  71   =  tt/<7  gesetzt. 

8)  Egcrl.  ddt  oder  dd  (vor  Vocalen,  hier  auch  mit  dem  bekannten  eingeschobenen  r) 
vgl.  Schmeller  I  545 ;  alemann,  a/s,  fränk.  auch  s/s  DM  VII  461,  3,  ostfränk.  as  =  dass 
Heilig  Beiträge  S.  6;  auch  im  Gottscheew.  aß  (sowie  die  Artikelformen  's,  •«,  *m,  die 
aich  das  Egerl.  und  Bayr.-Öst.  kennt)  Hauffen  Sprachinsel  G.  S.  24. 

")  Beide  Formen  auch  oöst. 
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wenn  die  Verhältnisse  darnach  sind,  wenn  es  so  weit  gekommen  ist, 
dass.«  Is  's  hffa  scho  ?iimmaj  damma  (dass  man)  dau  bleibt  Lorenz  S.  40. 
(mhd.  ut  aber,  daz  ich  gesige  Paul  Mhd.  Gr.  ^  389.)  ')  Zahlreich  sind 
die  Subjectsätze  mit  dass  nach  den  elliptischen  Ausdrücken  sc/iod, 
miigle,  schäiT gnotich  und  in  analoger  Weise  nach  Icämm  {k,,  da  r  j  doj- 
gschäut  hhut -=1  er  hat  kaum  hingesehen),  grod  (g,,  dar  j  nist  äi^gfäln  is  = 
er  konnte  gerade  noch  verhüten,  da^s  er  hineinfiel;  verstärkt  grod  b.^ 
r  an  Häua\  vfß)liäicht,  mat  {niat  eppa,  da  r  a  vül  ümagolwat  (»herum- 
gealbert« von  olwan  =  albern  thun)  .  .  .  häit  B.  d.  K.  u.  P.  I  127).^) 
Nicht,  als  ob  ist  unbekannt.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  hier  ad- 
verbiale Bestimmungen  oder  selbst  die  bloße  Negation,  dort  das  Prädicat 
aus  dem  Satzganzen  herausgesetzt  und  dem  übrigen  Theile  dieses  Ganzen 
übergeordnet  worden  wäre:  statt  vielleicht  kommt  er-,  vielleicht,  dass  er 
kommt \  statt  er  kann  kaum  gehen-,  kaum,  dass  er  gehen  kann  u.  s.  w.*) 
Beide  Formen  ea  ko?  kämm  gäilC  und  kämjn  da  r  a  gäVi  kop'  finden 
sich  übrigens  wie  im  Steirischen  (Rosegger  Dorfsünden  1890  S.  52  Er 
ist  nicht  groß,  gar  nichts  dass  er  groß  ist)  auch  neben  einander,  so  dass 
derselbe  Gedanke  zweimal,  in  abhängiger  und  in  unabhängiger  Form, 
gegeben  ist.  Diese  Erscheinung  tritt  aber  auch  sonst  —  ohne  Heraus- 
setzung eines  Satzwortes  —  vielfach  auf:  Dös  is  scho  dennj  nisi  whtu 
—  da  dös  nuft  wäuj  r  is!  Der  zweite  Satz  ist  natürlich  nicht  vom 
ersten  abhängig,  sondern  selbständig  elliptisch  zu  deuten.^)  Dieselbe 
Wiederholung  kann  auch  im  Nebensatz  eintreten:  Öitza  whiQ  e  mat, 
how  e  me  epp?  vaschdut^  —  da  r  e  me  cppa  dentu  vaschäut  ho,  — 
oda  .  .  . 

§  106.  Was  die  Ob ject Sätze  betrifft,  so  liebt  die  Mundart  eigen- 
thümliche  exegetische  Objectsätze  nach  thun^  welche  als  Erläuterung 
eines  vorausgeschickten    oder  nachfolgenden  das  dienen:    Dös  tat  c  ozva 


1)  Im  deutsch-ungr.  Berglande:  Ist  oder  (aber),  äasz  sich  die  Hausfrau  verendert 
SchrÖer  \VB  85  [194].  Im  Steirischen  tritt  nach  es  ist  die  Hauptsatzform  ein :  Und  is  •/, 
du  folist  ins  Wosser  Rosegger  Der  Baumnarr  (Neue  "Waldgeschichten  ifc86)  S.  160. 

*)  Auch  oöst.  nach  schad,  f;rad^  ^{viel)ieicht,  kam, 

•)  Im  Steir.  bei  Rosegger  findet  sich,  abweichend  vom  Egerl.,  auch  die  Bejahung  in 
dieser  "Weise  herausgehoben:  Dorfsünden  1890  S.  52  IVir  wollten  ihn  schon  brauchen  — 
halt  joj  dass  wir  ihn  brauchen  wolÜen\  gern:  Der  Geldfeind  D.  Buch  der  Novellen  V  180 
Gern,  dass  ich  dir  auch  einmal  einen  Gefallen  thun  m'öcht\  das  Personalpronomen  mit  der 
Bejahung  oder  der  Verneinung :  Neue  "Waldgeschichten  (1886)  S.  302  f.  Das  wollte  ich  nicht 
hergeben  um  den  ganzen  Jahrlohn  vom  stärksten  Bauernknecht.  Ick  nicht,  ich,  dass  ich  's 
hergeben  woUC.     Ich  schon,  ich,  dass  ich  Musik  lernen  thät. 

*)  Diese  Wiederholung  in  Form  des  </aJx-Satzes  ist  besonders  in  den  Mundarten  des 
iiDgT.  Berglandes  weit  verbreitet  (auch  in  Pressburg).  Schröer  Versuch  S.  99  fT.  [349  flf.] 
theilt  a  fax  en  an  ofxug  aus  Schmölnitz  mit,  in  welchem  sich  besonders  Ewemari  gern  in 
solchen  Wendungen  ergeht,  z.B.  S.  105  [355]  simte  pos\  Si  setzt  sich  hi,  bi  (wie)  a  laus  en 
grend,  daß  se  sich  setzt.  Vgl.  S.  106  [35^].  107  [357]  und  so  durch  das  ganze  Stück;  dazu 
Schröers  Anm.  78  S.  114  [364].  In  Pressburg  ist  die  Wiederholung,  die  meist  eine  gehässige 
Handlung  zur  Beschämung  des  Gegners  ans  Licht  ziehen  oder  sonst  etwas  Ärgerliches  an- 
schaulich machen  soll,  zuweilen  sogar  dreifach:  da  pr&tseht  sa  si  Tsctzt  sie  sich  breit)  her 
wiara  laus  in  grind,  und  so  prätscht  sa  si,  daß  sa  si  prätscht,  Schröer  verweist  auf  Rein- 
walds henneb.  Idiotikon  S.  XIII,  wo  dieselbe  Erscheinung  im  Henneberg,  bezeugt  wird. 
Wenn  man  fürchtet,  der  andere  habe  auf  unsere  Rede  zu  wenig  acht  gehabt,  wiederhole 
man  einen  Satz  so :  Es  ist  kalt,  dass  es  kalt  ist.  Im  Egerl.  dient  die  Wiederholung  zumeist 
zur  nachdrücklicheren  Behauptung. 
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dennj  ntJt,    da  r  e  dojgdng  u  be{dpt  um  su^  wos    oder  da  r  e  do^gang 
u.  s.  w.,  dos  tat  e  tÜJt,^) 

S  107.  Attributsätze  mit  dass  sind  schon  deshalb  selten,  weil 
die  zumeist  durch  solche  Sätze  erläuterten  abstracten  Substantiva  wie 
Ansicht^  Zweifel^  Versicherung^  Bedenken^  Erinnerujig  u.  ä.  dem  Volke 
überhaupt  nicht  geläufig  sind.  Doch  fehlen  sie  nicht  ganz:*)  Dös  Grtjd 
u  dös  G'weaniJ  (Gerede  und  Gewimmer),  da  r  j  's  nut  'dshält,  is  lätt^ 
rä's  (leeres)  Zäich.^) 

%  108.  Die  ausgebreitete  Verwendung  des  dass  in  den  vorher  ge- 
nannten (sowie  in  den  Absichts-  und  Folge-)Sätzen  hat  diese  Conjunc- 
tion  schließlich  zur  Bezeichnung  der  Unterordnung  schlechthin  —  wenn 
auch  nur  in  bestimmten  Fällen  —  tauglich  gemacht.  Es  ist  hier  noch 
einmal  daran  zu  erinnern,  dass  es  (seit  dem  Mhd.)  die  subordinierende 
Kraft  anderer  Einleitungsworter  stützt  und  verstärkt  (jj  63,  3),  dass  es 
in  der  Fortsetzung  des  Nebensatzes  an  die  Stelle  des  Relativs  tritt 
(5  79).  Es  erscheint  aber  auch  an  Stelle  anderer  Conjunctionen,*)  so 
in  der  Fortsetzung  eines  condicionalen  Satzes  mit  wenn-.  Wenn  e  (ich' 
g'sund  wd  u  dd  r  e  giing?  wä  . . . ;  eines  Temporalsatzes  mit  wöi :  IVöi 
j  dojkummj  r  is  u  da  r  ^n  äff^  g-se^k  haut,  is  n^n  frdli  a  Löicht  df- 
gäng?,^)  Dass  es  femer  nicht  bloß  in  der  Fortsetzung,  sondern  schon 
ursprünglich  an  die  Stelle  von  temporalem  da,  nachdem,  seitdem  treten 
kann  (so  nach  öitz^,  nach  bestimmten  Zeitangaben),  wurde  oben  §  83 
S.   58  bemerkt.') 

S  109.  Bei  der  mit  dieser  Ausdehnung  des  Gebrauches  verbunde- 
nen Unbestimmtheit  der  Bedeutung  ist  es  begreiflich,  dass  diese  Con- 
junction  sich  auch  dort  zur  bequemen  Einleitung  des  Nebensatzes  bietet, 
wo  es  gilt,    diesen  zunächst  nur  als  einen  vom  nachfolgenden  Gedanken 


1)  Ebenso  oöst.  Vgl.  auch  Rosegger  Neue  Waldgeschichten  (1886)  S.  302  Das  thSt 
ich  schon,  das  ich  das  Geigen  und  Biasen  lernen  ihäi,  Ders.  Die  grilne  Rose,  Heimgaiten 
1896  S.  853  Das  thu*  ich  nicht,  dass  ich  Jetzt  sterben  thäf,  Substantiysätze  anderer  Art 
kennt  das  Egerl-  meines  Wissens  nicht.  Wohl  aber  scheinen  einzelne  tirol.  Dialekte  dass- 
Sätze  zu  kennen,  welche  ein  Ton  einer  Präposition  abhängiges  Snbstantiy  vertreten;  wenig- 
stens begegnet  in  einem  in  südtirol.  Mundart  wtedergegebenen  Gespräch  bei  Helene  Böhlau, 
Schlimme  Flitterwochen  (Deutsche  Randschan  92.  Bd.)  wiederholt  die  Verbindung  vor 
lauter  dass:  S.  185  Thun  thuat  er  Jetzt  wieder  nixen,  vor  /auter  daß  er  grantig  ist 
(=  vor  lauter  Ärger).  S.  186  Heunt  hat  s  wieder  not  reden  kennen  vor  lauter  daQ  s' 
gereart  hat    (vor  lauter  Weinen). 

*)  Das  Mainz,  kennt  sie  nicht:  Reis  I  {  27. 

•)  Ahnlich  oöst. 

A)  Wie  nöst.  Nagl  Roanad  S.  490  \  225  und  schon  mhd.  statt  di,  swenne,  sS,  sit^ 
S7aa  Paul  Mhd.  Gr.  J  388.  Tobler  PBB  V  365,  7  (der  auch  franz.  ^e  als  Fortsetzung  von 
qnand  vergleicht). 

^)  Im  Gottscheew.  kann  auch  ein  directer  Fragesatz  durch  dass  fortgesetzt  werden: 
Schröer  WBG  159  [425]  »Liederanfänge«  N.  4  Ei  lieber,  bann  (wann)  k^nu^t  du  bider 
(wieder)  und  daß  du  mih  berst  (wirst)  nam?  (Antw.  in  paralleler  Form :  Dann  da  Um  i  bider 
und  daß  ih  Jih  bert  nam), 

*)  Geradezu  an  die  Stelle  des  Relativs  (nicht  in  der  Fortsetzung)  kann  dass  im  Egerl. 
nicht  treten,  wohl  aber  im  Bayr. :  Hartmann  Volksschauspiele  Glossar  S.  565  (unter  da) 
a  Par,  da  mi  freut. 
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abhängigen  zu  bezeichnen,  ohne  dass  der  Sprechende  zu  Beginn  des 
Satzes  mit  sich  im  Reinen  ist,  von  welcher  Art  diese  Abhängigkeit  sein 
wird:  Da  r  s  hält  eiramal  (manchmal)  ?  wengl  gack  is  —  der?tiV€gn 
is  J  dennj  3  rcchtschhffnj  MoJ'  (=  wenn  er  auch  ...  ist;  oder:  was 
das  betrifft,  dass  er  .  .  ist,  so  ist  er  dennoch  u.  s.  w.). ')  In  anderen 
Fällen  entspringt  der  Schein  verschiedenartiger  Bedeutungen  des  dass 
aus  der  Ellipse  des  eigentlichen  Beziehungssatzes;  so  wenn  dem  eben 
angeführten  dassSzXzQ  der  Nachsatz  i  wos  grod  ^su^  nachgeschickt  würde 
(Ellipse :  das  nehme  ich  ihm  nicht  übel,  denn  ich  war  gerade  so). ') 

;^    HO.     Elliptische  dass-S^Xz^   dienen   zum  Ausdruck  des  Un- 
willens,  des   Bedauerns,    des   strengen   Befehles,    der   Drohung,   der   Be- 
sorgnis,   weniger    des  einfachen  Wunsches    und  der  Verwünschung,    die 
diese  Form  seit  alter  Zeit  lieben :  *)  Ddst  ow^  ?tijt  roup  ko/st!     Ddst  de 
nbt  fnuksil     Es  ist   nicht   unmöglich,    dass    dieses    dass    hier    aus    dem 
lateinischen  utinam  stammt  (Wunderlich  Satzbau  S.  65 ;  vgl.  S.  74)  und 
dass    somit   wenigstens    beim    Befehle    von    einer    ursprünglichen  Ellipse 
nicht  gesprochen  werden  kann.     Eine  ironische,   auch  in  anderen  Mund- 
arten *)    beliebte  Drohung,    ist   Dar  e  nijt   lach!     Object-  und  Subject- 
sätze    lassen    die  Ellipse  unzweideutiger  hervortreten:    Nd  dd{s)  dös  übt 
zväu^    isl    (erg.    das    ist    ganz    gewiss).  *)     Da    r  j  se    nd   nut  schämt! 
(wundert  mich).  Da  ncj  dej  üwsral  d?b'a  sTt  mou!  (ist  doch  ärgerlich).®) 
Stärkere   Betonung   des   dass   in    elliptischen  Subject-    und    Objectsätzen 
Cübrigens  auch  in  vollständigen  Satzgefügen)    kann    die  Behauptung    ent- 
schiedener   färben:    Da    dös    nht   waus    r  is!    (erg.    darauf   wollte    ich 
>vetten,    schworen.)     Zur  Verschärfung   von    Befehlen    und  Ermahnungen 
hingegen   wird    diese  Betonung    des    dass    nicht    angewendet,    weder    in 
der  Ellipse,  noch  im  vollständigen  Satze.") 

§111.  Der  Unterschied  zwischen  bedingter  und  unbedingter  Setzung 
des  Nebensatzinhaltes  spiegelt  sich  in  den  Conjunctionen  wenn  und  dass 
-(gewohnlich  auch  in  der  Verschiedenheit  des  Modus :  dort  Indicativ,  hier 
Conjunctiv),  namentlich  nach  's  is  Zait^  's  is  schdd,  s  is  schär  u.  dgl. : 
Dass  'S  Zeit  wa,  wenn  du  di  Um  ra  Wei  ümscliaua  tJiatst  Urban  Erzgeb. 
Ztg.  XVI  68.*)    In  den  conjunctivischen  wenn-Sätzen  klingt  für  das  mund- 


1}  Ebenso  nöst.  (Nagl  Roanad  S.  354,  7)  und  oöst. 

•)  Von  den  yon  Nagl  Roanad  S.  354  f.,  8  angeführten  Fällen  der  Ellipse  des 
Zwischengedankens  (die,  etwa  mit  Ansnahme  yon  wSs  —  dds,  auch  oöst.  gebräuchlich  sind) 
könnte  unsere  Mundart  einige  nicht  nachahmen;  so  c)  WSs  (doch  die  befremdende  Er- 
scheinung verursachen   mag),    ääs-a    niä  (ftf   (wSs   das  =  warum  doch.)  Diis  is  (die  Folge 

des  Umstand  es),  däs-i  niä  mS  (das  =  weil),  d)  Ollas  hSud-a-mar  au  tatt^  (ausgenommen) 
nag/ai,  das  -a-mi  n/t  triidn  hSud.  Auch  mit  vorangestelltem  Nebensatz:  Däs-ä  mi  n/t  treidn 
h&ud  (ist  noch  das  einzige  Gute);  dds  aünari  hdud-a  mär  e  bUas  au  tau  \  vgl.  Schmeller  1 
545.  Beide  Stellungen  auch  oöst. 

*)  Paul  Mhd.  Gr.  }  378,  2.  Baseist.  Binz  \  140,  i  b.  In  unserem  Dialekte  ziehen 
Wunsch  und  Verwünschung  wenn  vor:  /  wenn  9  ne?  s  Gnick  brechii!  Ebensf)  im  Ost.  7üann. 

*)  In  d.  Wiener  Ma.  Schlögl  Wiener  Luft  S.  87  u.  ö. 

«)  Vgl.  Schmeller  I  $45- 

*)  Alles  ähnlich  auch  oöst. 

')  Wohl  aber  nöst.  Nagl  Roanad  S.  355  III. 

•)  Vgl.  auch  Nagl  Roanad  S.  357  zu  V.  372  dds,     Matthias  Sprachleben  S.  302. 


*jA  l  112  -  Ii6.     ni.  Satxformen.     2.  Zusammenges.  Satz.     B.  Unterordnung. 

artliche  Sprachgefühl  ganz  deutlich  der  Wunsch  durch:  »Wenn  du  dich 
doch  ...  umsähest!  Zeit  wäre  dazu.«  Daher  findet  sich  hier  auch  nicht 
2venn  mit  dem  Indicativ,  etwa  's  is  Zäit,  zuennst,  sondern  nur  ddst  kinmt 
(kommst). 

j5  TI2.  In  Sätzen  m\\.  sagen  und  denken^  aber  nicht  mit  meinen^  wird 
der  dasS'?i2Xz  viel  regelmäßiger  durch  demonstratives  das  oder  es  ange- 
kündigt oder  wieder  aufgenommen  als  in  der  Schriftsprache.')  »Ich 
habe  immer  gesagt,  gedacht,  gemeint,  dass  . . .«  heißt  /  ho  's  (dos  how  e) 
umma  {völh)  g'shgt^  i  ho  m$  's  (dös  how  .?  m?)  denkt y  das  .  .  .,  aber  nie 
/  ho  'S  gmäCtf  das  .  .  . 

S  113.  Die  Mundart  (wie  auch  die  Umgangsprache)  unterscheidet 
sich  endlich  von  der  Schriftsprache  noch  durch  zwei  Erscheinungen, 
die  einander  entgegengesetzt  sind:  einerseits  schließen  sich  Hauptsatz 
und  Nebensatz  nicht  mit  derselben  Innigkeit  zu  einer  höheren  Einheit 
zusammen  wie  in  der  Schriftsprache;  anderseits  verschmilzt  der  abhän- 
gige Satz  mit  dem  regierenden  öfter  zu  einer  untrennbaren  Einheit,  in 
welcher  die  Grenzlinien  beider  ineinander  verschwimmen. 

Was  die  erste  Erscheinung  betrifft,  so  kennzeichnet  die  losere 
Stellung  des  Nebensatzes  z.  B.  auch  der  Umstand,  dass  dessen 
Beziehung  auf  einen  im  Hauptsatz  enthaltenen  Begriff  (oder  umgekehrt 
oft  vernachlässigt  wird,  während  die  Schriftsprache  diese  Beziehung,  wo 
sie  sich  darbietet,  regelmäßig  dazu  benützt,  um  die  Verbindung  zwischen 
Hauptsatz  und  Nebensatz  noch  inniger  zu  gestalten :  In  Buan  draß 
lig'n  döia  Dinga  z  tausnd-  u  taiisndweis  in  da  Äadn^  ivemma  näa  ^ra 
weng  einigrabbL  Lorenz  S.  16  (statt:  wenn  man  .  .  .  hineingräbt, 
findet  man  .  .  .).  Folgst  niat,  sa  hängt  da  Oksejizätnsl  nu  äilawal  durt 
aan  Thuastuak,  Urban  Erzgeb.  Ztg.  XVI  69.  Dieser  lückenlose  äußer- 
liche Zusammenschluss  fehlt  übrigens  auch  beigeordneten  (und  bloß 
logisch  untergeordneten)  Sätzen.  Besonders  häufig  werden  seh  ich^  hör 
ich  als  Mittelglieder  solcher  Gefüge  übergangen.')  Jemand  erzählt,  dass 
er  in  der  Nacht  ein  Geräusch  auf  dem  Dachboden  gehört  habe.  Er 
fährt  fort :  /  spring  äffe  dm  Bua{d)ny  is  d?  Kncjt  [Knecht)  üws  mdinj 
Lö[d)n,  statt:  ich  steige  eilends  auf  den  Boden  und  sehe,  wie  der 
Knecht  über  meiner  Lade  ist. 

S  114.  Die  zweite  Erscheinung,  gewöhnlich  als  Satzverschlin- 
gung  bezeichnet,  ist  wie  im  Mhd,  (Paul  Mhd.  Gr.  ;^  592)  sehr  verbreitet: 
Dejn  wäiß  e  ni^t  wäu  e  (oder  e  •«)  hC  tou  (mhd.  die  enweiz  ich  war  ich 
tuo),  Wos  haut  3  g'sägt  da  r  j  w{u)l?  (mit  starker  Betonung  des  Frage- 
wortes). Wenn  haut  ^  gsägt,  da  r  ^  künnt  (kommt)  .'^  an  Wirt  haut  ? 
g'sägt  da  r  e  'S  ge{b)m  sol?  Bei  den  zuletzt  genannten  Sätzen  mit  sagte 
ich  könnte  man  sich  die  Verschlingung  der  Sätze  statt  durch  Ver- 
schiebung eines  Gliedes  des  abhängigen  Satzes  auch  dadurch  entstanden 
denken,  dass  das  Verbum  eines  Einschubes  {sagte  ich),  gewissermaßen 
aus  der  Rolle  des  Einschiebsels  fallend,  unwillkürlich  die  gewöhnliche 
Nebensatzconstruction   nach   sich    gezogen    habe.      Der    Fall,    dass   das 


1)  Dem  Ahd.  und  Mhd.    ist  dies  durchaus   geläufig:   Koch  Herrigs  Archiv  XIV  287. 
»)  Vgl.  Reis  I  g  20  und  n  §  8. 
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vorausgenommene  Wort  nicht  zugleich  im  Hauptsatz  und  im  Nebensatz 
als  Object  gefasst  werden  kann,  sondern  nur  im  Hauptsatz*  ist  jeden- 
falls seltener  (eigentliche  Prolepsis',  etwa:  De^n  waiß  e  tÜJty  da  r  j 
krofk  is.  Geläufig  ist  unserer  Mundart  auch  die  schon  dem  Mhd., ')  auch 
der  heutigen  Umgangsprache  und  Schriftsprache  angehörige  Verschlingung 
der  indirecten  Frage  nach  ich  weiß  nickt-.  Dös  kost  i  ivaiß  ni^t  w'öi  v{ii)l 
/lutifut  G\ü)f^(t)n\  ähnlich  nach  Gott  whiß  oder  waiß  Gott\  Ej  tout  als 
ivenn  dös  Gott  zväiß  (oder  w,  G.)  wöi  gfärle  wa.  Auch  die  mhd. 
Mischung  der  Construction  nach  nicht  wissen  (indirecte  Frage  und  Infinitiv) 
ist  möglich,  wenn  auch  nicht  sehr  verbreitet:  m^  whiß  ni^t  wos  z'äisscht 
^fpäckn, 

5  115.  Anakoluthische  Satzbildungen  sind  wie  in  der  Um- 
gangsprache ')  in  Hülle  und  Fülle  zu  beobachten ;  nicht  wenige  derselben 
sind  durch  Einschübe  verursacht:  Dös  kof  r  ^i  (ja)  ^auj  nijt  wätu  .fä% 
da  r  j  gest^n  g'stur{p)m  is,  wal  i  gest^n  näummittoch  —  wäißty  wöi  e  vj 
di^  furtghnga  bin?  s  wos  scho  gecha  (ge^en)  ^Aum[b)dj  —  däu  bin  e  zs 
r  in  hi^gängj  u  däu  woa  r  a  nu  gsund  u  frisch  u.  s.  w.  Die  Dialekt- 
literatur ahmt  indes  solche  Fügungen  seltener  nach. 

Eine  häufige  Erscheinung  ist  auch  der  Wechsel  zwischen 
gleichbedeutenden  Constructionen,  so  zwischen  einem  Object-. 
satz  mit  dass  und  der  conjunctionslosen  Form  des  bloß  logisch  ab- 
hängigen Satzes:  Es  lässt  se  nist  dsris{d)ny  dd  r  s  d?  bsgegnt  is  u  du 
bist  oi'  r  in  vsbäighngs  zz  er  lässt  sich  nicht  ausreden,  dass  er  dir  be- 
gegnet ist  und  dass  du  an  ihm  vorbeigegangen  bist.  Über  den  Wechsel 
zwischen  dirccter  und  indirecter  Rede  Jj  224. 

}5  116.  Sowohl  die  Umgangsprache')  als  die  Mundart  drängen  den 
Gedankengehalt  ganzer  Nebensätze  oft  in  eine  einzige  Partikel  {däuj  ss, 
affs)  zusammen.  Der  Bedeutungsgehalt  dieser  Partikel  kann  je  nach 
der  augenblicklich  vorliegenden  Situation  oder  der  vorausgegangenen 
Rede  in  einem  Bedingungs-,  Absichts-,  Causal-,  Temporalsatz  auseinander- 
gelegt werden:  Jemand  hört,  dass  sein  Schuldner  in  ungünstige  Ver- 
mogensverhältnisse  gerathen  sei;  er  mengt  sich  mit  den  Worten  ins 
Gespräch:  Dhu  (oder  äff?)  wis'  r  e  möin  schän?,  da  r  e  zs  mdin  Gold 
ktimm^)  Ähnliches  gilt  übrigens  auch  von  dem  Pronomen  das^  mit  dem 
man  Gesehenes  oder  Gehörtes  wie  in  der  Umgangsprache  zusammenfasst. 
In  der  letzteren  kann  femer  ein  Bedingungssatz,  der  eine  vorausgehende 
Behauptung  wieder  in  Frage  stellt,  durch  dann  ersetzt  werden:  Es 
ist  nicht  wahr  —  und  dann  (sc.  wenn  es  auch  wahr  wäre):  er  hat  mir 
ja  versprochen  u.  s.  w.  ^Wunderlich  Umgangsprache  S.  147).  Der  Dialekt 
verwendet  in  diesem  Falle  nicht  das  dem  dann  entsprechende  hffsy  son- 
dern überhaupt  (das  sonst  auch  =  besonders  steht):  /  kof  da  öitza 
scho  neks  mäia  gebm  u  iiwahäpt  {itwahäps)  dös  schickt  se  niat,  das  u.  s.  w. 


1)  Panl  Mhd.  Gr.  g  392,  i. 

•)  Vgl.  die  Beispiele  aus  Sudermanns  Heimat  bei  Wunderlich  Umgangspr.  S.  138. 

•)  Wunderlich  Umgangspr.  S.  108. 

*)  Vgl.  Rank  Aus  d.  Böhmerw.  S.  107  Er  (der  Bauer)  siatid  vor  dem  dritten  Scheit 
(Holz):  »So  macht  i  doch  wiss'n  .  .  .■  Über  die  »überordnenden«  Partikeln  aß  und  so  im 
Nöst.  vgl.  Nagl  Roanad  S.  491  §  227.  Sie  gelten  auch  für  das  Oöst. 


7Ö       i  '17 — 122'  ^*  Salzformen.  2.  Zusammenges.  Satz.  B.  Onicw. 

(=  und  wenn  ich  dir  auch  mehr  geben  konnte,  so  schickte  es  sich  doch 
nicht,  dass  .  .  .)•  Über  ntdTtwegn  =z  ich  nehme  an  ocjer  wie  ich  annehme 
S  55»  2  ^,  y. 

§  117.  Der  Nebensatz  kann  endlich  auch  nicht  einmal  durch  ein 
derartiges  Wort  angedeutet  sein.  Diese  vollständige  Ellipse  des  Neben- 
satzes tritt  z.  B.  nach  /  whiß  ni^t  ein :  /  wäiß  ni^t^  mij  r  is  scho  ^  po9 
Hoch  füH  reH  =  ich  weiß  nicht  (erg.  was  der  Grund  davon  ist  oder 
wie  ich  mir  das  erklären  soll,  nämlich)  mir  ist  schon  ein  paar  Tage  nicht 
wohl.')  Auch  an  den  Conjunctiv  der  Nichtwirklichkeit  (im  Hauptsatze) 
ohne  ausgesprochenen  condicionalen  Vordersatz  ist  hier  zu  erinnern. 
Vgl.  auch  S.  64  Anm.  7  {dös  is  ni^t  ne^  r  ?suA  und  S.  68  Anm.    i. 

S  118.  Stellung  des  Nebensatzes.  Außer  Vor-  und  Nach- 
sätzen gibt  es  wohl  auch  Zwischensätze;  diese  sind  aber  nie  so  gestellt, 
dass  vereinzelte  Worter  des  Hauptsatzes,  sogenannte  »nachklappende 
Satztheile«,  nach  längeren  Zwischensätzen  die  Periode  beschließen;  also 
nicht  Ma  Gold  hijw  e  in  dj  Lö{dn  (Lade),  wos  dru^{b)m  in  d^  Kämmen 
hinta  da   Tia  (Thüre)  stäiht^  äf, 

%  119.  Hier  sei  auch  noch  eine  Erscheinung  erwähnt,  die  sich  als 
eine  Art  von  Conjugation  des  Bin  de  wort  es  darstellt;  sie  erstreckt 
sich  auf  das  Relativpronomen  der,  auf  wer,  was,  wie,  wo,  wenn 
(=  wann  und  wenn),  weil,  bis,  ehe,  sobald,  solange,  dass.  Zwar  kennen 
auch  andere  Dialekte  diese  Suffigierung  der  verbalen  Flexionsendung,  so 
der  bayrisch  -  österreichische,  fränkische,  obersächsische,  schlesische, 
iglauische,  deutsch-ungarische  Dialekt;')  doch  ist  sie  wohl  nicht  leicht 
irgendwo  in  solchem  Umfange  durchgeführt  wie  im  Egerländischen. 

Das  Personalpronomen  tritt,  falls  kein  besonderer  Nachdruck  darauf 
liegt,  stets  in  enklitischer  Form  an  die  einleitenden  Bindeworter.  Dies 
gilt  allgemein.  Bei  den  oben  angegebenen  Bindewörtern  jedoch  wird  vor 
das  enklitische  Pronomen  noch  die  Flexionsendung  des  Verbums  einge- 
schoben: Sing.  I.  Pers.  dd-r-e  (im  Planer  Dialekt  wird  i[ch)  als  ge- 
schlossenes e  gehört,  r  ist  Gleitlaut),  z.  B.  dd-r-e  häia  ■=.  dass  ich  höre. 
2.  Pers.  ddst  (<  dd{syst-d(u))  häijsL  3.  Pers.  dd-r-a  liäiat,  Plur.  i.  Pers. 
ddmtna{<.  ddsn-ma)  häian,  2.  Pers.  dd-ts  häiats,  3.  Pers.  dans'  (<  ddsn 
se)  häian.     Charakteristisch  für  unseren  Dialekt  ist  hiebei  Folgendes: 

1.  Die  Flexionsendung  tritt  nicht  nur  in  der  2.  Person  Sing,  und 
Plur.  ein  wie  im  Ober-  und  NiederSsterreichischen,  sondern  wie  im  Nab- 
dialekt Bayerns  in  allen  Personen  mit  Ausnahme  der  i.  und  3.  Pers. 
Sing. 

2.  In  der  3.  Pers.  Plur.  findet  sich  dieselbe  Erscheinung  auch  neben 
anderen  als  pronominalen  Subjecten:  Dan  d"  Ldit  häian. 

3.  Die  suffigierte  Form  des  Bindewortes  steht  nicht  bloß  neben  de 
enklitischen,    sondern    auch   neben    der  vollen  Form  des  Pronomens  ur 


')  Ebenso  nöst.  (Nagl  Roanad    S.  129  zu  V.  15 8  f.    /  woas  niä,   i  grdud  kdUd  ai 
'  "^''l  u.  oöst. 

^-    XX  200  f.     Schmeller  §  722.  723.     Nagl  Roanad  S.  5 


IV.  Wortclassen.     Inteijectionen  a)  Primäre  «)  Nalurlaute  (a).  rj 

zwar  in  allen  Personen :  *)  Däst  du,  dan  mh,  ddts  dhts,  dein  si.  Gradl 
(a.  a.  O.)  scheint  geneigt,  aus  dem  Umstände,  dass  diese  Suffigierung 
in  den  der  slavischen  Sprachgrenze  nahe  gelegenen  Gebieten  am  weitesten 
vorgeschritten  ist,  auf  einen  Zusammenhang  mit  ähnlichen  slavischen  Bil- 
dungen {kdybys,  zebychofn,  fakoby)z\x  schließen.  Zur  Klärung  dieser 
Frage  bedarf  es  indes  wohl  noch  genauerer  Ermittelungen  in  Bezug  auf 
alle  diese  Mundarten. 


IV.  Wortclassen. 

1.  Inteijectionen. 

§  I20.  In  der  von  Mund  zu  Mund  fliegenden  Rede  lost  auch  der 
flüchtigere  Reiz  des  augenblicklichen  Eindruckes  leicht  einen  Reflexlaut 
aus,  bevor  dieser  Eindruck  von  der  Überlegung  erfasst  und  verarbeitet 
werden  kann.  Daher  ist  alle  lebendige  Sprache,  vor  allem  der  Volks- 
dialekt, der  üppigste  Nährboden  für  Interjectionen  aller  Art.') 

d)  Primäre  Interjectionen. 

§  121.  Hier  sind  die  Naturlaute  des  Afiectes  und  die  aus  anderen 
Wortclassen  stammenden  Interjectionen  zu  trennen. 

a)   Naturlaute:    ä,  ä,  {ö,)  /,  o  (bezw.  äk^  äh,  öh  u.  s.  w.);    du,  äi,  ui. 

Da  eine  Eintheilung  derselben  nach  der  Bedeutung  durch  die  Viel- 
deutigkeit einzelner  dieser  Laute  —  je  nach  der  Verbindung  mit  anderen 
Wörtern  und  nach  der  Betonung  —  ungemein  erschwert  ist,  so  ziehen 
ich  es  vor,  sie  hier  lautlich  zu  ordnen  und  die  hervorragendsten  Ver- 
wendungen anzugeben.  Das  letztere  ist  nothwendig,  denn  gerade  in  der 
Bedeutung  einer  und  derselben  Interjection  heben  sich  die  mundartlichen 
Gebiete  oft  charakteristisch  von  einander  ab. 

S  122.  Helles  d  (5  und  ^)  mit  starkem  und  hohem  Stimmeinsatze 
und  sinkender  Tonhöhe  und  Tonstärke  gesprochen,  drückt  Verwunderung, 
Überraschung  aus;  mit  umgekehrter  Betonung  entweder  warme  Aner- 
kennung oder  angenehme  Überraschung;  bei  längerem  Verharren  auf 
dem  starken  Schlusstone  (im  zweiten  Fall)  langsam  aufdämmernde  Einsicht 
(auch  d'^hd' t^f'y  mit  gleichschweßendem  oder  ganz  langsam  sinkendem 
Tone  behagliche,  wohlige,  auch  wehmüthige  Empfindung.^)  Kurzes  d, 
in  hochschwebendem  Tone  hervorgestoßen,  bedeutet  ungläubiges  Staunen  ; 
in  tieferer  Lage  und  unwilligem  Tone  (länger  oder  kürzer  gesprochen) 
ist  es  eine  kurz  abweisende  Verneinung:  Sol  e  ^n  Dokta  huln?  Antwort: 

1)  Im  Nöst.  (Nagl  Roanad  S.  59  zu  V.  48  waunth)  mir  neben  der  2.  P. :  waüntst — dit^ 
waüns  —  eis.  Der  oöst.  Dial.  stimmt  im  wesentlichen   mit  dem  nöst.  überein. 

*)  Vgl.  Erdmann  Grundzüge  §  129.  130.  Wunderlich  Umgangspr.  S.  24  ff.  Binz 
l  I  — 10.     Reis  n  J  I.  2. 

•)  Ahnlich  oöst.,  wohl  auch  nöst.  und  überhaupt  im  ganzen  bayr.-öst.  Sprachgebiet ; 
i.  B.  behagliches  5:  Stdzhamer  Ma.  D.  I  91  N.  45,  7  Ähf  Ja  (wenn  ich  nach  Feierabend 
im  Grase  liege)  thuat  ma  koan  GÜedi,  Koan  Herzäderl  weh!  IT  14  N.  3  V  49  Ä,  hat  das 
SitzH  d  Güatät,  Befriedigung  drückt  es  aus  bei  Kaltenbrunner  Z>*  Erschaffung  von  östd- 
reich  (Aus   da  Hoamät  P  104)  Äh,  dös  hat  md  grathen! 


78  i  122.  123.     IV.  Wortclassen.     i.  Interjectionen. 

A/  (=  Lass  mich  doch  damit  in  Ruhe!  Was  fällt  dir  ein!)  ')  In  der- 
selben Bedeutung  steht ^  es  auch  als  Vorschlag  vor  anderen  Wörtern: 
Ä  dös  £'/ä{w)  e  ni^tl  A  dös  tou  e  niet!  Ä  whuhea!  A  b^iäi!  Lorenz 
S.  II.  A  wos  tist  (thäte)  e  mit  de^n  Zäichl  A  tnät !  A  wosl  (=  ach 
was!  ei  was!)')  Über^iy^,  d-tia"  später  beiyä  und  nä'"  ^  141.  Nasaliert 
wird  einfaches  ä  in  der  Regel  nicht  (wie  z.  B.  im  Alemann,  an  mein! 
DM  IV  105,  24).  Eine  Verdopplung  von  nasaliertem  ä  [ä'^-a'  mit  dem 
Tone  auf  dem  zweiten  Vocal)  wird  in  der  Kindersprache  in  Verbin- 
dung mit  machn  zi  cacare  gebraucht. 

Ä  (kurz  und  lang)  drückt  heiteren  oder  übellaunigen  Verzicht,  Ge- 
ringschätzung, Ärger  oder  Überdruss  aus.  Ä  wos!  Ä  sa  sd  's  scho  wöi  *s 
w{u)l!  Ä  lau  'n  gäiJi  !  Ä  möchl  (mag  sc.  es  so  sein).  Auch  ä  dient  als 
Verneinung  und  Weigerung,  und  zwar  bedeutet  es,  mit  gleichschwebender 
höherer  Stimme  gesprochen,  dass  der  Gedanke  der  Verneinung  oder  Ab- 
lehnung noch  in  der  Schwebe  sei  {w{ü)lst  mitgäi/r?  Antwort:  AI), 
während  kräftiges  Senken  der  Stimme  die  entschlossene  Ablehnung  an- 
deutet ;  dann  nähert  sich  ä  dem  d  der  Abweisung,  nur  dient  ä  mehr  der 
gleichgiltigen,  geringschätzigen,  verdrießlichen,  ä  mehr  der  schroffen  Ab- 
weisung.*) Es  entspricht  der  Bedeutung  des  einfachen  ä,  dass  in  der 
Kindersprache  die  Verdopplung  ä-ä  zur  Abschreckung  vor  etwas 
Schmutzigem,  Hässlichem  (und  dann  zur  Bezeichnung  des  schmutzigen 
Gegenstandes,  Kothes  u.  dgl.  selbst)  dient.*)  Ein  dumpferer  Laut,  ö 
oder  öu  als  Abkürzung  von  öhäy  öuhd  u.  dgl.,  erscheint  in  der  Fuhr- 
mannssprache als  Halteruf.  Geschlossenes  e,  sowie  nasalierte  Formen 
von  ä  werden  in    unserer  Mundart   wohl  nicht    als  Interjectionen  gehört. 

/,  nach  Wunderlich  (Umgangsprache  S.  27)  mehr  dem  Norddeutschen 
angehörig,  erhöht  als  Vorschlag  vor  Aufforderungen,  Wünschen  und  Ver- 
wünschungen (auch  vor  Schimpfwörtern)  deren  Eindringlichkeit:  I gäUi 
nea !  (auch  bei  ironischem  Drängen  bei  endlich  abgerungener  Zustim- 
mung)*) I  wennst  de  nej  reat  dszöhst!  I  mdr  I  (über  mdr  §  148.)  Bei 
Schimpfwörtern  steht  es  in  der  Regel  vor  dem  vorgeschobenen  Anrede- 
pronomen: I  du  Freckbolg!  sagt  die  Gans  zum  Kettenhund  bei  Lorenz 
S.  26.  Auch  i  du  vidi'!  {i  sogk  gaua  neks  mäia)  B.  d.  P.  u.  K.  I  128. 
Endlich  dient  es  überhaupt  zur  eindringlicheren  Versicherung :  //  d*  Zeit 
wiad  da  näd'  lang.     Lorenz  S.  27.*^) 

A,  ä  und  i  verbinden  sich  gerne  mit  den  enklitischen  Formen  von 
so  (sj)'  d'S^y  ä'SJ,  i'S?  und  von  nun  [no,  no):  d-no,  ä-no,  i-no;    auch  mit 

>)  Ebenso  nordb.  (Haida):  A...ioßt  mr  Ruh  mit  Jan  Weibvöikem!  Tieze  Hejmt  EL  80. 

»)  Ebenso  oöst.  a  betet  (auch  beleiwe) ;  a  was ;  südb.  (Krumman)  a  wau  als  Verneinung 
oder  unwillige  Ablehnung.  Tirol,  dasselbe  a  wass  (Deferegg.  Hintner  S.  48  Anm.  13).  Ach 
was  ist  in  un^^erer  Mundart  als  Verneinung  nicht  gebräuchlich ;  dagegen  im  Mainz. :  Reis  II 
^   2  und  60,  I. 

3)  Dieselbe  abweisende  Interjectiou  in  der  Färbung  c  bezeugt  Schröer  im  ungr.  Berg- 
lande: Versuch  S.  Ii8  [368]  Z.  6  (u.  Anm.  3):  /,  bas  (was).'  sagt  da  man,  du  pisi  neck  recht 
gcschaid.  In  dem  gleichbedeutenden  ech  oder  0V//,  das  Schröer  S.  II 7  [369]  Anm.  3  als 
usterr.  bezeichnet  (äch  gebts  ma-r-an  frid!)^  liegt  vielleicht  nur  eine  stärkere  gutturale  Aus- 
sprache des  h  in  eh.  nicht  mhd.  ahi  vor. 

*)  Ebenso  im  Tirol.:  Schöpf  DM  V  217;  auch  ge^kd  (=  egerl.  gacks ?)  in  derselben 
Bedeutung  DM  V  344.  Henneberg,  acks  =  pfui!  koburg.  ack,  äckäck  (auch  als  Substant. 
wie  il'ä  =--  Koth):   DM   VII  131. 

*)  Ä  ^(ii'i  m?!  klingt  dagegen  nie  dringend,  sondern  gleichgiltig,  verdrießlich. 

*)  Ebenso  nordböhm.  (Schönau) :  IVemi  enner  Schlaf  hot^  /,  do  Uid-e  (liegt  er)  Do 
droß'c  (sc.  auf  dem  Stein)  iv'c  Pjf  Sommt  und  Seide.  Tieze  Hejmt  III  60. 


a)  PrimSre  a)  Naturlaute  (4,  ä\  i,  o\  du),  70 

beiden:  ä-s^-no,  ä-s^-no,  i-s^-no  und  ä-no-s^,  ä-no-sa^  i-fio-sa;  selbst  mit 
doppeltem  s?\  ä-sa-no-sa,  ä-sa-no-sa^  i-sa-no-sa.  Alle  diese  Verbindungen 
können  vor 7a  und  iia^  treten  (vgl.  jj  141). 

0  (auch  etwas  erhellt  h)  allein,  ohne  folgendes  Pronomen  vor  einem 
Vocativ  dient  nicht  zur  bloßen  Unterstützung  dieses  Vocativs  wie  im  Nhd., 
sondern  es  nähert  sich  dem  abweisenden  d.  So  will  der  alte  Hirte  (bei 
Lorenz  S.  6)  den  angebotenen  Tabak  mit  den  Worten  ablehnen:  0  Her! 
dös  wa  £  vül.  Hier  konnte  in  dem  gleichen  Sinne  auch  ä  oder  mva 
stehen.  Als  Vorschlag  des  Vocativs  erscheint  o  in  unserer  Mundart  hin- 
gegen kaum  anders  als  mit  folgendem  Pronomen ;  so  besonders  vor 
Schimpfwörtern:  0  du  Kälfäktjl  0  diats  Bairöucha!  Aber  auch  sonst: 
0  du  schäts  [bloutis)  Herchall  (Herrgöttlein)/')  Über  die  Zusammen- 
setzung m\\,  je'\  O'je  (oder  oi'j~e\  ui-je)  vgl.  Jj  123. 

Verdopplung  sowie  Nasalierung  kommt  bei  /  und  0  nur  als  indivi- 
duelle Eigenheit  vor. 

j5  123.  Diphthonge.  Au  (vielfach  zu  äu  verdumpft,  mit  dem 
Ton  auf «,  oder  zerdehnt  in  a-ü)  ist  wie  in  der  Schriftsprache  ein  Ausruf 
des  körperlichen  Schmerzes  *)  oder  sonstigen  Unbehagens,  auch  lebhaften 
Mitleides,  besonders  in  der  alten  Verbindung  mit  zuäih  (wehe),  das  für 
sich  allein  nicht  vorkommt:  huwäih\  so  in  dreimaliger  Wiederholung 
im  Egerer  Fronl.  5964  und  6240 ;  ebenso  in  einem  Volkslied  (als  Refrain) 
Urban  A.  d.  H.  S.  35.  Daneben  wird  huwäih  auch  in  abgeschwächter 
oder  ins  Ironische  hinüberspielender  Bedeutung  verwendet.  So  pflegen 
es  manche  Leute  sogar  am  Schlüsse  eines  herzhaften  Gelächters  anzu- 
fügen, um  das  gewissermaßen  schmerzende  Übermaß  des  Lachreizes  an- 
zudeuten, oder  es  wird  zum  Ausdruck  gutmüthigen  oder  spöttischen 
Bedauerns  bei  geringfügigen  Anlässen  z.  B.  bei  einem  verfehlten  Schusse. 
Kegelschub  u.  dgl.  gebraucht. '*)  Verkleinerungsformen  sind  äuwäh{r)iy 
auwäiah.     Substantiviert  wird  äiiwäih  nicht."*) 


1]  Im  Oöst.  kommt  dem  abweisenden  Sinne  das  o  in  0  mein  Gott  na  nahe.  Hier 
erscheint  es  auch  vor  mein  (im  Egerl.  a,  ä,  1,  01,  «i,  no)\  0  mein,  o  du  meint  (egerl.  no* 
du  mar  oder  mäin^f)  Behagen  und  Resignation  mischt  sich  in  o  mein!  bei  Stelz- 
bamer  im  Anschluss  an  die  zweite  S.  77  Anmerkung  3  angeführte  Stelle.  C/  mei"  ist  bei 
Kindern  ein  Ausruf  des  Gefallens  (beim  Streicheln  von  Thieren,  z.  B.  von  Kätzchen  u. 
dgl.).  Gefallen  und  freudiges  Erstaunen  bezeichnet  es  bei  Stelzhamer  Ged.  III  128  Mäd/ 
(Mädchen)  .  .  .  sehen  und  gschmachi  —  und  so  gsprdchi  —  und  so  fein  —  0  mein,  o  mein ! 
•Selten  steht  0  vor  bloßem  Vocativ;  Stelzh.  Ma.  D.  II  17  N.  3  VI  93  <?  Ephdsil!  Gewöhn- 
licher vor  Pronomen:  o  du  Gfikdtl  (vgl.  Schmeller  I  689.)  Häufig  im  Ausruf:  O  tuie  brav 
is  der  Bue!  Stelzh.  Ma.  D.  II  26  N.  6  II  6.  O  <Ä^  Zeiten  —  auweh!  Kaltenbrunner  Da  Hol- 
Idbdm  (A.  d.  H.  1*99).    0  kennt  is  *j  wiedd  ganz  aus  Ders.  Da  Teufel  u.  da  Stiefel  {€bA.  107). 

«)  In  Meiningen  autseh!  DM  Vn  143. 

•)  Im  Oöst.  ebenfajls  mehrmals  wiederholtes  auweh  mit  der  Betonung:  äuweh  auweh; 
auweh  auweh  auweh.  Auwehy  auwe'i!  als  Kehrreim  bei  Stelzhamer  Ma.  D.  I  68  N.  23. 
Verwunderung  und  Freude  wie  ouwe  in  altbayrischen  Denkmälern  (Weinhold  Bayr-  Gr.  §  261 ; 
Verwunderung  auch  im  ungr.  Berglande:  Schröer  Versuch  S.  182  [432]  Anm.  3)  kann  äu- 
wäih  in  unserer  Mundart  nicht  ausdrücken.  Dieselbe  Bedeutung  ist  in  d.  südl.  Übergangs- 
mundart (Neuern)  bei  einfachem  au  zu  beobachten:  J.  Rank  Aus  d.  Böhmerw.  S.  116  Z.  9 
v.  u.;  S.  125  Z.  7  V.  u.  Hier  übersetzt  Rank  au!  a  Semmlschnidl  geradezu  mit  »Sieh 
da!  —  eine  Semmelschnitte!«  Ebenda  S.  248  ^Dös  is  üwa  ra  Kummedö!  Au!u  /achte 
Reserl  und  lief  in  die  Küche,  Erweitertes  au  wie  Jeichen  (Schröer  WB  31  [241],  au  juichen 
Versuch  S-  36  [286])  ist  wohl  =  ach  Jesulein.  Au  in  au  gcin  se,  au  guttchen!  =  gehen  Sie 
nur,  gut,  gut  vergleicht  Schröer  (Versuch  a.  a.  O.)  mit  dem  inhaltsgleichen  schles.  ock.  In 
derMandart  von  Fallersleben  '\%\.wanne  =  »o  weh«   ein  Unglück  ahnender  Ausruf:  DM  V  300. 

*)    Wohl    aber    im    Schles.    der    auwäih    {auwij    =    kranker    Finger:    Knolhe  WB 


.3o  ?  1237—124.     IV,  Wortclassen.     i.  Interjectiouen. 

Ai   (in    nachlässiger    Zerdehnung    ä-ä),    welches    nach    Wunderlich 
(Umgangsprache  S.  27)    ein    größeres    Gebiet   beherrscht  als   //  tritt  zu- 
nächst wie   in  der  Schriftsprache   vor    die   Aufforderung:    Egerer   Fronl. 
(das  diese  Interjection  besonders  liebt)  774  Ei  vaUer,  das  thu  mir  bekant; 
3861    Ei,   lieber  freunt  Juda,   mir   das   sag.     Vgl.    5074.    E.  J.  VI   141 
Ei, . , .  tänzts  an  Drischlögh  l     Einen    ähnlichen  Sinn  hat    es    wohl    auch 
vor    den    lautmalenden    Ausrufen    fröhlicher   Tanzlust:    Ei   hopsassa,    ei 
treUela,  ei  hops  dialeido!  Urban  A.  d.  H.  S.   13.     Verwandt  ist  der  Ge- 
brauch  vor   einem  Wunsche:   Ai  vsgelt  's  Gott,    auch    in    indicativischer 
Form   äi  haust  (hast  =  habe)   Dank.     Aus    der  Aufforderung  und    zwar 
aus    einer   Aufmunterung,    die    der   Sprechende    an   sich    selbst    richtet, 
erklärt    sich    die    Bedeutung    der    Geringschätzung.      Will    jemand    aus- 
drücken,   dass    er    es    über    sich   gewonnen  habe,    sich    über  etwas  Un- 
angenehmes hinwegzusetzen,    so  leitet  er  die  Worte,    mit  denen  dies  ge- 
schieht, oder  die  Erzählung  hievon  gerne  mit  äi  ein :  di  (bezw.  diy  how  e 
denkt),  wos  wi^  re  me  däu  läng gre^m^ !  Daher  auch  in  Verwünschungen 
des  Ärgers  und  Überdrusses:  äi^  s^  wollt  e  scho!  (erg.  dass  der  Kuckuck 
das   und  jenes  hole!)     Ferner  ist   äi  ein  Ausruf  der  Verwunderung,    des 
Staunens,    besonders    in   höherer   Stimmlage    gesprochen:    Egerer  Fronl. 
772  £/',   wo  ist  nun  das  wilde  thir?    sagt  Isak   verwundert  zu  Abraham. 
Vgl.  auch  TOI 9.    1081.     Ein  ähnliches  äi  begegnet  auch  in  dem  formel- 
haften   Ausruf   des    Staunens    äi   schöllt   döil     (ohne    äi    bei    Neubauer 
Idiotism.    S.    97).     Aus    der   Bedeutung    der   Verwunderung   erklärt   sich 
der  häufige  Gebrauch  in  der  Frage:  Egerer  Fronl.  4892.  4895  u.  o.    In 
der  Aufforderung  wie  in  der  Frage  tritt  äi  sehr  häufig  vor  den  Vocativ; 
so  im  Egerer  Fronl.    (vgl.    oben    Ei  vatter^  ei  lieber  freunt  Juda  u.  o.), 
im  Volkslied :  Ei,  herzata  Bou,  wau  künnst  denn  hea{r)  HTV  S.  176  N.  132. 
Der  Bedeutung  des  Staunens    nahe  verwandt    ist  die  des  Mitleides    (das 
sich  aus  dem  Staunen    über   das  Unglück  anderer  entwickelt),    wobei   äi 
in  tieferer  Stimmlage  gesprochen  wird ;  äjäi,  äjäjäi  rufen  die  Zuhörer  in 
mitleidigem  Staunen  bei  der  Erzählung  eines  Unglücksfalles  (wobei  noch 
gerne  ts-ts-ts^    aber  mit  eingezogenem,    nicht   mit  ausströmendem  Athem 
artikuliert,  hinzugefügt  wird).  Aus  der  Bedeutung  der  Aufforderung  bezw. 
der  Zurückweisung   einer   solchen  erklärt  sich   der  Gebrauch  von  äi   vor 
der  Bejahung   und    der  Verneinung  bezw.  Abweisung:    äi-jh   oder  äi-jau 
{eijäu  bei  Lorenz  S.  6)  zz  ei  ja,  ironisch  auch  =  nein ;  ')  es  erscheint  zwar 
nie  vor  einfachem  nä*^,  aber  in  den  gleichbedeutenden  Formeln  äi  waijau, 
äi  zuhnhe?,  äi  haut  si  wul  (Lorenz  S.  13),  äi  Ihuts  m^  m'a'  Rouh,  äi  mär 
(Lorenz  S.  36)  und  ähnlich    in  äi  pfui  Täifll     (Egerer  Fronl.  963    ei  pfei 
euch!)  Endlich  wird  äi  nicht    bloß  neben    der  Bejahung,    sondern    selbst 
als  Ausdruck  der  Zustimmung,  besonders  zu  einer  negativen  Behauptung, 
gebraucht:  De^   ^ein  Verschwender)   ko9    's   do  {du)   nijt   läng  mäia   su^ 
trdi\b)m.     Antw.  Äi !  (=  gewiss  nicht!  Da  hast  du  recht).  Das  Volkslied 
des  Egerlandes  zeigt  ^gleich  dem  Egerer  Fronl.  vgl.  die  oben  gegebenen 


72.  Ei»erl.  d?  Wäihdmg  =  Schmerz  und  schmerrcnde  Geschwulst,  Verletzung  n.  dgl. 
(Neiibaner  Idiotism.  S.  106;  vgl.  Schmeller  II  S25)  oder  d?  Wew7  (Neubauer  a.  a.  O. 
S.    107). 

')    Über    das   stark   abweisende  ciawoli   im  Dcferegg.     (Hintner  S.  6.  Schmeller  I  8) 
vgl.  l  138. 


a)  Primäre  a)  Naturlaute  (ai,  ui);  Übergangslaute.  gj 

Beispiele)  eine  bemerkenswerte  Vorliebe  für  diese  Interjection :  HTV 
S.  153  N.  yy;  S.  174  N.  129.  130a;  S.  175  N.  131 ;  S.  176  N.  132: 
S.  191  N.  162;  S.  198  N.  176^?;  S.  199  N.  176^;  S.  212  N.  204^; 
S.  229  N.  226  u.  ö.  ') 

Die  Verdopplung  äiäi  (gesprochen  äj'ät)  bezeichnet  in  der  Kinder- 
sprache das  liebkosende  Streicheln  der  Wangen ;  sie  wird  auch  sub- 
stantiviert :  ^n  äiäi  ge[b)fn^  machn ;  vom  einfachen  äi  ist  nur  ein  Diminu- 
tiv äij{r)l  gebräuchlich:  Gi{b)ma  r  9  äia{r)l!  Neubauer  Erzgeb.-Ztg. 
X   246.«) 

Ui  (auch  oi\  in  nachlässiger  Zerdehnung  o-e,  o-ä)    dient   gleich  äi 
:2uin  Ausdrucke  der  Verwunderung  {Ui  He^schhft!   Ui  Sträl  oder  Strh^ch! 
ZJi  Frhisll\  der  Aufforderung,  der  Verneinung  und  Abweisung  (aber  nie 
cier  Zustimmung),   unterscheidet   sich  jedoch   von^  äi  durch   die   häufige 
iSfebenbedeutung  der  Geringschätzung   oder   des  Ärgers:    Ui  z'öia  de  nijt 
^su^!  =  benimm  dich  nicht  so  geziert!     Ui  Gott^  däu  wi^d  's  sTt!  =  ach 
CJott,    da  wird    etwas    daran  liegen !     Ui  wenn  e  häia !  =  wenn  ich  (der- 
gleichen) höre!  (erg.  so  weiß  ich,   dass  nichts  daran  ist).     Ui  mät'  oder 
^di   du   mär l   (=:  ach   hör'  mir   doch   auf!)   ist   ein   Ausruf  der    Gering- 
schätzung oder  des  Ärgers,  der  wohl  von  der  abweisenden  Bedeutung  aus 
zu  verstehen  ist.    Die  Bedeutung  der  Geringschätzung  (eines  Ungemaches) 
tritt  auch  hervor,   wenn   man    damit   ermunternde   oder  tröstende  Worte 
einleitet:    Ui  Mhidal^  hurch   afy    Thou  mat  sua  whina   HTV  S.   162  N. 
103.     Mischt  sich   Spott   oder  höhnische  Schadenfreude   in  die  Verwun- 
derung   oder   Abweisung,    so   wird    die   Interjection   gerne    langsam  zer- 
cJehnt :    O'äy   dös  sol  eppa  r  9  Kunststück  s'a?     Die    Verbindung   mit  j'e\ 
Miife  (über  dieses  ^  1 26)  kann  dieselben  Bedeutungen  haben  wie  einfaches 
^ii  (mit  Ausnahme   etwa  jener   der  Aufforderung),    sie   drückt  aber,    dem 
zweiten  Compositionstheil  entsprechend,  auch  Mitleid  und  Bedauern  aus.*) 

S  124.  Dass  neben  diesen  wirklichen  vocalischen  Interjectionen 
such  jene  unbestimmten  Übergangslaute  zwischen  den  Wörtern 
Beachtung  verdienen,  welche  »als  misslungene  Ansätze  zur  Articulation« 
"bezeichnet  werden  können,  hat  Wunderlich  (Umgangsprache  S.  25)  an 
«inem  Beispiele  aus  Sudermanns  »Heimat«  gezeigt.  (Vgl.  ich-^  jj  44.) 
Es  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  derartige  Laute  keineswegs  bloß  die 
augenblickliche   Verlegenheit    des   Affectes    malen,    sondern   von   Leuten 


I)  Lambel  macht  mich  anf  die  oöst.  Form  eyd  aufmerksam:  Stclzhamer  Ma.  D.  I  28 
T^.  6  III  21  eyd  bo/ei!=ss  »ei,  beileibe!«  11  10  ff.  N.  3  kehrt  ejd=^  »freilich«  in  der  3.  Zeile 
^on  I.  II.  III.  IV.  VI.  wieder;  ähnUch  II  28  N.  7,  51;  D'  Ahnl  1005  Eid,  häfs,  was  's 
habts,  not  =  »ja  freilich,  hättet  ihr,  was  ihr  habt,  nicht.«  Dasselbe  eia  als  Ausruf  fröh- 
lichen Staunens  begegnet  in  einem  Gedichte  von  Franz  Hirsch  (C.  Busse  Neuere  deutsche 
Lyrik,  Hendels  Bibl.  d.  Ges.-Lit.  N.  879—885  S.  355)  »Vor  Mailand«:  Eia,  wie  flattert 
dein  staufisch  Paniert    (Versictus  auf  dem  ei.) 

*)  Vgl.  Schmeller  1*2.  Lexer  Kämt.  WB  81.  Tirol,  auch  a  Neidl  C=  an  Eidif) 
DM  IV  60.  Schöpf  Tir.  Id.  6.  464.  Im  Schles.  hiezu  ein  Verbum  aien  (neben  ai  machn 
=  egerl.  didi  machn)  Knothe  WB  56  oder  haiern  ebend.  280;  Pressburg  ai(d)l$i  Scbröer 
DM   Vn  223.     Schles.  aiun  s«  küssen,  Ai%e^  Kuss.  Weinhold  Schles.  WB  5. 

»)   Oi  auch  im  kämt.  Lesachthal :  DM  IV  40.     Lexer  Kämt.  WB  199. 

*)  Oöst.  im  ganzen  ebenso ;  nur  fehlt  bei  ui  nicht  nur  die  Bedeutung  der  Zustim- 
mnng,  soodem  auch  die  der  Aufforderung. 
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aus  dem  Volke  nach  individueller  Gewohnheit  so  massenhaft  zwischen 
die  Worter  eingeschoben  werden,  dass  sie  förmlich  den  Untergrund  der 
Rede  bilden,  in  den  die  einzelnen  Worter  eingebettet  sind.  Ein  derartiges 
Hinschleifen  des  leeren  Stimmtones  von  Wort  zu  Wort  macht  den  Ein- 
druck geistiger  Trägheit  oder  physiologischer  Unbeholfenheit,  die  sich 
mühsam  von  einem  Wort  zum  andern  forttastet. 

5  125.  Interjectionsvocale  mit  vorgeschlagenem  //: 
He,  ho,  huiy  hoi.  Nasalierungen,  Verdopplungen,  Mischbildungen:  ha", 
hcThä"',  a'hä^,  hoho,  ohd\  ohd, 

T .  Von  den  einfachen,  nicht  nasalierten  Bildungen  hä,  he,  hi,  ho, 
hu,  hau,  hui,  hdi  u.  s.  w.  sind  unserer  Mundart  nur  he,  ho,  hui,  hoi  ge- 
läufig. ')  He  oder  häi  (der  bayr.  Plur.  hets,  oberpfälz.  heits  Schmeller  I 
1028  fehlt  unserer  Mundart)')  dient  wie  in  der  Umgangsprache  (Wunder- 
lich S.  28)  als  Anruf  zur  Erregung  der  Aufmerksamkeit,  wobei  es  sich 
gerne  mit  da  verbindet:  he  däul,  ferner  als  Aufforderung  zur  Antwort 
[he?  der  Frage  nachgeschickt  wie  das  gleichbedeutende  hd"?).  Vereinzelt 
ist  häi  =  ach!  o!  z.  B.  HTV  S.  366  N.  864  (Plan)  Häih,  mein  Arm  thoun 
ma{n)  wäihl  Es  ist  auch  der  charakteristische  Ruf  einer  gespenstischen 
Gestalt  des  Egerländischen  Aberglaubens,  eines  Sumpfgeistes  namens 
Häi'MoS  (//d'-Mann).  Häi  hat  außerdem  noch  die  specifische  Bedeutung 
»da  nimm!  da  hast  du!«  z.  B.  Gimm?  {gib-m^)  r  m  iipfl  (Apfl)/  Antw. 
Häi!  Der  Plural  hiezu  lautet  nicht  häits,  sondern  nur  dhu  hhutsl  =.  da 
habt  ihr !  Dieser  besondere  Sinn  von  häi  lässt  sich  mit  der  allgemeinen 
Bedeutung  von  he  oder  häi  (Erregung  der  Aufmerksamkeit)  immerhin 
zwanglos  vermitteln.^) 

Ho,  selten  unverdoppelt,  dient  ebenfalls  zum  Anruf.  Hui  wird  wie 
in  der  Umgangsprache  meist  substantivisch  gebraucht:  in  ar9n  Hui, 
Hui'df -=.  wohlauf!  Juchhe!  Hoi  dient  in  der  Fuhrmannssprache  als  Be- 
schwichtigungsruf. Vorschläge  anderer  vocalischer  Interjectionen  vor  die 
mit  h  anlautenden  z.  B.  schles.  /  hl  du  DM  III  409,  361)  kennt  unsere 
Mundart  nicht. 


1)  Das  bayr.-öst.  hau  (SchmeUer  I  1022  f.)  =  sieh,  schau  (südböhm. :  au  ==  hau} 
vgl.  oben  §  123),  bayr.  hat  (hat)  eine  Interj.,  durch  welche  der  Angerufene  kundgibt,  dass 
er  den  Ruf  vernommen  hat  (Schmeller  I  1019,  ebenso  henneberg.  DM  VII  294,  in  Kärnten 
in  gleicher  Bedeutung  hott  für  die  Njihe  DM  IV  39.  Lexer  Kämt.  WB  142.  199  u.  d\  vgl. 
S.  84  Anm.  i),  sind  im  Egerl.  unbekannt. 

*)  Hets  und  häiis  (von  Th.  v.  Grienberger  in  Nagls  DM  I  144  als  heit  et  gedeutet) 
ist  jedenfalls  in  die  Reihe  der  anderen  conjugicrten  Interjectionen  und  Conjonctionen  lu 
stellen :  dait'ts,  moTts^  wöi-ts^  no-ts^  hdT-ts  u.  s.  w. 

^)  An  das  dem  Sinne  nach  naheliegende  mhd.  hie,  ahd.  hiar  ist  jedenfalls  nicht  zu 
denken,  da  dem  nhd.  ia,  mhd.  ie  im  Egerl.  Oi  (nicht  äi)  entspricht.  Vgl.  die:  döi-  Die  Par- 
tikel se,  im  Oberdeutschen  weit  verbreitet,  fehlt  unserer  Mundart  meines  Wissens  voll- 
ständig. Sie  wird  im  Bayr,-Öst.  flexivisch  ausgestaltet:  se-r-?^,  se-s-*  se-is  oder  s^it?*,  se-ns'  = 
nehme  er,  n.  sie  u.  s.  w.  Schmeller  II  201  und  ist  noch  allenthalben  in  lebendigem  Ge- 
brauche; so  im  Oöst.  Stclzhamer  Ma.  D.  I  300,  14  na  se !  Lexer  Kämt.  WB  229  f. 
Schöpf  Tir.  Id.  663  f.  Gottscheew.  ^e,  sea,  =  da  hast  du,  ^ea^  =  da  habt  ihr  (auch  ^Ja, 
sjat)  bei  Schröer  WBG  207  [473],  woselbst  auch  auf  kämt.,  tirol.,  Schweiz.  Kel^e  ver- 
wiesen wird;  cimbrisch  se,  sea!  ==^  da  nimm!  ecco!  Cimbr.  WB  168.  Über  häi  vgl.  auch 
Nagls  Rec.  meiner  Programmarbeit  in  seinen  DM  I   75. 


a)  Primäre  a)  Naturlaute  {/U,  ho^  hw\  Aoi,  Aä",  kd''ha^.  8"^ 

2.  Hd"')  dient  wie  im  Bayrischen*)  zur  Unterstützung  der  Frage 
(=  sprich!)  und  wird  lieber  nach  als  vorgesetzt.  Z^wä  (wozu)  haust 
denn  di  vöia  (vier)  Pfhutschn^  —  h'a' !  Lorenz  S.  26.')  Neben  hä"  = 
»sprich!«  besitzt  das  Egerländische  auch  eine  Pluralform  hdnts  (vgl.  dä{s) 
—  däts^  wöi  —  wöits  u.  s.  w.),  deren  Bedeutung  zwar  nicht  der  des 
Sing,  hä"  entspricht  (etwa  =  sprecht !),  aber  doch  aus  der  verwunderten 
Frage  [no  hdnts I  =  verwundertem  di!)  herleitbar  ist.  Diese  Pluralform 
wird,  wenigstens  in  unserer  Gegend,  auch  nicht  wie  der  Singular  nasa- 
liert {hä''ts\  sondern  mit  deutlichem  n  gesprochen.*) 

3.  Die  Verdopplung  hd^hd'^  (auch  d^hd^)  *)  ist  wie  hmhm  {mhm  = 
Am),  falls  die  zweite  Silbe  nach  ihrem  musikalischen  Tone  nicht  be- 
sonders gehoben  wird,  eine  Interjection,  mit  der  man  die  Rede  eines 
andern  hie  und  da  begleitet,  um  anzudeuten,  dass  man  ihr  mit  Auf- 
merksamkeit und  Verständnis  folge.  Wird  jedoch  die  zweite  Silbe  mit 
bedeutender  Ton-Erhohung  und  -Verstärkung  gesprochen,  so  kann  die  Inter- 
jection je  nach  der  größeren  oder  geringeren  Energie  dieser  Betonung 
triumphierende  Freude  (auch  Schadenfreude)  oder  einfache  Befriedigung 
über  die  Bestätigung  einer  Vermuthung,  das  Eintreffen  eines  voraus- 
gesehenen Umstandes  ausdrücken:  Hahäl  hhuts  di  scho?  (B.  d.  P.  u.  K. 
I  197).  Lässt  man  die  Stimme  in  der  zweiten  Silbe  auf  der  angeschlagenen 
Hohe  langsam  verklingen,  so  ergibt  sich  die  Bedeutung  des  langsam 
aufgehenden  Verständnisses.  Wird  die  Stimme  endlich  in  der  zweiten 
Silbe  von  der  angeschlagenen  Hohe  langsamer  oder  rascher  gesenkt,  so 
spiegelt  sich  in  dieser  Betonung  gutmüthige  Befriedigung  oder  Ärger 
'auch  hämische  Schadenfreude)  über  die  Wahrnehmung:  Hd'^hd^y  su?  r 
is  dös  Ding?  ®) 


»)  Thür.-heimeb.  hiin  DM  VI  517,  3,  6,  henneb.  auch  h?  DM  VII  293. 

*)  Schmeller  I  1019;  dgl.  oöst.  DM  IV  245,  93.  Slelzhamer  Ma.  D.  I  28  N.  6 
III  19  Hdnts,  soil  denn  1  ewi  A  Drenzkidei  sein?  Kaltenbmnner  Dd  Grabld  A.  d.  H.  I*  106 
/  iah  fnd  ja  eh  schtaun  (ich  beeile  mich  ohnehin),  HdntSy  sechts  ös  denn  not?  Dd  Zoihtoifel 
a.,  a.  O.  III  HdntSy  sagts  tnd  do,  Leut,  •  .  .  Was  is^s  denn,  ddß*s  iatsundd  gar  d  so  jagn  ? 
Aüch  in  Verbindung  mit  mein!:  Mei,  hdn  dert  (ei  sieh  doch!)  twögn  was  denn?  S.  Wagner 
Dd  Sunndwendkefd  a.  a.  O.  115. 

•)  Nach  Knothe  WB  283  scheint  han  im  Nordosten  Böhmens  nicht  landläufig  und 
ans  der  Aassig-TepUtzer  Gegend  eingewandert  zu  sein.  Dabei  wird  (abweichend  vom 
Egerl.,  das  diesen  Unterschied  nicht  kennt)  nicht  wahr,  es  ist  nicht  so?  und  nicht  wahr,  es  ist 
so?  durch  han-ni  (ha-ne)?  und  ha^ock?  unterschieden  (ebend.  285).  Egerl.  d?SylT  geäg  Ja? 
imd  ge/t^  nd^?  oder  einfaches  hd*?  fiir  beides. 

♦)  Dieser  Umstand  hat  mich  nebst  der  veränderten  Bedeutung  (im  i.  Progr.-Aufs. 
S.  9)  zu  einer  Deutung  geführt,  auf  deren  Unzulässigkeit  Lambel  in  s.  Rec.  Mitth.  XXXV 
Lit.  Beil.  S.  68  aufmerksam  machte.  Südböhm.  (Oberplan)  haz  DM  VI  506,  66.  Vgl. 
J.  Rank  Aus  d.  Böhmerw.  S. -80  Z.  18;  HTV  S.  93  N.  6  (Böhmerwald).  In  den  Ostlech- 
nnd  Nab-Dialekten  Bayerns  wird  auch  ha -du  (auch  oöst.),  ha-r-a^  ha-s'  (ebenso  schles. 
hoHse  Knothe  WB  277),  hct-ns  (=  wie  sagst  du,  sagt  er  (sie),  sagen  sie?)  gebildet: 
Schmeller  I  1019.  Auch  o.  u.  nöst.  ist  hd'-ds  gebräuchlich:  vgl.  die  Redensart  hads  laid 
üi]i  khin"^  bei  Nagl  Roanad  S.  165  zu  V.  201  waiw  ürjk  khinä.  Weinhold  Bayr.  Gr. 
?  261  (S.  268)  verzeichnet  oöst.  ajahanzal  als   »Ausruf  der  Verwunderung«. 

*)  Beide  Formen  auch  bayrisch  =  ah  sol  ist  das  sol  so  also  ists!  Schmeller 
I    1019. 

•)  He^  ha^hd",  aha^  hmhm  sind  auch  oöst.  Im  ungr.  Berglande  ist  aha  =»  sieh  da! 
Schröer  WB  30  [240]. 
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Hoho  (oder  oho)  ist  die  Interjection  der  energischen  Einwendung. 
Mit  dieser  Bedeutung  hängt  auch  ihre  Verwendung  bei  unliebsamer 
Überraschung  zusammen.  •) 

HuKü  wird  als  Reflexlaut  der  Empfindung  des  Gruseins  oder  der 
Kälte  nur  in  der  Umgangsprache  der  Städter  gehört.  Das  Landvolk 
gebraucht  wie  im  Bayr.  husch^  huschab. 

4.  Auch  die  in  den  verschiedensten  Vocalfärbungen  auftretenden 
Lachlaute  hdhä^  hähäy  hehe,  hehe,  hihiy  hoho  (hie  und  da  wohl  auch 
mehr  oder  weniger  nasaliert)  seien  hier  erwähnt.  Die  Hinneigung  zu 
der  'einen  oder  der  anderen  Färbung  ist  vielfach  bloß  individuelle 
Eigenheit,  die  für  eine  inhaltliche  Auslegung  keine  Anhaltspunkte  bietet. 
Doch  lässt  sich  immerhin  sagen,  dass  in  unserer  Mundart  die  Färbung 
d  die  normale,  natürliche  ist,  und  dass  Spott,  Schadenfreude  hä  und  hi 
vorziehen.')  Bemerkenswert  ist  betreffs  dieser  Verdopplungen  noch,  dass 
auch  vielen  Gestalten  des  Volksaberglaubens,  namentlich  Spukgeistem 
des  Moores,  der  Heide,  des  Wassers,  des  Waldes  u.  ä.  Schreckrufe  wie 
hohoho,  huhuhu  zugeschrieben  werden.  Der  egerländische  Häi-Mof 
macht  mit  seinem  gespenstigen  Rufe  häil  häi!  hat!  eine  Ausnahme 
(vgl-  S  ^25,  i).  Auch  im  Egerer  Fronl.  stoßen  die  Teufel,  die  mit  der 
Seele  des  Schachers  Dismas  zur  Holle  fahren,  den  Ruf  hohoho  aus  (Spiel- 
anweisung S.  270  Et  sie  ducunt  euni  ad  infernum  clamantes  lio  ho  )io). 
Auch  später  erwidern  die  Teufel  die  Mittheilungen  Lucifers  über  Christi 
Auferstehung  mit  dem  Geschrei  ho  ho!  (Spielanweisung  S.  282).') 
Vielleicht  hängt  alles  dies  damit  zusammen,  dass  einerseits  das  lautlich 
verwandte  hi-hu  !  als  Reflexlaut  der  Kälte  auch  der  des  kalt  überrieselnden 
Grauens  werden  kann,  und  anderseits  der  Uhu-  oder  Eulenruf  in  der 
Regel  ähnlich  wiedergegeben  wird.'*) 

5.  Neben  hu  ist  in  diesem  Zusammenhange  wohl  auch  der  ver- 
wandte Ruf  wu!  {wü-wü-wü!)  zu  nennen,  mit  dem  man  Kinder,  ge- 
wohnlich unter  Verhüllung  oder  Vermummung  des  Gesichtes,  schreckt. 
Das  hievon  abgeleitete  Substantiv  IVüwp  oder  Wäu-wäu,  d.  i.  der  wu- 
(wäu-)  Rufende,  bezeichnet  die  Schreckgestalt  selbst.^) 


1)  Im  kämt.  Lesachthal  dient  oAo  oder  Ao  als  Antwort  auf  einen  Annif  aas  der 
Ferne  (vgl.  S.  82  Anm.  i)-  //3  als  Antwort  auf  einen  Ruf  ist  auch  im  Tirol,  bekannt: 
DM  VI  152;  ebenso  Am,  hoikoi^  hoi  du  als  Inlerj.  des  Rufenden  oder  des  Angerufenen: 
ebend.  153.     Schöpf  Tir.  Id.  268.  271. 

*)  Nach  Schrader  (Sanders  Z.  f.  d.  Spr.  1895  S.  421)  ist  das  Lachen  in  a  der  Aus- 
druck des  Behagens,  das  in  t  das  natürlichste,  in  u  das  des  Missbehagens  aflectierter  und 
verrückter  Menschen.     So  allgemeine  Regeln  werden  sich  hierüber  kaum  aufstellen  lassen. 

*)  Vgl.  Annette  v.  Droste-IIülshoff  «Der  Knabe  im  Moor«  :  Di€  verdammte  Margret 
(eine  Spukgestalt  des  Moores)  ruft:  Ho  ho,  meine  arme  Seele! 

♦)  Vgl.  die  von  Weinholds  Bayr.  Gr.  §  261  S.  270  aus  Konr.  v.  Megenberg  224,  l$ 
ausgehobene  Angabe,  der  wutsch  (strix)  schreie  zitierent  hu  hu  hu,  als  ob  in  friese^  sowie 
den  Namen  der  Eule  selbst  ahd.  hiuwela^  womit  heulen  (hixvillin,  hiulen)  zusammenhängt 
wie  ulula  und  ululare^  SXoXv^blv  (DM  III  545,  2).  Nürnb.  Hu-Eul  Schmeller  I  1030. 
Über  den  ähnlich  klingenden  Ruf  der  Seehunde  [hoy  hoo,  hu^  huu)  und  seinen  gespenstigen 
Eindruck  im  Norden  vgl.  Birger  Mörner  »Seelen«  (in  der  Berliner  Halbmonatschriit  »Zeit 
und  Geista  2.  Jahrg.  N.  7  S.  216),  wo  es  heißt,  dieser  Ruf  habe  geklungen,  als  ob  dort  in 
der  Nacht  ufiselige  Geister  fluchten,  schmähten  und  nach  Befreiung  weinten. 

*)  Vgl.  Schmeller  II  823  IVau-wau,  828  IVu-wu.  Dabei  fließt  wohl  auch  die  Vor- 
stellung eines  bellenden  und  beißenden    Gespenstes   mit  ein    (vgl.  wäu-wäu  =  HundegebeU 


a)  Primäre  a)  Naturlaate  {AoA3,  huhu^  Lachlaute,  «/«,  ohd,  fä\  J7),  gc 

6.    Die    mannigfachen    Bedeutungen    von   ohä    scheinen    alle    von 

cier   Grundbedeutung  haltt  gefehlt!  •)    ableitbar   zu   sein.     Es  bezeichnet 

'v-erfehlte    Körperbewegungen    wie    Straucheln,    Fallen,    Verfehlen    eines 

-5?^ieles  beim  Sprunge,  Schusse  etc.,  aber  auch  verfehlte,  falsche  Aussagen^) 

^»nd    heischt    Einstellung    unerwünschter   Bewegungen    oder  Abwehr   un- 

^^rwünschter    Wahrnehmungen,^)    weshalb    es    auch    in    der    Fuhrmanns- 

>=iprache   in  allerlei   Formen   als    Halteruf   verwendet    wird:    ouhä,    önhä^ 

^^Ihä,  ölkoa. 

^   1 26.     Mit  j  lauten  an :  fd  {ja),  je,  jeijei  [jei)y  juhü  {juchhe),     jTd 

7  xnit  reinem  ^i-Laut)  ist  nicht  =  nhd.  ja,  welches  egerländisch  nur  jh  oder 

"^7/  lautet,  sondern  ein  Ausdruck  frohlockenden  Jubels  über  die  bemerkte 

.^Schwäche  eines  anderen  (namentlich  von  Kindern  gebraucht) :  Ja^  is  dös 

*^^  Schhnd!    Ja^   dea  kof  niat  amhl  gschäid  les'nt^)    Verdopplung  fehlt 

tnier.     Bisweilen    hat   auch    ein    mit   breitem  ä  gesprochenes  ja  dieselbe 

Urbedeutung.      Einfaches  fe    kommt   unter    dem   Landvolke    kaum    allein, 

.vohl  aber  in  der  Verbindung  vmt  oi  wnd  ui  vor:  oije  (auch  oaj'c),  uije',^) 

>er  Ton  liegt  auf  der  zweiten  Silbe,  oder  es  werden  beide  Silben  gleich 

lioch  betont.     Oije  zunächst  =  äjäi  (s.  ^  123  S.  80),  ist  also  ein  Ausruf 

^er  Verwunderung,    des  Bedauerns    und  Mitleides,  *"•'    letzteres  namentlich 


und  Hand  §  133  und  Schmeller  a.  a.  O.).  IVaudi  oder  lyauäi  c=^  ein  roher,  ungeschlachter 
Mensch,  wird  von  Th.  v.  Grienberger  (Nagls  DM  I  144)  als  wü-dich  (vgl.  hei-di)  gedeutet. 
X)erseibe  macht  auch  auf  wauein^  wauien  =  jammern,  (von  Jvau  Schmeller  IT  823.  886) 
■»md  Schweiz,  jäbdn  «s   klagen  (von  ji)  aufmerksam. 

^)  Ans  dieser  Grundbedeutung  erklärt  sich  auch  ohal  =  Achtung!  (in  Wien)  und 
liolstein.  oha!  beim  Ausruhen  von  schwerer  Arbeit  und  bei  großer  Hitze.  Bernhardt  Z.  f. 
^i.  Unt.  VII  840. 

*)  Auch  schles. :    Gerh.  Hauptmann   »Versunkene  Glocke«    (1897)  S.  32    Pfarrer:    Im 

^Vof/ten  GoiUs,    Weiö,   den  du   nicht  kennst  .  .  .     Die  Wiitichen:    0ha!  doas  fangt  Ju  recht 

^rbttuiich  oa ;    alemann. :    Lambel  macht  mich  auf  Auerbach   »Barfiißele«   (1890)    S.  242  auf- 

Tnerksam,    wo  Amrei  sagt:    Der  Johannes    und  ich,   wir  haben   uns  von  Grund  des  Ileruns 

^em,  und  er  will  mich  zur  Frau  haben  .  .  .     *Oha*,  schrie  der  Bauer  und  stand  rasch  auf, 

'0ha*,  schrie  er  nachmals,  als  ob  ihm  sein  Gaul  durchgienge.    Auch  plattd. :  vgl.  Th.  Storm 

•Renate«   Ges.  Sehr.  XII.  (1889)  6  f.    »Hafs  denn  Hexen   hier  bei  euch  gegeben?*     Die  Alte 

"tvinkte  mit  der  Hand.     » 0ha  !     Lat  de  Herr  dat  man  betämen  !•    womit  sie  sagen  luollte,  ich 

solle  das   nur   sachte   angehen  lassen,    es   sei  damit   auch    heut  noch    nicht  geheuer.      Als   ich 

frug,  ob  Jene  Hexe  denn  verbrannt  sei,   schüttelte  sie  heftig   ihren  alten  Kopf,     *Oha,    0ha  U 

rief  sie  wieder  u.  s.  w.     Ebenso  im  Bergischen,   Flensburgi sehen  und    in  der  Umgegend  von 

Halberstadt    (Bernhardt   a.  a.  O.).     Den    im   Pressburger   Dialekt    hervortretenden    lautlichen 

und  prosodischen  Unterschied  zwischen  aha  (— w)  ==  haltt  gefehlt l  und  aha  {^-^)  ^=  warum 

nicht  gar!  (Schröer  DM  VII  223)  kennt  das  Egerl.  nicht. 

*)  Aus  dieser  Bedeutung  erklärt  sich  auch  tir.  o)ia!  als  Ausruf  des  Staunens:  Schöpf 
Tir.  Id.  480.  Vgl.  noch  Schmeller  I  1019.  Auch  das  Oöst.  kennt  alle  für  das  Egerl.  an- 
gegebenen Bedeutungen  von  aha, 

*)  Es  ist  also  dem  nöst.  ja  (Nairl  Koanad  S.  274  VI  a)  ähnlich,  weicht  aber  von 
demselben  darin  ab,  dass  es  sich  weder  mit  ah !  deckt,  noch  adversativen  Sinn  haben  kann. 
Ja    so!   ach    (ah)    so!   heißt    egerl.    nie  fa-sui    (entsprechend    nöst.  jd-sou\    sondern    nur 

jil'SU?   (w^). 

*)  Die  Kindersprachc  der  südlichen  übergangs-Ma.  (Neuern)  besitzt  auch  eine  Fort- 
bildung von  mje  mit  'de\  Rank  »Das  Hoferkäthchen«  (Aus  d.  Böhnierw.  Leipzig  1851  I  369) 
dem  wollen  wir  Schänter  geben,  uijede ! 

•)  Ebenso  oöst.  Ein  auf  der  ersten  Silbe  betontes  oije  im  Passauischen  bezeugt 
Keinz  Ergänzungen  S.  408  zu  I  10:  oije  (Ausruf  der  Entrüstung  oder  Verwunderung)^  moend 
der  gar,  i  sold  e9m  sein  arwit  mach9n.  Im  Oöst.  herrscht  wie  im  Egerl.  die  Betonung  v^-^ 
vor.     Deutsch-ungar.  aje,  oje  =^  ja,  jariä  l    Schröer  Versuch  S.  117  [367],  115. 
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bei  absteigender  musikalischer  Betonung.  Über  v.  Grienbergers  Deutung 
des  je  vgl.  ^  I44»  i  (bei  Jessas),  Jei  erscheint  fast  nur  in  der  Ver- 
dopplung jeijciy  auch  äi-jeijei^  ai-jHjei  (^~^);  einfaches  y^«  ist  auf  der 
ersten  oder  zweiten  Silbe  betont;  in  letzterem  Falle  erhält  die  Interjection 
einen  dringlicheren,  affectvoUeren  Charakter.  Sie  drückt,  in  gewohnlichem 
oder  schnellerem  Tempo  und  in  höherer  Stimmlage  gesprochen,  lebhafte 
Verwunderung  [jeijH,  is  owa  dös  wos  Schars!)^  auch  Schrecken  über  plötz- 
liche Gefahr  oder  unvorhergesehenes  Missgeschick,  eigenes  und  fremdes, 
aus;  oft  bezeichnet  es  in  letzterem  Falle  geradezu  ein  schmerzhaftes 
Maß  von  Mitempfindung,  z.  B. :  JHjei^  s  Kind!  (wenn  dieses  in  Gefahr 
ist,  unter  die  Räder  eines  Wagens  zu  gerathen,  aus  dem  Fenster  zu 
stürzen  u.  dgl).  In  tieferer  Stimmlage  und  in  langsamem  Tempo  ge- 
sprochen bezeichnet  es  inniges  Mitleid.  Ein  Diminutiv  ist  jeijei?{r)l 
(-^ww)  oder  jeiß{r)l.  Juhu,  julmhu  (^w~)  =  juchhe,  ')  Ähnliche  Be- 
deutung haben  noch  huiäf  und  der  beim  lustigen  Tanze  ausge.stoßene 
Ruf  hurräxdäx  ! 

5  127.  Zur  primären  Stufe  der  Interjection  gehören  noch  ach, 
husch,  hm,  hdtsch,  pßt  {ßt). 

1.  Ach,  seltener  achj,  mit  der  Diminutivform  hch3{r)l  oder  achab, 
dient  wie  in  der  Schriftsprache  zum  Ausdruck  der  Klage,  erscheint  aber 
auch  in  schwächerer  Bedeutung  als  Vorschlag,  besonders  vor  den 
Eingangswortern  der  Rede  {achy  dös  is  ä  (ja)  niat  whual)  und  vor  ja 
und  na  (vgl.  j!  141),  wodurch  die  Aussage  (besonders  die  Versicherung'; 
den  Charakter  persönlicher  Antheilnahme  oder  größerer  Lebhaftigkeit 
und  Eindringlichkeit  gewinnt.'"*) 

2.  Husch  (mit  der  Diminutivform  huschB[r)l  oder  huschab)  ist  in 
unserer  Gegend  weniger  onomatopoetisches  Wort  für  rasche,  lautlose 
Bewegung  als  Natur-  (Reflex-)  laut  der  Kälteempfindung,  wie  er  (auch 
mit  unbestimmtem  Vocal  hjsch  und  ohne  Vocal  /i-sch)  entsteht,  wenn  der 
gepresste  Athem  bei  halbgeöffneten  Lippen  zwischen  den  zusammen- 
klappenden Zähnen  ausgestoßen  wird.  "*) 

3.  Hm  ^)  ist  der  Ausdruck  des  zurückgehaltenen  Urtheils,  der 
Bedenklichkeit,  des  Zweifels,  aber  auch  eine  Form  der  Bejahung,  wie 
O.  Steinel  (Brenner-Hartmann  BM  I  126)  auch  für  den  Sechsämter- 
Dialekt  und  für  das  Schwäbische  bezeugt,    aber   nicht  bloß,    wie  Steinel 


»)  Dazu  das  Ver})iim  gu?chzn,  bayr.  juchsnn  Schmeller  I  II99.  Ein  juhu  (juchhe)- 
Schrei  ist  ein   Guuhzu. 

*)  Im  kämt.  Lesachthal  dient  auch  bloßes  och  und  ach  zur  Verneinung  =  warum 
nicht  gar!  DM  TV  40.     Lexer  Kämt.  V^B  2. 

■)  Vgl.  Schmeller  I  1185.  Von  husch  ist  husch?(r)n  =  frieren  (mi  huschft)  gebildet 
Neubauer  Idiotism.  S.  73 ;  bayr.  huschen  Weinhold  Bayr  Gr.  §  261,  auch  in  anderen  Maa. 
DM  VI  132,  19.  Auch  das  bayr.  huschiln  (Schmeller  a.  a.  O.)  =  frösteln,  oöst.  huschein  =  sich 
fröstelnd  in  das  Bett  hüllen  oder  an  jemanden  anschmiegen,  sowie  huschatad  (Part.  Präs.)  =  vor 
Kälte  zusammenschauernd,  das  Matosch  ohne  Beleg  zu  Stelzhamer  (Roseggers  Auswahl  IV 
52^)  verzeichnet,  sind  dem  Egerl.  nicht  fremd.  Alemann,  entspricht  dem  husch  schcch, 
sihoche/i  Schmeller  II  364  (mit  umgekehrter  Lautfolge). 

*)  In  der  südl.  Cbcrgangs-Ma.  (Neuern)  auch  in  der  Form  ahm :  Rank  Aus  d.  Böhmerw. 
S.  116    ^fö  denn    nöd?     Ahm,    Mo   denn  nöd?    (Rank  übersetzt   Warum    denn    nicht?     Hm! 

VV.  d.  n.?) 


a)  Primäre  a)  Natnrlante  (jei,ju/tu^  ach^  husch^  hm,  haUck,  pßt).  Andere  Reflexlaute.        3/ 

ausführt,  der  Ausdruck  bedingungsloser  Zustimmung  auf  eine  bloß 
rhetorische  Frage,  sondern  auch  der  zerstreuten,  nachlässigen  oder 
gleichgiltigen  Zustimmung  (=  meinst  du?  Wie  du  willst.  Kann  schon 
sein  u.  ä.).  *)  Femer  begleitet  man  eine  Erzählung  auch  mit  wiederholtem  hm 
hfnhm^  mhm  >^-^},  um  anzudeuten,  dass  man  ihr  folge  (also  z=  tonlosem 
höThd'^^  (Thä"),  Im  Dialekt  wie  in  der  Umgangsprache  hört  man  in 
demselben  Sinne  auch  ein  kurzes  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholtes  jh  (vgl. 
S  ^37»  7)-     ^^'^  ^"^  Frageton  ist  =  Was?     Wie  meinst  du? 

4.  Hätschy  hätsch!  ist  der  Ausruf  spottischer  Schadenfreude,  wobei 
man  »Rübchen  schabt«,  dafür  auch  zitsch^  ziisch  (dazu  das  Verbum 
äszitschn) :  Neubauer  Erzgeb.  Ztg.  X  268.  -) 

5.  Pßt  wird  wie  in  anderen  Mundarten  als  Anruf  zur  Erregung  der 
Aufmerksamkeit  gebraucht,  also  =  hei  hedhu!  (Schmeller  I  412  u. 
pissten\  ßt  (neben  pßi)  mehr  als  Aufforderung  zur  Ruhe.  ^) 

5  128.  Die  angegebenen  Bedeutungen  der  Interjectionen  beziehen 
sich  auf  den  der  überwiegenden  Mehrzahl  geläufigen  Gebrauch.  Daneben 
gibt  es  aber  auch  individuelle  Gebrauchsweisen,  die  nicht  wenig  zur 
Charakteristik  der  Sprechweise  einzelner  Individuen  beitragen.  Das 
Verständnis  abweichender  Bedeutung  wird  durch  den  Ton  sowie  durch 
Mienen  und  Geberden  unterstützt,  durch  die  überhaupt  die  Bedeutung 
der  Interjection  aufs  mannigfaltigste  verändert  werden  kann.  An  die 
Stelle  der  Naturlaute  des  Affectes  tritt  in  großer  Ausdehnung  auch  der 
Fluch  in  urwüchsiger  oder  (durch  Glimpfformen)  abgeschwächter  Gestalt. 
Vgl.  S  ^44. 

}5  129.  Zu  den  primären  Interjectionen  treten  im  heutigen  Dialekt 
niemals  Casus  obliqui  (nach  Analogie  der  Verbalrection  in  Sätzen)  wie 
im  Mhd.  und  Nhd.  {Weh  vtirl  0  des  traurigen  Geschickes!^  und  noch 
im  Egerer  Fronl.,  z.  B.  6240  auwe  herzenlichcr  klag,  sondern  der  No- 
minativ: Ach  ich  Narl  oder  der  Ausruf  entbehrt  überhaupt  der  Inter- 
jection :  Su^  r  ^  Unglück ! 

5  130.  Neben  den  angeführten  Haupttypen  der  Naturlaute  gibt 
es  auch  noch  Laute  von  schwer  zu  bestimmender  Färbung  und 
schwankendem  Ton,  die  demgemäß  eine  schwankende  oder  mannigfaltig 
wechselnde  Bedeutung  entwickeln  können.  So  kann  man  Leute  aus  dem 
Volke    auf    einen    heiklen    Vorschlag,    auf    eine    schwer    zu    erfüllende 


I)  Also  ähnlich  wie  bayr.    hn-hn    »faules  Ja«    Schmeller  I  1113.     Im  Baseist.  können 
Che"^  bezw.  tt  in  nachlässiger  Rede  an  die  Stelle  von  jo  oder  nai  treten.     Binz  \  7,  3. 

•)  Bayr.  ätsch  Schmeller  I  177;  ebenso  fränk.-henneb.  DM  VII  139;  im  kämt.  Lesachth. 
anch  die  umgekehrte  Form  tschö,  tsM  DM  VI  204.  Lcxer  Kämt.  \VB  74,  sowie  die  Form 
schleck  DM  II  518.  VI.  202.  Lexer  Kämt.  WB  219  in  derselben  Bed.  Dieses  schteck  (bayr. 
schluck  Schmeller  IT  505)  und  schlecherbatschtU  auch  tir.  (Deferegg.)  Hintncr  S.  219,  letzteres 
ancb  österr.  scMeck&l»d(r)tl.  Schles.  (nordböhra.)  gisch^  iptsch^  hetsch,  tschusch,  »neckender 
Zuruf  der  Kinder«  Knothe  WB  195.  258  (ein  anderes  ctsch,  das  bei  uns  nicht  bekannt 
ist,  drückt  Abscheu  und  Ekel  aus;  Knothe  WB  208.  Weinhold  Schles.  WB  7);  im  kämt. 
Lcsachthal  wird  Ketsch  als  Spottruf  an  Kinder  gerichtet,  wenn  sie  sich  unanständig  ge- 
berdeD :  DM  11  518.  Lexer  Kämt.  WB  140.  Ein  bedeutungsverwandter,  schadenfroher  Zunif 
(z.  B.  wenn  jemand  ein  Glas  fallen  lässt)  ist  im  Henneberg,  bankol  DM  VIT  146. 

•)  Über  das  Verbum  bistn  =  bst  rufen  vgl.  außer  Schmeller  a.  a.  O.  DM  V 
255,    81. 
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Forderung  mit  einem  Brummlaute  antworten  hören,  aus  dem  sich  (unter 
dem  begleitenden  Eindruck  der  Miene)  halbe  Zustimmung  und  zugleich 
noch  nicht  besiegte  Bedenken,  oder  Verwunderung  und  zugleich  Ärger 
heraushören  lassen.  Auch  Laute  der  Überraschung,  des  Befremdens 
werden  bei  geschlossenem  Munde  erzeugt,  die  aus  dem  ein-  oder  mehr- 
maligen Ansatz  des  bloßen  Stimmtones  von  verschiedener  Länge  und 
Hohe  bestehen,  dem  ein  durch  die  Nase  ausgestoßener  Hauch  vorgesetzt 
wird  {/im-Am-Am),  z.  B.  mit  der  rhythmischen  Gliederung  -^^-^  (auch  ohne 
dreimaligen  Ansatz  mit  doppelgipfligem  Accent)  oder  -^^^  (der  Accent 
bezeichnet  den  dynamischen  und  musikalischen  Ton),  beides  =  verwun- 
dertem oder  bedauerndem  äi/äi!  Das  Lachen  bewegt  sich  nicht  nur  in 
verschiedenen  Vocalschattierungen  (hähä^  /tihi  \g\,  §  125,  4),  sondern  auch 
in  verschiedenen  Consonantengruppierungen :  kch-ch-ck-ck^  ps-s-s-s,  ts-s-s-s 
ähnlich  auch  das  Weinen);  von  den  kurzen,  hervorgestoßenen  Lauten 
des  verdrießlichen  Weinens  der  Kinder,  die  namentlich  im  Beginn  wie 
huimn-lmmm  (oder  mit  unbestimmt  gefärbtem  Vocal  hjmm-kjtnm)  klingen, 
wird  das  Verbum  humpefn  gebildet.  ')  Der  Ärger  entlockt  manchem 
eigenthümliche  /?-Laute,  die  wie  ein  halb  unterdrücktes  Herrr  (=  Herr- 
gott) klingen,  die  Überraschung  einen  halbvocalischen,  pfeifenden  Laut, 
der  sich  wie  üijjjh  oder  füijjjh  anhört;  nicht  selten  tritt  an  die  Stelle 
des  letzteren  auch  in  unserer  Mundart  ein  wirklicher  Pfiff. ')  Manche 
lassen  beim  Anhören  einer  gewagten  Anekdote  oder  eines  übermüthigen 
Scherzes  einen  zischenden  S-Laut  hören,  der  keineswegs  als  Aufforderung 
zum  Schweigen  gemeint  zu  sein  braucht  (=  ^/  §  ^27,  5),  aber  immerhin 
so  klingt,  als  ob  der  Betreffende  ein  abwehrendes  ßt  oder  p6t  mit  Mühe 
unterdrückte. 

^131.  Schallnachahmende  Interjectionen.  Pum  (dröhnen- 
der Schlag,  auch  Schuss  aus  Böllern,  Geschützen),  ///  (Schuss,  besonders 
Gewehrschuss ;  in  Kinderliedern  pu,  puhuy  z.  B.  HTV  S.  388  N.  53  ^ 
Plan),  *)  pumpSy  päutz  (Fall),  pflumpf  (Fall  ins  Wasser),  pfhtsch  (Schlag, 
Fall  oder  Tritt  auf  breiige  Massen  oder  Wasser).  In  der  Erzählung 
zieht  das  Volk  diesen  lautmalenden  Wörtern  vielfach  Fügungen  aus  den 
substantivischen  Formen  derselben  mit  thun  vor:  Af  oamhl  häuts  pn 
Piunp^rjy  Pflumpf ^y  Pfhtsch^  (ebenso  3n  Knitsch^^  Krächz  u.  s.  w.)  tau. 
Hieher  gehört  wohl  auch  pfui,  (Laut  des  Ausspuckens,  gewöhnlich  mit 
Täifl,  Täixly  Aust  (Aas)  verbunden)  *)  und  pfutsch,  hie  und  da  (wie  fränk.- 
henneb.  DM  VII  268)  auch  futsch,  das  wie  der  gelegentlich  gebrauchte 
Laut//.'  wohl  ausdrücken  soll,  dass  etwas  so  rasch  und  spurlos  (ur- 
sprünglich vielleicht  auch  mit  ähnlichem  leisen  Schwirren)  verschwindet 
wie  der  bei  dem  Worte  pfutsch  ausgestoßene  Lufthauch;  ähnlich  ist 
schwups  *)      (einzelne      schnelle     Bewegung).       Wiederholtes     kutz-kutz! 


»)  Schles.  himpern  Knothe  WB  300 ;  tir.  (Deferegg.)  himpfern  Hintaer  S.  loi ;  bayr. 
htmpeztn,  himpfezen  Schmeller  I  1113;  kärnt.  himpfern^  himpfdtzn  DM  II  519.  Lexer  Kämt. 
WB  141  f.  Mhd.  humpfem,   hümpelen  Mhd.  WB  I  1383. 

*)  Vgl.  Rosegger  »Felix  der  Begehrte«  (Buch  der  Nov.  I  59)  FeHx  that  einen  Pfiff; 
dar  war  ein  Zeichen  seines  großen  Staun/ns. 

')  ^i^  iP^ff^  P^y  P^iff)^  i"^  ^^^  Umgangsprache  für  den  Schuss  gebraucht,  bezeichnet 
im  Volksliede    auch    das  Geräusch    des  Webestuhles  fuff-puff-puff  HTV  S.  391  N.  62  Plan. 

*)  Im  Egerer  Fronl.  pfei  mit  Acc.  (mhd.  pfi)  671  Ei  pfei  dich,  du  verfluchtes  kindt  u.  ö. 

'^)   Niederd.   (Limburg.)  ivupp,  wuppdiy  wuppdig  DM    VÜ   237,   200. 


<i]  PrimSre  a)  Katurlante:  Schallnachahmende;  Lockrufe.  go 

^Schall  des  Hustens)  wird  Kindern  gegenüber  gebraucht,  wenn  sie  sich 
vptutsn,  d.  i  durch  Husten  den  Atheni  verlieren  (ejn  einzelner 
Hustenlaut  heißt  ein  ^  Kutz^,  wozu  als  CoUectivum  das  Gekutz'  tritt);  ') 
pätsck^-pätsch^  bezeichnet  das  Zusammenklatschen  der  Hände  {p.  p. 
Händ^h,  z.  B.  HTV  S.  380  N.  11  ^  und  13  Plan).  Mit  Ablaut  werden 
gebildet  bim-bdm  {'bum\  girtg-gang  (Glockengeläute  in  Kinderliedern, 
z.  B.  HTV  S.  381  N.  18Ä.  19.  Eger-Plan);  ähnlichen  Ursprungs  ist 
'^ang^lang^  von  lang  herabhängenden,  hin  und  her  schwingenden  Dingen 
gebraucht  (vgl.  Klunk^n  =  herabhängende  Fetzen,  auch  Kothklümpchen 
z.  B.  an  schlecht  geputzten  Rindern,  auch  am  Kleidersaum) ; ')  pitsch- 
patsch  oder  plitsch-plätsch  (schallende  Ohrfeigen,  auch  Peitschenknall).  "*) 
Das  Wallen  des  Karlsbader  Sprudels  ahmt  das  Volkslied  mit  der  Bildung 
xüHe-wade'Wudl  nach:  HTV  S.  258  N.  282  (Plan).  Aufmunterung  zu 
schneller  Bewegung  liegt  in  dem  Ausrufe:  hurräxdäx!^)  (~ 


5  132.  Von  Lautnachahmungen  einzelner  Musikinstrumente, 
die  nicht  immer  interjectionalen  Charakter  an  sich  tragen,  seien  bum- 
bum  oder  butnpadebum  [^^^-^^  Bildungen  von  diesem  Typus  werden 
von  Th.  V.  Grienberger  Nagls  DM  I  146  doch  kaum  wahrscheinlich  auf 
mhd.  bum  unde  bum  zurückgeführt  und  tcimt^rptäm  (große  und  kleine 
Trommel,  letztere  auch  rämUrrrämt^rrrämtBtäm  u.  ä.),  trärä-irärd  (Trom- 
pete), zim-zim-zim  oder  zimz^rimzim  (Guitarre)  genannt.*) 

S  ^33-  ^o"  ^^"  Lautnachahmungen  der  Thierstimmen  be- 
zeichnen die  meisten  in  der  Kindersprache  zugleich  das  Thier  selbst. 
Trotz  des  gleichen  Ursprunges  decken  sie  sich  in  den  einzelnen  Mund- 
arten nicht  immer:  Muk  (Kuh),'')  bäh  (Schaf),')  wäu-wäu  (Hund),  ^) 
kihriku  ^)  Viele  derselben  werden  zugleich  als  Lockrufe  verwendet 
und  führen  so  in  die  Gruppe  der  letzteren  hinüber. 

Lock-  und  Scheuch-,  Hetz-  und  Beschwichtigung  s- 
sowie  Befehlsrufe.  Lockrufe  (und  zwar  zunächst  solche,  die 
wenigstens    in    der    Verkleinerung    zugleich    als    Thiemamen    gebraucht 


1)  Daneben  das  fem.  iT  Hoiistn-,  s.  vitkutzen  auch  nordböhm.  (schles.)  Peters  DM 
[I  33,  20.  Weinbold  Schles.  WB  49,  bayr.-öst.  u.  im  ung.  Bergl.  kuiz  aus,  ktttzen,  sich 
vtrkutzen  Schmeller  I  1318.     Schröer  WB  75  [184]. 

*)  Kängilang  auch  deutsch-ung.  (Pressburg.)  in  demselben  Sinne  DM  VII  224.  Im 
N'ordböhm.  auch  ein  (im  Egerl.  minder  gebräuchliches)  Verbum  klunkan  =^  herabhängen : 
Knothc  Markersd.  Ma.  S.  66. 

•)  Hh-pläz  für  rasche  Aufeinanderfolge  im  Nordböhm.  Knothe  Markersd.  Ma.  S.  93. 

♦)  Nordböhm.  harraxJaxdax^  dasselbe  schwäb.  ßiorax  dax  Knolhe  Markersd.  Ma. 
S.  50.  Popparopopop^  das  im  Nordböhm.  (Knothe  Markersd  Ma.  S.  94)  das  Fallen  der 
Baumfrttchte  nachahmt,  fehlt. 

*)  Andere  Nachahmungen  dieser  Art  nehmen  Verbalstämme  zuhilfe,  z.  B.  fi(d)t  Guttgas 
^(d)i  Gdfgas  (Violine)  HTV  S.  308  N.  330  (Plan);  ähnlich  nöst.  fied'ipiukas  gei  gei  DM 
VI  114,  II. 

*)  Ebenso  fränk.-henneberg.  w«,  Dini.  mu-ie  DM  IV  309. 

')  Fränk.-henneberg.  wu*,  miC-Ze  DM  IV  311. 

»)  Schmeller  II  823.  Fränk.-henneb.  hau-han  DM  IV  314.  VII  292.  Über  den 
Wauwau  vgl.  \  125,  5. 

•)  Fränk.-henneb.  g^akerdikcc,  dän.  kykkUihye  DM  III  407,  92  f.  Vll  280.  Das  Gegacker 
1er  Henne,    die   ein  Ei    gelegt  hat    (s  Gatzn  Neubauer  Lliotism.  S.  61)    lautet   egerl.    gack^- 

:ach'ft'02    (nach    dem  Rhythmus    dieses  Rufes:    ^^> -^^    Op  =  Ei;    henneberg.    ähnlich 

:ark'gack'gakei  DM   VII  268). 


QO  i  '33-     ^^'  Wortclassen.     I.  Interjectionen. 

werden) :  Gätsch-gdtsch  (Ente,  Dim.  gätschl^  Plur.  gdt5cH/)U ;  über  pi-pi 
S.  91  Anm.  3);')  gluck{g)luck  (Huhn,  \y\m\xi.  glüka[r)l^  Plur.  glüi^ü)*) 
oder  pu{d)l  pü{d)l,  ^)  put  put,  *)  ziw^h  zvw^h ;  *)  ze^/  «w  (Gans,  Dim*. 
wtw^{r)l,  Plur.  zimv/h  besonders  junge  Gänse.  *)  Tauben  werden  nicht 
durch  ähnliche  Bildungen,  sondern  gewohnlich  durch  Pfeifen  (mit  den 
Lippen)  gelockt. ')  Hieher  gehört  noch  vtotsch  niötsch  (Rind,  Dim. 
motschl,)  *)  baz  bäz  (Schaf,   Dimin.  bäzl)^  ®}  tschuk  tschuk  (Schwein,   Dim. 


>)  Schmeller  I  965.  Im  Fichtelgcb.  Wla  DM  IV  258,  li ;  fränk.-heimeberg.  bilie-^hilU 
ebend.  316;  bayr.  dis  dis^  Diss-i  Schmeller  §  1020.  1023.  I  547  (anch  für  Hühner). 

*)  Fränk.-henncberg.  neben  giuck  (DM  VH  279)  auch  luck-luck  DM  IV  317.  Dtmin. 
koburg.  glickala  für  junge  H.,  sonst  B&bila^  Bdbl  DM  IV  258,  II. 

«)  Vgl.  Schmeller  I  312.  387.  In  Tirol  pulU  DM  IV  52.  Schöpf  Tir.  Id.  519;  in  der 
Kerenzer  Ma.  buli  Wintelcr  S.  229,  56,  der  (wie  Gredler  DM  a.  a.  O.)  an  pitUus  denkt. 
S.  hingegen  Schmeller  a.  a.  O. 

*)  Ebenso  schles.  (nordb.)  buU  butt  Knothe  Markersd.  Ma.  S.  29;  frö.nk.-henneberg. 
kütt  kktt  oAct  kupp  kupp  "DM  W  317;  im  Niederd.  vorwiegend  mit  umgekehrter  Articulation : 
Oldenburg,  ticktiek,  tucktucky  tuttüiu  ebend.  und  DM  III  501 ;  ostfries.  tuckk^r  ist  aber  ein 
Lockruf  für  Schafe:  DM  IV  358,  6. 

')  Oberpfalz,  zib  oder  zU>?^  zib?i^  zib?h  Schmeller  11  1074  f.  Zrw?/ä  ist  anch  an  der 
Schwab.  Retzat  der  Name  der  Küchlein  DM  VII  402;  nordböhm.  lautet  der  Lockruf  tsckip 
tschip  oder  Uchlpcl  Peters  DM  II  239;  im  Tirol,  bisel,  pisc  DM  IV  204.  332.  Schöpf  Tir.  Id. 
42;  im  Oldenbuig.  ist  das  dem  egerl.  ztwpb  verwandte  zip  oder  Qip  ein  Lockruf  flir  Enten: 
DM  IV  316. 

•)  Ebenso  im  Fichtclgeb.  DM  IV  258,  11  und  Obcrpfälz.  Schmeller  11  827;  fränk.- 
henneberg.  bilU  {biU,  wiie,  wibcrU)  ftir  junge,  wulie  (hülle,  huss,  wibtr)  für  alte  Gänse  DM 
IV  316.  VII  151;  hulU  ist  auch  schles.  Vgl.  G.  Hauptmann  »Versunkene  Glocke«  (1897)  S.  19, 
wo  die  Buschgroßmutter  die  Holz-Männchen  und  -Weibchen  mit  hulk,  hülle  herbeilockt; 
nordböhm.  hilci  (DM  II  31)  oder  pild  Tieze  Hejmt  I  77.  Den  schles.  Lockruf  husche 
Weinhold  WB  38  führt  Knothe  (Markersd.  Ma.  S.  53)  auf  slav.  husa  »urück.  Mit  huni, 
hussi,  hussi  ruft  man,  wie  mir  Lambel  mittheilt,  auch  in  Knimmau  die  Gänse  Das  Dim. 
Ilussh  habe  ich  auch  in  Plan  gehört. 

*)  Das  Girren  der  Tauben  gibt  die  Kindersprache  durch  guk?rugu  (w^-^w)  wieder. 
Lautnachahmungen  anderer  Vogelstimmen  hat  die  Ma.  nur  vereinzelt  gebildet;  so  abgesehen 
von  kuckuck:  gwag,  gwag  (Krähenschrei).  Vgl.  tircli  (Lerche),  schjirb  (Sperling),  tischiasch 
(Schwalbe)  Grimm  Gr.  III  308  Anm.;  tschirschahenhen  (Meise)  DM  VI  31 ;  Stelzhamer 
gibt  Ma.  D.  I  27  N.  6  I  9.  12  den  Finkenruf  durch  J^eideiziazia,  29  N.  6  V  28  den  Zeisig- 
ruf durch  Zilzilzilzen  wieder-  Auch  an  lautmalenden  Satzbildungen,  welche  bekanntere  Sing- 
vogelrufe deuten,  fehlt  es  nicht  ganz.  So  wird  der  Finkenruf  durch  den  Satz  wiedergegeben : 
Suh  shh  shh  i  ho  mc  ins  Bof  (Bein,  oder  Knöi,  Knie)  ghdutl  Die  Satzmelodie  setit,  der 
rhythmischen  und  melodischen  Gliederung  des  Finkenrufes  entsprechend,  im  ersten  shh  mit 
höherer  Stimme  ein,  sinkt  dann  in  den  nächsten,  sehr  rasch  gesprochenen  Worten  von  Wort 
zu  Wort  bis  BoS"^  worin  der  Ton  in  einer  steilen  Curve  zur  größten  Höhe  emporsteigt, 
von  welcher  er  in  ghant  wieder  tief  zurückfallt.  Eine  einfachere  Deutung  desselben  Rnfes 
lautet:  Vctti  Vett?  Höitgirchl  d.  i.  Vetter  Hut  (Hirt)-  Georg,  mit  dem  Rhythmus  ^v^ww-^^. 
Einen  Zahlenreim,  der  den  Wachtelschlag  nachahmt,  theilt  Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  II 
323  mit: 

Achtmal  acht  haut  d"    IVachtl  t^'^agt, 
Neu  mal  neu    ins    Vuaglhäusl  ef . 

8)  Ebenso  bayr.  motsch^l  vSchmeller  1  1681.  1700,  der  yioaxoi  vergleicht;  fränk.- 
henneberg.  motschele^  mutschele^  mockele  DM  IV^  309;  nordböhm.  mutsche  Peters  DM  II  234 
(deutsch-ung.  ist  mutscho  ein  Zuruf  an  Pferde:  Schröer  Nachtrag  S.  42  [284]);  alemann. 
mu-me-li  DM  III  231,  5.  Im  kämt.  Lesachthal  lautet  der  Zuruf  für  Kühe  tschd^  (im  Draii- 
thal  tschgä)  DM  IV  160.  Lexer  Kämt.  WB  74.  224,  in  Tirol  (Deferegg.)  tschdch  Hint- 
uer S.  45. 

•)  Auch  bayr.  Schmeller  I  315.  Schwäb.-alemann.  ma-le,  hä'li\  tirol.  Lockruf  hcrla 
DM  IV  311.  Schöpf  Tir.  Id.  275,  auch  lock  lock  (Deferegg.)  Hintner  S.  141;  im  kämt  Drau- 
ihal  legga,  im  Lesachthal  wudilc  oder  tschap  Lexer  DM  IV  160.  Kämt.  WB  175. 


a)  Primäre  a)  Natnrlatite :  Lock-  Scheuch    Hetz-  Beschwichtigungs-  Befehlsrnfe.        g  i 

tsckugf),  ')  fftTz  (Katze,  Dim.  mrz{r)/) ;  •)  dieselbe  Bedeutung  hat 
tschitsch^r)l,  vom  Lockruf  tsch-tsch  oder  tscfü-tschi,  ^)  Bloße  Lockrufe 
(nicht  zugleich  Thiemamen)  sind  bswsbsws  oder  bswswsws  (für  junge 
Hunde) ;  *)  andere  (so  für  Pferde,  Schweine,  Hunde)  sind  durch  gewöhnliche 
Lautzeichen  nicht  wiederzugebende,  mit  eingezogenem  Athem  gebildete 
Zungen-  (Schnalz-)  und  Lippenlaute.  *)  Schreckrufe :  für  Schafe  liöißßß, 
für  Schweine  houisch  (oder  hutsch\^)  für  Katzen  kt-sss  (mit  scharfem 
j-Laut,  wohl  synkopiert  aus  kätz\ ')  für  Geflügel,  namentlich  Gänse 
hud^^  ®)  auch  (mehr  für  Hühner)  lang  gedehntes,  scharfes  seh  oder 
kschsch  {ksch'ksch).^)  Der  Hetzruf  für  Hunde  lautet  uts-ks  oder  ks-ks-ks; 
andere  Rufe  dieser  Art,  z.  B.  der  für  Truthähne,  sind  mit  Buchstaben 
schwer  wiederzugeben,  letzterer   ungefähr   durch   krrrr,   das    in  höchster 


>)  Fränk.-henneberg.  suk  suk^  sik  sik  DM  IV  313  |(henneb.  auch  fack  fack  DM  VII 
176) ;  nordböhm.  tschunnelna  (slav.  lufia  Peters  DM  II  239) ;  im  kämt.  Lcsachthale  natschCy 
uhtschile  su  sü  Lexer  DM  IV  37.  Kärnt.  \VB  196;  in  Tirol  (Deferegg.)  natsch  natsch  oder 
sü  SU  Hintner  S.  175 ;  vgl.  Schöpf  Tir.  Id.  462. 

*)  Ebenso  nordböhm.  (Knothe  Markersd.  Ma.  S.  81.  WB  405) ;  bayr.  m'mni^  mim, 
mis,  mauz(?i)y  mitz  (mieit)^  muz  Schmeller  I  1619.  1632.  1672.  1702  (1554).  1705.  1706 
(vgl.  15 71  Mudel)\  mut  ond  mu(d)l  auch  oöst.     Andere  Formen  DM  IV  314. 

')  5khles.  (nordböhm.)  titschl^  tschitschl  =  kleines  Thier,  kleiner  Vogel :  Knothe 
WB  178.  Markersd.  Ma.  S.  Ii8.  Für  das  Pferd  fehlt  ein  lautmalendes  Wort;  die  Kinder 
ahmen  das  Wiehern  desselben  durch  Kihdhdhä  (»^w^w)  nach;  ebenso  fränk.-henneberg. 
DM  IV  307.  Lautmalende  Namen  sind  z.  B.  auch  oberd.  hihdhd^  mlhdhä,  heisSy  Schweiz. 
huj'erH^  niederd.  husSy  huss^  Oldenburg,  hußhuß^  heu6hiu8,  hußi  DM  IV  307.  Interessant  sind 
a'ich  die  Zusammensetzungen  aus  Thierlaut  und  Thiername  (hauptsächlich  in  der  Kinder- 
Sprache):  egerl.  Pi-ani  vom  Lockruf  pi-pi  Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  II  32$,  niederd. 
Bä'iamming,  ßü-klkhig  DM  V  286,  i.  2;  Basclst.  Schefili  bcß  Binz  \  3. 

')  Ebenso  oöst. 

*)  Die  sonstigen  Lockrufe  für  Pferde,  Rinder  (nach  der  Farbe  oder  besonderen  Ab- 
zeichen gebildete  Rufhamen  wie  Brdun?^  Gscheck^  SUi(r)l  (Stern)  u.  dgl.,  auch  Menschen- 
uamen  wie  Hdnsl^  Lisi),  für  Ziegen  {hi(ii)i  he(d)l)y  Kaninchen  {Hdnsl)^  Stubenvögel  {Mdizi) 
n.  a.  gehören  nicht  hieher.  Andere  Mundarten  besitzen  auch  hier  Lockrufe  der  früher  be- 
zeichneten Art.  So  lautet  z.  B.  der  Lockruf  für  Pferde  im  kärnt.  Lesachthal  psche  pschi^ 
für  Ziegen  und  Lämmer  pschä  (oder  gase  ges  ge's,  im  Drauthal  es  es  csele)  Lexer  DM  IV  160. 
Kämt.  WB  44.  Wer  in  HottUe  le  Ul  (Lockruf  für  eine  Ziege)  das  ie  ie,  statt  es  mit  Lexer 
(DM  a.  a.  O.)  als  Wiederholung  der  letzten  Silbe  von  Hottile  anzusehen,  lieber  mit  Th.  v, 
Grienberger  (in  Nagls  DM  I  17.  143)  als  pronominalen  Locativ  (also  =  da,  hier)  erklären 
will,  könnte  etwa  aus  der  Egerländer  Umgangssprache  Hund?(r)i  dd,  ddl  (^=  Hunderl, 
herein I)  vergleichen.  Über  Lockrufe  und  Namen  von  Thicren  im  Kgerl.  vgl.  außerdem  Neu- 
bauer Die  Thiere  in  Sprache,  Brauch  und  Glauben  des  Egerlandes  Z.  f.  öst.  Volksk.  II 
204  ff.  278  ff.  320  ff.;  im  Steirischen  Rosegger  Sprachlicher  Verkehr  mit  den  Hausthieren 
(Das  Volksleben  in  Steiermark')  S.  290  f. ;  im  Tirolischen  (Namen)  Josef  Thaler  DM  III 
463  (6  B). 

«)  Vorarlb.  hutsck  (DM  V  487)  sowie  bayr.  huz  (Weinhold  Bayr.  Gr.  \  261)  «ind 
hingegen  nicht  Scheuch-,  sondern  Lockrufe  für  Schweine;  zn  trennen  ist  hievon  der  bayr. 
nnd  Schweiz.  Hetzruf  für  Hunde  huss,  der  aber  auch  als  Scheuchruf  (fingierter  Hetzruf)  für 
Schweine,  Geflügel  u.  dgl.  dient,  wenn  man  keinen  Hund  bei  sich  hat:  Schmeller  I  1183. 
Schweiz.  Id.  II  1750. 

^  Schmeller  I  1315.  Der  Ruf  kdtz  ist  z.  B.  henneb.-fränk.  (DM  IV  314);  Schweiz. 
chatt,  chutz  (Schweiz.  Id.  III  582.     Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  229,  56) 

•)  Ebenso  am  Ob. -Main:  Schmeller  I1055;  schles.  hui  Knothe  WB  312  oder  kutsch 
naus  Ders.  Markersd.  Ma.  S.  53.  56. 

•)  ö.st  Csch  oder  Gschudi  Mareta  Proben  S.  30;  bayr.  Gschd  Schmeller  II  349.  In 
nnd  Dm  Fallersieben  werden  die  Vögel  durch  turrrrhurrrr!  vom  Felde  verscheucht:  DM  \' 
151.  Hinter  aufgescheuchten  Hasen  ruft  man  daselbst  hasup  (DM  V  146),  im  Henneberg. 
hu  ffas  (DM  VII  291). 


Q2  ^34-  '35-     I^^'  Wortclassen.     I.  Inteijectionen. 

Stimmlage  (mit  Fistelstimme)  hervorgestoßen  wird.  ')  Als  Beschwich- 
tigungs-  oder  Verlangsamungsruf  für  Zugthiere,  namentlich  für  Rinder, 
hört  man  vielfach  ein  breit  und  ruhig  gesprochenes  lio-il  lio-i!^) 

Unter  den  Befehlsrufen  für  die  Zugthiere  nehmen  die  Richtungs- 
weisungen die  erste  Stelle  ein :  wüst?,  wUsta-ltd  oder  wüsta-he^y  wüstj 
iimme  =  nach  links!  (bezw.  n.  1.  herum!)  mhd.  tvinster,  •**)  hott  {hott  ünwie 
=  nach  rechts!  (n.  r.  herum!);*)  höüf!  =  zurück!;  *)  wüj!  {wh)  =  vor- 
wärts!/) für  Kutschenpferde  (z.  B.  bei  Hochzeiten)  ein  »feineres«  hü!  oder 
jäcki  (wohl  nur  die  lautliche  Wiedergabe  eines  sehr  gewohnlichen  Zungen- 
schnalzlautes). Ö  (vgl.  j!  122),  öUy  <ni\  öuhä,  oiihä,')  ölhä,  duhh^,  ö/hä.y 
(Grundform  ohä  vgl.  ^  125,  6),  für  Kutschenpferde  (aber  auch  sonst 
prrr!  z^hdW.  Verbindungen  dieser  Befehlsrufe  untereinander  sowie  mit 
anderen  Befehlsworten  sind  sehr  gewohnlich;  so  (außer  den  schon 
genannten  ivustp-fiep,  %vüst3'r-ümnie)  wüB-hott,  hott-ö  (Rechtswendung  und 
Verlangsamung)  u.  s.  w.  *") 

5  134.     Zwischen    interjectionalen    Befehlsrufen    und    lautmalenden 
Wörtern  stehen  die  gewöhnlich  gesungenen  Wiegelaute  äio,  häio,  häi?{r)iOy 


')  Im  Henneberg,  ist  gaudir-gauddr  der  lautmalende  Hetznif  fiir  den  Truthahn :  DM 
VII  270;  auch  im  Koburg.  heißt  er  HaudfrJiauddt'.  DM  II  85,  29;  im  Tir.  gauder  Schöpf 
Tir.  Id.  179. 

')  Ähnlich  bayr.  hat  hat  Schmeller  I  1019  f. 

*)  IVist  und  7oist3  her  auch  bayr.  Schmeller  II  1044;  schles.  wistahe  =  vorwärts 
Knothe  \VB  301 ;  im  ungr.  Bcrglande  wuisse^  weisie  =  links !  Schröer  WB  105  [214]. 
Nicht  üblich  sind  im  Egerl.  (für  Zinks!)  bayr.  har,  heir^  heirei"  Schmeller  I  II44.  1154; 
henneberg.  här  (DiM  VII  291),  bayr.  u.  schles.  //i  (Schmeller  I  1029.  Knothe  WB  298: 
schles.  auch  tschiht),  deutsch-ungr.  hütt  (Schröer  WB  62  [272]),  schles.  schwääe  (Weinhold 
Schles.  WB  88). 

*)  Fast  in  allen  ober-  und  nicderd.  Maa.  gleichlautend,  während  die  Ausdrücke  für 
nach  tinks!  mannigfaltig  sind.  Vgl.  Grimm  Gr.  III  309  f.  Schmeller  I  I189.  Scbweii. 
Id.  n  1771  f.     Weinhold  Schles.  WB  37. 

»)  Oberpfälz.  hilf,  hti?f,  hti'tf  Schmeller  I  1063.  Tirol,  hessl  Schöpf  DM  VI  150. 
Tir.  Id.  261  f.;  von  letzterem  das  Verb,  hessen  (die  Thiere,  indem  man  sie  auf  das  Maul 
schlägt,  zurücktreiben),  wie  von  häuf  das  Verbum  Hufen  oder  hüfen  (zurückschieben  oder 
-gehen),  das  auch  in  die  Schriftspr.  (bei  Goethe,  Gutzkow,  Lichtenberg,  Rückert:  DM  VI 
371)  eingedrungen  ist. 

•)  Bayr.  wu  wi-b  Schmeller  I  574.  II  827.  Nordböhm,  (schles.)  auch  mit  anderem 
Anlaut  wwj  hjo,  hjodi,  djo,  ischjo  Knothe  WB  158.  301;  fränk.-henneb.  und  hannov.  ji't 
DM  V  450.  451;  Ircssbiirg.  tschihi  DM  VII  224. 

^)  Bayr.  o,  ou^  ouhd  in  derselben  Bedeutung,  ou  außerdem  als  Lockmf  an  ein  von 
der  Herde  verirrtes  Rind.     Schmeller  I  10,  vgl.  Weinhold  Bayr.  Gr.  g  261. 

«)  Bayr.  hotta^  hottaho  Schmeller  I  1189.     In  einem  Volkslied  aus  Lobs  bei  Falkennu 
(HTV  S.  196  N.  174)  kommt  ein  mir  unbekanntes  wia  ha  hol  vor.    Über  steirische  Fuhrmann<i— 
rufe    handelt     Rosegger     Sprachlicher    Verkehr    mit    den    Hausthieren    (Das    Volksleben    in 
Steiermark')  S.  292.     Henncberg.-frank.  Rufe  dieser  Art    sind  DM  V  449  (f.,    ober-schwäb. 
Fuhrmannsrufe  aus  dem  17.  Jahrh.  DM  IV  114,  12  verzeichnet.    Auch  aus  diesen  Fuhrmanns- 
rufen  sind   Verba  und  Snbstanliva  der  Kindersprache  abgeleitet:    hotio-hi-tnachn.     Das  hoUo^ 
hottet  =  Pferd,  (ähnlich  bayr.,  Schweiz.,  schle«;. :  Weinhold  Schles.  WB  37,  in  Saaz  haUtau^ 
habe    ich    im    Egerl.    ebenfalls    beobachtet.     Die    von    Knothe    WB    305.    308.    384.     539. 
Markersd.  Ma.  S.  64.   88  (vgl.  Weinhold  Schles.  WB  34.  36)  angegebenen  schles.  und  nord- 
böhm.  Hirtenrufe    wie  hodatis^    horaus^    honaus  u.  ä.    (beim    Austreiben),    hodei.    horei,    harcs 
11.  s.  w.  (beim  Eintreiben),  7ueiJa^  iveda  (Aufmunterung  zum  Weiden)  u.  a.  sind  mir  im  Egerl. 
bisher  noch  nicht  brgegnet. 


a)  Primäre  a)  Natorlautc:  Befehlsrufe,  Wiegelaule,  Jodler.  q^ 

wiw?{r)lo,  hdio  popdio,  ')  häio  wiwäio^  hctscho^)  und  verschiedene  Ver- 
bindungen derselben,  in  Plan  z.  B.  kdio'Popäio-hetxcho-wiw^{r)lo  (%  Takt: 
— ww  I  -^ —  II  -^ —  II  >s^  — ;  auch  nach  dem  Rhythmus  der  schaukelnden 
Wiege)  wi-wi'Wi  oder  wj-wj-wj  (mit  breitem,  zwischen  J  und  s  sehweben- 
dem Säusellaut,  auch  geradezu)  ws-ws-wl  oder  wsch-wsch-wsch  [bsch- 
U'sch  u.  s.  w.).*) 

§  135.  An  diese  Gruppe  schließen  sich  wegen  ihres  ähnlichen 
Charakters  die  Ausrufe  fröhlicher  Tanzlust  wie  hoppsdsd  (-^  ^  w), 
liopp  a  di  hopp  HTV  S.  342  N.  665  (Plan),  sowie  die  mannigfachen 
Textsurrogate  des  Liedes  oder  Jodlers:  Holhr\  holhho  (beide  w^-^), 
hollddi holldho  {^-^  ^^^  >^^^  ähnlich  im  Böhmenvaldc  HTV  S.  257 
N.  279),  /lolld'diodtOj  holhrthalio  hoidrio  (Urban  A.  d.  H.  S.  105 
N.     127);     Idldld,     r{o)lhld,     tr<;ö)lhld^)     u.     ä.      Ein     charakteristischer 


I)  Dazu  von  häi(o)  das  Verbum  häi{d)ln  =  schlafen.  Bayr.  heieift^  heieUn  Schmeller 
1  1028.  Bayr.-öst.  heißt  die  Wiege  Heiely  Heidi  (n.)  Schmeller  a.  a.  O.,  fränk.  Heid^  Heidpeid^ 
Beiä  (f.)  oder  das  ßeidid  =  Wiege  und  Bett  DM  II  90,  8;  haia  (f.)  auch  im  kämt. 
Lcsachth.  (Lcxer  DM  II  514.  Kämt.  WB  4.  131)  u.  in  Tirol  (DM  m  522  lu  3,  19.  V.  445 
Schöpf  Tir.  Id.  232  f.);  cimbr.  ffaje  (n.)  das  Kind  Schmeller  I  1021.  Cimbr.  WB  127.  Im 
Erageb.  eihaialahei,  eihaiaia  popei  HTV  S.  23  N.  39  (in  einem  Joachimsthaler  Hirtenlied) ; 
in  d.  südl.  Übergangs-Ma.  (Neuem)  haio  pumpaio  tautauanidl  tau  !  tau  !  Rank  Aus  d.  Böhmerw. 
S.  146 ;  im  Tirol,  hdid  pumpdid  Schöpf  a.  a.  O. ;  im  ungr.  Berglande  haija  bobaija  Schröer 
Nachtrag  S.  31  [273]. 

')  Hetscho  vom  schw.  V.  hetschn  =  auf  den  Armen  wiegen,  verwandt  mit  hulschn  =  in 
einer  Schaukel  hin-  und  herwiegen  (mhd.  hutzen  schw.  V.,  sich  schwingend,  schaukelnd 
bewegen ;  vgl  Schmeller  I  1192).  Auch  hier  verschiedene  Formen :  hutsch  heija  pu  pu  HTV 
S.  172  N.  126^  (Tieberschlag) ;  kuizi  haio  pumpumpaio  (Deferegg.)  Hintner  S.  93.  fVtwdio 
ist  wohl  mit  Anlehnung  an  popdio  aus  dem  weiter  unten  genannten  Einschläferungslaut  wj}' 
wjj'V})]  gebildet.  Annehmbarer  als  die  Ableitung  aus  dem  griech.  hv^i  fiov  naiSiav, 
tvdi  fiov  not  (Sengschmitt  Progr.  d.  Gymn.  zu  den  Schotten  Wien  1852)  ist  die  Zurück- 
fiihrung  dieser  nicht  bloß  in  Österreich,  sondem  im  ganzen  deutschen  Sprachgebiete  weit 
▼erbreiteten  Formel  auf  die  Interj.  di  (/tdi)  verdoppelt  djdi  (vgl.  oben  g  123,  welche  die 
Liebkosung  der  Wange,  dann  das  Anschmiegen  an  eines  andern  Wange,  an  das  Bett  u.  dgl. 
bedeutet,  daher  i/^if,  Adien  so  vielfach  =»  liebkosen  oder  schlafen)  und  Puppe^  ein  häufiges 
Liebkosungswort  für  kleine  Kinder,  also  =  schlaf  Püppchen  (Frommann  DM  VI  130  und 
Th.  V.  Grienberger  in  Nagls  DM  I  144).  Die  Form  popdia(-o)  ist  dem  Reim  auf  hdia('0) 
zuliebe  gebildet  (Frommann  a.  a-  O.),  das  in  kdia  und  allen  übrigen  Wörtern  angehängte 
5  (egerl.  ?)  ist  wie  so  vielfach  in  den  Bildungen  der  Kindersprache  (vergleiche  weiter  unten 
klöpfo-kiopff^  hduch9'hduch9)  die  mhd.   Verstärkung  -ä  in  hei-ä,  neinä. 

•)  Im  nngr.  Berglande  püsch  püsch  (davon  das  Verbum  buscßiain  =  schlafen)  Schröer 
WB  42  [252].  Im  Rheinfränk.  sü-rn  DM  V  279,  i  (vgl.  ebend.  S.  70  f.,  61).  VI  429,  3 
(Mttnsterland).  Der  auf  slavischen  Einfluss  zurückgehende  Wiegenlied-Anfang:  hdpihopä 
oder  ketupi'haupi^  houpa-houpa  (slav.  houpati  schaukeln),  der  im  schles.  Dial.  Nordböhmens 
vorkommt  (Knothe  WB  307),  ist  unserer  Ma.  fremd.  Der  Form  nach  ferner  stehen  den 
oben  angegebenen  Wiegelauten  die  gottscheew.  Formeln  ninai^  nanai  (nannaen  =  schlafen, 
mmna  Wiege),  prutai  Schröer  WBG  185  [451]. 

*)  Das  Volkslied  schafft  sich  mannigfache  Bildungen  dieser  Art:  holdidtrda,  koldaderdo 
HTV  S.  194  N.  169^  (Gabel);  ei  jupp  dudeldupp  ebend.  S.  242  N.  251  (Gabel);  ei  rum  dum 
tidi  dum  ebend.  S.  170  N.  122  (Schwand  bei  Falkenau) ;  faiadititomtomtom  ebend.  S.  218 
N.  212^  (Gabel);  einige  sind  Nachahmungen  bestimmter  Instrumente:  Bim-ba-de-bim-bei-bum 
(Trommel)  ebend  S.  199  N.  1 76 r  (Plan),  oder  der  Musik  überhaupt:  tdidi(d)iddi,  taidi(d)ldum 
Neubauer  Erzgeb.  Ztg.  X  248;  vgl.  tditdi  in  der  Kindersprache  »»  Musik,  musicieren.  So 
auch  äumai  das  dunai  dai  HTV  S.  353  N.  750  (Iglau);  tramtamtamte  ebend.  S.  220  N.  212^ 
(Rochlitx);  püM  di  fiedi  da  fiedl  weck  weck  weck  ebendaselbst  S.  198  N.  176«  (Stein- 
bach) u.  a. 


QA  g  136.  137.     IV.  WortcUssen.     I.  Inteijectionen. 

Jodler    unserer    Gegend    heißt    Trouäi\    wegen     der    unterlegten    Silben 
trou  {ou^ on-^f'Ou)  -di,  ') 

}}  136.  Eine  abgesonderte  Stellung  nehmen  die  Bejahungs-  und 
Verneinungspartikeln  ein. 

ya  und  nein  zeigen  in  vielen  Dialekten  gleich  manchen  Interjection^i 
i7/^,  he,  ho)  vocalische  Abstufungen.  Im  Egerländischen  lautet  die 
Bejahung  ja,  jäu,  chä  {hä)j  ä  (enklit),*)  sie  weist  also  nur  geringe 
vocalische  Unterschiede  auf;  die  Verneinung  nur  na";  ^)  hiezu  kommt  als 
stärkere  Form  der  Verneinung  whijhu,  *)  Jh  ist  die  gewohnliche,  jäu 
eine  stärkere  Bejahung  *)  ;'=  gewiss,  wahrhaftig,  ja  doch!) ;  das  letztere  ist 
zu  gewichtig,  um  je  (gleichy^,  z.  B.  \njh  wos  toust  snn!  vgl.  S  '37>  2)  als 
Vorschlag  verwendet  zu  werden.  Chä  [hä),  dessen  Gebrauch  mehr  auf 
das  eigentliche  Egerland,  sowie  auf  das  angrenzende  Erzgebirge  beschränkt 
ist  (an  der  südlichen  Dialektgrenze  ist  es  unbekannt),  wird  daselbst  auch 
ohne   besonderen  Unterschied  =y^i  verwendet;®)    es   hat   aber   bisweilen 


1)  Hier  sei  auch  einiges  über  die  verwandten  Bildungen  der  Kinderlieder,  Kinder- 
(spiel-)  reime,  Auszählreime  u.  dgl.  angeführt.  Dieselben  sind  zum  Theil  verbale  (impera> 
tivische?)  Bildungen  mit  angehängtem  a(f)  =  m\i^  ä:  hala,  hala  (=  heile,  heile)  Seg*n  (wenn 
das  Kind  sich  angestoßen  hat,  HTV  S.  384  N.  37  Eger).  Hauch?  {hdiuhs)  Ptidth  oder  Pudi 
(Hühnchen)  ebend.  S.  444  N.  385 — 387  (Plan);  vgl.  sich  hauchen  =  sich  niederhocken:  Neu- 
bauer Idiotism.  S.  70.  Rupf?,  rupf?  Schu?(d)n  (rupfe  Schoten)  HTV  S.  446  X.  398  (Eger). 
Gras?,  gros?  Sich?/?  (grase  Sichel),  Ring?'King?'Rdi?  (von  Th.  von  Grienberger  in  Nagls 
DM  I  145  auf  ein  mhd.  ringen,  ringen,  rihen  als  i.  Pers.  PI.  Opt.  Präs.  zunickgeftihrt, 
aber  von  den  übrigen  Bildungen  kaum  zu  trennen)  u.  a. ;  zum  Theil  sind  sie  auch  lant- 
nachahmend:  Trapp,  trepp,  troppl  Tripp  trepp,  tripp  tropp!  (Pferdegetrappel)  HTV  S.  387 
N.  52(/  (Plan),  Hoia,  popo/a,  wos  rumpeit  am  Bua(d)n?  (Gepolter)  ebend.  S.  384  N.  33 
(Eger);  bisweilen  endlich  sind  sie  bloße  FüUwprter,  die  durch  Keim  oder  Assonanz,  durch 
Alliteration  und  Rhythmus  sich  dem  Gedächtnis  einprägen,  obwohl  sie  vollkommen  sinnlos 
sind  (vgl.  Grimm  Gr.  III  308,  18);  vielleicht  kommt  dazu  ein  gewisser  geheimnisvoller 
Reiz,  den  die«e  unverstandenen  Formeln  auf  das  kindliche  Gemüth  ausüben  (vgl.  DM  VI 
132,  22.  23  über  ähnl.  Formeln  in  der  Windesheimer  Ma.).  Dies  gilt  namentlich  von  den 
Auszählreimen:  Enen  Jenen  Tintenfaß  HTV  S.  428  N.  306 <5.  Enen  detien  tiiiä,  tiffl  taffl 
domini  ebend.  S.  429  N.  312.  Zing  zong  assi  gemengt  ebend  S.  431  N.  324^.  Tiwan 
Tawan  I.appm  ebend.  S.  406  N.  149  (alle  aus  Plan)  u.  a.  Alle  Bildungen  dieser  Art  lieben, 
wie  überhaupt  das  Volkslied,    die   Vocalabstufung.     Vgl.  über  andere  Maa.  DM.  III  521,  9. 

523»   79.  525.  26. 

>)  Im  Sechsämter-Dial.  auch  noch  joi  O-  Steinel,  Brenner-Hartmann  BM  I  126; 
Nürnberg,  ja,  j'o,  Jäu  DM  VI  265,  46  ;  fränk.-henneb.  Ja,  Jb,  jä,  enkl.  />,  Ja,  Ja  DM  III  543. 
16  ;  bayr.  Ja,  Ja  (Je,  JA),  Jo  (J6),  o  Jou  Schmeller  I  119 7.  I198;  nöst.  Jo,  Ja,  jiu  Nagl  Roanad 
S.  271  ff.  274  ff.;  deutsch-ungr.  Ja,  Je  Schröer  Nachtrag  S.  34  [276];  schles. /a  (Jd),  Ju 
Weinhold  Schles.  \VB  38.  Knolhe  WB  45.  313.  318;  Mainz.  nur>  Reis  II}  2;  Baseist.  y> 
und  Ja  Binz  §  7,  3.  Velarer  Anlaut  auch  im  Nürnberg,  und  oberpfälz.  kä  Schmeller  I 
1213;  im  fränic.  g\i,  /<!,  hä  DM  I  296,  4.  II  192,  38;  im  Erzgeb.  ga  Erzgcb.-Ztg.  XV  119. 

•)  Frnnk.-henncb.  //u',  nee,  ne\  na  DM  II  172,  2,  19.  Vgl.  Schmeller  I  1745  f.  und 
zu  dem  Ganzen  DWB  IV  2187.  VII  586.     Wunderlich  Umgangspr.  S.  32. 

*)  Oberpf.    weu  ja    (wäi  ou)    dient    zur    unwilligen    Verneinung    (Schmeller   II  827). 

IVaijau  ist  also  wohl  "tiicht   in    was   (erstaunte  Frage)   und  Jau  (vgl.  erstauntes  abwehrendes 

jal=  was  du  nicht  sagst!  ^   137)  aufzulösen,   wie  SchrÖer  (Versuch  S.  41   [291])  ^ajä  (nach 

Analogie  von    baivi    =  was   wie)  =  was  Ja    setzt,    sondern    in   instrumentales   wa   (vgl.  t? 

wa',  V?  w7i    \  61)  und /<V«  =  weshalb  Ja^  also  ungefähr  =s  wieso  denn!? 

•■*)  Ebenso  nöst.  jou  Nagl  Roanad  S.   274  VI  b. 

•)  Erzgb.  Ztg.  XIII  39  »/j/  hier  die  Schule't*  fröchts  ronter.  —  •Chol  wos  iss  detmf* 
ebend.  S.  40  Wohnt  er  (der  Lehrer)  hier?  —  I  cho !  Das  Auftreten  von  Formen  mit  eh,  h 
(und  g\  vgl.  oben  Anm.  2  die  fränk.  Formen)  neben  denen  mit  /  erklärt  sich  aus  der  nahen 
Verwandtschaft  von  /  nnd  palatalem  ch,  das  wie  chj  klingt  (vor  hellem  d\  Ja,  chjd),  aber 
auch  von  velarem  /'  und  homorj^anem  ch  (vor  //,  o:  Ja,  Jo,  cha,  cho).     Ein    breit    gedehntes 


a)  Primäre  a)  Bejahung  und  Veraeinung.  gc 

die  Bedeutung  nachdenklichen  Sinnens.  So  sagt  der  alte  Hirte  bei 
Lorenz  S.  7  Öüza  dean  Herwast^  nihin  ih,  wir  ih  draneunz'g  Gaua  wäan 
—  cha  — ,  V  IS  schd  a  schäins  Älta^  wemtna  V  baträchL.  Vgl.  E.  J. 
X    165.      A    (mit    Abfall    des  j)    wird    nur    enklitisch    gebraucht    (vgl. 

S[  137.  Außerhalb  seiner  gewöhnlichen  Function  wird  7a  mit  stärker 
hervortretendem  interjectionalen  Charakter 

1.  als  Ausruf  gebraucht:  Denk  d^  nes,  d^  X.  is  g'stur[b)m. 
Antwort:  Jh!  (=  was  du  nicht  sagst!)  Der  Sinn  des  Erschreckens,  des 
ungläubigen  Erstaunens  berührt  sich  hier  mit  dem  der  Frage:  jh^  = 
ist  es  wahr?  ist  es  möglich:  •) 

2.  Auch  in  der  Verwendung  als  Vorschlagswörtchen  ist  ja  (nur 
diese  Form,  nicht  y*^«  oder  chh)  mit  den  Interjectionen  in  eine  Reihe  zu 
stellen,  und  zwar  stets  ohne  Verbindung  mit  j^,  no^  die  sie  zu  gewichtig 
machen  würde.  So  steht  y<ä  besonders  gerne  vor  erstaunten  Fragen  und 
Ausrufen:  Ja  was  toust  ^nn  dau?  Jh  sog  ma  no  .  ,  .1  auch  vor  negativen 
Aussagen:  yä  dös  kof  nht  s'a'j  so  selbst  vor  nein^)  Jh  noT  \  vor  Gegen- 
sätzen und  Einwendungen:  Jh  owa  ,  .  .  ,  yä  dös  is  v?bu9{d)n^) 

3.  Auch  proleptisch  steht  jh^  indem  es  in  der  Frage  die  gewünschte 
Zustimmung  des  Gefragten  voraus  nimmt  {jh  du  gäihst  mtdy  wos?  öfter 
aber  nachgesetzt:  du  gäihst  mvfy  ja?)  und  vor  der  Antwort  dessen 
Zustimmung  ankündigt  {ja  i  gäih  mld).  Es  wird  bisweilen  als  gewohn- 
heitsmäßige Einleitungspartikel  jeder  Aussage  vorangeschickt  und  hört 
damit  auf,  den  Sinn  zu  beeinflussen. 

4.  Umgekehrt  wird  die  Aussage  häufig  auch  durch  ein  nach- 
geschicktes,  bekräftigendes  ja  gestützt ;  *)    so  namentlich,    wenn  man  sie 


hei  (Tod  auf  dem  ^,  ofTenbar  <[  hjd  <[  chj'd^  das  hämischen  Spott  ausdrückt,  erinnere  ich 
mich  öfters  in  Plan  gehört  zn  haben.  Der  spöttisch  breit  gezogene  Mund  verhindert  hier 
die  Bildung  de»  dumpferen  a,  das  der  Bejahung  in  unserer  Mundart  sonst  durchwegs  zu- 
kommt. Die  Umgangsprache  kennt  solche  Bildungen  in  großer  Zahl.  Hier  ist  auch  zu  be- 
obachten, wie  vor  dem  /  sich  nach  einem  alten  (schon  in  griecb.  Dialekten  auftretenden) 
Lautgesetz  ein  d  vorschiebt:  djd^  das  (wiederum  wie  im  Griech.)  zu  lisi  (£cr),  äsja,  sjd 
wird.  Setzt  der  Stimmton  schon  vor  der  Lippenöffnung  ein,  so  entstehen  Formen  wie 
mtä  oder  tnchjä^  mdjd,  mdsdy  tndsjd^  msfd.  Alle  diese  Formen  kann  man  wirklich  hören- 
Der  dramatische  Dialog  der  neueren  naturalistischen  Schule  hat  manche  derselben  zu  be- 
sonderen Wirkungen  verwendet. 

1)  Ein  fragendes  Ja?  (eigentlich  =  was  gibt  es?  was  willst  du  r)  dann  auch  ohne 
Frageton  y«/  (==  ich  höre!)  wird  auch  als  Erwiderung  auf  einen  Namensanruf  gebraucht: 
Girch!     Antw.   Ja?  o^jer  Ja!  in  demselben  Sinne  wie  No"?  M^os  {IVo)? 

•)  Baseist.  ja  nai  Binz  §  7,  3,  schles.  jah  ni  Knothe  WB  313,  Krefelder  Ma.  ja  nä 
DM  Vn   73,  227.     Vgl.  im  Simplicissimus  ei  ja  woi  nein!  (Wunderlich  Umgangspr.  S.  31.) 

•)  Im  Nöst.  steht  jo  vor  Sätzen  mit  verneinendem  Sinn  (Nagl  Roanad  S.  88  zu 
V.  100  jo).  Hier  wie  in  ja — aw?  .  .  .  liegt  offenbar  die  elliptische  Verkürzung  eines  auf 
die  Vemeinang,  Weigerung,  Einwendung,  den  Gegensatz  vorbereitenden  Gedankens  vor: 
»Ja,  soweit  wäre  die  Sache  schon  richtig,  aber  .  .  .■  (Nagl  a.  a.  O.,  vgl.  Wunderlich  Um- 
gangspr. S.  31.)  Angedeutet  wird  diese  Ellipse  durch  eine  kleine  Pause  nach/a:  jfd  .  .  . 
dau  kor  r  i  enk  scho  ni?t  helfml  (Diese  Pause  auch  im  Nöst.:  Nagl  in  seinen  DM  I  75) 
V^erschmilzt  aber  das  ja  als  Vorschlag  mit  dem  folgenden  Wort,  so  ist  das  Bewusstsein  der 
Ellipse  schon  verloren  gegangen:  Jadau  {^^  oder  w — )  hoS"  r  e  u.  s.  w.  Steigerndes 
ja  s=i  ja  sogar  ist  wie  im  Nöst.  (Nagl  Roanad  S.  271   Ib,  /?)  selten. 

*)  In    der    Defer^ger  Ma.   Tirols    ist    das    stärkere  hait  ja  woU  (Hintner  S.  47,  35) 
wohl  auch  Vi  Aufzufassen. 
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damit  gegen  einen  vorausgesetzten  oder  von  der  Miene  des  anderen 
abgelesenen  Zweifel  sichern,  oder  (in  Vorwürfen,  Scheltreden  u.  dgl.) 
gegen  kommende  Einwendungen  nachdrücklich  als  unanfechtbar  hinstellen 
will :  Dös  how  i  mid  mäin  aign?  (eigenen}  Auch?n  g'seali  —  ja !  (oder 
jaja)\  in  langsam  steigender  Melodie  gesprochen,  bedeutet  dieses  jh 
ungefähr  »nicht  wahr?  da  staunst  du?  das  hättest  du  wohl  nicht  ge- 
glaubt?« z.  B.  Unn^  Bäusn  ho{b)m  se  fäC  a  (auch)  9  Dreschmdscht 
käJSft,  —jh! 

5.  Auch  wirklich  fragendes  jh?  wird  der  Aufforderung  und  der 
Bitte  gerne  nachgeschickt  (=  nicht  wahr,  du  thust  es?  Vgl.  oben 
unter  3). 

6.  Von  diesen  Gebrauchsweisen  ist  die  eigentliche  Enklisis  der 
Partikel  jh^  die  in  unserer  Mundart  dabei  zu  h  abgeschliffen  werden 
kann,  ')  zu  trennen.  Die  herrschende  Bedeutung  ist  wie  im  Nost.  (Nagl 
Roanad  S.  272  II),  im  Oost,  in  der  Umgangsprache  (Wunderlich  S.  34. 
249)  sowie  im  Nhd.  die  stützende,  begründende:  De3  kof  r  h  (oderjSi) 
neks  d^fü?,  De^  khut  a  selwj  koi"  G'öld.  Md"^  Hunde  l  bäißt  di  ä  mai 
E.  J.  III  122.  I  ho  h  neks  b'hhltn,  E.  J.  IX  153.  Für  enklitisches 
jh  steht  in  causalem  Sinne  auch  no  jh  an  der  Spitze  des  begründenden 
Satzes  (darüber  Jj  141).  Auch  das  den  Ausrufen  der  Überraschung  {JOHs 
is  h  d?  Hhtis !)  eingeschaltete  jh,  das  gewissermaßen  Frage  und  Antwort 
zugleich  vertritt  (»darf  ich  meinen  Augen  trauen?  —  In  der  That!«) 
ist  dem  Egerländischen  geläufig. ') 

7.  Von  diesem  jh,  das  der  Redende  seiner  eigenen  Rede  vor-  oder 
nachsetzt,  ist  dem  Ursprung  und  der  Bedeutung  nach  ein  anderes  ja  xu 
trennen,  das  der  Zuhörer  in  die  Rede  des  anderen  von  Zeit  zu  Zeit 
einschaltet.  Dabei  malt  sich  in  dem  musikalischen  Tone-  dieser  dn- 
gestreuten  yä  (ähnlich  auch  hm  ^  127,  3)  die  Stimmung,  in  welcher  der 
Zuhörer  das  Mitgetheilte  aufnimmt.  Wird  es  in  gleichmäßiger,  tieferer 
Stimmlage  oder  mit  halber  Stimme  gesprochen,  so  deutet  diese  Betonmig. 
ruhige,  vielleicht  auch  gleichgiltige  Aufnahme  an ;  absteigende  Betonung 
zeigt  an,  dass  dem  Zuhörer  alles,  Stück  für  Stück,  klar  und  verständlick 
ist,  bei  energischerer  Senkung  in  größeren  Ton-Intervallen  tritt  Über* 
raschung  (vgl.  den  gleichbetonten  Ausruf  jh  oben  u.  1),  bei  gldlA- 
schwebendem  Tone  in  höherer  Stimmlage  oder  bei  aufsteigender 
Betonung  treten  Spannung  und  drängende  Ungeduld  hervor,  die  den 
Erzähler  die  weiteren  Mittheilungen  vom  Munde  nehmen  möchte  (  =:  gilt; 
und  was  weiter?  vgl.  nd"  und?  und  jhr  als  Erwiderung  auf  einen  Namens 
anruf  oben  unter  i). 


^)  Abfall  des  /  in  der  südl.  Übergangs-Ma.  bezeugt  J.  Rank  Aus  d.  Böhmerw.  s.  B. 
S.  107  Dös  kannt  0  ma  Holz  a  sa,  was  Rank  selbst  durch  das  könnte  Ja  mem  Höh  muh  Hirn 
wiedergibt-  Auch  im  Passauischen  ist  verdumpftes  ja  und  a  im  causalen  Sinne  gd>rlbKk- 
licb :  Keinz  Ergänzungen  S-  417  [I,  1197  zm  ja\  Durch  verschiedenen  Vocal  wifd  du 
causale  ja  auch  in  anderen  Mundarten  unterschieden;  so  im  schles.  /u  (gegendbar  gt- 
wohnlichem /fl,  yV) :  Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  54  du  weßi  Ju,  HTV  S.  353  N.  747  r  ^ 
weßt  j'u  tuCy  und  S.  85  Anm.  2  das  Beispiel  aus  Gerb.  Hauptmann;  ähnlich  im  Dmltdl- 
Ungr.  lyVyV  (gegenüber  gewöhnlichem  /0,  jdd)  Schröer  Nachtrag  S.  34  [276],  vgl.  Dil  VI 
250,  5.  Über  ähnliche  Unterschiede  in  anderen  Mundarten  vgl.  DM  IV  1399  '^• 
V  267,  2,  3. 

*)  Es  entspricht  also  dem  von  Nagl  Roanad  S.  272  unter  III  a  angeführten/^. 
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8.  Eine  Reihe  von  Gebrauchsweisen  des  jä  beruht  auf  der  engen 
^Beziehung,  in  welcher  Bejahung  und  Behauptung  zu  einander  stehen. 
Hier  ist  zu  erwähnen 

a) Ja  als  einfacher  Gegensatz  zu  m'c/U:  Ea  haut  s  nht  tau,  Antw. 
£j  haut  'S  jh  tau  (Haupton  auf  7a)  =  doch,  er  hat  es  gethan.  Die 
Mundart  weist  diesen  Gebrauch  nur  vereinzelt  auf. 

b)  Eher  treten  jä  und  noT  an  die  Stelle  eines  ganzen  affirmativen 
oder  negativen  Satzes;  so  nach  i  denk:  Soll  e  ?nn  dos  zouläu^?   I  denk: 

^a  \nlt).    Noch  häufiger  aber  als^ä  ist  hier  scho\  i  denk  sdw  (Hauptton 
auf  sehe). 

c)  In  Bezug  auf  den  emphatischen  Gebrauch  von  ja  =  sicherlich, 
-wahrhaftig  u.  s.  w.  stimmt  unsere  Mundart  mit  der  n-  (und  o-)  ost  bis 
auf  kleinere  Abweichungen   überein   (Nagl  Roanad  S.  273  f.  IV  und  V). 

OL)  In  gewohnlichen  Aussagesätzen  ist  hochtoniges  ja  =  gewiss, 
sicherlich,  wahrhaftig  (Nagl  a.  a.  O.  IV  b  »^  erwischt  den  Hasen  ja 
Jiochn):  De?  haut  jh  draf  v^gessn!  ^)  =  ich  wollte  darauf  wetten,  dass 
er  .  .  .,  auch  in  negativen  Sätzen :  /  whiß  's  jä  ( =  wirklich,  dafür  auch 
wirkte)  ni?t;  es  ist  aber  auch  =  allerdings,  in  der  That:  A.  Du  kannst 
ebensowenig  wie  ich  wissen,  ob  wir  noch  einmal  zusammentrefTen. 
B.  Dös  koS'  r  e  jä  m^t  wiss'n, 

ß)  In  Befehlssätzen  (Nagl  a.  a.  O.  IV  a)  erhält  hochtoniges  jä 
neben  der  Negation  den  Sinn  von  »beileibe  nicht« :  Gäih  jä  ni^t  zzväit 
soue.  V^säm  s  jä  m'jtf,  in  bejahenden  Sätzen  den  Sinn  von  »unter 
allen  Umständen,  auf  alle  Fälle«  :  Hält  de  jä  7'blh  (immer)  rechts,  däst{d*) 
(dass  du)  nipt  tr  gäihstl 

y)  In  Bedingungssätzen  ist  ivenn  jä  nicht  verallgemeinernd  =  wenn 
nur  irgend  ')  (wie  im  Nöst.  Nagl  a.  a.  O.  V  b;,  sondern  =  wenn  wirklich, 
wenn  im  Ernste,  wenn  dennoch,  wenn  wider  Erwarten  (dies  auch  nöst. 
Nagl  a.  a.  O.) :  E?  kinnt  (kommt)  niHy.  n  ivenn  ?  jä  kumnu  sollf  ( =  wenn 
er  nun  auch  wirklich  k.  s.)  u.  s.  w. 

d)  In  Absichtssätzen  heißt  dä[s)  jä  (Nagl  a.  a.  O.  V  a^  damit  unter 
allen  Umständen,  d.  auf  alle  Fälle,  d.  nur  wenigstens,  d.  sicher  bezw. 
unter  keiner  Bedingung;  (Er  gieng  schon  eine  Stunde  früher  zum  Bahnhof) 
dd  r  9  jä  ni^t  z'sfät  -kumm?  r  is.  Minder  geläufig  ist  der  Gebrauch 
dieses  yä  in  Wunschsätzen  (Nagl  a.  a.  O.  Vb;. 

Auch  «3"  (und  ow^  n'a)  steht  wie  in  der  Umgangsprache  (Wunder- 
lich S.  35)  in  elliptisch  zu  deutenden  Wendungen  vor  Ausrufen  der 
Verwunderung  (seltener  vor  Aufforderungen):  N'a  {Ou*j  na]!  wenn  oin9 
dos  hält  vor  m  Gäu^  sogn  solln!^)     Na    sog  vi^   no    .....'     Hier   tritt 


>)  Dafür  auch  De9  haut  halich  dr.  v,l  Über  dieses  kaltch  vgl.  Schmeller  I  1078. 
Schöpf  Tir.  Id.  254. 

*)  Wenigstens  tritt  diese  Bedeutung  gegen  andere  sehr  zurück.  Vgl.  hingegen  Koburg. 
Unn  wenn  jä  schctns  PVa/i^r  ze  fintii  is,  so  könnt  7r  (ihr)  -J  dort  gekrig  DM  II  426,  43  IT. 
Die  Nfirnberger  Fassung  dieser  Stelle  hat  statt  jä :  üf>9rhdpts,  die  niederdeutsche  intgeiy  was  für 
den  TeraUgemeinemden  Sinn  des  jä  (=  wenn  irgend,  überhaupt)  spricht. 

•)  Derselbe  Satz  wäre  im  Oöst.  und  Südböhm.  (Krummau)  möglich.  Vgl.  für  das 
Bayr.  Th.  v.  Grienberger  Nagls  DM  I  9.  Nordböhm.  Tieze  Hejmt  1  76  *Xej!  Xej i*  sct 
st,  nnu  so  ich  aber  nischi  miehU  Niederd.  (Krefeld)  Aa,  dat  ?s  scWn  DM  VH  73,  228. 
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die  Überraschung,  die  Venvunderung  dem  Eindrucke  zunächst  abwehrend, 
verneinend  entgegen  (=  »das  habe  ich  noch  nicht  erlebt«,  »das  hätte 
ich  nicht  fiir  möglich  gehalten«).  Es  steht  auch  proleptisch  wie  Ja, 
jedoch  nur  in  Antworten :  N'a  i  gäih  ni^t  nnd,  Enklisis  sowie  alle 
übrigen  Gebrauchsarten  fehlen,  auch  gibt  es  keine  abgeschliffene  Form 
wie  a   <  ja), 

}5  138.  Der  ironische  Gebrauch  von  ja  und  na^  der  den 
Sinn  beider  in  das  Gegentheil  verkehrt,  ist  sehr  ausgedehnt  Ton  und 
Zusammenhang,  wohl  auch  die  Miene  sind  hier  entscheidend.  Einfaches 
jh  (öfter  aber  d-ja  oder  äi-ja),  ungefähr  in  dem  Tone  von  Ach  zuas  fällt 
dir  einl  Was  nicht  gart  gesprochen,  dient  zur  Verneinung.  Ein  Gast, 
der  bei  Tische  nicht  gehörig  zugreift,  und  zu  dem  man  deshalb  sagt: 
Di^ts  häuts  hält  djhäm  wos  Bessas  (Besseres),  erwidert:  Ä-jal  oder  Ja, 
wos  Bessasl ')  In  der  Saazer  Gegend  ist  ein  ähnliches  oja  ('^^,  aber 
mit  steigender  musikalischer  Betonung)  als  Verneinung  und  Abweisung 
ungemein  beliebt.  N'a  wird  in  ironischem  Sinne  meist  vor  ebenso 
ironisch  gemeinte  verneinte  Sätze  (Ausrufe)  gestellt;  es  klingt  in  der 
Regel  etwas  gereizt:  A.  V^  säin  räickn  Vettert  haut  a  a  (auch)  7ieks 
g-irbt  (geerbt).  B.  N'a,  dea  haut  neks  g-irbtl  (Was  dir  einfällt!  .  .  .  nidits 
geerbt  I)  =  natürlich,  selbstverständlich  hat  er  g.  I  *) 

J^  139.  Verdopplung.  Wie  bei  allen  Interjectionen  bedeutet 
die  Wiederholung  auch  bei  Ja  und  ndT  (wobei  jede  mit  dem  vollen  Tone 
gesprochen  wird)  eine  Verstärkung :  Ja  Ja,  tfoT  noT,  Die  eigentliche  Ver- 
dopplung Wogegen,  bei  welcher  der  erste  Theil  als  Vorschlag  des 
zweiten,  allein  voll  betonten  und  meist  auch  gelängten  Theiles  erscheint, 
{^^  jaja  und  JaJ'ä,  nöTnäT  und  fid^na) ')  nimmt  sich  dem  einfachen, 
wuchtigen  jh  und  na  gegenüber  oft  wie  eine  inhaltliche  Abschwächung 
aus.  Jaja  kann  eher  eine  halbe,  unentschiedene  Zusage  bedeuten  als  ja  \ 
hingegen  kann  die  Verdopplung  je  nach  dem  Ton  auch  lebendiger  klingen 
als  die  einfache  Partikel,  weshalb  sich  ihrer  temperamentvolle  Leute  gerne 
bedienen.  Anders  als  durch  den  Ton  und  allenfalls  durch  die  Quantität 
werden  die  beiden  Bestandtheile  hiebei  in  gewöhnlicher  Rede  niemals 
unterschieden.  *)     Eine    abgesonderte   Stellung   nimmt   die    Wiederholung 

')  Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  5 1 :  Der  Wirt  fragt  den  Handschuhmacher  Gregor,  ob 
man  ihn  am  Ende  gar  umbringen  wollte,  da  er  sich  gar  so  sehr  über  die  Studenten  beklage. 
Darauf  sagt  dieser,  als  habe  der  Wirt  doch  zu  viel  gesagt,  diesem  die  Worte  luich:  •Embrenga 
Svella,  jo,  embretiga  wella!*  (=  ach  was,  umbringen!)  In  südd.  Maa.  ist  eijawohl  sam  keines- 
wegs: Hartmann  Volksschausp.  S  568.580,  der  S.  68  Anm.  zu  V.  148  aufHintner  (Deferegg.) 
S.  6,  Birlinger  Alemannia  III  93  verweist.  Vgl.  Wunderlich  Umgangspr.  S.  234  (Beispiele 
aus  Hebel  und  Gotthelf).  jawohl  =  keineiwe^s  im  Spiel  Hans  Nord,  Hartmann  a.  a.  O- 
S.  227  Z.  207  (Ja  luohlj  krank  =  keineswegs  krank).  Im  Odenwald  a  wolll  in  dem  gleichen 
Sinne:  Wunderlich  Umgangspr.  S.  234.  Denselben  Sinn  hat  ä  wol  (v>  *^)  in  Oberösterreich 
mit  abweisendem  d  wie  in  dwos,  südböhm.  (Krummau)  d  iüoh  (wo).  Im  Schles.  (nordböhm.) 
sind  y«//'/,  i  ju/'ü  starke  Verneinungen:  Knothe  WB  313. 

')  In  der  Saazer  Gegend  ist  ein  gleichbedeutendes  ironisches  no  fia^  (w  -^)  sehr 
beliebt. 

3)  Sösi.  Jo-jo  (^'^)  und  auch  umgekehrt /^-^^  (— v^) :  Nagl  Roanad  S.  274;  schles. 
jojo,    i  ntt  jbjo  (-^  ^)    dient   der  kräftigen  Bejahung,  jüjü   der  starken  Verneinung:    Knothe 

^VB  313 

*)  Im  Baselstädt.  wird  auch  yV/  und  yt»  zusammengesetzt :  yf/yt»  (zögernd,  einen  Einwand 
einleitend)  Binz^7,  3;  im  ungr.  Berglande  cha-ja  und  chja  (Schröer  Versuch  S.  113  [363],  67, 
der  auch  auf  thüring.  cha-ja,  sonneberg.  ha-jaa  verweist).  Chja  kann  entweder  als  Zusammen- 
ziehung aus  cha-ja  oder  in  der  oben  S-  94  Anm.  6  angegebenen  Weise  erklärt  werden. 


ä)  Primäre  a)  Bejahung  und  Verneinung.  gg 

cies  Ja  im  Volksliede  ein,  wo  sie  gerne  zwischen  die  Wiederholungen 
e^  ines  Wortes,  gewohnlich  des  letzten  im  Verse,  eingeschoben  wird  (gleich 
^^fiti,  abety  s.  S  49>  '•  S^),  und  zwar  dXs  ja^  ja,  od^rjujja:  HTV  S.  133 
It<.  42  g  (Toplitz)  Die  Rosen  blühen  im  Maien^  ja^  ja  im  Maien  (dreimaliges 
ebend.  S.  133  N.  42/);  ebend.  S.  132  f.  N.  42  ^  (Plan)  Adje  nufiy  mein 
^Jebchcny  so  feine ^  ju^  ja  so  feine  (ebend.  auch  einfaches  ja :  vom  Herzen 
^^e falle  st  du  mir^  ja  mir),  ') 

^  140.     Doppelgipfliger   Accent   ohne  Stimmunterbrechung, 

xvobei    die    beiden    gleich    hohen    und    durch    eine  ziemlich  bedeutende 

Stimmsenkung   von  einander   getrennten  Gipfel    auf  den  Vocal  entfallen, 

sind  besonders  bei  dem  ungeduldigen  ja  und  füt  zu  beobachten ;  es  kann 

sber  bei  na'  auch  der  Hauptgipfel  auf  den  Anlaut  n  und  ein  niedrigerer 

Gipfel  auf  a*  entfallen,  ohne  dass  die  Stimme  unterbrochen  wird.    Vielleicht 

ist    dieser  Vorschlag   eines   hoher   betonten  n  vor  mt  {n-noT)  bloß  eine 

-Analogiebildung  zu  ijä  (hier  aber  mit  vorgeschlagener  Interjection  /,  vgl. 

Jj   141},  das  auf  der  zweiten  oder  ersten  Silbe  betont  ist.  Doppelgipfliger 

^Accent   mit  vollständiger  Stimmunterbrechung   ist  nur  bei  7td^   häufiger: 

jia^'a"  [^  >^,  das  erste  if  sehr  kurz  gestoßen,  das  zweite  als  abgetrennter 

^schwächerer  Nachschlag  des  ersten  gesprochen) ;  kaum  jemals yä-^i.  Na^-cT 

<oder    n-nöT-aT)   dient   besonders   zur   nachdrücklichen    Abweisung   einer 

Bitte.«} 

^  141.  Verbreiterungen  durch  andere  Interjectionen 
-und  Partikeln.   Durch  den  Vortritt  der  Interjectionen  ä^  ä,  i  entstehen 

die  Verbindungen  ä-  i  ja  (oder  mi'), 

Äja  (die  erste  Silbe  lang,  mit  tiefem,  starkem,  die  zweite  Silbe 
kürzer,  mit  um  vieles  höherem  und  schwächerem  Ton)  ist  die  fröhliche, 
formlich  herausfordernde  Bejahung;  mit  umgekehrter,  absteigender  musika- 
lischer Betonung,  wobei  beide  Silben  so  ziemlich  gleich  stark  und  gleich 
lang  artikuliert  werden  (oder  auch  die  zweite  stärker  und  länger),^)  ist  es 
die  ruhige,  zufriedene  Bejahung,  oft  auch  eine  Bejahung,  mit  der  man 
sich  oder  andere  zur  Zuversicht  ermuntert  oder  Zustimmung  und  Einwil- 
ligung heischt.  Werden  endlich  beide  Bestandtheile  in  höherer  Stimmlage 
mit  gleicher  Länge  und  gleicher  Tonhöhe  und  Tonstärke  (aber  etwas 
breit)  gesprochen,  so  ergibt  dies  in  der  Regel  den  Sinn  ungläubiger  Ab- 


>)  Nach  der  Melodie  dieser  Lieder  sind  diese  Doppelsetznngen  prosodisch  gleichwer- 
tige Wiederholungen  (/«  ja  =  -^  -£-),  also  nicht  eigentlich  als  Verdopplungen  zu  nehmen. 
Durch  das  in  unserer  Gegend  ungebräuchliche  (schles.)  ju  kennzeichnet  sich  das  Lied  HTV 
S.   132  N-  42  e  (aus  Plan  eingesendet)  als  ein  eingewandertes. 

s)  Ebenso  im  Deferegg-  na'^  Hintner  S.  171.  Im  kämt.  Lesachth.  bedeutet  na-d 
eine  wegwerfende  Verneinung:  Lexer  DM  IV  36  (mit  weiteren  Belegen).  Kämt.  WB  197; 
Schröer  Nachtrag  S.  42  [284],  der  es  auch  im  ungr.  Berglande  gefunden  hat,  vergleicht 
damit  wie  Schmeller  I  1745  f.  mhd.  neinä.  Hintner  fasst  es  hingegen  wohl  besser  als  bloßen 
Xachschlag  wie  im  Deferegg. /«-J,  i-i^  du-u?  si-i?  u.  s.  w.  Letztere  Formen  sind  im  Egerl. 
unbekannt.  _ 

«)    Wird  hingegen   bei  stark  sinkender  Betonung   die  erste  Silbe  von  a'-ja   sehr  lang 
und  stark  gesprochen,   so  dass  j'ii   nur  wie  ein  tieferer,   kurzer  Nachschlag  des  gedehnten  Ti 
gehört  wird,  so  ist  die  Interj.  von  dem   »wehmüthigen«  oder  ■  behaglichem   (z.  B.  beim  Aus- 
ruhen gebrauchten),  sinkenden  a'  (vgl.  §  122  S.  77)  nicht  viel  verschieden. 

7* 


lOO  ?  ^4'-   *42'   IV.  Wortclassen.    i.  Interjectionen. 


Weisung  [-=1  äj-jciy  vgl.  ironisches 70  ^  138).  Derselbe  Unterschied,  nur 
minder  ausgeprägt,  findet  sich  bei  ä-na',^)  A-ja  {'na)  (sinkend  betont, 
aber  meist  mit  gleich  langen  und  gleich  starken  Theilen)  klingt,  der  Be- 
deutung von  Ä  entsprechend  (§  122),  immer  gleichgiltig,  wegwerfend  oder 
verdrießlich.  I-jh  {-na')  mit  derselben  Betonung  wie  ä-jh  {-na)  ist  eine 
eifrige,  eindringliche  Bejahung.  Äi-jh  ist  außer  verstärkter  Bejahung  (=  o  ja ! 
doch!  doch!)  auch  ironische  Verneinung  (vgl.  jj   138;. 

No  ja  [Nd*  na,  no  auch  ohne  Nasalierung)  =  nun  ja  (nein':.  In  der 
Antwort  auf  eine  Frage  nimmt  no  ja  häufig  den  Sinn  und  damit  die 
Betonung  von  Gegenfragen  als  Bejahungsformeln  an,  wie:  Was  fragst  du 
noch?  Wie  denn  nicht?  Habe  ich  dir  das  nicht  schon  gesagt?  (also  stark 
steigende  Melodie;  dabei  kann  das  tiefere  «ö»*  stärker  betont  sein  als  das 
höhere  j^ :  Wo^st  ?nn  wirkte  döns?  —  No  ja!  No-yta'  (^  -^)  ist  namentlich 
mit  sinkender  Betonung  =  gewiss  nicht !  (beschwichtigend,  zustimmend) ; 
mit  leicht  steigender  Betonung  =  nein  doch!  (eindringlich,  auch  ärgerlich). 
Hier  trägt  na  stets  den  dynamischen  Hauptton.  In  eigenthümlicher  Weise 
wird  no  jh  zur  Einleitung  einer  Begründung  oder  Erklärung  verwendet, 
also  ähnlich  —  aber  ohne  Enklisis  —  wie  a  {'=-jä  vgl.  ^  137,  6):  Ep 
haut  ^n  Hti?f  (den  Hof)  säin  Su  ni^t  üw9ge{b)m  welln  —  no  ja,  da  Bon 
woa  r  a  tidalicha  Mensch  .  .  .  Hier  heißt  no  ja  bei  steigender  (fragender) 
Betonung :  Wie  denn  auch  nicht  ?  Und  das  war  doch  begreiflich  ?  denn  . .  . 
Und  da  hatte  er  doch  recht  ?  denn  .  .  . ;  bei  gleichschwebendem  Tone : 
Und  das  war  am  Ende  auch  richtig,  denn  .  .  .')  Ohne  diese  Zwischen- 
setzung und  mit  stark  sinkender  Melodie  wird  no  jh  in  dem  Sinne  von 
«jetzt  begreife  ich!«  einer  Äußerung  vorangeschickt :  No  ja!  dau  koast  du 
frdle  nuH  dräskumma  l  sagt  jemand  zu  einem  Unbemittelten,  den  er  sehr 
überflüssige  und  kostspielige  Dinge  einkaufen  sieht;  oder  in  ärgerlichem 
Tone  =  da  hat  man  es ! :  No  ja !  als  sol  i  allorz  tan  (alles  soll  ich  allein 
thun) ;  oder  in  resigniertem,  müdem  Tone  =  so  ist  es  nun  einmal  .  .  . : 
No  jhy  Um  ran  ärma  Mensclin  kümmat  se  halt  nemmats  (niemand)/^) 

Sa  ja  {ftor)  klingt  als  Antwort  auf  Fragen  und  Aufforderungen 
immer  mehr  oder  weniger  gereizt  oder  verdrießlich;  man  fertigt  damit 
aufdringliche  Frager  oder  Fordernde  kurz  ab,  oder  deutet  an,  dass  die 
Frage  überflüssig  war,  weil  die  Antwort  selbstverständlich  ist  oder 
schon  einmal  gegeben  wurde  (was  etwa  der  Fragende  überhört  hat).  Das 
langgedehnte  7^  wird  hiebei  wie  beim  ungeduldigen  yV?  (S  140)  gerne  mit 
zweigipfligem  Accent  gesprochen. 

Die  Combinationen  der  Partikeln  no  und  sa  mit  ä,  ä,  i  einerseits  und 

ä'  I  a- 

ja  [na'}    anderseits  lauten  ä-  \  no'  ja  {naT)^)  ä- 


t- 


sa  ja    na 


1)  Beides  in  den  verschiedensten  Modulationen  auch  oöst. 

*)  Vgl.  nordböhm.  (B.-Leipa)  Tieze  Hejmt  II  1 1  Sie  (Klennazens  Tochter)  hoUe  Gald 
wie  Mist,  Nu  jo  l  Klennazens  Werthschoft  wor  jti  de  grüßte  an  Orte.  Oöst.  Stelzhamv'  Ma. 
P.  II  45  N.  24,  21  Nu  jüy  j*  Kreuzerl  (die  Münze)  is  kioan, 

*)  über  ironisches  no"  nTi'"  oben  S.  98  Anm.  2. 

*)  Nur  diese  Stellungen.  Im  Nordböhm,  auch  mit  Zwischensetzung  der  Inteij.  nu  oijc. 
Tieze  Hejmt  I  26  (Wind.-Kamnitz). 


a)  Primäre  a)  Bejahung  und  Verneinung.  lOI 


von  ruT'SJ  mit jä  und  ;/«*:   ho-sj  ja  [na)   und  endlich  von  no-sa  mit  ä^ 

/?,  /  undyä  [na')\  ä    \  mT-sa  (oder  s^-no)  ja  {na*\ 

a-  \ 
selbst   ä'  ^  sj'Uo-s^  ja  [na).   Über  die  Sinnfärbung  dieser  Verbindungen 

entscheidet  in  der  Regel  die  erste  der  vorgeschlagenen  Interjectionen. 

Ow?  tritt  vor  jä  {na)  sowohl  wenn  wirklicher  Gegensatz  vorliegt, 
als  auch  (wenigstens  bei  ow^  ja)  ohne  diesen  zur  bloßen  Verstärkung. 
Ow^  Hit!  ist  außerdem  ein  Ausruf  der  Verwunderung  (vgl.  Jj  143.')  Vor- 
gesetztes Äch  gibt  der  Bejahung  oder  Verneinung  den  Charakter  tieferer 
Antheilnahme  oder  des  Wunsches;  so  jubeln  Kinder  einem  Vorschlage, 
einer  Ankündigung,  einem  Versprechen  mit -/^^Ay^/  zu;  auch  den  Wunsch, 
die  Bitte,  die  ein  anderer  schon  vorgebracht  hat,  unterstützt  man  durch 
den  gleichen  Ausruf. 

Alle  Verbreiterungen  dieser  Art  hängen  mit  der  Scheu  des  Dialektes 
vor  einfacher  Bejahung  und  Verneinung  zusammen,  ein  Zug,  der  auch 
der  Umgangsprache  (Wunderlich  Umgangspr.  S.  75  f.,  Satzbau  S.  202) 
und  anderen  Dialekten  (Reis  II  j5  2)  eigenthümlich  ist.  Die  verdoppelten 
und  verlängerten  Formen  [jhjh^  fuT-cf)  entbehren  regelmäßig  jeder  Ver- 
breiterung durch  andere  Partikeln. 

Bejahende  Partikeln  sind  also  yä  [a)  (iron.  na),  jau,  chh,  ha, 
hm,  hmhm,  äi. 

Verneinende  Partikeln  sind  mt  (^\rox\,  ja\  waijau,  d,  ä,  [o, 
äi,  iii.) 

}5  142.  Andere  Formen  und  breitere  Umschreibungen  der 
Bejahung  und  Verneinung  besitzt  die  Mundart  in  großer  Menge.  So  ist 
no!'=-  ja,  z.  B.  nach  Ausrufen  (in  einer  Art  Anpassung  der  Bestätigung 
an  den  Ton  der  Behauptung):  A.  Des  whd  se  wos  frdb!  —  B.  No  ! 
(=  gewiss!).  Ähnlich  wird  auch  owa !^)  allein  oder  mit  nätürle,  g-zvts  ver- 
bunden gebraucht.  Zu  den  breiteren  Formen  gehört  zunächst  die  Wieder- 
holung der  ganzen  Behauptung  oder  des  wichtigsten  Theiles  derselben. 
Individuelle  Vorliebe  für  diese  Art  nachdrücklicher  und  eifriger  Bejahung 
macht  die  Antworten  des  einen  förmlich  zum  Echo  der  Rede  des  anderen, 
z.  B.  'S  häit  neks  gnutzty  wenn  e  doaganga  w'd  (wäre).  Antwort :  Häit 
ncks  gnutzt  (oder  bloß  Neks  gnutst).  Begleitendes  Kopfnicken  und  Kopf- 
schütteln oder  andere  Gesten  unterstützen  diese  Art  der  Zustimmung, 
deren  wörtlichen  Anschluss  an  die  Behauptung  des  Mitunterredners  der 
Antwortende  oft  mit  den  Worten  Dti  haust  nu  (mir)  's  an  (aus  dem) 
Mal  g-numntp  odtr  Grod  how  e  *s  sognwelln  gewissermaßen  rechtfertigt.^) 
Soll  die  Antwort  als  leicht  oder  die  Frage  als  ungehörig  bezeichnet  werden, 


1)  Über  einfaches  no  .'  oder  ow?!  =  Ja  cbend. 

•)  Ebenso  besonders  in  Wien:  Pötzl  Wien.  Neues  humorist.  Skizzenbuch  (Reclam 
ü.  B.  2169)  III  17  Wann  da  Wiener  was  bekräftigen  iviii,  so  sagt  er  dasstlbt  IVor/,  was  bei 
andere  Menschen  an   Widerspruch  bedene,  nämii:  Aber!  Er  sagt  es  aber  gedehnt  u.  s.  w. 

•)  Wenn  Zwei  im  Gespräche  in  aufHllligerer  Weise  denselben  Gedanken  mit  denselben 
Worten  zu  gleicher  Zeit  aussprechen,  so  pflegt  man  zu  sagen,  jetzt  sei  eine  arme  Seele  aus 
dem  Fegefeuer  erlöst  worden. 


J02  ?^43«    IV.  Wortclassen.   i.  Iiiterjectionen. 

SO  wird  die  Frage  vorher  in  der  Form  eines  Ausrufes  wiederholt.  JVos 
haust  jnn  djfü^kröigtr  Antw.  Wos  wh  r  e  d^fii?  krdigt  hob)m!  —  s  po? 
G'u)l{ctjn.  Über  die  Wiederaufnahme  der  directen  Frage  in  indirecter  Form 
vgl.  5  54  "•  ^4-  Sonst  dienen  zur  Bejahung  No  wos  denn!  oder  No 
wos  Jtm  sünst!  No  mät'  Tochl  No  inälett?!  (=  mein  Lebtage !  seit  jeher, 
immer);')  Frale  (freilich)/  Uwöi!^)  Dös  schol  Gläu  {'s)  scho  (glaube  es 
schon}/  Dös  denk  e!  Dös  w{ü)l  e  moin^i  Die  Zustimmung  kann  auch  durch 
No  e{b)m  oder  's^No)  e{b)m  drüm!^)  Su9  r  is!  gegeben  werden.  Die 
Verneinung  oder  Abweisung  durch  Kof  Gedänkn!  (auch  Ko/'  Denket 
B.  d.  P.  u.  K.  I  198);  {Jh)  wos  WengBS  (etwas  »Wenigeres«)/*)  Ko? 
Rhd!  (in  der  Bischofteinitzer  Gegend  auch  Kof  Dischkursl)  oder  breiter 
{No)  dau  (oder  vp  dean)  is  koa  Riad!  (das  allerdings  bisweilen  auch  be- 
jahend gebraucht  wird  =  davon  zu  sprechen,  verlohnt  sich  nicht,  das  ist 
selbstverständlich ;  *)  Koa  kölh  (kühler)  Tau !  (Neubauer  Zeitschr.  f.  ost. 
Volksk.  I  227);  Niat  röia  r  ob  !  (=  »Nicht  rühr'  an«  Zedtwitz  Aladah. 
S.  108);  BMi  oder  Ä  b.!  (B.  d.  P.  u.  K.  I  128};-^  wauhea!  {Sa)  wan 
dann!  I  wos  niat  nu!  (Zedtwitz  Aladah.  S.  15);  Äi  inächt  zuissn!  Vgl. 
;^  95;  Äi  'Ui)  wenn  e  häia!  Vgl.  ^  99;  Gott  säi  vor!  (mehr  im  Stadt- 
dialekt); Wos  fällt  da  r  oT !  Warum  niat  gaua!  Oda  wos!  (scherzhaft 
ergänzt  bäißt  me  vgl.  jj  31);^)  Öitza  gäih  weg  oder  gäih  zou!  (Vgl.  }5  MS 
a);  No  dös  w'd  nu  schänna  oder  N,  d,  w.  niat  itwl!  (Vgl.  S.  68  Anm.  i.) 
Starke  Abweisungen  sind  ferner  Schmecks!  (Abweisung  einer  Frage); 
Dhu  w'd  ma!  (Vgl.  5  38);  Lhuts  me  gäili  !  (Lorenz  S.  17}  oder  Z.  m,  as! 
(Vgl.  5  145  a);  Ui  rouh  (PI.  rouhts)!  Jh  Schneckn!  Etwastauntschn  (Biber- 
pfoten) kröigst!  auch  BJ  allein  und  in  abgekürzter  Form  Btivas!  (Neu- 
bauer Z.  f.  ost.  Volksk.  I  227);  Hundspfiatschn  (Hundspfoten)/  (Neubauer 
Erzg.  Ztg.  X  268);")  auch  an  Sckmhrn!  an  Be\d)l!  an  Dr'ek!  u.  s.  w. 
Noch  weitläufigere  ironische  Umschreibungen  sind  Öitza  hält  e  bal  wos 
g'sägt!  (als  Abweisung  und  Verneinung)®)  und  Da  r  e  fiiat  lach! 
(vgl.  S  HO). 

J^  143.  ß)  An  die  primären  Interjectionen  sind  noch  eine  Gruppe 
von  Wortern  anzuschließen,  die  ursprünglich  aus  anderen  Wort- 
classen stammen,  aber  immer  oder  doch  in  gewissen  Verwendungen 
sich  dem  Charakter  jener  Art  der  Interjectionen  nähern. 

Owa!^)  verkleinert  owa{r)l  oder  owala^  ist  in  absteigender  Betonung 
ein  Ausruf   der    Bestürzung,    auch    des    ernsten    oder    scherzenden    Vor- 


1)  SdUtt?  =  sein  Lebtag  ist  als  Bejahung  minder  üblich.  Im  Oberpfälz.  ist  Mo"  Litt?! 
die  etwas  unwillige  Antwort  auf  eine  unnöthig-zweifelnde  Frage  :  Schmeller  I  1408. 
*)  Nicht  gebräuchlich  ist  Und  ob! 
.3)  Obersächs.   Aw   äön!    Im  Deferegg.    ein    ähnliches   öib*tn  cTrumm   Hintner  S.  270. 

Vgl.  \  52. 

*)  Im  Odenwald  auch  bloß  weniger  =  nein:  Wunderlich  Umgangspr.  S.  183;  dem 
Inhalte  nach  verwandt  ist  die  öst.  Verneinung  Aber  schu^ach!     Mareta  Proben  S.  52. 

«)  Vgl.  auch  das  oöst.   Gar  koan  Röd!  DM  IV  245,  iio  u.  Schmeller  II  54. 

•)  In  einem  deutsch-ungar.  (Pressburger)  Liedchen  wird  ada  was  als  Refrain  im  be- 
kräftigenden Sinne  gebraucht  =  du  magst  es  glauben!  Schröer  DM  VII  225  (erg.  oder  was 
wäre  anders  denkbar'^) 

">)   Ja,  Dütc!  oder  Hundsdüte !  im  Henneberg.  DM  VII   171. 

8)  Auch  im  Henneberg,  ist  Ich  hait^  bald  gedacht  eine  Redensart  der  Verweigerung 
oder  Verneinung:  DM   VII   164. 

")  Audi  'öd?\  vgl.  \  50. 


a)  Primäre  ß)  aus  anderen  Wortclassen  stammend  (pwp,  //<*  u.  a.).  103 

"v^'urfes:  Cki'jf  owjy  wos  haust  :fnn  däu  zutdj  r  ofg's tollt!  Über  Oiv^ 
^  0iv9  nätiirle)!  =  ja  vgl.  Jj  142,  über  Ow^  ja,  Chu?  ?t'a  als  Verbreite- 
Ä-ungen  vony^  und  n'a  ^  141,  über  0«v  n'a'!  als  Interjection  der  Ver- 
"vvunderung  Jj  137  Schluss.  Otv^  steht  gerne  auch  innerhalb  des  verwun- 
<derten  oder  ärgerlichen  Ausrufes;  Dös  is  (nv^  a  schuf's  Traid!  Dös  is 
-*:^i'*?  r  a  Dummhdit!^) 

No"  oder  no    (auch  no),^)  etwas  erhellt  nd',  ist 

I.  =  nun    (ahd.  nu,    inu,    eno\    aber   niemals  streng  zeitlich    ^'dafür 
^itzjy    jetzt).     Es    steht   a)    fragend:    Nor  (=  nun?  also?),    besonders  als 
A^orschlag  vor  einer  ungeduldigen  Frage,    die  einer  Aufforderung  gleich- 
Ivommt:   No?  kinnst  balK^\    ferner   als  Antwort  auf  einen  Namensanruf: 
J^or  (=  also  wie  jäi^    wos?*)    vgl.  S.  95  Anm.   i);    d)  als  Aufforderung 
oder  vor  derselben  (namentlich  vor  dem  Imperativ  ^  182):')  Nö^/  (=  vor- 
^värts!  auch  in  drohendem  Sinne  =  wird  es  bald?)    2V0'  kumm!  AV  zvöi! 
JJo-SJ<vöi  {<vöits)  .'=  age!  {agite)l\  c)  vor  einem  Ausruf  der  Verwunderung 
und  Überraschung:  ^)  No  schau  neB  [hei)!  (=  ei  sieh  doch!)  besonders  vor 
<iem  Vocativ  des  Ausrufes :  No    du  schäin^ !  (auch  N  d.  seh.  Zäit  u.  s.  w.) 
No    du  hälicha  MuttprännJ !  u.  ä.  No  g'horschdma  Dlru!  No    zvos  d"  ni?t 
sagst!  No    dhu!\')   d")  außerhalb  der  Frage  und  des  Ausrufes  klingt  es 
entweder  zweifelnd  (mit  schwebendem  Ton  in  höherer  Stimmlage :  No  — 
dös  mou  *?  (ich)  m?  denn?  ähscht  üivplegn),   oder  (bei  entschiedener  Sen- 
kung des  Tones)    entschlossen,    eine  Gedankenreihe,    eine  längere  Über- 
legung abschließend ;  endlich  deuten  mannigfaltige  Übergangstöne  zwischen 
dem    »zweifelnden«     und    dem    »entschlossenen«    no     auch   verschiedene 
Übergangsstadien  des  Sinnes  (halbes  Widerstreben,    noch   nicht  gänzlich 
behobene  Bedenklichkeit  u.  dgl.)    an:    No    —  wenust  mät'sty   sj  tifij  r  c 
'S  hält  vasouchn,^)     e)    No!-=.ja  (vgl.  ^   142).    /)    No    dient  endlich  zur 
bloßen  Einleitung  ^)  oder  Verknüpfung  der  Sätze   und  wird  oft  massenhaft 
als  Flickwort  in  die  Rede  eingeschaltet  (wie  in  der  Umgangsprache  nun 
und:  Scllmhl  bin  e  hCgangJ  —  no    u  däu  haut  da  Vittj  gsägt  u.  s.  w.  *^) 


»)  Besonders  häufig  im  Schwäbischen.  Beispiele  bei  Wunderlich  Mundart  S.  4$.  Im 
Dcferegg.  scho  näl  Hintner  S.  47,  31.  Oiui  und  Owi  fia"  in  derselben  Bedeutung  verwun- 
dernd und  missbilligend  auch  im  Oöst.  Über  einfaches /«/  als  Interj.  der  Überraschung  und 
fiti^!  als  Interj.  der  Verwunderung  vgl.  \  137. 

*)  Der  in  der  südl.  Übergangs-Ma  (Neuern)  gebräuchliche  Plural  uots  (z.  B-  Rank 
Aus  d.  Böhmerwald  S.  80  Z.  9  v.  u.  ;iJ'c,  Vöda,  wos  wa  Jos?  A  Faß/?)  ist  im  Egerländischen 
unbekannt. 

*)  Ebenso  passauisch  (Keinz  Ergänzungen  S.  419  I  171 2)  und  oöst. 

*)  Ebenso  fränk.-henneberg.  DM  II  401,  2,  9. 

*)  Als  Aufforderung  a=  ^e!  schon  in  der  älteren  Sprache,  yor  der  Aufforderung  .luch 
im  Bayr.  Schmeller  I  171 2. 

*)  Auch  passauisch  (Keinz  Ergänzungen  a-  a.  O.)  und  oöst. 

^)  Letzteres  entspricht  der  Form  nach  genau  dem  hanta!  des  ungrischen  Berglandes: 
Schröer  Versuch  S.  98  [348J  hanta  =  hano  oder  ano  (ahd.  /////,  €no\  ders.  Nachtrag  S.  16 
[258])  und  tUj  also  nu  ^a  <=  ei!  je!  sieh! 

*)  Es  entspricht  dies  wohl  dem  zustimmenden  und  einräumenden  tia  im  Passauischen 
(Keinz  Ergänzungen  a.  a.  O.)  sowie    im  Oöst.     Über  no    als  Vorschlag  vor  Ja  (w</'")   ?.  141  • 

•)  Im  Schwab,  ähnlich  ha-no.  Vgl.  das  Beispiel  aus  Weitbrecht  bei  Wunderlich 
Mundart  S.  44. 

*•)  No  «=  noch  ist  bayr.  (Schmeller  I  171 2.  DM  III  172,  21  ;  Passauisch  nu  Keinz 
Ergänz.  S.  420  zu  I  1749)»  auch  oöst.  uild  schwäb.  (Wunderlich  Mundart  S.  43  f.).  Im 
Passanischen  und  Oöst.  wird  dieses  nu  (no)  auch  ==  noch  einmal  so  (z.  B.  groß)  gebraucht : 
Er  is  grad  nu  so  grous  wi?  r  i  (Keinz  a.  a.  O.) ;  im  Egerl-,  wo  noch  stets  nli{ch)  (mit 
geschlossenem  u)  lautet,  fehlt  der  letztere  Gebrauch. 


I04  ^  '43'   '44-  IV,  Wortclassen.  i.  Interjectionen. 

Die  Verdopplung  no-no  {^  ^)  wird,  u.  zw.  mit  absteigender  Betonung, 
ebenfalls  als  Ausruf  der  Verwunderung  oder  des  verwundernden  Be- 
dauerns gebraucht:  Nu  nul  [nu  in  diesem  Sinne  ist  der  Planer  Gegend 
allerdings  fremd,  dafür  nd)  ivenn  da  Schousta- Andres  sua  Uü  (krank, 
schwach)  isl  B.  d.  P.  u.  K.  I  56;  es  wird  aber  auch  in  warnendem  Tone 
gehört:  Nd-nd!  däst  (d)  ne^  nht  krofk  whst!\  ')  in  gleichschwebender 
tieferer  Tonlage  und  mit  gleicher  Länge  und  Stärke  der  beiden  Theile 
gesprochen  erhält  es  einen  beschwichtigenden  oder  abwehrenden  Sinn : 
Nd  nd!  sua  ghua  r  old  bist  ä  {=jä)  a  (auch)  nu  niat  E.  J.  XIII  95.*' 
Ansteigender  Ton  in  beiden  selbständig  betonten  Theilen  endlich  erzeugt 
einen  drohenden  Sinn.^)  Nd!  nd!  wos  soll  ann  dös  häißn!  Einzeln  ste- 
hendes /  nd!  als  Antwort  deutet,  in  hoher  Stimmlage  gesprochen,  Be- 
denken, Zweifel,  auch  Widerspruch  oder  auch  bloß  eine  gewisse  Ein- 
schränkung an,  die  schon  mit  Zugeständnissen  verbunden  ist.  Diesem 
/  nd  steht  der  Bedeutung  nach  ein  in  tieferer  Stimmlage  gesprochenes 
/  nd  oder  Ä  nd  nahe,  das  Worten  des  Trostes,  der  Beruhigung  voran- 
geschickt wird :  /  {Ä)  nd  —  wenn  s  jmäl  7iipt  änn^scht  is,  inoiißt  de  halt 
drcTschickn, 

II.  Nd  (und  no)-=.  nur  (neben  nes^  ahd.  niwäri)\  Denk  d^  nd!  eine 
Phrase,  mit  der  überraschende  Mittheilungen  eingeleitet  zu  werden  pflegen, 
die  aber  auch  alleinstehend  [Denk  dj  nd"!  Denkts  enk  nd  oder  ftd  ^malt 
zum  Ausruf  des  Erstaunens  geworden  ist.  Besonders  häufig  tritt  nd  hinter 
den  Imperativ.^) 

Wie  nd  =  nun^  j^tzt^  so  hat  auch  jetzt  (egerl.  öitzB)  selbst  eine 
Reihe  interjectionaler  Bedeutungen  entwickelt;*)  so  vor  der  Aufforderung 
(=  nd  I  b)\  Öitzj  sitz  amal  Mai{d)l!\^)  vor  Ausrufen  der  Verwunderung, 
auch  des  Ärgers  (=  nd  I  c)\  Öitza  gäih  wieg!  Öitza  schau  nd  hcj!\  vor 
Ausrufen  des  Trotzes:    Öitz^  grod  nist!\')    femer    auch   vor   zweifelnden 


*)  Ebenso  Pressburg.    Schröer  Nachtrag  S.  42  [284]. 

*)  In  demselben  Sinne  bei  gleicher  Betonung  im  Oöst.  Pressburg.  Schröer  Nachtrag 
S.  42  [284].  Ein  gutes  Beispiel  dieses  beschwichtigenden  Sinnes  aus  der  Wiener  Umgang- 
sprache bietet  Peter  Allenberg  »Wie  ich  es  sehe«  Berlin  1896  S.  98:  *0h  die  Hitze  —  — « 
sagt  immet  der  Hausherr,  wenn  er  nach  Hause  kommt,  knüpft  das  Gilet  auf  u.  s.  w.  ^Xo, 
HO*  —  sai't  die  Hausfrau,  »wenn  man  von  draußen  kommt,  tuitürlich  — « 

')  Auch  Pressburg.  Schröer  Nachtrag  a.  a.  O. ;  nordböhm. :  Tieze  Hejmt  III  2  Xa 
na  na,  benimmtsch  (benimm  dich)  ock  oständsch!  Mit  der  im  Nordd.  beliebten  Einleitungs- 
formel nanu!  hat  unsere  Verdopplung  dem  Sinne  nach  keine  Ähnlichkeit. 

*)  Gleich  dem  bayr.  no  (Schmeller  I  1 749  f.)  ist  auch  das  schwäb.  nu  =  nur  und 
nun :  Wunderlich  Mundart  S.  42 ;  derselbe  verweist,  ohne  damit  alle  Vermischungen  erklären 
zw  wollen,  auf  mhd.  nttn  =  niwiuan,  das  sich  mit  niwäri  berührt.  Daselbst  auch  ältere  Bei- 
spiele. Xo  entspricht  im  allgemeinen  der  nordböhm.  (obersächs.,  lausitz.,  schles.)  Partikel  ok 
(ahd.  ecchert  und  ekord,  ekordi  =  nur,  bloß,  mhd.  ackert).  Das  nachgesetzte  ok  ist  fiir  die 
deutschen  Maa.  Nordböhmens  ebenso  charakteristisch  wie  die  verkürzten  Formen  von  nur 
{no,  auch  ne?)  für  die  westböhmischcn  (Knothe  WB  429) :  Nordböhm,  nej-ok  Tieze  Hejmt  I 
76  (Gabel)  =  egerl.  no-nTi^;  nordböhm.  IVart  ok!  Hür  ok  hat!  Stieh  ok  of!  (Tieze  Hejmt 
II  20.  48  u.  ö.)=  egerl.  Hurch  df!  Hurch  no  {ne?)  he?!  Stäih  no  a'f!\  niederd-  entspricht 
;//(/;/,  mm  DM  II  179,  17.  DM  VII  126,  45. 

*)  Wundeilich  Mundart  S.  44  sagt,  die  schwäbische  Mundart  habe  den  ganzen  Kreis- 
lauf, der  sich  an  der  Form  nun  in  älterer  Zeit  abgespielt  hat,  an  der  jüngeren  und  gleich- 
bedeutenden Form  jetzt  wiederholt.  Über  ;///;i,  jetzt  in  der  Umgangsprache  vgl.  Wunderlich 
Umt;angspr.  S.   38  f.   233. 

•)  Auch  schwäb.   I'.zt't  sitz  avioL  Madie!  Wunderlich  Mundart  S.  44. 

')   Auch  schwäb.  Ezet  ^rad  et !  Wunderlich  a.  a.  O. 


a)  Primäre  ß)  aus  anderen  Wortclassen  stammend.   V^ocative.  iqc 

oder  abschließenden  Äußerungen  (=  uo'  I  d]  und  als  formelhafter 
"Vorschlag  sowie  als  Einschiebsel  der  Rede  ['=.no  I /}.  Oft  werden 
3io  und  öitz9  verbunden,  auch  mit  dazwischengehobenem  und-.  No  öitz^ 
oder  No  u  öüzj.  In  der  letzteren  Venvendung,  sowie  vor  Imperativen,  ist 
auch  ä/so  und  älsdänn  sehr  beliebt :  Alsdann  kumm !  oder  Älsdämi  i  bin 
^ojgäng^  u.  s.  w.')  Über  das  kürzere  s^,  sowie  ixhev  fär  vor  dem  Impe- 
rativ vgl.  ^  182.  Endlich  dient  auch  scho  (schon)  wie  in  der  Umgang- 
sprache zur  Verstärkung  des  interjectionalen  Charakters  der  Rede,  z.  B- 
in  der  Drohung   Wdrt^  i  wi?  d^  's  scho  zdign ! 

Jij  144.  Vor  allem  aber  sind  der  Vocativ  und  der  Imperativ  Begriffs- 
worter  mit  interjectionaler  Function.')  Hier  lässt  sich,  besonders  in  der 
Mundart,  beobachten,  wie  viele  Vocative  und  Imperative,  durch  das  Ver- 
blassen der  ursprünglichen  Bedeutung  von  den  übrigen  Formen  desselben 
Stammes  isoliert,  zu  interjectionalen  Ausrufen  von  allgemeinerer  Bedeu- 
tung geworden  sind.  In  dieser  neuen  Verwendung  sind  sie  dann  vielfach 
der  Verstümmelung  anheimgefallen. 

I.  Vocative.  Schon  die  Vocative  des  Anredepronomens  nähern 
sich  der  Interjection,  indem  Du!  Sie!  geradezu  =  he!  pßt!  gebraucht 
werden  können.  Auch  sonst  tritt  du  gerne  im  Anruf  ein,  so  vor  und 
hinter  Kose-  und  Schimpfnamen :  [0  oder  ach)  du  Lauche  (Lügner .'  oder 
Du  Lmich^  du!  No  du  Gott  du!^)  Auch  in  der  Anrede  mit  Mof!  IVäif 
(nicht  bloß  im  Verkehr  der  Eheleute  untereinander,  wie  Wunderlich  Umgang- 
sprache S.  47  angibt,  sondern  auch  sonst:  Wäu  gäihts  Jnn  hCj  Wäi?) 
Bou !  Mäi\d)l!  Ke^^^!  kann,  abgesehen  vom  Übergang  des  Wortes 
Ke^'r)l  in  ein  Schimpfwort,  der  interjectionale  Gehalt  des  Vocativs  durch 
den  besonderen  (ärgerlichen,  vorwurfsvollen,  drohenden'  Ton  lebendig 
gemacht  werden:  Bou!  du  ärchjst  (ärgerst)  oin  wos!  Bou!  ivenn  e  do^- 
kumm!^)  Stark  abgeschliffen  ist  die  Anrede  mix'  Löizv^!  Mehr  verblasst 
als  in  Mof!  ist  die  inhaltliche  Bedeutung  in  dem  Diminutiv  Männl-. 
Männl!  (gereizt  oder  verächtlich  auch  Manual!)  dau  wi^st  schäum!  (auch 
mit  nachgesetztem  Vocativ).  Man  kann  es  vereinzelt  sogar  weiblichen 
Personen  gegenüber  anwenden  hören  (=  mein  Lieber!  meine  Liebe!). 
Ähnliches  gilt  vom  Plural  Mann?  als  Anrede:  Manns,  zuos  tau  ms 
r  ditzs!  Vom  Anruf  zum  bloßen  interjectionalen  Ausruf  des  Staunens 
haben  sich  Vocative  entwickelt  wie :  No  Manns !  ( =  ei !  ei !)  Nd" 
Lmth  (oder  Läitsb,  Leutchen).'*)  AV  Läit  u  (oder  s)  Kinns !,^')  bisweilen 


J)  Wunderlich  Mundart  S.  45  beobachtet  einen  ungewöhnlichen  Verbrauch  von  a/sa 
in  der  bayr.  und  schwäb.  Mundart,  besonders  im  Südosten. 

')  Das  an  mhd.  Imperative  angehängte  ä  (hiifä)  liegt  in  unserer  Ma.  vielleicht  in 
einigen  Bildungen  des  Kinderliedes  auf  9  wie  häucßi?,  rupf?^  hah  (Imperat.  hauch^  f'^PA  ^*^0 
▼or.  Für  den  mit  ä  erweiterten  Vocativ  ist  mir  im  Egerl.  kein  Beispiel  bekannt.  Im  kämt. 
Lesachthaie  tritt  d  =  mhd.  ä  beim  Anruf  an  Eigennamen:  Sepp*  b  LexerDMIV  39.  Kämt. 
WB  J99.  Ähnlich  in  der  Kerenzer  Ma. :  Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  229,  46,  2. 

*)  Auch  in  der  Deferegger  Ma.  mit  doppeltem  dti\  Du  pßt  seh  du!  Hintncr  S.  26. 

*)  Über  die  ähnliche  Geltung  dieser  Worte  in  der  Umgangsprache  Wunderlich  Um- 
gangspr.  45  ff. 

*)  Im  kämt.  Lesachthaie  sind  Ausrufe  der  Verwunderung  oder  des  Schreckens  0  frau 
frau!  (dieses  Wort  ist  sonst  daselbst  ungebräuchlich)  Lexer  DM  II  343.  Kämt.  WB  loi  ; 
a  mentsch^  mentsch!  DM  III  470.  Kämt.  WB  190;  a  pue!  (Bube)  DM^IV  498.  Kämt.  WB 
44  (vgl.  Schmeller  I  191);  o  note  oder  0  ndtisch  Kämt.  WB  196  {a  narisch  DM  IV  37). 

•)  Vgl.  S.  83  Anm.  4.  Ebenso  oberpfälz.  Schmeller  I  1538;  nordböhm.  Knothe 
Markersd.  Ma.  S.  73  Mtn  kitida!  Holstein.  DM  III  470  ^^m5chmkimur5  i 
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auch  No  Kinftj!  allein;  ebenso  verschiedene  mit  dem  Attribut  schön 
(weniger  mit  lieb)  verbundene  Vocative:  NcT  du  schäin^  (oder  Ivhuj)  Zäitl 
No  du  schäin^  Welt!  Nd"  du  schäts  Le{b)inl^)  Scherzhaft  auch  No  du 
schäitu  Maschnl  No  du  hTilick^  Strauhsokl  Besonders  aber  wird  der 
Vocativ  von  Gott  in  Ausrufen  des  Erstaunens,  der  Überraschung,  der 
Bestürzung,  des  Jammers  u.  s.  w.  verwendet,  vielfach  ebenfalls  mit  dem 
Attribut  schön-.  No-du  schäinp  (oder  löiw^)  Gott!  No  du  schäCs  (oder 
seh,  blotitt*s)  Hcrch^U  (Herrgottlein)/  aber  auch  ohne  Attribut  No  Gott! 
No  du  Gott  {du)!^)  Hergott!  H,  7iu  amal!  Natürlich  auch  Um  Gotts  (oder 
Gottes)  w{ü)ln  !^)  Ähnlich  in  Plan  No  du  halicha  Mutt3rämu !  oder  bloß 
No  du  h'ältch^l  auch  einfach  Haiich?  !^)  Neubauer  Erzgeb.  Ztg.  X  268. 
Endlich  werden  als  bloße  Ausrufe  der  Verwunderung  auch  Wunsch-  und 
Grußformeln  verw*endet  wie  No  gout?  Nacht!  No  g'horschdmj  Dtnj ! 

Auch  im  Fluch,  soweit  er  aus  Vocativformeln  besteht,  ist  der  be- 
griffliche Inhalt  fast  ganz  in  der  interjectionalen  Function  aufgegangen : 
Hiniml!  Hergott!  Kräiz!  Säcr?ment!  u.  dgl.  Allen  derartigen  Flüchen 
wird  gerne  nu  Ptnäl  nachgeschickt  (offenbar  =  Kreuz!  und  noch  einmal 
Kreuz !)  *)  Doch  erscheint  gerade  der  Fluch  weit  öfter  in  verstümmelter 
(verglimpfter)  als  in  urwüchsiger  Gestalt.  Solche  Glimpffbrmen  sind  die 
verschiedenen  Formen  von  Jesus:  jFessps,  Jäss^s  mit  dem  Diminutiv 
ydss^s'l;  Jek^s^  Jäk^s^)  mit  den  Diminutiven  yekp[r)l,  jFekps'l,  seltener 
yäk?{r)l,  yäkjs'l',"')  yekum\  yerum\  yem3ne^^)  yementäli  (Neubauer 
Erzg.    Ztg.    X    269;^)    ferner    die  Glimpfformen   von   Gott  und   Herrgott: 


1)  Schles.  I  du  ZüstontI  DM  III  243,  $8  (Breslauisches  Sprichw.). 

')  0  Gott!  als  Interj.  in  verschiedenen  Vocalabstufungen,  denen  verschiedene  Be- 
deutungen entsprechen,  liebt  das  Plattd.  DM  II  24  f.  0  Gott  o  Gott,  ä  Gatt  a  Gatt,  a  Gatt 
t£  Gätty  I  Gitt  i  Gittf  ü  Gutt  u  Gutt!  (auch  mit  Verkleinerungen).  Mit  a  drückt  die  Formel 
nach  A.  v.  Eye  Schmerz  und  Beklemmung,  mit  iC  (milder  mit  /)  Ekel  und  Verachtung,  mit 
*/  Schrecken,  Entsetzen  aus.  Im  Tirol,  dient  auch  Unser  Heber  Herr !  Unser  Hebe  Frau!  ähnlichen 
Zwecken:  Schöpf  DM  VI  448.  Tir.  Id.  390.  In  der  Deferegger  Ma.  \i\x^  Ach  litber  Gott  {pllw- 
bagott)  auch  ru  bloßem  allh!  abgeschliffen:  Hintner  S.  47  Anm.  49.  Vgl.  ebda  S.  48 
Anm.   22. 

3)  Alemann.  Dir  (durch)   Gottsunllel  DM  VI  116,' 40. 

*)  Kämt,  ebenso  o  heilikl  Lexer  Kämt.  WB  138. 

*)  Bei  längeren  Flüchen  auch  u  koi"  r  Endl  (vielleicht  selbst  Glimpfform  fiir  Sacra- 
ment}):  KräU-Himml-Täifl  u  koi"  Endl  Zedtwiti  Aladahand  S.  27.  Die  Länge  des  Fluches 
wächst  mit  der  Höhe  des  Affectes.  Einzelne  Flüche  werden  auch  mit  aiT  (=  hinein)  ver- 
bunden: Zin   Tdi/i  ai";  vgl.  Rosegger  Die  Älpler«  (1888)  S    257  Der  tausend  hinein! 

•)  Bayr.  jeg?s  Schmeller  I  1197 ;  Schweiz,  pgger  u.  ä.  Schweiz.  Id.  III  72. 

')  Südböhm.  (Böhmerw.)  o  jekkab/!  HTV  S.  69  N.  103,  deutsch-ungr.  igese/y  igeset 
meina !  Schröer  Versuch  S.  i$o  [400]. 

•)  Ba)T.-öst.  Her  jemitte  Schmeller  I  1197- 

•)  Nicht  egerl  sind  die  Bildungen  yeschpds  (auch  oöst.  Stelzhamer  Ma-  D.  I  66 
N.  21  II  33),7Vjr^^j,  JeraSy  jemiy  jedi,  J^fr^y  jefuesSy  jedipla,  herrjela  u.  a  (v.  Grienberger  Nagls 
DM  I  II  fl".  und  Schmeller  I  1197),  jerrsses  (Er/geb  Ztg.  XIII  40),  juijssas  in  der  Saazer 
Gegend  (auch  einfaches  jui  mit  langgedehntem  /) ;  auivi  Jeichen  (im  deutsch-ongr.  Berg- 
lande Schröer  WB  31  [241].  6$  [174].  104  [213])  oder  jeseky  beides  Dimin.  mit  -chin: 
.Schröer  Versuch  S.  112  [362]  Anmerkung  24;  ostfränkisch  (Taubergnmd)  Jastichy  jostich 
O.  Heilig  Beiträge  S.  9.  Während  Schmeller  (I  1197)  geneigt  ist,  in  //  ein  verkapptes 
Jesus  zu  sehen,  erklärt  umgekehrt  Th.  v.  Grienberger  (Nagls  DM  I  $  ff.)  Jess9S  aus  /?(Ä) 
(Locativ  idg.  ^joi  des  Demonst.  idg.  */W»  gr.  o^  <[  Jos,  got.  ya/,  ahd.  je  =  da,  an  dieser 
Stelle) :  je-si  (Optativ)  ^et  ]>  jc^sa-s,  Jeckes  aus  je'g{x)-ez  (vgl.  ahd.  se'-gi),  Jirum  aus  ji^r 
(euphon.)  -umbe  \daz\,  Jempne  aus  jc-mi{ch)-fu  (Negatibn)  u.  s.  w.  Wenn  diese  Bildungen 
wirklich  in  das  deutsche  Alterthum  oder  Mittelalter  zurückreichten,  so  wäre  ihre  Erklärung 
als  Glimpffonnen  für  Jesus  allerdings  dadurch  erschwert,  dass  in  jener  Zeil,  wie  v.  Grien- 
berger bemerkt,  nicht  Jesus,  sondern  Christus  der  volksthümliche  Name  der  zweiten  göttlichen 


a)  Primäre  ß)  aus  anderen  Wortclassen  stammend.   V'ocative.  jo7 

-Äi;/^ ')  (weniger  verbreitet  als  die  Gl.  für  Herrgott)  \  Herschaft  l  Herdek!^) 
{Herde^ätte  [),zMchHerrr  nu  ^mäl!  Von  Verbindungen  mit  Ortsnamen  be- 
gegnet nur  Hergott  V?  Mannhdim  ! ')  Sacrament  erscheint  in  den  Formen  Sakral 
Slikrdt!  (oder  =  heiliger  Gott?)  Sdpprjment!  Säcr^-  oder  Sdpr^-mech 
{'luolty  -lot)!  Sdkl  od'  da  Wand!  E.  J.  X  i86.^)  Für  Kreuz,  das  auch  mit 
Bataillon  oder  difi  domine  zusammengesetzt  wird,  tritt  Krdit  {nu  .vnat) ! 
Krdit^j  oder  Krdit^rjt!  Krdithintpn^ ! ^)  ein;  für  Teufel  [zsn  7"./  Tdiß 
Uli  ^mal!  I  wos  Tdifl!^)  I  Krdis-Tdifl  u.  a.)  auch  {z9n)  Tdixl!,')  für 
Donner  und  Donnerwetter  {Dunnp  !  Z?n  Dttnn?  !  Iwos  dj  Duwu)  ^)  vereinzelt 
Dunnaivetschn  Erzg.  Ztg.  XIV  175.®)  Hieher  gehört  auch  Stral  (Blitz) 
Vi  Stral!  Stralhint^n^ !  ^^)  Mehr  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande  hört 
man    dr  Tdusend !  [zz  der  Dans,   die   Zwei   im  Karten-    und  Würfelspiel 


Person  war.  Zweifellos  werden  die  meisten  derselben  schon  lange  als  Glimpfformen  gefasst 
und  ebenso  zweifellos  schafft  die  Scheu  vor  gewissen  Namen  noch  immer  gelegentlich  neue 
Glimpfformen;  so  hörte  ich  in  Plan  yöhäi  und  yogäist  als  individuell  gewohnheitsmäßigen 
Ausruf;  v.  Grienbergcr  ist  daher  wohl  im  Unrecht,  wenn  er  in  solchen  Bildungen  lieber 
bloße  UmStilisierungen  und  Umdeutschungen  fremder  Wörter  sehen  möchte.  Sollte  nun  wirklich 
der  Ursprung  von  Jessis  ein  anderer  sein,  was  durch  v.  Grienbergers  Aufstellungen  aller- 
dings noch  nicht  bewiesen  ist,  so  wurden  sie  doch  vielleicht  schon  vor  der  Umdeutung  auf 
den  Namen  Jesus,  sicherlich  aber  seit  dieser  Umdeutung  mit  anderen  heiligen  Namen  in 
Verbindung  gebracht;  so  im  egerl.  Jessps  (ydss?s)  Mdrij  {—  ^  '^  ^  oder  -^  v^  ^  -^),  ab- 
gekürzt yässmdrta  (-i-  ^  •:.)  oder  Swir/7  {-^  w);  Jessis  M&rts  und  Josef  (mit  dem  stärksten 
Ton  auf  dem  yi»)  o^qt  yesnidrhndjösef^  Sm  irhndjosefy  Smdri?ndjd\  SmirhnJdnna  ( J  ,  M.  und 
Anna);  anch  bloß  Und  yösef!  Und  yohdnnc  (vereinzelt  Und  yähdij  Und  yögäist) !  Neuere 
Giimpfformen  aus  ähnlichen  Verbindungen  sind  z.  B.  ycssps  Afänkfs,  yhi^sling^s.  Hingegen 
ist  die  z.B.  im  Obersächsischen  so  beliebte  Vorsetzung  you  Herr  in  Hertydses  unserer  Mundart 
fremd.  Unter  den  Vocalabstufungen  yhsps,  ydss?s  sind  Bedeutungs-Unterschiede  schwerlich 
festzustellen,  wie  die^  DM  IV  129,  28  für  die  ostfriesischen  Varianten  yes?s^  yiss?s,  yass?s, 
Jussfs  versucht  wird. 

*)  Auchbayr.  Schmeller  1  1318.  Potz  ist  dem  Egerl.  nicht  geläufig,  aber  im  Bayr.  und 
Alem.  (in  Verbindung  mit  Tausend^  Chrysam  u.  ä.)  heimisch :  Schmeller  I  416.  II  416.  DM 
IV  104,  21. 

*)  Auch  nordböhm.  Tieze  Hejmt  III  68  (Böhm.-Kamnitz) ;  nöst.  Hearteks  oder  Mar- 
tths  NaglRoanadS.  348,  $.  'EgQvX.  Herdegdite  (wienerisch  Herdegatta),  nöst.  ff. i r iigd f i  siammi 
aus  dem  ungar.  ördögh  adta  =  diabolus  dedit:  Nagl  a.  a.  O. 

*)  In  Franken  Herrgott  vo  Dächsbach  DM  VI  316,  175;  in  Basel  Herrgott  von  Bend- 
heim  DM  IV  462  N.  I. 

*)  Nordböhm.  (Dittersbach)  auch  Sackrmichi  Tieze  Hejmt  I  9 ;  fränk.-henneberg.  Potz 
Sackerblitz  DM  11  279,  78;  oöst.  Sakra-ivurschtlM.  III  185,  32;  elsäss.  Sd/imentDM  V  114,  2 

vgl.  IV  463  N.  vn. 

*)  Anch  die  Bildungen  mit  lat.  cruci-  können  als  Glimpfformen  gelten :  Kruzitürkn ! 
Krdit9r?t  sss.  »Kräutericht«,  Gekraute.  Die  Vermuthung  Schopfs  (Tir.  Id.  242),  dass  im  tirol. 
Krautsabi  (vgl.  henneberg.  Ktautsaiat!  DM  VII  281),  Krautdunnawetter  u.  a.  Zusammen- 
setzungen ein  verkapptes  Kreuz  enthalten  sei,  gewinnt  durch  die  gleichbedeutende,  aber  dem 
verglimpften  Worte  näher  liegende  egerl.  Form  Krdit?r?t  an  Wahrscheinlichkeit.  Auch 
deutsch-ungr.  criminaid!  (Schröer  Ma.  d.  ungr.  Bergl.  S.  237  [231])  gehört  wohl  hieher. 

•)  Erzgeb.  Nu  schie  üwr  dl/a    Teifl!  Erzgeb.  Ztg.  XV  138. 

')  Zin  Tdiß  {7aixt)  göili  =  verloren,  zugnmde  gehen,  verdorben  werden  {Gäi/i 
z?n  T.!  sss  packe  dich!).  In  dem  gleichbedeutenden  ischari  gdili  steckt  entweder  das  tschech. 
}ert  (Teufel)  oder  etwas  Ähnliches  wie  tschiritschari  =  sinnlose  Schnörkel  im  Fressburg. 
PM  VI  333). 

•)  Im  Schles.  mit  scherzhafter  Ergänzung  einer  ähnlichen  Formel  (vgl.  Anm.  10)  Wos 
der  Gei?r  nick  konn,  weil  a  Jung  is!  DM  III  249,  270. 

•)  Zusammensetzungen  mit  Donner^vetter  im  Henneberg.  DM  VII  166.  Auch  beym 
Weber!  DM  VII  250  in  einem  alten  Volksliede  v.  J.  1689  gehört  wohl  hieher. 

*®)  Beliebte  Formeln  sind  auch  z?n  Schint?  (auch  öst.  Nagl  Roanad  S.  344  zu  V.  368 
zan  sch/nlä)j  Gdi?!  Z^n  Gdi? !  Gdi?  nu  ?mal!  Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  II  320  (in  denselben 
Wendungen  auch  Kuckuck).  Den  öfter  gehörten  Fluch  Hdllwinto?"  weiß  ich  nicht  zu  deuten. 


I08  §   *45'  I^'^«  Wortclassen.  i.  Interjectioncn. 

aus  dem  franz.  deiix^  wie  As,  aus  franz.  as  die  Eins).  Auch  Betheue- 
rungen werden  verglimpft:  {Bei)  meiner  Seele!  {Mahu  Seilt  nt,  Träi 
(Treue).'  auch  Af  Er  und  Tod!  letzteres  in  Plan  unter  Schulkindern  be- 
obachtet): AIäin?{r)  Seks !  Urban  Aus  d.  H.  S.  20.')  Im  Egerer  Fron), 
wird  auch  Zeter  allein  und  in  mehreren  Verbindungen  als  Interjection 
gebraucht:  665  Zetter ^  meiner  grossen  missetat!  2509  Zetter  und  viort 
über  dein  leib  und  leben  (vgl.  307 1  u.  ö).  2291  Zetter  und  waffen  der 
bösen  mer !  Heutzutage  nur  in  der  alten  Verbindung  Zettr  ^  Mord  (Zeter 
und  Mord)  schraub,  ^) 

^  145.  2,  Imperative,  a)  Kumm!  (als  Vorschlag  vor  anderen 
Imperativen  wie  in  der  Umgangsprache),  Hurch  [Hurchts]!  H,  äf!^ 
HäiJts!  (=  hört!  für  den  Singular  höre!,  der  z.  B,  im  Norddeutschen 
üblich  ist,  tritt  immer  der  Indicativ  liäiast!  ein.  Vgl.  ji  178,  5.)  No 
häi^st!  (mit  langsam  steigendem  Satzton)  ist  auch  ein  Ausruf  der 
Verwunderung  oder  des  Vorwurfes.  Diese  Imperative  werden  vielfach 
zur  formelhaften  Einleitung  aller  Rede  (Aussage,  Frage,  Aufforderung) 
gebraucht  und  kommen  dann  dem  ebenso  formelhaften  xe'^//?/.'  (weißt  du)^ 
ja  selbst  einem  einfachen  Pronomen  der  Anrede  gleich  (=  Du!  SieT. 
Mach  (Plur.  mhchts)  erhält  den  Sinn  von  age!  agite!\  MächtSj  Maidia ^ 
lafffs  assi  HTV  S.  67  Str.  5.^)  Si^h  (Plur.  seahts)  vor  Ausrufen  des  er- 
bosten Staunens  etwa  =  »das  ist  doch  unerhört,  zu  arg« :  5/>//,  dea  Kcirl 
2uollt  nu  wos  ässaho{b)m  a !  Doch  geht  die  begriffliche  Isolierung  dieses 
Imperativs  nicht  so  weit,  dass  der  Singular  wie  z.  B.  im  Mainzischen 
(Reis  II  ^  i)  regelmäßig  auch  auf  einen  Plural  bezogen  würde.*)  Zum 
Ausruf  des  Staunens  oder  des  Unwillens  ist  auch  Schau!  Plural 
Schäuts!^)   geworden,    besonders    in    den    breiteren    Wendungen    A  dan 


*)  Im  deutsch-ungr.  Herglande  ebenfalls  mai  Sex  Schröer  Versuch  S.  iii  [361J,  S. 
Schmeller  II  218  wäre  geneigt,  es  auf  sahs,  die  Waffe  der  Sachsen,  zurückzuführen.  Vgl. 
Andresen  Volksetymol.*  S.  373.  Weigand  DW»  II  724  (der  es  zuerst  1706  nachweist  in  der 
Fomi  bei  meiner  Six).  DM  V  91  (meiner  Sechse,  Sieben).  Vielleicht  hat  auch  das  als  Zahl 
(3)  gefasste  miin?  träi  (  <^  7 reu*)  den  Weg  zu  den  übrigen  Bildungen  bahnen  helfen.  Im 
Egerl.  ungebräuchlich  sind  öei  Gott!  und  die  in  anderen  Dial.  (z.  B.  im  Schles.  und  Alem.) 
vorkommenden  Betheueningen  öeim  Blute  (Christi)/:  schles.  dem  blutte!  alem.  bim  blust! 
DM  III  419,  616;  beim  Chrysam!:  schwäb.  beim  Chrysamgotts !  DM  IV  104,  18.  Eine 
Reihe  clsässischer  Glimpfformen  und  Verkleidungen  von  Flüchen  und  Betheuerungen  gibt 
Stöber  DM  II  501  IF. ;  eine  Nachlese  aus  oberd.  Schriftstellern  DM  IV  462  ff. ;  eine  .ähnliche 
Sammlung  aus  dem  Schwäb.  DM  VII  469  f.;  aus  dem  Henneberg,  ebend.  VII  281. 

')  Über  zeter  Schmeller  II  1159.  Als  eine  Glimpflbrm  zu  verflucht  ist  egerl.  verflisst 
(in  der  Stadt  auch  verflixt)  zu  nehmen :  Du  v?flisst9  K'e?*i! 

•)  Im  ungr.  Berglande  harch  Schrösr  Versuch  S.  33  [283],  20  oder  heach  =  gib  acht 
ebend.  S.  116  [366],  auch  verdoppelt  hich  hich  ders.  Nachtrag  S.  33  [275]. 

*)  Südl.  Übergan gs-Ma.  (Neuern)  MochtSt  Af!  J.  Rank  Aus  d.  Böhmerw.  S.  63  Z.  4 
V.  u.  Auch  schwäb.    Wunderlich  Umgangspr.  S.  63. 

•^)  5w//,  zweifellos  der  Imperat.  sieh^  nähert  sich  also  der  Bedeutung  nach  der  Iiiterj. 
SC'  (Vgl.  S.  82  Anm.  4).  Dem  Oöst.  ist  die  interjectionale  Bedeutung  von  siih  fremd;  dafiir 
(auch  egerl )  schau! 

•*)  Egerl.  schau  deckt  sich  der  Bedeutung  nach  mit  schles.  sclian  =  schau !  ^ 
Knothe  WB  463;  tirol.  (Deferegg.)  scho  als  Ausruf  der  Verwunderung  und  der  Aufforderung 
ist  einerseits  =  schau^  anderseits  =  so:  Hintner  S.  212.  Dem  scJiau  entspricht  im  Schwäb. 
guck  (dies  auch  Koburg.  DM  II  189  f.,  4  und  Henneberg.  DM  VII  284,  deutsch-ungr.  auch 
tuck  Schröer  \'ersuch  S.  38  [288]),  im  Niederd-  kiek^  im  Alem. -Schweiz.  /«/^  DM  II  189  f.,  4, 
im  Vorarlb.  hicgma  DM  III  530,  8.  Das  der  südl.  Übergangsmundart  angehörige  lau  (häufig 
bei  Rank:   Lau,  do  liegt  a  .Sr/;f>>// (Scheitlein)  Holz!  Aus  dem  Böhmerwald  S.  106 — 108,  öfler< 


a)  Primäre  ß)  aus  anderen  Wortclassen  stammend.  Imperative.  joo 

^c/MUts  ifmälhe^!^)  Schduts  vi?  r  Jtnal  dean  Ke?rl  oS !  Man  wendet  sich 
damit  auch  an  die  Einsicht  des  Hörers,'}  gebraucht  es  aber  auch  als 
bloße  Einleitungsformel,  nicht  viel  verschieden  von  käi?is,  /tätest;  so 
schon  im  Egerer  Fronl.  397  ScftaUj  das  ich  dir  die  warhait  sag  .  .  . 
Verdoppelt  [sckdu-schäu)  ^)  klingt  es  meist  tadelnd  oder  spottisch,  auch 
drohend.  Obwohl  das  Simplex  Guck  unserem  Dialekte  fremd  ist,  ge- 
braucht die  Kindersprache  die  Verdopplung  Gti{ck)-guck  als  Zuruf  beim 
Versteckspielen  (vgl.  Guckj{r)h  =  Augen.*)  Si^h  sc/iäu  findet  sich 
auch  verbunden,  z.  B.  HTV  S.  144  N.  60  a.  Wärt!  oder  Wärt 
710 !  dient  als  Interjection  der  Drohung:  Wärt  Kerly  kumm  e  no  iav9 
dl!  In  der  Verbindung  mit  si^h  ist  es  ein  Ausruf  der  Schadenfreude 
(Neubauer  Erzgeb.  Ztg.  X  272).  In  diesen  Bedeutungen  wird  das  Wort 
wie    andere    Interjectionen     {cnvph,    duwäiph,     ach^h)     auch    verkleinert 

besonders  von  Kindern):  WärtA?!^)  Mit  dem  Halteruf  Hält!  kann  man 
nicht  nur  wie  im  Nhd.  einen  plötzlichen  Einfall  ankündigen,  sondern  (im 
ironischen  Sinne)  auch  eine  Drohung  einleiten:  Hält  ?mäl!  //.  iie?^ 
lau  me  doakumma  (=  lass  mich  hinkommen,  erg.  um  dich  zu 
züchtigen  /  Hält'äs  (halte  aus) .'  ist  ein  Ausruf  des  Ärgers  oder  der  ärger- 
lichen Überraschung:  Hältds!  dau  haut  vu  's  wtds !  Die  verbale  Be- 
deutung des  Ausrufes  ist  vollständig  verdunkelt,  wie  die  Betonung  auf 
der  ersten  Silbe  (—  ^)  zeigt.  Hält  as  (^  -^)  im  eigentlichen  Sinne  =  /laltc 
ein!  setze  aus !  ist  der  Mundart  daneben  vollkommen  geläufig.  Sdch  (sage).' 
wird  vielfach  unter  Anlehnung  an  das  folgende  Fragewort  zur  bloßen 
Stütze  der  Frage:  Söch  we?  haut  d?  r  ?nn  wos  tau  ?  während  Ri:>d 
(rede),  immer  selbständig  und  voll  betont,  nie  so  gebraucht  wird.*)  Zu 
mannigfacher  interjectionaler  Verwendung  ist  der  Imperativ  gäih  (gehe) 
gelangt:  Gäih  do?!  {No  gäih  do^P^  kann,  mit  fallender  Satzmelodie  ge- 
sprochen,   wirklich  Gehe  hiu!  bedeuten.     Mit  steigender  Satzmelodie  (A. 

V?  Iva  haut  ?nn  da"  Broudj  df  oamäl  säin  Hu^f  vjkdfft?  Dep  häits 
denuj  m'jt  näutwendc  ghätt.  B.  No  gäih  dost)  heißt  es  eigentlich  »Gehe 
hin  und  frage  selbst  nach  der  Ursache«,  oder  »Gehe  hin  und  überzeuge 
dich  selbst,  dass  es  nichts  nützt,  ihm  das  zu  sagen«,  daher  ==  »Ich  weiß 
auch  nicht,  warum«  oder  (in  resigniertem  Tone)  »Es  ist  eben  nicht 
anders«.     Halb  resigniert,    halb    ärgerlich    klingt  der  Refrain  Aff:f  gäihis 


HO  lau!  was»  Rank  selbst  durch:  Ei^  Nun  seht  einmal^  Nun  so  .  .  .,  Ja  nun  ...  (S.  io6  f.). 
Hm  (S.  254)  wiedergibt)  ist  wahrscheinlich  wie  oberpfülz.  /ou,  iouts  Schmeller  I  1462, 
<ieutsch-ungr.  Uut^  cimbr.  lautz!  zu  lu^en  zu  stellen,  also  =»  iug^  ^ugt!  Schröer  Versuch 
S.  15  [265].  101  [351].  in  [361]  Anm.  21. 

*)  Auch  No  dtnkts  enk  ne?!  ist  ein  Ausruf  des  wirklichen  oder  scherzhaften  Vor- 
wurfes. Im  Tirol.  (Deferegg.)  kann  stdldas  g*rdd  a  mal  für  ähnl.  verwendet  werden :  Hintner 
S.  47  Sekd,  stdidas  g*rod  a  mal  fiir,  hhtz  thät  si  ma  gor  nou  das  a  un!  =  Wie?  das  thust 
da  mir  auch  noch  an  (näml.  dass  du  glaubst,  ich  hätte  deinen  Zuruf  absichtlich  tiberhört)? 
boost  dient  egerl.  Denk  d?  ne?  zur  spannenden  Einleitung  der  Aussage. 

*)  Wunderlich  Umgangspr.  S.  58. 

■)  Im  deutsch-ungr.  Bergl.  mit  Ablaut  seht  scha  =  schau  nur!  Schröer  Nachtrag 
S.  45  [287]. 

*)  Ebenso  Koburg.  DM  II  190,  4.  Henneberg,  ruft  man  in  demselben  Sinne  bei  einem 
Versteckspiel  bo!  DM  VII  154. 

*)  Im  Egerer  Fronl.  begegnet  wart  noch  in  der  alten  Bedeutung  sieh  \  so  6565  Wart, 
vne  im  der  trunck  gefalle.  Vgl.  6569.     Drohendes   Wart !  auch  oöst. 

•)  Im  Alemann,  bei  Hebel  erscheint  ein  zeif  in  ähnlichem  Sinne,  das  in  der  platt- 
dentschen  Übersetzung  Hebels    mit  segg  wiedergegeben    ist:    Wunderlich  Umgangspr.  S.  63. 
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dos!  in  Lorenz'  Fläichbäuj  (S.  36  ff.\  (7^/7/  (Plur.  Gäihts)^)  auch  verdoppelt 
Gäih-gäih!  oder  6V7///  mäschtJ !  Gäih  weg!  (minder  häufig  das  mehr  auf- 
fordernd gebrauchte  G,  zonf),  ferner  ÖitzP  gäih  {ms  r)  och  weg!  Öitzs 
gäih  ows  dentis!  sind  gänzlich  zu  Interjectionen  der  Verneinung  oder 
Abwehr,  auch  der  abwehrenden,  ungläubigen  Verwunderung  geworden 
(=  Was  du  nicht  sagst!  Unglaublich!  also  =  Ö/Z-sr^  häis  r  äf!  Ui  rouh ! 
u.  dgl.)»  ^^''  me  gäihi  und  L,  m,  Tis !  (im  Sing,  und  Plur.)  zu  starken  Inter- 
jectionen der  Abwehr ;  Gäi/i !  Gäih  zou  (im  Sing,  und  Plur.)  vor  Impera- 
tiven zu  Interjectionen  der  Aufforderung  {Gäih  oder  Gäih  zoti,  bläi  nu  ^ 
zueng  däu!  Gäihts  sdts  liati!^)  E.  J.  VI  141  vgl.  ebend.  V  94.)  Mit  der 
letzteren  Bedeutung  hängt  auch  der  beschwichtigende  Sinn  des  Imperativs 
zusammen  (gewöhnlich  wiederholt  breit  und  ruhig  gesprochen :  Gäih 
gäih  oder  Oivs  gäih !  z.  B.  dazolch  de  nist  sus !  =  rede  dich  nicht  so  in 
die  Aufregung  hinein!) 

Nähere  Bestimmungen  werden  durch  mit  gegeben:  Gäih  weg  mit 
däin  okvsn  Grisd!  Mit  Lhn  's gäi/i  (lass  es  gehen).'  werden  gerne  Worte 
des  Trostes  eingeleitet. 

Im  Verkehr  mit  Kindern  gebraucht  man  hoppsdätsch!  (neben  dem 
Imperat.  hopp!  der  auch  Thieren  gegenüber  gebräuchlich  ist),  wenn  ein 
Kind  über  ei«  Hindernis  weg  oder  von  einem  höheren  Platze  herab- 
gehoben, oder  zu  einem  kleinen  Sprunge  angeleitet  wird,  wohl  auch, 
wenn  es  gestolpert  oder  gefallen  ist.')  Eine  derbe  Abfertigung  des  Fra- 
genden ist  der  Imperativ  schmeck' s!  (s.  ^   142  S.   loi). 

Endlich  gehören  zu  den  imperativischen  Interjectionen  auch  Bil- 
dungen wie  rips-räps;  z.  B.  (mit  ausgestreuten  Geldmünzen,  mit  ver- 
theilten  Lebensmitteln,  mit  »reißend«  abgehenden  Waren)  is  's  rips-raps 
gangst)  Ölh!  aus  dem  franz.  allons!  entspricht  diesem  auch  dem  Sinne 
nach ;  auch  ölh  (oder  ah)  marsch  =  aUons  marche !  Es  spornt  zur  Eile  an 
(besonders  verdoppelt:  ölh!  ölh!),  steht  aber  mit  lebhafter  Zurückver- 
setzung in  die  Vergangenheit   auch    in  der  Erzählung:    Affs  haut  s  r  sn 


1)  Vgl.  Rosegger  Die  grüne  Rose,  Heimgarten  1896  S.  853  •Gehst  nit,*  tief  die 
Bäuerin  aus;  es  war  aber  kein  Befehl,  fartzugehen,  es  war  nur  ein  Ausruf  der  Venvunderuu^ . 
Ebenso  öst.  Gehst  denn  nöd!  Th.  v.  Grieaberger  Nagls  DM  I  9.  Oöst.  auch  mit  vorgeschla- 
genem ja  (egerl.  auch  möglich,  aber  minder  häufig):  Stelzhamer  Ma.  D.  I  230  N.  29,  62  f. 
jfa  geh.  Kann  ja  dend  not  sein!  Auch  Geh!  Geh!  Geh  %ua  oder  weg!  in  der  Bedeutung  der 
Verwunderung  und  der  Ablehnung.  In  der  letzteren  Bedeutung  im  Tirol.  (Deferegg.)  Scho 
(so)  gö?  mar  dou  (doch)  wdck  oder  Maschifr !  Hintner  S.  72.  Gö?  maschi?r!  Schi  maschi?r ! 
ebend.  S.  169.  Das  Nordböhm,  gebraucht  Zieh  aus  im  gleichen  Sinne  wie  Geh  {assöigft  = 
•»ausgreifen,  flielien«,  ist  sonst  auch  dem  Egerl.  geläufig):  Ziet  ma  aus  mit  dan  iangweilchn 
I.abn!  Tieze  Hejmt  I  29  (Windisch-Kamnitz).  Über  den  ähnlichen  Gebrauch  von  geh  im 
Bayr.  vgl.  Wunderlich  Umgangspr.  S.  62.  Im  Frank,  ist  Geh  anig!  Geh  weck!  0  gehl  eben- 
falls Ausruf  der  Verwunderung:  DM  IV  544  N.  IV  13.  Alemann.  Ane!  ist  vielleicht  eine 
Abkürzung  aus  Gang  ane:  DM  a.  a.  O.  La(ss)^  lassts  mi  ge  {aus)!  in  abwehrendem  Sinne 
auch  oöst. 

*)  Gc  verstärkend  vor  Imp.  auch  oberbayr.  (DM  III  172,  10)  und  (auch  beschwichti- 
gend) öst. 

^)  Ahnlich  oöst.  hoppadatschi!  Vgl.  hupp!  hupp  auf!  im  Tirol.,  wenn  ein  Kind  auf- 
gehoben wird:  Schöpf  DM  VI  156.  Tir.  Id.  282. 

*)  Zu  raffen  oder  besser  zum  Intensivum  rapsen,  das  zwar  nicht  im  Egerl.,  wohl  aber 
L.  B.  im  Nordböhm,  im  Sinne  von  raffen  (DM  V  476)  gebräuchlich  ist.  Im  Henneberg. 
sagt  man  von  reißend  abgehenden  Dingen,  sie  gehen  gfips  graps \  DM  VII  283.  Niederd. 
^rips-gmpsen  und  Gribbe/grabbel  ■=  \vi\den  Greifen,  Haschen  nach  ausgeworfenem  Gelde :  DM 
V   526,   565. 


ä)  Primäre  ß)  aus  anderen  Wortclassen  stammend.  Imperative.  j  j  j 

Steckn  djwischt   u  dptmd   ölh  [ah)  marsch    ässe  =  »und    damit    eilte    er 
hinaus«.') 

ß)  Auch  einzelne  imperativischelndicative  entwickeln  inter- 
jectionale  Bedeutungen,  so  luaißt^  hähst,'^)  die  als  Einleitungsformeln  der 
Rede  regehnäßig  im  Sinne  des  verloren  gegangenen  Imperativs  wisse! 
höre!  (vgl.  ^  178,  5)  stehen,  an  Bedeutungsgehalt  jedoch  einem  bloßen 
Anredepronomen  {Du!  Sie!  auch  =  ^/?/.')  gleichkommen.  NcT  häisst !^) 
kann  jedoch  (alleinstehend)  durch  stärkeren  Ton  auch  zu  einer  specifi- 
schen  Interjection  des  Vorwurfes,  des  Ärgers,  der  Verwunderung  werden. 
Doch  erstarrt  die  Formel  waißt  in  unserer  Mundart  nie  so  weit,  dass 
der  Singular  mit  5»,  dem  Pronomen  der  höflichen  Anrede,  verbunden 
werden  konnte,  wie  dies  wohl  im  Bayrischen  ^^  der  Fall  ist  (Wunderlich 
Umgangspr.  S.  60). 

Auch  die  vorgeschlagene  oder  eingeschobene  Betheuerungsformel 
ivaiß  Gott^)  gewinnt  den  Sinn  eines  einfachen  »wahrhaftig«:  I  ho  whiQ 
Gott  fü^t  drof  denkt.  Hie  und  da  wird  die  Formel  A  dhu  legst  de  nidj ! 
als  Ausruf  der  Überraschung  gehört  (offenbar  in  dem  Sinne,  als  ob  die 
Überraschung  dem  Sprecher  in  die  Beine  gefahren  wäre).  Auch  die 
Formel  No  Mi^ts  ?nn  neks!,  an  deren  eigentliche  Bedeutung  (hört  ihr 
denn  nichts  r)  kaum  mehr  gedacht  wird,  ist  zum  bloßen  Ausruf  der  Ver- 
wunderung geworden  (=so  hört  doch  nur!).  Es  zeigt  von  dem  Verblas- 
sen des  Inhalts  dieser  Wendung,  dass  sie  auch  bei  Gesichtswahmeh- 
mungen  gebraucht  werden  kann.  Eine  ähnliche  Frage  ist  si^hss? 
(>  si?/ist  'S  =:  siehst  du  es?!)  mit  dem  interjectionalen  Sinne  »Da  hast 
du  's  nun!  Da  haben  wir  nun  die  Bescherung!«  Die  Verstümmlung  sixt 
es,  sixt,  ist  beim  Landvolke  weniger  im  Gebrauch.  °) 

y)  Neben  dem  Imperativ  darf  wohl  auch  der  imperativische 
Infinitiv  hieher  gestellt  werden  als  eine  Form,  bei  welcher  der  Ton  die 
imperativische  Bedeutung  hervorhebt') 


*)  Aid  mirsch  (auch  in  der  letzteren  Verwendung)  ebenso  oöst.  Henneberg.  aJio^  alU 
DM  VII  133 ;  ostfränk.  (Taubergrund)  aib  Heilig  Beitr.  S.  5 ;  südl.  Übergangsmundart  (Neuern) 
ollo  J-  Ranlc  Aus  d.  Böhmerw.  S.  145.  Zu  tirol.  hellauf!  hellau!,  einer  Interj.  des  Jubels 
lind  der  Lust  (DM  VI  149),  ist  ölh  nicht  zu  stellen,  da  helldf  auch  im  Egerl.  daneben 
üblich  ist  (z.  B.  h,  brennf,  lachn^  schrdi?  u.  s.  w.).  Holla!  (henneb.  und  damit  holla!  = 
damit  genug,  basta!     DM  VII  304)  ist  in  unserer  Gegend  nicht  üblich. 

*)  Im  Bayr.  \%\wo9st^  wops t wohl ciae  beliebte  Einschaltungsformel  der  Rede:  Schmeller 
II  1033.  Wunderlich  Umgangspr.  S.  60.  IVoast,  herst,  Plur.  wissts^  hestSy  in  der  Stadtmund- 
art wissnsy  he?ns !  auch  oöst.;  im  kärtn.  Lesachthal  mit  hinzugef.  wolli  Lexer  DM  II  345. 
Kämt.  WB  108  Unser  hearr  pfiirrar,  wäst  woll,  der  präidigg  u.  s.  w.  Vgl.  die  Beisp.  im 
Hochzeitslied  DM  II  519.  Auch  schwäbisch  ein  ähnliches  woisch  :   Wunderlich  Mundart  S.  56. 

■)  In  der  Umgangspr.  (bes.  in  der  nordd.)  hör'  mal!  vgl.  Wunderlich  Umgangspr.  S.  56. 
{fför*  mal!  dient  sonst  als  Anruf  und  zu  energischer  Zurückweisung). 

*)  Nicht  im  Oöst ;   hier  wie  im  Egerl.  der  Plural. 

»)  Über  diese  Formel  vgl.  DM  III  348    Weinhold  Bayr.  Gr.  §  262. 

•)  Die  tirol-  Formeln  Gottschanda^  Gattschend,  Goltschent,  atschent  u.  ä.  (Hintner  S.  66 
u.  Schöpf  Tir.  Id.  202),  s  GoUerkend  (Schöpf  ebend.  201)  =  Gott  scliände  {mich)!  Dass  Gott 
erkenne!  n.  ä.  sind  im  Egerl.  unbekannt. 

^)  Binz  (§  7,  2)  hat  nach  Behaghels  Vorgange  auch  den  imper.  Infinitiv  gleich  dem 
imper.  Part.  Prftt.  Pass.  zu  den  eigentlichen  Ellipsen  gestellt  (Liegen  lassen!  =  willst  du 
liegen  lassen!  oder,  was  Grimm  IV  87  in  Frage  stellt,  =  man  muss,  man  soll  l.  /.).  Mir 
erscheint  die  Erklärung  aus  der  Unterbindung  der  sprachlichen  Beweglichkeit  durch  den 
Affectf    der     sich     im     Tone    entlädt,    rathsamer.     Ist    doch     der   Infinitiv    überhaupt     jene 


XI2  ?  H^-  147.   IV.  Wortclassen.  I.  Intexjectioncn. 

}5  146.  Auf  der  Grenze  zwischen  primärer  und  secundärer  Inter- 
jection  steht  der  zu  einem  Ausruf  des  Trotzes  oder  der  fröhlichen  Zuver- 
sicht gewordene  Indicativ  {Ji^  /,  Ai)  niöcli!  (mag),  auch  M,a  (auch),  AI. 
gläi^  M,  imntp  (HTV  S.  182  N.  145  Lobs  bei  Falkenau).  Die  vollständig 
verdunkelte  ursprüngliche  Bedeutung  lässt  sie  den  primären  Interjectionen 
sehr  ähnlich  erscheinen;  aber  ihr  elliptischer  Ursprung  aus  dem  Con- 
cessivsatz  mag^  es  auch  (glcichy  immer]  so  seift  verweist  sie  in  die  nächste 
Gruppe.  *) 

b)   Secundäre   Interjectionen. 

;^  147.  Sie  werden  gewohnlich  als  »elliptische«  bezeichnet.  Man 
darf  jedoch  dabei  nicht  an  eine  Auslassung  bestimmter  Worter  denken. 
Hier  seien  unter  dieser  Bezeichnung  alle  Wendungen  interjectionalen 
Charakters  zusammengefasst,  in  denen  der  an  sich  stets  vollständige 
Denkact  sprachlich  nicht  zur  vollständigen  Satzform  ausgereift  erscheint.*} 
Dabei  kann  entweder 

a)  aus  einem  nur  im  allgemeinen  vorschwebenden  Begriffszusammen- 
hang sich  augenblicklich  bloß  der  wichtigste  Theil  in  die  sprachliche 
Mittheilung  herausgedrängt  haben, 

ß)  oder  der  Ausdruck  kann  auf  wirklicher,  ursprünglicher  Ellipse  be- 
ruhen, insofern  er  nur  als  Bestandtheil  einer  auch  sprachlich  schon  voll 
entwickelten  Structur  oder  als  Analogiebildung  zu  einer  solchen  gedacht 
werden  kann.  Die  Ergänzung  (z.  B.  zu  einem  Accusativ  wie  Einen  Gruß 
vom  Onkel ^  muss  im  Sinne  dieser  Structur  gesucht  werden,  kann  aber 
auch  hier,  wie  in,  dem  mit  a)  bezeichneten  Falle,  auf  mehr  als  eine  ein- 
zige Art  möglich  sein. 

Den  Fall  a)  erkennen  wir  in  Rufen  wie  Fdi^ly  in  den  Richtungs- 
weisungen Rechts!  Links!  Grod  as!^  ferner  in  Däu  (da),  Plur.  Däuts!^) 
(Lorenz  S.  18),  wozu  im  allgemeinen  etwa  »hast  du!«  zu  ergänzen  ist  (also 
dem  Sinne  nach  = ///?//  ^  125,  i).  Die  einzelne  Situation  kann  den  Sinn 
»nimm  dir«,  »halt  einmal  fest«,  »iss«,  »betrachte«  u.  s.  w.  an  die  Hand 
geben,  auch  den  Sinn  »da  liege  der  Quark!«  (beim  Wegwerfen  eines 
Gegenstandes},  »nimm  die  Hiebe!«  (bei  Schlägen)  u.  s.  w.  Auch  der 
Ton  ist  hier  neben  der  Miene  und  Geberde  entscheidend.  Es  charakteri- 
siert diesen  Ruf,  dass  gerne  die  Partikeln  s^  oder  no-s?  vortreten,  wie 
vor  den  dringlichen  Imperativ:  5>  däu!^)  (meist  in  gereiztem  Ton).  No 
dhu!  ist  ein  Ausruf  der  Verwunderung  (=  äi!  di!)^^)  Öitzj  dau!  der  Über- 
raschung oder  Bestürzung  (z.  B.  wenn  jemand  etwas  durch  unvorsichtiges 


Form,  zu  welcher  die  sprachliche  Gebundenheit,  auch  die  aus  anderer  Quelle  fließende, 
greift,  wie  der  Infin.  der  Kindersprache  (als  histor.  und  imperat.  Inf.)  sowie  der  Sprache 
geistig  Zurückgebliebener  (Cretins)  beweist. 

*)  In  der  Mundart  von  Salzungen  et  makk!  DM  II  287,  103;  durch  es  erweitert  im 
Nordböhm,  (schles.)  mo^s\  mogs  doch  Knothe  Wß  49. 

*)  Die  Ergänzung  übernehmen  übrigens  Miene,  Geberde  u.  s.  w.  (vgl.  oben  {  26). 

3)   Vgl.  zi'oi-iSf  pi:ir-iSy  hd^'ts. 

«)  Oöst.  Na    \so)  se!  Da  hast  du! 

*j  Im  Schles.  (Nordböhm.),  nicht  im  Egerl.,  ist  nu  dd !  (oder  no  sali)  eine  Bejahung  =» 
nun  das  vei steht  sich,  das  will  ich  meinen!  Knothe  WB  426.  457. 


b)  Secundäre  (elliptische).  11^ 

Umstoßen,  Fallenlassen  zerschlagen  hat  ==  da  haben  wir  die  Bescherung !) 
Die  der  Kindersprache  angehorige  Verdopplung  däda  (>^  ^)  =  da  bin  ich ! 
erscheint  gewohnlich  in  der  Verbindung  mit  gu{ckyguck  (=  suche  mich)/') 
In  dieselbe  Reihe  gehören  auch  Hea  dhu!  He^  d?mtd!  Ar  (auch  Asse, 
Äffe  u.  s.  w.)  djmtd!  Asse!  Herdin!  No  heräin!  (Ausruf  des  Staunens). 
Diehochd.  Form  A^m«  ist  hier  beachtenswert,  da  Ä^m«  egerl.  sonst  äi",  dine, 
a'f^che  lautet ;  vielleicht  liegt  eine  Glimpfform  für  Herrgott  vor.  Äf!  auch 
Af  bdi  Ulm!  (Mahnung  zum  Aufstehen,  zum  Aufbruche).*)  Wöi  oder  5*? 
wai!  Flur.  Wöits^)'=.age!  agite!  vorwärts!,  eigentlich  eine  Frageaufforde- 
rung; »Wie  hast  du  es  denn?«  Der  Sing.  Wöi?  ist  übrigens  wie  in  der 
Umgangsprache  (Wunderlich  S.  37)  auch  Ausruf  des  Staunens  =  Wos? ! 
Auch  Warum  ni^t  ghu3 !  wird  außer  als  Verneinung  und  Ablehnung  als 
Ausruf  des  ungläubigen  Staunens  gebraucht  (in  diesem  Falle  oft  mit  dem 
Hauptton  auf  der  ersten  Silbe  und  der  absteigenden  Satzmelodie  des  Ausrufes), 
Das  vieldeutige  Ä/^ .'  kann  je  nach  dem  Tone  die  ganze  Stufenleiter  der 
Empfindungen,  behäbige  Zufriedenheit,  Gleichgiltigkeit,  Freude,  Trauer, 
Ärger,  Verzweiflung,  Hohn  u.  s.  w.  ausdrücken.  Der  Ton  der  Aufforde- 
rung erzeugt  bei  Entived?  —  od?!  den  Sinn  von  »Entschließe  dich!«; 
bei  Öitzp!  (dem  Ruf  der  Kinder  bei  Versteckenspielen,  wenn  sie  sich 
selbst  oder  einen  Gegenstand  versteckt  haben)  den  Sinn  von  »Jetzt 
suche!«*)  Hdiß  oder  Häss,  verkleinert  Hdiß^h!  Hdssph ! dtv  Schmerzensruf 
des  Gebrannten  oder  der  Wamungsruf  für  Kinder,  die  man  heißen  Gegen- 
ständen nahe  kommen  sieht,*)  wird  von  den  Kindern  ebenfalls  beim  Ver- 
steckspiel gerufen,  wenn  der  Suchende  bei  dem  versteckten  Gegenstande 
angelangt  ist') 

Der  Fall  /J)  liegt  vor  in  den  imperativischen  Participien  Äfg schaut! 
Afgsthnd'n!  u.  s.  w.,")  in  Grußformeln  \w\q  Goti{d')n  Äu[b)md,  abgeschliffen 
Nä[u)vtd!  (in  der  Umgangsprache  dnxch  Nadend !  Wunderlich  Umgangspr. 


*)  Anch  oöst.     Im  Henneberg,  ist   da  da!  (=  ei  eif)   eine  luterj.  der  Verwunderung: 
DM  VU  162. 

*)  Die  alte  Verbindung  mit  woA/  (mhd.  wa/  her,  lool  hin)  und  nun  {nu  hin,  nti  datt, 
nu  zuo!)  ist  gegenwärtig  nicht  mehr  üblich.    IVol  dan  Egerer  Fronl.  4838. 

■)  Im  Bayr.  auch  wie  s  (für  d.  Fem ),  wid-r-i^  (f.  d-  3.  Pers.  Sing.),  wis-ts,  wi?-nS  (für 
d.  Plnr.):  Schmeller  II  827. 

*)  In  Meiningen  in  demselbea  Sinne  alleweile!  DM  VII  133. 

»)  Im  Tirol.  hd&,  käßi  DM  VI  146.  An  hdß?l?  erinnert  mich  F.  Zimmert  in  der 
Anzeige  meiner  Progr.  Aufs.  Ost.  Mittelschule  XI  464. 

•)  Vgl.  H  Schrader  Der  Bilderschmuck  der  deutschen  Spr.*  S.  35,  der  für  diesen 
Fall  den  Kuf  ^/  brennt!  angibt. 

')  Man  könnte  das  imperat.  Part,  seiner  interject.  Natur  nach  allerdings  auch  in  eine 
Reihe  mit  dem  imperat.  Infinitiv  stellen,  wenn  jene  Nominalform  nicht  immerhin  eher  auf 
eine  toII  entwickelte  Satzstmctur  hinwiese  .als  der  Infinitiv.  Kinder  sprechen  niemals  im 
Part,  (an  Stelle  des  imperat.  Inf.).  Auch  hier  ist  der  Ton  ausschlaggebend,  und  diesem  Um- 
stände scheint  mir  die .  Erklärung  Erdmanns  (Grundzüge  I  §  107)  nicht  gerecht  zu  werden, 
welcher  das  imp.  Part,  dadurch  erklärt,  dass  die  blolSe  Nennung  des  vollendeten  Zustande«, 
der  das  Ergebnis  der  Handlung  sein  soll,  zum  Streben  nach  diesem  Ziele  anspornen  könne- 
(VgL  Betonung  und  Bedeutung  von  Durchgesehen,  Gelesen  einerseits,  ausgenommen,  abgerechnet 
anderseits  gtgtnilhct  Au^eschaut !  u.  s.  w.)  Grimm  (Gr.  IV  87,  vgl.  ebend.  910)  ergänzt  liabet 
oder  seid,  Becker  (Gramm.  II  84)  es  werde,  Binz  (§  7,  1  nach  Behaghel)  es  wird.  Das 
Sprachgefühl  unseres  DiaU  würde  der  letzteren  Erkläningswcise  den  Vorzug  geben,  denn  die 
imp.  Bedeutung  des  pass.  Präs.  ist  ihm  sehr  geläufig  {öitz?  wisd  hopmgangs !).  Daraus  allein 
kann  über  den  Ursprung  der  ..weit  verbreiteten  Erscheinung  freilich  nichts  entschieden 
werden. 


IIA  §  148.  IV.  Wortclassen.  i.  Interjectionen. 

S.  52),  Gou(d)n  Morgn!  (auch  M-Morgii!),^)  in  Befehlen  und  Wünschen 
von  der  Form  9  Glos  Böi?  u  pn  IVeckn!;  in  der  Formel  Schäin  (=  schonen^ 
Dank!  [No  schäin  Dank!  ist  in  ironischer  Bedeutung  auch  ein  Ausruf  des 
Staunens  oder  der  Klage).-)  Anzuschließen  sind  der  Ausruf  Owa  —  Wunna 
ivos!  (Lorenz  S.  18)  und  die  beliebte  Abwehrformel  Dhu  w'd  m?  !  (Lorenz 
S.  28  {);  über  beide  5  29  u.  38. 

Auch  Verwünschungen  und  Betheuerungen  wie  Zum  Teufl!  {Bei] 
meiner  Seele !  {Zjn  Täifl!  Mdina  Seil!)  weisen  durch  Präposition  und  Casus 
auf  eine  bestimmte  Satzconstruction.  Soweit  sie  jedoch  Glimpfformen  und 
sonstige  Verstümmlungen  entwickelt  haben,  bei  denen  eine  Ergänzung 
überhaupt  nicht  mehr  möglich  ist,  gebürt  ihnen  schon  ein  Platz  unter  den 
primären  Formen  der  Interjection  (vgl.  }5   M4»   V- 

}5  148.  Die  Erklärung  und  Einordnung  der  Interjectionen  mär 
und  gelt  macht  noch  immer  Schwierigkeiten.  Mäi'^,  •')  Plur.  mäi'^ts  *)  (vgl 
däu — däuts,  tvöi — zvöits)  wird  hauptsachlich  zur  Aufforderung  und  zur  Ab- 
wehr, Ablehnung  gebraucht:  Mai*'  gäih  liej !  Ai  {d)  man  (Lorenz  S.  36). 
Mär  rouh !  [Mäi^ts  rouhts !)  MäC  dös  koa  r  a  ghua  niat  Sit!  Es  ist  aber 
auch  ein  Ausruf  der  V^erwunderung :  No  du  mai^!  No  du  mäin^!  No 
du  mäina{r)l!  (Diminut.  wie  äuzväi?[r)l  u.  ä.)*) 


1)  In  der  Umgangsprache  der  Städter  kann  man  neben  dem  Vocativ  (Gou{d)n  Morgn 
all  mitpnann?!)  gelegentlich  auch  den  Nominativ  der  Person  hören:  Gu{d)n  Morgn  die  Herrn! 
(ähnlich  auch  Diener  dte  Herren f)  Wie  einzelne  Grußformeln  {Nd'  goutp  Nacht !  (Phorschdni? 
rTmpl)  sich  zu  wirklichen  Interj.  der  Verwunderung  entwickelt  haben,  darüber  \\^^  l.  Uas 
zu  ergänzende  wünsch  /,  söch  e  wird  übrigens  sehr  häufig  wirklich  hinzugesetzt.  Grußfor- 
mein  werden  auch  sonst  gerne  als  Einheit  gefasst  und  von  einem  Verbum  {sagen^  darbringen) 
abhängig  gedacht,  wie  aus  präpositionalen  Bestimmungen  derselben  hervorgeht:  Ciob  %*eis 
ehrest  zon  Gründorschticha !  (den  Gruß  G.  z.  Ch.  bringe  ich  z.  G,)  HTV  S.  55  N.  80  (Nie- 
derrochlitz).  Vgl.  Ptosit  zum  Heutigen!  u.  ä.  Über  Substantivierung  solcher  und  ähnlicher 
Formeln  beim  Substantiv. 

')  Oöst.  (AV)  I  dank  {sehe')!  Der  Ton  kann  auf  dem  Verbum  oder  auf  1  liegen.  Im 
Egerl.  kann  in  Nd  schäin  Dank!  auch  nd  etwas  stärker  betont  werden. 

»)  Über  mdn  im  Bayrischen  Schmeller  I  1616.  Wunderlich  Mundart  S.  50  f. 

*)  Im  Iglauischen  auch  maihe?*ts!  {mein  und  hört  oder  bloße  Zerdehnung  aus  martsr 
DM  V  125,  I,  17  u.  ö.).  Baseist.  auch  Plur.  maine^  maine  Sie  Hinz  }  7,  4.  Im  Südböhm. 
(Oberplan)  meist  Einleitung  einer  Entgegnung,  eines  Einwandes  (DM  VI  272  N.  IV  18),  wobei 
im  Plur.  sogar  das  vorausgeschickte  a  mit  der  Pluralendung  -ts  versehen  wird:  as  meTzi 
auch  zur  Abwehr:  mäis — globt's  i  kenn  eng  nöd?  (Geht!  glaubt  ihr  u.  s  w.)  Rank  Aus  d. 
Böhmerw.  S.  116  (Neuern),  im  Tirol.  (Deferegg.)  ebenfalls  ablehnendes  mai  oder  amaiVivain^T 
S.  155. 

'^)  Gegen  die  Herleitung  des  mdC  aus  dem  Poss.-Pronomen  mein  scheint  der  Diph- 
thong zu  verstoßen ;  denn  dem  mhd.  min  nhd.  mein  entspricht  egerl.  Nom.  Voc.  Sing,  «w** 
(auch  im  Baseist.  lautet  das  Pron.  mi,  die  Interj.  aber  maix  Binz  J  7,  4).  Nun  ist  aber  die 
Thatsache  auflallig,  dass  mein  in  der  Verbindung  mein  GoU  {m.  Eid),  die  im  Nom.  Voc 
sowohl  im  Egerl.  als  auch  im  Bayr.  (Schmeller  §  236)  nur  ma*"  Gott  heißen  kann  und  sonst 
auch  wirklich  heißt  (vgl.  ma*  Kind!)^  stets  die  Form  mein  zeigt:  egerl.  Mdingott!  O  {acJi) 
du  Mdingott!  (mit  dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe)  und  Mdingottrl!  Neubauer  Erzgeb.  Ztg.  X 
270),  südl.  Übergangsmundart  (Neuern)  mäigoil  (Rank  Aus  d.  B.  S.  246),  bayr.  m4iHa?d 
Schmeller  I  36,  meinapch?/  ebda  I  23  (vgl.  1616).  Auch  neben  Herr  begegnet  im  Egetl. 
diese  Form  des  Poss.-Pron.  im  Sommer-  und  W^interlied  HTV  S.  48  f.  N.  71  (Westböhmen) : 
0,  du  Hca{r)  mein.  Da  Summa  {IVinta)  dea{r)  is  fein\  vgl.  ebda  N.  70  (Erzgeb.).  Da  nun 
au  eine  unmittelbare  Entlehnung  aus  der  Schriftspr.,  etwa  mein  Gott!  aus  den  Gebetformelu 
der  Andachtsbücher,  ans  dem  Kirchenliede  (vgl.  auch  ddin  lV{ü)llt  geschehe,  nie  rein  dial, 
iHi"  ]V{Ü)in  soll gschedh)  doch  nicht  ohne  weiters  gedacht  werden  darf,  so  muss  entweder 
angenommen  werden,  dass  das  Pronomen  in  der  Isolienmg  als  Interj.  eine  besondere  ▼oca- 
lische  Form  ausgebildet  hat,  ähnlich  etwa  wie  im  Mark.  Seele  in  der  Interj.  min  Sail!^  sonst 


fi)  Secandäre  (elliptische),  mäi^,  gelt.  1 1  c 

Gelt ')  mit  den  Nebenformen  ^^Ä>  (assim.  ^»y//*?,-)  gelts9^  g^lis^  geltns^ 
wovon  gelt,  gelt?  und  gelts?  für  den  Sing,  und  Plur.,  gelts  für  die  2.  P. 
Plur.,  geltns  nur  für  die  3.  P.  Plur.  der  hoflichen  Anrede  verwendet 
werden,^)  ist  besonders  den  süddeutschen  Mundarten  eigenthümlich ;  egerl. 
z.  B.  Geltsa  du  vazeilistma?  B.  d.  P.  u.  K.  I  198.  Sehr  häufig  wird  dem 
.^<f//  €\x\ja  \fia)  nachgesetzt.  Die  herrschende  Bedeutung  ist  die  der  Frage, 
welche  Zustimmung,  Einwilligung  heischt,  also  =  Nicht  wahr  r  oder  Gilfsr\ 
z.  B.  Gelt?  du  taust  mj  de?n  Gfälnl  Auch  im  Sinne  einer  rhetorischen 
Frage  wird  gelt?  (nicht  wahr  ?  =  Da  hast  du  recht !)  gehört :  Di  hhut  s  ow? 
(^Iwre  miggnumm? l  Antw.  Gelt?!  Zum  Imperativ  wird  gelt  in  unserer 
Mundart  nie  gesetzt.*) 


aber  nur  Seit  heißt  (DM  VII  125),  oder  man  müsste  in  mir"  einen  anderen  Casus  als  den 
Xom.  Voc  Sing,  sehen.  Das  hinzutretende  du  [no  du  moTf)  könnte  sehr  wohl  nach  der 
Verdunklung  des  Ursprungs  hinzugetreten  sein.  Nun  lautet  im  Egerl.  wie  im  Bayr.  der  Genit. 
masc.  u.  neulr.  des  Poss.-Pronom.  mdrs,  d<irs,  sdfs  (z.  B.  mdCs  Broud?s  Hdus)^  der  Dat. 
nnd  Accus,  mdin  (dam,  sdin  =  meinem  oder  meinen,  u.  s.  w.),  der  Plur.  w.«"  =  meine. 
Mdmojd  nnd  Mdingott  ließen  sich  als  Accus,  oder  Dativ  fassen  (=  Meinen  Eid!  also  wie 
Mein  Wort!  erg.  gebe  ich  dir,  vgl.  Hartmann  Volksschausp.  S.  588,  oder  =  (bei)  meinem 
E.),  Miin  Gott  (=  Meinen  Gott!  erg.  rufe  ich  zu  Zeugen  an,  oder  besser  =  (bei)  meinem 
G.),  woraus  durch  Abkürzung  mdC  entstanden  sein  kann.  Die  egerl.  Nf.  (ncT  du)  tndin?! 
ließe  lautlich  allerdings  auch  die  Erklärung  aus  dem  Genitiv  des  Personalpron.  als  möglich 
erscheinen  (vgl.  Th.  v.  Grienberger  Nagls  DM  I  17).  Dieser  lautet  neben  Präpos.  wirklich 
mdin?  (=  meiner) :  w7ch?  miitu,  vo?  mdin  f.  Doch  kann  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
mdr  schwerlich  »was  mich  betrifll«  sein  (v.  Grienberger  a.  a.  O.).  Die  Bedeutung  von 
mir  =s  lat.  qua€So  (in  der  Aufforderung),  z.  B.  moT  kumm!  müsste  eine  spätere  Entwick- 
lung sein.  Auf  die  Unzulässigkeit  meiner  früheren  Ableitung  aus  mhd.  mein  =.  falsch,  betrü- 
gerisch (Progr.  d.  Saazer  Gymn.  I  18)  machte  Lambel  (Mitth.  XXXV  Beil.  S.  68)  auf- 
merksam, da  im  Egerl.  dieses  mhd.  ei  lautgesetzlich  wohl  auch  hätte  zu  aa  oder  ai  werden 
müssen 

1)  Vgl.  Schmeller  I  908. 

')  Dieselbe  Assim.  (//  zu  it)  im  Baseist.,  wo  sie  sonst  nicht  heimisch  ist :  Binz  2  7?  5  • 
schles.  geii,  geUock  [gella  se  ock)  Knothe  WB  247,  auch  geihvuili  vgl.  G.  Hauptmann  Ver- 
sunkene Glocke  (1897)  S.  21. 

*)  Im  Ostlech.  und  im  Nab-Dialekte  Bayerns:  gel-?  =  nicht  wahr,  er?  gei-s-  =  nicht 
wahr,  sie?  gei-ts  =«  n.  w.,  ihr?  gel-ns'  =  n.  w.,  sie  (Plural)?  Schmeller  g  723  WB  I  908. 
Die  Verbindung  geltet  Sie,  die  Wunderlich  Mundart  S.  56  anführt,  ist  mir  sonst  nirgends 
begegnet.   Vgl.  zu  dem  Ganzen  DWB  IV  2,  3053  ff. 

*)  Ein  Beispiel  dieser  Verbindung  aus  Weitbrecht  bei  Wunderlich  Umgangspr  S.  61: 
Gelt  macA  koi  so  längs  Geprögel,  Schmeller  (I  908)  möchte  gelt  lieber  aus  dem  Adj. 
^elte  =s  giltig,  als  aus  einer  conjunct.  Form  von  gelten  erklären,  falls  »das  /  nicht  bloße 
Flexion«  sein  sollte  (wie  sonst  allgemein  angenommen  wird).  Der  Zurückführung  Martins  auf 
gehellet  ir  (Z.  f.  d.  A.  XXIX  468)  steht  der  Anlaut  g  entgegen,  da  ge-  vor  folgendem  h  als 
aspir.  ^  ( <[  g'lh  vg^'  g'haim  =  gehören)  erscheinen  müsste.  Bei  der  gewöhnlichen  Zurück- 
führung  auf  die  3.  P.  Sing.  Conj.  von  gelten  (es  gelte)  ist  der  Übergang  von  der  optat.  zur 
fragenden  Bedeutung  (es  gelte!  ^  nicht  wahr?)  allerdings  denkbar.  Für  diese  Ansicht  tritt 
auch  Xagl  in  seinen  DM  I  75,  sowie  Lambel  (Mitth.  XXXV  Beil.  S.  68)  ein.  Letzterer 
führt  nach  Weigand  (!•  647,  vgl.  Lexer  Nachträge  S.  189)  ein  aus  dem  14.  Jahrh.  stam- 
mendes Beispiel  fUr  die  Verwendung  des  gelte  in  der  Frage  an  (bei  Königshofen  Chroniken 
der  deutschen  Städte  VIII  261,  16) :  Gelte,  du  wollest  mich  erslahen  also  du  gestern  dete  des 
kümges  knecht?  wo  gelte  dem  num  der  Vulgata  2.  Mos.  2,  14:  num  occidere  me  tu  vis  sicut 
heri  occidisti  Aegyptium?  entspricht.  Nachdem  einmal  der  Zusammenhang  mit  dem  Verbum 
geäen  serrissen  war,  konnten  Weiterbildungen  wie  gelts^  geltns  (vgl.  hT-ts^  hd''fts)  leicht  ent- 
stehen. Das  a  in  geüa  ist  übrigens,  wie  Nagl  a.  a.  O.  ausführt,  eher  ein  Überrest  des 
CoDJunctiwocals  als  eine  Kürzung  des  mhd.  verstärkenden  ä  (neitia),  da  dieses  ä  sonst  in 
der  Mundart  hochtonig  erscheine:  haisso,  hattd  (^^  -^).  Vgl.  indes  oben  im  Egerl.  hduch?^ 
rupf?  (J^  >^),  wo  '9  schwerlich  etwas  anderes  ist  als  dieses  ä,  da  die  Endung  des  Imperativs 
im  Sing,  der  schw.  Verba  ohne  Ausnahme  abgefallen  ist  {ri?d,  zdich,  soch  u.  s.  w.). 

8* 


jj5  §  149.  IV.  Wortclassen.  2.  Verbum. 


2.  Verbum. 

A.  Bedeutung  des  Verbums. 

5  149.  Bei  einem  Ueberblick  über  den  Besitzstand  der  Mundart  an 
Verben  fällt  die  Thatsache  auf,  dass  viele  concrete  Verba  der  älteren 
und  neueren  Schriftsprache  in  der  Mundart  ganz  fehlen,  andere  nur  selten 
begegnen.  Es  ist  hier  nicht  die  Rede  von  jenen  Verbalbegriffen,  mit 
denen  die  moderne  Cultur  die  Sprache  der  gebildeten  Kreise  bereichert 
hat,  oder  von  den  technischen  Ausdrücken  bestimmter  Berufsarten,  die 
nur  dem  Fachmanne  geläufig  sind  —  hier  fehlt  der  mundartlichen  Sprach- 
gesellschaft das  Wort,  weil  und  soweit  ihr  der  Begriff  fehlt,  —  sondern 
es  sind  durchaus  gewohnliche  Verbalbegriffe,  die  nicht  in  specifischen 
Verben  ihren  Ausdruck  finden,  und  zwar  sind  hiebei  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden : 

I.  entweder  tritt  ein  Verbum  an  die  Stelle,  dessen  allgemeiner  Be- 
griff sich  zu  dem  speciellen  Begriff  des  vertretenen  Verbs  verhält  wie  die 
Gattung  zur  Art.     Hieher  gehört 

a  die  umfangreiche  Vertretung  bestimmter  Verba  des  Seins  wie 
ruhin,  sich  erheben,  ^^^g^^^  vielfach  auch  sitzen,  liegen,  stehen,  hangen, 
stecken,  wohnen,  leben  (die  daneben  allerdings  gebraucht  werden)  durch 
das  allgemeine,  farblose  sein-.  Am  (auf  dem)  Bärch  is  (ragt  empor) 
^  häuchs  Kratz,  MäC  Fräfd  (Verwandte)  sdnn  (liegen)  al  scho  dm  Fräid- 
hiiaf,     M'cT  Brandt  is  (wohnt,  lebt)  äitz^  in  Michlsbärch  u.  s.  w. 

b)  Vereinzelt  werden  auch  besondere  Arten  des  Werdens  durch  das 
allgemeine  werdest  bezeichnet;  so  namentlich  gesund  werden,  sich 
wieder  erholen  (von  Menschen,  Thieren,  Pflanzen) :  Dea  {dös)  zvi^d  nimm:* 
oder  wi?d  wtda, ')  Entwed?  wi^  od?  stia  (stirb)  /  (Sprichwort.)  Kannt  du 
scho  wieder  werden  Wolf  Volkslieder  S.  12  Str.  10.  Verwandt  ist  das 
unpersönliche  ;«/>  wi9d  wos  =  ich  werde  krank :  De?  haut  se  dgämm?t, 
da  m?  denkt  hhut^  es  wi?d  njn  wos.^)  Werden  ist  auch  =  groß,  stark 
werden,  heranwachsen:  Wöi  ih  a  wcng  woan  bin^  hobm  sa  mi  zan  Sol- 
dhtan  gnumma  Lorenz  S.  7. 

c)  Ebenso  muss  das  unbestimmte  sagen  vielfach  die  unter  ihm 
begriffenen  Arten  der  sprachlichen  Mittheilung  vertreten ;  viele  regelmäßig, 
so  mittheilen,  erwähnen,  erklären,  darlegen,  behaupten,  naclvweisen ;  andere 
häufig,  so  bitten,  ermahnen,  wünschen,  rathen,  drohen,  auch  fragen,*)  in 
den  zuletzt  genannten  Fällen  besonders  dann,  wenn  der  Nebensatz  den 
übergeordneten  Verbalbegriff  hinreichend  determiniert.  Ja,  selbst  wo 
speciellere  Verba  gebraucht  werden,  stellt  sich  unwillküriich  noch  außer- 
dem   sagen,    meist    hinter    denselben,    gewohnheitsmäßig    ein:    E?   haut 


1)  Ebenso  oöst.  u.  nordböhm.  (Mertendorf) :  Otnend  wiads  wiede  (das  Zicklein).  Ticzc 
Hejmt  II  32. 

•)  Im  Defercgg.  öts  giwdyrst  im  nicht  =  es  wird  ihm  nichts,  d.  h.  tfi  schadet  ihm 
nichts:  Hintner  S.  241;  öst.  is  da  was?  mit  {dit)  is  nix  (was).  Vgl.  g  150,  i.  Im  Baselstädt. 
ist  7tferde  auch  =*  geboren  werden  (Bin*  §  149),  im  Deferegg.  =  kalben :  Hintner  S.  241. 

9)  Nöst.  Ifttd  zu  i9fn  gsagt,  wo-r-i  hC-ged?  DM  V  107,  6. 


A.  Bedeutung,  i.  Vertretung  durch  allgem.  Ausdrücke  {sem^  werden^  sagen^  denken^  ihun),      j  j  7 

^läugnt  u  /laut  gesägt,  e9  hhnt's  nijt  thn  (=  er  leugnete  es  gethan  zu 
haben) ;  ebenso  E^  haut  nm  dg'rhu[d)n  u  hhut  gsagt  .  .  .  (er  rieth  ihm 
ab  zu  .  .  .)  u.  ä. ') 

d)  In  ähnlicher  Weise  repräsentiert  denken  {mäin^)  alle  Arten 
dieses  Begriffes:  vermuthen^  sich  erinfiern^  dafür  halten,  schließen,  z.  Th. 
auch  glauben,  lioffen,  fürchten,  ahnen  u.  s.  w. :  Su?  läng  i  denk  =  so  weit  ich 
mich  erinnere  (vgl.  »seit  Menschengedenkeno).^)  Wenn  e  denk  {mchdenke, 
betrachte,  mich  erinnere),  2üos  dös  für  3  läis  (schwaches)  Böuw^l  wo9  . .  .^) 

e)  Noch  häufiger  vertritt  thun  {machen)  speciellere  Verba  des  Thuns, 
und  zwar  nicht  bloß  bei  der  Wiederaufnahme  vorhergehender  bestimmter 
Verba  (meist  der  Thätigkeit)  wie  im  Mhd.  und  Nhd.  [Dea  bHröugt  d  Leut 
öitz^  grod  w%d9  sua  wöi  ^  's  fröij  tau  haut,  daneben  kürzer  wöi  fr'öia),^) 
sondern  auch  sonst ;  so  ist  tau  wie  im  Ost.  =  arbeiten :  Häi't  tou  e  neks 
mäi^ ;  =  bezaubern :  De^n  is  tau  wofn  Neubauer  Erzgeb.  Ztg.  X  248 
(das  Activ  lautet  thu  oder  oS'thii) ;  *)  =  sich  benehmen :  •)  Dhu  haut  j 
völh  täUj  als  wenn  .  .  . ;  Tou  niat  jsua !  Olw?  und  schäi"  thti  (sich  ab- 
sonderlich oder  maßlos  benehmen,  schmeicheln);  =  spielen-.  Z9  Käfmän- 
n^hn  t.  (bei  Kinder-,  auch  bei  Kartenspielen) ;  es  kann  geben,  setzen, 
stellen,  heben,  legen,  stecken,  hängen,  ziehen  und  andere  Verba  der  Bewe- 
gung (neben  Ortsbestimmungen)  vertreten:  Tou  (gib)  he^!  Touts  (setzt, 
stellt)  döi  Kistn  d?wäl  am  Bu9{d)n!  Ähnlich  in  d  Ea{d)n  /.  (stecken',  of 
r  9  Stäng?  t.  (hängen),  ä    n  {=  äs  •«)    IVassj  t,  (ziehen)  u.  s.  w.") 

Besonders  gilt  dies  von  den  Zusammensetzungen;  so  ist  ät-täii'  = 
hineinlegen,  hineinessen,  auch  (Vieh,  Geflügel)  in  den  Stall  hineintreiben;**) 
r^/i7/r=  vergeuden;  /Vw-/^/r=  Umstände  machen  {läng  üm-t.)  oder  =  um- 
legen (eine  Schürze,  hiefür  auch  viu-täu,  vorthun) ;  mit-thu  =  sich  an  etwas 


*)  Übrigens  gebraucht  auch  der  Gebildetste  bei  völlig  ungezwungenem  mündlichen 
Gedankenaustausch,  sowie  im  nachlässigen  Briefstil  sehr  oft  sagen  für  besondere  Arten  der 
Aussage.  Man  will  sogar  bemerkt  haben,  dass  J.  Grimm  der  volksthümlichen  Einfachheit 
des  Ausdruckes  in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug  gebe,  wie  er  denn  in  einem  Briefe  aus  Paris 
(a.  d.  J.  1805)  das  Zeitwort  sagen  fünfmal  unmittelbar  hinter  einander  gebraucht,  was  Wil- 
helm halb  entschuldigend,  halb  tadelnd  > bloße  große  Nachlässigkeit«  nennt:  Sanders  Z.  f. 
d.  Spr.  1895  S.  28. 

»)  Auch  Nürnberg.  DM  V  118,  4,  bayr.  Schmeller  I  523,  plattd.  DM  II  205   f. 

■)  Anderseits  gebraucht  der  Dialekt  für  nhd.  denken  vielfach  se  (sich)  a*"A{ü)//n:  Dös 
häist  ( <  haitst)  d9  r  ä'^b(ü)itn  künm. 

*)  Mhd.  Paul  Mhd.  Gr.  ^  386.  Mainz,  ersetzt  due  nur  Verba  der  Thätigkeit: 
Reis  II  §  6. 

*)  Ebenso  bayr.  Schmeller  I  575,  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  773.  Koburg.  ebenfalls  atun 
oder  amachen  «=»  dyrch  Zauberkraft  jemandem  etwas  zufügen  DM  III  177,  58;  ebenso  hen- 
neberg.  ^tü  DM  VII  137.  Machen  wird  im  Egerl.  nicht  in  gleichem  Sinne  verwendet,  wohl 
aber  im  Koburg.  (a.  a.  O.),  im  Nordböhm.  (Schönlinde) :  Weil  de  Hexe  ne  traute,  hot  ses 
ruieder  zurücke  gemacht  (•-=  die  Bezauberung  aufgehoben).  Tieze  Hejmt  I  $i.  Tau  ist  auch 
sonst  =5  anthuu,  zufügen  (etwas  Übles) :  IVe?  haut  dp  denn  was  tau  ?  De7  Hund  tout  dy  neks. 
Ebenso  öst.     Vgl.  auch  Lexer  Kämt.  WB  76. 

*)  In  ober-  und  niederd.  Dialekten  DM  II  96,   29 

»)  Tuo  her  auch  kämt.  Lexcr  Kämt.  WB  76,  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  772.  Das  übrige 
auch  öst.  Tuon  =  cacare  (mhtgere)  Lexer  a.  a.  O.  (Kinderspr.)  Schöpf  Tir.  Id.  772  (vgl. 
überhaupt  Schmeller  I  576),  auch  oöst. ;  titon,  tuen  =  coire  im  Gottscheew.  Schröer  WBG 
75  [239]  I  auch  nöst.  (Wien) ;  ebenso  es  einer  /.,  was  auch  im  Egerl.  vorkommt. 

«)  Vgl.  DM  IV  100,  I,  1  (oberschwäb.).  Lexer  Kämt.  WB  76  (/;//.).  Schöpf  Tir.  Id. 
773  (eintüen). 


jl8      .  i  149-  IV.  Wortclassen.  2.  Verbum. 

betheiligen  ^)  (z.  B.  an  einem  Spiel) ;  d-täu  =  schlachten  (eine  Gans,  ein 
Schwein), ')  hingegen  sic/i  abthuji  [se  d-täu)  =.  sich  abmühen,  abarbeiten, 
oder  abhärmen ;  ^)  zou-täu  =  fortfahren  in  etwas,  besonders  =  fortfahren 
zu  reden :  Sii^  haut  j  zouthu  (so  sagte  er  zu  wiederholtenmalen,  das  sagte 
er  immer  wieder,  in  diesem  Sinne  fuhr  er  fort  zu  sprechen,  zu  klagen, 
zu  schimpfen}.^) 

Auch  tnachen  findet  sich  in  Sonderbedeutungen,  so  =  sagen :  tnöcht 
j  '^,  haut  9  'S  ginhcht  =  sagt,  sagte  er;*)  =  cacare\  ors  mächn  =  ein 
Musikstück  aufspielen;  jemanden  vihchn  heißt  auch  jemanden  (auf  dem 
Theater)  darstellen ;  af-  und  sou-mhchn  =  auf-  und  zuschließen ;  astnächn  = 
beendigen,  jemanden  'as^n,  =  schelten,  es  asm.  =  sterben ;  ässentachn  = 
heraus  machen,  z.  B.  HaCt  möcht  's  jn  Schnäi  ässe !  "=:  htwt^  schneit  es 
stark!  Du  whst  's  dsseniächn  =  du  wirst  »das  Kraut  fett«  machen; 
aimachn  =  herabkanzeln,  aber  auch  schlecht  machen ;  •)  äffe-^  hi-^  ümme-, 
dsse-,  hinte-^  tmä-mächn  =  hinauf-,  hinab-,  hinüber-,  hinaus-,  nach  hinten- 
(je  nach  der  Lage  des  Ortes),  mit-reisen,  auch  mächn  allein  (mit  ä/zz 
nach) ; ")  ??*(ein)-  oder  of{zx\)-mäc/m  =  anrichten  (den  Teig) ;  se  (sich^ 
oß'viächn  of  ,  .  ,  (an  jemand)  =  sich  an  jemand  herandrängen  (in  wort- 
licher und  in  übertragener  Bedeutung),  so  besonders  =  ein  Liebesverhält- 
nis anknüpfen.**) 

Da  somit  die  inhaltlichen  Schattierungen  der  Verbalbegriffe  sein, 
sagen,  denken,  thun  zugunsten  dieser  allgemeinen  Begriffe  in  gewöhnlicher 
Rede  so  vielfach  vernachlässigt  werden,")  so  gewinnt  die  mundartliche 
Darstellung  der  Schriftsprache  gegenüber  zuweilen  den  Charakter  farb- 
loser Eintönigkeit.     Es  fehlt    auch    sonst   (in  gewöhnlicher  Rede)    bis  zu 


i)  Aini-  (in  I.  u.  3  Bed),  vi-,  um{(i)'  (in  i.  Bed.)  u.  mittat'  auch  öst. ;  mitmachn  hat 
im  Egerl.  den  angegebenen  Sinn  nicht,  sondern  ist  speciell  =  mitreisen;  etwas  mitm.  = 
erleben,  erleiden. 

*)  Ebenso  tir.  othu7n  oder  wöckthton  Hintner  (Deferegg.)  S.  16.  Schöpf  Tir.  Id.  773 ; 
daselbst  auch  andere  G)mposita.    Vgl.  auch  Lexer  Kämt.  WB  76. 

•)  Einfaches  sich  thun  begegnet  in  Saaz  in  der  Formel  do  hct  sich  wos  getol  »»  da 
hat  es  was  gegeben,  ist  es  hoch  (oder  lustig)  hergegangen ! 

*)  Nürnberg.  Forta-th$ui  Sü  haut  der  eizi  forid  thbu  C.  Weiss  DM  V  119,  II  27. 
Ebenso  öst.  fottthun.  Im  kämtn.  Lesachthal  ist  niderthun  =  gebären:  Lexer  DM  IV  38. 
Kamt.  WB   76. 

*)  Ebenso  alem.-schweiz.  DM  VI  410,  38  (woselbst  auf  hquIvhv  ■»  voZ/Sringen  und 
siigen  und  auf  franz.  faire  verwiesen  wird);  auch  bei  nhd.  Schriftstellern  (wohl  nach  franz- 
Muster)  verbreitet.  Doch  macht  die  Mundart  zwischen  sagt  9  und  niocht  9  's  den  Unterschied, 
dass  mit  ersterem  die  Aussage  bloß  dem  Wortlaut  nach  wiedergegeben  zu  sein  braucht, 
während  durch  möcht  ?  's  angedeutet  wird,  dass  die  Aussage  auch  dem  Ton  (oft  auch  der 
Geberde)  nach  nachgeahmt,  also  förmlich  copiert  wird. 

•)  \4i-tati'  hingegen  heißt  herabnehmen,  -heben,  -pflücken  (z.  B.  Obst  vom  Baume\ 
-stellen,  -legen  u.  dgl.  (Vgl.  oben  tau.)  Im  Henneberg,  ist  ratu  (herabthun)  =  nachgeben: 
thu  herab  =»  lüge  nicht  so !  DM  VII  297.  Auch  zwischen  dssemachn  (s.  o.)  und  dssetau'  (her- 
ausnehmen, z.  B.  die  Erdäpfel  aus  dem  Felde)  unterscheidet  die  Mundart  scharf. 

')  In  diesem  Sinne  im  Egerl.  nicht  M//;/,  wohl  aber  thun  =  reisen  im  Bayr.  Schmeller 
I  576;  in  Südböhm.  (Oberplan)  DM  VI  510,  107;  in  Kärnten  Lexer  Kämt.  WB  76  (tüen^ 
gehn);  in  Tirol  Schöpf  DM  III  525  Anh.  II  20.  Tir.  Id.  772. 

8)  Tir.  und  cimbr.  es  macht  (==  ist)  kalt,  Tag  u.  s.  w.  (Schöpf  Tir.  Id.  406.  Cimbr. 
WB  145)  ist  im  Egerl.  unbekannt.  Den  ausgedehnten  Gebrauch  von  machen  verspottet  B. 
Baier  Jeschkeublumen  1880  S.  106  in  dem  Gedichte  Fr  de  Gcmachifnaclunmacher  (in  Reichen- 
berger  Ma.).  Über  machen  im  Gottscheew.  vgl.  Schröer  WBG  163  [429];  in  den  cimbr.  Mund- 
arten haben  die  Moccheni  von  machen  ihren  Namen  (vgl.  Cimbr.  WB  147). 

•)  Ebenso  Mainz.  Reis  I  §  33. 


A.  Bedeutung,  i.  Vertretung  durch  allgem.  Ausdrücke  (machen).  2,  Umschreibung,      ug 

einem  gewissen  Grade  an  den  im  prägnanten  Sinne  »bezeichnenden« 
Verben,  welche  den  Gegenstand  der  Aussage  von  seiner  charakteristische- 
sten Seite  beleuchten  und  hiedurch  der  gewählteren,  namentlich  der  künst- 
lerischen Darstellung  gleichzeitig  sinnliche  Anschaulichkeit  und  gefällige 
Abwechslung  verleihen;  z.  B.  statt  An  den  Zweigen  der  Haselnuss 
sdtwankten  schon  die  gelben  Blutenkätzchen^  hie  und  da  duftete  schon  ein 
Veilchen  (oder  stafd  sich  .  .  .  hervor)^  den  Bach  säumte  junges  Grün 
u.  s.  w.  sagt  der  Mann  aus  dem  Volke  etwa:  D  Hoslnuss  ho{b)m  sc/io 
btoiht  (oder  ho{p)m  scho  Kätzh  g'hhtt\  himwtd^  d  scho  cT  Väich?h  (oder 
d  VäicJi^b  sann  d  scho  kumm^)^  bsn  Bbch  is  s  fleckwäis  scho  schäC  gräi^ 
zi'o^n  u.  dgl. ') 

Die  Dialektschriftsteller  überschreiten  freilich  nicht  selten  diese  engen 
Grenzen.  Dass  die  mundartliche  Verbalaussage  trotzdem  nicht  den  Ein- 
druck der  Armut  macht,  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  der  Ausfall  an 
rein  inhaltlichen  Schattierungen  bei  den  genannten  Begriffen  durch  eine 
unerschöpfliche  Fülle  anderer  inhaltlich  oder  formell  (diminutiv,  frequen- 
tativ,  intensiv)  abgestufter  Bildungen  aufgewogen  wird,  sowie  durch  eine 
Unzahl  bildlicher  Verba,  z.  B.  für  schlagen,  prügeln,  trinken  und  berauscht 
sein,  (lir  betrügen  oder  anlügen'  (besonders  im  Scherze  anlügen  u.  s.  w. 
Vgl.  Kohl  DM  VI   171   unter  b'schiß'ny) 

2.  Statt  des  einfachen  Verbums  tritt  in  großem  Umfange  die 
Umschreibung  durch  sein,  haben,  werden,  thun  oder  viachen  mit 
Substantiven,  Adjectiven  und  Adverbien  ein,  z.  B.  für  trauern  träurich 
s'a"  [träten,  trauern  =  Trauerkleidung  tragen),  für  lieben  ge^rn  ho{b)m,  für 
erröthen  räuth  we/n,  für  sich  sehnen  hnt  tau,  für  verbreitern  brdit^  mächn 
U.S.  w.  Über  diese  Verbindungen  vgl.  soT,  ho{b)m,  wefn  ^  150,  i.  2.  4. 
und  thun,  machen  jj  150,  11.  12.  Hieher  gehört  auchyä,  n'a'  j^^// =  be- 
jahen, verneinen. 

Solche  Umschreibungen  sind  in  der  Mundart  weit  häufiger  als  in 
der  Schriftsprache,  wogegen  die  namentlich  der  neueren  Kanzleisprache 
angehorigen  Umschreibungen  und  Verbreiterungen  einfacher  Verbalbegriffe 
wie  zur  Aufstellung,  zur  Ausführung,  zum  Ausdruck  bringen  oder  gelangen, 
in  Bewegung  setzen,  in  Envägung  ziehen,  in  Aufnahme  kommen  u.  s.  w. 
der  Mundart  vollständig  fremd  geblieben  sind.  Bei  der  Mehrzahl  der 
mundartlichen  Umschreibungen  decken  sich  diese  und  die  einfachen  Verba 
allerdings  der  Bedeutung  nach  nicht  vollkommen.^) 


*)  Anderseits  wahrt  das  egerl.  Verbum  seine  sinnliche  Wortbedeutung,  so  dass  wie 
im  Plattd.  (Kl.  Groth  Briefe  über  Hochdeutsch  und  Plattdeutsch  S.  115)  der  nhd.  Satz  die 
Schüler  hien^en  ihm  am  Munde  auch  im  Egerl.  undenkbar  wäre. 

•)  Vgl.  z.  B.  die  egerl.  Ausdrücke  für  unnützes,  sinnloses  Gerede:  dödyn,  ßfin, 
su?d7n^  schwefln^  schwalwin,  heykaschp^n,  hetrosln  (von  Kaspar^  I^osind):  Neubauer  Mitth. 
XXXIII  113 ;  htdkäiweln  (v.  Kälbchen) :  ders.  Z.  f.  öst.  Volksk.  II  280,  u.  dgl.  Ausdrücke  für 
sagen  im  Henneb- Frank.  DM  II  462  IT.,  im  Vorarlb.  DM  III  297  ff.;  für  prügeln  im  Nöst. 
DM  IV  41  ff".,  im  siebenb.-sächs.  DM  V  172,  im  Mark.  DM  III  365  ff.;  für  lieben  im  Ostfries. 
DM  IV  347  ff".;  für  trunken  sein  im  Niederd.  DM  V  67  ff.  u.  s.  w.  Zahl  und  Art  der  Aus- 
drücke   für  solche    und  ähnliche  Begriffe  werfen    ein  scharfes  Licht  auf  den  Volkscharakter. 

•)  Die  oben  unter  1.  und  2.  angeführten  Erscheinungen  gehören  wohl  den  Mundarten 
überhaupt,  sowie  der  Umgangsprache  an.  Unterschiede  zwischen  den  Mundarten  dürften  hie- 
bet nur  in  den  Einzelheiten  hervortreten.  Was  die  Beurtheilung  dieser  Erscheinungen  betrifft, 
so  kann  die  Vertretung  des  Besonderen  durch  das  Allgemeine  (durch  sein^  sagen,  thun  u.  s.  w.) 


I20  §  ^5^-  ^^-  Wortclasseo.  2.  Verbum. 


Hilfszeitwörter. 

;^  150.  Als  Hilfsverba  dienen  im  Egerländischen  zunächst  dieselben 
Verba  wie  im  Nhd :  s'/f,  ho[bvi^  wep'n,  mügn^  künn?,  schölln  (in  Plan  und 
Umgebung  solln),  därfm  (oder  där{b)m),  möt'n,  welln\  hiezu  kommt  thun 
{tau).  In  eigenthümlicher,  an  das  Hilfsverbum  erinnernder  Art  wird 
endlich  stäili^  Itgn^  sitzn  zur  Verbindung  zwischen  Substantiv  und  Prädi- 
catsadjectiv  verwendet.  Bei  diesen  Verben  sind  besonders  die  Grenzlinien 
zwischen  Hilfs-  und  Vollverbum  ins  Auge  zu  fassen. 

I.  S'a,  Als  Vollverbum  vertritt  es  zunächst  bestimmtere  Verba 
des  Seins,  wie  ruhen,  ragen  u.  s.  w.  (jij  149,  i  a).  Die  Bedeutung  vor- 
handen sein,  es  gibt  {'s  gitt  ist  ebenfalls  gebräuchlich)  gewinnt  es  in  der 
überaus  häufigen  Verbindung  mit  ^rj  (=  ihrer,  Genit.  partit.) :  Däri  sann 
jra,  aber  auch  sonst :  'S  sann  d,  wos  .  .  .  =  es  gibt  auch  Leute,  die  .  .  . 
Die  Geltung  eines  VoUverbums  hat  es  auch  in  Sätzen  wie  Häi^st!  mit 
desn  Menschn  Is  wos!-=i  hat  es  eine  eigene  Bewandtnis,  geht  etwas  vor;') 
Mir  is  wos  {neks)  =  ich  fühle  mich  krank  (gesund) ;  Wos  is  snn  hdi^t?  = 
was  wird  heute  im  Theater  aufgeführt?  'Hart  is  »^*?  Mülh  u  sei'"  Kindn  ; 
Dös  is  (geschieht,  wird  gethan)  mit  Siindn !  Neben  der  Bedeutung  des 
Vorhandenseins,  Vorsichgehens  steht  die  des  Möglich-,  Ausführbarseins. 
Der  Satz  Da  im  Heu  ist  kein  Schreiben  Rosegger  Geschichtenbuch  des 
Wanderers  I  92)   wäre   auch   dem  Egerländischen    durchaus  angemessen. 

Die  Bedeutung  der  Möglichkeit  überwiegt  in  den  Verbindungen  mit 
zu  und  dem  substantivierten  Infinitiv :  Dös  is  zan  Essn  =  kann  gegessen 
werden,  ist  essbar. ')  Verwandt  ist  die  Bedeutung  es  dient,  ist  bestimmt 
zu ;  z.  B.  ^^  wos  sann  ann  döi  Nüagi?  Döi  Taschn  is  fUa  s  Gold,  Vor 
einem  Vergleichungssatz  mit  als  wenn  heißt  mir  {dir  u.  s.  w.)  ist  zunächst 
wie  im  Nhd.  ich  habe  das  Gefühl,  dann  aber  auch  7nir  kommt  es  so 
vor  (bei  undeutlichen  Sinnesempfindungen,  nicht  bloß  bei  Gefühlen) :  Mir 


nicht  als  das  Ergebnis  der  AbstractionsthhtigkeLt  genommen  werden;  denn  der  besondere 
Begriff,  der  doch  den  Ausgangspunkt  der  Abstractionsthütigkeit  bilden  müsste  (also  z.  B.  in 
dem  Satze  er  sagte,  er  möchte  sterben  der  Begriff  wünschen),  liegt  von  Anfang  an  gar  nicht 
vor,  sondern  diese  Determination  des  allgem.  Sagens  bringt  erst  der  Nebensatz  hinzu.  Die 
Mundait  folgt  hier  vielmehr  wie  alle  gesprochene  Sprache  einem  gewissen  Zuge  der  Denk- 
bequemlichkeit, welche  die  aus  dem  Ganzen  einer  Rede  resultierenden  Begriffe  nicht  so  leicht 
vorwegnimmt,  da  dies  Voraussicht,  Vorausdenken  erfordert.  Eher  könnte  noch  im  Falle  2 
die  Einführung  des  nominalen  Prädicates  (mit  sein^  haben^  werden)  an  Stelle  des  verbalen, 
welche  gleichbedeutend  ist  mit  der  Heraushebung  des  Zuständlichen  an  einem  Vorgange,  al< 
ein  Act  der  Abstractionsthätigkcit  des  Volksgeistes  aufgefasst  werden,  wie  dies  Wunderlich 
(Satzbau  S.  19)  thut.  Es  muss  jedoch  auch  hier  dahingestellt  bleiben,  ob  nicht  gleich 
von  Anfang  das  Resultat  des  Vorganges,  wie  es  im  Zuständlichen  vorliegt,  mit  naiver  Un- 
mittelbarkeit erfasst  wurde.  Unter  den  Ursachen,  welche  Reis  II  480  für  diese  Erscheinungen 
angeführt  hat,  scheint  mir  die  an  dritter  Stelle  genannte  insofern  die  wichtigste,  als  sie  aus 
dem  Charakter  der  in  Frage  und  Antwort  fortschreitenden  mundartlichen  Rede  abge- 
leitet ist.  Vgl.  die  allgemeine  Frage  Was  ist  (hat,  wird,  thut)  er?  und  die  an  diese  Form 
sich  anlehnende  Antwort  Er  ist  {hat,  wird,  thut)  .  .  .,  wobei  das  nominale  Prädicat  sich 
dann  von  selbst  einstellt.  Auch  das  Bedürfnis,  das  lautlich  und  inhaltlich  verfallende  Verbum 
durch  deutliche,  volle  Umschreibungen  zu  ersetzen,  kommt  in  Betracht  (Reis  a.  a.  O.). 

1)  Ebenso  uordböhm.  (Schönlinde) :  If^enn  wos  mit'n  Vieche  7uor  (erklärend  wird  hin- 
zugefügt wenn  se  behext  worti)i:\ti^\\€)m\.  I  48  In  unserer  Mundart  könnte  dies  ebenso  gut 
bedeuten  7venn  das   Vieh  krank  war, 

*)  Über  zu  mit  dem  Infinitiv  vgl.  \  22S. 
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is  g'westf  als  mj  liäit  vo9  sc/io  in  Kirchn  ( <  in  d'  K,\  gläuf  =  ich  glaube 
vorhin  schon  etwas  wie  Geläute  gehört  zu  haben. ') 

Als  Copula  wird  es  außer  in  der  gewohnlichen  Weise  in  Fällen 
gebraucht,  wo  man  im  Nhd.  bestehen  aus  setzen  würde :  D^  Gärtti  is  Idtt? 
Stoinj,  Dej  Mensch  is  Idtt^  okv^rj  LHng^  (=  ist  lauter  Spässe).  Die  Er- 
gänzung von  iwll  würde  dem  Sinne  der  Fügung  nicht  ganz  gerecht  werden ; 
gemeint  ist:  Was  hier  Garten  genannt  wird,  sind  lauter  Steine;  dieser 
Mensch  ist  der  verkörperte  Spass,  er  besteht  aus  Spässen.  Über  sein 
(und  haben)  beim  umschriebenen  Perfectum  s.  unten  3.  Über  sein  mit 
dem  Infinitiv  [e^  r  is  'a-käffm)  ^41. 

Endlich  dient  sein  in  Verbindung  mit  Substantiven  und  Adjectiven 
zur  breiteren  Umschreibung  einfacher  Verbalbegriffe :  Dbndj*  ivo?  kof 
Irgang  =  da  war  kein  Vermissen  oder  keine  Abnahme,  da  fehlte  nichts. 
Dan  is  koS"  Klecking  (kein  kiecken:  Neubauer  Erzgeb.  Ztg.  X  269; 
^/ifr^^// =  ausreichen :  *)  Schmeller  I  1324)  =  da  ist  kein  Auskommen,  da 
langt  es  (z.  B.  das  Geld)  nicht,  da  begnügt  man  sich  nicht  damit.  Dös  is 
j  Z'sämmständ  =  das  passt  zusammen !  (in  der  Regel  ironisch). 

Specifische  Sonderbedeutungen  entwickeln  diese  Umschreibungen 
nicht,  wohl  aber  die  Verbindungen  mit  Substantiven  wie  Gsunn,  G'le's 
u.  a. :  Däu  is  s  G'surm  (da  summt  es  stark)  /  Dös  is  j  Gle's  'ein  schlechtes 
■Gelese«)/  sowie  mit  substantivischen  Infinitiven:  Dös  is  j  Snnn?, 
y  Les-n!^  und  zwar  die  Bedeutung  der  Wiederholung  und  der  Dauer,  im 
ersten  Falle  [j  Gles!)  auch  häufig  der  Verschlechterung,  während  es  im 
zweiten  Falle  (^  Les'n)  vom  Tone  abhängt,  ob  eine  Herabsetzung  oder 
eine  Auszeichnung  der  Handlung  beabsichtigt  ist. 

In  allen  diesen  Fällen  jedoch  liegen  die  Sonderbedeutungen  mehr 
in  den  substantivischen  Bildungen  mit  ge-'^)  und  im  Ton,  als  in  der  Ver- 
bindung mit  sein.  Verbreiterungen  ähnlicher  Art  durch  adjectivische  Ver- 
bindungen sind  dust^  (düster)  sliT-zi  dunkeln,  f rauch  s.—  sich  freuen,  blau 
5.  zz  blauen,  gräiT  s.  =.  grünen,  gdizich  s.  —  geizen  mit  etwas ;  durch  Ver- 
bindungen mit  adjecti vischen  Particip.  Präs.  (in  der  prägnanten  Bedeutung 
der  Dauer) :  gtöuad  s,  —  glühen,  hinksd  s.  =  hinken  (darüber,  sowie  über 
Verbindungen  wie  ///  Schimpf m  s'ct"  ^  156,   i.  2). 

,  2.     Ho{b)m  ist  Vollvcrbum  in  der  Bedeutung  besitzen,    dann  1= 

es  gibt,  und  zwar,  wenigstens  in  unserer  Gegend,  meist  prägnant  es  gibt 
in  großer  Zahl,  Menge:  Däu  hhut  's  Ldit  •=.  da  gibt  es  eine  Menge  Leute; 
Däu  haut  'S  jrj !  (ihrer,  Gcnit.  part.)  =  da  gibt  es  eine  große  Menge 
(z.  B.  von  Blumen,  Menschen  u.  s.  w.),  aber  auch  ohne  eine  solche  Be- 
ziehung =  da  gibt  es  viele  Schwierigkeiten.  Die  letztere  Bedeutung  hat 
auch  Dau  haut  s  epp^s!  oder  Dau  haut  s  3n  Brand!  Es  haut  in  dem 
einfachen  Sinne  von  es  gibt  (vgl.  ^  30)  ist  nur  in  gewissen  Wendungen 
üblich,  also  nicht  'S  haut  oi^^  tcos  gläujb^m  dafür  's  gitt  3r9  oder 
s   sann   9r3   a\   tuos  gl."^,    wohl    aber    JVos    haut    's    jun  •=.  was    gibt    es 


')  Ebenso  oost. 

J)  Auch  schles.  Knolhe  WB  339. 

•)  Substantiva  mit  ^e-  kann  unsere  Mundart  fast  aus  jedem  Verbum  bilden :  G'schßch 
(Geschlage,  G'ess  (Ge-csse),  G'schlauf  (Geschlafe),  G'fo?  (Gefahre)  u.  s.  w  ;  ebenso  das 
Schwab.:  Wunderlich  Mundart  S.  68.  Bedeutungsverwandt  sind  Bildungen  auf  -di  wie 
17  sjrdi. 
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denn?  Auch  in  der  Verbindung  mit  Substantiven  wie  Gsurm  {Däti  haut 
'S  3  Gsurm)  oder  mit  dem  substantivierten  Infinitiv  [Däu  haut  's  9  Surmj) 
fehlt  ihm  die  prägnante  Bedeutung  nicht;  zweifelhaft  ist  sie  in  Baiers 
Chronik  402  Dem  6.  may  /tat  es  umb  mittag  ein  gahr  grosses  zvetter 
ge/iabt.  Zu  erwähnen  ist  noch  'S  hhut  neks  <!tf  sich  =  es  verschlägt  nichts, 
ist  nebensächlich,  gleichgiltig :  Elbogner  Chronik  S.  17  Z.  17  v.  u.  wen 
es  niclitz  auf  im  hat.  Über  es  liaben  (in  einem  Gliede)  =  Schmerz  empfinden, 
krank  sein  vgl.  Jj  37,  2.') 

Als  Hilfszeitwort  ^\xA  luxben  in  eigenthümlicher  Weise  mit  den 
Infinitiven  liegen^  stehen^  stecken,  hängen  (neben  einer  Bestimmung  auf  die 
Frage  woF)  verbunden:  I  ho  nii  (noch)  v\ü)l  Traid  dräss  ttgn.  Ej  haut 
stün  Wogfi  dräss  in  rf>  Schiipfm  stäifT,'*)  aber  auch  ohne  einen  solchen 
Infinitiv,  also  lediglich  neben  einem  Accusativ  und  einer  adverbialen 
Bestimmung:  E^  haut  nu  wöi  v{ü)l  Träid  dräss \  dabei  stellt  die  Ver- 
bindung von  haben  mit  einer  adverbialen  Bestimmung  (wie  luibere  mit 
dem  Part.  Perf.  Pass.)  einen  Zustand  dar,  und  zwar  entweder  ohne  oder 
mit  Beziehung  auf  eine  vorhergehende  Handlung,  deren  Resultat  jener 
Zustand  ist ;  im  letzteren  Falle  deutet  die  Bestimmung  auf  die  Frage  wo  .- 
indirect  auch  die  Richtung  dieser  Handlung  an :  Haust  cP  Hernie  sc/io 
(oder  zmd^)  in  d^  Stäich?  (mit  Beziehung  auf  die  vorhergehende  Hand- 
lung daher  =  ist  es  dir  gelungen,  die  Hühner  in  die  Steige  einzufangen, 
und  sind  sie  also  nunmehr  darin?),  hingegen  Haust  du  d*  Hennj 
in  dp  Stäich  odi  in  jr^n  Stälhh?  (allgemeine  Frage  eines  Wirtschafts- 
besitzers an  einen  anderen,  ohne  die  angegebene  Beziehung).  Vgl.  Haut 
dj  Täifl  scho  wid^  d  Henn?  in  Gärtn?  Haut  di  dj  Täifl  scho  %vtdj  dau? 
(=  hat  der  Teufel  u.  s.  w.  .  .  .  hergeführt  und  sind  sie  nun  im  Garten, 
bezw.  bist  du  nun  da?)^) 

Haben  in  Verbindung  mit  dem  Infinitiv  und  zu  entwickelt  dieselben 
Bedeutungen  wie  im  Nhd.:  Du  haust  däu  neks  droTz'rijdn,  I  ho  käi't 
nu  z'änc'jtn.  Dös  haut  ucks  Z9n  sogn  (zu  sagen).  Über  zu  und  zum  beim 
Infinitiv  ;^  227. 

Haben  dient  auch  gleich  sein  zur  breiteren  Umschreibung  einfacher 
Verbalbegriffe,  und  zwar  in  Verbindung  mit  Substantiven  (ohne  specifische 
Nebenbedeutung) :  /  ho  jn  Zorn  >  Gal>,  •=.  'ungebräuchlichem)  ich  zürne, 
jn  GUist  =  mich  gelüstet,  9n  Grau  {af  wos)  •=  mir  graut  (ekelt)  vor,  ^n 
Lärnij  •=.  ich  lärme  (letzteres  ungebräuchlich),  3  M'iU-=  ich  »maule«,  schelte."*) 
Ferner  verbindet  sich  haben  (wie  sein)  unter  Entwicklung  besonderer 
Nebenbedeutungen    der   Dauer,    der  Wiederholung,  der  Verschlechterung 


>)  Unbekannt  ist  Baseist.  yV/a  ket  s  es  ^=^  die  Arbeit  ist  fertig:  Binz  §  144;  henne- 
berg.  er  hat  da  gehabt  =  er  war  da,  um  sich  zu  erkundigen,  etwas  auszurichten:  DM  VII 
286;  auch  lirol.  habts  es?  =  seid  ihr  gerichtet?  Schöpf  DM  V  444.  Tir.  Id.  227;  egerl. 
wie  Ost.  (auch  seits  ös,  bist  äs)  nur  sämm?  's?  =  sind  wir's  (nämlich  gerichtet,  fertig)? 

*)  Auch  in  der  Phrase  K?  haut  7aau  oin9  stäi/f  =  er  hat  irgendwo  »eine«  stehen, 
d.  h.  er  weiß  eine,  um  die  er  freien  möchte;  ähnlich  nordböhm.  (Rosendorf)  dot  hat  .  .  . 
Fratiz  zvos  stihn  Tieze  Hejmt  I  39. 

*)  Vgl.  Jo  derrr  —  Ttifl  hots  uneda  r  um  ma  Hos  khod!  =  der  Teufel  hat  sie  (muth- 
willige  Burschen)  wieder  um  mein  Haus  gehabt.  Rank  Aus  d.  Böhmerw.  S.  107  Z.  14  v.  o. 
Die  angegebenen  Bedeutungen  von  haben  alle  auch  öst.,  zumeist  auch  der  Umgangsprache 
nicht  fremd. 

*)  Zum  Theil  {an  Zorn,  d   (7a/,  an   Grausen^  d  Mau/!  h.)  auch  öst. 
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oder  Auszeichnung  der  Handlung  mit  Nominibus  actionis  wie  Gles^ 
Gjtau :  Du  haust  3  G'llis,  a  Gatou  l  und  mit  substantivischen  Infinitiven : 
Dijts  häuts  9  iSesn^  9  GäHiU  sowie  mit  Adjectiven:  Ge?{r)n  A^(^);// =  (un- 
gebräuchlichem) lieben,  es  schärf  h.  ä/zz  es  abgesehen  haben  (freundlich 
und  feindlich,  vgl.  oben  ^  37  S.  24)  auf  jem. ;  es  näutwende  (oder  füiite) 
h.  =  es  notig  oder  eilig  haben,  eilen  fvgl.  S  37»  S.  24);  ivaio  (wahr)  //. 
[däu  haust  0W9  whu3  =:  da  sprichst  du  die  Wahrheit,  hast  du  recht, ') 
so  schon  im  Egerer  Fronl.  5286  Trauen^  freunty  du  hast  war,  vgl.  6780 ; 
söd  (satt)  //.,  g'out  h,  =z  etwas  gut  (d.  h.  gutgeschrieben)  //.  und  es  gut 
li.  (in  guten  Verhältnissen  leben)  wie  im  Nhd. 

3.  Sein  und  haben  im  umschriebenen  Perfect.  Die  Mund- 
art zeigt  hier  mehrfach  Abweichungen  von  der  Schriftsprache;  so  steht 
bei  schlaufni  (schlafen),  wenn  der  Ort  der  Ruhe  angegeben  wird,  ge- 
wöhnlich sein\  Ej  r  is-)  in  Ha  (Heu)  gschlaufm  (auch  /  hin  scho  as- 
g'schläufm  neben  i  ho  asg,,^)  hingegen  meist  ea  haut  scho  gschlaufm,*) 
Haben  tritt  femer  neben  sein  in  der  Weise  der  älteren  Sprache  zu  hj- 
gcgnj:  I  liö  njn  bagegnt  (vgl.  HTV  S.  26  N.  45  Westbohmen).  *)  Hingegen 
wird  das  gleichbedeutende  bakummj  (das  außer  begegnen  auch  gedeihen, 
Wurzel  schlagen  bedeutet)  stets  mit  sein  verbunden :  Es  r  is  ma  dm  hhl{b)m 
Wech  bakumma^)  (vgl.  Zedtwitz  Wos  Funkelnogln.  S.  103  Str.  3);  ferner 
tritt  haben  zu  einzelnen  Verben  des  Werdens,  die  im  Nhd.  sein  vorziehen, 
so  zu  glücken,  gerathen  {dös  hhut  g'rhu[d)n  =  das  ist  gut  von  statten  ge- 
gangen oder  gut  abgegangen),  zutreffen,"')  Andere  Verba  des  Werdens, 
wie  gelingen,  scheitern,  genesen,  sind  der  Mundart  überhaupt  fremd. 
Wichtiger  ist,  dass  die  intransitiven  Verba  der  Bewegung  stets  mit  dem 
im  Oberdeutschen  überhaupt  bevorzugten  sein  verbunden  werden,  nicht 
nur,  wie  im  Nhd.,  wenn  die  in  einen  Zustand  ausmündende  Bewegung 
oder  die  Bewegung  von  oder  nach  einem  Ziele,  sondern  auch,  wenn  die 
Thätigkeit  an  sich  bezeichnet  werden  soll;*'  also  stets  /  bin  gfo9\r)n, 
^gi^g^y  'krocht,  grt\ct)n,  gschwummj,  gsfign,  'dolzt,  gfoußlt,  ghatscht, 
gehupft,  {ümAgnhukH  (E.  J.  X  189),  patscht,  {ümAguäckjt,  greglt, 
g'sc/iäibltfg'schärzt,  (Jim')gschlmzt,gschossn,  {iimAgschwammat,  gscliwaimlt, 
^tratscht  oder  zusgn  (schleppend  gegangen).  Auch  die  mit  localen  Par- 
tikeln zusammengesetzten  intransitiven  Verba  der  Bewegung  werden  mit 
sein  verbunden,  wenn  das  Präfix  locale  Bedeutung  hat  (doch  schwankt  der 


»)  Vgl.  SchmcUer  II  966. 
•^  Oöst.  hier  nnr  futben. 

m 

')  Ebenso  oöst. 

*)  Derselbe  Unterschied  bei  sihlafen  und  außerdem  bei  wohnen  im  Baseist.  Binz  \  143 
//,  a\  im  Egerl.  (Stadtdialekt)  nur  /  ho  gwohnt. 

*)  Auch  in  der  Schriftsprache  (bei  Goethe,  Schiller) :  Sanders  Hauptschwicrigk.  S.  66 
s.  V.,  dazu  dess.  Z.  f.  d.  Spr.  II  256  ff.  III  380  u.  ö. 

•)  So  schon  mhd. ;  auch  in  der  (Schweiz.)  Saaner  Mundart  DM  Vi  410,  41. 

^)  Auch  Ost.  Ältere  Beispiele  (fiir  eintreffen)  bei  Kehrein  Gr.  d.  1$. — 17.  Jahrhundert 

III  \  47. 

•)  Im  Egerer  Fronl.    im  letzteren  Falle   stets  haben-.   8143    Hastu   mir  for  gelaüffen 

(bist  du  mir    im  Laufen  zuvorgekommen).     Dass  dieser  Gesichtspunkt   übrigens  auch  in  der 

Schriftsprache  nicht  mehr  schlechthin  geltend  ist  und  sein  überhaupt  langsam  das  Übergewicht 

über  haben  gewinnt,  bemerkt  Matthias  Sprachleben  S.  114.  Von  den  Mundarten  bevorzugt  das 

Oberdeutsche,  z.  B.  das  Baselstädt.  (Binz  \  143)  bei  den  intrans.  Verbis  sein,  während  z.  B. 

schon  im  Mainz,  wie  im  Niederd.  haben  überwiegt    (Reis  1^9,    vgl.    Behaghel  D.  deutsche 

Sprache  S.  33).  Das  Egerl.  zeigt  also  den  oberd.  Sprachgebrauch. 
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Gebrauch  auch  hier :  /  liö  ivau  ärtre[d)n  und  /  bin  whu  äirtre{d)n^ ')  bei 
übertragener  Bedeutung  des  Präfixes  hingegen  tritt  haben  ein:  £>  haut 
~iisg*fo^{r)n,  asg'rt{d)n  =  es  ist  vorbei  mit  dem  Fahren,  Reiten,  gegen- 
über is>  r  is  asg'rl[d)n'=i  er  ist  ausgeritten. ^) 

Werden  intransitive  Verba  in  der  Zusammensetzung  mit  Partikeln 
oder  in  der  Verbindung  mit  adverbialen  Bestimmungen  transitiv  gebraucht, 
so  bilden  sie  das  Perfect  theils  regelmäßig  mit  fiabem  I  hd  tun  üwaghng.^ 
(ich  habe  ihn  im  Gehen  überholt),  /  ho  dos  asgängj  (herausgefunden, 
erfahren),  dej  haut  sc  wos  ogloffm  (oder  dHoffm\  i  Kö  nie  Irgatigj 
(=  mich  verirrt,  neben  /  bin  trgang?)^  i  ho  fi^n  trgängj  (ihn  vermisst),  ej 
käut  s  Pfä  (Pferd)  z'schändn  grt{d)n^  g'fo^\r)n  u.  s.  w. ;  theils  mit  sein : 
/  bin  di  ganz  Sfdd  ögäng?,  ogloffm, 

Verba,  die  ein  anderes  Verbum  vertreten,  nehmen  bisweilen  das 
Hilfszeitwort  des  vertretenen  Verbums  zu  sich ;  so  z.  B.  ärwp{d)n  =  eilen, 
{DeJ  r  is  da  doagärwat!),  okratzn  (abkratzen)  =  weggehen  (auch  =  sterben, 
'asschöi{b)ni,  'dsräißpt  (ausschieben,  ausreißen)  =  entlaufen,  schnell  gehen 
{Dea  r  is  dkrätzt,  üsgschua{b)m,  asgrissn,  auch  bloß  is  g schu9{b)m\^\ 
In  ähnlicher  Weise  wird  äi^schmeckn  (hineinriechen)  in  der  Bedeutung 
flüchtig  hifieingehen  im  Sechsämterdialekte  (südöstl.  Fichtelgebirge)  mit 
sein  {is  Aind  kam  i"  d'  Burg  ergschmeckt  DM  V  130,  9)  verbunden, 
in  unserer  Gegend  aber  nur  mit  haben ;  mhchn  =  reisen  ist  im  Egerländi- 
schen  wohl  nur  im  Präsens  gebräuchlich."*) 

Die  schon  aus  dem  1 5 .  Jahrhundert  *)  belegte  Weglassung  der  Hilfs- 
zeitwörter haben  und  teilt  nach  dem  Particip  Präs.  kennt  unsere  Mundart 
so  wenig  wie  die  Umgangsprache  *)  (ausgenommen  Formeln  wie  wöi  ^sagf . 
Wenn  hingegen  zwei  Verba  verbunden  sind,  denen  dasselbe  Hilfszeitwort 
in  derselben  Form  zukommt,  so  setzt  auch  die  Mundart  diese  Form  nur 
einmal.  Die  Baier'sche  sowie  die  Elbogner  Chronik  lassen  die  Hilfszeit- 
wörter überhaupt  gerne  und  ohne  jede  Einschränkung  weg:  Elbogner 
Chr.  S.  3  Z.  3  V.  u.  ist  dy  stad  Elbogen  ausgebrant  und  etliche  fronte  leivtJu 
mit  verbronnen,  S.  21  Z.  14  f.  v.  o.  sint  sy  wider  hinein  gefaren  und 
sich  angesagt.  Vgl.  ebend.  S.  54  Z.  3  f.  v.  u.  Baier  762  ist  ein  zigel  .  .  . 
herabgefallen  und  eitwm  taglvnner  .  .  .  auf  dem  Kopf  troffen  \  vgl.  254. 
494  926  u.  ö. 

4.  Wejn  (werden)  vertritt  als  VoUverbum")  besondei'e  Verba  des 
Werdens  wie  genesen^  heramvachsen  (j^  149,  i  b).  Es  steht  auch  in  dem 
allgemeinen  Sinne  von  Fortschritte  machen^  sich  entwickeln^  vorwärts  gehen  : 
Oitzj  zuiad  's/,^)  auch  von  geschehen:    Wöi  wiad  's  jnn  ivean.^ 


1)  Oöst.  nur  /  bin  emitredn. 

2)  Auch  im  O.-  und  Nöst.  derselbe  Unterschied. 

®)  Schieben  =  eilig  gehen  auch  in  der  Markersd.  Mundart:  Knothe  Markersd  Mund- 
art S.  104. 

*)  Im  Erzgebirge  bildet  es  das  Perf.  mit  sein:    Olle  Mintiin   is   aner   (ein  Radfahrer) 
fortgemocht  Erg.  Ztg.  XIV  201. 

«)  Kehrein  Gr.  d.   15.— 17.  Jahrh.  III  ?/,  51. 

•)  Ebensowenig  das  Oöst.,  das  Baseist.  Binz  §  146  Anm.  Im  Volkslied  begegnet 
diese  Auslassung  nur  vereinzelt  :  Seit  mi  ma{n)  BouvalauQn,  Koa{nyr-ih  neat  lusti  7üea{r)n ! 
Hl'V  S.  145  N.  62  (Plan-Ege.).  Bedeut  ^s  '^leicht  iüos,  dös  ma{n)  (mir)  goitt,  Bedeitt  's  t.vj, 
dös  /;/,/(//)  Unglück?  HTV  S.  226  N.  223  (Plan-Eger). 

')  Im   Mainz,   ist  7oerden  bloß  Hilfszeitwort:  Reis  II  §  6. 

8)  \S  7iv>(/  (auch  'S  is)  z?n  ...  ist  hie  und  da  auch  =  es  wird  (ist)  Zeit  zum  .  .  . : 
Öitz?  7C'/.''d  'S  sc  ho  bal  z?n  A^haizn  =  es  ivird  nun  schon  bald  Zeit  einzuheizen  {ac.  um  das   Mahl 
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Als  Hilfsverbum  dient  es  wie  im  Nhd.  zur  Umschreibung  des 
Passivs  (>5  158,  i),  des  Futurums  in  temporaler  und  in  der  davon  abge- 
leiteten modalen  Bedeutung  (jj  164).  Ganze  Classen  von  Zeitwörtern  werden 
regelmäßig  durch  zverdcn  (mit  Adjectiven,  Adverbien)  umschrieben;  so 
die  meisten  von  Adjectiven  gebildeten  Verba  mit  inchoativer  Bedeutung : 
alUrfi  (^Id  «;.)»  erstarken  {stärk  ec),  erschlaffen  [sc/nvoch  zc;.),  ermatten 
[matt  7t'.),  ähnlich  näide  w,  =  zu  eilen  beginnen  u.  s.  w., ')  namentlich 
die  von  Farbenbezeichnungen  gebildeten  Verba  dieser  Art:  erß^fien 
[gräir  w\  erröt/ien  {räut  w,),  erbleichen  {7uäiü  oder  käswäis  w,),  dunkeln 
[dtisti  w.f  finz9  w,) ;  ebenso  für  sich  verlängern,  s.  verschmälern,  s.  ver- 
breitern, s,  vertiefen  nur  läng?,  schmi)lh,  bräit?,  töif?  {töift?)  we^'n-,  mit 
Adverbien:  "5  wi?d  as  (es  geht  an);  äu  (ohne)  w\  Öitz?  r  is  ?  's  an" 
iuo?n  (es,  z.  B.  des  Geldes,  ledig  geworden,  hat  es  angebracht).') 

5.  Mügn,  Als  Vollverbum*)  ist  es  =  verlangen,  zu  erhalten 
wünschen,  wollen:  Mochst  an  Epfl?  Verneint  (in  absolutem  Gebrauche) 
I  moch  m'jt  =.\ch  habe  keine  Lust,  bin  nicht  dazu  aufgelegt,  will  nicht; 
transitiv  /  moch  's  ni?t  =  verschmähe  es,  weise  es  zurück ;  /  mag  fun 
oder  s)  ni?t  swo?mhl  =  ich  kann  ihn  (sie)  nicht  besonders  gut  leiden,*) 
auch  =  ich  begehre  sie  nicht  zur  Frau  (ihn  —  zum  Manne) :  Du  sagst 
mer  seho  von  nemmen^  Ei^  wenn  ih  di  7Üt  mag  HTV  192  N,  163  (Eger) ; 
Mäidlj  Mhidl^  mogh  (Imperativ)  kain  Baum!  ebenda  S.  364  N.  841 
fPlan).^)  Die  alte  Bedeutung  (können,  im  Stande  sein),  die  namentlich  im 
Bayrisch-Österreichischen  (Schmeller  I  1576),  auch  im  Gottscheewischen 
Schroer  WBG  181  '447J)  noch  lebendig  ist,  ^)  hat  unsere  Mundart  wie  das 

Nhd.  bis  auf  wenige  Spuren   verloren,    und  diese   finden  sich   im   auxi- 

liaren    Gebrauch;    so  in  der  potentialen  Wendung    Wöi  mächt  e  ne? 

rij{d)n !  I  mächt  V9  Ghl  vjgäiir.  Mächt  epps  hdi''t  dtnti?  r  j  n  amus  W'ed? 

ivc^*n, "')     In  anderen  potentialen  Wendungen   ist   mächf  =  sollte,    wollte, 

würde:  Döi  fnächtn  schau?! 

Zur  Umschreibung  des  Wunsches  dient  mächf  ebenfalls,  meist  in  der 
Anrede  in  ivenH-Sitz^n,  selten  an  der  Spitze  des  Satzes  (wie  nhd.  möchte 
<ioch  .  .  .).  Dem  mhd.  Sprachgebrauch  entspricht  vielfach  die  Verbindung 
des  Conj.  Prät.  mächt  mit  dem  Infin.  Perf. :  De?  mächt  se  d''gro{b)m 
id?krdizingt)  ho{b)m  zz  er  hätte  sich  (z.  B.  aus  Gram)  eingraben  d.  h.  ins 
Grab    legen    (kreuzigen)   mögen.  ^)     Auch    in    auxiliarem    Gebrauche   ist 


iu  richten).  Vgl.  Rosegger  Die  Älpler •  (1888)  S.  177  Es  wird  zum  Essen,  IVerden  s=a  z\\i\iti\ 
'werden  (mit  Dativ)  ist  unbekannt,  begegnet  aber  z.  B.  im  nordböhm.  Volksliede:  Ich  7uehic 
^m  das  treue  Herz,     Was  mir  nicht  werden  kann.  HTV  S.  156  N.  87  (Gabel). 

*)  J'^^i  «'^''fl'^f«  ==»  geboren  werden  (schles.  und  nordböhm.  DM  V  474.  Knothe 
Markersd.  Ma.  59,  auch  niederd.  DM  IV  269,  16.  286,  391)  ist  unbekannt. 

*)  Ebenso  tirol.  (Deferegg.)  lifu  w.  (oder  sein)  Hintner  S.  11  vgl.  Schöpf  Tirol. 
Id.  S.  14. 

•)  Im  Mainz.«  das  nur  mehr  den  Conj.  Präs.  besitzt,  ist  es  immer  Hilfsverbum : 
Keis  II  l  6. 

*)  Weniger  häufig  positiv  {mögen  =«  lieb  haben  wie  im  Baseist.  Binz  g  147). 

*)  Ebenso  tirol.  (Deferegg.)  i  hift-n  7ueiter  a  nit  gimögg  Hintner  S.  27o,  42. 

•)  Im  Baseist.  ist  mvgen  als  Vollverbura  =  einem  an  Kraft  gleichkommen,  einen  be- 
zwingen: Binz  2  147. 

^)  Näheies  über   dieses  mächt*  beim  opt.  Conj.  J  189,  beim  potentialen  Conj.  §  196. 

•)  Dem  Oöst.  ist  diese  Fügung  nicht  geläufig,  sondern  nur  mit  Inf.  Präs. :  Der  mecht 
so  in   Tod  legn  oder  het  s'ö  in   T.  l.  megn. 
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mögen  vielfach  =  ivollen\  Öitzj  moch  9  's  ntJt  tau  ho{b)m  =  jetzt  will 
er  es  nicht  gethan  haben.  Der  concessive  Gebrauch  des  moch  {dös 
moch  scT  wöi  's  w[ü)l,  vgl.  auch  viöch!  als  Interjection  ^  146)  deckt  sich 
mit   dem  nhd.  Gebrauche. 

6.  Künnj  wird  als  Voll  verbum  in  der  alten  Bedeutung  (=  ver- 
stehen) zwar  nicht  mit  der  bloßen  instrumentalen  Bestimmung  (wie  mhd. 
ich  kan  ein  teil  mit  sänge  Parz.  114,  13),  wohl  aber  mit  dieser  und  dem 
unbestimmten  Objecte  es  verbunden:*)  De?  kof  's  re^t  mi{cl)n  Mal  (mit 
dem  Maul)  =  der  weiß  zu  reden.  De?  kof  's  mit  in  dm  besten  =  der 
weiß,  versteht  am  besten,  mit  ihm  umzugehen.  In  derselben  Bedeutung 
nimmt  es  Substantiva  zu  sich,  die  ein  Musikinstrument,  eine  Sprache 
bezeichnen :  /  kof  Fläutn,  Klärine{d)n,  Zitt?n,  Gäigfi ;  Bäimisch  *)  (daneben 
auch  Infinitive:  Fläutn  bläusn^  Zittan  sp[ü)ln  u.  ä.)^)  Im  übrigen  wird 
können  wie  im  Nhd.  sowohl  als  VoUverbum  (z.  B.  /  kof  nimm?  =  meine 
Kräfte  reichen  nicht  weiter)  als  auch  als  Hilfszeitwort  gebraucht.  Als 
letzteres  findet  es  namentlich  im  Conj.  Prät.  in  Potentialen  und  optati- 
vischen Sätzen  {du  kdnntst  m?  r  ?mal  ?n  Tozuak  huln)  Verwendung 
(vgl.  S   196). 

7.  Schal In^)  {solln)  wird  als  VoUverbum  nicht  mehr  gebraucht. 
Als  Hilfsverbum  dient  es  zur  Umschreibung  des  Imperativs,  sowie  (neben 
werden  und  wollen)  des  Futurums :  /  ho  denkty  i  soll  's  häTt  nu  zwing?  = 
ich  dachte,  ich  werde  mit  der  Arbeit  heute  noch  fertig  werden.  Im  Sinne 
eines  Versprechens  wird  sollen  nicht  so  häufig  gehört  wie  im  Nhd. 
{Wenn  wir  einmal  nach  der  Stadt  kommen^  dann  sollst  du  auch  einen 
neuen  Hut  haben).  Es  dient  wie  im  Nhd.  zur  Umschreibung  des  dubitativen 
Conjunctivs  im  Haupt-  und  Nebensatz,  doch  reicht  hier  überall  auch  der 
bloße  Indicativ  aus :  Wos  tou  e  ne?  ?  I  whiß  m?t,  wos  e  tou.  An  die 
Stelle  von  sollen  mit  dem  Infinitiv  (=  dicitur)  treten  fast  immer  andere 
Constructionen  (mit  müssen  s.  unten  9)  oder  Einschiebsel  wie  gläu,  herich 
(vgl.  S  220,   I  a),  5) 

8.  Därfm  {där{b)ni),  nur  als  Hilfszeitwort  gebräuchlich,  ist  zu- 
nächst =:  brauchen :  De?  darf  se  um  neks  Umschau?^  wdl  ?  ?n  tüchting? 
Schaff?  haut\    so  schon  Egerer  Fronl.  2481     Weib^   du  darfst  deim  kindt 


»)  Ebenso  bayr.-öst.    SchmeUer  I  1259. 

')  Oöst.  nur  Infin.  Igeigna  u.  s.  w.)  und  bemisch.  Da  Gäign  im  Egerl.  sowohl  Gei^-e 
als  geigen  bedeutet,  so  ist  der  ausgedehntere  Gebrauch  des  substant.  Objectes  vieUeicht  von 
diesem  Zusammenfallen  der  Formen  ausgegangen. 

3)  Vpstäi/r  ist  im  Egerl.  selbst  durchwegs  üblich,  daneben  auch  ireffm  «  versUJicn: 
Da  Leahra,  dea  's  uns  g'wies'n  (gezeigt,  vorgemacht)  haut,  haut  's  setwa  niat  reai  troffn. 
Zedtwitz  Wladah.  S.  4. 

*)  Der  Anlaut  seh  auch  oberpfälz.  Schmeller  II  402.  Weiuhold  Bayr.  Gr.  \  327 ;  auch 
in  den  VII  comuni  Schmeller  Cimbr.  WB  166  [228].  Im  Egerer  Fronl.  schwollen  (z.  B.  43) 
neben  sollen  (z-  13.  64).  In  der  Planer  Gegend  nur  solln. 

*)  Eine  eigenthiimliche  schon  im  Mhd.  (Mhd.  WB  II  2,  180  u.  4)  begegnende  Ent- 
wicklung der  Grundbedeutung  von  sollen  (schuldig  sein)  liegt  vor  in  Wendungen  wie  Dti  (ein 
aus  größerer  Höhe  herabgestürzter  Mensch,  der  mit  dem  Leben  davon  gekommen  ist)  häit 
se  solln  viäustatit  schfögn  =  ein  solcher  Sturz  sollte  seiner  Natur  nach  größere  Verletzungen y 
den    Tod  herbeiführen^  oder  vian  sollte  envarten,  dass  .  .  .  u.  s.  w. 
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nit  koc/ietij  Ich  hab  dirs  iz  mit  mein  sc/twert  erstochen.  Vgl.  5054.  •) 
Femer  ist  därfm  =  erlaubt  sein  (positiv  und  negativ) ;  der  Ind.  Präs.  darf 
u.  s.  w.  entwickelt  auch  eine  Art  potentialen  Sinnes  (=  muss  wohl,  wird 
wohl  müssen):  Dhu  darf  a  sc  scho  schäiT  oS'strenga  (oder  osig- strengt 
lio{b)m)  =  da  muss  er  sich  wohl  bedeutend  anstrengen  (angestrengt  haben). 
Hingegen  deckt  sich  gerade  die  im  Nhd.  als  Potential  gebrauchte  Ver- 
bindung des  Conjunctivs  Prät.  dürfte  mit  dem  Infinitiv  Präs.  oder  Perf. 
nicht  mit  der  gleichen  Verbindung  in  der  Mundart :  De^  darfst  saT  ghnzs 
Göldl  v^sp{ii)lt  ko[b)m  nicht  =  er  dürfte  (potent.)  sein  ganzes  G,  v,  //., 
sondern  entweder  (dem  mhd.  Sprachgebrauche  entsprechend)  der  hätte  sein 
^^anzes  Geld  verspielen  dürfen  oder  es  (z.  B.  sein  Benehmen)  zväre  ge- 
rechtfertigt^'^) wenn  er  .  .  ,  verspielt  hätte,  De^  darf 9t  jn  gänzn  Sdk  vuh 
Gold  mitnemnuf  {mitg-numm?  ho{b)m)  =  es  thäte  noth,  dass  er  mitnähme 
^mitgenommen  hätte).*) 

9.  Möin  (müssen),  immer  Hilfsverbum,  hat  außer  der  nhd.  allge 

meinen  Bedeutung  durch  Zwang  bestimmt  sein  noch  folgende  besonderen, 

damit  zusammenhängenden  Bedeutungen    entwickelt:    durch   [zzvingendes) 

Schicksal   bestimmt   sein,    also  =  sich   so   {und  mcht  anders)  fügen-.    Als 

alles)  wa  (wäre;  gout  gang?;  däu  haut  in  letztn  Augfibtik  groddej  d^zou- 

kummp  fnüin.  Verwandt  damit  ist  die  Bedeutung  durch  den  eigenen  Willen 
bestimmt  sein\  dabei  kann  die  Bestimmung  an  sich  willkürlich  sein  (An- 
nahme) ;  so  bezeichnen  die  Kinder  mit  müssen  die  Voraussetzungen  eines 
Spieles,  z.  B.  Du  moußt  hält  j  Käfmof  soT  u  i  mou  zj  di?  kufnm?  u 
inau  wos  'akäffm  welln  u.  s.  w.  ;^)  oder  sie  kann  unter  dem  Einfluss 
logischer  Gesetze  stehen  'als  Schlussfolgerung) ;  als  eine  Art  dieser  auch 
im  Nhd.  üblichen  Bedeutung  (nämlich  als  Wahrscheinlichkeitsschluss) 
stellt  sich  der  potentiale  Sinn  von  müssen  dar:  Dc^n  mou  's  räi?.  Wäu 
}u?  de?  Bau  hätt  ümgäifT  mou !  Eine  Weiterbildung  dieser  erschlossenen 
Wahrscheinlichkeit  ist  es,  wenn  müssen  geradezu  =  sollen  [dicitur)  erscheint : 
E?  mou  n?n  [g'wts)  g-schlogn  ho{b)m  =  er  soll  ihn  angeblich  *)  geschl.  h. 
Auf  einer  Schlussfolgerung  beruht  auch  die  Verwendung  von  müssen  in 
Exceptivsätzen  wie  möußt  j  af  ju  ännjn  JVech  gängj  sa"  =  er  müsste 
denn  .  .  .  (darüber  §  210). 

10.  Welln  ist  als  VoUverbum,  wie  im  Nhd.  =  wünschen,   verlangen 
(dafür  auch  ho{b)m  welln).  Die  auxiliare  Verwendung  stimmt  im  Ganzen 


1)  Im  Südböhm    (Strodenitz) :  HTV  S.  279  N.  50  Eh  ih  mei  Dirndal  ioQ,  Eh  ioß  ih 

's  Leb^n,  Do  darf  ma  mei  Voda     Koa  Heirathsgtiat  geb'n.  Vgl.  ebenda  50  a. 

•)  Ebenso  oöst. 

*)  über    die  Verwendung    solcher    Sätze    als  Vordersätze    der    hypoth.    Periode    vgl. 

\  55»  2  ^»  r- 

*)  Aach  außerhalb  der  Kinde/sprache.  Die  Umschreibung  mit  dem  Indicativ  von 
müssen  nähert  sich  bisweilen  der  Auflorderung  und  dem  Wunsche  (§  185.  189),  was  sieb 
ans  der  herrschenden  Bedeutung  der  Bestimmung  (hier  der  Bestimmung  anderer  durch  dea 
Willen)  leicht  erklären  lässt. 

*)  Es  ist  dies  einer  jener  Fälle,  in  denen  ein  Ausdruck,  der  eigentlich  die  höchste 
Sicherheit  bezeichnet,  zur  Bedeutung  der  Wahrscheinlichkeit  herabgesunken  ist ;  ebenso  secha 
(sicher)  =  vielleicht  im  ungr.  Berglande:  Schröer  Nachtrag  S.  47  [289].  In  anderen  Fällen 
wie  a  sotter  denkt  g-wieß  af  sein  (seinem)  Durf  on  die  Grammatik  nah  =  er  (der  Land- 
pfarrer)  denkt  doch  keinesfolls  mehr  an  d.  Gr.  (Nürnbergs  Dichterkranz  1854  S.  116  »die- 
Lateiner«  Str.  2)  oder  Mer  dörf  ^wies  nimmer  riecCn'f  =  man  darf  doch  wohl  reden  1 
(Firm.  II  395  »Der  erfüllte  Wunsch«  Str.  3)  liegt  ironische  Bedeutung  von  ge^uiss  vor 
(Lambel  Mitth.  XXXV  Beil.  S.  69). 
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mit  der  nhd.  Der  bloß  futurischen  Bedeutung  nähert  es  sich  in  Sätzen 
wie  Dös  w{ü)l  i  se^h  !  IVos  w{ü)l  ?nn  dös  wea'n !  (gleich  sollen) ;  der  Con- 
junctiv  Prät.  wollf  mit  dem  Infinitiv  Präs.  und  Perf.  dient  außerdem 
zur  Umschreibung  des  Condicionals,  daneben  werH,  mächt : ')  /  wollt  tun 
'S  gsägt  lio{b)m!  =  ich  würde'}  u.  s.  w.  In  der  verblassten  ursprüng- 
lichen Bedeutung  glauben^  vermuthen  umschreibt  der  Indicativ  welln  mit 
dem  Infinitiv  Präs.  die  einfache  Indicativform  des  Verbums:  dos  w{u)l  c 
fftain^  !  =  Das  meine  ich  oder  Ganz  gewiss  l 

II.  Tau,  a)  Über  die  Vertretung  bestimmterer  Verba  durch  tmi" 
als  VoUverbum  s.  Jj  149,   i  e, 

b)  Als  Hilfszeitwort  verbindet  es  sich  mit  dem  Infinitiv  Präs.  anderer 
Verba  (und  mit  thun  selbst).  Diese  Umschreibung,  die  in  allen  hoch- 
deutschen Dialekten  verbreitet  ist,  wird  in  unserer  Mundart  im  Indicativ 
Präs.  Act.  (/  tou,  du  toust,  e^  tout  u.  s.  w.),  jedoch  selten  im  historischen 
Präsens,  ferner  im  Imperativ  [tou  !  touts  !)^  im  Conjunctiv  Prät.  Act.,  seltener 
Pass.  {i  fdt  oder  /?>/,  t'öit)  der  Verba  angewendet ;  *)  niemals  (abgesehen 
von  dem  verloren  gegangenen  Prät.  Indic.)  im  Infinitiv  (also  nicht  /  kum 
aTkhffm  täu)^)  und  in  den  Passivformen  (außer  dem  Conjunctiv  Prät. 
Pass.)*)  Gegen  die  Verbindung  mit  anderen  Hilfszeitwortern  sträubt  sich 
thun,  wenn  es  denselben  vorgesetzt  wird  (also  nicht  /  tau  möin,  müg7i, 
welln,  s'oT  u.  s.  w.);  sobald  aber  die  letzteren  durch  die  nachdrucksvolle 
Stellung  an  der  Spitze  des  Satzes  den  Vollverben  gewissermaßen  ange- 
nähert werden,  kann  thun  auch  hinter  sie  wie  hinter  jedes  andere  Verbum 
treten:  Miign,  mvin,  sli"^,  ho{b)m  ,  .  ,  tou  e  ('s)  scho,  ow9  .  .  .  Die  Um- 
schreibung  ist   nicht   in  allen  Fällen  gleich  beliebt;    sie  wird  bevorzugt: 

a)  Wenn  auf  dem  Verbum  ein  Nachdruck  liegt,  wie  ihn  z.  B.  ein 
Gegensatz  verleiht,  wobei  es  gerne  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  wird : 
Schmecken  tliöit  *s  scho^  wenn  's  näd  raucKn  ä  t/töit,     Lorenz  S.  6.    Bon 


*)  Oöst.  lieber  würde  oder  möchte  \  I  wurt  eams  gsagt  habm  oder  Den  mecht  (tmtrt) 
i*s  sag». 

*)  Darüber  vgl.  §  196. 

»)  Nothwendig  sind  jedoch  diese  Umschreibungen  nirgends,  auch  nicht  im  Conj.  Prät., 
wo  z.  B.  das  Mainz,  wegen  des  Verlustes  der  meisten  Conj.  Prät.  die  Umschreibung  mit 
d/iei  nur  in  wenigen  Fällen  entbehren  kann:  Reis  I  §  4-  Der  Conj.  Prät.  fehlt  unserem 
Dialekte  keineswegs.  Vgl.  g  168.  Im  Baselstädt.  wird  die  Umschreibung  nur  mit  den  Präsens- 
formen von  äue  gefunden,  nie  mit  dem  Prät.:  Hinz  §   152. 

*)  Wohl  aber  im  Egerer  Fronl.  4720  f.  IVie  diirfft  ir  also  ein  heiligen  man  Ver spien 
und  verspotten  thun? 

*)  Über  den  Ursprung  der  Fügung  vgl.  Grimm  Gr.  IV  94.  945.  Mhd.  WB  III  141  f. 
und  Binz  (nach  Behaghels  Vorlesungen)  g  152 ;  Reis  I  §  4.  Tomanetz  (A-  f.  d-  A.  XX  5) 
glaubt  aus  der  im  Volke  üblichen  Verbindung  von  thun  sogar  mit  Verben  der  Ruhe  und 
des  Zustandes  {ich  thue  schlafen,  sitzen)  zu  erkennen,  dass  das  Volk  selbst  die  Ruhe  als  Be- 
wegung fasst.  Mir  scheinen  solche  Verbindungen  nur  ein  Beweis  dafür,  dass  das  Verbum  thun 
in  denselben  seinen  Verbalgehalt  bereits  eingebüßt  hat  und  zum  bloßen  Hilfsverbum  ver- 
blasst  ist.  Aus  der  mhd.  "Bedeutung  von  tuon  «=■  bewirken,  veranlassen  (ähnl.  wie  nhd. 
machen)  ist  die  in  der  Elbogner  Chronik  öfters  begegnende  Urkundenformel  zu  erklären  Des 
zu  war  er  urkundt  und  gezeucknnsz  haben  wir  unser  stad  insigel  zu  ende  diser  schrift  thun 
(=  gethan)  drucken  =  drucken  lassen:  S.  33  Z.  2  f.  v.  o.  S.  35  Z.  13  f.  v.  u.  S.  55  Z.  11 
f.  v.  o  S.  57  Z.  13  f.  v.  o.  (ebend.  Z.  3  v.  u.  gleichbedeutendes  lassen  drucken)-,  S.  50 
Z.   II  rr.  V.  u.  Vgl.  Schmeller  I  575. 


A.  Bedeutung.  Hilfszeitwörter  {thun).  I2Q 

(baden)  thou  a  tni  scho  niad  Lorenz  S.  37.')  Durch  den  stärkeren  Ton 
wird  auch  in  dem  Satze  Tau  taut  9  m^  tieks  (auf  die  Frage  Tout  9  d? 
epp»  was?)  das  VoUverbum  [tau]    vom  Hilfsverbum  {tout)   unterschieden. 

ß)  Wenn  mehrere  Thätigkeiten  aufgezählt  werden,  mag  auf  «ihnen 
ein  gegensätzlicher  Nachdruck  liegen  oder  nicht.  Die  Umschreibung  ist 
der  schematischen  Neben-  und  Gegenordnung  überhaupt  günstig :  /  tou 
s  Hulz  segn^  hdu^  u  scklichtn,  du  taust  's  omirkn,  oder  /  tati  scgn^  d0 
r  ännp  tout  hdu^, 

y)  Infolge  des  engen  formellen  Anschlusses  der  Antwort  an  die 
Frage  tritt  in  der  ersteren  die  Umschreibung  mit  tau  ein,  wenn  die 
Frage  nach  der  Beschäftigung  mit  tau  gestellt  worden  ist :  Was  tout  arm 
dj  Broudar  Antwort  Dea  tout  hart  a  weng  Bänta  (Strohbänder  für  die 
Garben)  machn. 

d)  Da  unsere  Mundart  den  Begriff  bloß^  aussc/äießlich,  ununter- 
brocfun  gern  negativ  durch  nickts  [anderes)  als  wiedergibt,  so  ist  für 
Handlungen,  Vorgänge  die  Umschreibung  mit  thun  die  bequemste  und 
daher  überaus  häufig:  Dea  tout  neks  wöi  schimpfm. 

B\  Beliebt  ist  die  Umschreibung  im  Conjünctiv  Prät.  '^)  I  tat  schäf 
hittn;  Dhu  tat  a  me  hält  niat  asua  oa'strenga-,  auch  im  dassSzizt  nach 
thun,^)  Dös  fät  e  niat^  dd  r  e  data  Bdima  hl  ünihdua  feit  (oder  ümhduat), 

5)  Sehr  häufig  tritt  die  Umschreibung  auch  im  Imperativ  dn,  wobei 
eine  bequeme  Denk-  und  Redeweise  gewissermaßen  zuerst  artkündigt, 
dass  der  Angeredete  überhaupt  etwas  thun  soll,  bevor  man  dazu  kommt, 
die  gewünschte  Handlung  näher  zu  bezeichnen :  Tou  amhl  {a  weng)  döi 
Sckäufl  healänga!  Diese  Umschreibung  klingt  zugleich  milder,  höflicher 
als  der  bloße  Imperativ,  besonders  wenn  noch  a  weng  hinzugesetzt  wird. 
Denselben  Eindruck  bringen  andere  Verbreiterungen  hervor,  so  vorgesetztes 
gäik  {gäih  zou,  vgl.  Jj  145  a  S.  iio).  Die  wuchtigste  Form  ist  jeden- 
falls bei  gleichem,  befehlendem  Tone  der  einfache  Imperativ.**)  (Vgl. 
die  nhd.  Abschwächungen  der  Aufforderung  durch  Umschreibung  mit 
wollen),^) 

e)  ThW  dient  auch  luf  verbreiternden  Umschreibung  einfacher  Verbal- 
begriffe (vgl.  §149,  2),  und  zwar  in  Verbindung  mit  Substantiven.  Dabei 
deckt  sich  die  Umschreibung  und  das  einfache  Verbum  der  Bedeutung 
nach  nicht  imtner  (vgl.  schreun  und  einen  Schrei  thun) ;  so  bei  den  Um- 
schreibungen mit  thun  und  einem  Nomen  acdönis  auf  -er  (-a) :  Z/äut  's  af 
ha -mal  im  Knäla  (Knall)  thhti  Lorenz  S.  14.  Ebenso  sagt  man  an 
Puscha^  Krächa,  Pflumpfa,  Ffatscha,  {Krdiz-)  Wedaldichta,  Lächa,  Guachza, 


»)  Ebenso  oöst.  Kehrein  Nhd.  Gr.  II.  Th.  i.  Abth.  ^  57  Anm.  2  hftt  auf  Beispiel» 
M«  Goethes  Götz  hing^ewieseti,  z.  B.  lYocessierBu  thu'  ich  meme   Ttig  nit  mehr, 

*)  Dieselben  Wendungen  oöst. 

«)  Über  die  Satzform  vgl.  \  106. 

♦)  Sowie  die  wuchtigste  form  der  Bejahung  und  Verneinung  (unter  der  Votaussetzung 
des  gleichen  Tones)  das  einfache,  unverbreiterte  ja  and  lia"  ist  (s.  oben  J  141  Schluts). 

*)  Im  Egerei-  Fronl.  spielt  bei  dar  Umschreibung  mit  ihtm  auch  die  Rücksicht  auf 
bequeme  Reimworte  (die  Infinitive)  eine  große  Rolle;  so  z.  B.  945  Und  thüstu  das  (das 
Volk)  tmt  todt  vertfeiben,    S0  wirf  gaprochen  von  man  und  weihen  u .  s.  w. 
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j^O  S  *S° — *52-   ^^'  Wortclasscn.    2,  Verbum. 

Brumme,  Bläust,  Hump^rj  (vgl.  humpln  jj  130),  Stolp?rp  /.,  >&c?//f 
Sckü{d)b^  koin  Knapp?  /.  (nicht  durch  Kopfschütteln  verneinen,  nicht 
durch  Kopfnicken  bejahen,  z.  B.  Urban  A.  d.  H.  S.  i68'N.  83  in  einem 
Kinderreim). 

Mit  Substantiven  anderer  Art  wird  tau  zwar  noch  im  Egerer  Fronl. 
und  in  der  Elbogener  Chronik  häufig  verbunden  (wie  im  Mhd.  vgl.  Mhd. 
WB  ni  136.  139.  140),  heutzutage  jedoch  sind  solche  Verbindungen 
nur  spärlich  vertreten  {änt  tau  =  s.  sehnen  wurde  schon  oben  S.  119 
genannt):  5^r«  tkun  {Das  ihut  uns  allen  auff  in  zorn  Egerer  Fronl.  4809. 
vgl.  5145-  7721)  ist  heutzutage  noch  bekannt:  das  tut  dir  2^rn  Wolf 
Volkslieder  S.  62,  3. ')  Ein  pot  (Gebot)  oder  gepot  th.  Egerer  Fronl.  2699. 
371  ;  heutzutage  ^  Bu^t  tau  nur  =  ein  Angebot  machen.  SXaiW.  potschafft 
th.  (Egerer  Fronl.  2556)  wird  heutzutage  lieber  Post  tau  gebraucht  (vgl. 
nordbohm.  Niederland  Postant  ///.  =  Bescheid  thun:  Tieze  Hejmt  HI  14). 
Dem  Egerer  Front  gehorten  femer  an  gnade  th.  2102.  3139  f.;  opfer 
th.  ebenda  21.  782.  2058.  22355  rueff  th.  ebend.  228.  1274. 
2497  (heutzutage  ?n  Schrot ^  9n  Bäic/i?  /.);  einen  stos  th.  ebend.  7735; 
sogar  die  Utr  (Lehre)  th.  ebend.  4489;  in  der  Elbogner  Chronik: 
antwort  th.  S.  82  Z.  7  v.  o. ;  {kein)  fulg  (Folge)  ///.  S.  29  Z.  4  v.  u., 
S.  44  Z.  9  V.  o.  u.  o. ;  furneme  (gerichtliche  Klage)  tßi.  S.  46  Z.  1 3 
V.  u. ;  den  tod  th.  (=  todten)  S.  24  Z.  16  v.  u. ;  unterrichtung  th.  S.  44 
Z.  3  f.  V.  o.  (=  unterrichten;  dieses  ebda  S.  43  Z.  3  v.  u.)  *) 

Mit  dem  substantivierten  Adjectiv  gut  verbindet  sich  thin  in  den 
Phrasen  3  gout  t.  (wortlich  ein  gut  t.)  und  kof  gout  /.  (=  kein  gut  th.) :') 
De?  {dös)  taut  ?  (oder  ko?")  gout  =  der  (das)  taugt  (taugt  nichts),  auch  = 
ist  (nicht)  zulässig:  HTV  S.  135  N.  43  (Eger)  Gar  selten  thut  's  ein  Gut. 
Vgl.  HTV  S.   133  N.  42  /  (Gabel)  Die  Hebe  thut  niemals  ein  gut. 

12.  In  derselben  Weise  verbindet  sich  auch  mächn  mit  Substan- 
tiven und  Adjectiven :  E?  thöcht  n^n  ?n  Goutständ  =  er  bürgt  für  ihn, 
steht  Tür  ihn  gut  E.  J.  XX  143  ;  mäch  ?  BuH  a/  =  biete  auf  ...;*)  schwa^ 
läichta  m.  =  erschweren,  erleichtern;  zornich,  wid?  gout  m.  =  (jem.)  er- 
zürnen, besänftigen ;  räuth,  schär  oder  schänna,  öessj,  schlecht?  u.  s.  w.  m.  = 
röthen,  verschönern,  verbessern,  verschlechtem  u.  s.  w. ;  ähnlich  werden 
vergrößern^  verkleinern^  erhöhen^  vertiefen^  verbreitern^  verlängern^  ver- 
dicken, verdünnen  *)  durch  die  entsprechenden  Positive  oder  Compara- 
tive  von  Adjectiven  mit  machen  umschrieben.*)  Es  ist  hier  auch  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Kindersprache  viele  Verbalbegriffe  durch  ähnliche 
Verbindungen    von   machen    mit   gewissen   Interjectionen    wiederzugeben 


')  Auch  Nürnberg.  Firm.  II  391  Z.   2     v.  o.,  vgl.  DM  I  264 ;  im  Fichtelgeb.  DM  IV 
239»  19-  Schmeller  II  1151,  vgl.  I  575. 

>)  Das  Volkslied    hat   eintelne  Überreste    dieses   ausgebreiteten  Gebrauches  erhalten; 
vgl.  HTV  S.  141  N.  52  (Oschitz)  Ich  .  .  .  that  eine  Ruh. 

•)  Ebenso  öst. 

*)  Dieselbe  Umschreibung   bei  Hauff:    Mach    ein  Bot   auf  das  Gewerbe    (bei  Sanders 
Z.  f.  d.  Spr.   1895  '^-  248). 

*)  Unter    all    den  angegebenen    einfachen  Verben    ist   der   eigentlichen  Volkssprache 
kaum  eines  oder  das  andere  wirklich  geläufig. 

•)  Über  die  entsprechenden  Umschreibungen  mit  werden  \  150,  4. 


A.  Bedeatang.    Hilfszeitwörter  {tAuft,  machen).    VoUverba.  j^i 

pflegt :  poutz^  pfl^^Pf  ^^'  =  (ins  Wasser)  werfen  oder  fallen  und  dadurch 
den  Schall  Pflumpf^  poutz  erzeugen ;  äidi  m,  =  schmeicheln,  eigentlich  die 
Wange  unter  dem  Rufe  äidi  streicheln;  hieher  gehören  auch  ä'^-dT-m.  = 
€aeare  (5  122);  häi^,  wi-wi  ; Wiegelaut  vgl.  ^  134)^.  =  schlafen;  p'a  m,  = 
sich  (mit  einer  grüßenden  Handbewegung,  bei  welcher  man  pal  sagt) 
verabschieden  u.  a.  *) 

13.  In  einer  ähnlichen  Function  wie  die  Copula  erscheinen  auch 
die  Verba  stehen^  sitzen^  liegen^  hangen  neben  dem  Prädicats-Adjectiv 
voll\  Di  gäwf  Stumm  (Stube)  stäiht  {sitzt,  ähnlich  laiTt,  lehnt)  vuh  Läit\ 
d^  Tisch  ligt  vub  Kram;  d^  Kästn  henkt  vul  Gwänd  (vgl.  der  Baum 
hängt  voll  Früchte);  gelegentlich  auch  andere  Verba,  so  läffm  (laufen): 
/>'  Wtsn  läfft  vtä?  Whss9.  MdiT  Äugn,  döi  läffm  vul  Wäss^,  Urban  As 
d.  H.  S.  21.  Diese  Construction  ist  gewissermaßen  die  passive,  bezie- 
hungsweise intransitive  Form  einer  activen,  transitiven  Fügung,  die  etwa 
lautet :  Die  Leute  sitzen  die  Stube  voll  u.  s.  w.  (Vgl.  Ich  stopfe  den  Sack 
voll  oder  /  ho  nu  ni?t  vul  gköif  sc.  das  Vieh  E.  J .  11  105  N.  41.)  Auch 
gehen  und  kommen  begegnet  in  ähnlicher  Geltung:  Dös  gäiht  z?n  äf- 
mächn,^)  Dös  künnt  täh  (theuer),  oder  Dös  künnt  wöi  hauch  =  ziemlich  th.*} 


VoUverba. 

^  151.  Theilt  man  die  concreten  VoUverba  in  absolute  (d.  i. 
ohne  Object  gebrauchte,  sei  es,  dass  sie  sich  überhaupt  nur  auf  das 
Subject  beziehen,  oder  dass  ein  Object  zwar  vorschwebt,  aber  regelmäßig 
nicht  ausgedrückt  wird,  womach  sie  in  subjectiv  oder  objectiv 
absolute  zerfallen)  und  in  relative  (transitive,  factitive  und 
intransitive  Verba),  so  ist  darauf  zu  achten,  welche  Verba  mehreren 
dieser  Classen  angehören  oder  durch  Bedeutungsänderungen  aus  der  einen 
Classe  in  eine  andere  verschoben  worden  sind. 

5  152.  I.  So  sind  die  subjectiv  absoluten  Verba  räuchn  und  duj- 
wln^)  durch  ein  vorschwebendes  Object  (bestimmt  Tow'äk,  Pfäifm\  un- 
bestimmt ofs  =  eins)  zu  einer  verengerten  objectiven  Bedeutung  ge- 
kommen. 


>)  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  in  der  Volkssprache  erstaunt  sein  (eigentlich  erstaunt 
blicken)  durch  Angn  machn  wiedergegeben  wird.  Hier  steht  wohl  Augn  sozusagen  präg- 
nant &=  erstaunte  Augen  \  Bahu  (Fimß*)  machn  (jemandem  oder  intrans.)  =s  eilen  machen 
oder  eilen  {am  eilige  Fflße  machen).  Äupt  machen  ist  zugleich  ein  Beispiel,  wie  die  am 
sinnlichen  Eindruck  haftende  Volkssprache  seelische  Zustände,  besonders  Gefühle,  Affecte, 
Begierden  nach  der  sinnfälligen  Äußerung  (in  Miene^  Geberde  u.  s.  w.)  bezeichnet.  Vgl. 
De9  kaut  s  Mat  {ft  Augn)  'afg'fissn  ■—  der  war  erstaunt;  Dem  haut  -s  in  fTtQ  ge{p)m  ■— 
CT  war  überrascht,  erschrocken ;  vgl.  fdiiraut  wein  «-  sich  schämen,  d"  Nosn  hauch  trogn  = 
stolz  sein,  $n  Ku9pf  htnkn  tau9  »s  niedergeschlagen  sein  u.  a. 

s)  Nordbdhm.  (Gabel):  Tieze  Hejmt  II  85  (der  Kaffee)  ging  .  .  .  tunn  Assen.  Über 
gaUr  mm  »laaten,  gesagt  werden«  bei  der  indirecten  Rede. 

*)  Stehen  ^  kosten  in  der  Elbogner  Chronik,  z.  B.  S.  14  Z.  12  v.  o.:  hat  dy  vam 
Eibegen  nicht»  ggstandim  (-«  gekostet,  heutzutage  neks  kosf).  Schemen  wird  im  Volksdialekt 
kaum  jemals  mit  dem  Infinitiv  verbunden.    Über  mi9  schärt{s)  ^  55«   i  ^. 

')  Letzteres  ■■  stark  rauchen,  dampfen.  Nicht  nur  der  Raucher,  auch  heißes  Wasser 
du9wäi  Neobaner  Erzgeb.  Ztg.  X  249. 
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1^2  i  '52 — 154.   IV.  Wortclassen.   2.  Verbum. 

2.  Umgekehrt  können  transitive  Verba  eine  absolute  Bedeutung 
gewinnen,  und  zwar 

a]  eine  subjective:  däc/in  (backen),  dräu{d)n  (braten),  kocAn  (der 
Ofen  dec/it,  brdti,  kocht  gout  =  liefert  gutes  Gebäck,  guten  Braten,  macht 
schnell  kochend);  'dskölln  (auskühlen,  ein  heißer  Gegenstand  kdllt  as)\ 
liältn  {s  Touch,  a  Strik  hält  =  zerreißt  nicht);  schrdi{b)m,  gelegentlich 
auch  zäichfUf  maln  {cP  Fedan  oder  («T)  Tinkn  schrdibt  nut)\  schnäi[d)n 
[s  Mess9  schnäidt "=1  hdii  eitle  gute  Schneide);  schü{d)n  {drdssn  schütt  -jrr 
regnet  es  in  Strömen);  schtöißn  [Kd)  Tu?  schtoiBt  tiht  teat);  seah,  käi?n, 
schmeckn  haben  wie  im  Nhd.  außer  der  transitiven  Bedeutung  auch  den 
absoluten  Sihn  ich  habe  Gesicht,  Gehör,  Geschmack  {Geruch);  wäschn 
[cT  Shiftn  wescht  gouf), ') 

In  einzelnen  Fällen  streift  der  subjectiv- absolute  Sinn  solcher  tran- 
sitiven Verba  an  einen  passiven  oder  medialen,  so  bei  hhißn  1=  dici, 
sejh  —  viäeri,  aussehen,  sich  ausnehmen:  Egerer  Fronl.  6094  I^ui  dich, 
wie  sichstu  nuP^)  De?  siaht  ivöi  sH"  Broiida,^) 

Dasselbe  gilt  von  melken  (transitiv  und  intransitiv  Milch  geben, 
z.  B.  gout  melkn),^)  schhgn  {Jiischlogn  =  hinfallen),  brechn  (=  sich  er- 
brechen), rdißji  {=  zerrissen  werden),  schöißn  (=  sich  schnell  bewegen), 
ssüaln  {dös  züdt  neks  =  das  zählt  nichts,  nützt  nichts),  offhnga  (=  den 
Anfang  nehmen),  vereinzelt  blhusu  {Trumpe{d)n  wenn  blhusn  Urban  Fr. 
Kl.  S.  58,  2),  vahdgln  (=  verhagelt  werden  HTV  S.  363  N.  836).  Bei 
einigen,  wie  bei  blätchn  {d  WescK  blaicht  schäi"  =  wird  weiß,  gegenüber 
transitivem  Wesch'  bläichn),  glöu?  (glühen,  transitiv  und  absolut),  hhln 
(heilen  und  heil  werden)  liegt  ein  Zusammetifallen  verschiedener  Bil- 
dungen (intransitiver  auf  -in  und  transitiver  auf  -jati]  der  Bedeutungs- 
erweiterung zugrunde. 

b)  Die  Verba,  welche  den  Übergahg  aus  der  relativen  in  die  objectiv- 
absolute  Gruppe  zeigen,  wurden  schon  oben  (S  37»  i»  z.  B.  schlachten  n 
Schweinschlachten  u.  s.  w.)  aufgezählt. 

;^  153.  Bezüglich  des  Überganges  und  der  Verschiebungen  zwischen 
den  beiden  Arten  der  relativen  Verba,  den  transitiven  und  intransitiven, 
zeigt   die    Mundart   der  Schriftsprache   gegenüber   wenig  Besonderheiten. 


1)  Dieselbe  doppelte  Bedeutung  zeigen  backen,  braten,  kochen,  hatten^  schiieOen, 
schreiben,  »eichnen,  schütten,  schmecken  im  Baseist.  (Binz  {   154),  z.  Th.  auch  im  Ost. 

•)  Auch  in  der  Schriftsprache  seit  dem  16.  Jahrhundert  nicht  selten.  Belege  bei 
Sanders  WB  11  2,  1061.  Schmeller  II  245.   Lambel  Mitth.  XXXV  Bell.  S.  69. 

•)  Etwas  iässt  schön  (statt  si?ht  oder  staiht  schär)  ist  unbekannt.  Der  Schein  der 
passiven  Bedeutung  kann  immerhin  aus  einer  rein  activen  Verwendühg  hetvorgegangen  sein : 
sehen  =*  aus  den  Augen  sehen:  Grimm  Gr.  IV  55.  In  unserer  Mundaft  bezeugt  den  Ursprung 
aus  der  activen  Bedeutung  auch  der  Umstand,  dass  das  Verbtim  gleich  dem  trans.  se7h  auch 
mit  ipt  (mit  Acc.)  verbunden  wird.  Jemand  shht  in  fr?  G'schidcht  (*»  er  sieht  aus  wie  einer 
aus  dem  Geschlechte)  oder  in  <P  Frdindschafi  (=  Verwatidtschaft) ;  ebenso  oöst.  Vgl.  «ach 
oberbayr.  ddzuäschaug'ng  ■=■  dem  Ansehen  nach  (dazu)  passen:  DM  III  172,  17.  Medial  im 
Oöst.  siagst  di  anssi  =  hast  du  Aussicht,  hoffst  du,  gut  drauszukommen  ? 

*)  Mhd.  meichen  trans.  und  intrans.  Adj.  melch  a=a  milchgebend  Schmdler  I  159t 
Kämt.  Lexer  DM  III  469.  Kämt.  WB  189.  Frischmelk  =  frische  Milch  gebend  ist  henne- 
berg.  DM  III  231,  5. 


A.  Bedeutung.    Vollverba:  absolute  und  reUtive;  reUexive.  X3^ 

Einfache  intransitive  Verba  werden  auch  im  Dialekte  durch  Zusam- 
mensetzung mit  Partikeln,  besonders  mit  be-  {sckrdip  —  b'schräis^  nöißn  — 
b^tünßn,  benießen:  Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  I  232,  schläufm  — 
b'scA/äu/m  u,s.v/.)  oder  in  Verbindung  mit  adverbialen  Bestimmungen,  z.  B. 
mit  aus  zz  zu  Ende  vielfach  transitiv :  Baiers  Chronik  939  biß  er  das  viertl 
jar  aussitz  (absitzt);  ähnlich  auch  mit  dem  Reflexivpronomen:  De9  haut 
se  (sich)  was  asg'späsi^t  (ist  bis  zur  Ermüdung  spazieren  gegangen).  Auch 
in  asgäißr  {ausgehen)  =:  erfahren,  inne  werden,  oder  asstäi/t  {ausstehen) 
liegt  der  übertragenen  Bedeutung  dasselbe  aus  zugrunde. 

Im  ganzen  sind  transitive  und  intransitive  Verba  desselben  Stammes 
ebenso  oft  zusapimengefallen  wie  im  Nhd.  Die  Unterschiede  zwischen 
dorren  und  dörren,  hangen  und  hängen  (im  Baselstädt.  noch  erhalten :  Binz 
j5  1 54)  sind  ebenfalls  verwischt ;  dürm  =  dürr  machen  und  dürr  werden, 
heng9  =  /langen  und  hängen  (im  Passiv  ist  umgekehrt  auch  lihnga  =  hängen : 
hhud  a  .  ,  ,  so*  Kappl  draf  ^hhnga,  Lorenz  S.  19.  Ad^hänga  bin  ih  wöi 
a  Kiadn-hund  Lorenz  S.  25.')  Vgl.  Elbogner  Chronik  S.  64  Z.  19  f.  v.  o. 
unsere  stete  insigl  ...  an  diesen  brief  gehangen  haben  und  so  öfter). 
Erbalten  ist  der  Unterschied  zwischen  ersticken  und  erstechen  {dssteckn), 
z.  B.  Egerer  Fronl.  1075  Die  /tat  ir  kindt  im  pett  er  steckt  und  so  noch 
heute;  vgl.  auch  mi  steckt  's  [^  30),  ebenso  zwischen  truckn^  =  trocken 
werden  und  trückn?  =  trocken  machen^)  (aber  auch  nicht  durchwegs] 
Neubauer  Id.  S.  24.  In  den  meisten  Fällen  wird  das  Factitivum  durch 
die    Umschreibung    mit    mhchn    ersetzt:    thut,    schäi*,    ho9ß     (heiß)    ;;/. 

(S  T50,  12). 

• 

j5  154.  Reflexive  Verba.  a)  Ausschließlich  reflexiv  (und  zwar 
der  Schriftsprache  fremd  oder  minder  geläufig)  sind  se  hign3  (s  haut 
se  wos  g'äigni  zz  es  hat  ein  geheimnisvolles,  übernatürliches  Zeichen  ge- 
geben, z.  B.  als  Ankündigung  eines  Todesfalles) ; ')  s.  b^gäugn  =:  s.  be- 
trügen ;  s,  bäran  =  s.  strecken,  s.  brüsten ;  ♦)  s,  g'ähn  (mhd.  gähen)  =  s. 
beeilen,  eilig  wegbegeben  {Jetzt  hat  sich  der  Tauber  von  der  Täubin  weg 
gaht,  HTV  S.  170  N.  122  Schwand  bei  Falkenau) ;  s,  gif  tu  zz  sich  ärgern ;  •) 
j.  grau?  {i  grau  mi  Urban  As  d.  H.  S.  126,  4);  s.  d^krdizing?  zz  s.  in 
Klagen,  Anstrengungen  erschöpfen ;  s,  kuschn  =  s.  still  verhalten  (von 
Hunden:  Lorenz  S.  28);  s.  hduchn 'S!  {%\z\C)  niederhocken  (Lorenz  S.  35); 
s,  hudln  zz^\z\i  schmutzig,  indiscret  beim  Spiele  betragen  (DM  VI  172); 
s,  muckn  oder  muksn  •)  =  einen  Laut  von  sich  geben,  sich  rühren ; 
j.  pölln  zz  s.  aufwerfen  (z.  B.  vom  Fußboden  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  247) ; 
s,  refin  {sua  lang  ih  mi  refln  käd  Lorenz  S.  7)  oder  s,  rippin  (Neubauer 
Erzgeb.  Ztg.  X  271)  =  s.  rühren;  x.  schmäug-ßn  {oSschm.)  =:  sich  an- 
schmiegen ;    s,  schmuckn  [schmückn)   in    derselben   Bedeutung,    oder  =  s. 


1)  Im  Plattd.  ist  hangen  «»  kaftgeu  and  hängen:  DM  II  313. 
»)  Baselstädt.  trockne  —  tteckne  Binz  §   154. 

•)  Vgl.  \  30,  2. 

«)  Ebenso  im  Tir.  Schöpf  DM  IV  69.  Tir.  Id.  31.  Schmeller  J  9S4.  Scbles.  $ieh 
brotten  Knothe  WB  150.  Bro^zig  aufgebläht,  prahlerisch,  ist  auch  egerl.  (SchmeUer  I  376). 
Gleichbcdenteod  ^^^  ^*  grauQ  mhchn. 

*)  Auch  öst.  Nordböhm.  s.  näUai^  [dos  nättat  mich  Knothe  Marlcersd.  Mundart  B.  87]. 
sowie  nöst.  dös  siiri  mi  (auch  d.  stiri  913  's)  ^^  das  ärgert  mich  ist  unbekannt. 

")  5.  giftn^  s.  ddkraixign^  s.  guschn  (auch  absol.  g,)^  s.  muksti  auch  Öst. 


I^^  g  154.  IV.  Wortclassen.  2.  Verbum. 

ducken  (HTV  S.  197  N.  175  Str.  4.  Neubauer  Idiotism.  S.  95);  ') 
s.  v?5chnhppfn  *)  =  in  der  Übereilung  etwas  heraussagen  (Neubauer  Erzg. 
Ztg.  X  249) ;  s.  oTschousUn  =  sich  einarbeiten ;  *)  s,  tummln  =  s.  beeilen ;  ^) 
j.  tusn  =  s.  still  verhalten ;  s.  vpwäln  =  verweilen ;  s,  widan  =:  s.  sträuben 
(Elbogner  Chr.  S.  21  Z.  6  v.  o.  S.  37  Z.  9  f.  v.  u.  S.  60  Z.  i  f.  v.  o.*) 
Neubauer  Idiotism.  S.  107);  j.  mat  vawissn  =  sich  nicht  besinnen;*) 
j.  dazolchn  =  sich  in  Scheltworten  ergehen,  sich  in  den  Ärger  hinein- 
reden. Die  hiehergehorigen  reflexiven  Impersonalia  sind  §  30,  2 
aufgezählt  worden. 

b)  Nicht  bloß  reflexiv,  sondern  auch  mit  anderen  accusativischen 
Ergänzungen  (oder  ohne  Ergänzung)  können  folgende  Verba  gebraucht 
werden :  s.  oS'fäng^  (neben  o/f,) ;  s,  fuksn  =  sich  ärgern  (Neubauer  Erzg. 
Ztg.  X  249) ;  s,  ge{b)m  (eine  Krankheit,  ein  Schmerz  gitt  se  =  nimmt  ab, 
hört  auf);  s.  vaglSckn  =.  s.  vertragen  (HTV  S.  213  N.  204  6  V.  12 
Eger-Plan) ;  s,  dazou  /to(b)m  (s.  dazu  haben)  =  s.  beeilen ;  s.  affiähn  (nicht 
bloß  in  der  Wendung  da  hört  sich  alles  auf) ;  j.  vaköUn  =:  sich  erkälten 
(gewohnlich  als  Austriacismus  bezeichnet,  aber  auch  außerhalb  Öster- 
reichs bekannt;  Sanders  Z.  f.  d.  Spr.  1895  S.  169);  s.  ofUgn  (neben 
o/'zäign)zz,  s.  (die  Kleider)  anziehen;")  s,  mhsckbn  {Mhscküts  enk!  GäUi^ 
mäschi?  de!  =  packt  euch,  packe  dich);  *)  s,  v?mou[d)n  {wea  hält  si  dös 
vcnnoutK  (vermuthet)  E.  J.  XIX  135);  J.  mhchn  und  s,  tau  {'s  möcht  oder 
tont  se  =  es  geht  an) ;  s.  afmächn  wie  im  Nhd.,  auch  s,  wäü?  m.  =  weiter 
gehen ;  s,  moh  (mühen)  =  s.  beeilen ;  s,  rama  =  s.  davonmachen  (mhd. 
ez  rümen ;  ram  de  =  pack*  dich) ;  s,  rhisn  [Räis'  di  nea[r)  id{n)  =  geh 
nur  fort  HTV  S.  331  N.  555  Eger);  s,  räißn  (um  etwas)  =  heftig  nach 
etwas  begehren,  sich  um  etwas  bewerben,  auch  s.  z*räißn  (mit  etwa.««, 
gewohnlich  negativ  dea  z'rdißt  se  grod  a  niat  mit  d?  Arwat  =  der  thut 
sich  mit  der  Arbeit  auch  nicht  wehe) ;  s.  schickn  =  sich  beeilen  {Ho  i  mi 
sua  g schickt  Urban  As  d.  H.  S.  290  N.  580),  =  sich  treffen  {^enn  S9  sc 
schickt  =  wenn  Gelegenheit  ist,  wenn  es  sich  trifft,  fügt,  wenn  es 
passend  ist,  auch  %vdi  se  d  Riad  sua  schickt  =  wie  die  Rede  so  darauf 
kommt  E.  J.  IX  154),  auch  =  sich  fügen  (in  etwas)*)  oder  =  sich  an- 
stellen (zu  etwas,  z.  B.  schick  da  niat  sua  tälkat  dazoul  Vgl,  Egerer 
F*ronl.  5278  f.  Wie  sollen  wir  uns  nun  schicken^  Wen  die  seil  ist  ganz 
dicke) ;  s.  zouschickn  =  s.  (übel)  zurichten,  z.  B.  verletzen,  beschmutzen 
u.  dgl. ;  s.  oaschmia{r)n  =  betrogen  werden  (auch  s.  oder  einen 
anderen  asschm,) ; '")  s.  og-senga  (ab-gesegnen)  =  Abschied  nehmen  {Hei{n)t 


>)  Ebenso  ▼orarlb.  s.  schmocha  DM  HI  399,  29. 

*)  Auch  Ost. 

3)  Ebenso  fränk.  DM  VI  329,  351. 

*)  Auch  Ost. 

*)  In  der  Elbogner  Chronik  auch  s.  antreffen  \  was  sieh  antrift  =  was  betrifft  S.  61 
Z    21.  26.  31   V.  o. 

•)  Ebenso  im  Deferegg.  Hintner  S.   242. 

*)  Auch  Ost.;  schon  mhd.  (mhd.  Wb.  I  991^,  20  ff.)  und  im  älteren  Nhd.  (DWB  I 
395   f.)  nicht  ungewöhnlich. 

')  Auch  tir.  (Set.  Johann):  maschiats  önk  aussi  DM  IV  81,  7« 

»)  Vgl.  Th.  Storm  Ges.  Sehr.  VII  (1891)  22  »WUIst  du  dUh  schicken,  Ninrich!^ 
sprach  sie  (Margreth,  da  Hinrich  durchaus  verlangte,  sie  solle  neben  ihm  im  Wagen  sitzen) 
/eise  .  .  .    noder  sollen  wir  ein  ander  Mal  mit  Hans  Ottsen  zur  Stddt  fahren? € 

i«)  Nordböhm.  (Alt-Ohlisch)  Schmier  Dich  ock  nej  on!    Tieie  Hcjmt  II  59. 


A.  Bedeutung.    VoUverba:  reflexive.  Iie 

g'säng'  ih  mi  *o  HTV  S.  155  N.  83  Plan,  auch  mit  anderen  Accusativ- 
Objecten:  Da  gesegnet  sie  Voda  und  Mouda  0:  i^Gott  g'segii  Euch  .  .  .« 
=  da  ruft  sie  zum  Abschied  Gott  segne  euch  u.  s.  w.  ebend.  S.  212 
N.  204  a  Lobs  bei  Falkenau) ;  s,  sp{ü)ln  =  spielen  (von  Kindern) ;  s, 
[do^)stäi9n^  s.  (hin)steuem  =  sich  in  bequemer  Weise  hinlehnen,  hinlegen, 
hinstrecken  (Neubauer  Idiotism.  S.  ICX));  s,  wäisn  {-s  wi^d  se  wdisn-=.  es 
wird  sich  zeigen);  ')  s,  'aszoln  ■=,  €\c\i  schädigen  (auch  jemanden •)  lissoln\ 
dös  zolt  se  7ts,  das  zahlt  sich  aus,  rentiert  sich) ;  s.  Böign  {Zöich  de  =  pack 
dich!  De^  haut  se  su^gn!  D^  Wech  söigt  j<?  =  dehnt  sich);*)  s,  o'zöign, 
s.  abziehen  =  sich  ausziehen.  Von  Fremdwörtern  sind  gebräuchlich  s,  b^- 
cumpadian,  sich  »becompagnieren«  =  s.  vertragen  {mh  b?cump^dhn  se  re^t 
gout  mit  ^nhnna) ;  s,  scheni?n,  s.  genieren ;  s.  renti^n  wie  in  der  Umgang- 
sprache.*)    Über  die  reflexiven  Impersonalia  Jj  30,  2. 

c)  Die  Mundart  verwendet  die  mit  er-  {d^-)  und  ab-  (5)  zusammen- 
gesetzten Verba  in  größerem  Umfange  reflexiv,  als  die  Schriftsprache; 
(über  d^'  vgl.  S  ^55)-  ^'  a-läffm,  s,  ö-rennj,  s.  ö-schräi?,  s,  d'be{d)n  =  sich 
durch  Laufen^  Rennen,  Schreien,  Beten  ermüden.*) 

d)  Charakteristisch  sind  für  den  Dialekt  die  große  Menge  person- 
licher Wendungen  bei  Verben  mit  einem  pronominalen  Object  und  einem 
modalen  Adverb,  wo  die  Schriftsprache  nur  unpersönliche  Wendungen 
kennt;  man  sagt  also  nicht  nur,  dem  Nhd.  entsprechend,  däu  däft  s^ 
(=  es)  se  gout,  däu  gäiht  sa «)  se  schiebt,  's  ärwat  se  laicht,  sondern  auch 
/  drwH  me  laicht  {mip  ärwa{ct)n  se  laicht),'^)  du  däTst  de  gout  {diät  däiTts 
enk  gout),  e?  gäiht  se  scho  schwa  [hart),  si  genga  se  scho  schwa,  im 
Plural  der  hoflichen  Anrede  Si  geng?  Inan  scho  schw'd^) 


»)  Ebenso  Vorarlberg.  DM  IV  251,  24. 

*)  Ebenso  nordböhm.   Tiere  Hejmt  n  20    Dar  hot  se  (=—  sie)  ober  nobel  ausgexohlt! 

*)  Hingegen  nicht  ss  aSgem  wie  im  oöst.  Mtag  di  net  aso !  beeile  dich !  Dd  Weg  ziagt 
se  ist  auch  öst. 

*)  Hingegen  fehlt  unserer  Mundart  das  bayr.-öst.  do  fait  si  nix  [da  fast  sä  si  nit\ 
rorarlb.  9S  feit  s^  nii  =*  es  ist  wirklich  so  DM  UI  214,  21).  Viele  der  angeführten  Verba 
(vgl.  S.  133  Anm.  6)  sind  auch  im  öst.  reflex.:  s.  anfanga  oder  anfanga,  s.  aufhern  oder 
au/kern,  s.  anlegn,  s.  austahlen  u.  es  t,  s.  aus,  s,  reißen  u.  zrreißn,  s.  schickn  (decet  und 
aävenit),  s.  spüht,  s.  tiagn  (Anm.  3).  Abweichend  vom  Nhd.  (aber  übereinstimmend  mit  dem 
Kfhd.)  ist  tgtiX,  wunn9n  (wundem)  reflexiv  und  intransitiv:  Egerer  Fronl.  1^20  Nicht  wunder ^ 
deu  ük  tu  dir  küm,  B.  d.  P.  u.  K.  I  56  wal  (während)  a  nu  sua  redt  u  wunnat  (seiner 
Verwunderung  Ausdruck  gibt).  Im  Egerer  Fronl.  auch  wenden^  sich  wenden:  57^5  ^  Jhesu 
CriUt  nit  von  uns  went !  (ähnl.  mhd.). 

*)  Im  Deferegg.  wird  das  o  verstärkt :  di  Lent  d ;  z.  B.  Hittz  hdb*m  mar  ins  schu9n 
iitäne  Jbhr  hintananda  ö9rU  di  Lent  b  Kourn  gikäft  =  jeUt  haben  wir  uns  schon  einige 
Tahre  hintereinander  fast  >die  Lende  ab«  («s  xu  Tode)  Korn  gekauft:  Hintner  S.  48 
^nm.  31. 

•)  iW>  «=«  man  (statt  es),  wie  es  im  Oöst.  vorgezogen  wird  (da  geht  mi  si  leicht,  hart 
neben  sd  si)^  ist  daneben  auch  unserem  Dialekte  geläufig.  Im  ungr.  Berglande  Atet  wiinich 
reid  lebt  man  sich  diu  ser  gutt  Schröer  Versuch  S.  28  [278]  Str.  3. 

^)  Das  an  die  slavischen  Sprachen  sowie  an  das  Griech.  erinnernde  Eindringen 
der  3.  Pers.  Plur.  des  Reflex,  in  die  i.  Pers.  (aber  nicht  in  die  2.  P.,  wie  es  sonst  wohl 
auch  vorkommt,  vgl.  Grimm  Gr.  IV  36  f.  49),  findet  ein  Seitenstück  in  dem  Eindringen 
des  Possessivs  der  3.  Pers.  Sing.  söT  in  den  Plural  (=»  ihr):  döi  ho{b)m  söT"  Traid  scho 
dfhoim» 

•)  Vgl.  Sie  sttuten  Ihner  a  besser  Schlögl  Wiener  Luft  S.   126. 


jj5  i  ^SS'  IV'  Wortclassen.  2.  Verbum. 

Von  diesen  Fügungen  sind  jene  zu  trennen,  in  denen  das  prädica- 
tive  Adjectiv  oder  Adverb  oder  der  Präpositionalausdruck,  der  neben 
dem  pronominalen  Objecte  steht,  das  Resultat  der  Handlung  ausdruckt: 
/  ärw^t  me  Iddeht  oder  krofk  ss  ich  mache  mich  durch  Arbeiten  leicht, 
krank;  vgl.  i  lack  me  bugUt  {buchßhd)^  kröpf at^  g'sckeckat^  e?  ärwH  se 
ß'sehändn.  Diese  Construction  ')  ist  nicht  auf  reflexive  Objecte  beschrankt : 
E^  drwH  s  Pfi  B'schhndn. 

e)  Endlich  verdient  ausdrücklich  hervorgehpben  zu  werden,  dass 
die  Verba  s.  '^df)henkn  (s.  hängen),  s.  Unna  (lehnen),  s.  Ugn^  s.  setzn, 
f.  stölln  in  unserer  Mundart  durchwegs  n^ben  den  Jntran^tiven  häng?^ 
loin^y  lign,  sitzn,  stäitt    im  Gebrauche  sind.*) 

5  155.  In  Bezug  auf  den  Ausdruck  der  imperfectiven  und 
der  perfectiven  Actionsart^)  herrscht  zwischen  Mundart  und 
Schriftsprache  im  allgemeinen  Übereinstiipmung. 

I.  Unter  den  Präfixen,  durch  deren  Vorsetzung  ein  einfaches 
Verbum  aus  der  imperfectiven  (dauernden)  Actionsart  in  die  vollendete 
übergeführt  werden  kann,  steht  auch  in  unserer  Mundart  er-^  egerl.  d?-  *) 
obenan,  und  ^war  wird  hiebei  das  Hauptgewicht  auf  den  Augenblick  der 
Vollendung  gelegt-  Die  von  Nagl  (RDana4  S.  260  zu  V.  303)  unterschie- 
denen Bedeutungen  sind  auch  im  Egerländischen  lebendig.  Das  Ziel,  bis 
zu  welchem  die  Handlung  geführt  wird,  ist  entweder 

a)  das  verbale  Object;  so  in  d^se^h^  dduksn  (ersehen,  auskund- 
schaften Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  270),  dssehmeckn,  daphckn^  d^rhppm^ 
d^be{d)n  (etwas  durch  beharrliches  Beten  von  Gott  erlangen),  dpsckwitsn 
(das  Hemd  durchschwitzen,  auch  se  daschw,  =  sich  erhitzen,  so  dass  man 
in  Schweiß  geräth;  vgl.  s,  öschwitzn),  d^gäifT  (eine  Wegstrecke  von 
mehreren  Stunden  ergehen),  d?essn  (aufzuessen  vermögen),  d^fiu{b)m, 
d^längB^  d^drTihn  (ein  Rad  u.  dgl,  zum  Drehen  bringen  u.  a.) 

b)  oder  der  höchste  Grad  der  Handlung,  der  zu  einem  neuen 
Effecte  führt:  dpschtdgn^  d^schmäißn  (durch  Schi,  Werfen  tödten),*) 
djfräisn,  dshung^n  u.  s.  w. 

c)  Das  Ziel  ist  die  Vollendung  der  Handlung  selbst:  rf*?-(oder  bp-) 
niächn  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  246;  vgl.  (niemand  fr^^)  w'oi  (öf)  GnthiT 
dös    (den    Bau    von    Schulhäusem)    bamhcht   (erschwingt)    Zedtwitz    Wos 


1)  Auch  oüst. 

*)  Das  Baseist.  besitzt  wohl  häftgeny  ifgen,  setzen  u.  s.  w ,  gebraaeht  sie  aber  nicht 
reflex.,  sondern  an  ihre  Stelle  treten  regelmäßig  die  Intransitiva  koMgen^  litgen^  siHen  u.  s.  w. 
Binz   2   155. 

3)  Miklosich    Vergl.  Grammatik  d.  slav.  Spr.  IV»    (Wien  1883)    268  ff.     Wunderlich 

Satzbau  S.  25  iT. 

*)  Der'  statt  er-  ist  seit  dem  13.  Jahrh.  in  ober-  and  mitteld.  Denkmälern  sietnlich 
häuüg  :  Weinhold  Mhd.  Gr.*  J  302;  noch  heute  im  B^yr.  Schnaeller  I  531  f.,  im  O.-  and 
Nöst.  Nagl  Roanad  S.  260  V.  303 ;  im  Kämt.  Lexer  DM  II  244.  Kämt.  WB  58;  im  Tir. 
Schöpf  Tir.  Id.  S.  So;  im  ungr.  Bergl.  Schröer  WB  43  f.  [253  iX  Im  Maine,  ist  die  Präfi- 
gierimg  überhaupt  spärlich  ausgebildet  (nur  ver-  und  in  einigen  Fällen  se-) ;  Reis  11  |  9. 

*)  Vgl.  fränk.  Di  Sunnd  der  scheint  (»erscheint«)  ah'r  dn  Lab  (Laib)  Brat  dfs  si  •» 
äerrä^'nt  (»erregnet«)  DM  VI  324,  361  (Sprichwort). 


A.  Bedeutung.    VoUverba:  reflexive;  imperfect.  und  perfect.  Actionsart.  {9^ 

Funklnogln.  S.  138  Str.  Sy;  vgl.  Aladah.  S.  16;  *}  d?sogn  {dös  is  nipt  sjn 
d?sogn) ;  djh'öi\d)n  [dös  Mäi(d)l  is  ni$t  z?n  d^höi(d)n), 

d)  Dj'  bezeichnet  neben  dem  Reflexiv  eine  Rückwirkung  der  ge- 
steigerten Handlung  auf  das  Subject,  die  sich  als  Ermüdung  oder  Selbst- 
vergessenheit äußert  (Nagl  a.  ^.  O.  c) :  Dej  drwht't  se,  d^zolcht  j.,  d^kräi- 
zin£^  s,  (ärgert,  grämt  sich  matt,  müde\') 

2.  In  Bezug  auf  die  Partikel  ge-j  die  namentlich  im  Mhd-  die  per- 
fective  Aqtionsart  bezeichnet  (wobei  jedoch  der  Nachdruck  auf  die  Dauer 
nach  der  Vollendung  der  Handlung  fällt),  verhält  sich  die  Mundart  im 
ganzen  wie  die  gegenwärtige  Schriftsprache.  Die  mhd.  teniporale  Be- 
deutung des  Augmentes  ist  erloschen  und  auch  nach  den  HilfszeitM^ortem 
bevorzugt  unsere  Mundart  die  Bildungen  mit  ge-  in  keiner  Weise,  wie 
z.  B.  das  Fränkisch-Hennebergische  dies  jetzt  noch  thut  (DM  HI  124, 
2  a).^)  Hervorzuheben  sind  die  im  Nhd.  ungebräuchlichen  Bildungen 
g-fexun  (vexieren);  i g*fräi  me  und  *5  gfräit  me  (HTV  S.  175  N.  131); 
'S  g'lhngt  (neben  längt  oder  kleckt) ;  d^g^längi  =  erreichen  (Urban  Fr.  KL 
S.  156  Str.  12);  g-rwi[d)n  (mhd.  {ge)HÜUn)  zz  Vergnügen  bereiten  (Neu- 
bauer Idiotism.  S.  64) ;  g'räu{d^)n  zz  entrathen  {dos  kof  r  e  grhu[d)n) ; 
g-sckwäign  (auch  mhd.)  =  zum  Schweigen  bringen  (Neubauer  Idiotism.  S.  66) ; 
g'scfnvflln  {mhd.  geswelUn)  =7  anschwellen  (Neubauer  cbend.  S.  67);  g^se^h 
(/  g^si^h  neks.  Vau  koi  ms  neks  g*sesh  Urban  Fr.  Kl.  S.  93  Str.  8) ; 
(P^)^sefigs  (mhd.  einen  gesegenen,  einen  zum  Abschiede  segnen,  vgl. 
S.  1 34  f.) ;  g'spiUn  =1  verspüren ;  g-siädings  oder  g'stä{d)n  =  stille  machen ; 
^j/(i^y«  =  stille  machen,  befriedigen  (HTV  S.  37  N.  56  a  Westbohmen, 
Neubauer  a.  a.  O.  S.  6*^) ;  vereinzelt  dös  g'schhdt  ncks ;  ferner  g'schaffnt 
(Wolf  Volkslieder  S.  78  Str.  6  Was  i  'n  tag  g' schaff  u  vollend) ;  g'stärm  = 
starr  werden  u.  a^*) 


•)  Ähnlich  alem.  gemachem  VVinteler  Kerenzer  Mundart  S.  206  XIX,  10. 

')  Df'  vertritt  im  Egerl.  gelegentlich  auch  andere  Präfixe ;  so  zer-i  mein'  äafressena 
(zerfressenen)  Ba^el  HTV  S.  61  N.  89  (Böhmerwald).  Eh  ich  dös  Kingel  hergibt  Viel  Heber 
dabeit^  ich's  af  Stü€k  (unmittelbar  darauf  dös  Kwgel  zerbeißen)  HTV  S.  182  N.  145  (Lobs 
bei  Falkenan);  d9  ist  auch  m^  ver-^  über-,  be-x  di-picht  (mit  klebrigen  Substanzen  be- 
schmiert),  dp-trenU  (mit  Getränken  oder  Speisen  bespritzt),  df-zu^gn  (mit  Koth  überzogen, 
von  Saome  der  Kleider,  die  durch  den  Schmutz  gezogen  wurden).    Vgl.  dazu  DWB  II  loil. 

*)  Im  Mainz,  besteht  zwischen  perf.  und  imperf.  Actionsart  überhaupt  zumeist  kein 
Unterschied  mehr:  Reis  II  |  9.  Aoch  im  Baseist.  ist  der  Unterschied  zwischen  Simplex  und 
Compositpm  geschwunden.  Wo  beide  Formen  nebeneinander  vorkommen,  haben  sie  in  der 
Regel  eine  gftp^licfo  verschiedene  Bedeutung  (wie  falUn  und  gefallen) :  Binz  \  156.  Über  die 
Zusammensetzung  mit  ge-  vgl.  Reiflerscheid  Ergänzungs-Bd.  zur  Z.  f.  d.  Ph.  S.  319—446. 
Pietsch  PBB  Xm  516  flf. 

*)  Hie  und  da  hat  sich  auch  in  Mundarten  das  ge-  so  festgesetzt,  dass  das  Simplex 
in  Vergessenheit  gerathen  ist ;  so  in  g' schauen  in  der  Saaner  Mundart  DM  VI  403,  8.  Über  ge- 
in  obcrdi  Mnndvten  SclwpeUer  MB  bes.  \  982.  984.  1057  ^W  I  857  f.  Über  die  bes.  im 
Thüring.  und  Henneberg,  häufigen  Verba  mit  ge-  vgl.  DM  I  123  (mit  weiteren  Ver* 
Weisungen). 


j^8  g  156.  157.   IV.  Wortclassen.    a.  Verbum. 

B.  Formen  des  Verbums. 

a)  Genera. 

I.   Activum. 

^156.  I.  Die  Umschreibung  durch  das  Particip  Präs.  mit 
seiHf  welche  wie  im  Lateinischen  und  Griechischen  und  auch  im  Mhd. 
zum  lebendigen  Ausdruck  der  Dauer  dient,')  ist  dem  Dialekt  wie  der 
Schriftsprache  bis  auf  jene  Fälle  fremd  geworden,  in  denen  das  Particip 
adjectivische  Bedeutung  angenommen  hat :  ')  Döi  schd'  (f  längst  Zeithink€ul 
wha  Lorenz  S.  17;  jemand  ist  ässe^ch^d  (prägnant:  kränklich  aussehend); 
Fleisch  ist  schmeckjd  u.  dgl.  Der  adjectivischen  Auflassung  des  Particips 
wird  dadurch  Vorschub  geleistet,  dass  die  Participialendung  -?d  {-nd  nur 
vereinzelt,  z.  B.  g-se^hnd  =  sehend  Neubauer  Idiotism.  S.  6^)  mit  der 
adjectivischen  Endung  Jt-=iicht  und  ^tzzig  zusammenfällt.') 

2.  Den  Zustand,  die  imperfective  Actionsart,  lässt  auch  die  Um- 
schreibung des  Activs  durch  präpositionale  Wendungen  scharf  hervor- 
treten wie  im  Steigen^  im  Fallen  sein.  Unser  Dialekt  kennt  diese  Um- 
schreibung in  viel  weiterem  Umfange  als  die  Schriftsprache;  er  sagt  in 
Schimpf m^  in  Trinhi,  in  Arw?tn,  in  GäifC  {drin)  saT.^)  Das  letztere  kann 
nicht  nur  heißen  »bereits  im  Gehen  (unterwegs)  sein«,  sondern  auch  »im 
Begriffe  sein  zu  gehen,  aufbrechen«,  was  besonders  im  Prät.  hervor- 
tritt :  /  ivo^  grod  in  Gäili  [iturus  eram).  Neben  in  wird  auch  üw^  mit 
dem  substantivierten  Infinitiv  in  derselben  Bedeutung  gebraucht. 

3.  Zum  Unterschiede  vom  dauernden  Zustande  wird  der  Eintritt 
einer  Handlung  oder  eines  Zustandes  in  prägnanter  Weise  durch  das 
Particip  Präs.  mit  werden  bezeichnet  *}  (nhd.  nur  noch  vereinzelt  z.  B. 
brennend  werden).  Wendungen  wieöitsJ  bin  e  läff^d  wop'n  (=  jetzt  begann 
ich  zu  1.)  lassen  sich  mit  mhd^  do  wurden  sie  trinkende  (Paul  Mhd.  Gr. 
j5  287  Anm.  i)  vergleichen.  Ähnlich  sagt  man  hupf^d  wcfn  (E.  J.  HI 
1 20),  bisn?d  %v.  ■=.  wie  toll  herumrennen  (vom  Viehe :  Neubauer  Idiotism. 
S.  42),  nhtz?d  w,  =  schläfrig  w.  (v.  nhtzn  Neubauer  Idiotism.  S.  85), 
gäih)9d  zu.  (vom  Wagen  E.  J.  X  162,  oder  vom  Rad  einer  Maschine* 
u.  dgl.},  rdffjt  w.  =  ins  Raufen  gerathen  (Zedtwitz  Wos  Funklnogln. 
S.  54  Str.  5},  rinn?d  w.  (von  Gefäßen,  z.  B.  HTV  S.  196  N.  174  Lobs 
bei  Falkenau),  stolparat  w.  sowie,  den  unter  i.  genannten  Umschreibungen 
mit  sein  entsprechend,  hinkad^  asse?chad^  schmeckad  u.  s.  w.  «£/.•)  Dem 
passiven  oder  intransitiven  Sinne  dieser  Umschreibungen  entspricht  die 
Verbindung  von  mächn  mit  dem  Particip  Präs.  als  active,  transitive  Ver- 
bindung :  Brcnnad  mächn  [Sthdkubi . . .,  ddi  d  Menschn  habrinnad  mächn 


1)  Grimm  Gr.  IV  4  f.  Paul  Mhd.  Gr.  g  287.   Wunderlich  Satibau  S.  37. 

')  Diese  Umschreibung  ist  auch  dem  Ost.  nicht  fremd. 

•)  Darüber  vgl.  g  232,   i,    wo  auch  die    in  der  heutigen  Mundart  üblichen  Participia 
Präs.  angeführt  sind. 

*)  Ebenso  öst- 

*)  Ebenso  öst. 

•)  Sehr  ausgebreitet  sind  diese  Verbindungen  im  Ostlech.   Schmeller  §  975. 


B.  Formen,   a)  Genera.    l.  Activum.  I^O 

kiinna  Lorenz  S.  13),  hupf^d,  Idffat^  btsn^d,  gä£Ji)9t^  lach?d  mhchn  (beson- 
ders im  Imperativ  mhch  tne  ni?t  läc/udiy)  Dass  auch  tu  bleiben  (wie  im 
MittelniederL)  das  Particip  Präs.  gesetzt  würde  {blif  slapende  Grimm 
Gr.  IV  9),  habe  ich  in  unserer  Gegend  nicht  beobachtet.  In  der  Dialekt- 
literatur finden  sich  einzelne  Beispiele  hievon:  Er  setzt  sich  und  bleibt 
sitzet  schöi  (Grübel  »Der  Buchhalter«  Str.  21,  Nürnbergs  Dichterkranz 
S.  18).')  AufTallend  häufig  ist  die  Verbindung  bei  Zedtwitz:  sitzat  z' 
bleibm  Wos  Funldnogln.  S.  29;  mou  lieghat  bleibm  ebend.  S.  107  Str.  3, 
Aiadah.  S,  71  Str.  3.  S.  118  Str.  55;  wa  s  lebat  bliebm  ebend.  S.  13 
A  gouta  Bazohling  Str.  2;  ptchat  bliebm  ebend.  S.   109  Str.   18.') 

4.  Die  in  der  älteren  Sprache  mit  dem  Infinitiv  sowie  mit  den 
beiden  Participien  mögliche  Umschreibung  durch  kommen  (Grimm  Gr.  IV 
8  und  1 26,  7)  hat  die  Mundart  wie  die  Schriftsprache  nur  noch  mit  dem 
Particip  Prät.  Pass. :  Ikum  gfo^n^  g"f't{d)n^  '^äng^,  g'loffm^  g'rennt,^)  Vom 
einfachen  Activ  unterscheidet  sich  diese  Wendung  durch  den  im  Verbum 
kommen  liegenden  Begriff  der  Annäherung  an  ein  Ziel,  einen  Standpunkt, 
sowie  durch  den  Begriff  des  Zuständlichen.  Mit  dem  Infinitiv  wird 
kommen  zwar  auch  noch  verbunden,  doch  liegt  hier  keineswegs  eine 
bloße  Umschreibung  durch  ein  Hilfszeitwort  vor  wie  in  den  frühnhd. 
Sätzen  die  Vöglein  kamen  fliegen ;  da  kam  ein  Windlein  sausen  (Spee  bei 
Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jahrh.  III  jj  11,  i),  sondern  der  Infinitiv  hat 
finale  Bedeutung :  /  kumm  hutschn  (oder  hutzn  =  auf  Besuch),  'oTkäffm, 
fiausckäu?, 

5.  Über  die  Umschreibung  mit  thun  und  dem  Infinitiv  Präs.  vgl. 
J}  150,  11  b,  mit  thun  und  Substantiven  und  Adjectiven  S  ^5^,  u  ^ 
(ähnlich  mächen  ^  150,   12). 

6.  Zum  Ausdruck  der  Wiederholung  oder  der  Dauer  und  meist 
auch  der  Geringschätzung  der  Handlung  dient  haben  und  sein  in  Ver- 
bindung mit  einem  Nomen  actionis  wie  Gschtöch^  G'tes,^)  Dös  is  ^ 
Gsurm.  HdiTt  haut  's  9  G'surml  De?  haut  ?  Glesl 

7.  Die  Verbindung  von  sein  und  haben  mit  dem  substantivischen 
Infinitiv  kann  bloße  Dauer  oder  Wiederholung  der  Handlung  ausdrücken ; 
der  besondere  Ton  kann  jedoch  auch  noch  die  Bedeutung  der  Aus- 
zeichnung oder  der  Geringschätzung  hinzufügen :  Dös  is  ?  Sing?  /  =  das 
ist  ein  guter  (schlechter)  Gresang;  in  der  ersteren  Bedeutung  wird  gern 
mäi^tivign  hinzugefügt :  Dös  is  mdirtw7gn  ?  S.l 

5  157.  Im  allgemeinen  lässt  sich  im  Dialekt  eine  gewisse  Bevor- 
zugung des  Activs  gegenüber  dem  Passiv  nicht  verkennen.  •)     Diese  Be- 


>)  Ähnl.  Verbindiingen  aach  öst.  Thun  ist  hier  ungebräuchlich.  In  der  Saaner  Mundart 
(Schweiz)  wird  in  demselben  Sinne  (wie  im  Mhd.)  thun^  mit  dem  Infinitiv  (aber  mit  tu) 
gebraocht:  r  lachin  *tän  s=  lachen  gemacht  DM  VI  405,  13. 

«)  Vgl.  oberpfUz.  Ea  bleibt  als  woi  a  Sttuk  durt  stoihnet  Firm.  III  307. 

*)  Anch  Ü^hat  ho(b)m  statt  liegn  ho(b)m  ebend.  S.  77  Str.    i. 

*)  Im  Oöst.  seltener.  In  einem  bei  Rosegger  (Das  Volksleben  in  Steiermark*  S.  416) 
angeführten  Volksliede  »Das  Lied  vom  falschen  Rittersmann«  heißt  es  in  Str.  11  umgekehrt : 
O  Vaier,  geh  eilends  gekommen. 

')  Im  Oöst.  wohl  nur  mit  sein, 

*)  Ebenso  oöst. 


I^^O  i  ^57—159-   iV.  Wortclassen.    a.  Verbum. 

vorzugung  ist  alt.  Wunderlich  (Satzbau  S.  30  Anm.  3)  belegt  sie  schon 
aus  Tatian.  Auch  Grimm  (Gr.  IV  21.  71)  hat  die  Abneigung  des  ge- 
meinen Mannes  vor  passiven  Umschreibungen  beobachtet.  Doch  gilt 
diese  Wahrnehmung  für  unsere  Mundart  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen 
(vgl.  S  159).  So  wird  das  Passiv  in  einer  der  Schriftsprache  wenigstens 
minder  geläufigen  Art  besonders  gerne  durch  Fügungen  mit  dem  un- 
bestimmten sie  ersetzt.  Statt  Er  wird  ja  nur  ausgelacht  sagt  man  gerne 
Si  läekn  3n  ja  ne^  r  eis,  wobei  sie  auch  ohne  Beziehung  auf  einen  vor- 
hergehenden Plural  stehen  kann  (=  man).  Vgl.  si  sogn  =  man  sagt,  es 
heißt  (vgl.  dicunt,  kiyovöC),  Diese  Fügung  empfiehlt  sich  in  der  Mundart 
schon  deshalb  wenigstens  für  das  passive  Präsens,  weil  dem  letzteren 
gerne  futurisqhe  oder  imperativische  Bedeutung  anhaftet.  Haft  we^'n 
et  Bpß  ognumm^  kann  nicht  bloß  heißen  Heute  werden  die  Äpfel  ab- 
gefwtnmen,  sondern  auch  Heute  werden  die  Äpfel  abgenommen  werden^ 
oder  Heute  werde  ich  die  Ä.  abnehmen-,  im  befehlenden  Tone  Nimm 
{nehmt)  heute  die  Äpfel  ab!  Dieser  Zweideutigkeit  weicht  das  Activ 
aus;  HäTt  nemm?  s'  d*  Epß  o.  Doch  ist  diese  Bevorzugung  des  Activs 
keineswegs  auf  das  Präsens  beschränkt.  Man  sagt  ebenso  gut  HäTt 
hc{b)m  se  {s")  d"  Epfl  ognumm9  u.  s.  w. 


2.  Passivum. 

}5  158.  I.  Die  für  das  verloren  gegangene  Passivum  eingetre- 
tienc  Umschreibung  mit  werden  und  dem  Participium  Prät.  erstreckt 
sich  in  unserer  Mundart  zunächst  auf  den  Indicativ  Präs.,  Infinitiv  Präs. 
und  Conjunctiv  Prät.')  (/  wia  r  asglächt,  asglächt  wefn^  i  wer^t 
d.  i.  würde  asglächt).  Das  passive  Futurum  wird  in  der  Regel 
durch  das  Präsens  und  erst  in  zweiter  Linie  durch  werde  .  .  .  werden 
[i  wi9  asglhcht  we^*n)  wiedergegeben.  Passiver  Imperativ  mit  sei  und 
seid  {sei  gegrüßt)  findet  sich  nur  vereinzelt :  öitsp  s4ds  hält  scßiät'  bj- 
dankte)  Die  mhd.  Umschreibung  des  passiven  Perfects  und  Plusquam- 
perfects  durch  bloßes  sein  mit  dem  Particip  Pr^t-  hat  wie  in  anderen 
Mundarten  und  im  Nhd.  größtentheils  der  Unischreibung  mit  sein  — 
worden  Platz  gemacht.  Dass  die  Fügung  ohne  worden  häußger  wäre  als 
im  Nhd.,  wtp  dies  Reis  (I  jj  3)  im  Mainzischen  beobachtet,  lässt  sich  fiir 
unsere  Mundart  nicht  behaupten.  Der  futurischen  Bed^utiing  des  passiven 
Präsens  entspricht  die  Verwendung  des  ps^siven  Perfects  im  Sinne  des 
passiven  Futurum  exactum,  das  in  vollständiger  Form  selten  und  dann 
zumeist  in  potentialem  Sinne  erscheint. 

Bemerkenswert  ist,  dass  jene  im  Nhd.  verpönte  F^ssivconstruction, 
deren  Subject  bei  der  Umsetzung  ins  Activ  nicht  zum  Object  des  Verbs, 
sondern  zum  Object  eines  vom  Verbum  abhängigen  Infinitivs  werden 
müsste,  der  Mundart  durchaus  geläufig  ist :  HäVt  vnad  se  (sich)  9  Flkschn 
Wäi^  /min  läuj  (=  ich  lasse  mir  heute  eine  Flasche  Wein  holen).  Ebenso 


1)  Das  Mainz,  kennt  bloß  die  beiden  ersten  Fälle:  Heis  1)3. 

*)  Im  übrigen  ist  die  Umschreibung  des  Passivs  mit  setM  mm-  ivertUn^  wie  sie  im 
Gottscheew.  vorkommt  (z.  B.  dar  toig  ist  gemachet  =3«  der  Teig  wird  angemacht:  Schröer 
WBG   132  [398]),  unbekannt. 


B.  Formen,   a)  Genera,    i.  Activum.    2.  Passivum.  X4I 

setzt  sie   das  reflexive  Verbum    ins    Passiv:    Öitz^   wi^d  sc  osu^gn,   bhdt 
u.  dgl.,  was  im  Nhd.  unzulässig  ist. ') 

2.  Neben  werden  dient  im  Egerländischen,  wie  im  Bayrisch-Öster- 
reichischen, Schlesischen,  Obersächsischen  und  in  der  Umgangsprache  ^) 
das  Verbum  bekommen^  egerländisch  kröign  (kriegen)  zu  einer  Art  von 
Umschreibung  des  Passivs :  Du  kröigst  dit  Gold  aszolt  =  dir  wird  dein 
Geld  ausgezahlt.  Haust  g-wekslt  kröigt?  =  ist  dir  das  Geld  ein-(um-) 
gewechselt  (in  kleinere  Münze  umgetauscht)  worden  ?  £>  ßtäut  s  g  schenkt 
kröigt-zi^^  wurde  ihm  geschenkt  u.  s.  w.^) 

3.  Von  den  oben  erwähnten  Verbindungen  von  haben  hiit  elftem 
Substantiv  (mit  Ge-)  entwickelt  nur  s  Grtß  ho[b)m  regelmäßig  einen 
passiven  Sinn  =  Gegenstand  des  Reißens  sein :  Ded  hhut  s  Grtß  =  mati 
reißt  sich  um  ihn.*) 

Über  den  passiven  Sinn  einzelner  Verba  wie  häißn  =  dici^  seah  = 
videri  u.  s.  w-.  Js  152,  2. 

5  159.  Oben  (5  157)  wurde  auf  eine  gewisse  Vorliebe  der  Mundart 
fiir  das  Activ  und  auf  die  Abneigung  gegen  passive  Umschreibungen 
hingewiesen.  Neben  diesem  Zuge  der  Mundart  ist  jedoch  in  bestimmter 
Umgrenzung  auch  ein  entgegengesetzter  zu  verfolgen.  So  liebt  sie  statt 
des  personlichen  Activs  eine  unpersönliche  passive  Wendung 

1.  zum  Ausdrucke  eines  festen  Vorsatzes  oder  als  Ankündigung 
eines  festen  Entschlusses,  der  die  That  schon  als  ausgeführt  oder  so  gut 
wie  ausgefiihrt  setzt:  Main  Bürschh  .  .  .  wi9d  .  .  .  hllzäit  träi  bttbrn, 
Urban  Fr.  Kl.  S.  88,  9;  vgl.  ebda  S.  89,  15.  S.  91,  7.  Gtei  af  da 
ScktMwiad  ditza  r  in  Bouckwold  hintighnga  Lorehz  S.  38  (=  ich  werde 
treu  bleiben,  gehen).*) 

2.  Statt  des  activen  Imperativs  der  2.  Pers.  findet  sich  das  unper- 
sönliche passive  Präsens:  Dhu  whd  neks  g'sp{ü)lt  =  spiele  (spielet)  hier 
nicht!  Das  unpersönliche  passive  Präsens  setzt  das  Befohlene  gewisser- 
maßen als  schon  ausgeführt  und  will  dadurch  ausdrücken,  dass  die  Aus- 
führung dem  personlichen  Belieben  entrückt  ist.®) 

3.  Vereinzelt  tritt  unpersönliches  passives  fiir  persönliches  actives 
Perfect  ein:  D^sid?  wos  g'häh{r)t  is  =  seitdem  ich  geheiratet  habe: 
Urbau  As  d.  H.  S.  8i  N.  88. 


>)  Erdmann  Grundz.  I  j^  135  S.  90. 

•)  Matthias  Sprachleben  S.   125.     Wunderlich  ümgangspr.  S.  217. 

»)  Aach  öst. 

•)  Minder  vertraut  Ist  mir  die  Redensart  s  G'Uhau  ho{b)m  ==  Gegenstand  d6s  Be- 
gaffens  sein  DM  III  187,  30.  [Nach  SchmeHer  II  350  f.  ist  sie  auch  bayrisch;  aus  Ober- 
6sterreich  ist  sie  weder  mir  seilet  noch  meinem  mitten  im  mundartlichen  Verkehr  stehenden 
Freonde,  dem  Stelzhamer-Bündler  Dr.  H.  Zötl,  geläufig:  wir  kennen  nur  &  Gschau  (ein 
Aussehen,  eine  Miene,  einen  Blick)  ha(b)m  (vgl.  Schmeller),  daher  auch  z.  B.  Wo  hast  denn 
wukr  witdd  dein  Gschau  (wo  schaust  du  denn  wieder  hin).^   L.] 

*)  Nürnberg. :  DM  H  80  Däu  wird  dt  Frau  mitg'nummd  =  ich  werde  die  Frau  mit- 
nehmen. 

*)  Das  unter  l  und  2  Gesagte  gilt  auch  für  das  Oöst. 


IA2  §  160—163.    IV.  Wortclasseu.    a.  Vcrbum. 

3.  Medium. 

5  160.  Das  verloren  gegangene  Medium  wird  zunächst  durch  die 
Verbindung  des  Activs  mit  dem  (unbetonten)  Reflexivpronomen  vertreten. 
In  dieser  Verbindung,  die  sich  der  Bedeutung  nach  oft  dem  unbestimmten 
Passiv  nähert  (z.  B.  so  etwas  vergisst  sich  schwer)^  erscheinen  sowohl 
transitive  Verba,  bei  denen  das  Reflexiv  den  activen  Sinn  »dämpft«,  als 
auch  Intransitiva,  bei  denen  es  fast  pleonastisch  steht  und  nur  »eine 
Zugabe  von  leiser  Wirkung«  ist  (Grimm  Gr.  IV  28).  Unser  Dialekt  hat 
solche  Verbindungen  in  großer  Menge  bewahrt. ')  Zwar  fehlen  ihm  gewisse 
reflexive  Verba  der  Schriftsprache,  so  sich  kleiden  (dafür  s,  o?legn),  sich 
nahen  und  nähern  (dafür  g-näichts  kumnu  oder  einfach  kumnu)^  sich 
öffnen,  s,  schließen  (dafür  0/-,  zaU'gäiir\  sich  sputen  (dafür  5,  tummln 
oder  s.  möi{hy,  s,  schickn);  dass  jedoch  im  allgemeinen  fiir  reflexive 
(sowie  für  intransitive)  Verba  lieber  passive  Formen  gewählt  würden,  wie 
Reis  (II  S  7)  *n^  Mainzer  Dialekt  beobachtet,  weil  »von  einer  Verl^^ng 
der  Initiative  des  Vorgangs  in  das  Ding  selbst«  keine  Rede  sein  könne, 
gilt  für  unsere  Mundart  durchaus  nicht.  Die  unserer  Mundart  eigenthüm- 
lichen  Reflexiva  sind  oben  S  ^54  aufgezählt  worden. 


4.   Besonderheiten  des  Infinitivs  und  des  Particips. 

5  161.  Die  Nominalformen  des  Verbums  weisen  in  Bezug  auf  das 
Genus  einige  Besonderheiten  auf. 

a)  Der  passive  Infinitiv  Präs.  wird  statt  mit  wer  tief i  auch  mit 
sein  umschrieben :  /  mach  (mag)  v^  dij  fd?t  b^deiTt  s'cf.  Einen  bloßen 
Schein  passiver  Bedeutung  gewinnt  der  Infinitiv  wie  im  Nhd.  und  schon 
in  der  älteren  Sprache  (Erdmann  Grundzüge  \%  136,  i)  nach  lassen^  sehen 
und  hören  [heißen  ist  hier  nicht  gebräuchlich),  indem  der  Objectsaccusativ 
auf  lassen  u.  s.  w.  statt  auf  den  Infinitiv  bezogen  wird :  /  kof  s  Vöich 
ni?t  SU?  märten  lau?  (oder  se?h) ;  femer  der  Infinitiv  mit  zu  nach  Adjoc- 
tiven  wie  gut,  schön,  leicht,  schwer  u.  s.  w.  {gaut  zpn  essn,  sckin'  z?n 
oSschäu?),  sowie  in  der  Verbindung  mit  sein,  und  zwar  in  der  Bedeutung 
der  Möglichkeit  und  der  Nothwendigkeit  {D'ös  is  ni?t  z?n  djsogn ;  Däu  is 
z?n  ärw?tn).  Näheres  hierüber  (sowie  auch  über  ^  zz  zu  und  z?n  = 
zum)  j5  227. 

Das  aus  der  Verbindung  von  zu  mit  dem  Infinitiv  unorganisch  ge- 
bildete Adjectiv  auf  -nd  {zu  arbeitend),  wodurch  das  lateinische  Gerun- 
divum  wiedergegeben  wird,  kennt  unser  Dialekt  ebensowenig  wie  andere 
Mundarten  (z.  B.  das  O-  u.  Nost  Nagl  Roanad  S.  369  e). 

b)  Von  den  bei  Grimm  (Gr.  IV  66,  vgl.  Germ.  11  377  f.  =z  Kl. 
Sehr.  VII  424 — 426;  Paul  Mhd.  Gr.  ^  286)  angeführten  Participien 
Präs.  mit  scheinbar  passivem  Sinne  findet  sich  im  Egerländischen  nur 
fallende    Sucht   als    hTßilbd    Kränket,    auch   einfach   s  HTßähd^)   oder 

s   Wärfsnd, 


1)  Im  Gegensatze  z.  Bi  zum  Baseist.,  das  sie  bis  auf  wenige  Spuren  eingebüßt  hat: 
Hinz  \  155. 

«)  Vgl.  Schmeller  I  705.  Schöpf  DM  VI  151.  Tir.  Id.  266.  Lexer  DM  H  519.  Kämt. 
VVB  89. 


B.  Fonneo.  a)  Genera.  3.  Medium.  4.  Besond.  d. Inf.  u. Part.  6)  Tempora,   i.  Präsens,      ja^ 

c)  Von  den  Parti cipien  Prä t.,  welche  die  passive  Bedeutungsent- 
wicklung dieses  ursprünglich  nur  mit  temporaler  Bedeutung  behafteten 
Particips  nicht  mitgemacht  und  active  Bedeutung  bewahrt  haben,  kennt 
der  Dialekt  die  meisten,  die  auch  in  der  Schriftsprache  noch  im  Ge- 
brauche sind :  asdet't,  g-studht  (^  G'studht?\  v^gessn  =  vergesslich  (-?  v?- 
gessnj  Mensch)y  g-lärnt  (>  g'ldrnt^  Tischh),  V9schwign^  v^schlhufmy  vplöibt, 
vjwort  u.  s.  w. ')  Die  von  Paul  (Mhd.  Gr.  ^  291)  als  absolute  Participia 
gefassten  Zusammensetzungen  mit  un-  wie  ung-schdut  (etwas  u,  kaufen) 
können  meist  entweder  activ  oder  passiv ')  gedeutet  werden.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  das  Egerländische  hier  statt  un-^  welches  sonst  durchwegs 
als  verneinendes  Präfix  erscheint  (vgl.  Unglück^  ungrod^  Unrecht)^  zumeist 
<r-  (i^  ohne)  gebraucht;*)  so  schon  in  Baiers  Chronik  418  ohn  angesehen 
und  heutzutage  0-  (neben  un-)  g'schäut^  o-g'whschny  o-g'frdugt,  d-gessn^ 
O'g'täfft.  Bei  vocalischem  Anlaut  des  Verbums  tritt  die  volle  Form 
bunp  ein,  die  übrigens  auch  sonst  möglich  ist:  hun^  r  ümg'schmissn 
(z.  B.  fahren),  aber  auch  äu?u  g'rdfft.  Einen  Genitiv  (spätmittelhd.  stnes 
gutes  ufwergiftet  Paul  Mhd.  Gr.  %  291  Anm.  2;  nhd.  ungeachtet,  unbe- 
schadet dessen)  macht  die  Mundart  von  solchen  Participien  niemals 
abhängig.*) 

b)  Tempora. 

}5  162.  Von  den  beiden  einzigen  nicht  umschriebenen  Zeiten,  dem 
Präsens  und  dem  Präteritum,  ist  das  letztere  im  Indicativ  bis  auf  einen 
geringen  Rest  verloren  gegangen.  Die  Umschreibungen  der  zusammen- 
gesetzten Zeiten  entsprechen  den  nhd.  Formen. 

I.    Präsens. 

S  163.  Es  dient  nicht  nur  zur  Bezeichnung  der  gegenwärtigen 
Handlung,  sondern  auch  derjenigen,  welche  als  eine  in  der  Gegenwart 
vor  sich  gehende  angeschaut  wird,  mag  sie  in  Wirklichkeit  auch  der 
Vergangenheit  oder  der  Zukunft  angehören;  der  erste  Fall  ergibt  das 
historische,  der  zweite  das  futurische  Präsens.*)  Es  ist  dies 
eine  Betrachtung  der  Dinge,  die  statt  der  vor-  und  rückwärts  gewendeten 
ruhigen  Perspective  aus  dem  festgehaltenen  Standpunkte  der  Gegenwart 
immer  wieder  mit  dem  Drange  nach  unmittelbarer  Erfassung  des  Gegen- 
standes aus  jenem  Standpunkte  heraus-  und  an  den  Gegenstand  selbst 
herantritt,  um  dessen  Standpunkt  in  der  Vergangenheit  oder  in  der 
Zukunft  einzunehmen;  so  werden  beide  zur  Gegenwart.'') 


>)  Formen  wie  stattsthabt,  stattgefunden  kennt  die  Mandart  nicht. 

*)  Z.  B.  uHf^häi9t  «■  nicht  hörend,  taub  (vgl.  Neubauer  Idiotism.  S.  104) ;  mhd.  un- 
gekoertty  ungekdrt  aa  unerhört  oder  taub,  ungehorsam  (Lexer  II  1838). 

*)  Im  Ost.  nur  un-. 

')  Das  in  }  161  Angeführte  gilt  zumeist  auch  für  das  Ost. 

')  Beides  auch  n-  u.  oöst.    Nagl  Roanad    S.  497  §  252  (im  2.  Citat  •334,    V.  258« 
Ut  358  statt  258  zu  setzen). 

*)  In  diesem  Znsammenhange  wird  auch  die  eigenthümliche  Verwendung  des  Futurums 
fSr    das  Präteritum  verständlich,   die    im  Niederdeutschen  (Wegener  Pauls  Grundriss  I  944), 


jAA  §  163.  IV.  Wortclasseo.  2.  Verbtiin. 

a)  Das  historische  Präsens  tritt  im  Dialekte  keineswegs  bloß 
in  lebhafter  Schilderung  ein,  sondern  es  ist  vielfach  zur  gewohnheits- 
mäßigen Form  aller  Erzählung  geworden  und  erscheint  so  siälbst  tl^ben 
den  Zeitadverbien  der  Vergangenheit  wie  einmal^  gestern,  neulich  u.  s.  w. : 
Gestern  abends  . . .  /tör  i  in  wald  der  amschel  zu  Wolf  Volkslieder  S.  16 
Vin,   I  oder  djtiali  gäih  e  elf  d  Wisn  [neulich  gieng  ich  auf  die  Wiese),  *) 


auch  in  nordböhm.  Dialekten  beobachtet  werden  kann :  Dou  hottnch  (hatten  sich)  die  MoHhp- 
Völker  ufgtmacht  und  wardh  zun  bHndn  JSittner  giehn  Tieze  Hejint  I  48  (Bcbönliödc).     Vgl. 
ebend.  III  11  1.  Z.  v.  a.  26  Z,  8  v.  u.  28  1.  Z.  v.  n.  55  Z.  II  V.  o.     S^hr  häufig  beg^tiet 
dieses  » historische«  FutortiiB  in  den  Dienergesprächen  des  Spielhaged'schen  Romtuis  »Stantt- 
flut«.  Der  ebenfalls  Spielhagen'sche  Satz    ich  also  hin  nach   Tannenburg  gemcuhi  und  werde 
dann  gleich  auf  sein  Zimmer  gehen  (=  und  gteng)  ist  mit  der  Abnahme  Tomanetz*  (A.  f.  d. 
A.  XX  6),    dass   die  Beziehuhg  auf  die  Vergangenheit,   die  im  Infinitiv  ati8|{edHlcltt  weMelk 
sollte    {werde   auf  sein  Zimmer   gegangen   sein)    unbezeichnet  geblieben  ist,   noch    flicÜt 
erklärt,  mag  man  den  Satz  potential  fassen  oder  nicht.     Wie  kommt  der  Potential  der  Ver- 
gangenheit   in  die  Erzählung  vergangener  Wirklichkeit?     (Ich    bin    nach   Tannenburg  gereist 
und  mag  wohl  auf  sein  Zimmer  i'cgaHgeH  sein  ?)    Auch  hier  gibt  die  Zurtickversetzung  in  die 
Zeit  des  Erzählten  den  Schlüssel  zur  Erklärung.  Indem  sich  der  Erzähler  In  die  Zeit  sein« 
Ankunft    in  Tannenburg  zurückyersetzt,    steht   ihm    der  Besuch    iti  jenem  Zimmer  wiedertO, 
wie  damals,  bevor.  Vom  Standpunkte  jener  wieder  vergegenwärtigten  Vergangenheit  betrachtet, 
kann  die  Umschreibung  mit  werden  an  sich  ebensowohl  wirkliches  Futurum  {ich  hin  also  in 
Tannenburgy  und  nun  —  denke  ich  mir  —  werde  ich  gleich  auf  sein  Zimmer  gehen) ^  als  auch 
potentiales  Futurum  bezeichnen  {und  nun  gehe  ich  wohl  auf  sein  Z.).    In  letzterem  Falle  hat 
man  es  aber  nach  der  psychologischen  Auflassung  des  Satzes  mit  einem  Potential  der  Gegen- 
wart, nicht  der  Vergangenheit  zu  thun.     Diese  Erklärung  bietet  sich,   falls  hier  wirklich  fÖr 
die  Umschreibung    mit  werden    von  Haus    aus   schon  die  futurische  BedeutuQfi;  angenommen 
wird  und  nicht  etwa  ein  Rest  jener  älteren  Bedeutung  dieser  Verbindung  vorliegt,    worriftcli 
sie  nicht  die  Zukunft,    sondern  deti  Eintritt  der  Handlutlg  bezeichnet   (vgl.  tnhd.    i$  'werdmi 
sie  trinken  ^  sie  beginnen  zu  trinken,   er  loart  iveinen  *=»  er  brach  in  Thränen  Ans:    Erd- 
mann Grundzüge  I  ?  142,  6.  Paul  Mhd.  Gr.  §  297  Anm.  Mhd.  WB  III  730b,  37  (f.  Lexer  Hl 
776).  Dass  jedoch  jene  erste  Erklärung  aus  dem  historischen  Charakter  des  wirklichen  Futu- 
rums sehr  wohl  möglich  ist,    beweist  am  besten  der  Umstand,  dass  das  erzählende  Futurum 
wenigstens  neben  dem  historischen  Präsens  auch  in  der  Gegenwart  noch  immer  gelegentlich 
gebraucht  wird,  also  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  Umschreibung  mit  werden  nur  noch  futu- 
rische    oder   potentiale    Bedeutung    haben    kdnn.     So  schreibt  Dr.  H.  Schneegans   in  einem 
»Rabelais«    betiteilen    AufiSatze     in    Bechholds    Umschau    I    (1897)    314*     In    Ckittmi    .    .   . 
geboren,    erhält    unser    Franst  Ifabeiais,    der   von  seinen  Eltern    zum   Geistlichen    bestimmt  ist, 
seine    erste   Vorbildung    in    der    Abtei  Seuille    und  im    Kloster    La  Baumette,    wo   er    Bene* 
hungen,    die  ihm  später  von  großem  tlutzen  sein    werden,    anknüpft.     Ebenso  neben  <leA 
histor.  Präs.  auch  im  nordböhm.  Niederlande :  Do  giehn  die  Jungen,  suihen  e  SttHgel^  traieH 
undtr  d  Foieresse  und  war  den  ofangn  zu  Stochern  o  dan  Säckel  (=—  und  fiengen.  an^  an  dein 
Säckchen  zu  stochern)  A.  W.  Stellzig  Geschichten  aus  'n  Niederlande,  Kordböhpi.  Touriften- 
Ztg.  I  84.     Sowie    hier  das  futur.  für  das   Prät.,    so    erscheint  in  Schillers  Künstlern  38  ff. 
umgekehrt  das  Prät.  für  das  Futur,  verwendet:   Was  bei  dem  Saitenkianj  der  Atustn  mit  holdem 
Beben   dich    durchdrang,   er»o^'   die  Kraft   in  deinem  Busen,    die    sich  dereinst  num   iVeäg6$t 
schwang  =  von  der   es  einst  gelten  wird,  sie  schwang  sich  zum  W.  (Erdmann  Grimdsilcel 
^  143).     Ein  analoges  Beispiel  bietet  das  Egerer  Fronl.  274  ff.  Dort  sagt  Satan  tröstend  so 
dem  gefallenen  Lucifer,    indem    er  Zukunftspläne   entwirft:    Wir  wellen  in  der  weit  umBßgen 
Und   die  Uit    in  boßhait  laben:     Er  (sc.  Gott)  mocht  uns   vil  Heber  in  seinem  reich  behaäen 
haben:     Es    sol  von  uns  kummen   alle  böshait  vu  s.  w.,    wörtlich:    Er  (Gott)   lUUte  uns  viel 
lieber  in  seinem  Reich  behalten  mögen    (oder  können),    was    aber   nach  dem  Zusammenhange 
mit  den  Zukdnftsplänön  nur  heißen  kann  er  7vird  wünschen,  uns  .  .  .  behauen  mu  haben.  Wie 
dort,    beim  erzählenden  Futur.,    vom  Standpunkte  der  vergegenwärtigten  Vergan^feiilieit    eine 
an    sich    ebenfalls    vergangene  Handlung    noch    als  zukünftig  erscheint,    so    biic^    hier  der 
Sprechende  vom  Standpunkte  der  vergegenwärtigten  Zukunft    auf  andere  el>eiifalU  zukünftige 
?>eignisse  als  auf  schon  Vergangenes  zurück. 

*)  Nürnberg.  Firm.  III  396  »Die  Schildwache«  Str.  I  Es  müuB  amoal  an  aäer  Bmrgßr 
Als  Schildwach  .  .  .  stöih.  Aufch  dem  Oöst.  ist  dieses  historische  Präs.  neben  Zeitadverbien 
nicht  fremd. 


B.  Formen,    d)  Tempora,   i.  Präsens.  "145 

Auch  eine"  individuelle  Vorliebe  für  dasselbe  kann  man  beobachten,  oft 
bei  Personen,  die  von  temperamentvoller  Lebhaftigkeit  des  Vorstellens 
weit  entfernt  sind.  So  erzählt  der  eine  lieber  mit  sdc/i  e,  sägt  ^,  der 
andere  mit  haw  e  g'shgt^  käut  p  g'sägt.  Das  historische  Präsens  tritt 
häufig,  aber  nur  in  der  F'ortsetzung,  nicht  im  Beginne  der  Erzählung,  an 
die  Spitze  des  Satzes,  und  dann  macht  es  am  ehesten  den  Eindruck  der 
lebendigen  Vergegenwärtigung :  Gäiht  dp  Hßtis  dop  u  sägt  .  .  . ') 

Besonders  beliebt  ist  das  historische  Präsens  (in  der  Nachsatz-Stel- 
lung) in  den  coordinierten  Sätzen,  die  an  Stelle  eines  Nebensatzes  mit 
als  nach  grod^  kämm  eintreten :  /  bin  grod  (oder  grod  bin  c)  'dfg'ständn 
gwest^  kinnt  dj  Nächbp.^)  Der  Dialekt  befolgt  also  keineswegs  den  Grund- 
satz, der  sonst  wohl  fiir  die  Schriftsprache  aufgestellt  worden  ist  (vgl. 
Matthias  Sprachleben  S.  368),  dass  das  historische  Präsens  auf  jene 
Verba  der  Erzählung  beschränkt  bleibe,  welche  es  durch  ihre  Wichtig- 
keit verdienen,  in  die  Gegenwart  gerückt  zu  werden,  sowie  dass  ein 
ganzer  zusammengehöriger  Abschnitt  darin  auftrete.  Das  letztere  kommt 
zwar  vor,  so  in  Baiers  Chronik  (z.  B.  870)  und  bei  den  Dialektschrift- 
stellem,  bei  denen  sich  wohl  literarische  Beeinflussung  geltend  macht;**) 
im  eigentlichen  Volksdialekt  hört  man  die  Erzählung  am  häufigsten 
sich  zwischen  Präsens  und  umschriebenem  Perfect  bewegen.*)  Der  Grund 
des  Schwankens  ist  wohl  bisweilen  nur  das  Bedürfnis  nach  Abwechs- 
lung.*) So  erzählt  Baier  Chronik  215  Imdem  er  im  nicht  recht  getroffen^ 
hat  der  arme  sunder  .  .  .  dem  köpf  ivieder  empohr  gehoben,  ist  des 
lunckers  knecht  da  und  segt  im  am  halß  und  kan  im  doch  nicht  lierab- 
segeHj  also  daß  der  hencker  noch  must  drey  gewaltige  hieb  thun.  Vgl. 
auch  639.  Zahlreiche  Beispiele  dieser  Art  liefert  die  Sammlung  Soghmäla 
im  E.  J.  IX  151. 

In  vielen  Fällen  jedoch  ist  der  Grund  des  Wechsels  ersichtlich; 
so  in  den  Beispielen  bei  Lorenz  S.  1 7  ^  päa  Kraslazbea  . . .,  döi  si  hina- 
wida  £sämmklabbt  u  o^ pflockt  häud,  daß  sie  an  Kinnan  wos  mid häim 
bringt.  S.  18  Da  Gräißt  (der  größte  Knabe)  häud  möin  af  d"  Änan 
a  Wal  acht  gebm^  bis  sie  wida  r  ann  (<  as'n)  Wold  künnt.  S.  19  Da 
Bou  .  .  .  häud  owa  niad  denkt,  daß  's  asiia  gout  as gäiht.  Sonach 
werden  die  schlechthin  vergangenen  Handlungen  von  den  in  der  Ver- 
gangenheit bevorstehenden  dadurch  abgehoben,  dass  die  ersteren  in  das 


X)  NachsatzsteUung  wie  im  Mainz.  Reis  II  §  57.  Baier  bevorzugt  diese  SteUuog  nicht 
nur  beim  bist.  Präs.,  sondern  auch  sonst,  z.  B.  548  ist  ein  kneblein  mit  nahmen  Nicklaus; 
heist  def  vattef"  Lotentz  Kolb-  550  hat  sie  gott  mit  einer  jungen  fochtet  erfreuet;  seind  tu 
^evattern  gestanden  .  .  .  heist  das  kindlein  Anna  Maria  a.  ö. 

*)  Ebenso  im  Erzgeb.  s  wbf  grod  bn  enn  Äfiböich  frieh,  drrwbcht  (erwacht)  dr  Hbnnes, 
Erzgeb.  Ztg.  Xm  234. 

•)  Lambel  verweist  mich  auf  Nagl  Roanad  S.  369  f ,  wo  Dichtungen  von  MissOn, 
Stelzhamer,  Kaltenbrunner  als  Beispiele  durchgängiger  Verwendung  des  bist.  Präs.  angeführt 
werden,  während  Rosegger  z.  B.  in  »Tanneuharz  und  Fichtennadeln«  dem  wirklichen  Volks- 
dial.  entsprechend  sehr  wohl  zwischen  bist.  Präs.  und  Perf.  unterscheide. 

*)  In  der  Formel  slöch  e  how  e  gsagt  (oder  umgekehrt),  deren  Missbrauch  schon  die 
alte  bayr.  Gramm,  beklagt  (Wunderlich  Satzbau  S.  48.  Vgl.  Schmellcr  II  233),  stehen  beide 
Tempora  sogar  neben  einander. 

^)  Andresen  Sprachgebrauch  S.  83  flihrt  auch  aus  Rückert  Beispiele  solchen  will- 
kürlichen Wechsels  an. 
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Perfect,  die  letzteren,  als  der  Gegenwart  näher  stehend,  in  das  Präsens 
gesetzt  sind  (so  im  Finalsatz  dajS  sie  .  .  .  wos  häim  bringt^  im  nachzei- 
tigen Temporalsatz  bis  sie  wida  .  .  .  künnt\  auch  als  futurisch  ließen  sich 
diese  Präsentia  fassen :  der  Knabe  hatte  nicht  gedacht^  dass  die  Sache  so 
ausgehen  werde  sc.  wie  sie  nun  thatsächlich  ausg^eng).  Die  als  vergangen 
dargestellten  Handlungen  sind  gegenüber  den  in  der  Vergangenheit  als 
bevorstehend  gedachten  eigentlich  vorzeitig. 

Es  lässt  sich  nun  ganz  allgemein  beobachten,  dass  die  Ereignisse, 
die  zu  den  im  Präsens  erzählten  Ereignissen  vorzeitig  sind,  in  das  um- 
schriebene Perfect  treten:  Lorenz  S.  18  Sie  häud  sf  neks  midg^numma 
als  a  Stiickl schwärz' s  Brhud  u  dös  bringt  sie  öitsa  r  assa  u  wül  ' j  . . . 
ess^n,  Kamm  haut  sie  awa  ara  pha  Bu^sn  davää  o^brochn^  sa  siaht 
sie  u.  s.  w.  So  wird  in  der  Erzählung  gewohnlich  das,  was  dem  Erzähler 
bloß  von  anderen  erzählt  worden  ist  (also  sozusagen  die  Erzählung  aus 
zweiter  Hand)  ins  Perfect,  das  Selbsterlebte  aber,  das  zu  lebhafterer  Ver- 
anschaulichung drängt,  ins  Präsens  gekleidet:  I gäih  (gieng)  gldi  do?  u 
frhuch  ?n  Broud^j  wos  ?  b?n  Dokt^  asgrichf  lihut.  De9  (sc.  der  Bruder) 
hhut  njn  ow9  nht  dihhim  troffm,  &  hhut  s  soT  (des  Doctors)  Frau 
g'frhugt  .  .  .  u.  s.  w.  (vgl.  das  Beispiel  aus  Sudermanns  Heimat  S.  43 
bei  Wunderlich  Umgangspr.  S.  203).') 

Es  ist  allerdings  möglich,  dass  auch  eine  solche  vorzeitige  Hand- 
lung wiederum  im  historischen  Präsens  erzählt  wird,  indem  sich  die  Ein- 
bildungskraft gewissermaßen  von  dem  zuerst  eingenommenen  Standpunkt 
der  Vergangenheit  neuerdings  auf  einen  noch  weiter  zurückli^enden 
versetzt.  Also  in  unserem  Beispiele:  /  gäih  (=  gieng)  gldi  do^  u 
frhuch  ^n  Brouda^  wos  ?  ban  Dokt?  asgrichf  hhut^  u  denkts  enk  nei^ 
wos  m^  deif  dszüAt  hhut:  Gäiht  d^  Broud^  hlsa  z^n  Dokt?  —  de 9  r  is 
ni^t  djkaim;  s^  fräigt  9  s'a  Frau  u.  s.  w.  Die  vom  Bruder  erlebten 
und  dem  Erzähler  mitgetheilten  Begebenheiten  liegen  um  eine  weitere 
Zeitstufe  der  Vergangenheit  hinter  den  vom  Erzähler  dargestellten  Be- 
gebenheiten zurück.  Der  Erzähler  versetzt  sich  nun  nicht  nur  in  die  ver- 
gangene Zeit  seiner  eigenen  Erlebnisse,  sondern  auch  noch  in  die  Zeit 
der  Erlebnisse  seines  Bruders  zurück.') 

Auf  Rückversetzung  des  Redenden  in  die  Vergangenheit  ist  auch 
der  Gebrauch  des  Präsens  für  den  irrealen  Conjunctiv  Plusq.  zurückzu- 
führen :  Wöi  3  me  ntJt  hält^  tich  e  in  Bbch  drin  =  wenn  er  mich  nicht 
gehalten  hätte ^  wäre  ich  im  Bache  gelegen  (erzählt  jemand).') 

Historisches  Präsens    ist    sogar    in  (rhetorischen)  Fragen   und  Aus- 
rufen gebräuchlich,  wo  es  in  der  Schriftsprache  wohl  seltener  ist :    Warum. 
hat  er  es  denn  gcthan,  wenn  er  {schon  oder  doch)  wusste^  dass . . .  heißt : 
Wos  tout  9  'S  ann^  wenn  a  scho  whiß,  da  u.  s.  w. 


1)  Dieser  Unterschied  des  Tempus  beruht  jedenfalls  aut  einer  gewissen  ZurückTer- 
setzung  in  die  Vergangenheit.  Wo  diese  Zurüclcversetzung  fehlt  und  die  Handlungen,  gleich- 
mäßig vom  Standpunkte  der  Gegenwart  betrachtet,  auch  gleichmäßig  vergangen  erscheinen, 
fällt  auch  jener  Unterschied  weg:  IVenn  a  r  af^standn  is,  bis  a  ti*  wida  nidag'leggt  haud 
(pflegte  er  ununterbrochen  zu  fluchen)  Lorenz  S.  20. 

*)  über  die  umgekehrte  Vertretung  des  Präs.  durch  das  Prät.  in  Folge  einer  AssimU 
latiun  des  Tempus  s.  unten  8  176. 

'')  Vgl.  1 17^  I. 


B.  Formen.  6)  Tempora,  i.  Präsens.  jAy 

Die  Gewohnheit  der  lebendigen  Zurückversetzung  in  die  Vergangen- 
heit tritt  übrigens  nicht  bloß  im  Tempus  hervor,  sondern  es  ist  der  volks- 
thümlichen  Darstellung  überhaupt  eigenthümlich,  dass  sie  statt  des 
fertigen  Ereignisses  gerne  die  Genesis  desselben  in  der  Auffassung  des 
Erzählers,  ja  sogar  auch  noch  in  der  seiner  nächsten  Umgebung 
wiedergibt.  Diese  Technik,  die  der  Mann  aus  dem  Volke  unbewusst  übt, 
wird  auch  in  der  Literatur  bei  alten  und  neuen  Schriftstellern  als  mehr 
oder  minder  bewusstes  Kunstprincip  gehandhabt.  So  sagt  F.  Poppenberg 
über  Hermana  Bahr  in  Neumann-Hofers  Magazin  für  Literatur  1895  N.  3g 
Sp.  1222:  (So  fangt  H.  Bahr  gerne  mit  Einzelheiten  an,)  die  die  Geburt 
jenes  Themas j  das  Erleben  jenes  Ereignisses  bei  ihm  begleiteten ;  er  bringt 
den  Leser  genau  in  die  Sittiation^  in  der  er  war^  in  dieselbe  Stimmung^ 
und  erzeugt  dadurch  selbstverständlich  auch  Interesse  für  die  weiteren 
Folgen  der  Situation.  Ebenso  verfährt  der  Mann  aus  dem  Volke,  wenn  er, 
statt  einfach  zu  erzählen  Gestern  abends  hatten  wir  einen  sonderbaren  Be- 
such, .  .  .  etwa  beginnt :  '5  wo?  scho  ganz  finz?  r  in  Hu?f  —  /  sitz  dhu 
h^n  Löicht  hinten  Tisch  u  denk  of  neks  —  af  ofmal  bdlt  dräü  d?  Hund 
u  taut  wöi  wöite,  »Dös  mou  wea  Fremms  slt^^  äcttk  ?  mj  —  ivösst  nijty 
we?  iim  döi  Zäit  nu  z?  mi?  kam;  öitz?  häij  r  e,  zvöi  oi'^s  (jemand)  dräß 
of  d?  Tii?  nhu  da  Klinkn  ümsoucht  —  id)  TiiJ  gäiht  af  u.  s.  w. 

b)  Das  futurische  Präsens  (=  Futur.  I.  und  IL).  Der  vom 
Ahd.  bis  in  die  Gegenwart  übliche  Ersatz  des  Futurums  durch  das  Prä- 
sens (Grimm  Gr.  IV  176  f.  Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jahrh.  III  S  52)  kann 
in  der  Mundart  wie  in  der  Umgangsprache  überall  dort  eintreten,  wo  der 
Zusammenhang  der  Rede  in  Verbindung  mit  der  Situation  des  Sprechen- 
den und  des  Angesprochenen  eine  Beziehung  auf  die  Gegenwart  oder  die 
Vergangenheit  ausschließt.  Oft  entscheiden  allerdings  wie  in  der  Schrift- 
sprache Zeitpartikeln  oder  die  Beziehung  zu  anderen  auf  bestimmter  Zeit- 
stufe stehenden  Handlungen  über  den  (historischen  oder  futurischen)  Sinn 
des  Präsens,  aber  auch  ohne  diese  unterstützenden  Momente  kann  dem 
Präsens  aus  der  Situation  des  Sprechenden  und  des  Angesprochenen  ein 
veränderter  Sinn  erwachsen.  Wenn  jemand  sagt  I  kumm  zj  dis,  so  wird  der 
Angeredete  kumm  (komme)  präsentisch  fassen,  wenn  der  Sprechende  mit 
diesen  Worten  etwa  in  sein  Zimmer  tritt.  Wenn  hingegen  A  zu  B  sagt 
Wos  soll  jnn  dos  hhißn  ?  Ikumm  z?  di?  u  du  bist  nijt  dshäim  /,  so  wird  die 
angeredete,  sowie  jede  dritte  Person  nur  eine  Beziehung  auf  die  Ver- 
gangenheit annehmen  können  (etwa  auf  eine  an  einem  früheren  Tage  von 
B  nicht  eingehaltene  Zusage).  Werden  dieselben  Sätze  (/  kumm  zj  dij  — 
du  bist  niH  d?häim)  hingegen  im  Zusammenhange  mit  Zukunftsplänen  ge- 
sprochen, deren  Verwirklichung  der  Redende  im  Geiste  vorwegnimmt,  so 
verschiebt  sich  ihr  Sinn  zu  einem  futurischen.  Hier  ist  eine  analoge  Be- 
obachtung zu  machen  wie  beim  historischen  Präsens.  Sowie  sich  dort 
die  Vergegenwärtigung  auf  die  der  Gegenwart  des  Sprechenden  zunächst 
liegenden  vergangenen  Ereignisse  erstreckt,  während  die  zu  den  vergegen- 
wärtigten wiederum  vorzeitigen  Ereignisse  im  umschriebenen  Perfect  ge- 
geben werden,  so  werden  auch  (in  entgegengesetzter  Zeitrichtung)  vor 
allem  die  der  Gegenwart  des  Sprechenden  zunächst  liegenden  zukünftigen 
Ereignisse  durch  das  futur.  Präsens  vergegenwärtigt,  während  die  zu  den 
vergegenwärtigten  wiederum  nachzeitigen  Ereignisse  im  Futurum  erschei- 
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oen :  /  ^äiA  mit  db  dop  u  lech  ^  gouts  Wort  fit?  di  TT  (ein),  äff^  wbd 
9  scho  nhugHpyn, ')  Allerdings  kann  sich  in  zweiter  Linie  die  Vergegen- 
wärtigung wiederum  auf  alle  zukünftigen  (wie  beim  historischen  Präsens 
auf  alle  vergangenen)  Handlungen  ohne  Unterschied  beziehen. 

Zur  Hervorhebung  des  festen  Vorsatzes  ')  sowie  zur  Ausmalung  von 
Zukunftsplänen,  Verabredungen,  beim  Vorschlage  und  beim  Rathe  be- 
dient sich  die  Mundart  wie  die  Umgangsprache  des  futurischen  Prä- 
sens, um  dieselben  als  ausgeführt  darzustellen :  /  gäih  zan  Forscht?  hitUe 
u  frhug  nanj  wöi  s  nti{d)n  Hulz  is  —  du  riehst  (richtest)  djw'dl  ?n  Wogn 
z'samm  .  .  ,  Der  Vorschlag  steht  schon  an  der  Grenze  des  Befehles ; 
der  Ton  entscheidet,  ob  diese  Grenze  überschritten  wird  und 

c)  wirkliches  imperativisches  Präsens  (Ind.)  vorliegt:')  Du 
riehst  öitzj  r  an  Wogn  zsämm!  Dieses  begegnet  auch  im  logisch  unter- 
geordneten Satz,  so  nach  rathen\  An  andennoahl  dau  rauth  ih  dir^  Du 
trägst  an  längern  Mantel  Weikert  bei  Firm.  II  388;  nach  denken-.  Dau 
how  a  ma  0^^«^/ (beliebte  Wendung) ;  Gäihst  a  doa!  schaust  da  s  a  r  of ! 
(mit  entsprechender  Betonung). 

d)  Bemerkenswert  ist  das  futurische  Präsens  in  Nebensätzen  wie 
Wenn  dea  nu  amäl  a  setts  Wort  sägt,  äffa  whiö  e  niat^  wos  e  ton.  Hier 
entscheidet  der  Ton  über  den  Sinn;  drohender  Ton  vermittelt  die  Be- 
deutung dann  weiQ  ich  nichts  was  ich  (in  der  Aufregung)  thun  werde ^  d. 
h.  dann  kanti  ich  nicht  dafür  bürgen,  dass  ich  mich  nicht  zu  etwas  Ge- 
fährlichem, Gewaltthätigem  hinreisen  lasse.  Sanfter,  bekümmerter,  muth- 
loser  Ton  aber  verleiht  dem  Indicativ  Präs.  den  Sinn  des  zweifelnden 
Conjunctivs  {dann  weiß  ich  nicht,  was  ich  thun  soll)  \  vgl.  das  Beispiel 
U  wenn  's  noucha  neks  hilft,  Ui  waiß  neat,  was  ih  thou  HTV  S.  207 
N.  191  (Egerland),  in  welchem  der  Nachsatz  ih  mouß  ja  verszueifeln .  .. 
den  ersteren  Sinn  vermittelt. 


2.  Futurum. 

S  164.  a)  Zur  nachdrucksvollen  Hervorhebung  der  Zukunft  bedient 
sich  auch  unser  Dialekt  stets  der  Umschreibung  mit  werden^^)  besonders 
bei  der  Gegenüberstellung   von  Zukünftigem   und  Gegenwärtigem,    sowie 


')  Dieses  Verhältnis  tritt  auch  in  der  hypoth.  Periode  hervor.  Vgl.  schles.  (Gabel) 
Wenn  die  (sc.  die  Wolle)  weg  ös,  docht  ich  m*r  haid,  fVur'ch  nCr  wieder  frische  hui/n 
Tieze  Hejmt  I  11. 

*)  Über    die    Bevorzugung    der  unpersönlichen  passiven  Form    dieses  Vorsatzes    vgl. 

l  159,   I.   .. 

B)  Über  dieses  s.  auch  §  145  ß  und  §  178,  5.   Es  ist  dies,  mit  .dem  geeigneten  Ton, 

wohl  die  stärkste  Form  des  Befehles  überhaupt.     Im  Sinne   des  höflicheren  Conjnnctivs   der 

Aufforderung,    den    der   Indicativ    im  O-    und  Nöst.    annehmen    kann    (schaut  cT  moam  heaT 

Nagl  Roanad  S.  67  zu   V.  69)  wird  er  in  unserer  Gegend  nicht  gebraucht.  Die  dialektische 

Literatur  bietet  jedoch  vereinzelte  Beispiele:  Denkt  da    Kö<äx .'=  denkt  Euch,  Vater!   Urban 

Erzgeb.  Zig.  XVI  71.  Über  die  Umgehung  des  Anredepronomens  Sie  durch  Name  oder  Titel 

im  Nöst.  vgl.  DM  VI   252  N.  I,  4. 

*)  Ebenso  nöst.  Nagl  Roanad  S.  257  f.  zu  V.  299  khim\  S.  379  zu  V.  39a  wim-mär. 

Das  Baseist.  (Binz  \  149),    die  Kerenzer  Ma.  (Winteler  S.  150   bis    auf  eine  Spur  des  futur. 

Sinnes  im  Toggenburger  D.)    und    das  Mainz.  (Reis  I  J  12,  2)    kennen  werden  mit  Inf.  nor 

im    Potentialen  Sinn.     Unbekannt    ist    die  Umschreibung  des  Fut.  m.  werden    allen  nied^rd. 

Sprachen:  Erlmann  Grundz.  J  142,  6. 


B.  Formen.  i>)  Tempora,  i.  Präsens,  a.  Futnmm.  \aq 

• 

zum  Ausdruck  der  weiter  entfernten  Zukunft :  'S  kocht  und  sprudelt  heint 
nu  u  wind  a  furtkochn  Lorenz  S.  13.  Der  Sinn  der  entfernteren 
Zukunft  verleiht  den  Zusagen  im  Futurum,  die  man  auf  Aufforderungen 
hin  macht,  einen  vorsichtigeren,  gemesseneren  Charakter  als  den  im  Prä- 
sens gegebenen;  vgl.  I wu  s  scho  tau  gegenüber  Dös  tou  e.  Bei  jenen 
!>ehält  man  sich  gewissermaßen  ausdrücklich  den  Zeitpunkt  der  Erfüllung 
^or ;  es  ist  auch  die  Form,  in  welcher  man  dringende  oder  geradezu  auf- 
iringliche  Forderungen  abwehrt,  in  Schranken  weist  Der  Ton  kann  eine 
olche  Antwort  ebensogut  zu  einer  Beschwichtigung  wie  zu  einer  unhof- 
ichen  Abfertigung  stempeln. ') 

b)  Die  unserer  Mundart  ebenfalls  geläufige  modale  und  zwar  po- 
entiale  Bedeutung  der  Umschreibung  —  ein  Gegenstück  zur  tempo- 
alen  Bedeutung  einzelner  Modi  (des  Conjunctivs  im  Lat,  Griech.,  Got 
irimm  Gr.  IV  177,  z.  Th.  im  Ahd.  Wunderlich  Satzbaü  S.  39  Anm.) 
—  kann  aus  der  alten  inchoativen  bezw.  futurischen  Bedeutung  von  werden 
.ervorgegangen  sein,')  indem  zunächst  die  logische  Folge  sich  in  die 
*ornien  der  zeitlichen  kleidete.  Demgemäß  steht  sowohl  in  zwingenden 
Is  in  Wahrscheinlichkeitsschlüssen  die  Schlussfolgerung  im  Futurum :  No 
^ös  wud  ä  denn^  nht  wäup  sTt,  Wüst  m?  's  ni^t  sogn  =  du  sagst  es 
itr  wohl  nicht  (Urban  As  d.  H.  S.  25). 

Weitverbreitet  ist  das  potentiale  Futurum  i.  in  Ausrufen  aller  Art: 

So  a)  in  der  Wiederaufnahme  der  Wortfrage  in  der  Form  des  Aus- 
ufes:  Whu  bist  ?nn  g'west^  Antwort  Wäu  wh  r  e  djnn  g-west  s'al^)  Je 
lach  dem  Ton  ist  dieser  Ausruf  entweder  eine  gutmüthige  Umschreibung 
ler  Antwort  Das  ist  ja  selbstverständlich !  Das  kannst  du  dir  ja  dfttkefti 
>der  eine  mehr  oder  minder  gereizte  Abweisung  ( =  Frage  nicht  so  über- 
lössigy  so  einfältige  so  neugierig I  u.  s.  w.);  bei  der  Satzfrage  kommt  der 
nit  wo  oder  wie  eingeleitete,  nicht  verneinte  Ausruf  einer  Verneinung, 
ler  verneinte  einer  Bejahung  gleich:  Bist  z'frt\d)n^  Antwort  Whu  (wöi) 
vh  r  e  d^nn  z'frt{d)n  s'al  [-=2  nein),    W^u  wip  r  e  d^Jin  nijt  s'frt{d)n  s'a  I 

=  ja)-*) 

/5)  Gleichfalls  im  Sinne  einer  Verneinung,  sei  es,  dass  eine  Frage, 
jine  Aufforderung  oder  eine  bloße  T^ehauptung  vorhergegangen  ist,  steht 
ler  Ausruf  auch  ohne  Fragepronomen :  Üwjgittst  (übergibst  du)  mn  d 
Wirtschaft?  (oder  Üwpgi  njn  d  W,l  I  ho  g-häi^t,  du  i'avpgittst  n,  d'  W.) 
\ntwort  /  wi^  n?n  d    Wirtschaft  iiwBge[b)ml  (  iz.iv au  denkst  9nn  hTl) 

y)  Ferner  in  Ausrufen,  mit  denen  man  etwas  in  Zweifel  zieht: 
\  Dös  whiQ  e.  B  Du  wi^st  s  wissnf:=z  Daran  zweifle  ich  (aber  auch 
n  abweisendem  Tone  =  nein).    Hieher  gehört  auch  die  Verwendung  des 


')  An  der  schwäb.  Retzat  klingt  die  Antwort  im  Futur,  unböflich :  Stengl  DM  Yll  398. 

*)  Winteler  a-  a.  O.  S.  150  nimmt  umgekehrt  die  modale  Bedeutung  der  Umschreibung 
\s  Grandlage  der  zeitlichen  an. 

*)  In  der  südl.  Übergangs-Ma.  (Neuern):  Rank  Aus  dem  Böhmerw.  S.  249  fi^o  war 
esttrn  .  -  .  euere   IVirtstochter  ?  •  IVo  wiad  's  denn  gwöst  sä  ?«  sagte  die  Magd, 

*)  Anf  die  Frage  Fürchtest  du  dich  ?  sagt  die  Braut  im  gottscheew.  Liede  »Die  Todten- 
»rant«  Str.  3:  Beu  beri  ih,  lieber,  mih  würchten,  denn  du,  lieber,  pi^t  pcUmirf  Schröer  WBG 
2   [236]. 


j  ^O  }  165—167.    IV.  Wortclassen.    2.  Verbum. 

Potentialen  Futurums  im  Sinne  des  lateinischen  und  griechischen  Con- 
junctivus  dubitativus:  Wos  we^n  mj  r  ?nn  öitz^  oifiinga?  Verwandt  ist 
der  Au.<?ruf,  mit  dem  man  alle  Bedenklichkeit  bei  Seite  wirft:  Wos  wh 
r  e  däu  läng  ümtäul  =  Wozu  soll  ich  da  viele  Umstände  machen ! 

rf)  In  Ausrufen,  in  denen  ein  Wunsch  liegt:  Dös  whd  dennj  nijt 
whuj  sct !  =  Gott  gebe,  dass  es  nicht  wahr  ist !  *) 

i)  In  Ausrufen,  die  einer  Aufforderung  gleichkommen:  We^  zvi^d 
9nn  gläi  stu  bäis  so'/ =  Sqi  doch  nicht  gleich  so  zornig!*) 

2.  Auch  außerhalb  des  Ausrufes  erhält  das  Futurum  oft,  namentlich 
in  Verbindung  mit  gern^  die  Bedeutung  des  Wunsches :  /  wt^  (M*^)^J  ^* 
gern  se^h^  wos  däu  ««  (noch)  dras  wud! 

3.  Wie  beim  futurischen  Präsens,  so  sind  auch  beim  Futurum  selbst 
die  futurische  und  die  imperativische  Bedeutung  Grenznachbarn ;  der  Ton 
entscheidet,  in  welchem  Gebiete  man  sich  befindet:  Du  wi^st  däubläi\b)m ! 
oder  in  der  Form  der  Frage,  namentlich  der  Doppelfrage :  Wüst  (d)  däu 
bläi{p)fn?  und    W.  d,  bl,  od$  m?t? 

5  165.  Neben  der  Umschreibung  mit  werden  findet  sich  auch  die 
alte  Umschreibung  mit  sollen^  sowie  mit  wollen-.'^)  Egerer  Fronl.  2242  ff. 
Mir  ist  im  gcist  worden  bekandt^  Ich  sol  nit  sterben  von  diser  erden^  Got 
sol  mir  vor  zu  sehen  werden.  So  noch  heute  Wos  soll  {schält)  ^nn  dös  su? 
we^n?  I  ho  denktj  i  soll  's  häiTt  nu  zwinge  =  ich  dachte,  ich  werde  es 
heute  noch  bewältigen.  I  vahoffm  (hoffe),  's  soll  besss  we^'n.  I  denk  hält^ 
'S  soll  .bäl  an  änms  Wedp  wea'n.  Dös  w{ü)l  e  seahl  (Ausruf  des  Trotzes, 
auch  Dös  wi?  r  e  seahl  Beides  auch  ost.).  Der  mit  wollen  gebildete 
nhd.  Infinitiv  P'uturi  {es  scheint  regnen  zu  wollen)  ist  unserer  Mundart  (wie 
der  ost.)  unbekannt. 

Müssen^  noch  bei  Luther  in  futurischem  Sinne  gebraucht,*)  erscheint 
in  der  Mundart  ebenfalls  in  Wendungen,  die  hart  an  bloß  futurische  Be- 
deutung streifen :  /  mou  ma  no  wtdp  r  amäl  $  g'sckäits  (ordentliches) 
Mess9  käfffn.  Endlich  grenzt  an  die  Bedeutung  des  Futurums  bisweilen 
auch  die  Verbindung  von  haben  und  dem  Infinitiv  mit  zu  (wie  im  Nhd. : 
/  ho  nu  wos  z'täu)  sowie  die  Verbindung  von  öitzJ  häißt  's  mit  dem 
Infinitiv:  Öitzj  häißt  's  zpn   Voich  schäum  —  Jetzt  muss  (werde)    ich  beim 


*)  Vgl.  in  der  südl.  Übergangs-Ma:  (Neuern) :  Rank  Aas  d.  Böhmerw.  S.  161  Wiad  's 
o  sched  (ja  doch)  dösmol  nöd  woa  sä!  (jammert  eine  Matter  mit  Beziehung  aaf  eine  üble 
Vorbedeutung). 

*)  Nordböhm.  (Schönau  bei  Schluckenau)  IVar  ward  denn  glei  su  denktn!  Tieze 
llejmt  II  47.    All  das  (i)  auch  öst. ;  ebenso  3. 

•)  Beides  auch  im  deutsch-ungr.  Berglande:  soHen  Schröer  Versuch  S.  95  [345],  36; 
vgl.  vS.  185  [435].  Nachtrag  S.  47  [289];  woUen\  ders.  Versuch  a.  a.  O.  und  ebda  S.  170 
[420],  5  WB  104  [213]  u.  bellen.  Auch  im  Gotlscheew.  wollen  ^=  werden*,  ders.  WBG  230 
[496].  In  der  nd.  Krefelder  Ma.  ist  sollen  das  eigentliche  Hilfszeitw.  des  Futur.:  DM  VII 
71,  212  Das  Ostfries,  verwendet  außer  futur-  Präs.  überhaupt  nur  sollen  und  wollen',  DM 
IV  130,  61. 

*)  Erdmann  Grundziige  §  142,  3. 


B.  Formen.  6)  Tempora.  2.  Faturnm.  3    Präteritum  (Form).  j  5  x 

Vi^A  nacfisehen.^)  Auch  die  meisten  dieser  Umschreibungen  (mit  sollen, 
'svollen^  müssen,  haben,  selbst  mit  öitz?  haißt  's)  entwickeln  unter  dem 
^Einflüsse  des  geeigneten  Tones  außer  der  futurischen  auch  imperativische 
Bedeutung.') 

Über  das  erzählende  Futurum  vgl.  S.  143  Anm.  6. 

S  166.  Das  Futurum  exactum  ist  in  temporaler  Bedeutung 
seltener  als  in  potentialer;  rein  temporal  ist  es  am  ehesten  neben  be- 
stimmten Zeitangaben:  Hätt  üw^  's  Gäuj  wein  m^  's  scho  üw^sthndn 
ho{b)m.  Gewöhnlich  tritt  dafiir  wie  im  Nhd.  das  Perfect  oder  das 
Präsens  ein. 

3.  Präteritum. 

S  167.  Außer  den  Präterito-Präsentibus  ist  unserem  Dialekt  im  Indi- 
cativ  Act.  das  einzige  unumschriebene  Prät.  wo9  (war)  erhalten.  •) 


>)  Die  3  letzteren  Wendungen  aach  öst.  Die  elsäss.  Verbindtmg  des  Infinitivs  mit 
gehen  zur  Bezeichnung  der  nahen  Zukunft,  sowie  die  verwandten  bayr.  Wendungen  (vgl. 
\  226,  2)  sind  unserer  Ma.  fremd  bis  auf  die  auch  der  Umgangsprache  angehörige  Ver- 
bindung schlafen  gehn,  worin  die  finale  Bedeutung  zu  Gunsten  einer  einfach  futurischen 
schon  mehr  zurückgetreten  ist  als  in  den  ebenfalls  üblichen  Verbindungen  1  gaih  "cfkäffm, 
essn  n.  dgl. 

*)  Von  der  alten  inchoativen  Bedeutung  der  Umschreibung  mit  werden,  aus  der  sich 
die  fntnrische  entwickelt  hat,  ist  in  unserer  Ma.  keine  Spur  erhalten.  Die  diesem  alten 
werden  mit  dem  Infinitiv  parallel  laufende  Verbindung  von  sein  mit  dem  Infinitiv  (mhd.  du 
wirst  dich  ruomen  &=  du  wirst  fShig  dich  zu  rühmen,  thust  es  also  wohl  in  Zukunft  gegen- 
über du  bist  dich  ruomen  =  du  bist  in  der  Lage  dich  zu  rühmen,  welche  die  Dauer  in  der 
Gegenwart  bezeichnet  (vgl.  Erdmann  Gnindzüge  {  142,  6),  ist  im  Egerer  Fronl.  sehr 
häufig:  949  f.  Afoyses,  ich  wil  dich  der  pet  gewem,  Die  du  iz  von  mir  pist  begern 
(vgl.  3161);  1326  grünen  ist  (a=  grünt);  1408  wurden  ist  (=  wirkt);  2017  treiben  ist 
(ss  treibt);  2038  voigen  pin  (=a  folge);  2090  em  sein  (=3  ehren  i.  PI.);  5871  verspotten 
nndt  (=s  verspotten);  5878  thtten  ist  (»s  tödtet);  hieher  gehören  wohl  auch  578  geben  pist 
(:a  gibst,  auch  1050);  918  hangen  sindt  {=^  hangen);  1991  (der  Stern,  der  uns  bis  hieher  geführt 
hat,)  dem  wel  wir  furpas  vo/gen  sein  (^  wollen  wir  folgen,  vgl.  3352) ;  2405  Si  sollen  mich  wenig 
erbarmmen  sein;  4227  fr  drei  sollet  da  beitten  sein;  8011  fVil  es  dir  wo^elingen  sein;  auch  in 
than  (allerdings  in  erster  Linie  Particip  Prät.)  ist  öfters  der  Infinitiv  zu  erkennen  (vgl.  709 
Gpt  Ustuns  hie  sein  womung  than;  vgl.  1158.  I183):  4336  Judas,  mit  dem  Kus,  den  du  mit 
pist  than.  Verratest  du  ,  ,  .  Ob  5857  iVie  lang  weit  ir  hie  weinenn  sten?  eine  Analogie- 
bildung sn  diesen  Fügungen  oder  eine  verkürzte  Participial-Form  {^=  weinend)  vorliegt,  mag 
dahingestellt  bleiben.  Nicht  der  Infinitiv,  sondern  das  ältere  Particip  mit  sein  liegt  vor 
Elbogner  Chronik  S.  15  Z.  10  f.  v.  o.  als  dasz  viel  fromen  liuihen  wissen  ist  und  unvor^ 
porgen  (mhd.  gewizun).   Vgl.  S.  loi  Z.  8  f   v.  o. 

*)  Das  Volkslied  weist  auch  andere  Ind.  Prät.  auf;  vgl.  die  Einleitung.  Die  Form  wolä^ 
im  Kinderliede  Unna  Brouda  Michel,  dea(r)  wollt  a  Reitawea[f)n  (HTV  S.  390  N.  57  Plan)  ist 
mit  Rücksicht  auf  die  Fortsetzung  im  Präs.  {Jiann,  nimmt . . .)  wohl  als  Conj.  Prät.  zu  fassen. 
Gegenwärtig  ist  der  Indic.  Prät.  wollte  jedenfalls  ungebräuchlich. 

Sonach  gehört  unsere  Ma.  zu  dem  zweiten  der  von  Reis  1  {  7  in  Bezug  auf  den 
Gebrauch  des  Prät.  aufgestellten  Bezirke.  Auf  der  Stufe  unseres  Dialektes  steht  auch  das 
Iglauische  (DM  V  318).  Im  Oöst.  und  Südböhm,  dürfte  war  nur  in  der  Stadt-Ma.  gehört 
werden  und  ist  auch  hier  durch  ich  bin  gewesen  stark  im  Gebrauch  beschränkt.  Lambel  verweist 
mich  auf  Matoschs  Z>'  Ahnl  beim  Launin  (As  dd  H.  I*  315  lt.),  worin  nur  umschriebenes 
Perfect,  sowie  auf  desselben  Verfassers  />*  väsdmte  IVödi  und  AUfn  Dampf,  worin  war 
dreimal  angewendet  erscheint.  Was  das  Nöst.  betrifft,  ist  das  Prät.  woa  zwar  im  Wiener 
Dialekt  üblich,  aber  im  eigentlichen  nöst.  Bauem-D.  verschwunden  (Nagl  Roanad  S.  369  f). 
Das   gleiche   gilt   vom   bayr.  Volksdialekt   im   allgem.   (Hartmann  Volksschauspiele  S.  604)^ 


152  §  '68.  IV.  Wortclassen.  2.  Verbum 

}5  t68.  Während  der  Indicativ  Präteriti  verloren  gegangen  ist,  blieb 
der  Conjunctiv  durchwegs  im  Gebrauche,  z.  Th.  allerdings  nicht  der  ur- 
sprüngliche, denn  der  Conjunctiv  der  starken  Präterita  ist  in  ausgedehn- 
tem Umfange  durch  schwache  Bildungen  ersetzt  worden.  Reis  (I  S  7  5 
vgl.  dens.  PBB  XIX  335  f.)  hat  den  Verlust  des  Präteritums  in  der 
Mainzer  Mundart  aus  dem  Zusammenfallen  einzelner  Personen  des  Indi- 
cativs  Präs.  und  des  Indicativs  Prät.  zu  erklären  gesucht  Nagl  (Roanad 
S.  369  unter  f)  hat  zu  diesem  Behufe  auf  die  Uniformierung  zwischen 
Indicativ  und  Conjunctiv  Prät.  im  Niederösterreichischen  hingewiesen.  Eine 
ähnliche  Erklärung  liegt  auch  für  unsere  Mundart  nahe.  Indicativ  und 
Conjunctiv  Prät.  müssen  auch  hier  nicht  nur  bei  schwachen,  sondern 
auch  bei  manchen  starken  Verben  (so  bei  den  nicht  umlautfähigen)  zu- 
sammengefallen sein,  da  die  conjunctivische  Flexionsendung  -e  frühzeitig 
abfiel.  Daher  musste  sich  alsbald  das  Bedürfnis  nach  einer  unzweideu- 
tigen Form  für  den  Indicativ  Prät.  geltend  machen  und  als  eine  solche 
bot  sich  das  umschriebene  Perfect  dar.') 

Durch  das  Aufkommen  dieses  neuen  Indicativs  konnte  die  alte 
Endung  der  schwachen  Präterita  [-ete^  mit  Abfall  des  auslautenden  -e  -et, 
verdumpft  -*?/)  nach  und  nach  auf  die  conjunctivische  Function  beschränkt 
werden.  Dass  diese  Bildung  auch  auf  starke  Verba  und  Anomala  über- 
griff und  sich  als  conjunctivische  Bildung  xar'  i^o%riv  festsetzte,  lässt  sich 
begreifen.')  Dabei  gebot  die  Analogie  der  schwachen  Verba,  auch  bei 
den  starken  den  Präsensstamm  zugrunde   zu   legen;    nach   ri^dsi^   sdch^t, 


Der  Gottscheewer  Dialekt  hat  zwar  Keste  des  Prät.  erhalten,  aber  er  fügt  an  den  ab- 
geläuteten Stamm  der  starken  Verba  die  Endung  der  schwachen  Flexion:  baifit,  ließait 
(=  bat,  ließ) :  Schröer  WBG  166  [432]  Anm.  i.  Im  nngrischen  Berglande  hat  sich  das  im 
allgem.  ebenfalls  seltene  Prät.  namentlich  von  haben  erhalten:  Schröer  Versuch  S.  II9  [369], 

4.  Auch  im  Alemann,  ist  das  einfache  Prät    verdrängt  worden  (Behaghel  D.  deutsche  Spr. 

5.  210).  Vgl.  Hinz  ^  143  b.  Von  den  Schweizer  Maa.  besitzt  die  Saaner  nur  was  (wasen) 
und  hatti  (DM  VI  407,  22),  die  Kerenzer  Ma.  zeigt  jedoch  gar  keine  Spur  des  einfachen 
Prät.  mehr  (Winteler  S.  148).  Die  Mainzer  Ma.  bildet  Prät,  von  sein  und  wollen :  Reis  I  {  6. 
Der  sc  hl  es.  und  obersächsischc  Dialekt  hingegen  kennen  beide  noch  das  erzählende 
Imperf.  im  größeren  Umfange;  die  schles.  Ma.  Nordböhmens  zieht  allerdings  (abgesehen  von 
den  Stadt-Maa.)  die  Umschreibung  mit  that  (a  tot  schteiba)  dem  einfachen  Piät.  vielfach  vor 
(Knothe  WB  43.  Markersd.  Ma.  14).  In  der  Ma.  von  Fallersleben  ist  Präs.  und  Prät. 
durch  den  Ausfall  des  d  lautlich  zusammengefallen:  ik  arbeü  (arbeite)  und  ik  arbeite  (arbei- 
tete): DM  V  47. 

1)  Wunderlich  Umgangspr.  S.  192  kann  sich  die  ausschließlich  lautliche  Erklärung 
des  dial.  Perfects  nicht  zu  eigen  machen.  Er  sucht  die  Hauptursache  dieser  Erscheinung  in 
psychologischen  Momenten,  so  in  der  Neigung  der  Ma.,  auf  dem  Boden  des  Thatsächlichen, 
Gegenwärtigen  zu  beharren.  Ich  habe  diese«  Argument  wohl  früher  (Progr.- Aufsatz  I  36 
Anm.  2)  miss verstanden  und  auf  die  unsichere  Form  der  Behauptung  in  der  Ma.  verwiesen. 
Allein  Wunderlich  denkt  offenbar  daran,  dass  die  Ma.  auch  sonst,  z.  B.  in  den  zahlreichen 
nominalien  Umschreibungen  einfacher  Verbalbegriffe  mittelst  sein  und  haben  (vgl.  oben 
§  149,  2),  lieber  den  Zustand  in  der  Gegenwart  auffasst,  als  den  Weg  zurückverfolgt,  den 
die  Handlung  bis  zu  dem  daraus  resultierenden  Zustande  gegangen  ist.  Das  umschriebene 
Perfect  ist  nun  seiner  Form  wie  seiner  Bedeutung  nach  an  jene  nominalen  Umschreibungen 
mit  sein  und  haben  anzuschließen,  und  so  ist  jenes  psychologische  Argument  gewiss  mit 
in  Betracht  zu  ziehen.  Außerdem  ist  wohl  an  die  (von  Wunderlich  Kecens.  über  Reis  I 
Gero- an.  XXXVII  488  f.  betonte)  sprachgeschichtliche  Erscheinung  zu  erinnern,  dass  alle 
nrsprUnjj^lichen  Formen  sich  im  Laufe  der  Zeit  abnützen  und  an  Gewicht  verlieren,  so  dass 
die  Sprache,  wo  es  sich  um  die  deutliche  Ausprägung  bestimmter  Functionen  bandeU,  immer 
mehr  zu  kräftigeren  Umschreibungen  greifen  muss.  Dieses  Bedürfnis  kommt  der  Einbürge- 
rung aller  Arten  von  Umschreibungen  entgegen. 

*)  Vgl.  Schmellcr  §  904.  915.  960.  Weinhold  Bayr.  Gr.  §  323. 


B.  Formen    h)  Tempora.   3.  Präteritum  (Form).  fiCi 

nk?t  wurde  gebildet  fo^rH  (Präs.  /  fo?\  g'ewH  {igt,  mu  ge\b)m)y  helfet 
lülfy  mi?  helfni),  läff^t  (1  läff\  nemnut  (/  nimm,  mtJ  tiefnmj),  schränvH 
sc/iräi{w)),  sterwH  {i  stiar,  viia  ster{b)m)  u.  s.  w. ') 

Gegenwärtig  hat  die  schwache  Bildung  des  Conjunctivs  Prät.  (wie 
\  Bayrischen)  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen,  dass  nur  wenige 
irke  Verba  ihren  ursprünglichen  Conjunctiv  bewahrt  haben ;  und  selbst 
ben  diese  sind  schon  vielfach  schwache  Nebenformen  getreten:  gd' 
2ben  g'ewH,  eigentlich  gebet{e)  =  gäbe),  gang,  kam  (n.  kumviat),  läiß 
sße),  näm  (n.  nemm?t),  sprang  (E.  J.  XIII  icx),  n.  springet),  stand,  w'ä 
äre).  Die  im  E.  J.  XXIII  1 54  begegnenden  Formen  aß,  fraß,  saß  (äße 
s.  w.)  werden  in  unserer  Gegend  wohl  nie  gehört.*)  Endlich  ergriff  die 
irkung  der  Analogie  die  übrig  gebliebenen  starken  Conjunctive  selbst, 
d  es  wurde  an  die  starke  Form  noch  die  Endung  der  schwachen  an- 
hängt: g'aw-at,  gdng-^t  (Lorenz  S.  33  Z.  6),  käm-H  (Urban  Fr.  Kl. 
146  Str.  8),  ndm-^t,  löiß-^t^)  Schwache  Doppelbildungen  sind:  kännt-H 
hörntet  in  Baiers  Chronik  352  S.  106  ist  heute  ungebräuchlich),  scIiöllt-Jt 


')  Schwache  Formen  wie  springet^  stoßet,  /aßet  begegnen  z.  B.  auch  im  Vordern- 
-ger  Paradeifspiel  (Weinhold  Deutsche  Weihnachtsspiele  S.  360)  als  Indicafive  =  sprang, 
ß^  Heß.  Indicativischc  Deutung  fordern  in  unserer  Ma.  auch  die  Formen  auf  -at  in  den 
sgabslisten  der  Stadt  Egcr  vom  Jahre  1390— 1440,  auf  welche  Gradl  in  den 
erer  Chroniken  S.  436  aufmerksam  macht:  gepurat  N.  1030,  beleyttaten  N.  1031,  besuchat 

1034,  haylat  ebend.  Nur  geputat  dürfte  wahrscheinlich,  wie  Lambel  (Mitth.  XXXV  Beil. 
69)  gezeigt  hat,  als  Conjunctiv  zu  fassen  sein,  da  die  Post  unter  den  undatierbaren  Ein- 
gangen (zwischen  dem  30.  August  und  dem  10.  October  1434)  steht  und  eine  Voraus- 
ilang  sein  kann,  für  welche  der  Conjunctiv  ebenso  gut  passt,  wie  für  Nachzahlungen  (//. 
€n  hn.  yohansen  .  .  .  sein  ezins,  der  in  gepurat  czu  Afichaett).  Das  a  in  at  ist  die  Be- 
chnuog  für  den  dialektischen  Mittellaut  zwischen  a  und  e  (=»  i),  der  in  den  Endungen 
cheiDt  (auch  et  geschrieben,  vgl.  N.  1034  bfife,  dy  man  attff  das  heymHch  recht  nam  und 
r  der  Ifyczenplict  bestel/et).     Die  übrigen  Formen  lassen   sich    nicht  conjunctivisch  deuten; 

sind  also  Indic.  Prät. ;  desgleichen  Formen  wie  piicket  im  Egerer  Fronl.  96  In  die  goihait 

pBckei  (blickte)  ganz. 

Es  wäre  nun  nicht  unverständlich,  wenn  die  bei  schwachen  Verben  so  frühzeitig  ein- 
tretene  umfangreiche  Uniformierung  des  Indic.  und  Conj.  Prät.  auch  bei  den  starken  Verben 
Dtgslens  zu  Ansätzen  einer  ähnlichen  Bewegung  geführt  hätte.  Als  solche  lassen  sich 
rlleicht  nicht  nur  die  von  Nagl  aus  der  neueren  Dialektliteratur  Ober-  und  Niederöster- 
chs  angeführten  Fälle  des  Gebrauches  starker  Conjunctive  Prät.  an  Stelle  der  Indic.  Prät. 
dären  (Nagl  Koanad  S.  369  unter  f  kam,  nSm  sa  kam,  nahm  bei  M.  Lindemayr),  sondern 
ch,  worauf  mich  Lambel  aufmerksam  macht,  schon  die  älteren  mhd.  Fälle  tceten^  niXmen, 
tkten,  waren  =  täten^  nämen,  brahten,  wären  in  den  Hss.  D  und  G  des  Wolfram'schen 
ruTftl  n.  andenwo  (vgl.  jetzt  Behaghel  Der  Gebrauch  der  Zeitformen  im  conjunct.  Nebens. 
derbem  1899.  S.  184 — 186).  Auch  die  in  der  altbayr.  Dialektpoesie  (im  Volksschauspiel)  anf- 
(tenden,  von  Hartmann  (Volksschausp.  S.  604)  »Ersatzpräterita«  genannten  Conjnnctiv-Formen 
e  tchh^,  tat,  traf,  gab  (ebenso  miesst)  gehören  hieher.  Nagl  weist  a.  a.  O.  darauf  hin,  dass 
eser  in  die  Erzählung  eindringende  Conjunctiv  in  der  skeptischen  Denkweise  des  Lnnd- 
innes,  der  Vergangenes  wie  Zukünftiges  als  minder  »reell«  zu  nehmen  geneigt  ist,  einen 
ychologisch  geeigneten  Boden  fand.  Damit  wäre  die  Möglichkeit  einer  modalen  Dcalnng  des 
mJQDCtivs  gewissermaßen  offen  gehalten,  und  eine  solche  nw>dale  Deutung  bietet  sich  un- 
reifelhaft  auch  für  den  einzigen  in  unserer  Ma.  bis  in  die  Gegenwart  lebendig  gebliebenen 
dl  eines  solchen  Conjunctivs  {müsste  egerl.  nwußf  in  der  Erzählung).  Darüber  beim  Conj. 
itent.  2  194. 

*)  Von  thun  lautet  der  Conj.  Prät.    nur  t7it  oder  /;'.»/,  iöii  (Loienz  S.  6) 

•)  Ahnliche  Formen  im  Bayr.  Schmeller  g  961.  Weinhold  Bayr.  Gr.  §  323.  Unter 
m  alem.  Dialekten  bildet  z.  B.  der  des  Berner  Mittellandes  fast  alle  Condicionale  starker 
erba  schwach;    auch    die  Kerenzer  Ma.    weist  solche  Formen  auf:    Winteler  Kerenzer  Ma. 

H9. 


j  ^4  i  *^9 — *73-  I^'  Wortclassen.  2.  Verbum 

{sollt'M)    (Schmeller  §961.    Weinhold  Bayr.  Gr.   §  327.     Frommann   zu 
Grübel  N.  97  a\  wollt-H^  weßt-H  neben  fcännf^  sollf,  woUf,  weßt.^) 

j5  169.  Bei  den  Hilfsverben  dürfen^  können^  mögen^  müssen^  sollen, 
wollen,  denen  sich  brauchen,  sehen,  hören  anschließen,  steht  im  umschrie- 
benen Perfect  neben  dem  gewöhnlichen  Particip  auch  eine  mit  dem  Infi- 
nitiv gleichlautende  Form,*)  und  zwar  steht  das  Particip,  wenn  von  dem 
Hilfsverbum  kein  Infinitiv  abhängig  ist,  besonders  in  der  Antwort  oder 
in  der  unvollständigen  Fortführung  des  Satzes  (wie  im  Nhd.),  wobei  das 
Particip  gerne  an  die  Spitze  des  Satzes  tritt:  kUnnt,  g-mächt  {jgmügi) 
(Weinhold  .Bayr.  Gr.  S  326J,  därft,  gmoißt,  g-wellt  (g sollt  dürfte  kaum 
vorkommen)  häit  e  grod  scho^^)  owb  u.  s.  w.,  sonst  kann  es  den  Satz 
auch  beschließen:  V  hhud  *n  käd'  Wei gmüggt  (Lorenz  S.  23)  und  ebenso 
/  Kö  'S  Ttht  braucht,  gseah,  ghäiH,  Hingegen  sagt  man  regelmäßig  wie 
im  Nhd.  /  hd  ni?t  mitgäUi  künns,  möfn,  welln,  där{b)fn  (oder  därfm) 
u.  s.  w.,  /  ho  n^n  kumma  seah,  häian,^)  Vereinzelt  hört  man  im  Neben- 
satze hier  das  Particip :  wäl  si  mi  gestm  haut  rdffm  g'seah  (Urban  As  d. 
H.  S.  79  N.  85),  sowie  umgekehrt  beim  bloßen  Hilfsverbum  den  Infi- 
nitiv :  ih  fio  weltn  owa  niad  =  ob  ich  (das  Geld  annehmen)  wollte  oder 
nicht  Lorenz  S.  10.  Mit  diesem  i  ho  welln  ist  die  vereinzelte  Fügung 
in  Baiers  Chron.  215  ketten  bringen  im  dartzue{-=i  hätten  gebracht)  wohl 
in  eine  Reihe  zu  stellen.  Was  endlich  lehren  und  lernen  (dialektisch  lautet 
beides  Idma),  )  helfen,  heißen,  fühlen  betrifft,  so  bildet  die  Mundart  das 
umschriebene  Perfect  der  drei  ersten  nur  mit  dem  Particip  (glämt, 
g'/iolfm),  die  beiden  letzten  kommen  kaum  vor. 

Häufungen  der  Infinitive  werden  hiebei  auch  in  der  Mundart  nicht 
vermieden :  wäl  i  'n  kö  welln  gäign  Idrn?  Ihu9, 

%  170.  Das  Plusquamperfect  wird  genauer  durch  die  doppelte 
Umschreibung  mit  habe  gehabt  {/iö  gseah  ghätt;  ich  hatte  gehabt 
fehlt  natürlich  wie  hatte  selbst),    bin  {war)  gewesen  ausgedrückt,  minder 


>)  Das  Vordringen  schwacher  Formen  ist  nicht  allein  im  Conjnnctiv  Prät.,  sondern 
anch  im  Part.  Erat,  bemerkbar.    Vgl-  {  234. 

*)  Über  den  Ursprung  dieses  Gebrauches  s.  Erdmann  Grundzüge  ?  153  gegen  Lach- 
mann (zu  den  Nib.  2241)  und  Grimm  Gr.  IV  168.  Lassen  hat  wie  in  der  älteren  Sprache 
nur  eine  Form  für  Inf.  und  Part.  {/auf). 

•)  Im  Oöst.  auch  hier  der  Infin.  {mögen  .  .  .  /lat  i  sc  Aon). 

')  Im  Oöst.  (bei  höten)  anch  im  Hauptsatz  nur  f  han  'if  kema  {gef(^  ^herix  ebenso 
(aber  mit  vorgesetztem  Particip)  im  Deferegg.  et  hitt  g'schiiit  (hätte  sollen)  v*  aispem  kemm 
(von  der  Fremde  kommen)  Hintner  S.  47  Anm.  30.  Heint  han  i  g^w'ölti  schaag'n  ebend. 
S.  48  Z.  18  V.  o. :  im  ungr.  Berglande  (bei  brauchen)  sä  haste  tich  nit  um  H  khirsche  kun* 
nert  mal  gepf eicht  (gebraucht)  p'ücket  Schröer  Versuch  S.  82  [332],  18.  Seids  stili,  ba 
(denn)  ich  hab  na  gebeit  (gewollt)  acht  gem  ebend.  S.  107  [357]  1  Z.,  daü  a  mscht  .  .  . 
hat  packen  gekint  (gekonnt)  S.  I18  [368]  Z  2  v.  o. ;  im  schles.  Dial.  Nordböhmens  A  hett 
kunt  endr  kumma,  A  hbi  tnusst  worta  Knothe  WB  42.  De  Ziege  hotte  Ubends  m  woUl 
saufen  Tieze  Hejrot  I  76  (Gabel).  In  der  Elbogner  Chronik  wird,  ähnlich  wie  in  diesen 
Beispielen  musst,  woUt^  auxiliares  thun  =  gethan  in  der  Bedeutung  vemntasst  (Schmeller 
I  575)  i^  der  Umschreibung  des  Perl,  neben  den  Infmitiv  gesetzt,  vgl.  die  Urkundenformel 
S.  128  Anm.  5.  Wissen  =  gewusst,  nach  Kehrein  (Nhd.  Gr.  II  l.  Abth.  J  92  Anm.)  vom 
Volke  gebraucht  {Er  hat  es  nicht  auszurichten  7aissen),  ist  unserer  Ma.  fremd. 

*)  Im  niederd.  (wie  im  isl.  schwed.  engl,  schott.)  ist  umgekehrt  üren  «*  /emen,  auch 
in  oberd.  Schriften  des  15.  u.  16.  Jahrh.  (Weinhold  Weihnachtssp.  S.  206)  und  heutzatage 
noch  im  Schweiz.  (Schweiz.  Id.  ITI  1368.  Baseist.  Binz  J154);  auch  im  ungr.  Berglande /rrvn 
für  beides:  Schröer  Versuch  S.  30  [280],    18.     Vgl.  Schmeller  I  1499.  DWB  VI  569. 


B.  Formeo    6)  Tempora.  3.  Präteritam  (Form,  Gebrauch).  |  c  5 

genau,  aber  gewohnlicher  durch  das  bloße  Präteritum.  Es  ist  dies  das 
sogenannte  2.  Perfect  bezw.  Plusquamperfect,  das  auch  der  Schriftsprache 
nicht  ganz  fremd  ist  (Sanders  Hauptschwierigkeiten  S.  223  unter 
»Perfect«  4). 

j5  171.  Zur  Umschreibung  des  passiven  Perfects  und  Plus- 
quamperfects  dient  wie  im  Nhd.  sein  —  worden.  Weggelassen  wird  worden 
unter  denselben  Bedingungen  wie  im  Nhd.') 

m 

S  1 72.  Die  durchgängige  Umschreibung  des  Perfects  und  Plusquam- 
perfects  im  Activ  und  Passiv  fuhrt  zu  Häufungen  und  Zusammen- 
stoßen der  Hilfszeitworter,  die  in  der  Schriftsprache  den  Eindruck  des 
Schleppenden  machen  würden.  Die  gesprochene  Sprache  nimmt  an  solchen 
Häufungen  überhaupt  weniger  Anstoß,  denn  einmal  kann  der  Ton  der 
Rede  auch  das  Gleichartige  verschieden  färben,  und  dann  fehlt  die  in 
der  Schriftsprache  so  bedeutsame  Controle  des  Auges  (Wunderlich  Um- 
gangsprache S.  191).  Für  den  Dialekt  im  besondem  liegt  jedoch  die 
Sache  so,  dass  das  ästhetisch  Anstoßige  solcher  Häufungen  wohl  über- 
haupt nicht  empfunden  wird ;  bewegt  sich  doch  gerade  die  Sprache  der 
unteren  Schichten  des  Volkes  nach  Inhalt  und  Form  vielfach  in  den  ein- 
förmigsten Wiederholungen,  und  weit  entfernt,  das  Unschöne  einer  solchen 
Ausdrucksweise  zu  empfinden,  bevorzugt  sie  sogar  der  Mann  aus  dem 
Volke  überall,  wo  sie  zur  deutlichen  Ausprägung  oder  zur  übersichtlichen 
Anordnung  des  Gedankens  beizutragen  scheint.*)  Übrigens  wird  in  volks- 
thümlichen  Schriften  die  Wiederholung  auch  durch  die  Controle  des 
Auges  nicht  immer  eingeschränkt;  vgl.  Baiers  Chronik  926  Dem  26.  Fe- 
brtiarii  ist  Valta  Winßheim  .  .  .  von  dem  burgern  zue  Tutschenreuth  er- 
stochen und  erschlagen  worden  .  .  .  und  ist  im  der  köpf  .  .  .  creutzweiß 
zurhawen  worden;  hat  man  detn  toten  cor  per  in  ein  sarg  gelegt  und  ins 
schloß  zu  Turschenreuth  getragen  worden,  dem  2.  martzi  ist  er  nach  Walt- 
Sassen  geführt  worden  und  aldo  begraben  worden. 

Gebrauch  des  Präteritums. 

§173.  Sowie  im  Gotischen  und  in  den  frühesten  ahd.  Denkmälern 
das  unumschriebene  Präteritum  für  das  lateinische  und  griechische  Im- 
perfect,  Perfect,  ja  selbst  Plusquamperfect,  sowie  für  den  griechischen 
Aorist  gebraucht  wurde,  so  ist  in  unserem  Dialekt  (und  überhaupt  in 
den  meisten  süddeutschen  Mundarten)  das  umschriebene  Perfect  die  ge- 
meinsame Form  für  alle  diese  Zeitformen  geworden ;  das  Plusquamperfect 
wird  allerdings  genauer  durch  die  oben  angeführte  doppelte  Umschrei- 
bung ausgedrückt.  Das  umschriebene  Perfect  nimmt  endlich  auch  (im 
Activ  und  Passiv)  fast  regelmäßig  die  Stelle  des  rein  temporalen  Futurum 
exactum  ein  (vgl.  §  166). 


>)  Vgl.  darüber  Matthias  Sprachleben  S.  112  f. 

>)  Es  ist  verständlich,  warum  die  Eintönigkeit  des  Ausdruckes  mit  der  Abnahme  der 
Bildung  wächst  und  in  den  tiefsten  Schichten  der  Bevölkerung  endlich  Formen  annimmt,  wie 
sie  z,  B.  Rosegger  in  den  Gesprächen  des  Stauden-Hiesl  (Geschichtenbuch  des  Wanderers 
1885  I  293)  so  köstlich  dargestellt  hat. 


j  tQ  i  174—177.  IV.  Wortclassen.  2.  Verbnm. 

S  1 74.  Die  Erzählung  bewegt  sich  i .  theils  im  historischen  Prä- 
sens, theils  im  umschriebenen  Perfect.  Von  sein  ist  außerdem  noch  wo^ 
und  vereinzelt  selbst  das  Plusquamperfect  wos  g'w7st  als  erzählendes 
Tempus  im  Gebrauch.')  Es  bezeichnet  gerne  weiter  Zurückliegendes : 
D"  Leuf  öitza  glabni  's  mat  .  .  .,  daO  a  wirkli  amäl  dau  g'west  wha, 
Lorenz  S.  10.  Die  Elbogner  und  die  Egerer  Chroniken  wechseln  oft  in 
demselben  Satze  ohne  erkennbaren  Grund  zwischen  historischem  Präs. 
und  Prät.  (Vgl.  §  '^3  ^0  B^^  Baier  überwiegt  jedoch  immerhin  das 
Perfect  (vgl.  z.  B.  215).')  Diese  Art  der  Erzählung  macht  auf  den*  Ge- 
bildeten den  Eindruck  größerer  Objectivität  und  Kälte,  während  das 
Imperfectum  mehr  die  personliche  Antheilnahme  des  Hörers  anzurufen 
scheint.^) 

2.  Der  in  unserer  Mundart  seltene  Gebrauch  der  Conjunctiv- 
Form  für  den  erzählenden  Indicativ  Prät.  in  rhetorischen  Fragen  und 
Ausrufen  wie  Möißt  e  nht  äf  Prauch  (Prag)  di"?  z=  Musste  ich  rückt  nach 
Prag  reisend  (oder  Denke  dir^  ich  nlusste  .  .  ./}  wird  beim  Conjunctiv 
j}  194  zur  Sprache  kommen. 

3.  Ferner  kann  sich  die  lebhafte  Erzählung  wie  in  der  Umgangsprache 
des  bloßen  Particips  Prät.  bedienen:^)  How  e  denkt:  dhu  wi^  r  e 
lang  ümthu;  s  Läitsn  heag^nmnm?^  oJg'lärt,  äffeg'sftgn  (=  ich  habe  eine 
Leiter  geno7njpien,  habe  sie  angelehnt^  bin  hinaufgestiegen).  In  Beispielen 
wie  in  dem  vorliegenden  liegt  die  Erklärung  dieses  Gebrauches  in  der 
Zurückversetzung  auf  den  Standpunkt  der  Vergangenheit,  von  welchem 
aus  das  Particip  als  ein  imperativisches  erscheint  [ich  dachte  mir  da- 
mals: Eine  Leiter  genommen!  \x.  s.w.).  Diese  Auffassung  kann  durch  den 
Ton  auch  äußerlich  unzweideutig  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Wo 
jedoch  der  Ton  eine  solche  Deutung  nicht  vermittelt,  liegt  die  Erklärung, 
wie  Lambel  (Mitth.  XXXV  Beil.  S.  69)  bemerkt,  wohl  in  der  »affect- 
vollen  Zurückversetzung  in  die  Vergangenheit,  die  sich  begnügt,  die  voll- 
endeten Thatsachen  in  knappster  F'orm  rasch  aneinander  zu  reihen«.*) 

J5  175.  Eine  andere  Art  des  Präteritums  dient  dazu,  die  Aussage 
abzuschwächen  (Wunderlich  Umgangspr.  S.  2T2  f.);  diese  Geltung 
hat  das  Prät.  namentlich  in  der  Phrase  i  ho  denkt^  falls  dies  nicht  wirklich 


*)  Es  zeugt  von  der  fortschreitenden  Entwertung  der  Formen,  wenn  in  der  Kerenzer 
Ma.  sogar  das  2.  Perf.  (ich  habe  geJacht  gehabt)  die  Stelle  des  einfachen  Piät.  (=  ich  dachte) 
vertreten  kann:  Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  149.     Über  waf  oben  S.   151  Anm.  3. 

*)  Imperfecta  begegnen  nur  vereinzelt,  z.  -B.  sturb  223,  hing  224. 

**)  Matthias  Sprachleben  S.  371  macht  feinsinnig  auf  diesen  Unterschied  z,  B.  in  Tod^- 
anzeigen  der  Angehörigen  {gestern  abends  verschied , .  .)  und  in  den  Berichten  unbetheiligter 
Personen  {gestern  abends  ist  .  .  .  vetschieden)  aufmerksam.  Auch  auf  den  fühlbaren  Unter- 
schied der  beiden  Sätze  am  Schlüsse  des  Goethe'schen  Werther  Handwerker  thigen  ihn. 
Kein  Geistiicher  hat  ihn  begleitet  könnte  hier  hingewiesen  werden. 

*)   Wunderlich  Umgangspr.  S.  96. 

*)  Vgl.  auch  Wunderlich  Umgangspr.  a.  a.  O.  In  der  Schilderung  einer  forcierten 
Hochgebirgstour  kennzeichnet  F.  Schlögl  (»Auch  eine  Passion«,  Wiener  Lnft  S.  189  ff.) 
durch  das  fast  durchwegs  angewandte  erzählende  Part.  Prät.  die  rastlose  Schnelligkeit  der 
Wanderung.  Das  Part,  erscheint  in  der  hochd.  Literatur  aber  auch  schon  ohne  diese  Be- 
deutung: Der  oben  (der  Angler)  immer  gezuckt  und  geterTt,  und  der  unten  (der  Fisch)  gan% 
still  gnvartet  und  ausgehalten  und  den  Schmerz  verbissen,  H.  Böhlau  Der  Kangierbahnhof, 
Vom  Fels  z.  Meer  1894  S.  468. 


B.  Formen,  d)  Tempora.  3.  Präteritum  (Gebrauch).  7^-7 

icA  habe  früher  einmal  gedacht  bedeutet,  sondern  nur  ich  denke.  Die 
Meinung  erscheint  weniger  aufdringlich,  wenn  sie  schon  als  der  Vergan- 
genheit angehorig  dargestellt  wird.  Dasselbe  Prät.  in  derselben  Phrase 
kann  jedoch,  was  Wunderlich  nicht  anführt,  den  Ausdruck  der  Meinung 
auch  verstärken,  indem  der  Redende  diese  dadurch  vor  dem  Wider- 
spruche besser  zu  schützen  sucht,  dass  er  zu  verstehen  gibt,  man  habe 
es  hier  nicht  etwa  mit  einer  zufällig  oder  eben  erst  gefassten,  sondern 
mit  einer  schon  früher  gebildeten  und  sonach  wohl  überlegten  Meinung 
zu  thun.  Ja,  der  Ton  kann  diese  Phrase  sogar  zu  einem  Ausflusse  des 
Selbstbewusstseins  steigern,  indem  darin  absichtlich  die  Voraussicht 
kommender  Dinge  wohlgefällig  betont  wird.  In  derselben  Weise  wird 
öfters  auch  /  ho  g  sagt  gebraucht,  wo  von  einer  früheren  Äußerung  über- 
haupt oder  wenigstens  von  einer  dem  Wortlaute  nach  übereinstimmenden 
früheren  Äußerung  nicht  die  Rede  sein  kann. 

}5  176.  Auf  eine  bloße  Assimilation  des  Tempus  ist  es 
zurückzuführen,  wenn  das  Präteritum  für  das  Präsens  eintritt  in  Sätzen 
wie  /  ho  njn  soT  Gold  wtd^ge^J))m^  wäl  i  jn  er/ich^  Mof  tvop  oder  ^mal 
bin  e  df  ^rj  Dorf  kuminSy  dös  haut  N.  g  haißn, ')  Der  Sprechende  sieht 
in  einseitiger  Verfolgung  des  Zusammenhanges  vergangener  Dinge  alle 
Einzelheiten  zunächst  nur  als  Glieder  dieses  Zusammenhanges,  und  dabei 
wird  die  fortdauernde  Giltigkeit  einer  Aussage  oder  eines  Theiles  der- 
selben für  die  Gegenwart  außeracht  gelassien ;  bisweilen  jedoch  wird  dieses 
Versäumnis  durch  eine  nachträgliche  Bemerkung  gutgemacht,  wenn  die- 
selbe nicht  geradezu  überflüssig  ist,  z.  B.  A^.  N.  wo9  r  ^  rdich^  MoS  — 
e^  r  is  'S  häi^t  nu  u.  s.  w. 

§  177.  Wiederholung  und  Dauer  der  Handlung  wird  in  der 
Mundart,  wie  häufig  auch  in  der  Schriftsprache,  durch  entsprechende 
Adverbia  hervorgehoben;  so  durch  ahmhl  (allemal),  airwdl  (alleweil), 
völh  (=  immer  fort,  immer  wieder \^)  immer  fort  heißt  auch  zoti,  z.  B. 
zoureng?  HTV  S.  303  N.  282  Plan),  ummjy  ummo  oder  ünwu  zou,  in  oin 
zoUj  fürt  {Ih  bleibet  fürt  do  HTV  S.  22  N.  38  Eger),^)  i?t  oin  fürt,  auch 
adverbiales  als  =  alles  {döi  sdmi  als  bj  dj  hintjn  Tüj  diTgang^  ■=.  sie 
giengen  immer,  für  gewohnlich  bei  der  hinteren  Thüre  herein).  An  stär- 
keren und  derberen  Ausdrücken  der  Dauer  fehlt  es  nicht :  in  oin  Sdi'äu{d)n 
(=z  Sau-athem)  u.  dgl. 

Über  Prät.  =  Futur,  s.  S.  144  Schluss  der  Anm.  6  zu  S.  143;  über 
Perf.  =  Futurum  exactum  jj  1 66, 


I)  Beispiele  dieses  Gebrauches  z.  B.  bei  Goethe,  Rückert:  Sanders  Z.  f.  d.  Spr.  1890 
S.  501;  1895  S.  266.  396. 

•)  Nicht  =»  beinaßu,  wie  völiC  in  der  Heanzen-Ma.  DM  VI  180. 

')  Ähnlich  gottscheew.  w/^r/,  wuri  =  immet :  Schröer  WOG  86  [250],  fart  o<\tv  durch 
im  ungr.  Berglande:  ders.  WB  50  [260]  und  47  [257]. 


jc8  i  *7S-  IV.  Wortclasscn.  2.  Verbum. 

c)  Modi. 
a)    Nlodi   in    Haiapts Atzen. 

I.  Indicativ. 

§178.  I.  Sowie  das  Volk  sich  gerne  mit  lebendiger  Phantasie  in 
vergangene  oder  zukünftige  Handlungen  oder  Zustände  versetzt  und  diese 
demgemäß  durch  das  Präsens  bezeichnet,  setzt  es  auch  bloß  Angenom- 
menes oder  Nichtwirkliches  als  wirklich  und  gebraucht  demgemäß  den 
Indicativ  vielfach  für  den  Conjunctiv  Prät.  der  Schriftsprache.  Dies  gilt 
für  Haupt-  und  Nebensatz.  Beides,  Verschiebung  des  Standpunktes  der 
Betrachtung  und  Wirklichsetzung  in  Gedanken,  liegt  vor,  wenn  der  Indi- 
cativ Präs.  in  irrealen  hypothetischen  Perioden  für  den  Conjunctiv  Plus- 
quamperfecti  eintritt,  sowohl  im  bedingenden  als  im  bedingten  Satze: 
IVoi  e  me  nht  dahhlt^  fäll  e  är=  wenn  ich  mich  nicht  zurückgehalten 
hätte,  wäre  ich  hineingefallen.  Im  Sinne  des  Conjunctivs  Imperfecti 
(=  wenn  ich  ,  .  .  nicht  hielte,  fiele  ich  .  .  .),  in  welchem  derselbe  Satz 
auch  gebraucht  werden  konnte,  liegt  bloße  Wirklichsetzung  in  der  Gegen- 
wart vor.  Hieher  gehören  auch  die  aus  älteren  Sprachperioden  sowie  aus 
dem  Schriftdeutschen  bekannten  Fügungen  wie  G'setzt  an  ( =  den)  Fhl^  ea 
stirbt \  Nemma  r  0^,  s  Haus  wiad  vjkäfft  (=  er  stürbe,  das  H.  würde  ver- 
kauft). Wirklichsetzung  in  der  Vergangenheit  (also  ohne  Verschiebung 
des  Standpunktes  der  Betrachtung),  wornach  der  Indicativ  Prät.  für  den 
Conjunctiv  Plusquamperfecti  gebraucht  wird,  ist  selten  und  wohl  nur  im 
Nachsatze  zu  finden,  nicht  im  Vordersatze  wie  im  Mhd.  (auch  im  Nhd. 
bei  Klopstock,  Schiller,  Goethe :  Erdmann  Grundz.  §  ^  59)  J  ^^so  Wöi 
3  d'  Zdms  (die  Zäume)  'ds  da  Hand  Idsst  (nicht  laua  hhut,  was  nie  irrealen 
Sinn  hat),  tvoa  r  a  valhuan  oder  is  a  valhuan  gw'est  (=  wäre  er  verloren 
gewesen). 

2.  In  zweifelnden  (unabhängigen  und  abhängigen)  Fragen  steht  außer 
der  Umschreibung  mit  sollen  auch  der  bloße  Indicativ :  Wos  tou  e  nd'l 
I  %vaiß  nijtj  wos  e  tou  (vgl.  S  '5^»  7  u.   163  d). 

3.  Zweifel  und  Ungewissheit  wird  in  der  Mundart  ebenso  oft  durch 
den  Indicativ  mit  hinzugefügten  Umstandswörtern  wie  durch  den  Con- 
junctiv ausgedrückt;  hieher  gehören  bhl  (bald)  und  mhlläicht  (>  mag 
leicht})  =  beinahe,  fast;  ')  bäl,  sch'öia  (mhd.  schiere,  gegenwärtig  = 
nahezu  oder  etwa  doch,  woht),^)  üwj  r  a  Wal  (Weile),  dm  End^) 
und  bisweilen  auch  äf  d  letzt  *)  (die  drei  letzten  =  vielleicht)  sind  aus  der 
temporalen  Bedeutung  (die  bei  bhl  und  df  d  letzt  allerdings  erst  spät  aus 


>)  Reis  I  J  17,  I  fUhrt  beinahe^  fast  im  Mainz,  nur  mit  dem  Conj.  an,  der  in  unserer 
Ma.  alle.dings  auch  eintreten  kann.  JBalä  in  derselben  Bedeutung  mit  dem  Indic.  auch  im 
ungr.  Berglande:   Tämas  es  pall  vbr  tüfst  verschmacht  Schröer  Versuch  S.  82  [332],  8. 

*)  Schob  =  wenigstens  (im  Nöst.  Nagl  Roanad  S.  104  zn  V.  133)  ist  unserer  Ma. 
lind  wie  dem  Bayr.  (Schmeller  II  459)  so  auch  dem  Oöst.  unbekannt. 

^)  Beispiele  des  modalen  Sinnes  von  am  Ende  (eines  aus  Goethes  Wahlverwand- 
schaflen)  bei  Wunderlich  Umgangspr.  S.  189. 

*)  Im  Deferegg.  ist  zi/öschi  =  wie  es  sich  her  aus  stellt:  Hintner  S.  47,   7. 


B    Formen,  c)  Modi  a)  in  Hauptsätzen,  i.  Indicativ.  I  qg 

der  Grundbedeutung   küAn,    zum  Abschiedsschmaus   hervorgegangen    ist), 
beziehungsweise    (bei  dm  End)    aus  der  local-temporalen   in   die  modale 
Bedeutung  hinübergerückt, ')  die  drei  zuletzt  genannten  offenbar  durch  die 
Vermittlung  eines  Gedankens  wie  Nach  einer  Weile  [am  Ende^  zuletzt)  stellt 
es  sich  heraus^  dass  u.  s.  w.   (z.  B.   üws  r  ^   Wal  is  b  krofk) ;    darnach 
stellen    sich    wenigstens    diese    drei   Adverbia    als    Glieder   eines    über- 
geordneten Satzgedankens  dar.  £pp^  (etwa)  wird  hauptsächlich  zur  Unter- 
stützung   der  Frage  verwendet,    aber   auch   zur  potentialen  Färbung   des 
Bedingungssatzes    (wie    im  Nhd.  wenn  etwa\    eigentlich  entspricht   diese 
Form  dem  Fall  der  Eventualität  mit  lav),      V{ü)lläicht  wird  mehr  in  der 
Stadt  als  auf  dem  Lande  gehört.     Laicht  [läit,  lät)  ist  wie  mhd.  Ithte  = 
-znel/eichtf  etwa.^)    Wul  {zzwohl,  ein  Beispiel  der  Abschwächung  der  Be- 
cieutung    wie  g^ivis,    vgl.   §  150,  9,    ^  220,   i    c,  ß)    wird    in  schwacher 
Betonung  wie  im  Nhd.  zur  potentialen  Färbung  verwendet')  (gewohnlich 
neben    dem  Indicativ    des  potentialen  Futurums).     Stark  betont  bedeutet 
allerdings.*) 


4.  Von  ganzen  indicativischen  Sätzen,  die  als  erstarrte  Formeln 
gleich  den  vorhergehenden  Partikeln  zur  Erzeugung  des  potentialen  Sinnes 
^%^erwendet  werden,  sind  bloß  denk  ich  und  kann  sein  {denk  e,  ko9'  sTT) 
^u  nennen,  jenes  in  der  Regel  eingeschoben  {Dea  käcT  ma  *s  denk  i/i 
ogn  Zedtwitz  Aladah.  S.  28),  dieses  vorangestellt  {Kof  saT  e^  kinnt 
V  nuy) 

Über  den  imperativischen  Indicativ  und  zwar  das  imperativische 
räsens  vgl.  %  163,  r,  das  imperativische  Futurum  ^  164,  3. 


5.  In  einzelnen  Frageformeln,  die,  oft  unter  Verblassung  der  Be- 
deutung, zu  stehenden  Eroffnungsformen  der  Rede  geworden  sind,  nähert 
^ich  der  Indicativ  dem  Imperativ.  Diese  Hinneigung  zeigt  das  in  allen 
süddeutschen  Dialekten  und  in  der  Umgangsprache  weit  verbreitete  whißt 
^der  Imperativ  wisse  fehlt),  auch  vtoußt  wissn^^)  waißt  wos^  namentlich 
"m-ieben  einem  Imperativ :  Wäißt,  läumeinFridl  [-zz  wisse,  köre,  lassmichin 
-^iuhel),  aber  auch  neben  dem  Indicativ :  Whißt ^  i  mach  neks  damtd  s^thu 
^^uf{b)fn  ')  (vgl.  auch  die  Beteuerungsformel  wäiß  Gott—  wisse  Gottl).  Das- 
selbe gilt  von  hütest,  häi^n  S\,  als  Anrede  und  Ausruf,  auch  als 
^l^rage  (=  hörst  du/)  dann  der  Betonung  nach  =  hörcl-,  Häi?stl  wärt  dfmil 
lÜber  No  häbstl  als  Ausruf  des  Staunens  vgl.  oben  S.  1 1 1  j3.  Auch  si?hssl  = 


*)  Ow9  r  9  IVal   behält  übrigens  gelegentlich,    df  tT  ietzt  überwiegend    die  tempo- 
Bedeattrng. 

•)  Ebenso  im  Bayr.-Öst.  Schmeller  I  1429;  auch  niederd.  DM  IV  548,  9.    Hingegen 
st  tirol.  leicht  ss  doch  nur,  wenigstens^  Ja  doch  ( Wenn  er  lacht  kam  l   Schöpf  DM  VI  434. 
ir.  Id.  383)  anbekannt. 

*)  Im  Schles.  ist  igm  =»  wohl^  wohl  gar  DM  III  250,  3. 

*)  Egerl.  abdmgs  =*  auf  alle  Fälle,  jedenfalls, 

*)  Ebenso  nordböhm.  kbn  sein  Knothe  Markersd.  Ma.  67 ;  im  Schwab,  wird  es 
^ncb  eingeschoben:  Ihr  send  ka*  sei  au  noh  et  lang  em  Flecka?  (auch  schätz  wohl  in  ähnl. 
fanction)  Wnnderlich  Umgangspr.  S.  190.  Auch  dem  Oöst.  sind  in  derselben  Bedeutung 
^al{d)^  am  Endy  af  d'  letMty  vüleicht  und  leicht,  gwis,  kan  sein  geläufig. 

•)  Ebenso  in  der  Kerenzer  Ma.  Winteler  S.  200  XVI,  2. 

^  Im  Deferegg.  whosche  wol  (weißt  du  wohl),  eingeschoben :  Hintncr  S.  269,  27. 


l6o  ?  '79*  *80'  IV.  Wortclassen.  2.  Verbum. 

schau! ^^)  vastäihst  =  verstehe!  (im  Plural  der  hoflichen  Anrede  se.7gn  S' ! 
vjstängj  S'l  {höre!  verstehe!  fehlen  gleichfalls)  sind  auf  dem  Wege  zur 
imperativischen  Bedeutung.  Der  befehlende  Ton  erhebt  auch  ursprüng- 
liche Fragen  wie  Bist  städ?^)  Schwäigst?  zu  barschen  Befehlen.  Hieher 
gehört  auch  die  Formel  Ai  haust  (hast  du)  Dhfik!  (sj  Iihut  a  a  w>/  ofmal 
gsägt:  äi  //.  DJ)  =  ho  (habe)  Dank!  (letzteres  wird  lieber  substantiviert 
gebraucht:  koi?t  Hddank). 

2.    Imperativ. 

5  179.  I.  Eine  Imperativ-Form  hat  auch  unser  Dialekt  nur  für  die 
2.  P.  Sing.  Als  2.  P.  Plur.  sowie  (bei  der  Aufforderung)  in  der  i.P.  Plur. 
werden  die  gleichlautenden  Formen  des  Indicativs  verwendet. 

2.  Dass  von  einzelnen  Verben,  so  von  wissen^  hören^  verstehen^ 
der  Imperativ  Sing,  ungebräuchlich  ist,  wurde  schon  oben  (j^  178,  5)  erwähnt. 
Von  den  unvollständigen  Verben  wollen,  können,  dürfen,  solUn,  müssen, 
die  schon  ihrer  Bedeutung  nach  wenig  geeignet  sind,  in  Befehlsform  zu 
erscheinen,  werden  wie  hie  und  da  im  Nhd.  bisweilen  scherzhaft  ge- 
meinte Imperative  gebildet:  /  koS'  nht,  Antwort  Sj  kof  ne^!  Eher  eignet 
sich  mögen-.  I mach  nht,  Antwort  I  sj  moch  ncj!  (vgl.  das  Beispiel  S.  125} 
und  (wie  seit  den  ältesten  Zeiten)  sein  {s'd!),  haben  {fiö !),  werden  (?«;/>  /)  ') 
Der  Imp.  bis  (bi)  =  sei  ist  weniger  in  der  Planer  Gegend  als  im  eigentlichen 
P2gerland  heimisch :  Wolf  Volkslieder  S.  6S  N.  XXXXVI  3  bi  immer  herzli 
fro.  HTV  S.  217  N.  209  (Eger-Plan)  ya,  bi{n)  du  (doch)  g'scheidtl  Vgl. 
Neubauer  Idiotism.  8.41.  Das  Egerer  Fronl,  hat  diese  Form  sehr  häufig, 
bevorzugt  sie  aber,  wie  es  scheint,  nur  in  gewissen  Verbindungen :  bis 
[pis)  gegrüst  1419.  5386;  bis  ivilligkuni  2585.  2589.  2593.  2597.  2875. 
2881  u.  o. ;  das  pis  .  .  .  bericht  3585.  3744;  vereinzelt //>  .  .  .  mt  faul 
2382;    bis  ,  ,  ,  nicht  verzeit  6849;    bis  mir  genedig  8040 ;    bis  fro  8055; 

pis  furpas  ein  glaubig  man  8255.    Seltener  begegnet  bis  in  der  Elbogner 
Chronik,  z.  B.  S.   162  Z.   14  v.  u.  pisz  unvordrossen,^) 

3,  Passiver  Imperativ  erscheint  nur  vereinzelt:  Säds  bedankt! 

^  1 80.  Das  Personalpronomen  kann  in  der  2.  Pers.  Sing,  und  Plur. 
fehlen  oder  hinzugesetzt  werden.  In  letzterem  Falle  kann  es  nicht  bloß 
(wie  gewöhnlich  im  Nhd.)  ')  nach-,  sondern  ebenso  gut  vorgesetzt  werden : 
Egerer  Fronl.  402  A^ach  deinem  rat  verbri?ig  du  das,  HTV  S.  338  N.  631 
(Plan)    Lhuß   du   no  bleibm-,    aber  auch  Du  rouh!    Dists  roidhts!   Si   ent- 


*)  über   Sieh*    mal.    Seht   ihr!   und    Seht   ihr?    in    der   Umgangsprache   Wunderlich 

Umgangspr.  S.   57. 

*)  Dies  sowie  die  vorhergehenden  Eröffnimgsformeln  der  Rede  besitzt  auch  das  Oöst. 

^)  Ebenso  im  Oöst.  von  sein,  halten  und  werden,  die  anderen  Imperativ*Bildungen 
liegen  dieser  Ma.  femer. 

*)  Auch  die  schles.  Ma.  Nordböhmens  hat,  gleich  der  schwäb.,  bis:  Knothe  WB  42; 
in  den  heutigen  bayr.  Maa.  ist  es  nicht  gerade  häufig:  Weinhold  Bayr.  Gr.  {  298.  Alemann. 
Cir.  §  353. 

^)  Ebenso  nöst.  Nagl  Roanad  S.  368  c ;  oöst. ;  Mainz.  Reis  II  {  69 ;  Baselstädt.  Binz 
l  82,  2.    Schon  in  der  Kltcren  Sprache  hie  und  da  seit  dem  Ahd.  Grimm  Gr.  IV  204. 


B.  Formen,  r)  Nfodi  a)  in  Hauptsätzen.  2.  Imperativ.  |5t 

schuldingj  scho!  (eine  Einleitungsformel,  womit  der  Bauer  eine  höfliche 
Anfrage  einleitet). ')  Einen  besonderen,  etwa  emphatischen  Stnn  hat  das 
Pronomen  hiebei  höchstens  dann,  wenn  ein  besonderer  Nachdruck  darauf 
liegt  (was  indes  z.  B.  bei  der  angegebenen  Formel  nie  der  Fall  ist). 
Neben  das  Pronomen  der  2.  Pers.  Plur.  tritt  öfters  noch  j  Mensch  als 
Subject:  Schduts  mj  (mir)  r  9  Mensch  dem  Igl  of  Urban  As  d.  H.  S.  84 
N.  92  (Mischung  aus  schduts...  und  schau  j  Mensch!).^)  Das  Pronomen 
der  I.  Pers.  Plur.  wird  wie  im  Nhd.  nachgesetzt.  Dabei  wird  stets  nu, 
die  enklitische  Form  von  wir  (egerl.  mh)^  verwendet  und  das  Verbum 
gewöhnlich  um  die  Endung  -en  verkürzt:  setznu  se!^)  Mit  vorgesetztem 
Pronomen  {tnb  geng^  öitz^l)  macht  die  i.  Pers.  Plur.  doch  zunächst  nur 
den  Eindruck  des  futurischen  Präsens,  oder  des  Vorschlages,  des  ver- 
wirklicht gesetzten  Vorsatzes.  Dass  der  Ton  diesen  Vorschlag  in  einen 
strengen  Befehl  umwandeln  kann,  wurde  oben  S.  148  ausgeführt.  Vor  den 
Imperativ  und  vcr  die  zuletzt  genannten  Formen  tritt  sehr  gerne  die 
selbst  in  die  Befehlsform  hinüberspielende  Einleitungsformel  zväiOt  oder 
wäißi  zvos,  wodurch  das  Verlangte  —  je  nach  dem  Tone  —  den  Cha- 
rakter eines  überraschenden  Einfalles,  der  etwa  einen  Ausweg  aus  einer 
Schwierigkeit  gefunden  hat,  oder  eines  wohlmeinenden  Rathes  gewinnt, 
der  aus  überlegener  Einsicht  entsprungen  ist. 

^  i8t.  Vereinzelt  wird  die  mit  dem  Imperativ  übereinstimmende 
Form  gt  (gib)  an  Stelle  des  fehlenden  Conjunctivs  Präs.  (in  der  3.  P.  Sing.) 
gebraucht:   Unn^  Hepgott  gi  njn  di  ähvich  Rouh!   (Vgl.  S.   166  Anm.  6.) 

^  182.  Seiner  Natur  nach  nimmt  der  Imperativ  nur  ungern  umfang- 
reiche Bestimmungen  zu  sich,  am  liebsten  noch  stückweise  in  der  Form 
von  Nachträgen.  Anderseits  aber  bildet  auch  der  bloße  Imperativ  (außer 
beim  strengen  Befehle  und  in  erstarrten  Formeln)  nicht  die  Regel,  son- 
dern er  erscheint  gewöhnlich  mit  dem  Zusatz  von  .ttnal  oder  j  weng{l),^) 


>)  Nach  Wunderlich  Unigangspr.  S.  53  ist  die  Fonnel  Sie  entschuidigcn  auch  bei  dem 
oberpfälz.  Bauer  besonders  beliebt.  Von  der  eigentlichen  Anrede  mit  du  (Du!  sa  su3 goutl 
Du!  kumm  9mal  Ae?!)  unterscheidet  sich  das  Pronomen  des  Imperativs  dadurch,  dass  es 
(z.  B.  in  Du  rouh  l  Vi  du  gäih!)  nur  als  ein  gänzlich  unbetonter  Vorschlag  gesprochen  wird 
(w -^1  ww~),  während  die  Anrede  du=he!y  henkst!  u.  dgl.  durch  eine  kleine  Pause  von 
der  nachfolgenden  Rede  getrennt  wird. 

*)  Wird  das  Pronomen  der  2.  Pers.  nachgesetzt,  so  kennzeichnet  z.  B.  das  Mainz. 
den  Imperativ  durch  die  volle,  den  Indicativ  durch  die  enklit.  Form  des  Pronomens  (Reis  II 
g  69).  In  unserer  Ma.  ist  die  enklit.  Form  von  ihr^  egerl.  ös  (näml.  *s)  ein  integrierender 
Bestandtbeil  der  Endung  der  2.  P.  Plur.  überhaupt  (im  Indic.  und  Imp.)  geworden  (Wein- 
hold Bayr.  Gr.  §  284,  vgl.  ebda  {358,  nach  Schmeller  §  910  y  und  gegen  Grimm  G.  d.  Spr. 
968  f.  974).  Diese  Erscheinung  ist  allgemein  bayr.  (mit  Ausnahme  des  kämt.  Lesachthaies), 
im  17.  Jahrh.  trat  sie  auch  im  Schles.  auf:  Weinhold  a.  a.  O.  Das  gewöhnl.  Pron.  der 
2.  P.  Plur.  (dhts)  hat  keine  enkl.  Form,  tritt  also  nur  in  voller  Form  vor  wie  hinter  den 
Imp.  nnd  Indic  (Einzelne  Gegenden  des  Egerl.,  so  z.  B.  die  Lauterbacher  G.,  ziehen  in  der 
2.  1*.  Plur.  die  nicht  suffigierte  Form  vor;  also  ohne  Enkl. :  Schaut  ymai  hcd!  Gaihthe?  dliul). 
Auch  das  Egerer  Fronl.  kennt  die  ?'ormcn  auf  -ts  (z.  B.  3341  nempts  in  hin).  In  der  2.  P. 
Sing,  gilt  die  Mainz.  Kegel  auch  für  das  Egerl. 

•)  Über  diesen  schon  im  Mhd.,  in  der  Übergangszeit,  sowie  heutzutage  noch  in  vielen 
Maa.  häufigen  Abfall  der  Endung  -eu  vgl.  Weinhold  Bayr.  Gr.  \  283.  308.  Ders.  Dialekt- 
forsch. S.  126.     überaus  häufig  ist  er  im  Egerer  F'roul. 

^)  Der  letztere  Zusatz  ist  auch  im  Oöst.  sehr  gewöhnlich. 
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l52  i  183—185.   IV.  Wortclassen    2.  Verbnm. 

Dabei  wird  j  ivcng^sj)  zumeist  nicht  mehr  im  wortlichen  Sinne  (einer  Be- 
schränkung der  Handlung  nach  Zeit  oder  Energie)  gebraucht,  sondern  es 
soll  nur  die  Große  der  Anforderung  überhaupt  abschwächen  und  diese 
selbst  als  leichter  erfüllbar  erscheinen  lassen:  Nimm  s  weng  (oder  9mhl 
j  weng)  dös  Pdckl  in  (t  Sföd  rnitl  Eine  dringliche  Färbung  erhält  der 
Imperativ  durch  vorgesetztes  sj  ^)  und  vor-  oder  nachgesetztes  no^^)  auch 
durch  du  (doch)  oder  dcn?tj  {dennoch  im  Sinne  von  doch) ')  (beide 
nachgesetzt),  eine  dringlichere  und  vertraulichere  durch  fäC  (fein,  nach- 
gesetzt :  Kumm  fäi"  bal  wida  ho^m)^  *)  den  Charakter  einer  wohlmei- 
nenden Ermahnung  oder  Aufmunterung,  meist  Kindern  gegenüber,  durch 
schäiT-,  Setz  de  scftäi'^  hej  däu !  Alle  diese  Zusätze  können  indes  (sowie 
auch  wäißt  u.  s.  w.)  durch  allzu  häufigen  gewohnheitsmäßigen  Gebrauch 
alle  Nüancierungskraft  einbüßen.*) 

5  183.  Zur  Bedeutung  des  Imperativs  ist  zu  bemerken,  dass  der 
ironische  Gebrauch*)  desselben,  der  den  Sinn  ins  Gegentheil  verkehrt, 
hauptsächlich  auf  gewisse  Wendungen  beschränkt  ist,  so  z.  B.  besonders 
auf  die  mit  schau  nes  ,  .  .  eingeleiteten :  Schau  nej,  ddst  dcf  Göldl  ghm 
(gar,  vollends)  of  bringst  oder  ddst  da^  G'sundhdit  ghuB  Z'  grund  riehst 
u.  s.  w.  Hieher  gehören  auch  die  mit  s'd  suj  gout  eingeleiteten  War- 
nungen :  Sa  SU9  gout  u  d^züal  dös  wdits  l  ( =  dass  du  dir  nicht  beifallen 
lässt,  das  weiter  zu  erzählen) ;  oder  Drohungen  wie  Ne^  nu  amhl  tou  nu 
dösl  (=  Dass  du  mir  das  ja  nicht  mehr  thust!),  was  allerdings  mit  Rück- 
sicht auf  den  sehr  häufigen  Nachsatz  äffj  wijst  schduj  oder  hff^  schau 
zou  (=  dann  sieh  zu,  sc.  was  ich  dir  thun  werde)  auch  als  Vordersatz 
einer  hypothetischen  Periode  gefasst  werden  kann.  Mit  imperativischen 
Sätzen  wie  Tou  no  sua  zou  (Fahre  nur  so  fort) .'  oder  Kümmj  de  no  tmt 
drüm  l  u.  dgl.  kann  man  bei  geeignetem  Tone  eine  ironische  Billigung  des 
Vorgehens  anderer  aussprechen  {zz  So  höre  doch  aufl  Kümmere  dich  doch 
darum!).  Solchen  Sätzen  wird  gern  ein  (in  diesem  Falle  natürlich  eben- 
falls ironisch  gemeintes)  hhust  scho  rest  vor-  oder  nachgesetzt.  Der  iro- 
nische Sinn  aller  dieser  Wendungen  kann  durch  den  Ton  sehr  gemildert 


1)  Ebenso  im  Nöst.  Nagl  Roanad  S.  249  zu  V.  287  sa\  im  Vorarlb.  DM IV  252,51 
se  luegl  Über  die  Verbreiterungen  von  sd  (i-w,  no*$9  u.  s.  w.)  }  122. 

«)  Über  no"  \  143. 

•)  Über  denttd  S.  34  Anm.  2. 

')  In  der  Aussage  wird  durch  den  Zusatz  von  foT  die  Wichtigkeit  der  Mittheilung 
betont,  so  dass  es  einem  Wisse ^  Vergiss  nichts  Merke  dir^  Hast  du  auch  überlegt?  Ich  kann 
dich  versichern  u.  ä.  gleichkommt:  £>u  w(ü)lst  hoTi  nu  bis  Sm  (=, auf  den)  Hammd  gäiK? 
Dau  is  fdr  gout  ann9thaho9  Stund  hintel  Ähnlich  im  Erzgeb.:  E.  Heger  Erzgeb.  Ztg.  I 
188  Doch  wart  (wird)  fei  net  geschunt  (geschont,  nümlich  wenn  sich  die  HochzcitgSste  mit 
Erbsen  u.  dgl.  bewerfen),  drim  sah  dich  für^  und  so  in  demselben  Gedichte  noch  öfter. 
Gerne  werden  besonders  wichtige  nachträgliche  Bestimmungen  des  Satzes  mit  fein  hinzu- 
gefügt: Bring  nu  r  in  Wät"  mit, — fdC  9n  gou(d)n!  (Auch  in  der  Aussage.)  55o  kommt  fein 
geradezu  zur  Bedeutung  einer  Verstärkung  des  adjectivischcn  oder  adverbialen  BegrilTes; 
alle  diese  Bedeutungen  auch  bayr.  Schmeller  I  721  (nur  wird  fdr  dabei  im  Egerl.  nie 
betont) ;  besonders  im  Untcrinnthal  ist  es  sehr  gewöhnlich :  Schöpf  DM  V  228.  Tir.  Id.  128. 
Eine  ähnliche  Verstärkung  ist  im  Bayr.  feittdlich  Schmeller  I  724.  Schöpf  Tir.  Id.  a  a.  O. 
Hintner  S.  54.  55.     Zum  Ganzen  vgl.  DWB  lü  1454—57. 

*)  Das  Oöst.  stimmt  in  Bezug  auf  diese  Zusätze  mit  unserer  Ma.  überein. 

•)  Das  Oöst  stimmt  in  der  ironischen  Verwendung  des  Imperativs  mit  dem  Egerl. 
überein. 


B.  Formen,    r)  Modi  cc)  in  Hauptsätzen.    2.  Imperativ.  j5^ 

werden;    sie    können    sogar    aufrichtig    besorgt,    ängstlich,    bekümmert 
klingen. 

JlJ  184.  Eine  Anzahl  von  Imperativen  ist  auch  in  unserer  Mundart 
zu  isoHerten  Bedeutungen  gekommen,  namentlich  sind  viele  zu  inter- 
jectionalen  Elementen  der  Rede  abgeschliffen  worden  (darüber  5  145  a). 

Über  die  Substantivierung  imperativischer  Formeln  später  beim 
Substantiv. 

S  185.  Zur  Umschreibung  des  Imperativs  wird  zunächst, 
wie  in  der  Schriftsprache  und  schon  seit  dem  Ahd.,  sollen  verwendet. 
Hiebei  ist  die  Berührung  und  Vermischung  des  Imperativischen  und  des 
indirecten  Sinnes  von  sollen  (=  dicitur)  beachtenswert.  Es  wird  nämlich 
vornehmlich  gebraucht,  wenn  man  sich  auf  einen  gegebenen  Befehl  be- 
zieht, sei  es,  dass  derselbe  von  anderen  oder  vom  Sprechenden  selbst 
gegeben  worden  ist;  also 

d)  wenn  man  den  Befehl  eines  anderen  bloß  weiter  gibt,  sei  es  un- 
mittelbar an  die  Person,  welche  ihn  ausführen  soll,  oder  an  eine  weitere 
Mittelsperson :  Du  (oder  D'aT  BroudS)  sollst  {soll)  reJt  bal  ^mhl  z^n  Vettj 
kumm^ !  meldet  jemand  im  Auftrage  eines  Dritten. ')  Auch  der  im  eige- 
nen Namen  jedoch  an  eine  Mittelsperson  gegebene  Befehl  wird  meist  so 
umschrieben;  D^  Veit?  soll  nu  bhl  schräi{b)ml  Hier  drückt  sich  der 
Befehlende  gewissermaßen  schon  so  aus  wie  die  Mittelsperson  bei  der 
Abgabe  des  Befehles  (also  =  Sag  zum  Vetter:  Du  sollst  dem  N,  bald 
einmal  schreiben  l). 

b)  Der  directe,  im  eigenen  Namen  ausgesprochene  und  auf  die  an- 
geredete Person  selbst  bezogene  Befehl  wird  hingegen  in  der  Regel  nur 
dann  mit  sollen  gegeben,  wenn  er  mit  Beziehung  auf  einen  bereits  ge- 
gebenen (vom  Auftraggeber  selbst  früher  schon  einmal  ausgesprochenen) 
Befehl  bezogen  wird;  so  z.  B.  bei  der  Wiederholung  eines  vom  Ange- 
redeten nicht  verstandenen  oder  nicht  beachteten  Befehles.  Jemand  ruft 
einem  auf  einem  Baume  sitzenden  Knaben  zu:  Gl  hcht^  däst  ni^t  äi'{dh' 
hin  =  hinab-yj?7/j/.  —  nWosPa  —  Ac/it  gi\b^m  sollst^  däst  nijt  u.  s.  w. 
(oft  mit  hinzugefügtem  soch  e)\  oder  Ktimm  zan  Essnl  ruft  jemand  einem 
Arbeitenden  zu.  Dieser  arbeitet  fort,  weshalb  nach  einiger  Zeit  die  Auf- 
forderung wiederholt  wird :  Essn  sollst  kummj !  (auch  mit  hinzugefügtem 
how  e  g'shgt  oder  häiast  nijt,^  haust  nijt  g'häu>t?),^)  Sonst  ist  hier  die 
Umschreibung  mit  sollen  ungebräuchlich.') 


^)  Dass  der  Angesprochene  einen  so  umschriebenen  Befehl  regelmäßig  sofort  als 
einen  von  anderwärts  übermittelten  auffasstf  zeigt  er  gewöhnlich  dadurch,  dass  er  nach  dem 
Atiftraggeber  fragt;  vgl.  Erzgeb.  Ztg.  XV  239  •Sfltst  fei  morgen  a  Huck  Ci»arrn  noch 
Karlsbad  neibrenga.*  Alit  dara  fruha  Nachricht  kimmt  na  sei  Fra  galeich  bei  der  Thür  ent- 
gtgn-  —   »  War  hot  tTr  's  denn  gesocht?*  frocht  dr  Wertl  neigirich. 

*)  In  dem  analogen  Satze  bei  Stelzhamer  Ma.  D.  I  23  N.  5,  27  f.  Z*  wann  (als 
wenn)  md  (mir)  d^  Muadd  däd  wingd  (winken):  •Franz,  össen  sollst  gehnt*  fasst  Lambel, 
dem  der  Mitherausgeber  der  Sammlung  Dr.  H.  Zötl  darin  beistimmt,  die  letzten  Worte  als 
Erinnemng  an  die  Hausordnung  im  Namen  der  ganzen  Hausgenossenschaft  auf.  Das  Sprach- 
gefühl unserer  Ma.  würde  die  oben  angegebene  Auffassung  vorziehen. 

')  Das  nordböhm.  Beispiel  O  heiliger  Anderis,  .  .  .  Sollst  hinte  sein  mein  BentlCy 
Sollst  mir  lan  erschein  Den  Herzallerliebsten  mein  (HT\'  S.  66  N.  99)  ist  vereinzelt  und 
nimmt  auch  als  Gebetformel  eine  Ausnahmsstelluug  ein. 
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54  l  186—188.    IV.  Wortclassen.    2.  Verbum. 

In  den  mit  a)  und  6)  bezeichneten  Fällen  kann  für  sollen  auch  das  \ 

mildere  (die  Aufforderung  dem  Wunsche,  der  Bitte  annähernde)  mögt-n 
{mächst  .  .  .)  gebraucht  werden.')  Der  indirecte  Sinn  aller  dieser  Wen- 
dungen wird  durch  hör'  ich  oder  gläu  (vgl.  darüber  j}  29.  220,  a)  ver- 
stärkt: sollst  {mächst)  herich  u.  s.  w.  Sonst  ist  sollen  nur  noch  in  Ver- 
wünschungen heimisch :  Dj  Täifl  soll  dös  Zäich  huln !  Dau  soll  du  gläi  s 
Wedp  drcT schlogn !  ^)  u.  s.  w.  Femer  wird  die  Aufforderung  (und  zwar 
—  je  nach  dem  Tone  —  die  strenge  oder  die  milde,  auch  vorwurfsvolle' 
durch  müssen  umschrieben:  Moußt  nht  whhi9!  (oft  mit  vorgesetztem 
schau).  Die  imperativische  Bedeutung  ergibt  sich  aus  dem  zugrunde  liegen- 
den Sinn  es  liegt  keine  zzvitigende  Veranlassung  vor,^)  Auch  haben  und 
sein  mit  dem  Infinitiv  kann  durch  den  Ton  wie  im  Nhd.  zur  imperativi- 
schen  Bedeutung  gelangen  :  Du  haust  z'  schwdign!  Die  Umschreibung  Imss 
[lasst)  uns  ...  ist  unbekannt. 

Der  imperativische  Indicativ  und  zwar  das  imperat.  Präs.  kam 
j5  163  c^  das  imperat.  Futurum  ^  164,  3,  der  imperat.  Infinitiv  §  145  y, 
das  imperat.  Particip  }5  147  ß  zur  Sprache. 

^  I  %6.  Was  das  Verhältnis  dieser  Befehlsformen  unter  einander  und 
zum  Imperativ  anlangt,  so  ist  der  Indicativ  (falls  der  Ton  seine  Bedeu- 
tung nicht  zum  bloßem  Vorschlage,  Rathe  u.  s.  w.  abschwächt,  vgl. 
}J  163  ^)  jedenfalls  die  schärfste  Form,  insofern  er  jede  Widerrede  aus- 
zuschließen scheint,  da  er  den  Befehl  eben  schon  so  gut  als  vollzogen 
setzt.  Auch  bei  den  anderen  Formen  kommt  es  auf  den  Ton  an;  das 
Particip  nimmt  leicht  einen  herrischeren  Klang  an  als  der  Infinitiv,  doch 
kann  es  wie  in  der  Umgangsprache  auch  als  bloße  Ermuthigung  aller 
Schärfe  entbehren,  z.  B.  in  der  Formel  Öitzj  ncj  frisch  zoug'längt!  womit 
man  freundlich  zum  Zugreifen  bei  Tische  nöthigt.  Der  Infinitiv  ist  (nach 
Wunderlich  Satzbau  S.  60)  mehr  ein  »Avertissements-«,  das  Particip  ein 
»Ausführungs-Commando«.  Das  befehlende  Particip  hat  zudem  ein  be- 
schränkteres Gebiet  als  der  Infinitiv  gleicher  Art.  Die  eine  Einschränkung 
betrifft  die  Form.     Es  findet  sich  nämlich 

1.  nicht  leicht  ein  Particip  imperativisch  gebraucht,  das  mit  einer 
Präsensform  zusammenfällt;  man  sagt  also  nicht  Gott  dankt  (gedankt)  =: 
danket  Gott .',  wohl  aber  Bräf  gessn  u  trunkn !  (Kirchweihlied  HTV  S.  6j 
N.   lOi   Eger-Plan); 

2.  widerstrebt  es  dem  Sprachgefühl,  ein  allgemein  giltiges  Gebot 
in  die  Form  des  Particips  zu  kleiden  (nicht  Nijt  g'stuln  =  man  soll  nicht 
stehlen");  dieses  dient  vielmehr  nur  zum  Ausdrucke  der  an  bestimmte 
Personen  gerichteten  Befehle.  Gegen  weitläufige  Ergänzungen  sträubt  sich, 
das  Particip  noch  mehr  als  die  anderen  Befehlsformen. 

Über  die  Formen  des  Befehles  mit  dass  und  ob  vgl.  ^  iio 
und  64. 


*)  Auch  im  Oöst.  so/ten    imd  möf^en    in  Befehlen    mit  indirectem  Sinne  z.  B.  (mogeu 
Stelzhamer  Ma.  D.  I   7,  8  f. :   Cnd  sie  {d*  Muidd)  /aßt  euk  bittcHy  ös  mtchts  not  bes  seyn, 

*)  Auch  dies  o-  u.  nöst. 

•)  So  Lambel,    der  diese  Umschreibung  auch  fürs  Oüst.  (auch  mit  vorgesetztem  hi 
^-"^  bezeugt,  wie  fürs  Nöst.  Nagl  Roanad  S.  429  zu  V.  422. 


B.  Formen,    c)  Modi  a)  in  Hauptsätzen.  2.  Imperativ.  3.  Conjnnctiv  a)  optativischer.      )5c 

3.  Conjunctiv. 

§  187.  Vollständig  erhalten  ist  nur  der  Conjunctiv  Prät.  und  Plus- 
quamperf.  im  Activ  und  Passiv.  Der  active  Conjunctiv  Präs.  ist  bis  auf 
wenige  Reste  verloren  gegangen  (vgl.  jj  188);  er  fehlt  auch,  einzelne 
erstarrte  Wunschformeln  abgerechnet,  von  sein, ')  haben  und  zverden,  und 
daher  können  auch  die  mit  diesen  Hilfszeitwortern  gebildeten  activen 
Conjunctive  des  Perfccts  und  Futurums,  sowie  die  passiven  Conjunctive 
des  Präsens,  Perfects  und  Futurums  nicht  gebildet  werden. 


a)   Optativischer    Conjunctiv. 

}5  188.  Hieher  ist  seinem  Ursprünge  nach  auch  der  Conjunctiv  im 
conjunctionslosen  Bedingungssatz  {wast  fiht  äffeg'sttgny  iv'dst  nht  higfalln) 
zu  stellen. 

Opt  Conj.  Präs.  i.  Von  den  mit  dem  Indicativ  zusammen- 
fallenden Formen  des  Plural  ist  wie  im  Nhd.  nur  die  3.  Pers.  Plur.  im 
Gebrauch,  aber  auch  diese  nur  als  Imperativ  der  höflichen  Anrede,  und 
zwar  stets  mit  hinzugefügtem  Pronomen:  Gengj  5*  zveg!  Kumnu  S' 
hutschn!  Lhtu  S'  Injn  sogti!  (Einleitungsformel).*)  In  anders  gearteten 
Verbindungen  erscheint  die  3.  Pers.  Plur.  niemals.  Sie  ist  übrigens  auch 
im  Nhd.  selten  genug  geworden:  Geh'n  einige  und  zünden  Reisholz  an! 
Teil  II  2  (Erdmann  Grundzüge  }J  165). 

2.  Von  der  i.  und  2.  Pers.  Sing,  des  Optativs,  deren  Gebrauch  aus 
der  älteren  (ahd.  und  mhd.)  Sprache  bis  in  die  nhd.  Schriftsprache  hin- 
einreicht, ist  mir  in  der  Mundart  kein  Beispiel  bekannt. 

3.  Die  3.  Pers.  Sing,  des  wünschenden  Conjunctivs  endlich  ist  wie 
im  Niederosterreichischen  (NaglRoanad  S.  368  b)')  auf  gewisse  Formeln 
beschränkt:  Helf  Gott  oder  Helf  dj  Gott  (beim  Niesen,  aber  nicht  als 
Abweisungsformel  gegen  Bettler  gebraucht,  wie  z.  B.  im  Bayr.  Schmelier 
I  109T ;  im  Frank.  DM  III  348) ;  Vjgelts  Gott  oder  Geits  Gott  (geradezu  = 
ic/i  danke,  ebenso  im  Nost.  Nagl  Roanad  S.  63  zu  V.  61  vcigällt-s 
goud) ;  B'lioiits  Gott  oder  Guat  (Neubauer  Erzgeb.  Ztg.  X  246  Segens- 
wunsch für  das  Gedeihen  der  Kinder,  auch  des  Viehes,  weniger  No  bföuts 
Gott!  als  Abschiedsgruß) ;  ^)  Grdiß'  de  Gott;^)  Gnad  Gott;  Gsengs  (ge- 


1)  In  einigen  Maa.  des  ungr.  Berglandcs  ist  umgekehrt  gerade  der  Conjunctiv  sm  an 
die  Stelle  des  Indicativs  gerückt  (»  sai  --=  ich  bin);  ebenso  in  niederd.  und  hie  und  da  in 
mitteld.  Maa.:  Schröer  V^ersnch  S.  93  [343],  19.  Über  den  Conj.  Präs.  in  der  indirecten 
Rede  \  222. 

')  Bei  hfihn  S'  (§  145  ß.  §  178,  5)  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  man  es  mit  einem 
ursprünglichen  Conj.  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  mit  einer  indicativischen  Frage  (vgl. 
Sing,  hähst?  und  hähsi!)  zu  thun  hat.  Die  zahlreichen  Conj.  Präs.  in  Baiers  Chronik  sind 
wohl   auf  den  Einfluss  der  Schriftsprache  zurückzuführen. 

9)  Auch  im  Oöst. ;  doch  kaum  saVs  —  sai's  (Nagl  Roanad  S.  67  zu   V.  69). 

*)  Bayr -Ost.  pßfJi  Got  oder  pfi?i  Göf,  bes.  in  letzterer  Bedeutung:  Schmelier  I  1191. 
Nagl  Roanad  S.  322  f.  zu  V.  345. 

■*)  Im  Nürnberg.  abgeschlilTen  zu  ßkoU!  Grüß'  Gott,  im  Mhd.  (in  umgekehrter  Wort- 
folge) noch  vereinzelt,  häufiger  in  den  Fastnachtsspielen,  spielt  nls  Gruß  in  Mitteldeutschland 
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segne  es)  Gott\  Wül  's  Gott  (das  aus  dem  condicionalen  in  den  optati- 
vischen Sinn  hinüberspielt);  ')  Gott  sdi  Dank  und  Gott  sdi  vor  (auffallig 
ist  hier  die  nhd.  Form  sei  statt  egerl.  sl^ ;  Gott  b^wo? ;  Gott  träisf  'n  {s') 
in  dp  Aiwikäit  (Lorenz  S.  7)  oder  Gott  {Uftn^  Hergott)  lau  n^n  solle  rou? 
(Parenthesen  bei  der  Erwähnung  eines  Verstorbenen) ; ')  Unnj  Hergott 
v^lauß  mc  ni:ft  (vgl.  Lorenz  S.  9);  Unn^  Hergott  (oder  Gott)  vjzdih  ms 
(T  Sund  (beim  Aussprechen  von  etwas  Verpöntem,  Gewagtem);  Wal 
Gott  dp  Her  (das  walte  Gott);')  Hur  s  dp  Täifl.^)  Vereinzelt  begegnen 
auch  andere  Verba:  Dös  gla  wea  mogh  (Zedtwitz  Aladah.  S.  30  Str.  3); 
Dengl  wea  wiill  (HTV  S.  363  N.  839  Eger;  dengln -iz  die  Sense  durch 
Hammerschläge  schärfen) ;  Das s  Gott  djbdrm\^)  Die  nhd.  Formen  er  lebe 
hoch,  da  sei  ein  anderer  gelassen  u.  ä.  werden  immer  mit  solUn  um- 
schrieben.*} Als  ein  Zeichen,  wie  fremd  der  Conjunctiv  Präs.  außerhalb 
dieser  stehenden  Formeln  dem  unbeeinflussten  Sprachgefühle  geworden 
ist,  darf  es  vielleicht  angesehen  werden,  wenn  der  dem  Volke  so  ver- 
traute Satz  des  Vaterunsers  Dein  IVille  geschehe  außerhalb  des  eigent- 
lichen Gebetes  (dieses  verfällt  in  seinen  kirchlichen  Formen  nicht  so 
leicht  dem  Dialekte)  zumeist  nur  in  der  Form  Her  ddin  \V\ii)ln !  (z.  B.  Sp 
hoiv  a  mj  denkt:  Her  ddin  W\ii)ln!)  erscheint.  In  veränderter,  alltäglicher 


(auch  in  Bayern,  sowie  in  der  Schweiz)  dieselbe  Rolle  wie  Gott  willkommen  {Gotlkum)  im 
alemann.  Sprachgebiet:  Frommann  DM  III  346.  Gotlkum  auch  noch  hie  und  da  im  Vinsch- 
gau,  sonst  in  Tirol  durch  grüessgott  verdrängt:  Schöpf  Tir.  Id.  202.  Das  Subst.  Gottökam 
auch  bei  Stelzhamer  Ma.  D.  T  16  N.   i,  82. 

1)  Geradezu  ans  dem  optativischen  Charakter  von  will  erklärt  die  Phrase  Tobler 
DM  VI  403,  8. 

*)  Im  Bayr.  (kaum  im  Ost.)  wird  in  diesem  Falle  auch  helf  Gott!  gesagt:  Schmeller 
I  1091. 

»)  Ebenso  im  Erzgeb.  Nu  wäll  Gott!  Erzg.  Ztg.  HI  i;  henneberg.  fValts  Gott  der 
Hern  DM  I  137;  rheinfränk.   God  {Jises,  Hären)  wäC  es  DM  IV  262,  18. 

*)  In  einem  schwäb.  Gedicht    aus  dem  letzten  Viertel  des  18.  Jahrh.  Fnti  (fliehe)  me 

der   Tuifel!  DM  VII  422,  75.     Über  die  Abschleifungen  und  Verstümmlungen,  denen  gerade 

die  mit  Gott  gebildeten  Formeln  so  leicht  unterliegen,  vgl.  im  ganzen  Frommann 
DM  III  345  ff. 

*)  Im  Deferegg.  dass  Gott  erkenne  (auch  abgeschliffen  gockettt^  pockeni  Hintoer  S.  66), 
auch  sonst  tirol.  (Schöpf  DM  V  438.  Tir.  Id.  201  f.  311,  im  Vinschgau  auch  umgekehrt 
kennigot^  kimtigod  ders.  DM  VI  293  f.  Tir.  Id.  316.)  Andere  tirol.  Formeln  bei  Hintntr 
a.  a.  O.  und  Schöpf  Tir.  Id.  201   f. 

•)  In  Gott  gi  s  (gesprochen  Go^gis!)  ==■  Gott  gebe  es,  sowie  in  Z>p  J/er  gl  nm  dt 
oiwi  Rouh  (vgl.  auch  das  alte  Neujahrslied  HTV  S.  41  N.  63  aus  Plan-Eger  An  goudn 
Aumbi  gih  enk  Gott  und  nordböhm.,  Haida,  Dr  Herr  gieb  'w  Ruhe  und  Frieden  an  Grobe! 
Tieze  Hejmt  II  79)  liegt  eine  lautlich  mit  dem  Imperativ  übereinstimmende  Form  vor;  der 
Conj.,  in  der  Umgangsprache  der  Städter  hier  wirklich  gebraucht,  heißt  geb\  Diese  Form 
(vgl.  das  vereinzelt  auch  im  Nhd.  auftauchende  sieh  statt  des  Conj.  sehe\  so  bei  Ebers  Sieh 
einer  den  Tölpel'.  Herrigs  Archiv  LXIII  127)  möchte  ich  mit  Lambel  aus  einer  lautlichen 
Einwirkung  des  Indic.  u.  d.  Imp.  erklären. 

Außerhalb  den  angegebenen  Formeln  weist  die  Nürnberger  Dialektliteratur  zahlreiche 
Beispiele  der  3.  P.  Sing,  des  optat.  (adhort.)  Conjunctivs  auf:  Wer  tut  mit  kdn  IVogn  faern 
klTf  der  nehm  diväl  in  (den)  Karrn.  Nürnberger  Redensart  DM  VI  416,  22.  Frd  Werthi, 
schenk-  r  «",  Sehreib'  s'  's  (sie  es)  über  di  Thur  Nümb.  Schnadahüpfel  DM  VI  417, 
53  ^-  Vgl.  fränk.  ebend.  VI  163,  10  Seit'  mer  si*  (setze  man  sich);  VI  462,  4  (der)  bleib' 
ds  d-r  Mtihl.  Tirol,  ebend.  VI  438  u.  land  dedr  ged  nit  weit.  Hingegen  sind  Formen  wie 
habest  im  Volkslied  des  Egerl.  als  missverständliche  Analogiebildungen  zu  den  schwachen 
Verben  zu  fassen :  Ach  Mutler  (sagt  das  Mädchen),  ich  habe  ja  keinen  (Schatz)  bei  mir.  •  Und 
haftest  du  keinen  bei  dir  .  .    •   TTTV  S    188  N.  158  n  (Plan). 
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Umgebung    wird    der    Conjunctiv    als   fremdartig  empfunden   und  lieber 
weggelassen.  *) 

Über   die   Substantivierung    conjunctivischer   Formeln    später  beim 
Substantiv. 

S  189.  Außerhalb  der  stehenden  Formeln  herrscht  durchwegs  die 
Umschreibung  des  Optativs  (in  allen  Personen),  und  zwar  mit 
dem  Indicativ  von  sollen-,  De^  soll  Gott  dankn  (=  Der  danke  G.),  Gott 
soll  oin  vp  suj  wos  b'/iöi{d)n,  auch  einfach  Gott  soll  höi{d)n!  =  Gott  be- 
wahre! (als  Verneinung) ;  mit  wollen-.  S^  woll-tn^  r  ^mhl luste  s'oT {-=.  Lasst 
uns  .  .  .)  und  ohne  Infinitiv  5>  woUm^l  (=  lasst  uns  aufbrechen;*)  in 
der  2.  und  3.  Pers.,  wie  im  Ahd.  und  Mhd.,  erscheint  diese  Umschrei- 
bung niemals);  mit  mögen  wie  im  Nhd. :  mächf  wissn,  (z.  B.  wöi  de^ 
dos  09st'ölht)  =  ich  mochte  doch  wissen,  da  wäre  ich  doch  neugierig  u.  s.  w. 
Ai  fnächt  wissn  !  {Mächt  wissn,  bMil  Zedtwitz  Aladah.  S.  109)  ist  auch  eine 
kräftige  \trci€\viyin^-=i  keineswegs,  Sätze  wie  der  S.  125  angeführte  Mächt 
hdTt  denn^  ?n  ännjs  W'edj  wea'n  =  möchte  heute  dofh  ein  anderes  Wetter 
werden  können  sehr  wohl  auch  im  entschiedenen  Tone  des  Wunsches 
gesprochen  werden  (also  wie  im  Nhd.) ;  bisweilen  tritt  dieser  Ton  jedoch 
auch  vollständig  zurück,  und  dann  schlägt  der  alte,  potentiale  Sinn  von 
fnögen  (=  können)  durch:  Vielleicht  wird  heute  doch  ein  anderes  W,^) 
Auch  nach  einem  einleitenden  gäih  zou  und  besonders  nach  sc/idu,  an 
welches  die  Umschreibung  mit  mächt  sehr  gerne  angeschlossen  wird, 
erhält  dieses  durch  den  Ton  oft  einen  ausgesprochen  optativischen  Cha- 
rakter: Gäih  zou  (oder  Schäu\  mächst  wäu  a  b{ü)llicha  Ur  kröign!-=: 
Sieh  zu,  dass  du  irgendwo  eine  billige  Uhr  bekommst  (ohne  optativischen 
Ton  wiederum  nur  =  Sieh  dich  um,  vielleicht  bekommst  du  u.  s.  w.). 
Umschreibungen  mit  köftnen  begegnen  in  einzelnen  ursprünglich  Po- 
tentialen Wendungen,  die  jedoch  einen  optativischen  Sinn  entwickeln: 
Du  kdnntst  ma  r  amäl  an  Towak  huln.  Hier  genügt  es,  zur  Kennzeich- 
nung des  Wunsches,  die  Möglichkeit  der  Sache  vor  Augen  zu  stellen. 
Vgl.  Egerer  Fronl.  21 01  ff.  Darumb  so  rueff  ich  dich  (das  Jesukind)  heut 
an  .  .  .:  Maria ,  die  werden  müter  dein.  Die  kan  wol  mein  helfferein 
sein.  Auch  die  bloße  Darstellung  der  zukünftigen  Handlung  kann  statt 
des  Wunsches  eintreten,  der  sich  so  leicht  an  die  Vorstellung  des  Zu- 
künftigen hängt ;  so  in  der  allgemein  verbreiteten  Wendung  /  wij  nd' 
{gern  oder  grod)  sejh  =  ich  mochte  sehen,  in  der  Bischofteinitzer 
Gegend  auch  /  wia  s  no  dale{b)m  =  ich  möchte  es  erleben,  (dass  .  .  .). 
Mächf  und  känni  umschreiben  den  Wunsch  auch  in  Frageform :  Känntst 
{tnächst  <  mächtst)  ma  niat  a  poa  G{ü)l{d)n  läia^^)  Müssen^  das  im  Ahd. 


*)  Auch  der  oöst.  Dialekt  kennt  außer  gnad  Gott^  wUPs  Gott^  7ualte  Gott^  dengle  wer 
wiilj  die  oben  angeführten  Formeln,  und  neben   Gott  (dd  Herr)  gib  kein  geb. 

*)  Im  Mainz,  verlangt  diese  Umschreibung  die  Stellung  des  Aussagesatzes:  Afer  wolie 
gehe  Reis  I  J  18. 

*)  In  der  Programm- Abhandlung  II  8  habe  ich  den  potent.  Sinn  dieser  Sätze  aus 
einer  Abschwächnng  des  optat.  Sinnes  erklärt.  Lambel  (Mitth.  XXXV  Beil.  S.  70)  machte 
aber  aufmerksam,  wie  überflüssig  dieser  Umweg  mit  Rücksicht  auf  die  alte  Bedeu.ung  von 
m'^en  ist. 

*)  Ebenso  im  N-  (Nagl  Roanad  S.  377  k)  u.  Oöst.  Lambel  erinnert  mich  auch  an  den 
Kriech.  Optat.  mit  &v  (%tv)  in  u.  außer  der  Frage,  z.  B-  Od.  f  57.    Soph.  Phil.  674. 
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und  Mhd.  im  Conjunctiv  so  häufig  zur  Umschreibung  des  Wunsches  ver- 
wendet wird,  dient  hiezu  in  der  Mundart  im  allgemeinen  ebensowenig 
mehr  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache;  doch  stehen,  wie  bereits  ^  185 
bemerkt  wurde,  gewisse  Umschreibungen  mit  müssen  der  Aufforderung 
(weniger  dem  Wunsche)  nahe.  Würde  erscheint  nur  im  Condicional,  nie 
im  Wunsche.') 

Die  angeführten  Umschreibungen  sind  inhaltlich  nicht  gleichwertig.') 
Die  Umschreibung  mit  kärmt  und  mächt  in  Frageform  ist  in  unserem 
Dialekte  wie  in  der  Umgangsprache  jedenfalls  die  hoflichste  Form  des 
Wunsches,  insofern  man  gewissermaßen  Bedenken  trägt,  das  Vermögen 
oder  den  Willen  zur  Erfüllung  des  Wunsches  ohneweiters  vorauszusetzen. 
Kannt  und  mächt  im  Aussagesatze  wendet  sich  an  die  Fähigkeit  des 
Angeredeten  und  kommt  so  der  vorausgehenden  Form  in  Bezug  auf 
den  vorsichtigen,  zuwartenden  Charakter  nahe.  Die  Umschreibung  mit 
sollen  ist  die  trockenste,  dem  Imperativ  zunächst  stehende  (abgesehen 
von  ihrem  indirecten  Sinne),  die  mit  müssen  klingt  eindringlicher,  obwohl 
die  Strenge  der  gewohnlichen  Bedeutung  von  müssen  darin  nicht  zur 
Geltung  kommt. 

^  190.  Optativischer  Conjunctiv  Prät.  (Plusquamperf.). 
a)  Der  Conjunctiv  Prät.  hat  sowenig  wie  im  Mhd.  und  in  der  nhd. 
Schriftsprache  die  ahd.  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  (welche  nur  der 
Conj.  Plusq.  ausdrücken  kann),  sondern  nur  auf  die  Gegenwart  oder  die 
Zukunft.  Der  Conjunctiv  Prät.  kann  hiebei  (abweichend  vom  Mhd.)  eben- 
sowohl den  erfüllbar  wie  den  unerfüllbar  gedachten  Wunsch  bezeichnen,') 
der  Conjunctiv  Plusquamperfecti  zunächst  den  unerfüllbaren  Wunsch,  den 
erfüllbaren  nur,  insofern  sich  der  Wunsch  auf  das  dem  Wünschenden  un- 
bekannte Resultat  einer  vergangenen  Handlung  bezieht.  Wenn  s'  n^n  nej 
nipt  ojg-numnu  [b'haltn)  häi{([tjn!  kann  jemand  in  Bezug  auf  das  ihm  un- 
bekannte Ergebnis  einer  bereits  vorgenommenen  militärischen  Assentie- 
rung sagen  (auch  mit  sollen-,  Si  solltn  n:fn  nej  nut  o;fgn.  //.)•*)  Unmittel- 


')  Nach  dem  Tadel  zn  wriheilen,  den  Herrn.  I.ewi  in  der  Mitte  der  70er  Jahre  aus- 
spricht (Das  östcrr  Hochdeutsch  Wien  187$  S.  12),  war  um  jene  Zeit  gerade  die  Verwen- 
dung von  würde  im  Wunsche  weit  verbreitet.  Heute  kann  man  eine  ähnliche  Beobachtung 
wohl  kaum  machen. 

*)  Nach  Nagl  (Roanad  S.  377  1  ß  Anm.)  dient  im  Nöst.  tnogen  der  höflichsten, 
soi/fu  der  unumwundensten  und  trockensten  Form  des  Wui.sches.  Das  Verbum  können  deutet 
an,  dass  der  Auftragerhalter  auf  das  Gewünschte  wohl  auch  selbst  hätte  kommen  können. 

^)  Dass  auch  der  erfüllbar  gedacht?  Wunsch  sich  in  diese  Form  kleidet,  deutet  Nagl 
(Roanad  S.  376  C,  f)  als  eine  Äußerung  des  Aberglaubens  und  der  schwachen  Willenskraft 
des  Bauern,  der  auch  nicht  mit  annähernder  Sicherheit  sein  nennen  will,  was  er  wünscht. 
Gejren  Nagls  Krklärung  des  erfüllbar  gedachten  Wunsches  wendet  Lambel  mit  Recht  ein, 
dass  .«tein  Krläutenmgsbeispiel  eher  auf  hypothetische  Sätze  passt ;  es  verhalte  sich  warnt  i 
nur  ferti  7ourt  {=--  würde)  ...  zu  wann  i  n.  f.  7vtr  (---  werde)  wie  d  .  .  .  ytpoiftrjv  zu 
ff  .  .  .  yiyvofiai  {(dv  .  .  .  yt'vw^cft).  Bei  alleinstehenden  Sätzen  ist  der  Nachsatz  im  Sinne 
der  Periode  zu  ergänzen  (dann  wäre  ich  zufrieden;  dann  bin  ich  z.).  Je  nach  dem  Tone 
tritt  die  Beileuttmg  des  Wunsches  (der  Besorgnis)  oder  der  Bedingung  mehr  hervor. 

*y  Im  Oö-it.  ist  in  diesem  Falle  die  Form  der  Besori;nis  (mit  dem  Indtc.)  üblicher 
als  die  de>  conj.  Wunsches:  li^anns^n  nur  nei  jfßtumi  (b^hi/tn)  ha{ö)m!  (So/Zte  wäre  hier 
noch  weniger  angemessen).  Der  im  Mainz,  durchgeführte  Unterschied,  dass  im  Passiv  der 
auf  eine  andere  Person  bezogene  Wunsch  mit  dem  Conj.  Prät.,  der  Wunsch,  den  der 
Wünschende  auf  sich  selbst  bezieht,  mit  dem  Conj.  Plusqu.  ohne  worden  gegeben  wird  (Reis 
I  §  17,   2)    wird  von  unse.erMa.  nicht  so  regehn?»ß ig  beobachtet.  Mainz.  Ar  w."r  am  litbs<hte 
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bar  bezieht  sich  freilich  auch  hier  der  erfüllbare  Wunsch,  wie  das  in 
seiner  Natur  liegt,  auf  ein  Zukünftiges  (die  erwartete  Nachricht  von  dem 
CJesthehenen),  mittelbar  aber  auch  auf  das  Geschehene  selbst,  also  auf 
?twas  Vergangenes. 

Der  bloße  Conjunctiv  Prät.  im  Wunsche  ist  indes  in  ziemlich  be- 
schränktem Gebrauche;  er  findet  sich  hauptsächlich  bei  Aaöen  (als  VoU- 
^erbum)  und  sein  (als  Copula)  sowie  bei  können,  müssen,  dürfen,  selten 
>ei  anderen  Verben.  Man  sagt  also  nicht  Kam  (käme)  ^  ne^  bhU,  wohl 
iber  Hält  e  nea  r  j  Gold!  IVa  r  e  ncj  gsundl  Kännt  e  nej^  wöi  c 
nacht!  u.  s.  w.  Mächt  erscheint  nur  in  der  Umschreibung  neben  dem 
nßnitiv,  dann  aber  (abgesehen  von  den  oben  Jj  189  angeführten  Rei- 
ipielen  wie  mächt  häCt  denn?  ?  hnnss  WVd?  zve^n)  niemals  an  der 
>pitze  des  Satzes  wie  in  der  Schriftsprache  (etwa  mächtst  schwäignl^ 
nochtest  du  schw. !)  sondern  nur  in  einem  zc/^'/z/i-Satze :  Wcnnst  ncj 
chwäign  mäclist  oder  schwdich^st  (auch  W.  n.  schxvdign  oder  s  Mal 
mltn  tatst)!') 

b)    Die  Bildung    des  optativischen  Conjunctivs  Plusquamp^rf.  unter- 
legt wegen  der  Geläufigkeit  der  erforderlichen  Formen  der  Hilfszeitwörter 
-ein    und   haben    {hält,   ivii)    keiner  formellen  Beschränkung:    Iläit   e   no 
Ziüt  g'hätt!   {H.  e  ntp   n,  Z,  g-nunimBt).      Wa    r   e  no    d.^haim  g'west! 
brtUf)m!)  u.  s.  w. 

^  191.  Von  einleitenden  Conjunctionen  kommt  dass  mit  dem  (mhd. 
indnhd.)  Conjunctiv  Prät.  und  Plusquamperfecti  {Dass  du  doch  geschwiegen 
xättest!)^)  in  unserer  Gegend  nicht  vor.  Wohl  aber  ist  wenn  eine  durch- 
lus  gebräuchliche,  ja  die  häufigste  Einleitung  des  Wunsches,  und  zwar 
nit  einfachem  Conjunctiv  Prät.  und  Plusquamperf.  oder,  wie  bereits 
Twähnt,  mit  der  Umschreibung  durch  möchte  (jedoch  nur  für  den  Con- 
unctiv  Prät):  Wenn  0  ne?  kam  (käme)  oder  kumnu  mächt  (aber  nicht 
Wenn  ?  ne?  ktimnu  s'aT  w^zr/// zi  Möchte  er  doch  gekommen  sein!).  Zu 
lern  dieser  W^unschform  so  häufig  vorgeschobenen  Satze  /  mächt  bittn 
ritt  der  Satz  mit  wenn  in  lose  Abhängigkeit:  I mächt  Mit n^  wenn  S'  suj 
'Out  wa^n  oder  gout  s'd"  mächtn  (z.  B.  //  läHutn  vu  .  .  .).**)  Die  Partikel 
\ur  [fuT,  ne3>),  auch  beim  Imperativ  sehr  beliebt  (vgl.  {{143  u.  no'Xb  und 
182),  ist  beim  optativischen  Conjunctiv  fast  unentbehrlich.  Doch  [do,  dn) 
jt  im  Wunsche  minder  gebräuchlich,  wohl  aber  dentuf  (dennochl 


tit  SU  erc  Kapp  angestellt  \  cgcri.  I  loa  gern...  oi'g'st'vllt  oder  I  mächt  gern  o?gstollt  wed^n 
der  ^fgst.  sa^  (im  Mainz,  in  der  Umschreibung  nur  mecht^  .  .  .  sein).  Der  Unterschied 
«Tischen  1  went  (würde)  gern  oi'g'st.  (/  macht  g.  oi'gt.  wey^ti)  und  1  wTi  g.  o?'gst.  (1  mncht 
.  o?g.  sa")  \sX  derselbe  wie  im  Nhd.  Im  ersten  Falle  blickt  der  Wünschende  nach  dem 
lir.tritt  des  ersehnten  Ereignisses  aus,  im  zweiten  Kille  versetzt  er  sich  mit  vorgreifender 
fngednld  schon  in  den  Zustand  des  et  füllten  Wunsches. 

*)  Im  Oöst.  wohl  nur  die  letzteren  Wendungen,  nicht  machst . 

*)  Mit  dem  Indicativ  dient  Jass  (sowie  o/>\  Oltst  he?  göihst !)  zum  Ausdrucke  des  Be- 
eliles  (jdst  de  nht  muckst!),  aber  nicht  des  höHichercn  Wunsches.  Auch  durch  Krageprono- 
lina  eingeleitete  Wünsche  {Eilende  Wölken  .  .  .,  wer  mit  euch  wanderte  .  .  .')  sind  der 
HtL.  fremd. 

»)  Vgl.  Braunauer  Weihnachtsspiel  HT\'  S  455:  Di  um  7oollen  wir  l>ittcn,  wenn  Ihr 
wllt  so  giitfg  seiUj  Und  wollt  uns  in  luier  Ilerherg*  nehmen  ein,  JJaß  ivir  uns  könnten 
'earmen  und  erlabin 


j^O  ?  *92 — 194.    IV.  Wortclassen.    2.  Verbum. 

Die  häufige  Verwendung  des  (conjunctionslosen)  Wunschsatzes  als 
Vordersatzes  der  hypothetischen  Periode,  welcher  ja  in  dieser  Form  aus 
dem  selbständigen  Wunsche  herzuleiten  ist,  bringt  es  mit  sich,  dass 
Sätze  dieser  Art  (wie  übrigens  auch  die  mit  2venn  eingeleiteten)  dem 
Hörer  oft  auch  dann  mehr  oder  weniger  hypothetisch  klingen,  d.  h.  einen 
Nachsatz  erwarten  lassen,  wenn  der  Sprechende  an  einen  solchen  Nach- 
satz gar  nicht  gedacht  hat,  also  nur  den  Sinn  eines  Wunsches  hineinlegen 
wollte.  Diese  Auffassung  des  Hörers  macht  sich  oft  in  der  Frage  No  c 
wos  wa  r  ^nn  äffj?  geltend.  Umgekehrt  werden  doch  nicht  nur  die  con- 
junctionslosen, sondern  auch  die  mit  wenn  eingeleiteten  Sätze  vom  Spre- 
chenden als  echte  Wunschsätze  gedeutet.  Dies  beweisen  die  häufigen 
Vorschläge  von  entsprechenden  Interjectionen,  und  zwar  sind  es  ungefähr 
dieselben,  die  auch  vor  den  Imperativ  und  vor  die  conjunctivischen 
Wunschformeln  treten;  diese  können  auch  hier  nur  unmittelbar  vor  der 
Verbalfarm  (oder  vor  wenn)  stehen :  5>  [ä-s^,  i-SJ  u.  s.  w.),  hch^  gelegent- 
lich auch  ^,  rtf,  dt  allein. 


b)  Potentialer   Conjunctiv. 

j5  192.  Conjunctiv  Präs.  Der  alte  (got.,  z.  Th.  noch  ahd.)  po- 
tentiale  Conjunctiv  Präs.  fehlt  wie  im  Mhd.  und  Nhd.  sowohl  im  Haupt- 
ais im  Nebensatz. 

^  193.  Der  einfache  Conjunctiv  Prät,  der  im  Got.,  Ahd.  und 
z.  Th.  noch  im  Mhd.  als  Potential  der  Vergangenheit  gebraucht  wurde, 
ist  in  dieser  Bedeutung  wie  im  Nhd.  verschwunden.  Er  steht,  wo  er 
noch  die  Möglichkeit  ausdrückt,  nur  mit  Beziehung  auf  die  Gegenwart 
oder  die  Zukunft,  während  die  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  dem 
Conjunctiv  Plusquamperf.  vorbehalten  ist.  Wie  der  optativische,  so  kann 
auch  der  potentiale  Conjunctiv  Prät.  ebensowohl  die  Möglichkeit  als  die 
NichtWirklichkeit  bezeichnen,  der  Conjunctiv  Plusquamperf.  aber  zunächst 
nur  die  Nichtwirklichkeit ;  die  Möglichkeit  wiederum  in  analoger  Weise 
wie  beim  Optativ  nur  durch  die  Beziehung  auf  das  unbekannte  Resultat 
einer  vergangenen  Handlung.  Doch  ist  diese  Beziehung  immerhin  seltener 
als  beim  Wunsche,  am  häufigsten  tritt  sie  wohl  im  Zusammenhange  mit 
einem  Wunsche  von  dieser  Art  auf:  Wenn  j  ne^  dfs  wengst  (wenigstens) 
s  Traid  gout  vjkäfft  häitl  (sagt  jemand  von  einem  entfernten  Bekannten 
zu  einer  Zeit,  da  der  Verkauf  schon  abgewickelt  sein  muss);  aff^  werH 
3  sc  gläi  ?  ndl's  G'zuänd  käfft  ko{b)m  (=  dann  hat  er  sich  jedenfalls  .  .  . 
gekauft). 

Der  Conjunctiv  Prät.  und  Plusquamperf.  drückt  wie  seit  den  ältesten 
Zeiten  »die  bloße  Vorstellung  von  der  Verwirklichung  eines  Ereignisses 
in  Gegenwart  oder  Zukunft«  aus,  mag  die  Bedingung  seines  Eintretens  in 
einem  Nebensatze  angegeben  sein  oder  nicht.')  Überall  schlägt  der  con- 
dicionale  Sinn  mehr  oder  weniger  vor;  am  wenigsten  noch  in  Ausruf- 
formeln wie  No"  hält  e  pnn  dös  denkt!  (auch  mit  folgendem  dassS^Xz^ 
z.  B.  da  dcj  siu  schlcjt  is!  =  konnte  ich  denn  denken,  dass  .  .  .),  oder 


*)  Erdmann  Grundzuge  ^  170. 


B.  Formen    c)  Modi  a)  in  Hauptsätzen.    3.  Conjunctiy  d)  potentialer.  j^j 

in  der  Abweisungsformel  Fhlht  m^  r  TT!  oder  Kdnnt  mj  r  afhllnl  = 
Fallt  mir  nicht  ein!^^)  mehr  schon  in  den  mit  iver  eingeleiteten  Aus- 
rufen: IVej  hält  ann  dös  denkt  .  .  ./  In  der  zweifelnden  Frage  ist  der 
condicionale  Sinn  geradezu  die  Bedingung,  unter  welcher  def  Conjunctiv 
eintritt:  Wos  helfet  ^nn  dös?  Wöi  stölhst  snn  dös  of  ?  Sonst  steht  hier 
nur  der  Indicativ,  z.  B.  wenn  die  Richtigkeit  einer  Aussage  angezweifelt 
wird :  A.  Dös  se^hts  jh^  da  r  9  ine  g* schickt  haut,  B.  Wos?  G' schickt 
Jiäut  (nie  hält)  ?  de?^) 

S  194.  Ein  für  die  Volks-Mundart  charakteristischer  Conjunctiv  liegt 
vor  in  Wendungen  wie  No"  wos  w'd  r  97m  hffj  dös!  (=  was  ist  denn 
<Jas:)  Der  Conjunctiv  Prät.  drückt  hier  gewissermaßen  den  Versuch  aus, 
selbst  angesichts  der  vollendeten  Thatsache  den  Eintritt  derselben  von 
Einern    nachträglichen  Vorbehalte    abhängig    erscheinen    zu   lassen    (etwa 

Wenn  es  überhaupt  wahr  tvärel  Wenn  es  sich  am  Ende  nicht  doch  noch 
Binders  herausstellt  .  .  .).  Dieser  Gebrauch  zeugt  von  der  zähen  Neigung 
cJes  Volkes  zu  bedächtiger,  vorsichtig  bedingender  Formulierung  selbst 
cJer  vollendeten  Thatsache  gegenüber  und  ist  auf  Gebiete  ausgedehnt, 
Avohin  der  nhd.  Gebrauch  {da  wären  wir)  nicht  reicht.  So  erscheint  in 
rhetorischer  Frage  oder  im  verwunderten  Ausruf  der  Conjunctiv  Prät. 
Aren  müssen  in  gleichem  Sinne:  Möußt  e  ni^t  wech^  derj  Kloinichkdit  äf 
J^äuch  dr?  oder  Denk  da  nea^  möußt  e  wecha  .  ,  ,  df  Brauch  = 
!Musste  ich  nicht?  Denke  dir,  ich  musste  .  .  .!  Auch  in  der 
Stellung    des  Aussagesatzes:   Äf  cT    letzt   mvußt   si  (musste    sich)   da 

Wirt  ins  Mittl  legn,  E.  J.  XX  143.  Derselbe  Conjunctiv  begegnet  auch 
im  Nebensatz:  Haut  a  nu  an  Wewa-Gäigl  sua  g'ärghat^  da  r  a  rein  a'n 
(=  aus  dem)  Wirtsluxus  fürt  gdifC  möußt  (=  musste)  B.  d.  P.  u.  K.  I  56. 
Dieser  Conjunctiv  ist  ein  Gegenstück  zum  Indicativ,  welcher  die  nicht 
eingetretene  Bedingung  bezeichnet  (=  irrealem  Conjunctiv  Prät.  oder 
Plusq.  Vgl.  S  178,  i).  Hier  wird  ein  Nichtwirkliches  dem  Eintritte  so 
nahe  gedacht,  dass  es  so  gut  wie  wirklich  erscheint.  Zur  Hervorhebung 
dieser  Eigenschaft  wird  dem  Nichtwirklichen  die  sprachliche  Form  der 
Wirklichkeit  verliehen.  In  unserem  Falle  hingegen  soll  umgekehrt  wirklich 
Geschehenes  als  so  unglaublich  oder  so  unerwartet  erscheinen,  dass  es 
gewissermaßen  durch  unbestimmt  vorschwebende  Bedingungen  noch  nach- 
träglich   in  Frage    gestellt    zu   werden   verdient,   und    zur   Hervorhebung 


*)  Znr  Ansnifformel  vgl.  im  Sechsämter-Dial     Ei,   häit  V  's   denn  denkt.     Daß  *s  dt 
/>/  (Liebe)  äsud  krenki  DM  V  132  N.  II  25  f. 

^  Im  O-  and  Nöst.  ist,  wie  mir  Lambel  nachweist,  der  Indicativ  zwar  auch  nicht 
nnmöglich:  z.  B  A.  Matosch  />'  Ahnl  dein  Launin  (Aus  da  Hoamdt  I*  316)  Auf  dd  goldin 
Benk  —  hast  gsagt  und  launin  thuat  d  >  .  .  Stelzhamer  Z)'  Ahn/  62  fi*.  Awä  was  war 
denn  dasf  Scßun  wie  sist  {sonst),  abd  bläßd  wos  (als)  oUweill?  Bläßer  und  örnid  wie  sist  und 
oUweil,  ja  was  is  *s  denn,  was  wirds  denn?  (Conj.  und  Ind.  nebeneinander);  doch  dient 
der  Conj.  z'ir  stärkeren  Ausprägung  des  dubitativen  Charakters :  Z>'  Ahnl  dein  Launin  a.  a. 
O.  ya  mein.  Ja  mein,  g' schickt  hat  d  di,  ja  geh,  g* schickt  hat  d  di  zu  mir?  (Ausdruck 
der  Verwnndcmng :  Wie?  geschickt  hatte  er  dich?)  Ein  anderer  Fall  in  Nagls  Roanad  S.  340 
zu  V.  362  Jo,  wä  deis  a  öriav  laichd?!  In  der  südl.  Übergangs-Ma.  (Neuern)  Rank  Aus  d. 
^öhmerw.  S.  268:  Micherl:  l/af  ha I  he!  Fronz:  PVa  dös  glScht?  (sollte  das  gelacht  sein?) 
Afäi  LcUa  r  is  dös  gflermt  gwöst  .  .  .  Vgl.  auch  Grillparzer  Zwischen  Gaeta  und  Capua 
Str.  10  Trots^ger  Poseidon l  Wärest  du  dies.  Der  drunten  schert  und  Murmelt  so  süß? 
Str.  II  l/nd  dies,  hold  Wiese,  Halb  Äther  zu  schaun.  Es  war"  des  Meeres  Furchtbares 
Graun?  (We.kc ''  I  131). 


1 72  ^  *95»  *96-    IV.  Wortclassen.    2.  Verbum. 

dieser  Eigenschaft  wird  dem  Wirklichen  die  sprachliche  Form  der  Nicht- 
wirklichkeit  verliehen. 

S  ^95-'  Vo"  diesem  Conjunctiv,  dessen  Untergrund  der  durch  den 
Affect  hervorgetriebene  Vorbehalt  ist,  —  ein  Vorbehalt  nämlich,  der  aus 
dem  unwilligen  Staunen,  wenigstens  aus  der  Verwunderung  über  kaum 
Glaubliches  oder  doch  Unerw^artetes  erwächst,  —  ist  der  verwandte 
Conjunctiv  der  bescheidenen  oder  vorsichtigen  Aussage 
immerhin  zu  trennen;  denn  auch  dieser  ruht  zwar  auf  dem  Untergrunde 
eines  Vorbehaltes,  der  jedoch  nicht  durch  den  Affect  hervorgetrieben, 
sondern  durch  unwillkürliche  (gewohnheitsmäßige)  oder  bewusste  Behut- 
samkeit erzeugt  ist.  Derselbe  tritt  seit  den  ältesten  Zeiten  für  den  Indi- 
cativ  Präs.  ein.  Wie  andere  Dialekte,  so  zeigt  auch  das  Egerländische 
eine  ausgesprochene  Neigung  zu  dieser  bescheidenen  oder  vorsichtigen 
Formulierung:')  Dös  w'd  öitzs  g'scliealt-=.  Das  ist  jetzt  geschehen.  S  seil 
w'd  scho  =  Das  ist  so.  /  hält  .?  Bitt^  I  mächt  bittn  oder  fdt  schär 
bittn  (selbst  bei  schon  vorgebrachten  Bitten)  =  Ich  bitte.  Formelhaft  ge- 
wordene Conjunctive  dieser  Art  sind  i  denket ^'^)  i  mächt,  i  wesst,  i  wiin- 
sc/i^t,  ferner  (neben  dem  Indicativ  Präs.)  /  moinst,^)  i  bräuclut^  's  ghist^t 
(Präs.  glust)  mi  {scho  grod  ^  weng  d^nau  Lorenz  S.  6),  's  w'd  kof 
Wunnj  {wenn  oiTs  dngstle  werat)  -=.  es  ist  kein  W.,  wenn  man  ängstlich 
wird  (also  auch  bei  bereits  eingetretenem  Zustande).  Auch  für  die  Ver- 
gangenheit tritt  dieser  Conjunctiv  ein  (Conjunctiv  Plusquamperfecti  = 
Indicativ  Perf.):  I  liäit  halt  denkt,  g'moi't,^) 

Wunderlich  (Umgangspr.  S.  2ii)  sieht  in  diesem  Conjunctiv  der 
»elliptischen  Reservation«,  sowie  in  den  anderen  Nachtragsformeln,  mit 
denen  der  Mann  aus  dem  Volke  seine  Rede  belastet  (ebend.  S.  140  ff.), 
wohl  mit  Recht  einen  Niederschlag  aus  früheren  gedrückten  Zeiten  des 
Bauernstandes,  oder  (ders.  Mundart  S.  62)  den  Ausdruck  der  Behutsam- 
keit, wie  ihn  die  Erfahrung  verleiht.  Ab  und  zu  dürfte  diese  Behutsam- 
keit jedoch  auch  die  beabsichtigte  Pose  des  naiven  Selbstgefühles  sein, 
das  von  dem  Werte  seines  Urtheils  eine  hohe  Meinung  erregen  mochte. 
Nur  die  zu  Formeln  erstarrten  Conjunctive  wie  /  dcnkjt,  movut  mögen 
von  dieser  Auffassung  für  gewöhnlich  schon  ausgeschlossen  sein.  Im 
übrigen  kann  dieselbe  durch  den  Ton  der  Rede,  der  auch  hier  alles 
entscheidet,  jederzeit,  selbst  bei  diesen  Formeln,  in  den  Vordergrund 
gerückt  werden.-) 

1)  Vgl.  Nagl  Roanad  S.  377  h.  i. 

*)  Vgl.  Tomanetz  Z.  f    d    U.  VII  800.  Dagegen  Wunderlich  Umgangspr.  S.   215. 

^)  \'gl.   Wunderlich   Umgangspr.    S.   21$,    der    für    den  Conj.    bei  meinen    Belege  aus 
Hnttcn  und   ans  der  Friihzcit  des  bayr.  Dial    beibringt. 

<)  Wunderlich  wollte  zuerst  (Satzbau  S.  85)  der  Erklärung  dieses  Conj.  aus  der 
KU  ipso  eines  condicionalen  Nachsalzes  die  aus  dem  Zusammenhang  mit  den  übrigen  poten- 
tialen  Fornien  vorziehen.  Später  (Umgangspr.  S.  210)  neigt  er  sich  jedoch  der  Ansicht: 
/M,  (lass  die  Annahme  der  Ellipse  doch  einen  weiter  reichenden  Erklärungsgrund  darbiete. 
Bei  der  unzweifelhaft  condicionalen  Färbung  des  Conj.  Prät  in  diesem  Falle  halte  ich  e* 
ebenfalls  für  angezeigt,  ilin  unter  diese  Kategorie  z'i  stellen,  mag  auch  der  zugehörige  Vor- 
dersat/,  nicht  deutlich  vorschweben,  sondern  nur  unbestimmt  im  Hintergründe  ruhen. 

*)  I.ambcl  gibt  mir  zu  l)edenken,  dass  die  Erklärung  Wunderlichs,    wenn  auch  nicht. 
für    alle  Conjunctive    der    bescheidene. 1  Aussage,    so    doch  für  Bitlformeln    wie    /  tat  schai' 
bittn    (oöst    auch    ;  hat  halt  sehen  hitt)  in  Betracht  gezogen    zu  werden  verdiene,    dass    aber 
jedenfalls  alle   in  gedrückten   Verhältnissen  lebenden  Bevolkerungsschichten,    nicht    bloß  der 
Bauernstand,  auf  diee  Ausdrucksweise  hin  untersucht  werden  müssten. 


b    Formen,    r)  Modi  a)  in   HaM])tsJltzen.    3.  C'onjiinctiv  d)  potentialer.  jy^ 

^  196.  Umschreibungen.  Die  Bildung  des  Condicionals 
lit  würde  {zver^f)  entspricht  durchwegs  dem  Nhd. ')  Die  infolge  des 
langeis  eines  Conjunctivs  Prät.  von  werden  im  Mainzischen  fast  durch- 
ängig  eingeführte  Umschreibung  mit  thun  [dhete  wem)  *)  ist  im  Eger- 
indischen  nicht  unbedingt  nöthig,  aber  immerhin  häufig.  Auch  hebt  sich 
ie  Umschreibung  durch  fat  mit  dem  Infinitiv  in  Bezug  auf  den  modalen 
inn  schwerlich  irgendwie  von  dem  einfachen  Conjunctiv  Prät.  ab.  Außer 
ferat  wird  in  demselben  condicionalen  Sinne,  wie  schon  im  Mhd., 
follt  zur  Umschreibung  verwendet  (vgl.  engl,  would)^^)  gegenwärtig 
amentlich  im  Sinne  einer  Androhung,  was  der  Bedeutung  des  Verbums 
wllen  durchaus  entspricht  (vgl.  ;^  150,  10  S.  127):  Dem  wollt  i  tnar 
'foining  sogn  {^sagt  ho{b)m),  aber  auch  ohne  diesen  drohenden  Sinn 
Venn  untu  r  Ältn  äfstängj  (aufstünden),  döi  zvolltn  {welltn)  Augn  machn ! 
nd  so  im  Egerer  Fronl.,  z.  B.  1391  f.  {Könnte  ich  eine  Dienerin  der 
hingfraii  sein^)  So  wolt  ich  wesen  imer  fro  Und  wolt  si  suchen^  west  ich 
vo;  vgl.  7096.*) 

Mächt  wird  zunächst  unbedenklich  für  das  rein  condicionalc 
mrde  {wer^t)  gesetzt:  Döi  mächtn  Augn  g' macht  ho{h)ml  Ferner  ent- 
wickelt mächt ^  seiner  alten  Bedeutung  gemäß,  auch  noch  eine  rein  po- 
entiale  Bedeutung  {-=1  könnte,  im  Haupt-  und  Nebensatz):  Hab'n  wir  das 
inf^ge  Töchterlein^  Möchf  uns  das  wohl  ertrunken  sein?  sagt  der  er- 
chrockene  Müller  im  Volkslicde,  da  das  Rad  in  räthselhafter  Weise  still- 
teht  (HTV  S.  95  N.  8  d  Westböhmen).  Die  Varianten  dieses  Liedes 
.US  Komotau,  Plan,  Nordböhmen  (HTV  S.  94  f.)  haben  statt  möcht 
Huss  (im  Potentialen  Sinne:  vgl.  ^  150,  9).^)  Der  Indicativ  von  mögen 
der  mag  sich  wundern,  geivundert  haben)  wird  in  der  Mundart  weder  für 
len  Potential  der  Gegenwart  noch  für  den  der  Vergangenheit  gebraucht 
dafür  Futurum  I  und  II). '^) 

Der  Gebrauch  von  kdnnt  und  sollt  entspricht  im  ganzen  dem 
ihd.  Sprachgebrauchc.  Über  die  optativischen  Wendungen  mit  kcmnt 
\  1 89.     Sollt  wird   vielfach  :=  werH  {mächt,   7vollt)    verwendet :    De^  sollt 

>)  Im  Nöst.  (Nagl  Roanad  S.  392  zu  976;  vgl.  S.  176  zu  V.  211),  sowie  im  Oöst. 
tat  die  Umschreibung  1  wuat  mit  dem  Infin.  {=^-  ich  dürfte)  eine  ausgeprägt  polentiale  Be- 
eataog,  der  einfache  Conj-  Prät.  und  die  Umschreibung  durch  tat  m.  Infin.  stellen  das  Ein- 
reffen des  Bedingten  als  sicher  hin.  Die  Anm.  2  S.  13  meines  II.  IVogr.-Aufsalzes  stellt  die 
*ache  unrichtig  dar. 

*)  Reis  I  §  4.  Unter  den  Schweiz.  Maa.  umschreibt  z,  B.  die  Kerenzer  den  Condi- 
ional  mit  thuft  (sie  besitzt  aber  auch  noch  den  alten  einfachen  Cond),  die  Toggenburger 
nit  werden;   Winteler  Kerenzer  Ma.  S.   149. 

»)  Grimm  Gr.  IV  184.  Mhd  WB  III  659»,  21  ff.  Lexer  III  754.  Sehr  häufig  bei 
(osegger- 

*)  Ebenso  Nürnberg.  D.M  VI  263,  55.  Besonders  stark  im  Gebrauch  ist  diese  Um- 
chreibung  im  ungr.  Berglande :  denn  das  Kastii  stet  nur  gattz  eilein  und  so  wollt  se  flieh 
reffen  (würde  sie  den  Weg  dahin  nicht  finden)  Schröer  Versuch  S.  81  [331],  2;  oder  ebend- 
^*  94  [344]»  25.  S.  111  [361],  6  aba  benn  mich  mai  aide  bot  (wollte,  würde)  si  asd,  di 
'*ot  sich  bida  beln  met  ma  hiulan  (=  die  würde  sich  mit  mir  streiten  wollen)  \  vgl.  ebend. 
>.  loi  [351]  Z.  1.  S.  103  [353]  Z.  3  u.  ö  Auch  ivolien  selbst  mit  wollen  umschriebe  1: 
Glaich  als  benn  de*s  pebcuhen  bolst  beln  (=  beiuachen  wollen  würdest)  ebend.  -S.  119  [369], 
7  u.  oben  bot  beln  hadan. 

*)  Die  Variante  aus  Deutsch-rilscn  im  ungr.  Berglandc  hat  soll:  Schröer  WB 
128  [234]. 

•)  Wohl  aber  in  Nordbölimen:  Der  mog  geglaubt  ho{h)m  (Saaz).  A  mochte  mich  houn 
sahn  komm  (Gabel)  Tieze  Ilejmt  I  72.  A  mucht  .  .  .  gewast  sei  ebend.  II  32. 


j  74  i  '97 — 202.    IV.  Wortclassen.    2.  Vcrbum. 

Au^  ^r  madit  ho[b)m !  Über  die  potentialen  Bedeutungen  von  dürfen  und 
müssen  vgl.  ^  150,  8.  9.  Der  Conjunctiv  der  bescheidenen,  vorsichtigen 
Aussage  wird,  außer  durch  mächt  [i  mächt  bittn)  und  allenfalls  durch 
kännt  (s  seil  wa  scho  oder  kännt  scho  s'dT)  nicht  durch  luollt^  sondern 
stets  durch  den  Indicativ  w[i4)l  umschrieben :  /  mohut  oder  dös  w{u)l  i 
mäirij.  Über  das  potentiale  Futurum  I  und  II  vgl.  Jj  164  ^  und  ;^  166. 
Über  die  Umschreibungen  des  Potentials  im  Nebensatz  ^  207,  4. 


ß)  Nlodi  in  NebensAtzeii. 

SJ  197.  Sieht  man  von  den  Bedingungs-  und  Einräumungssätzen, 
sowie  von  den  hypothetisch  gefärbten  Relativ-  und  Temporalsätzen  ab, 
so  kann  man  den  Indicativ  in  allen  Arten  von  Nebensätzen  als  den  herr- 
schenden Modus  bezeichnen.  Der  Conjunctiv,  der  schon  im  Mhd.  gegen- 
über der  älteren  Sprache  mehr  und  mehr  durch  den  Indicativ  verdrängt 
wird,  hat  in  der  Mundart  noch  manches  andere  Gebiet  eingebüßt,  so  na- 
mentlich das  der  Absichtssätze  und  der  indirecten  Rede.  Der  Geltungs- 
bereich des  Indicativs  lässt  sich  nach  seinen  Grenzen  im  einzelnen 
am  besten  durch  einen  Überblick  über  das  Verbreitungsgebiet  des  Con- 
junctivs  abstecken.     Der  Imperativ  steht  nur  in  Hauptsätzen. 

Conjunctiv  (und  Indicativ)  im  Nebensatz.') 

^  198.  Der  Conjunctiv  des  Wunsches  und  der  Möglichkeit  sowie 
die  Umschreibungen  durch  kannte  mächt  u.  s.  w.  stehen  zunächst  in 
gleicher  Weise  wie  in  Hauptsätzen:  Deifia  Handia  sann  ja  sua  kolt 
Dafft  mächst  dafröisn  boldl  (Weihnachtskrippenlied  aus  Plan  HTV  S.  35 
N.  53).  So  tritt  auch  der  Conjunctiv  der  bescheidenen  Aussage  unver- 
ändert in  den  Nebensatz :  Äa  r  is  hin  a*  oft  schöia  ganz  nhucht  (nahe) 
zouakumma^  damma  (dass  man)  g'niaint  hält  (schon  unabhängig  ma  /läit 
g'mai't\  ma  möißt  *n  dasäah.     I.orenz  S.  9. 

;<!  1 99.  Der  Conjunctiv  Präs.  (nur  in  Wunschformeln  erhalten 
}J  188)  kommt  im  Nebensatz  überhaupt  nicht  vor.  Bei  dass  Gott  d^bärml 
kann  der  ursprüngliche  Nebensatz- Charakter  im  Hinblick  auf  die  ver- 
wandte lateinische  Fügung  mit  utina^n  in  Zweifel  gezogen  werden. 

,S  200.  Der  Conjunctiv  Prät.  hat,  wie  schon  frühzeitig  in  der 
alten  Sprache,  auch  im  Nebensatz  die  Beziehung  auf  die  Vergangenheit 
verloren  und  sie  an  das  Plusquamperfect  abgetreten.  Doch  haben  beide 
Conjunctive  in  erster  Linie  potentialen  (speciell  hypothetischen),  dann 
auch  optativischen  Sinn;  außerhalb  dieses  Sinnes  war  älterer  Conjunctiv 
nur  in  wenigen  Fällen  im  Stande  sich  gegen  den  vordringenden  Indicativ 
zu  behaupten. 

So  hat  der  Indicativ  Präs.  die  Stelle  jenes  Conjunctivs  Prät.  ein- 
genommen,   der    im    Ahd.    und    besonders    regelmäßig    im  Mhd.    nach 


')  Soweit  es  möglich  war,    wurde  im  Kolgciulen   die  Ordnung  eingehalten,    die  Erd- 
mann  in  seinen  Grundzügen  durchgeführt  hat. 


B.  Formen,    c)  Modi  ß)  in  Nebensätzen.    Conjunctiv  (n.  Indicativ).  \yt 

einem  Prät  des  Hauptsatzes  zur  Bezeichnung  der  gleichzei- 
tigen Nebenhandlung  diente  (mhd.  Si  vrdgte  in^  wie  er  hieze  Erd- 
mann  Grundzüge  §  172  B  2  a).  Auch  im  Nhd.  ist  der  Conjunctiv  Prät. 
zulässig  und  sogar  bevorzugt,  wenn  der  daneben  gebräuchliche  Conjunctiv 
Präs.  formell  mit  dem  Indicativ  zusammenfällt.  Mundartlich  hingegen 
heißt  es  nur  Si  haut  tun  g'fraugt  [g'fräigt\  wöi  0  haißt  oder  (mit  Assi- 
milation des  Tempus  vgl.  ^  176)  g'hhißn  haut. 

Femer  tritt  der  Indicativ  Präs.  für  jenen  Conjunctiv  Prät.  ein,  der 
nach  einem  Prät.  des  Hauptsatzes  zur  Bezeichnung  der  bevorstehen- 
den Nebenhandlung  (als  einer  nicht  wirklichen)  dient,  und  der  be- 
sonders in  Absichtssätzen  und  in  der  indirecten  Rede  vom  Nhd.  bis  ins 
Ahd.  zurückreicht,  z.  B.  Ich  ließ  ihn  den  Brief  lesen^  damit  er  wüsste . .  . ; 
cgerL  /  Kd  nan  dean  Bröif  lesn  Ihua^  da  r  p  whiß  oder  da  r  9  gwisst 
Jtäutf  auch,  mit  prägnanter  Hervorhebung  der  Absicht,  dd  r  0  haut 
ivissn  soUn. 

Endlich  vertritt  der  Indicativ  des  Perfects  den  alten  Conjunctiv 
Prät,  neueren  Conjunctiv  Plusquamperfecti  zur  Bezeichnung  der  vor- 
zeitigen Handlung  (nach  regierendem  Prät):  ^  Jeds  haut  gsägt^ 
e?  haut  (seltener  häit)  nu  neks  Schämus  gseah  (er  habe,  hätte  .  .  .  ge- 
sehen). Vgl.  weiter  unten  die  bei  den  Absichtssätzen  {'^  205)  und  bei  der 
indir.  Rede  (§  222)  angeführten  Beispiele. 

}5  201.  Im  allgemeinen  also  befähigt  nur  ein  selbständiger  (nament- 
lich hypothetischer)  Sinn  den  Conjunctiv  Prät.,  an  all  die  bezeichneten 
Stellen  im  Nebensatz  zu  treten.  Allerdings  jedoch  werden  die  hier  ge- 
zogenen Grenzlinien  durch  die  Assimilation  des  Modus  etwas 
verwischt :  Wenn  e  m  wcsst^  wea  dea  w'd  (wäre  =  ist).  /  wollte  si  bldi- 
watHj  whu  s'  wcTn  (wären  =  sind). ') 


j5  202.  Was  die  Umschreibung  des  Conjunctivs  im  Nebensatze 
durch  modale  Hilfsverba  {kännt,  mächt,  sollt,  wollt,  werat)  betrifft,  so 
ist  zu  beobachten,  dass  werat  (würde)  überall  einen  condicionalen  Sinn 
vermittelt:  Wenn  a  wirkle  atnhl  wos  valhngB  werH^  hffa  werat  's  gläi 
liaißn  u.  s.  w.  In  anderen  als  condicionalen  Nebensätzen  steht  diese  Um- 
schreibung daher  nur  dann,  wenn  sie  selbst  als  Nachsätze  vorschweben- 
der Bedingungen,  also  wiederum  condicional  gefasst  werden;  so  in  der 
indirecten  Frage :  Affj  fräich  e^  ob  (oder  wos)  b  's  eppa  dön?  bessa  ho[b)m 
werat  (sc.  falls  er  hinkäme) ;  im  Folgesatz :  Dcj  Mit  's  hffa  sua  gout^  da 
r  a  se  neks  Bessas  wiinschn  werat  (sc.  wenn  er  die  Stellung  bekäme) ;  im 
Relativ-Satz :  Dean  mächt  e  kenna^  dea  zvos  de  an  Flankn  (liederlichen 
Menschen)  wos  borgn  werat.  Am  ehesten  sträubt  sich  der  Absichtssatz 
seiner  Natur  nach  gegen  die  Beimischung  eines  condicionalen  Sinnes 
und  daher  gegen  die  Umschreibung  mit  würde ;  wo  diese  vereinzelt  auf- 
tritt, hat  man  es  wohl  nur  mit  einer  Vermengung  mehrerer  Constructio- 
nen  zu  thun:  Wöi  dann^  ivenn  e  'n  dean  Bröif  lesn  läiQ  {läiQat\  da  r  a 
se  üwasäign  werat  (Mischung  aus  damit  er  sich  überzeugte,  und  er  würde 
sich  dann  Uberz,).  Lediglich  zur  Umschreibung  des  Conjunctivs  Futuri  [Er 
sagttj  er  würde  kommen  =  er  werde  l\)  dient  werat  im  Dialekte  niemals. 


1)  Über  den  Einiluss  des  conj.  Hauptsatzes  auf  den  Nebensatz  ygl.  §  217. 


jyß  J  203 — 207.   IV.  Wortclassen.    2.  Vcrbum. 

Modi  in  den  einzelnen  Arten  der  Nebensätze. 

^  203.  Absichtssätze  und  Heischesätze  n)  ohne  Con- 
junction.  Die  conjunctionslosen  Absichtssätze  sind  wie  im  Mhd. 
und  Nhd.  nicht  mehr  gebräuchlich.  In  conjunctionslosen  Heischesätzen 
steht  nur  in  der  Umschreibung  mit  mächt  (aber  nicht  mit  sollt)  der 
Conjunctiv:  I  ho  n^n  himnilhhuch  b~c  \€[)n^  ej  mächt  {oA^t  e^  s 0 11)  m?  dennj 
helfm.  Ohne  diese  Umschreibung  begegnet  der  Conjunctiv  wohl  nur  noch 
in  der  Wendung  /  wollte  i  wli  {du  wast  u.  s.  w.).  Der  nhd.  unumschrie- 
benc  Conjunctiv  nach  zvünschen  {ich  wünschte^  er  käme)  wird  lieber  mit 
dass  eingeleitet   {da  r  3  kam), 

b)  Mit  dass  eingeleitete  Absichts-  und  Heischesätze  verlangen  den 
Conjunctiv  Prät.  nur  noch  nach  conjunctivischem  Hauptsatz :  1  tat  's  gern^ 
da  r  a  sejchjt,  hingegen  /  tou  's  gern^  da  r  9  si/ht  (Indicativ).  Däu 
vjlangpl  e  hältj  da  r  a  s  Gold  in  voras  zöht,  hingegen  /  valäng^  da  r  0 
zölt, ')  Conjunctiv  Präs.  wird  in  Absichtssätzen  auch  bei  der  Um- 
schreibung mit  tvollen  vermieden  (z.  B.  nhd.  dass  er  mich  segnen  %volle)\ 
statt  dessen  tritt  der  Conjunctiv  Prät.  zvollt  ein:  HTV  S.  4  N.  2  ä 
Str.  I  (Gabel)  Bitt  ich  Gott  um  seinen  Scgen^  Daß  er  mich  wollt  treu 
verpflegen.^) 

^  204.  Die  Umschreibung  durch  sollen  und  mögen  ist  im  Dialekt 
wie  in  der  älteren  Sprache  ausgebreiteter  als  im  Nhd.  Ihr  Gebrauch  ist 
derselbe  wie  in  den  conjunctionslosen  Sätzen.  Dieser  ausgebrettete  Ge- 
brauch ist  z.  Th.  eine  Folge  der  Gewohnheit,  statt  bestimmter  Verba 
wie  bitten^  ermahnen^  rathen,  abrathen,  warnen,  befehlen  u.  s.  w.  überall 
das  allgemeine  farblose  sagen  anzuwenden  (vgl.  §  ^49  ^)'  Da  einerseits 
der  unumschriebene  Conjunctiv  so  spärlich  erhalten,  anderseits  das  regie- 
rende Verbum  sagen  so  farblos  und  jedes  finalen  Inhaltes  so  baar  ist, 
dass  die  Natur  des  Nebensatzes  unklar  werden  müsste,  so  ist  die  Mund- 
art gezwungen,  zu  diesen  unzweideutigen  Umschreibungen  zu  greifen. 

}5  205.  Während  im  Nhd.  der  alte  Conjunctiv  der  Absichts-  und 
Heischesätze  durch  den  Indicativ  und  Infinitiv  (mit  zu,  um  zu)  theilweise' 
verdrängt  worden  ist,  engen  den  dialektischen  Conjunctiv  einerseits  der 
vordringende  Indicativ,  anderseits  der  Imperativ  der  directen  Dar- 
stellung (so  in  Heischesätzen  nach  bitten  u.  s.  w.)  ein. 

1.  Der  Indicativ  hat  sich  in  den  conjunctionslosen  Sätzen  in  der 
Umschreibung  mit  sollen  festgesetzt:  Ej  haut  valangt^  i  soll  (Indicativ; 
nhd.  solle  oder  sollte)  njn  gldi  schräi[b)m.  Im  rf^jj-Satze  ist  er  nach  indi- 
cativischem  Hauptsatz  der  herrschende  Modus  (vgl.  das  oben  Jj  203,  b 
gegebene  Beispiel),  er  stellt  sich  jedoch  auch  schon  nach  conjunctivi- 
schem Hauptsatz  ab  und  zu  ein  (/  vHangat^  da  r  j  .  ,  .  zolt  wäre  nicht 
unmöglich).    Das  will  sagen,  dass  der  finale  Inhalt  des  regierenden  Ver- 


*)  Den  Conj.  Präs.  thu(e)  im  Volkslied verse  Deck  (Urtnit  dei{tt)  Kinnel  %u     Das  *j  nit 
also  friesen  thn  (IITV  S    25   N.  43  Eger)  hat  wohl  der  Reim  veranlasst. 

•)  Die  Variante  aus  Nordböhmen  ebend.  2  b  hat  an  dieser  Stelle  da&  er  mich  will 
treu  verpflegen. 
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bums  im  ganzen  nicht  mehr  im  Stande  ist,  den  Modus  des  Nebensatzes 
zu  beeinflussen,  wenn  nicht  seine  modale  Form  (der  Conjunctiv)  diesen 
Einfluss  unterstützt. 

2.  Der  Gebrauch  des  Imperativs  stellt  sich  als  die  Beibehaltung 
der  directen  Rede  statt  der  indirecten  dar:  /  /id  n^n  .  .  .  b'e{<t)n^  K^Y/ 
m^  demu! 

3.  Schon  dieser  Gebrauch  des  Imperativs  bedeutet  eine  Einengung 
des  finalen  Nebensatzes  überhaupt.  Dieser  erleidet  jedoch  noch  von 
zwei  anderen  Seiten  eine  nicht  unbeträchtliche  Einbuße.  Dem  Volke  ist 
es  geläufig,  nicht  nur  die  Absicht  auszudrücken,  sondern,  wo  es  möglich 
ist  (und  das  ist  es  zumeist  bei  vergangenen  Absichten),  auch  die  Er- 
reichung der  Absicht.  Dies  geschieht  aber  durch  den  Indicativ  Perf. : 
I  ßid  'S  gern  (absichtlich)  täu^  da  r  ?  g'sejh  haut  u.  s.  w.  (nhd.  damit 
er  einsähe).  Dieser  Indicativ  verwandelt  aber  die  Absicht  in  die  beab- 
sichtigte Folge,  also  den  Absichtssatz  in  einen  indicativischen  Folgesatz. 
Soll  dieser  Eindruck  vermieden  werden  (z.  B.  weil  die  Absicht  that- 
sächlich  nicht  erreicht  wurde),  so  muss  die  Umschreibung  mit  sollen  die 
bloße  Absicht  schärfer  hervorheben:  1  ho  s  gern  thti^  da  r  ^  haut  se^h 
soUn  .  .  .  Eine  noch  größere,  weil  auf  alle  Zeitstufen  ausgedehnte  Ein- 
buße an  Absichtssätzen  bringt  dem  Dialekte  die  Verschiebung  der 
Absicht  in  den  (subjectiven)  Grund  und  damit  des  Finalsatzes  in  den 
Causalsatz  mit  weil:  I  ho  's  gern  täu^  wdl  ^  haut  se^h  solln  .  .  . 

§  206.  Auch  in  finalen  Relativ-  und  Temporalsätzen  steht  der 
Conjunctiv  Prät. ')  nur  noch  nach  dem  gleichen  Modus  des  Hauptsatzes : 
Du  brauchest  hält  ähwäl  we^n  (jemanden),  dc^  (de^  wos)  di  b^dein^t. 
I  wartet  gern^  bin  s'  (bis  sie)  kumm^tn  (kämen).  Die  Umschreibung 
mit  mächt^  soll  ist  hier  seltener.  Im  übrigen  herrscht  der  Indicativ:  Du 
brauchst  aUu^äl  we^n^  de9  wos  di  b^dei^t,     I  wärt^  bin  s'  kummj. 

§  207.  Bedingungssätze,  i.  Zur  Bezeichnung  der  Möglichkeit 
oder  der  Nichtwirklichkeit  steht  im  Haupt-  und  Nebensatz  der  Conjunctiv 
Prät.  ohne  Vergangenheitsbedeutung.  Sehr  vereinzelte  Fälle  der  letzteren 
erklären  sich  besser  im  Zusammenhange  mit  dem  historischen  Präsens: 
Öitgp  haut  ^  näudenktj  wos  9  tau  soll:  Näm  (nähme)  s  ej  ni^t^  sj  näm 
'S  jn  änn?r^  =  hätte  er  es  nicht  geno7nmen^  so  hätte  u.  s.  w.  (gewöhnlicher 
nimmt  's  e?  ni^t^  s^  nimmt  s  u.  s.  w.).  Rückversetzung  in  die  Vergan- 
genheit liegt  in  beiden  Fällen  vor.  Das  regelmäßige  Tempus  der  Ver- 
gangenheit ist  hier  jedoch  der  Conjunctiv  Plusquamperfecti. 

2.  Die  conjunctionslose  Form,  aber  nicht  in  Frage-,  sondern  in 
Aussagestellung,  nimmt  der  Nebensatz  an  nach  's  zu'd  kof  Wunn^  (z.  B. 
unnj  r  äins  werH  kroi'k  (vgl.  E.  J.  XIV  118).  Nach  indicativischem 
Hauptsatz  wird  jedoch  hier  auch  im  Nebensatze  der  Indicativ  vorgezogen 
(gewohnlich  mit  wenn) :  'S  is  k,    W^.,  wenn  unn^  r  oiTs  kroS'k  wi^d. 


*)  Der  Conjunctiv  Präs.,  wie  er  hie  und  da  in  Wolfs  Volkslieilern  vorkommt,  z.  B. 
S.  79  Str.  8  Der  dritt  (Engel),  der  mi  bhüt  u  öwar,  dummer  heimli  neks  wider far^  ist 
im  eigentlicheD  Volksdialekte  nicht  mehr  heimisch. 
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1^8  i  207  —  209.    IV.  Wortclassen.    2.  Verbiim. 

3.  Conjunctivischer  Nebensatz  neben  indicativischcm  Hauptsatz  und 
umgekehrt,  sowie  die  inhaltlich  freiere  Anknüpfung  des  Nebensatzes 
(}5  100)  lassen  auf  ein  freieres  Verhältnis  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz 
überhaupt  schließen :  IVäus  *s  ganz  Gaua  ^fröist  .  .  .,  daß  näi"  ncks 
viirag*rhun  kha  (»hervorgerathen«  kann)  vhr  an  Grasla  .  .  .,  wenn  unna 
Hergott  däan  Zwarglan  niad  geschafft  häid  (ein  Feuer  zu  unterhalten) 
Lorenz  S.  1 2  f.  Wenn  's  niat  bhl  beßa  wiad^  Wößt  niat^  wos  g^sclMh 
HTV  S.  332  N.  569  (Eger).  Sätze  wie  Wenn  dejn  nemnuts  wos  bärcfut 
(borgte,  Conjunctiv),  ss  is  ^  hdt't  mit  d?  Wirtschaft firte  kann  man  öfter 
hören.  Dieses  freiere  Verhältnis  begreift  sich  hier  wie  anderwärts  aus  der 
die  mündliche  Rede  beherrschenden  Gewohnheit  des  nachträglichen  Zu- 
satzes, mittelst  dessen  sie  sich  so  gerne  weiter  spinnt  und  wobei  der 
Anschluss  an  das  Vorausgehende  oft  der  strengen  logischen  Folgerichtig- 
keit entbehrt.') 

4.  Bezüglich  der  Umschreibung  des  condicionalen  Conjunctivs  durch 
würde^  sollte^  möchte  u.  s.  w.  macht  unsere  Mundart  keinen  Unterschied 
zwischen  Haupt-  und  Nebensatz  (wie  das  Nhd.  bei  würde\^)  wohl  aber 
einen  Bedeutungsunterschied.  Während  nämlich  der  bloße  Conjunctiv 
Prät.  sowohl  die  Möglichkeit  als  die  Nichtwirklichkeit  bezeichnen  kann, 
liegt  in  der  Umschreibung  mit  wer^t  (würde)  mit  durchschimmernder 
Grundbedeutung  stets  die  Annahme  der  Möglichkeit,  und  zwar  mit  starker 
Betonung  dieser  bloßen  Annahme  {wetm  e  s  Haus  vakäffH  gegenüber 
wenn  e  s  H.  vpkäffm  wer^t),  in  der  Umschreibung  mit  sollt  überdies 
häufig  die  der  geringen  Wahrscheinlichkeit  [wenn  e  s  H  v^käffm  sollt 
oder  sollt  e  s  H  vskäffm),^)  Die  von  Sprachlehrern*)  verworfene  Ver- 
wendung von  würde  im  Absichts-  und  Wunschsatze,  oder  der  ebenfalls 
nicht  condicionale  Gebrauch  von  würde  im  Conjunctiv  Futuri  oder  gar 
in  der  indirecten  Rede  schlechtweg  (wie  am  Oberrhein:  Sanders 
Z.  f.  d.  Spr.  1890  S.  41  ff.)  ist  unserer  Mundart  fremd.  Neben  soUt 
und  werat  wird  im  condicionalen  Vordersatze  auch  mächt  gerne  ge- 
braucht, häufig  im  Sinne  von  wenn  er  wollte,  sich  dazu  entschlössey  z.  B. 
Wenn  a  hält  soT  Zäich  3  weng  zshmmhhltti  mächty  äffj  (dann)  u.  s.  w., 
wohl  auch  mit  durchschimmerndem  Wunsch,  dass  die  Bedingung  erfüllt 
werde  (vgl.  die  gleichlautenden  Wunschsätze  mit  wenn  und  mächt  ^  191).*) 


*)  Eine  besondere  Ergänzung  eines  conjunctivischen  Nebensatzes  im  Sinne  des  con- 
junctivischen  Hauptsatzes  halte  ich  darnach  bei  diesen  Mischbildungen  nicht  unbedingt  (lir 
nöthig,  wie  dies  Nagl  Roanad  S.  376  B,  e  für  gewisse  Fälle  im  Nöst.  thut.  In  Fällen  wie  in 
den  bekannten  Liedversen  Und  es  fällt  mir  so  schwer  Auseinander  zu  gehn.  Wenn  die 
Hoffnung  nicht  war'  Auf  ein  Wieder-Wiedersehnl  (HTV  S.  158  N.  90  Gabel)  könnte  man 
durch  eine  entsprechende  Betonung  allerdings  den  Nebensatz  dem  Sinne  nach  verselbstän- 
digen :  Es  fällt  mir  so  schwer  .  .  .;  (Ja)  wenn  dii  Hoffnung  . . .  nicht  wäre !  (dann  u.  s.  w.). 
Aber  auch  hier  kommt  man  mit  der  Erklärung  aus  der  mangelnden  Folgerichtigkeit  aus: 
der  Satz  es  fallt  u.  s.  w.  wird  so  fortgesetzt,  als  ob  gesagt  worden  wäre  ich  ertrüge  es 
nicht  o.  ä. 

*)  Matthias  Sprachleben  S.  387  ;  vgl.  Erdmann  Grundz.  §  172  A. 

')  Im  Egerer  Fronl.  wird  sollt  im  conjunctionslosen  Vordersatze  mit  Vorliebe  ge- 
braucht; z.  B.  3444  f.  Salt  ich  in  das  7üern,  So  thet  ich  das  mit  rechten  nicht.  Vgl.  5459  f- 
6644  f.    Vgl.  Mhd  WB  II  2,  i8ia,  46  (T.  (mit  sol)  u.  182a,   19. 

<)  Z.  B.  Matthias  Sprachleben  S.  387. 

•^)  Im  Iglauischcn  wird  zur  Umschreibung  statt  würde  immer  mecht'  (oder  tct  =  tkäte 
mit  d.  Infin.)  verwendet:  DM  V  323. 


B.  Formen,    c)  Modi  ß)  in  Nebensätzen :  Beding.-,  Concess.-Sätze.  j  7g 

j5  208.  Das  Gebiet  des  Indicativs  im  Bedingungssatze  ist  nicht  auf 

den  realen  Fall    beschränkt,    sondern  greift  auch    auf  den  irrealen  über. 

Doch    tritt    dann    nicht  Indicativ  Prät.  ein    wie    im  Mhd.    (vor/it   er   den 

zviderslac  =z  hätte    er    gefürchtet  Iwein  3130)    und    Nhd.    (war/   er    das 

Schwert  von  sich  =  hätte  er  ,  ,  ,  geivorfen),  ')    sondern    das  Präsens,    das 

wohl  als  historisches  zu  beurtheilen  ist    (vgl.  ;^  163  ^  S.    146,  }5   178,   i). 

Im  Egerer  Fronl.    begegnet   der  irreale  Indicativ  Perfecti    im  Nachsatze: 

Ö842  f.   Und  mecht  (=  könnte)  er  im  (=sich)  selber  helffen  aus  not:     Er 

/kat  (=  hätte)  von  uns  nicht  gliden  den  todt   (sagt  der  Knecht  zu  Longi- 

nus,  der  soeben  Christi  Seite  mit  dem  Speer  durchstochen  hat). 

Bei  beinahe  {mhlläicht^  schöi^  s.  ^  178,  3)  überwiegt  der  Indicativ 
C-£?  haut  tun  milldickt  iimg-rennt  =  er  hätte  ihn  beinahe  umgerannt),  bei 
cf  er  Steigerung  dieses  Begriffes  ba  r  ^n  Hij{r)h  (bei  einem  Haare)  der 
CTonjunctiv. 

J5  209.  Die  Concessivsätze  schließen  sich  in  Bezug  auf  den 
^lodus  sowie  auf  die  Bedeutung  der  Umschreibung  mit  werpt,  sollt 
(^fnächt)  im  allgemeinen  den  Bedingungssätzen  an. 

T.  ConjunctivPräs.  im  conjunctionslosen  einfachen  Einräumungs- 
sätze ist  mir  nur  in  der  Phrase  sa  's  (öfter  is  's)  hffp  scho  wöi  s  w[ü)l  •) 
VDekannt.  In  kost  -j,  zvos  's  w[ü)l  kann  kost  auch  als  Indicativ  [-=1  kostet) 
genommen  werden  wie  in  shgt  ^,  wos  0  w,^  totit  ^,  w,  p  w,  =  er  sage, 
^Jiue^  was  er  wolle.  Der  concessive  Sinn  solcher  Indicative  wird  gerne 
^urch  ein  vorangeschicktes  mäi{s)twegn  verstärkt :  mäi(s)twegn  gäiht  9  hiT 
"^^jäu  ^  w{ü)l,^) 

2.  Conjunctiv  Prät.  im  conjunctionslosen  Concessiv-Satz  (wie 
im   Nhd.)  habe  ich  in  unserer  Mundart  nie  beobachtet/) 

3.  Der  Indicativ  hat  sich  im  einfachen  wie  im  disjunctiv  ge- 
^heilten  conjunctionslosen  Nebensatz  festgesetzt  (mit  der  u.  i  ange- 
gebenen Ausnahme);  ebenso  in  jener  Fügung  mit  wollen,  durch  welche 
cdas  verallgemeinernde  Pronomen  und  Adverbium  {wer,  was,  wie  es 
^^uc/i  sei  u.  s.  w.)  umschrieben  wird:  Is  's^  wep  {wos,  wöi)  's  w{ü)l',  dis- 
j  unctiv   /  kumm^   is  hffj   s   Wed^    schäiT    ows   ni^t,  • )     Der  Indicativ  des 

"Verbums   kann    neben    der   Umschreibung    durch   mag   selbst   dort    ein- 
"^reten,    wo  im  Nhd.    nur  diese  Fügung  oder  die  Conjunction  ob  gewählt 


>)  Erdmann  Grundz.  J  159. 

*)  Im  Oöst.  nur  der  Indic  Über  die  bayr.-öst.  Formel  wiadawöil  §  67.  Das  Gottscheew. 

^«ennt  den  Conj.  sei  anch  in  anderen  Phrasen:    Schröer  WBG  71    [235]    »Die  Todtenbraut» 

^o  kirn  mir^    lieber,    u  sagen,    s^ai  lantic  boder  toater.     Im  deutsch-ungr.  Berglande    sind   die 

^Är»'ornieln  saiwi,  saiwer,  saiwas  geradezu  =  utcunque,  quiscufique,  quidcunque\    ders.  Versuch 

*)  Ebenso  Nürnberg.:  Meiniiveg'^n  ir^g^n  s'  was  m3g^n  DM  VI  262,  20. 

<)  Bei  Rank  Aus  d.  Böhmcrw.  S.  207  Doß  du  foa  S/roß»  (=  vor  Blumensträußen) 
-^^oan  I/aud  (Hut)  ni}d  sagst  (sähest),  Standst  a  foan  (stündest  du  auch  vor  dem)  Haud 
^^^ttrtn  znagst, 

*)  Im  Volkslied  begegnet  in  diesem  Falle  auch  Hauptsatz-Stellung  (abweichend  vom 
-«-cgclmäüigen  Gebranch  der  Mundart):  />'  Wirthschaft  gailU  fort,  Ih  bin  hier  oba  (oder) 
«a^r/  HTV  S.  217  N.  210  (Egerland). 
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j8o  J  2IO— 212.   IV.  Wortclasscn.  2.  Verbum. 

werden  kann :    Ich  mochte  wolUn  oder  nicht  {ob  ich  wollte  oder  mcht) :  üt 
ho  welTn  owa  niat  (sc.  so  gaben  sie  mir  Geld)  Lorenz  S.   lo. 

4.  Auch  hier  ist  der  Hauptsatz  in  seinem  Modus  vom  Nebensatz 
unabhängig :  Wenn  ^  a  als  a^böißt  häit^  s^  is  9  ja  d^  Mo?  djnäUj  da  r 
j  se  wid^  wos  vjdäin?  kof, 

5  210.  Exceptiv-Sätze.  Der  alte  (ahd.  mhd.  und  frühnhd.)  Con- 
junctiv  Präs.,   der  im  Nhd.  nur  in  der  Phrase  es  sei  denn^  dass   erhalten 
ist,    hat  sein  Gebiet  theils  an  den  Conjunctiv  Prät.,    theils   an  den  Indi- 
cativ  abgegeben.    Aber  auch  der  Conjunctiv  Prät.  ist  im  Dialekt  auf  die^ 
allerdings  sehr  verbreitete  Wendung  mit  müssen  eingeschränkt;  so  neben. 
sein :    möußt  saT^  dd{s)  z=  es  sei  denn^  es  müsste  denn  sein^  dass ;  ')    neben, 
anderen  Verben:  Möußt  e  nie  v^schdut  ho{b)m.    Bemerkenswert  ist  hiebei 
nicht   nur    die    wie   im  Nhd.    (aber  auch  schon  im  Mhd.  Paul  Mhd.  Gr. 
§  338  Anm.  I.  Erdmann  Grundz.  ;^  188  S.  151   f.  c.  d)  fehlende  alte  Ne- 
gation  {si  emverde    min   wtp),    sondern    auch    das   fehlende    denn^    das^ 
ursprünglich  nebensächlich,  im  Nhd.  (besonders  im  Frühnhd.,  auch  schon 
mhd.  Erdmann   a.  a.  O.    c)    geradezu    zum  Kennzeichen    des  exceptiven 
Sinnes  geworden  ist ; ')    es   kann,    muss  aber  nicht  durch    äff?   vertreten 
werden,    das  im  Dialekte  auch  sonst  in  zeitlicher  und  folgernder  Bedeu- 
tung die  Stelle  des  ungebräuchlichen  dann  einnimmt.   Ein  bezeichnendes 
Einschiebsel  ist  ferner  (außer  efp?,  etwa)  nö',  «^^  =  nur:')    MouQt  ?  ne^ 
r  af  9r3n  hnn^n  Wich  ghng^  sa".  Dieses  nur  konnte  auch  zur  Erklärung' 
des  danne  {denn)  in  excipierenden  Sätzen  herangezogen  werden.     Gleich. 
nur  =  mhd.    neware    ahd.    niwdri,    es  wäre   nicht   {wenn   es  nicht  wäre)^ 
müsste    danne    nicht    als    Rest   eines    Nachsatzes    gefasst    werden    (wie 
B.    Schulze    Z.    f.    d.    A.    XXXIX    328    ff.    behauptet;*)    etwa    er    thut 
es    nichts    es    müsste    ihm    Vortheil   bringen^    dann  .  .  .    erg.    thut   er    es^ 
oder   auch  mit  positivem  Hauptsatz   und  negativer  Wendung    der  beiden 
anderen  Sätze),    sondern   in    ähnlichem  Sinne   wie   das  mundartliche  nur 
(etwa  =  sonst)^   also  als  zusammenfassende  Vertretung  eines  bedingenden 
Vordersatzes,    der    sich   aus   dem  Hauptsatze   leicht  ergibt:    Er    thut  es 
nichts  es  müsste  ihm  dann  (nämlich  wenn  es  nicht  so  wäre,  also  in  diesem 
Falle    wenn  er  es  thäte)    Vortheil  bringen.     Bei  dieser  Auffassung  entfällt 
die  Nothwendigkeit,    die  Stellung  des    danne    besonders   zu  erklären   (da 
man  nach  Schulzes  Erklärung   zunächst  die  Endstellung  erwarten  sollte). 
Bei  nur  und    dann  ist  die  Einschaltung  im  Nachsatze  etwas  ebenso  Na- 
türliches,   wie   bei  den  von  ihnen  vertretenen  bedingenden  Vordersätzen. 
Gerade  als  condicionale  Nachsätze  sind  die  excipierenden  Sätze  in  unserer 
Mundart  durch  die  Wortstellung  besonders  auffällig  gekennzeichnet.  Das 
Verbum  finitum    {müsste)    steht   nämlich   bei  personlichem  Subjecte  stets 


>)  Im  ungr.  Berglande  ist  sai  denn  (zei  denn)  als  erstarrte  Formel  =  außet  im  Ge- 
brauch :  Schröer  Nachtrag  45  [287].  50  [292]. 

*)  In  fränk.  Sprichwörtern  ist  denn  nicht  selten,  z.  B.  Der  macht  £  kd  IVaßer  trüb, 
er  steigt  denn  *ner  DM  VI  466,  103.  Ein  Beispiel  ohne  denn  aus  Tasso  224  ff.  fiihrt  Wun- 
derlich Satzbau  S.   71  an. 

')  Das  nöst.  voaraus  =  ansgenommeft  denn  (Nagl  Roanad  S.  245  zu  V.  284  voarans) 
kennt  unsere  Mundart  nicht.  Im  Oöst.  voraus  wenn  =  vor  allem  (besonders)  wenn^  aber 
nicht  ausgenommen. 

*)  Gegen  E.  Frey  Temporalconjunctionen  S.  75  ff.,    der  danne  rein  temporal  erklärt. 


B.  Fonnen.  c)  Modi  ß)  in  Nebens. :  Exceptiv-,  Vergleichungss.,  Nebens.  nach  neg.  Haapts.      i  3 1 

an  der  Spitze  des  Satzes:  Mouüt  e  me  (mich)  vjschäut  ho[b)m.  Das  un- 
persönliche es  steht  allerdings  nur  vor  dem  Verbum  {;s  m'öußt  soT)^ 
kann  aber  ebensogut  ganz  fehlen.  Auch  dem  Tone  nach  können  sie 
wie  selbständige  Sätze  durch  eine  starke  Senkung  der  Stimme  und 
längere  Pausen  vom  Satzgefüge  abgetrennt  werden.  Excipierender  Indi- 
cativ  (ohne  Negation  und  ohne  bff^)  erscheint  nur  nach  verneinten 
Sätzen :  Dhu  is  ko?  Rdff^rdd^  e^  r  is  d?ba  •)  (mit  steigender  Betonung  des 
ersten  Satzes,  wie  sonst  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz). 

Gewohnlicher  ist  allerdings  ein  Satz  mit  dass  mcht  und  dem  Indi- 
cativ  oder  (häufiger)  Conjunctiv,  wie  im  Nhd.,  auch  mit  ~äs9  (außer)  in 
Hauptsatz-Stellung  {De?  mdcht  kof  Whss?  trät^  äs?  e?  ,  ,  .).  Über  äunj 
mit  dem  Infinitiv  oder  mit  dem  Particip  Prät.  s.  ;^  236  u.  f, 

S  211.  Vergleichungssätze,  i.  Der  alte  Conjunctiv  Präs. 
in  Vergleichungssätzen,  die  einen  angenommenen  Fall  bezeichnen,  ist 
wie  z.  Th.  schon  im  älteren  Nhd.  überall  dem  Conjunctiv  Prät.  und 
Plusquamperfecti  gewichen.*)  Beide  haben  potentialen  oder  irrealen  Sinn. 

2.  Der  Indicativ  ist  hier  weit  vorgedrungen.  Neben  dem  irrealen 
Conjunctiv  steht  der  irreale  Indicativ  und  demgemäß  dass  statt  a/s  ob\ 
Künnt  's  ma{n)  vüa{r\  da'  r  i  scko{n)  stäih  {—  als  ob  ich  stünde)  Am  Kuhna- 
bergh  HTV  S.  13  N.  22  (Eger-Plan).  Nach  sdm,  als  sänt  {sänt  als)  tritt 
indicativischer  Hauptsatz,  ja  selbst  directe  indicativische  Rede  (neben  dem 
Conjunctiv)  ein :  £>  haut  ne?  su?  r  9  wengl  mi[d)n  Ku^pf  g'ndppt  (ge- 
nickt), hls  säm  e?  häüts  scho  {-=1  als  wollte  er  sagen:  Ich  köre  es  schon) 
oder:  als  säm:  düts  redts  m?  läng  gout  {zz  als  wollte  er  sagen:  Ihr 
redet  .  .  .).  Indicativischer  Hauptsatz  tritt  für  den  conjuncti vischen  Ver- 
gleichungssatz ein  in  Fällen  wie  Mi?  r  is  grodj  i  si?h  n?n  nu,  wöi  9  b? 
dj  Tu?  r  äi^kumm?  r  is.*)  Nach  einem  Comparativ  sowie  nach  den  mit 
ehe  (äih)  eingeleiteten  Sätzen  treten  die  im  Neuhochdeutschen  üblichen 
Modi  ein. 

S    212.     Nach    negiertem    Hauptsatze    ist    nur    der    Con- 
junctiv   Prät.    und  Plusquamperfecti    in  Relativ-   und  Folgesätzen    eine 
^i^mlich  regelmäßige  Erscheinung:  Niad  amhl  a  Gros  (ist  gewachsen),  wos 
*s    Voich  gäan  g'freßn  häit  Lorenz  S.  8.    Ddfi?  (dort)  is  nemm?ts  (oder  is 
9t.  g-west)^  de?  wos  n?n  ?  wengl  helf?t  oder  gholfvi  häit,  Conjunctiv  Präs. 
Icommt    nicht  vor.     Der   Indicativ,    der   hier,    von   den  Sprachlehrern 
bemängelt,    auch    in    der   nhd.  Schriftsprache    hie    und    da    einzudringen 
^ucht,     ist    im    Dialekte    neben     dem    Conjunctiv    nirgends    unstatthaft 
\n<fnm?tSj   de?  .  .  .  h{ü)lft,   gholfm  haut),    und   er  beherrscht  das  übrige 
Gebiet,    z.  B.    das    der  Substantivsätze,    so  ziemlich  vollständig:    Dös   is 
.^hu?    m?t  mügle^    da  dos  oin?  r  ?llhi''z  tau    haut.     So  erscheint  er    auch 
in     der  Verbindung    su?  —  dä{s)    ni?t^    die   für   zu  —   als    dass   eintritt. 
!^ach  m?t^  dä(s)  steht  Indicativ  oder  Conjunctiv. 


>)  Ein  hübsches  Beispiel  dieser  Conslruction  ist  Keine  Wölk*  am  Himmei  flosSy  schrieb 
^'in  Zeichen  in  mein  Buch.  Ans  Spielhagens  Übet  Setzung  eines  engl.  Gedichtes  angeführt  in 
Landers  Z.  f.  d.  Spr.  1894  S.  422. 

*)  Ebenso  nöst.  (Nagl  Roanad  S.  375  A,  b)  und  uöst. 

*)  Vgl.  im  Oöst.  J.  Reischl  Aus  da  Hoamdt.  Bilder  aus  dem  Natur-  u.  Volksleben 
^.  Innviertels  (Linz  1893)  S.  27:  Ts  ma  g'wön,  i  siag  cT  Muadd. 


j82  §  213 — 218.    IV.  Wortclassen.    2.  Verbum. 

^  2T3.     Nach  Verben    mit   prohibitiver   oder   negativer 
Bedeutung    wie   hinnan    (hindern),    lhu3    {gäUi     /^//-?  =  unterlassen),   /// 
W'ech  sd"^  se  höi{(f)n,    s  f'dlt  {nijt)  v{ü)l  {unterlassen^  vermeideti   sind  un- 
gebräuchlich)   tritt  sowohl  nach  affirmativem  als  nach  negativem  Haupt- 
satz in  der  Regel  gar  kein  Nebensatz  (mit  dass)  ein,  weder  ein  conjuncti- 
vischer  noch  ein  indicativischer,  auch  nicht  zu  mit  dem  Infinitiv  wie  zu- 
meist   im  Nhd.,    sondern    die  Mundart   ist    bei    der   alten  Nebenordnung 
stehen  geblieben   und    überlässt    die   logische  Unterordnung  dem  Zusam- 
menhang:   /  hinn^    de   nht,    ton,    was    cf  w{u)lst   (oder    in    umgekehrter 
Ordnung)  z=  ich  hindere  dich  nicht,  zu  thun,  was  d.  w.    Eb  haut  's  gäiir 
lau9  u  haut  nimvia  naug' schaut  •=.  er  unterließ  es  nachzusehen.    /  wh  me 
höi[d)n  u  zvh  dean  nu  amal  a  gouts  Wärtl  sogn  z=  ich  werde  mich  hüten  .  . . 
zu  sagen.     Däu  fdlt  nht  v{ü)l^   sa   is  a    {u  e?  r  is)    suj  g'sc/uckt  wöi  so" 
Mhista  =.  es  fehlt  nicht  viel,  dass  er   u.  s.  w.     DassSitzt   aber  sind  be- 
sonders   nach    nicht  hindern^    nicht  verbieten^    es  fehlt   {nicht)    viel    etwas 
häufiger:    Däu    kof  me  nemmats  hinnen   {m?  .  .  .  vjböi{d)n\   da   r  e   (so 
^2&%\(^  niat  doagäiW  darfst \  doch  ist  der  Conjunctiv,  abgesehen  vom 
condicionalen  Sinn  {dhu  haut  niat  v{u)l  g'fcilt^  da  r  a  dojgschlog^n  wa  = 
er    wäre  beinahe  hingefallen)    nur  vereinzelt.     Sonst   herrscht    der   I  n  d  i- 
cativ:  ')  Däu  fdlt  nu  wöi  v{ü)l^  däst  dös  Z'sätnmbringst. 

%  214.    Was  jene  Negation  betrifft,  welche  nach  diesen  Verben  im 
Ahd.  und  Mhd.,   und    zwar   im  affirmativen  Nebensatz   neben  dem  Indi- 
cativ,    im  negativen  neben  dem  Conjunctiv  gesetzt  wird   und   aus  einem 
Übergreifen    der  im  Hauptsatze  enthaltenen  Negation  auf  den  Nebensatz 
zu  erklären  ist,  so  gebraucht  die  Mundart  diese  bloß  »fortsetzendea   Ne- 
gation nicht  mehr  und  nicht  minder  häufig  als  die  »fortsetzende«  Nega- 
tion nach  verneintem  Satze  überhaupt.  Im  dass-SdXz^  wie  in  dem  §  213 
angeführten   Däu   kof   me   nemm?ts  hinnan^    da  r   e   mH  doagäilt    darfst 
kommt  die  Negation  im  Nebensatz  häufig  auf  Rechnung  der  Verselbständi- 
gung des  Nebensatzes  durch  den  consecutiven  Sinn  (so  dass  ich  nicht . . . 
dürfte).     In  den  coordinierten  Gefügen  tritt  diese  Negation   nur  hie    und 
da  auf:    /  ee//>  me  höi{d)n  u  wij  dejn  [nijt)  nu  aniäl  a  gouts   Wärtl  sogn^ 
am  ehesten,  wenn  der  zweite  Satz  durch  eine  größere  Pause  der  Nachwir- 
kung   des    übergeordneten  negativen  Verbums   entzogen   wird,    wogegen 
bei  raschem  Zusammensprechen  der  Sätze  die  Negation  nicht  leicht  ein- 
geschoben wird.   Der  letztere  Fall  liegt  besonders  dann  vor,  wenn  beide 
Sätze  die  Form  des  Nebensatzes  haben  und  der  zweite  schon  wegen  des 
Antheiles    an    der   gemeinschaftlichen  Conjunction  dass    die  Abtrennung 
und  Verselbständigung    durch    eine  Pause   nicht    verträgt:    Däst   de   ntJt 
untastäihst  u  nu  jmäl  äf  de  an  Bam  dffestdigst!    (hingegen    mhd.    daz  ir 
daz  vermitct  und  niht  für  den  dorn  ritet  Erdmann  Grundzüge  Jj  193). 

^  215.  Lediglich  als  Folge  der  fragenden  Form  des  Haupt- 
satzes kann  der  Conjunctiv  wohl  selten  beobachtet  werden.  Hier 
ist  der  Indicativ  wie  in  der  nhd.  Prosa  die  Regel:  Wäu  gilt  's  pnn 
öitzj  7näij  an  Dei^stbua[d)n,  {dea)  2uos  oin  döi  Ärwat  fdt  (gewöhn- 
licher taut)? 


*)  Auch   oöst. 


B.  Formen,  c)  Modi  ß)  in Nebens. :  n.  Verb,  mit  proh. od  neg. Bcd.,  n.  conj.  Haupts,  u.  s.  w.      jj^'y 

5  2i6.  Die  Einbeziehung  des  Nebensatzes  in  die 
Willensäußerung,  die  im  übergeordneten  Satze  enthalten  ist,  findet 
in  der  Mundart  nicht  wie  in  der  älteren  Sprache  und  z.  Th.  (in  geho- 
bener Rede)  noch  im  Nhd.  ihren  Ausdruck  durch  den  Conjunctiv  des 
Nebensatzes,  sondern  wie  in  der  nhd.  Prosa  durch  die  Verwendung  der 
Hilfsverba  sollen^  müssen-.  Schick  -s  ne?  säin  Rroud^ttj  äcj  's  hffa  wid^ 
wäitj  ge{b)m  sol  (oder  niou). 

%  217.  Ebenso  wenig  übt  optativer,  concessiver  und 
finaler  Conjunctiv  im  übergeordneten  Satze  im  allgemeinen 
eine  Wirkung  auf  den  Modus  des  Nebensatzes  aus.  Selbst  in  dem  Falle, 
in  welchem  der  Conjunctiv  Präs.  im  Hauptsatz  erhalten  ist  {sa  s 
affj  schoj  wöi  's  w{ü)l^  neben  is  -s  affa  scho  .  .  .),  hat  sich  im  Nebensatz 
der  Indicativ  als  einzige  Form  behauptet;')  die  übrigen  nhd.  Formeln 
haben  im  Dialekt  ohnehin  schon  im  Hauptsatz  den  Indicativ  angenom- 
men. Hingegen  kann  der  Conjunctiv  Prät.  des  Wunsches  aller- 
dings auf  den  Nebensatz  hinüberwirken:  Sepch^t  e  no  Btnhl^  da  r  a  (der 
Obstdieb)  dffestäick^t  —  dass  er  hinaufstiege  (neben  dem  Indicativ  äffe- 
stäigt).  Vgl.  Macht  ich  ^ßen^  wos  mein  Nadel  (Dat.)  wa  (wäre),  Daß  sie 
allweil  so  traurig  sah  (sähe)  HTV  S.  142  N.  57  aus  Kohling  bei  Falke- 
nau ;  hingegen  /  whiß  ni^t^  wos  mäin  Mhidh  is. 

Auch  der  rein  potentiale,  besonders  der  condicionale  Con- 
junctiv des  übergeordneten  Satzes  wirkt  assimilierend  auf  den  Modus 
des  Nebensatzes;  so  auch  bei  bloß  logischer  Unterordnung:  Kännt  s'a"^ 
e^  träuH  {traute^  Conj.)  se  ni3t  (hingegen  Kop  sa"^  cp  traut  s.  «.).  Diese 
Assimilation  lässt  sich  entweder  auch  inhaltlich  rechtfertigen,  nämlich 
wenn  die  bedingungsweise  ausgesprochene  Setzung  des  Nebensatz- 
Inhaltes  zulässig  oder  sogar  beabsichtigt  ist,  wie  in  den  angeführten  Bei- 
spielen oder  in  dem  Satze  Wenn  döia  Zwargla  ihr  an  Uafm  bessa  bauat . , . 
liäidn^  da  r  a  niad  ümmgfhln  wä,  (sa  häidn-ma  u.  s.  w.)  Lorenz  S.  1 2 ; 
oder  aber  jene  Assimilation  ist  eine  rein  formale,  wenn  der  Inhalt  sich 
eigentlich  gegen  die  Einbeziehung  in  den  condicionalen  Sinn  sträubt. 
Beispiele  des  letzteren  Falles  begegnen  häufiger  als  man  meinen  sollte: 
Ac/i  gotf  mecht  es  werden  offenbar^  Wo  das  kindt  tuer  (=  ist),  so  lieff 
wir  dar  EgererFronl.  1669  f.  Wenn  dia{r)  wa[r\  zuöi  mia{r)  2va[r)  (=  ist) 
HTV  S.  359  N.  802  (Plan).  Wenn  V  a  Wei  wä,  Wöi  dp  Brauch  zua 
(=  ist,  konnte  aber  allenfalls  auch  selbständig  condicional  gedeutet  werden) 
ebend.  S.  346  N.  698  (Eger).  Immerhin  ist  die  bloß  formale  Assimila- 
tion ungleich  seltener  als  die  inhaltlich  gerechtfertigte. 

js  218.  Der  alte  Conjunctiv  im  verallgemeinernden  Re- 
lativsatz ist  durchwegs  dem  Indicativ  gewichen.*) 


')  Das  Volkslied  weist  auch  Fälle  des  Conjunctivs  in  solchen  Nebensätzen  auf:  Ein 
andres  Vergnügen  versag  ich  nicht,  Es  sei  denn  (=  dann),  was  es  sei  HTV  S.  116  N.  23  3 
(Littitz  und  Hainspach). 

»)  Die  oöst.  Ma.  stimmt  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  der  Modi  im  Nebensatze  im 
Ganzen  (Ausnahmen  sind  bereits  angegeben)  mit  dem  Egerl.  überein. 


184  i  2'9-  220.    IV.  Wortclasseo.    2.  Verboin. 


Indirecte  Rede. 

S  219.  I.  Was  die  sprachlichen  Mittel  zur  Erzeugung 
des  indirecten  Sinnes  der  Rede  betrifft,  so  kommt  zu  den  von 
Erdmann  (Grundzüge  J^  198)  angeführten  vier  Grundformen  noch  eine 
hinzu,  ä/s  mit  Hauptsatz-Stellung. 

;5  220.  I.  Unverbundene  Fügung,  a)  Zunächst  behilft  sich 
die  Mundart  (wie  das  Bayrisch-Österreichische,  das  Schwäbische  und  die 
Umgangsprache)  zur  Erzeugung  des  indirecten  Sinnes  mit  den  immer 
wieder,  oft  bis  zum  Übermaß  eingeschobenen  Formeln  sä^i  ?  oder  Aäut 
B  g'sagt^  beziehungsweise  soch  e  oder  how  e  g'shgt^ ')  z.  B.  s  Häus^  sägt  p, 
dös  is  nu  gout  in  Stände  ow9^  sägt  ^,  dp  Sto/,  de3  tnou  asbess9t  we^^n.  Es 
wird  damit  sozusagen  bei  jedem  Theile  der  Aussage  an  ihren  Ursprung 
und  damit  an  ihren  indirecten  Charakter  erinnert.  Dem  gleichen  Zwecke 
dienen  maiTt  b  und  haut  ^  gf^tot't,'^)  niocht  ^  's  (macht  er  's,  vgl.  S.  118 
Anm.  5)  und  unpersönlich  gäiAt  's:  Däu  gäihts  9n  gänzn  Toch  (Tag): 
ton  dos  nht  u  tou  s  seil  ni^t.^) 


1)  Auch  Verbindungen  beider  (sock  e  how  e  gsagt  u.  umgekehrt,  vgl.  S.  145  Anm.  4) 
kann  man  hören. 

»)  Ebenso  schles.  sejt  ich^  sdri  ichy  sbrt  a,  mint  ich.,  ment  a  Knothe  WB  43.  49. 

*)  Ebenso  nordböhm.  (Windisch-Kamnitz) :  ^Na,  wa  (wer)  is  denn  dauJ^.  gihts  ärmne 
Tieze  Hejmt  I  37.  Übrigens  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  der  erste,  ursprüng- 
liche Ausdruck  der  eigenen  Meinung,  nicht  bloß  die  spätere  Wiedergabe  derselben,  mit  An- 
kUndigungs formein  ähnlicher  Art  belastet  auftritt ;  so  mit  1  soch  (i  s.  däu  whd  nu  amal  a 
graußa  Stod  dras  Lorenz  S.  10),  f  wif  dt  wos  sogn^  i  soch  d9  n€9  (vgl.  das  niederd.  Rede- 
füllsel dat  s?gg-k  ü  mär  =  das  sage,  versichere  ich  euch  nur  DM  V  138,  29  f.),  dd  f  e 
Jn?n  sochy  dds  mon  m?  sogn,  tau?  'S  Jn?n  sogn  (lau  d?  wos  sogn),  wos  i  sogn  w(ü)ly  i  moi" 
n€9  (hau)  u.  s.  w.  Über  Ahnliches  im  Bayr.-Öst.  (Schmeller  II  233)  und  im  Schwäb.- 
Alemann.  vgl.  Wunderlich  Umgangspr.  S.  53  f.  Nach  ihm  bedient  sich  besonders  die 
keckere,  gewagtere  Rede  solcher  Einleitungsformeln.  Dies  ist  jedoch  in  unserer  Ma.  nicht 
ihre  einzige  Bedeutung.  Allerdings  kann  auch  hier  durch  diese  Formeln  auf  die  Wichtigkeit 
des  Folgenden  hingewiesen  werden.  Vgl.  schon  im  Egerer  Fronl.  599  Q.  Ade/,  ich  müi  dich 
ehvas  fragen,  Das  soUu  mir  die  warhait  sagen,  Und  warumb  u.  s.  w.  747  ff.  Not,  ich  sag 
dir  zu  diser  frist  .  .  .,  Die  weit  die  wirt  u.  s.  w.  Die  Wendung  dd  r  e  Insn  soch  trägt  den 
Charakter  eines  mehr  oder  weniger  selbstgefHlligen  Hinweises  auf  die  Person  des  Mitthei- 
lenden, oder  sie  stellt  die  Mittheilung  als  eine  längere  Zeit  beabsichtigte,  vorbereitete  hin 
(=  dass  ich  nicht  vergesse  .  .  .).  Ein  hinziigcfiigtes  main  e  kann  (je  nach  dem  Ton)  der  vor- 
sichtigen, bescheidenen  Beschränkung  des  Urtheils  dienen  (=  nach  meiner  untnaßgeblichen 
Meinung),  oder  der  Ausdruck  des  naiven  Selbstgefühles  sein,  das  auch  in  geringfügigen 
Dingen  die  geäußerte  Meinung  als  eine  eigene,  selbständige  zu  betonen  pflegt  («»  Wr/  meine 
Meinung!),  Alle  diese  Formeln  jedoch  können  (gleich  häi?st)  bei  gewohnheitsmäßigem  Ge- 
brauch und  flüchtiger  Betonung  auch  alle  schattierende  Kraft  einbüßen  und  zu  einfachen  Ruhe* 
punkten  des  Denkens  herabsinken.  Zu  so  ausgedehnter  Verwendung  übrigens  wie  z.  B.  im 
Wiener  Dialekt  ist  die  Formel  dass  ich  Ihnen  sag  in  unserer  minder  wortreichen  Ma.  nicht 
gelangt;  dort  findet  sie  sich  vielfach  als  stereotype  Einleitung  aller  Mittheilung,  oder  sie  füllt 
die  Lücken  der  Rede  bei  Stockungen,  Verwirrungen  des  Gedankenganges  aus.  Vgl.  die  köst- 
lichen Skizzen  Fr.  Schlögls  Wiener  Luft  S.  28  Also,  dass  ich  Ihnen  sa^  .  .  .  von  was 
hab'^n  mW  denn  g'redt?  Ebend.  S.  41  Ich  ivill  nur  sagen  —  von  was  hab*n  mW  denn  eigeni' 
lieh  gWedt?  Ebend.  S.  42  Also,  dass  ich  Ihnen  sag*  —  —  700  sein  mW  denn  bliebnf  u.  ö. 
Vgl.  auch  das  von  Wunderlich  a.  a.  O.  angeführte  Bci'^piel  aus  Chiavacci.  In  unserer  Ma. 
wird  der  durch  eine  Abschweifung  entglittene  Faden  der  Erzählung  mit  einem  Ja  wos  i  scgn 
w(ü)l  oder  ja  ivos  e  ho  sogn  welln  wieder  aufgenommen.  In  gleicher  Weise  wie  die  Ein- 
leitungsformeln der  Mittheilung  sind  die  der  Frage  zu  beurtheilen,  z.  B.  Lorenz  S.  29:  Aj/a 
fräigh  ih:   IVos  thoun  x'  denn  dortf 


B.  Formen,  c)  Modi.  Indirecte  Rede.  jgc 

Desselben  Ursprungs  wie  socA  e^  ftwin  e  u.  s.  w.  sind  gläu  (=  glaube 
ich)  und  herich  (=  hör*  ich),  die  aber  beide,  durch  die  Weiterentwicklung 
der  Bedeutungen  von  jener  Gruppe  völlig  isoliert,  zu  den  unserer  Mund- 
art geläufigsten,  den  indirecten  Charakter  der  Rede  in  specifischer  Weise 
kennzeichnenden  Partikeln  geworden  sind. 

Gl  du  (vgl.  S  29)  ist  eigentlich  glaube  ich^  sollte  also  wie  moin  e 
die  eigene  Meinung  ausdrücken.  In  diesem  Sinne  wird  jedoch  das  Pro- 
nomen stets  hinzugefügt:  /  gldu  oder  glduw  e\  ohne  Pronomen  kenn- 
zeichnet es  jedoch  die  dargestellte  Aussage,  Meinung  stets  als  die  eines 
anderen,  nicht  des  Sprechenden ;  d\soIgläu^  ea  r  is  (oder  ^^  r  is  glduw  e) 
scho  vo^  r  Bti  Gdiu  (Jahr)  g'stur{b)fn  =  ich  glaube  d.  h.  so  viel  ich  weiß^ 
wenn  ich  nicht  irre^  er  ist .  ,  .  gestorben ;  hingegen  E?  r  is  gldu  vo^  r  9n 
Ghua  g'stur[b)fn  =  Jemand  sagte y  ich  erfuhr  von  anderen^  dass  er  ,  .  . 
gest.  ist.  Vo9  (=  vorhin)  woa  d?  Docts  däu;  e^  kinnt  gldu  in  ^r<?  häl{b)fn 
Stund  widB  heißt  geradezu  er  (der  Arzt)  sagte^  er  komme  .  .  .  wieder. 
An  die  eigene  Meinung  {11  ich  glaube)  wird  dabei  schlechterdings  nicht 
mehr  gedacht.  Nichts  destoweniger  bildet  sie  offenbar  den  Ausgangs- 
punkt der  Bedeutungsentwicklung.  Gldu  konnte  die  eigene  Meinung  be- 
zeichnen, ohne  Rücksicht  darauf,  ob  diese  durch  eigene  Beobachtung, 
eigenes  Nachdenken  oder  nach  fremder  Mittheilung  gebildet  wurde; 
allmählich  wurde  der  Sinn  der  elliptischen  Formel  auf  die  letztere  Be- 
deutung beschränkt,  so  dass  es  =:  Körte  ich  von  anderen^  also  =  sagte 
many  ja  geradezu  =  sagte  N.  N.  werden  konnte.  •) 

Auch  in  der  Partikel  herich  ist,  abweichend  von  der  verbalen 
Formel  {i  häi/^  das  Moment  der  eigenen  Wahrnehmung  gegen  das  der 
fremden  Mittheilung  vollständig  zurückgetreten  (=  man  oder  N.  N.  sagte 
mir,  selbst  =  ich  las).  Es  verhält  sich  also  /  häip  zur  Partikel  Iterich  wie 
/  gldu  zu  gldu.^) 

Gldu  und  herich  werden  mit  Vorliebe  in  der  (stets  mit  indirectem 
Sinne  ausgestatteten)  Umschreibung  des  Befehles  durch  sollen  oder 
mögen  ^)    angewendet:   Sollst  [Mächst)  gldu   [herich)   z?n    Vetts  kumtnj.^) 


>)  Vgl.  glee  im  Schles.  So  im  Glätzischen  Es  sullte  glee  der  Kreeihauptma  sein  H. 
Brinke  bei  Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  174;  nordböhm.  (Steinschönau)  A  wo  gle  vu  Schine 
(Tiere  Hejmt  11  42  mit  der  Anm.  gle  =  hör*  ich). 

*)  In  Saaz  hat  herich  vom  ursprünglichen  Sinne  aus  noch  weiter  die  Bedeutungen  Er 
steüle  das  (merkwürdige)  Ansinnen^  Er  verlangte  sogar  entwickelt-  So  hörte  ich  in  einem 
Kreise  spielender  Mädchen,  in  den  sich  ein  Knabe  eindrängen  wollte,  eines  der  Mädchen 
ausrufen:  A  Madi  wird  herich  mit  en  Jung  spilnl -^^  Er  meint  wohl  (ironisch  wohl  gar)  ein 
Mädchen  werde  .  ,  .  spielen^  so  dass  es  dem  Sinne  nach  einem  tjn  Mädchen  wird  doch 
nicht  .  .  .  spielen!  gleichkommt.  In  ähnlicher  Welse  erwiderte  jemand  auf  die  Auflorderung, 
doch  auch  das  Panorama  zu  besuchen:  A  su  wos  wer  ich  ma  herich  oschaun!  Auch  diese 
Bedeutung  ist  jedoch  aus  einem  spöttischen  oder  entrüsteten  sagt  er,  das  .dem  hör  ich  dem 
Sinne  nach  entspricht,  leicht  zu  verstehen.  In  ähnlicher  Bedeutung  wie  herich  wird  in  Saaz 
auch  ma^  s=  mein*  (ich)  gebraucht:  Dös  werd  m7i"  sc  hiver  sei  (das  7vird  mein*  ich  schwer 
sein)  as  das  ist  doch  nie  fit  schwer! 

•)  Vgl.  \  185. 

♦)  An  eine  Beziehung  dieses  herich  zu  2ech  prvy  wie  sie  W.  Nagl  (Die  wichtigsten 
Beziehungen  zwischen  dem  öst.  und  dem  cech.  Dialekt,  Blätter  d.  Ver.  f.  Landesk.  von 
N.-Öst.  N.  F.  XXII  356  ff.)  aus  dem  häufigen  Vorkommen  dieser  Partikel  speciell  in  der 
Prager  Umgangspr.  folgern  wollte,  braucht  schon  wegen  des  Vorkommens  von  herich  und 
gldu  in  anderen  deutschen  Gegenden  (wie  eben  im  Egerl.  Schles.)  nicht  gedacht  zu  werden. 
Vgl.  A.  Hnischka  in  d.  Mitlh.  XXVII  66—69 


j86  i  220—222.  IV.  Wortclasscn.    2.  Verbum. 

Wegen  der  isolierten  Bedeutung  dieser  zu  Partikeln  abgeschliffenen  For- 
meln kann  man  bei  ihnen  nicht  in  demselben  Sinne  von  einer  logischen 
Abhängigkeit  des  Satzes  von  dem  Einschube  sprechen  wie  bei  sa^  ich, 
mehi  ich  u.  s.  w.  oder  bei  wöi  ntp  redt^  wöi  ma  häiat^  wöi  sc  sogti, 

b)  Bei  unverbundener  Anfügung  der  indirecten  Rede    ist   auch  die 
bloße  Personen-Verschiebung    ein  Hauptmittel  zur  Erzeugung  des 
indirecten  Sinnes.     Diese   wird    in  der  einfachsten  Gestalt   oft  nur  durch 
den  Ton,    durch    begleitende  Gesten  bewerkstelligt;    wenn  z.  B.  jemand 
erzählt :  Der  Nachbar  hat  gesagt^  ich  habe  dich  aji^elogen^  so  muss  durch 
den  Zusammenhang,  den  Ton,  vielleicht  auch  durch  Gesten  (Hinweis  mit 
der  Hand)    entschieden    werden,    ob   Nachbar    und    ich^   oder    der    Spre- 
chende und  ich    eine  und  dieselbe  Person  sind.     Im  ersten  Falle  ist  die 
Rede  direct,    im  zweiten  indirect.     Beispiele  für  bloße  Personenverschie- 
bung sind  bei  Lorenz  häufig,    z.  B.  S.  22    aiuhl  künnt  sua  r  a  älta  Hex 
za   r    ihn   u   sägt:   wejin   a   r  ia  hunnat  Gül{d)n  gitt^    sa  wiU  s'  'n  wos 
varäu{d)n. 

c)  In  der  unverbundenen  Anfügung  der  Rede  treten  noch  zwei 
Eigenthümlichkeiten  hervor : 

a)  Weit  häufiger  als  in  der  Umgangsprache  wird  die  indirecte  Rede 
an  ein  anderes  als  an  ein  Verbum  der  Mittheilung  oder  des  Meinens 
angeschlossen ;  erst  die  nachfolgende  Rede  schiebt  ihm  den  erforderlichen 
Sinn  unter.  Es  meldet  z.  B.  jemand :  D^  Voda  läßt  ich  (euch)  sctiäC 
gröißn  (und  lässt  euch  sagen),  e^  kof  nipt  äfs  Fest  kumm?.  Dhu  schickt 
d?  Mhista  d*  Rechning^  ea  kof  niat  länga  wärtn.  Läff  zan  Nhchban  iimtne^ 
ea  soll  9  zveng  heakumma  u.  s.  w. 

/S)  Auch  im  Dialekt  kann  der  Sprechende  wie  in  der  Schrift- 
und  Umgangsprache  ohne  irgend  einen  Anschluss  an  ein  vorausgehen- 
des, nachfolgendes  oder  eingeschaltetes  Verbum  der  Mittheilung  etwas 
als  Rede  oder  Meinung  einer  anderen  Person  hinstellen.  •)  Er  thut  dies 
nicht  nur  durch  die  Umschreibung  mit  sollen  (=  dicitur^  dicunt\  meist 
nur  im  Präsens,  selten  im  Perfect:  Dea  haut  solln  sellmal  in  Täich  7vr- 
unglückt  sä"  •=,  fnan  sagte,  man  wollte  wissen,  er  sei  damals  in  Teich  ver- 
tmgliickt),^)  sondern  auch  durch  gleiche  Verwendung  des  Hilfszeitwortes 
müssen  (^  150,  9) :  Ej  mou  nan  gschhgn  ho{b)7H  zz  Man  sagt,  er  habe  . . . ; 
endlich  durch  Einfügung  des  Adverbs  g'wis  allein  (auch  neben  müssen)', 
Sa'"  BroudJ  haut  givis  9n  hhl\b)m  Hupf  ghhtt  zz  man  sagt,  sein  Br, 
u.  s.  w.  (Vgl.  S  ^50,  9  und  ^  178,  3.)  Über  die  Partikeln  gldu  und 
herich,  die  nach  ihrem  gegenwärtigen  Charakter  auch  hieher  gezählt 
werden  könnten,  wurde  schon  gesprochen.  Bloßer  Conjunctiv  wird  (ohne 
Einleitung  der  indirecten  Rede  durch  sagen  u.  s.  w.)  bei  unverbundener 
Anfügung  der  Rede  wohl  nie  gebraucht.*) 


*)  Vgl.  die  im  Mhd  im  feinen  Stile  eintretende  gewissermaßen  indir.  Form  von 
Relativsätzen  im  Conjunctiv,  ohne  dass  wirklich  indirecte  Rede  eingeleitet  ist:  Erdmann 
Grundzüge  §   203. 

*)  Nordböhm,  im  Prüt. :  An  Oebergründschner  Kratschen  {Kretscham  ^  Straßen  Wirts- 
haus) sollte  ^s  Vieh  o  emol  behext  sein  (=  einst  sagte  man  .  .  .)  Tieze  Hejmt  III  10. 

3)  Auch  die  Bemfung  auf  den  Gewährsmann  mittelst  nach  (das  stets  nachgesetzt  wird) 
kennt  der  Dialekt:  ?n  N.  A'.  nauch  is  drdss  in  Bai9n  s    Traid  ä  nht  b(ü)tlkh9. 
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d)  Bemerkenswert  ist  schließlich  die  auch  im  Schriftdeutschen  vor- 
kommende Form  der  (directen  oder  indirecten)  Rede,  die  nur  der  Ton 
und  der  Zusammenhang  als  solche  erkennen  lässt,  da  sie  ganz  in  der 
Form  der  einfachen  erzählenden  Aussage  gegeben  ist;  z.  B.  HTV  S.  364 
N.  845  (Eger-Tachau) :  Älawal  sa?i  ddi  Bauart  luste  Älawal  san  se  toll 
und  iwll;  Wenn  se  sollen  a  Steua  gebm^  Hult  da  Teufel  's  Bauernlebm  ■=. 
wenn  sie  Steuer  geben  sollen,  dann  sagen  sie:  Hole  der  Teufel  das 
Bauernleben!  Oder  Wenn  de^  ban  (beim)  Kälschoi{b)m  (Kegelschieben) 
neks  trifft^  aff^  zvo^n  ahmhl  {d)  Kai  (Kegel)  nht  re^t  ä/gsetst  =  dann 
sagt  er,  redet  er  sich  allemal  damit  aus:  die  Kegel  waren  (seien)  nicht 
richtig  aufgestellt  (gewesen).  HTV  S.  364  N.  846  (Plan):  Wenn  's  (sie, 
die  Häusler,  die  sonst  das  Jahr  über  den  Bauer  nur  auslachen)  an 
FröUing  mit  'n  Sök  ümrenna  (um  Gaben  einzusammeln),  f//,  dhu  is  da 
Baua  brav!  —  da  sagen  sie,   der  Bauer  ist  (sei)  brav. 

§221.  2.  Formen  mit  einleitenden  Wortern.  Die  indirecte 
Rede  in  der  Form  des  Hauptsatzes  wird  sehr  häufig  mit  als  eingeleitet; 
durch  die  Vorsetzung  dieser  Partikel  wird  die  Rede  oder  Meinung  nach- 
drücklich als  die  einer  anderen  Person  bezeichnet.  Dieses  als  ist  offenbar 
mit  dem  hls  {als  ob)  in  Vergleichungsätzen  (^  94)  zusammenzustellen.  Der 
indirecte  Charakter,  den  es  der  Aussage  aufdrückt,  ist  also  aus  der  ab- 
schwächenden Bedeutung  eines  bloß  vergleichsweise  ausgesprochenen  Ge- 
dankens herzuleiten :  /  ho  g-häipt^  als  e?  ko/"  d^sidB  (seitdem  er  einen 
gefahrlichen  Fall  gethan)  nimm^  re^t  maschbn  etwa  =  nach  einer  Mit- 
theilungj  die  ich  körte^  wurde  die  Sache  so  dargestellt^  als  ob  er  . , .  nicht 
niehr  ordentlich  gehen  könnte. 

Die  anderen  Formen  der  indirecten  Rede  (mit  einleitenden  indefi- 
niten beziehungsweise  interrogativen)  Pronominen  oder  Adverbien,  mit 
dass  und  ob)  bieten  keine  dialektischen  Besonderheiten. 

S  222.  IL  Das  Verhältnis  des  Sprechenden  zur  wieder- 
gegebenen Rede  oder  Meinung  bestimnrit  in  der  älteren  Sprache 
und  auch  im  Nhd.  (wenigstens  in  sorgfältigerem  Stile,  bei  unverbun- 
dener  Anfügung  der  Rede  und  in  dassSdXzen)  den  Modus  der  in- 
directen Rede.  Im  Egerländischen  ist  der  bloße  Conjunctiv  im 
allgemeinen  nicht  geeignet,  anzudeuten,  dass  der  Sprechende  den  Inhalt 
der  wiedergegebenen  Rede  oder  Meinung  bezweifelt  oder  als  irrig  an- 
sieht, oder  dass  er  mit  seinem  Urtheile  darüber  zurückhält;  denn  der 
Conjunctiv  Präs.  (nur  in  optativischen  Formeln  erhalten  Jj  188)  kommt 
überhaupt  nicht  in  Betracht, ')  der  Conjunctiv  Prät.  und  Plusquamperf. 
hingegen  hat  in  der  Regel  nicht  die  allgemeine  potentiale  Bedeutung,  die 
er  zu  dem  angegebenen  Zwecke  haben  müsste,  sondern  eine  besondere, 
condicionale :  Si  /io[b)m  g'sägtj  als  si  Idih^tn  Bn  s  Gold  re?t  ge^n  heißt 
nicht  einfach  Sie  sagten^  Sie  liehen  ihm  das  Geld  r,  g.  (direct  7vir 
leihen  .  .  .)  sondern  Sie  sagten^  sie  würden  ihm  d.  G.  gerne  leihen  (direct  wir 
liehen,  würden  leihen).  Aber  auch  in  den  selteneren  Fällen,  in  denen  der 


*)  In  den  südd.  (bayr.  uud  schwäb.-alem.)  Maa.  ist  der  Conj.  Präs.  in  der  indirecten 
Rede  erhalten,  während  sein  Gebiet  im  Nordd.  einerseits  durch  den  Conj.  Prät.,  anderseits 
dnrch  den  Indic.  eingeschränkt  wird:  Wunderlich  Umgangspr.  S.  205.  206.  208;  ders. 
Mundart  S.  69.  Vgl.  Behaghel  D.  deutsche  Sprache  S.  33. 
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Conjunctiv  Prät.  ohne  condicionale  Bedeutung  bloß  ausdrücken  soll, 
dass  der  Redende  die  wiedergegebene  Meinung  für  zweifelhaft  oder  un- 
richtig hält,  tritt  gewohnlich  ein  geeignetes,  die  Rede  einleitendes  Verbum 
zur  Unterstützung  dieses  Sinnes  hinzu:  Däu  haut  9  se  völb  'a''h{H)ldt 
(nicht  unbestimmt :  denkt  =  gedacht),  als  ej  w'a  nht  ge^n  gse^h  oder  Däu 
haut  a  wos  dahea  plauscht  (oder  noch  stärker  wos  z'shmmg'lofat  u.  ä., 
nicht  unbestimmt:  gsägt^  als  ej  hält  neks  Z9n  le[b)m  u.  s.  w.  Diese  ein- 
leitenden Verba  bezeichnen  indes  den  Standpunkt  des  Redenden  im  vor- 
hinein so  klar,  dass  darnach  ebenso  gut  der  Indicativ  eintreten  kann  {als 
€9  haut  neks  zan  le{b)m),  •)  Nach  anderen  Verben  (so  nach  sagen^  denken) 
und  ohne  einleitendes  hls  (das  vermöge  seines  vergleichenden  Sinnes  die 
conjunctivische  Fassung  der  Rede  begünstigt)  herrscht  in  der  Volks- 
mundart, wenigstens  der  Planer  Gegend,  in  allen  Formen  der  Indicativ; 
so  selbst  nach  dem  Prät.  der  Verba  des  Mittheilens  und  Meinens^  wo  im 
Nhd.  vornehmlich  der  Conjunctiv  Prät.  (Präs.)  eintritt:  Ich  dachte^  er 
wäre  mein  Feind  heißt  /  ho  denkt^  ea  r  is  nu  dfsässich,  Lorenz  S.  23 : 
Wöi  die  Alt  gseah  häud^  daß  sie  batruagn  is  u  neks  asrichtt.  Ders. 
S.  14:  döi .  .  .  hobni  gmäintj  si  vastenga  (=  verstehen)  V  scho  sehvay) 
Ebenso  in  der  Abhängigkeit  von  einer  Frage  [hhut  se  gsägt,  si  künnt 
äffe?\  wo  nur  ein  entsprechender  verbindender  Ton  beider  Sätze  den 
indirecten  Sinn  des  abhängigen  Satzes  sichert  {-=1  sagte  sie^  sie  werde 
hinaufkommen  ZI  versprach  sie  zu  kommen?  In  anderer  Betonung  =  5^^^ 
sie\  Sie  kommt  hinauf?). 


1)  Dabei  greift  die  Ma.  wohl  in  der  Regel  sogleich  zu  den  stärksten,  drastischen 
Ausdrücken,  da  die  schwächeren,  speciellen  Verba  dieser  Art  (wie  vermuthen^  erwähnen^ 
die  irrige  Ansicht  hegen^  muhweisen  u.  dgl.)  einerseits  durch  das  allgemeine  sagen^  anderseits 
durch  denken  (und  meinen)  vertreten  werden.  Vgl.  {  149,  i  c,  d, 

>)  Wenn  bei  Dialektschriftstellern  der  Conj.  Prät.  einen  größeren  Raum  einnimmt, 
als  es  nach  den  aufgestellten  Regeln  zu  erwarten  ist,  so  dürfte  dabei  literarischer  Einfluss 
im  Spiele  sein ;  so  öfter  bei  Lorenz,  z.  B.  S.  24 :  Wal  *s  g*häißn  haut,  da  rhuikopfat  Forsckta 
gang  ümm.  S.  2^:  Äi  haud  si  ,  ,  »  g'/fdiggt,  ob  si  wos  Schriftiis  häid  (gleich  darauf  mit 
dem  Indicativ:  wenn  niad,  scholl  (soll)  sie  trachten  .  .  .).  S.  15:  ffbdm  denkt,  sie  häVn  a 
gad'z  (ganz)  neus  . . .  Feua  dafunna.  S.  32 :  U  dau  sogn  s\  ih  häit  dahaim  a  Moll  einigröial. 
Vereinzelt  begegnet  der  Conj.  auch  im  Volkslied:  Sogh  no,  du  hdist  (hättest)  de  ^schmttn 
HTV  S.  121  N.  30  (Eger-Plan).  In  vielen  anderen  Fällen  ist  condicionale  Deutung  des  Conj. 
Prät.  nicht  gerade  ausgeschlossen:  Lorenz  S.  14  Hobm  g^maint,  *s  wa  un%a  (einstweilen) 
sc  ho  gout  daioal  (vgl.  dös  iva  g  schenk).  S.  17  f. :  Si  (das  Weib)  fangt .  .  .  bittali  aan  grein  ad": 
Unna  Ihrgott  macht  ara  du  öitza  ndd"  helfm,  daß  sie  mid  ihren  IGnnan  durchkummat  dean 
IVinta  ntt,  sie  wöißt  {wißt)  sV  niad  7uau  as  wau  "üT  =  dass  sie  .  .  .  durchkäme,  sie  wüsste 
nicht  (direct  damit  ich  durchkäme^  ich  7vüsste  (sonst)  nicht,  .  .  .)•  Diese  Bevorzugung  des 
Conj.  Prät.  wird  insofern  begreiflich,  als  dem  Dialektschriftsteller  einige  wirksame  Mittel 
(Ton,  Geberden),  welche  der  gesprochenen  Rede  zur  Verfügung  stehen,  um  den  indirecten  Sinn 
zu  kennzeichnen,  entgehen.  Was  die  älteren  Denkmäler  betrifft,  so  zieht  die  Elbogner  Chronik 
vielfach  den  Indicativ  nach  Art  der  heutigen  Ma-  vor;  z.  B.  S.  5  Z.  19  (f.  v.  o.  hat  sein  k. 
(königl.)  gnaden  an  sy  fragen  lassen,  wy  sy  den  hern  Sticken  gesworen  haden;  den  so  sy  in 
erbhultung  gesworen,  haben  sy  unrecht  gethan.  es  hat  auch  sein  k.  g.  dar  an  kein  gefallen 
u.  s.  w.  Baiers  Chronik  zeigt  im  ganzen  schon  den  nhd.  Sprachgebrauch,  z.  B.  215  da  hat 
er  ,  .  .  angezeigt,  sein  mutter  und  sein  Schwager  .  .  .  hetten  bringen  im  dartzue  (hätten  ihn 
dazu  gebracht),  .  .  .  darauf  wolle  er  sterben.  Anderen  Dialekten  scheint  der  Conj.  Prät. 
der  indir.  Rede  durchaus  geläufig  zu  sein;  so  wird  er  im  Nöst.  gesetzt,  wenn  der  Redende 
andeuten  will,  dass  er  fiir  die  Wahrheit  einer  Aussage  nicht  bürgen  wolle:  Nagl  Roaoad 
S.  368  b  ea  sok,  ea  hed  a  fua  hüllz  zmi  vakhifa.  Erigeb. :  Erzgeb.  Ztg.  XIII  234  kot  a 
sa  .  .  .  gafrecht  (gefragt),  wos  'r  de  a  su  fahlet  utin  worzu  sa  a  su  ßöschet.  Ebend.  S.  235 
eb  wul  enn  Gunga  wos  passiert  war,  odr  eb  wul  gor  cTr  Ziech  wos  fohlet. 
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^  223.  Die  Nebensätze  der  indirecten  Rede  behalten  im 
allgemeinen  den  Modus,  den  sie  außerhalb  derselben  hätten.  Über  den 
Einfluss  eines  regierenden  (namentlich  eines  condicionalen)  Conjunctivs 
auf  den  Modus  des  untergeordneten  Satzes  vgl.  Jj  217. 

^  224.  Die  indirecte  Rede  (Aussage,  Frage  und  Aufforderung) 
geht  sehr  leicht  in  die  directe  Rede  (directe  Darstellung,  Frage, 
Imperativ)  über.  Die  Eigenthümlichkeit  der  meisten  Menschen,  nicht 
lange  von  sich  in  der  dritten  Person  sprechen  zu  können  (die  Kinder- 
sprache kommt  hier  nicht  in  Betracht),  sowie  die  gleiche  Unfähigkeit, 
die  angeredete  Person  lange  als  dritte  Person  zu  bezeichnen,  bewirkt  den 
häufigen  Übergang  aus  der  dritten  Person  in  die  erste,  beziehungsweise 
in  die  zweite,  und  damit  aus  der  indirecten  Rede  in  die  directe :  Wäißt^ 
was  de9  va  ini?  (z;^  dii)  g'shgt  käut?  (Er  sagte)  ^De^  (in  diesem  Falle  == 
ich,  der  Sprechende,  oft  geradezu  durch  als  ick,  säm  ick  erklärt)  soll  j 
g*sckäid^  Ärw9t  o^phcht  u.  s.  w. .  .  .,  wäl  i  herich  old  u  g  schdit  gjunuk 
bin  (auch  im  Nhd.  oft  mit  indirecter  Fortsetzung  weil  ick  alt  und  gesckeit 
genug  sei  statt  der  directen  weil  er  alt  .  ,  .  genug  ist).  Unvermittelt  tritt 
dieser  Übergang  im  allgemeinen  weder  hier  ein  (vgl.  die  Vermittlung 
durch  kerick  in  unserem  Beispiele,  wofür  auch  khut  ^  g'shgt  u.  ä.  ein- 
geschoben werden  konnte),  noch  bei  dem  umgekehrten  Übergang  aus 
der  directen  in  die  indirecte  Rede.  Beispiele  wie  die  von  Behaghel  (Der 
Gebrauch  der  Zeitformen  im  conjunctivischen  Nebensatz  des  Deutschen. 
Paderborn  1899.  S.  165  ff.)  angeführten  Sätze  mit  unvermittelten  Über- 
gängen sind  in  der  Mundart  wohl  nicht  zu  hören.  Aus  der  indirecten 
wie  aus  der  directen  Rede  geht  die  mundartliche  Darstellung  häufig  auch 
in  die  einfache  erzählende  Aussage  über.  Vgl.  Baiers  Chronik  909  Dem 
2.  october  kat  Wastian  Ruppreckt  im  bat  mit  dem  Hans  Sckönstetter  .  .  . 
einem  gahr  bößen  zanck  gekabt  vo?i  wegen  des  loßung  ambts  kalber ^  als 
geke  man  nicht  tkreulick  dar  mit  umb;  man  thue  nickt  rechtsckaffene 
recknung;  es  wird  alls  abgestolen;  (nun  fährt  er  erzählend  fort)  und 
nock  viel  andere  wart  getrieben  und  solches  vor  viel  volcks  geredet^ 
welches  alles  gehöret;  (darauf  wieder  indirecte  Rede)  weiters  kabe  er 
angehoben:  er  wolle  einmal  drey  kandwergker  .  .  .  nehmen  .  .  .  und 
sagt:  (directe  Rede)  wehr  nur  in  die  loßung  kkombtj  der  wirt  reickj 
(darauf  wieder  erzählend)  und  viel  ande{re)  wort  .  .  .  keraußgeworfen 
u.  s.  w. 

d)  Nominalfonnen  des  Verbums. 

«)   Infinitiv. 

S  225.  Die  Mundart  besitzt  den  activen  und  passiven  Infinitiv  Präs. 
sowie  den  activen  und  passiven  Infinitiv  Perf.  {sckickn  und  gsckickt 
we?^ny  g'sckickt  lio{b)m  und  g'schickt  woa'n  soT),  Hingegen  fehlt  ihr  der 
mit  wollen  umschriebene  Infinitiv  Futuri. ') 


>)  Die  Endung  des  Inf.  Präs.  ist  -(^)m:  bei  den  Stämmen  anf  Labiale  (die  n  zu  m 
assimilieren«  s.  B.  /?(^]ot,  helfni),  auf  Gutturale  (die  n  zu  ng  assim.«  z.  B.  ßöigfty  fiurchn), 
aaf  dentale  (und  /-Laute  £.  B.  bitin^  böißn),  auf/  {ma^n,  nöTn'y  wa'n,  ära^n  oder  luHT'n, 
^fo**!!  s=s  mhd.  M«^Vii,  rugetty  wajen,  Jrajen),  auf/  (huln)  und  r,  wobei  r  zu  ^  vocalisiert  wird 


jgO  ?  226.  227.  IV.  Wortclasscn.  2.  Verbam. 

Über  das  Genus  des  Infinitivs  wurde  oben  J^  161  a  ge- 
sprochen. 

J5  226.  Infinitiv  ohne  zu.  Über  den  Infinitiv  neben  den  Hilfs- 
zeitwörtern und  thun  vgl.  J^  150.  Der  Gebrauch  des  Infinitivs  neben 
helfen^  lassen,  sehen,  kören,  legen,  bleiben  (letzteres  auch  mit  dem  Particip 
Präs.  5  156,  3)  stimmt  mit  der  nhd.  Schriftsprache  überein.  Über  die 
mit  dem  Infinitiv  gleichlautende  Form  von  dürfen,  können,  mögen, 
müssen,  [sollen),  wollen,  brauchen,  lassen,  sehen,  hören  im  umschriebenen 
Perfect  s.  %  169. 

Über  den  Umfang  des  Gebrauches  des  bloßen  Infinitivs  ist  zu 
bemerken : 

T .  Ist  der  Infinitiv  das  Subject  des  Satzes,  so  wird  er  in  der  Schrift- 
sprache in  der  Stellung  hinter  dem  Prädicate  in  der  Regel  mit  zu  ver- 
sehen; vor  dem  Prädicate  erscheint  zu  dem  nhd.  Sprachgefühl  vielfach 
entbehrlicher,  es  wird  aber  wohl  im  ganzen  ebenso  oft  weggelassen  als 
gesetzt.  In  der  Mundart  bildet  der  bloße  Infinitiv  in  beiden  Fällen  die 
Regel :  Alit  änn^n  Läitn  sdin  Gold  grauQ  tatT  is  kof  Kunst  oder  Dös 
is  kof  Kunst ^  mit  änn^n  Läitn  säin  6". gr,  tau,  S  wiad  scköia  fieks  annas 
üwri  bleibm  als  wöi  an  Huaf  vakäffm  E.  J.  XIV  122.  Wos  hilffs  ma{r) 
an  Schätz  hob'n  HTV  S-  167  N.  115  Str.  7  (Eger-Plan). ')  So  auch  als 
Prädic. :  Dös  haißt  läffm  (neben  dem  Part. :  g^löffm)  l  Als  Subject  und 
Prädicat  werden  zwei  Infinitive  nur  gelegentlich  (und  zwar  außerhalb 
des  sprichwortlichen  Ausdruckes,  der  hier  Participia  vorzieht)  verbunden : 
Z'äipscht  sogn^  i  nimm  als  äf  mij  u  äff?  danau  va  neks  wissn  welln^  dös 
hhißt  oiva  denns  an  Menscht  zjn  bestn  ho(b)m. 

2.  Abweichend  von  der  nhd.  Schriftsprache  werden  folgende  Verba 
mit  dem  bloßen  Infinitiv  verbunden:    die  Verba  der  Bewegung    (wie    im 


(hähn  hören,  rähn  =  mhd.  schw.  V.  reren\  -pn  ist  aber  auch  =  -em,  z.  B.  in  suä^n 
zittern).  Die  Infin.  sein,  thuti,  gehen,  stehen  lauten  sa^,  tau,  gaifr,  stai^\  die  Hilfszeitwörter 
haben  alle  «:  ßio(b)m,  ive^n^  möt'n,  welln,  solln,  där{b)m,  mügn^  nur  können  hat  gleich  den 
anderen  Nasalstämmen  -?  (kiinn?).  Die  Bemerkung  Knothes  (WB  43),  dass  das  Egerl.  den 
Infin.  von  gehen,  stehen  mit  Weglassung  des  (e)n  bilde,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  erhaltene 
Nasalierung  dieser  Formen  unrichtig.  Zu  -9  vocalisiert  erscheint  die  Inf.-Endung  (e)n'.  a)  bei 
den  Stämmen  auf  m,  anf  dentales  und  gutturales  n,  z.  6.  nemm?,  detny  (dehnen),  häng? ;  durch 
Eindringen  eines  n  in  die  Stammsilbe  treten  auch  die  Verba  von  der  Form  mhd.  gesegenem 
(nhd.  -nen)  in  die  letztere  Gnippe,  z.  B.  gsenp,  renfi9\  doch  begegnet  nach  n  vereinzdt 
auch  Abfall  des  ?-.  schau  =  schonen,  lohr,  neben  schoum,  7vain?,  z  B.  die  so  (de>halb) 
derfst  du  nit  wein  Wolf  Volkslieder  S.  43  XXVITI  3  und  schon  im  Egerer  Fronl.  wein  als 
I"f  =  5935-  74331  ebenso  bewein  (:  die  stein)  2817;  (ebend.  übrigens  auch  andere  veiküvxte 
Infinitive,  so  eili  654  so  wel  wir  eilt  (:  pfeiC)  u  a.);  b)  bei  den  Stämmen  auf  h  {eh)  und 
w\  g^ddi?  =  mhd.  gedihen,  7üiip  =^=  mhd.  wihen\  b.iuj,  sch.iu?\  hingegen  entbehren  se^k  und 
gsche?h  (neben  ^esng^  g'sche^ng)  der  Endung  überhaupt  (mundartlich  e?  =  altem  e^  vor  h 
(ch)  wie  an  der  Obemab  und  im  Gailthal :  Weinhold  Bayr.  Gr.  J  75  a);  c)  bei  den  vocali- 
sehen  Stämmen  (schrdi?).  Abfall  der  ganzen  Infinitiv-Endung  ist  im  Egerl.  wohl  auf  die  an- 
gegebenen Fälle  beschränkt;  über  diesen  Abfall  in  anderen  Gebieten,  der  hier  selbstver- 
ständlich nicht  erschöpft  werden  kann,  vgl.  Behaghel  Pauls  Grmulr.  I*  720  f.  Vereinzelt 
treten  im  Ej^erl.  Formen  auf  -pi?  atif,  so  sTi^-tt?  neben  sTi'^ti  —  säen,  die  wohl  als  Bildungen 
mit  dopjieller  Kndung  zu  fassen  sind. 

*)  Ebenso  im  Mhd.  Paul  Mhd.  Gr.  ^  297.  Beispiele  aus  der  älteren  nhd.  Sprache 
z.  B.  aus  Luther  (Es  ist  besser  im  ll^nckct  auff  dem  Dach  sitzen)^  übrigens  auch  bei  neueren 
Dichtern  [Es  ist  so  schwer y  im  Freunde  sich  verdammen  Tasso  1733)  s.  bei  Kehrein,  Gr.  d. 
15.— 17.  J.  111  l  32. 


B.  Formen,  ä)  Nominalformen.  a)  Infinitiv.  jqX 

Mhd.  Paul  Mhd.  Gr.  ^  297)  kommen^  gehen^  fahren  J  kumm  nanschdiu^ 

I  gäih  fischtty    hutzn^    in  Plan   hutschn,     I  foj   hutschn    Urban  As  d.  H. 

S.    114  N.   138),    hier  überall    mit  ausgesprochen    finaler   Bedeutung    des 

Infinitivs;  ')    brauchen    (neben   zu\    Dös   brauch'   e   mj   uut  g^falln   läuj. 

Brauchst   niat   kumma    Urban    As    d.    H.    S.    79    N.    85,    gleich    darauf 

brauclist  .  .  .  z'tnhchri) ;  *)  geben  (neben  zu :  Gimnu  r  amal  trinkn) ;  •'*}  sich 

trauen  *)    (neben  häufigerem   zu :    /  trdu   nu   'n   nht  ofr'öun   wie   mhd.) ; 

frag^en  *)    im  Egerer  Fronl.    (2465     Weib^    dein  kindt  ich  dir  huzen  trag)^ 

weniger  in  der  heutigen  Mundart.    Dagegen  wird  machen  nicht  mit  dem 

Infinitiv  (wie  in  der  nhd.  Schriftsprache),  sondern  mit  dem  Particip  Präs. 

verbunden  {läch^d  m,  vgl.  §  ^S^i    3)-     Das  in  der  nhd.  Literatursprache 

in   dem  verwandten  Sinne  von  darstellen  gebrauchte  lassen  [der  Erzähler 

^^^isst   die  Schiffe  durch  Sturm  zugrunde  gehen)  ist  der  Mundart  in  dieser 

Bedeutung  fremd. 

3.  Bloßer  Infinitiv  steht  regelmäßig  auch  nach  gut^  leicht  in  Ver- 
bindung mit  haben :  De^  haut  gout  {laicht)  lachn,  Dej  haut  se  gout  möilu 
^CXJrban  As  d.  H.  S.  249  N.  m)^  Nach  gut^  schlecht^  leicht^  schwer, 
-s-^hön  in  Verbindung  mit  sein  kann  öfter  als  im  Nhd.  noch  der  bloß 2 
laifinitiv  eintreten  (neben  zu)\  Sub  r  ^  Wis?l  (kleine  Wiese)  is  laicht 
^^ioT'n  (mähen).     Däu  is  gout  tänzn,  laicht  scbenkn.^) 

Wird  außer  den  hier  angeführten  Gebrauchsweisen  des  bloßen  Infi- 
riitivs  noch  die  ausgebreitete  Umschreibung  mit  thun  (und  manche  andere 
X/erbreiterung,  wie  stehen  haben,  liegen  haben  =  stehen,  liegen  vgl.  ^  1 50,  2) 
ixi  Anschlag  gebracht,  so  ergibt  sich,  dass  der  bloße  Infinitiv  in  der 
^lundart  ein  größeres  Gebiet  einnimmt  als  in  der  Schriftsprache. 


S  227.  Infinitiv  mit  zu  und  zum.  Der  Infinitiv  mit  zu  (egerl. 
.^-)  kann  auch  im  Dialekt  wie  in  der  Schriftsprache  neben  anderen  Be- 
deutungen   die  Absicht    ausdrücken.     Dem   Infinitiv   mit    zum    hingegen 


1)  Einem  anderen  vom  Infin.  gehen  abhängigen  Infin.  wird  der  erstere  im  Egerl. 
nie  vor-  (schwäb.  /  cha  ge  luTgd  =  ich  kann  hingehen,  um  nachzttsehen  und  sonst  in 
ol>erd  Maa.  DM  III  218,  10.  V  433)  sondern  nar  nachgesetzt:  1  koi'  nauschäup  gäifT;  er 
l>«hält  stets  seine  ursprüngliche  Form  und  Bedeutung«  während  er  sonst  in  oberd.  Maa.  in 
^t>geschUfrenen  Formen  wie  ga,  ge,  go,  gi  (sogar  mit  gehen  selbst  zusammengesetzt  gaga, 
^^toge^  gogo  DM  m  a.  a.  O.)  erscheint  und  auch  seine  ursprüngliche  Bedeutung  vielfach  ein- 
l^lilSt  So  erhält  im  Bayr.  ich  gi  oder  gang  eine  Art  futur.  oder  inchoativer  Bedeutung 
CSchmeller  ?  977  vgl.  Meran.  1*  gea  zahl'n  =  ich  will  sogleich  zahlen  DM  III  328;  elsäss. 
£  goftg  g^  ^^  ich  will  sogleich  gehen  DM11561,40);  zur  bloßen  Partikel  sinkt  der  Infinitiv 
Heral>9  wenn  er,  wie  bayr-  gi,  dem  regierenden  Verbum  (nicht  immer  unmittelbar)  nach- 
^«setxt,  das  SchrofTe  der  Aussage  mildert,  z.  B.  Des  is  dd  gi  9n  Lrx/iickI  Kinder,  seiJs  gi 
w^^chi  brav!  sogar  Gimmer  ^i  gin!  =.\2i^%  uns  gehen!  Schmeller  I  858.  Schöpf  Tir.  Id.  185. 
XTgl.   DM  Vn  419,  2. 

*)  Vgl.  Sprichwörter  aus  Franken  DM  VI  463,  ii.    Im  Fränk.-Henneberg.  steht  nach 
^9^enichen  der  Genit.  des  Infin. :  DM  IV  238,  6,  10. 

•)  Ebenso  in  der  älteren  Sprache:  Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  J.  III  \  32. 

♦)  Ein  Beispiel  in  der  vom  bayr.  Dialekt  beeinflussten  Sprache  Ganghofers  ist  Einer, 
c^^r  sith  .  .  •  nicht  hat  klopfen  trauen  Gartenlaube  1892  S.  314  a. 

*)  Vgl.  auch  Kehrein  a.  a.  O.  III  \  33. 

•)  Auch  in  der  frühnhd.  Schriftsprache  hat  dieser  ältere  Sprachgebrauch  (Grimm  Gr. 
1.  X^  102.  Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  J.  III  \  36)  noch  nicht  allen  Boden  verloren.  Über  das 
^^art.  Prät.  nach  diesen  Adjectiven  vgl.  }  235  b. 


IQ2  i  227.  228.  IV.  Wortclassen.  2.  Verbum. 

kommt  von  Haus  aus  nur  die  letztere  Bedeutung  zu.  In  diesem  Sinne 
tritt  er  zu  brauclm  =  mthig  tiaben  oder  gebrauchen  {s?n  schnäi[ft^  br)^ 
zu  sein  =  dienen  {dös  Werkzäich  is  z^n  glhttmhclin).  Im  Laufe  der  Zeit 
mag  aber  die  gewichtigere  Form  [zum)  durch  häufigen  Gebrauch  inhaltlich 
entwertet  worden  sein ;  die  Bedeutung  des  Zweckes  gieng  z.  Th.  verloren 
und  mit  diesem  verringerten  Gehalt  konnte  zum  beim  Infinitiv  ohne  son- 
derlichen Bedeutungsunterschied  mit  zu  die  Stelle  wechseln  ')  und  sich 
so  auch  in  Fügungen  festsetzen,  wo  nhd.  nur  zu  statthaft  ist,  z.  B. 
Dhu  wa  v{u)l  z^n  sognl  's  U^ei  käud  st  zan  fürc/tfn  häg'fhnga.  Lorenz 
S.  18.*)  Umgekehrt  ist  zu  [z")  nie  in  die  eigentlich  finalen  Wendungen 
{dös  gJiäiH  z^n  schräi{b)m  =  dient  zum  sehr.)  eingedrungen.  Oft  tritt 
finales  zum  in  demselben  Satze  neben  einfaches  zu  (wie  im  Nhd.),  wobei 
dann  die  Mundart  dieselben  nie  mit  einander  verwechselt:  Du  hhust  ?n 
Kind  Ikof  sechs  Ding  z^n  spijüln  z'  ge{b)m.  Übrigens  ist  auch  ein 
rein  äußerliches  Moment,  nämlich  der  Anlaut  des  Infinitivs,  auf  die  Ge- 
staltung der  Partikel  von  Einfluss.  Bloßes  z'  vor  anlautendem  m  wird 
schon  aus  Gründen  der  Aussprache  gern  durch  das  bequemere  z^n  ver- 
tauscht :  Däu  gilt  *s  (gibt  es)  z^n  zü^ln  (zu  zählen) .' 

^  228.  Während  die  Mundart  von  dem  bloßen  Infinitiv  einen  aus- 
gedehnteren Gebrauch  macht  als  die  nhd.  Schriftsprache,  steht  sie  in 
Bezug  auf  den  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  zu  hinter  jener  sehr  erheblich 
zurück.^)  Denn  abgesehen  von  den  oben  angeführten  Fällen,  in  denen 
einem  nhd.  Infinitiv  mit  zu  in  der  Mundart  ein  bloßer  Infinitiv  gegenüber- 
steht, sind 

1.  eine  ganze  Reihe  nhd.  Verba,  nach  denen  der  Infinitiv  mit  zu 
einzutreten  pflegt,  der  Mundart  fremd,  so  ablassen,  auffordern,  befürchten, 
beginnen,  belieben,  bestünnen,  dünken,  sich  entsinnen,  sich  erkühnen,  er- 
röthen,  geloben,  gemigen,  geruhen,  gestatten,  pflegen,  suchen  (nur  =  quaerere, 
nie  =  streben),  vermögen,  vergeben,  wähnen,  es  liegt  mir  ob  u.  a. 

2.  Eine  ebenso  große  Anzahl  hieher  gehöriger  nhd.  Verba  sind  der 
Mundart  zwar  geläufig,  aber  sie  gehen  lieber  andere  Verbindungen  ein; 
so  ziehen  einen  dassSztz  vor  die  Verba  b^föln,  bjräi?  (bereuen),  d^lä{b)m 
(erlauben),  s.  fiirchtn  (fürchten),  hoffm^,  läugn^,  näi{d)n  (nothigen),  räu{d)n 
(rathen),  schäinj  (nur  unpersönlich,  gewöhnlicher  eingeschoben),  sckwem, 
v^deinj,  v^dröißn,  v^gessn,  v?günnj,  vpsprechn,  wUnschn  (häufiger  ist  daftir 
ho{b)m  welln,  valhnga),  s,  7tb{ii)ltn,  s.  entschtöißn\  einen  Nebensatz  mit  ob 
zieht  v9souchn  vor ;  ein  formell  unabhängiger  Satz  mit  bloß  logischer  Ab- 
hängigkeit pflegt  zu  folgen   auf  bittn,   räu{d)n  (mit  folgendem  Imperativ, 


1)  Eine    sehr    vereinzelte  Ausnahmsbildang    liegt    wohl    vor,    wenn   bei  einem  Dial  - 
Schriftsteller  Z9n  und  z*  zugleich  gesetzt  wird:  is  nimma  zan  aarseah  B.  d.  P.  n.  K.  t  128. 

*)  Nach  Nagl  (Roaoad  S.  277  zu  V.  325  unter  zofn  mälltn)  tritt  im  Nöst.  nach  hohen, 
bekommen  (kriagn),  finden,  es  gibt,  es  hat  der  Infinitiv  mit  zu  (s*)  ein,  wenn  zu  diesen  Verben 
kein  Object,  bezw.  Snbject  (wie  ehvas,  s^ntig)  hinzugesetzt  wird;  im  anderen  Falle  kann  um 
eintreten,  also  /  krta  tUrirjßi,  aber  /  krTa  wos  zan  trirjga  oder  z*  Mrjgä,  Im  Egerl.  ist 
dieser  Unterschied  nicht  so  ausgeprägt,  wie  die  oben  angeführten  Beispiele  zeigen.  Anch 
den  lautlichen  Unterschied  zwischen  nöst  s'  foan  und  zan  iotf  kennt  das  Egerl.  nicht  (5*  tau 
und  t?fi  tatt'). 

')  Auch  im  Mainz.  Reis  I  }  33. 


B.  Formen,  d)  Nominalformen,  a)  Infinitiv.  jn^ 

rau{d)n  auch  mit  imperativischem  Indicativ  s.  J^  163  r  S.  148),  d?ld{b)nt 
(/  ho  fun  d^läbbtj  e^  därftnitfo/fi),  s.fürchtn  {e^  furcht  se^  e^  whd  kroS^k), 
inain^  {e?  maintj  e?  stirbt);  Umschreibungen  mit  mächt  können  eintreten 
nach  bittn,  räu{d)n^  mit  kdfint  nach  s.  fiirchtn^  denkn  u.  a.,  mit  soll  nach 
Jioffm^  (i  hoffm  khlt^  ea  soll  wid^  gesund  we^'n) ;  ein  wirklich  coordinierter 
Satz  ist  namentlich  nach  einem  Imperativ  des  regierenden  Verbs  häufig 
{Unt^stäUt  de  u  nimm  wos  d^voi!  V^giss  ni^t  u  bring  mj  ,  ,  .!  Sa  sio 
gout  u  soch  .  .  .  /  V^souch's  u  scliöiß  /),  aber  auch  nach  dem  Indicativ 
(/  zw>  me  höi{d)n  u  wi?  .  .  .  De^  haut  de^n  Ä'fhl  ghhtt  u  haut  .  .  . 
^Sl-  S  55»  2  a  \x.  b)\  durch  substantivische  Infinitive  (mit  anderen  Prä- 
positionen als  zu  oder  ohne  Präposition)  mit  dem  Artikel  können  ergänzt 
werden :  äfhäi^n  (aufhören,  z.  B.  mi{d)n  schräi^y  neben  z^n  sehr,),  's  glust 
me  {näu  wos),  hinnen  {o?n  ärw?tn\  v^böi[ct)n,  dslä{b)m  {s  trinkn),  v^sämp, 
vpsouchn,  v9stäiK'  [s  äck^n),  s.  g'wä^rt^  (s.  gewohnen  z.  B.  of  s  hdale- 
sa");  andere  Verba  endlich  nehmen  am  liebsten  gar  keine  nähere  Be- 
stimmung zu  sich:  Schäfnst  de  nipt?  Aföih  (mühe)  de  oder  Tumml  de 
(beeile  dich,  zu  .  .  .)/ 

So  ist  der  Infinitiv  mit  s'  oder  z^n  (abgesehen  von  den  rein  finalen 
Bestimmungen  mit  z^n)  etwa  auf  folgende  Verba  beschränkt:  Sein  und 
haben  in  der  Bedeutung  der  Möglichkeit  und  Noth wendigkeit  {Firn/ 
G{ü)l{d)n  sann  z^n  zoln  =  können  oder  müssen  gezahlt  werden). ')  Bei  sein 
überwiegt  sonst  die  Bedeutung  der  Möglichkeit  {dös  is  zJn  essn),  bei 
haben  die  der  Nothwendigkeit  [du  haust  z'schwäign  oder  s^n  schw.). 
Sein  mit  zum  (wie  in  der  nhd.  Schriftsprache)  =  darnach  angethan  sein-. 
Dös  is  z^n  lächn,  z^n  wäin^,  z?n  ärch^n,  Zrechn^^  mit  ausgelassenem 
es  ist -=1  es  ist  in  Rechnung,  in  Betracht  zu  ziehen,  in  Anschlag  zu 
bringen,  dann  =  wohlgemerkt  [notabene]  /  oder  so  zu  sagen :  Da  r  a  thian, 
^rechna,  af  ihran  higna  Grund  a  Buadn  .  .  .  hrbauat,  Lorenz  S.  20. 
Owa  sua  haut  ma  si  z'rechna  als  von  Mal  ögsphrt  E.  J.  XIV  126.^) 
Femer  steht  Infinitiv  mit  zu  nach  oJfhng^,^)  oS'kip{b)m  {Da  hebt  si  an 
zen  sagen  Wolf  Volkslieder  S.  12,  11),  dfhäi^n  (neben  anderen  Fügungen, 
s.  den  vorhergehenden  Absatz),  tdugn,  üzv^nemm^,  sowie  (neben  dem 
bloßen  Infinitiv)  bei  sein  mit  einem  Adjectiv  wie  gut,  leicht  (^  226,  3) 
und    bei   brduchn,  ge{b)m   {%  226,    2    und   ;^  227).*)     Hiezu  kommen  die 


1)  2*  und  S9n  begründet  hiebei  keinen  Unterschied  der  Bedeutung:  Däu  is  tUks 
ilackn.  Im  Mainz,  ist  die  Bedeutung  der  Nothwendigkeit  auf  tu  mit  dem  substant.  Infin. 
beschränkt:  Reis  II  }  6. 

*)  Bayr.  r  rechi'n  »>  sozusagen,  beinahe:  Schmeller  II  17  f.;  schles.  f  racha  s=s 
nach  meinem  Dafürhalten,  nordböhm.  zä  rachn :  Knothe  WB  444,  der  auch  auf  schwäb. 
rrechnen  verweist;  vgl,  dens.  Markersd.  Ma.  S.  98. 

s)  Aus  der  Verbindung  von  a*fanj^a  mit  dem  bloßen  Infinitiv  im  Schwäbischen  (hott 
er  sich  anfangen  Naigen  aus  Hans  Ulrich  KraiTts  Keiseberichten  Lit.  Ver.  LXI  S.  225  bei 
Wanderlich  Mundart  S.  60)  hat  sich  die  eigenthümlich  adverbiale  Bedeutung  von  afanga 
in  dieser  Mundart  entwickelt,  die  Wunderlich  aus  Bück  belegt:  Des  kdt  mi  hat  (hart)  ond 
thuat  mer  waih,     dass  mi  a*fanga  tuamad  maih     im  ganta    Fleacka  haira  will. 

*)  Die  meisten  dieser  Verba  haben  auch  im  Baseist.  dieselben  Fügungen :  Binz  \  15,  2. 
Vereinzelt  begegnen  auch  andere  Verba  mit  2//,  namentlich  bei  Dialektschriftstellcrn,  die 
iedoch  hier  nicht  den  regelmäßigen  Gebrauch  der  Volksmündart  wiedergeben :  Lorenz  S.  20 
Däa  künnt  af  dean  Ä'fal  .  .  .  z*kaffm  u  ,  .  .  z^baua.  Lorenz  S-  23  Scholl  si  t rächt h  fürt" 
ikumma. 

n 


IQA  2  229 — 232.   IV.  Wortclasscn,   2.  Verbam. 

wenigen  Fälle   des  Infinitivs   mit  z^n  nach  Substantiven  wie  ZrtV,  Kraft-. 
Zäit  zjn  Schihuf ntgäitr .     Dep  haut  Kreftn  B?n  DriT schlogn.^) 

In  der  Elbogner  Chronik  und  im  Egerer  Fronl.  scheint  der  Sprach- 
gebrauch bezüglich  des  bloßen  Infinitivs  und  des  Infinitivs  mit  zu  noch 
wenig  gefestigt.  Die  erstere  setzt  oft  in  demselben  Satze  beide  Fügungen 
nebeneinander,  z.  R.  S.  45  Z.  11  ff.  v.  o.  dy  weyl  das  komglicher  tnaiestet 
ernstlich  befehel  ist^  dem  recesz  fulg  zu  thun  und  den  Sticken  sweren  noch 
infialt  des  recesz. 

S  229.  Die  neuere  (erst  nach  Luther  auftretende)  Fügung  mit  um  zu 
ist  der  Mundart  gänzlich  unbekannt.  Einfachen  Infinitiv  mit  zu  als  Ver- 
kürzung eines  Finalsatzes  habe  ich  im  Volksdialekte  ebenfalls  nie  gehört; 
ein  vereinzeltes  Beispiel  bei  Lorenz  S.  9:  Haut  w'ötn  draf  zougäilt^ 
z'helfm.  Auch  der  Infinitiv  mit  ohne  zu  ist  der  Mundart  nicht  geläufig; 
sie  zieht  huna  mit  dem  Particip  Prät.  oder  mit  dem  bloßen  Infinitiv  {hun^ 
rdffm)  vor.     Vgl.  %  161  c, 

S  230.  Wie  weit  hiemach  dem  Infinitiv  In  der  Mundart  die  Geltung 
eines  verkürzten  Nebensatzes  einzuräumen  ist,  oder  mit  anderen  Worten, 
wie  weit  die  Fähigkeit  der  Mundart  reicht,  Nebensätze  durch  den  Infi- 
nitiv zu  verkürzen,  ergibt  sich  aus  den  vorhergehenden  Zusammenstel- 
lungen. Als  Vertreter  eines  Objectsatzes  mit  dass  erscheint  der  Infinitiv 
nur  in  äußerst  beschränktem  Umfange  (etwa  bei  anfangen^  aufhören^ 
brauchen,  geben,  übernehmen).  An  Subjects-Infinitiven  hat  die  Mundart 
keinen  Mangel:  Fremms  Laitan  sech^  Ding9  d^zialn,  {dös)  g-häi^t  se  nüt 
oder  da  m?  .  .  ,  d^zü^lt).  Die  dem  lateinischen  Genitiv  des  Gerundiums 
entsprechenden  Infinitive  mit  zsn  nach  Zäit,  Kraft  können  allenfaUs  als 
Vertreter  substantivischer  Attributsätze  mit  dass  gefasst  werden  (die  da- 
neben wirklich  vorkommen).  Der  mit  äun?  verbundene  Infinitiv  vertritt 
den  negativen  Consecutivsatz.  Da  die  finale  Fügung  mit  um  zu  {zu)  und 
dem  Infinitiv  fehlt,  so  ist  auch  die  Verkürzung  der  Finalsätze  sowie  der 
Consecutivsätze  mit  zu  .  .  ,  als  dass  {zu  .  .  .  um  zu)  unbekannt.  Statt 
als  dass  tritt  in  der  Regel  der  substantivierte  Infinitiv  mit  z^n  ein:  Z^n 
g'färle-sa"  is  de 9  scho  z'old. 


Absoluter  Gebrauch  des  Infinitivs. 

^  231.  I.  Als  Frage  oder  Ausruf  der  Verwunderung,  des 
Schmerzes,  des  Ärgers  u.  s.  w.  wird  der  Infinitiv  aus  der  vorhergehen- 
den Rede  wieder  aufgenommen,  wenn  das  Verbum  der  wichtigste  Träger 
der  Satzbedeutung  ist:  A.  Hdu  mj  de$n  Bam  um.  B.  Wos?  Ümhäin? 
oder  in  vorwurfsvollem  Tone  Ümhäu^l  Auch  ohne  Aufnahme  aus  dem 
Vorhergehenden  erscheint  der  Infinitiv  als  Ausruf,  sowohl  allein  als  mit 
hinzugefügtem  Subject:  ^n  gänzn  Toch  niH  dssekumm^l  I  %eks  ärw?{d)nl 
Die  Erklärung  dieses  Infinitivs  ist  in  derselben  Richtung  zU  suchen  wie 
die  des  befehlenden  Infinitivs  J^  145  y.  Wo  das  Subject  daneben  tritt,  hat 


I)  Im  Egerer  Fronl.  folgt  nach  Macht  auch  der  bloße   Infin  :  6908  ff.  dtu  er  uns  gib 
die  macht  .  .  .  den  schechern  prechen  die  pein  (=  6916  ff). 


B.  Fonnen.   ä)  Nominalfonnen.   a)  Infinitiv,  ß)  Particip  i.  Präs.  igr 

die  unvermittelte  Nebeneinanderstellung   der  beiden  Begriffe  den  Zweck, 
auf  das  Ungereimte  ihrer  inhaltlichen  Verbindung   energisch  hinzuweisen. 
Auch  und  tritt  dazwischen:  De^  u  ^  n  ArwH  oSpäckn!  (vgl.  §45  a).  Auch 
zwei  Infinitive  können  zu  demselben  Zwecke  nebeneinander  gestellt  werden : 
yhf   di  gäfiB   Wochn   neks  tau    u  dm  Sunnt^  dfhäu^  1   (wie  passt  das   zu- 
sammen ?)  Oft  wird  ein  ähnlicher  Nachsatz  wirklich  hinzugesetzt,  und  dann 
verwandeln  sich    die   beiden   absoluten  Infinitive   in  Subjecte.     Derartige 
Sätze  sind  wieder  der  Ausgangspunkt  weiterer  Entwicklungen,  z.  B.  Dös 
Wort  häUn  u  b?  d^  Tür  dsserentu  wo^  b?  r  in  oCs-,  daraus  wird,  indem 
das  zweite  der  coordinierten  Glieder  selbst  zum  Satze  ausgestaltet  wird  : 
IDe^n   cw?  sr  se^h  u  ds  wä^  's    (den   zu  sehen    und   aus  war  es)    E.  J. 
XrV   121.*)   In  solchen  Verbindungen  hat  der  Infinitiv  ungefähr  die  Gel- 
tung eines  historischen  Infinitivs;   er  bezeichnet  nämlich  die  rasche  Auf- 
einanderfolge,   unter  Umständen   die   Gleichzeitigkeit   der   Handlungen.*) 
Reicht  der  Infinitiv  in  solchen  Fällen  mehr  in  das  Gebiet  des  historischen 
Infinitivs,  so  tritt  in  anderen  Fällen,  durch  den  Ton  unterstützt,  der  aus- 
r\ifartige  Charakter   desselben  deutlich   hervor:    U  hffa   *s  Onäudnbräud 
^ss'n  a  nu  dazau  u  hin  Leutn  unta  ^n  Föiß*n  ütnmagäift    —  's  künnt  fna 
^>ft  schoia  suafiia^  hls  wen  ih  stuakfrenttn  woan  wa  in  da  Häimat.  Lorenz 
^3.    7  f.  Eine  Ergänzung  des  Infinitivs  schwebt  hier  in  bestimmter  Gestalt 
cilurchaus  nicht  vor.  Ausrufartige  Fragen  sind  z.  B.  Ja  ow?  wäi  o?stölln? 
zvöi  dTkumms  (wie  hineinkommen)//^) 


2.  Der  historische  Infinitiv  begegnet  sonst  nur  in  der  Kinder- 
Sprache  und  in  der  Sprache  geistig  Zurückgebliebener.  Wo  er  sich  ge- 
legentlich in   lebhafter  Schilderung   einstellt,   hat   er   einen   ausrufartigen 


3.  Über  den  imperativischen  Infinitiv  vgl.  ^  145  y.  Die  Sub- 
^tantivierung    des  Infinitivs  wird  beim  Substantiv  behandelt  werden. 

/J)  Particip. 

5  232.  I.  Das  Particip  des  Präsens  ist  nicht  verloren  ge- 
gangen wie  im  Mainzischen  (Reis  I  ^  32),  es  wird  mit  der  Endung  -^d 
C  =  endj  aber  auch  =  ig,  icht)  gebildet.*)  Nur  g^se^hnd  {sehend  als  Gegen- 
satz  zu  blind)  wirft  das  n  nicht  aus  (^  156,  i).  Vgl.  Egerer  Fronl.  2249  f* 


')  Das  Wort  tu  h'ören  und  der  Bursche  7vurde  rasptd  Rosegger  Wirt  an  der  Mahr 
;i  Sanders  Z.  f.  d.  Spr.  1894.  S-  418.  Auch  mit  hinzugesetztem  Subject  des  Infinitivs :  Dar 
^s  stf  IkihTt,  r3sst  enn  Hut  runtur  O.  Grimm  Erzgeb.  Ztg  XIII  39.  Die  Frau,  mich  sehen 
m^md  die  Kutsche  hcttten  lassen,  ist  Eins  Rosegger  Neue  Waldgeschichlen  *  (1886)  3.  90.  Im 
^^ordböhm.  auch  Infinitiy  ohne  zu :  Und  dos  hürn,  Lief  dar  (der  Pfarrer)  ock  naus  Tiezc 
^^cjmt  m  58. 

*)  Hingegen  liegt  die  alte  absolute  Voranstcllung  eines  Begriffes  mit  Wiederauf- 
xm.«hiiie  durch  ein  Adverb  (Paul  Mhd.  Gr.  \  325  ff.  Grimm  Kl.  Sehr.  III  333  fT.)  vor  in 
^uem  Satze  wie  A  su  wos  ozasah,  do  ward  an  onnersch.   Erzg.  Ztg.  I  187. 

•)  Nordbdhm.  (Rosendorf)  Jo,  oba  wie  kriegn?  .  .  .  oba  wie  neikomm?  Tieze 
^S^mt  n  56. 

*)  über  die  Endung  -ad  (und  den  Ausfall  des  //),  die,  schon  in  älteren  Denkmälern 
^^«legt  (vgl.  mhd.  semde  u.  a.  Paul  Mhd.  Gr.  §  84,  7.  Behaghel  Pauls  Grundr.  I*  720  ^  99\ 
^«atxatage  im  ganzen  bayr.-öst.,  oberpOllz.  und  alemann.  Dial.  verbreitet  ist,  vgl.  Schmeller 

13* 


Io6*  i  232 — 234.   IV.  Wortclassen.    2    Verbum. 

IVan  meine  äugen  die  warn  plitidtj  Die  warlich  iz  gesehendt  sindt.  Sonst 
ist  auch  schon  im  Egerer  Fronl.  die  Endung  ad  Regel,  z.  B.  stinckeczs 
vas  5061,  hinckez  pdin  8120.  Gelegentlich  wird  hier  auch  noch  der 
Vocal  ausgestoßen,  so  dass  stark  synkopierte  Formen  entstehen  wie 
glutten\  2513  Ach  dass  ir  nit  .  .  .  wer  dt  mit  glutten  sangen  (gegenwärtig 
gtöisdn  eäng^n)  zu  rissen  (zerrissen).  •) 

Nicht  alle  Verba  bilden  in  der  Mundart  ein  Particip  Präs.  Die 
gebräuchlichsten  sind  Öet^d  (betend,  prägnant  =  fromm),  lnsn?d  (vgL 
S  M^»  3)>  o^brinnad  (anbrennend  Lorenz  S.  13),  hrfhlbd  {h.  Kränket  ^ 
Fallsucht,  vgl.  S  ^61  b),  gäi?d  (gehend),  glänz^d,  gtöi^dy  gtöiß^d  (glei- 
ßend), g'lust^d  (lüstern),  g'sepknd^  hatschpd  (ungefähr  ==  hinkend  oder 
schwerfällig  gehend),  häuc/t^d  (hockend),  hink^d^  huppd^  koclud, 
klhtschad  =  klatschhaft,  läffH^  Ihchsd,  hchid  (liegend,  in  der  Zusammen- 
setzung mit  -weise ^  z.  B.  l'tclud^wäis)^  löicksd  (=  lügend),')  melkjt,  näts^d 
(einnickend,  im  Sitzen  schlummernd),  quäutscfud  (vgl.  d^he^quhuischn  = 
schwerfällig  und  wankend  einhergehen  HTV  S.  330  N.  549  Plan),  rd^H 
(raufend),  rinnad  (von  Gefäßen),  sc/ieight,  (auch  scheichihd^  schielend 
HTV  S.  207  N.  192  Westbohmen),  ässe^cfud  (prägnant:  kränklich, 
blass  aussehend),  schmecksd  (prägnant:  gut-  oder  übelriechend),  sink^d 
{p9  d?  sink^dn  Nhcht)^  sitz^d  und  stätjd  (wie  Rch^d  mit  -weise  \  sitz^d?- 
wäis,  stäi^dp-wäis)j  stink^d^  stolp^r^d,  tropfad  {tr,-nöß\ ')  währ?d  {in 
währadn  CäifT,  Reng  u.  s.  w.),  zwickad  (von  der  Milch  im  ersten  Sta- 
dium des  Sauerwerdens).*) 

Über  das  Genus  des  Particips  des  Präs.  vgl.  §  \6\  b, 

i  591.  Weinhold  Bayr.  Gr.  §  289.  312  (S.  312).  Alemann.  Gr.  }  352.  372  (S.  380).  Um- 
gekehrt entfallt  im  Siebenbürg.-Sächs.  durch  Assimilation  das  ä:  all  rouschän  (raascheod) 
DM  IV  410,  98.  PBB  XII  164  (vgl.  S.  146  \  104,  6  und  XVII  405  ?  30  a  Anm.  5).  In 
Baiers  Chronik  begegnet  zwar  auch  ein  Beispiel  dieses  Abfalles,  das  jedoch  wohl  auf  einem 
Schreibfehler  beruhen  dürfte,  da  von  der  alten  Verbindung  von  werden  m.  d.  Inf.  bei  ihm 
sonst  keine  Spur  ist:  806  in  4  wachen  ist  sie  (die  vom  Schlage  Gelähmte)  ivieder  redten 
worden  (vgl.  888  wieder  redent  worden).  Das  Schlesische  fiigt  an  die  Endung  des  Part 
Präs.  -end  noch  -ig  an:  st  in  ich  =  stehendig^  liegnich  =  liegendig  Weinhold  Dialektforschung 
S.  109.  Knothe  WB  44.  Ebenso  im  ungr.  Berglande  kochendich  udg.  Schröer  Versuch 
S.  34  [284]  xX'-endic,  Nachtrags.  19  [2()\\  w.  butening^  ^<«>t;/i//«^  (wüthend).  DM  VII  222,  i; 
Lumtzer  Leibitzer  Ma.  PBB  XIX  315  (§  114).  XXI  524.  525  (?  189.  192).  Auf  ähnliche 
Formen  im  Frank. -Henneberg,  (schreiennig  DM  II  172,  81,  blüwjning  u.  ä.  DM  III  131.  V 
411,  15)  hat  bereits  Schröer  an  den  zuletzt  angeführten  Stellen  verwiesen.  Schöpf  Tir.  Id. 
197  verzeichnet    glüenig.     Vgl    Bech  Germ.  XXV^I    271  ff.     Wilmanns    Deutsche    Gramm.  II 

458f.  (§  348,  3). 

[')  Ob  dieses  giutten  part.  präs.  von  giüejen^  giüen  (intr.)  ist  und  dem  heutigen  gtöi^dn 

der  Ma.  entspricht,  ist  mir  des  //  halber  sehr  zweifelhaft.    Dieselbe  Form  liegt  offenbar  vor 

bei  Schmeller  I  970.  1467    auf  einen  geluetten  kollen,  in  einen  gehaitzten  oder  geluetten 

ofen\    part.    prät.    von    dem  trans.  giüejen}     Aber    Schmeller   verzeichnet    I  969    auch    den 

conj.  prät.  glüit?t  und  I  978  aus  einem  oöst.  Dichter  (Kaltenbninner)  das  part.  präs.  glütdd^ 

richtiger  giiiatid  (glühend:    Der  Teufel    mit  giiiatäden  Aug'n)^    beides  von  einem    mir  selbst 

aus  der  lebenden  Ma.  wohl  bekannten  (vgl.  auch  Stelzhamer  Ma.  D.  I  159  N.   10,  6    II   13 

N    3  IV  27  u.  267  N.  54  III   109  ff),    auch    bei    Lcxcr  Kamt.  WB  117    bezeugten  Denom. 

X/üeten  (glühen  intr.),  das  auch  jenen  part-  (präs.)  glutten  {geluetten  bei  Schmeller)  zn  Grunde 

liegen  könnte.    L  ] 

*)  Ldu5ch?d  (von  warmer  stiller  Luft  vor  einem  Regen  gebraucht)  ist  wohl  = 
lauschig. 

^)  Troppe  '  trasche  noß  HTV  S  52  N.  76  B  (Falkenau).  Vielleicht  steckt  auch  in 
pllitt^d  (oder  plattprjd)  vul  =  glatt^  zum  Überlaufen  voll  ein  Part.  Präs.  vom  trans.  (ab-) 
platten  (oder  von  einem   intr.  platten  =  glatt  sein  ?). 

*)  An  Stelle  der  Endung  -en  des  starken  Part.  Prät.  ist  -yd  getreten  in  v?schwieh9t 
(verschwiegen),    z.  B.    bei  Zedtwitz  Wos  Funkelnogln.    S.  65  Str.  2    Is    s  a   niat   lang   va- 


B.  Formen,  d)  Nominalformen.  ß)  Partie! j>  i.  Präs.  2.  Prät.  jgy 

^  233.    Gebrauch,    a)  Attributiv  kann  das  Particip  des  Präs. 
nur  dann  gebraucht  werden,    wenn  es    eine   rein    adjectivische   Be- 
deutung  entwickelt   hat;    also    sind    Verbindungen   wie   ^   lach9dj   Mof, 
j  Idff^ds  Kittd  der  Mündart   nicht   geläufig,    denn  hier  fehlt    die  adjecti- 
vische Bedeutung;   wohl  aber  sagt  man  ^  ässejc/uds  Kind^  3  schmeck^ds 
Fläisch,  9  raich^d^  Mensch  (Lügner)  u.  s.  w.  Nähere  Bestimmungen  kann 
das  Particip  Präs.    hiebei  niemals  zu  sich  nehmen    (also  nicht   dös  wecha 
d^  Hiiz  rinn^d  Schafft  =.  dieses  infolge  der  Hitze  rinnende  Schaff].     Das 
Particip   tritt    hiebei   femer    in   der   Mundart    nie    als    sogenanntes 
freies   Attribut   auf,    d.  h.   zwischen    der   im  Particip    ausgedrückten 
Thätigkeit  und  dem  Substantiv  herrscht  immer  eine  engere,  nie  jene  freiere 
Reziehung,    die    dem    participialen    Attribut   im    Mhd.    [klagende    sware 
F*aul     Mhd.    Gr.    JiJ    286)    und    im  Nhd.    {lächelndes    Vertrauen)   bisweilen 
ewigen   ist. 

b)  Prädicativ  steht  das  Particip  des  Präsens  neben  sein^  werden^ 

^dfieiben^   machen^    vgl.    }}    156,    i.    2.    3.     Neben    anderen    Verben    wie 

C^twas)   thun^   arbeiten  wird    das    prädicative  Particip   gerne    mit  -zveise  •) 

.zusammengesetzt:    stäüd^-wäis^   rtch^dj-iväis^    sitzjdnuäis,    hduch^da-wdis 

C^^twas)   tau  \    ohne   diese   Zusammensetzung    tritt    gerne    als    mit    dem 

vjÄnbestimmten  Artikel   vor  das  Particip    hls  ^  rtchjdj^   als  ?  stähdj   (vgl. 

Is    ^    krankt;    darüber    sowie    über    Substantivierung    und    adverbialen 

beim  Nomen). 


2.    Particip    des   Präteritums.*) 

S  234.   Die  Mundart  besitzt  dieses  Particip  in  beiden  Formen.  Die 
des  starken  Particips,    in  der  Mundart    stets  nur  silbenbilden- 
//    wie    die    Endung   des  Infinitivs,    erscheint   wie   die  letztere   nach 
abialen  zu  m,   nach  Gutturalen  zu   ng  assimiliert,   nach   w,  «,   ng  und 


^^hivieghat  bliebm\  ebenso  in  verborget \  HTV  S-  166  N.  ili  (Grün)  ich  ho  a   Gold-Ringel , .  , 
'borget  (verborgen)  an  meinen  klain  Fingelein  klein. 

>)  Dieses  'Wäis  wird  auch  an  wirkliche  Adjectiva  angefügt,  so   an  jun/j:  7oöi  s'  gunga- 
sann  gsprunga  Urban  Fr.  Kl.  S.  1 1  Str.  9 ;  vgl.  Schmeller  II  1024 ;  oöst.  mit  -heit  {-hoat) 
wtngdhaati  tU  *n  jungiihoat  kennt  ham   Stelzhamer  Ma.  D.  I  300,  31;    ebenso   löJigdhoat  = 
I  nverheiratet  I  83  N.  34  1  1.  6.  14  u.  ä. ;  vgl.  Schmeller  I  1186  f. 

s)  Augment.    In  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  mit  der  Partikel  ge-  unterscheidet 

ich    das  Egerl.  von  der  Schriftsprache  dadurch,   dass  d)  wegen  des  durchgängigen  Ausfalles 

Vocals  dieser  Partikel  das  g-  überall  dort  verschwunden  ist,  wo  dem  bequemen  Zusam- 

Wien^prechen  mit  dem  conson antischen  Anlant  des  Zeitwortes  Schwierigkeiten  entgegenstehen, 

9k.lso   vor  den  Explosivlauten  /,  by  k^  g^  /,  d  und  daher  auch  vor  ^,  z.    So  bildet  das  Egerl. 

sticht  bloß,  dem  Mhd.  entsprechend,  die  Participia  kumnu  ( =  gekommen),  brächt  und  gessn^ 

^ooclern   auch  ^tUzt,    blausn^    kost^  ge'\b)my  trogn^  denkt \    so  auch  tau".     Vor  anderem  Anlaut 

'^»vird  /T-  gesetit,  z.  B.  gärch^t,  gfressn^  gfunnd  (gegenüber  mhd.  vrezzen^  funden\    letzteres 

■im   Egercr  Fronl.  8167  u.  o.),    g'rengt^    glcsn^    gmo^t^    gnummPy  gwisst,  (im  Egerer  Fronl. 

einmal   7567  west  =  gewesen),   gjagt^   g'hult.     Das  Verschwinden  des  g-  beruht  auf  seiner 

.A.ssiinilation  mit  dem  Anlaut  des  Zeitwortes :  putzt  <^  pputzt  <^  g-putzt.  Vgl.  die  Assimilation 

cles    Artikel»  cT  =  die  Fem.  Sipg.  u.  Flui,  vor  ky  z.  B.  Kost  is  gout  {Kost  <[  kKost  <^  dKost). 

^4ach  Tobler  (DM  II  240  f)    hat  das  assimilierte  g"  im  Schweiz,    in  der  stärkeren  Articula- 

^moD    des  Anlautes    eine  Spur    hinterlassen,    und    etwas  Ahnliches    meint    wohl    auch  Gradl 

C^gCTcr  Chroniken    S.  437),    wenn    er    im  Anlaut    einen   »Nachklang«    des    abgefallenen  g'- 

^wahrnimmt.     Nach  meiner  Beobachtung  ist  die  stärkere  Articulation  des  Anlautes  in  beiden 

Italien    (bei  Assim.    von    d-    und   g-)    wohl   nicht  unerhört,    gewöhnlich    aber  verwischt  die 
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nach  Vocalen  vocalisiert.  TAun,  gehen^  stehen  bilden  die  Prat.  tau  (also  = 
Infin.),  gang?^  g'sthndn,  Se^h  wnA g'sche^h  bilden  das  Part,  auf«:  g'se^gn, 
g-sche^gn,  oder  scheinbar  ohne  Endung:  g'se^h^  g'sche^h  (in  Wirklichkeit 
verschmilzt  die  vocalisierte  Endung  ^  mit  dem  zweiten  Theil  des  Stamm- 
Diphthongs).  Über  die  mit  dem  Infinitiv  gleichlautenden  Participial- 
Formen  tnöin^  welln,  mügen  u.  s.  w.  ^  169.  Die  Endung  des  schwachen 
Prät.,  /,  wird  nach  Dentalstämmen  nicht  gehört:  ^r^A/*  =  gerichtet; 
vgl.  Gradl  Egerer  Chron.  S.  436.  Weinhold  Mhd.  Gr.  %  382.  389.  An 
abweichenden  starken  Participien  sind  zu  nennen  [drygroffm -=. 
gegriffen,  g'lofftn  {ent-,  v34offm,  Baier  242  entloffen,  190  geloffen\  an 
abweichenden  schwachen  Part,  (ohne  Rückumlaut)  Är^'««/ (=  gebrannt; 
Elbogner  Chron.  S.  98  Z.  8  v.  u.  abgebrennet,  daneben  S.  3  Z.  2  v.  u. 
verbrennen  \  bei  Baier  237.  513,  verprent,  183  ausbrendt,  daneben  484 
das  kaum  mehr  gebräuchliche  ^^^r^/i«^»,  211  ausgebrunnen),  kennt  (=  ge- 
kannt, d^iennt  =:  erkannt  bei  Baier  733  erkhent\  g-nennt  (Baier  hat  noch 
mehr  solcher  Part.,  doch  schwankt  er  meist  im  Gebrauche,  z.  B.  490  ein- 
^esafzt,  225  gesetzt). 

Auch  im  Part,  ist  wie  im  Indic.  Prät.  ein  Vordringen  schwacher 
Formen  bei  den  starken  Verben  zu  bemerken;  so  schon  im  Elgerer 
Fronl.  909.  959  verspeit  (schon  mhd.  schwach  und  stark),  und  so 
heutzutage  büt  (gebeten),  g'föngt  ipa-gfiingt),  g-fecht  (Urban  Fr.  Kl. 
S.  35  Str.  2),  g'häut,  g'schdint  (E.  J.  VIII  157),  g'späit,  g"west  (so  ver- 
einzelt schon  spätmhd.,  öfter  im  14. — 17.  Jahrh. :  Weinhold  Bayr.  Gr. 
S  299,  neben  g'wes'n  oder  gwen ; ')  auch  in  Baiers  Chronik  begegnen 
beide  Formen,  vgl.  178.  179),  v^zdiht  (Frommann  zu  Grübel  N.  99  r).*) 
Die  Form  geradprecht  hingegen,  die  Gradl  (Egerer  Chron.  S.  436) 
auffällig  findet,  ist  das  Part,  des  schwachen  Verbs  radbrecken. 


flüchtige  Aussprache  alle  Spur  derselben,  so  dass  beispielsweise  in  den  Sätzen  wos  Kou  kost 
haut  ( <^  wos  SKouh  gekost  h.  =■  was  die  Kuh  gekostet  bat)  und  wos  döi  Kouh  host 
(sss  was  die  Kuh  kostet)  weder  bei  Kou  noch  bei  kost  ein  Unterschied  der  Articulation  sa 
bemerken  ist.  b)  Entgegen  dem  nhd.  Sprachgebrauche  wird  gt-  auch  bei  den  Verben  auf 
'Uren  vorgesetzt:  grunht  (ruiniert),  gstudht^  g-spazüt^  g'sicr^mentht,  auch  hinter  Präfizenf 
z.  B.  aS'g'stt4(ii9ty  z'samm-g'runht.  Bei  Baier  Chron.  737  geregirth^  gegenwärtig  lieber  d?-  (=  er-) 
rechi7t^  in  der  Elbogner  Chronik  S.  38  Z.  15  v.  o.  gepresentiert  (heutzutage  nnr  presentut) 
In  Bezug  auf  die  trennbaren  und  untrennbaren  Partikeln  unterscheidet  sich  die  Mundart  nicht 
vom  Nhd.  {jas-gschlogn^  aber  d^-schlogn).  In  zusammengesetzten  Verben  tritt  das  Augment, 
wo  es  überhaupt  hörbar  ist,  vor  die  ganze  Zusammensetzung:  g schlh-bäucht  (von  schK?» 
b^uchn^  seh  lagebauchen  =  unter  Herzklopfen  tief  Athem  holen^  von  ^Rindern  gebraucht:  Nen- 
bfiucr  Erzg.  Ztg.  X  271),  ghanS'a{J)U  {hanS'a{ä)ln  von  Hans-Adt^  Ilans-Adam,  einem  im 
Egerl.  geb.äuchlichen  Namen,  =^  in  der  groben  Ma.  reden)  u.  dgl. ;  in  der  Elbogner  Chroo 
^'  59  ^-  5  V.  o.  gchantfest^  S.  63  Z.  22  v.  o.  gewilkuert^  S  iio  Z.  12  v.  u.  u.  ö.  gemort' 
brenth\  Z.  19  v.  u.  genotrecht\  hingegen  ebend  S.  115  Z.  i  v.  o.  ratgeslagt,  Ülier  das 
Augment  in  anderen  Dial.  vgl.  Schmeller  I  857  f.  Weinhold  Über  d.  Dialekt  forsch. 
S.  127.  DMI  274,  3.  II  226  ff.  274,  3.  V  407,  IG.  VI  405,  13.  In  einigen  nordböhm.  Dia- 
lekten lautet  das  Augment  nicht  ^-^  sondern  dT-  (im  Egerl.  nur  in  der  Kindersprache 
tChauty  dschrdibt);  vgl.  Tieze  Hejmt  II  25  (^Neu-Ohlisch)  dwast  (gewesen),  divurdn,  dstrichen^ 
übend.   26  dstudirt. 

*)  Die  von  Weinhold  a.  a.  O.  angeführte  oberpfälzische  Mischform  gwesten  ist  dem 
Egerl.nndischen  meines  Wissens  fremd. 

2)  Ähnliches  gilt  von  anderen  Maa.  In  Dialekten,  die  das  unnmschriebene  Prät.  er- 
halten haben  (wie  z.  B.  das  Schles.),  dringt  die  schwache  Bildung  auch  in  den  Indic.  Prät.: 
1)0  saß  der  Schafer  und  bloste  sein  Hom  HTV  S.  231  N.  228  c  (Gabel). 


B.  Formen,   ä)  Nominalformen,    ß)  Particip  2.  Prät.  Iqq 

Die   entgegengesetzte,    viel   begrenztere    Erscheinung    ist    das   Ein- 
dringen  starker  Formen   in   das  Particip   der  schwachen  Verba:   Egerer 
Fronl.    3750   Das  wir  deinr  hilff  nit  sein  berauben  (=  beraubt),    3787  es 
Cdes  Menschen  Kind)   wirt  zu   dem   tod  verurteiln  (=  verurtheilt),    5138 
9neine  diener  hetUns  nicht  gestatten  stehen  alle  im  Reim ;  heutzutage  sind 
etwa  nur  g^forchtn^  g*l't{d)n  =  geläutet  (Baier  409  die  Sturmerin  , . .  gelitten 
^€farderi)^  g"wunkn^  g-wunschn,  sundn  im  Gebrauch. 

Über  das  Genus  des  Particips  Prät.  vgl.  §  161  c\  über  die 
X»^erbindung  mit  sein  und  haben  im  umschriebenen  Perf.  jj  150,  3,  mit 
Grammen  ^  156,  4,  mit  kröign  ^  158,  2.  Die  Verbindung  des  mit  un-  zu- 
5=iainniengesetzten  Particips  des  Prät.  mit  lassen  und  machen  {ungeschoreti, 
^unberücksichtigt  lassen^  ungeschehen  mac/ien)  ist  der  Mundart  nicht  ge- 
läufig   (dafiir  etwa  lau  me  in  Frid^   dös  kof  m3  nimma  annascht  mhchn), 

S  235.  Gebrauchsweisen,  a)  Als  Satz-Hauptbestand- 
t  heil  erscheint  das  Particip  des  Prät.  ungefähr  in  denselben  Wendun- 
^»en,  in  denen  auch  der  Infinitiv  als  Subject  und  Prädicat  auftritt  (vgl. 
^•5  226);  so  als  Subject  in  sprichwortlichen  Wendungen  ohne  Copula 
eben  besser \  Bessa  dastickt  als  dafräujn^  gelegentlich  aber  auch  sonst: 
^o^^" längt  u  dssezuagn  woa  r  oiTs  (=  hingelangt  und  lurausgezogen  war 
^^ines  neben  doalhng?  u.  s.  w.);  als  Prädicat:  Dös  is  [fiaißt)  batruagn 
C'^ieben  dös  hhißt  bHr'öigti),  Hervorzuheben  ist  hier  die  beliebte  Verbin- 
von  Participien  mit  aus  (=  zu  Ende)  und  seift,  z.  B.  ÖitzJ  is  astänzt, 
rs'j^sunga,  as'g'sc/ienkt  u.  dgl.  ^  jetzt  ist  es  mit  dem  Tanzen,  Singen, 
-'^^^ßienken  vorbei  (vgl.  J5  ^SOi  3);  auch  Subject  und  Prädicat  des  Satzes 
sonnen  Participia  sein:  ScIiäiT  putzt  is  hhlme  g'föuttH  (Sprichwort). 
>ie  nominale  Natur  des  Particips  befähigt  es  zu  diesen  Verwendungen 
o  grut  wie  den  Infinitiv,  und  die  dem  Particip  des  Prät.  von  Haus  aus 
.xikommende  Indifferenz  des  Genus  gewährt  bei  transitiven  Verben  d^r 
ctiven  wie  der  passiven  Auffassung  in  gleicher  Weise  Raum  [das  heißt 
betrogen  haben  oder  betrogen  sein\  zvenn  tnan  die  Pferde  .  .  . 
r,  hat  man  .  .  .  gefüttert  oder  wenti  die  Pf.  geputzt  sind  u.  s.  w.) ; 
ie  temporale  Bedeutung  des  Particips  endlich  verstärkt  häufig  den  Sinn 
olcher  Sätze,  indem  sie  die  Geltung  der  Aussage  gewissermaßen  über 
ie  Gegenwart  hinaus  (auf  die  sich  der  Infinitiv  zunächst  bezieht:  bessa 
^^^sHckt  gegenüber  bessa  dastickti)  auf  die  bereits  eingetretene  und  voU- 
Handlung  ausdehnt. 


d)    Als    Attribut  nimmt  das  Particip  Prät.  sowenig  wie  das  des 

;.  und  wie  das  adjectivische  Attribut  überhaupt  nähere  Bestimmungen 

sich.   Man  sagt  also  wohl  a  vabua[d)ns  G'sp{ii)l  (ein  verbotenes  Spiel), 

^flickt  Ru?k,    aber    nicht  a   va    da   Polezäi  vjbua[d)ns    G,    u.   s.   w. 

Csondem    Relativ-Sätze).     Hier    hindert    offenbar   schon    die    proklitische 

^t^atur    des    abgeschliffenen   Artikels    das   Dazwischentreten    anderer  Be- 

stioimungen.     Allein    dieselbe    Abneigung    gegen    nähere   Bestimmungen 

^eigt  das  Attribut  auch,   wenn  ein  Pronomen  (demonstr.,  poss.  dea,   döi, 

^jföSj  mTt  =  mein  u.  s.  w.)  oder  ein  anderes  Attribut  vorhergeht.     Gleich 

dem    Particip   des    Präs.    tritt   auch   das   des   Prät.   niemals   als    »freies« 

-Attribut  (wie  z.  B.  in  der  Verbindung  gezierte  Grazie)  auf.  Die  Geltung 

^ines  prädicativen  Attributes    neben    einem   adjectivischen  Prädicate   hat 


200  ?  236.  237-    IV.  Wortclassen .    2.  Verbum. 

das  Particip  nur  nach  fäicht  (oder  bal\,  weniger  nach  g'out^  sckwa\  nicht 
nach  nütze^  lieb;  Dan  is  laicht  {bal)  f['foyii^  neben  laicht  f 09' n  oder  z 
[zJti)  foj'n. 

Jj  236.  Absoluter  Gebrauch,  a)  Gleich  dem  Infinitiv  dient 
auch  das  Particip  des  Prät.  als  Frage  und  Ausruf  dazu,  als  allein- 
stehendes, satzbildendes  Element  den  wichtigsten  Theil  der  Rede  eines 
anderen  wieder  aufzunehmen,  besonders,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
die  Geltung  des  ausgesprochenen  Gedankens  zu  erweitern,  einzuschränken 
oder  aufzuheben :  Döi  MedJzi"  haut  an  Brouda  a  neks  niätp  g'liolfm, 
B.  G'holfmH  Gschhdt  haut  's  natu  Sonst  erfolgt  die  Wiederaufnahme 
mindestens  ebenso  oft,  wo  nicht  öfter,  durch  einen  ganzen  Satz :  A.  N,  N. 
hhut  fär  s'd"  Haus  vakäfft.  B.  Vakäfft?  oder  VakdjSft  haut  a  s?  So  wie 
hier  begegnet  das  Particip  auch  außerhalb  der  Wiederaufnahme  eines 
Gedankens  als  Ausruf  und  Frage.  /  —  oTgspirt  (ich  —  eingesperrt)/ 
V^ständn?  (oft  massenhaft  in  die  Rede  eingeschoben  gleich  vpstäifist^ 
vjsfäfi^s  S'  u.  a.,  vgl.  ^  178,  5).  Die  letztere  Formel  kann  auch,  durch 
den  Ton  in  die  Sphäre  des  Befehles  gerückt,  einem  Merke  dir'sl  gleich- 
kommen. 

b)  Das  imperativische  Particip  wurde  oben  ,S  147  ß  be- 
handelt. 

c)  Die  mit  dem  Imperativischen  Particip  im  Zusammenhang  stehen- 
den sonstigen  Gebrauchsweisen  des  absoluten  Particips  (Erdmann  Grund- 
züge §  107)  sind  im  Dialekte  weit  weniger  verbreitet  als  in  der  nhd. 
Schriftsprache ;  so  die  condicionale  (concessive) :  hls  i?t  aln  g'rechnt, 
däitsch  g'shgt,  weniger  schon  in  Grund  g-numnu  u.  a.  Sonst  setzt  die 
Mundart  für  Participia  wie  genau  genommen^  beim  Lichte  besehen  ent- 
weder einen  condicionalen  Nebensatz  iwemma  's  sii?  nimmt,  zvemtna  's 
reat  bedenkt,  wemmj  's  baträcht,  vgl.  Lorenz  S.  7  Oitza  dean  Herwast, 
miiin  ih,  wir  Vi  draneunz'g  Gaua  tväa^n  —  chh  —  's  is  schd'  a  schäins 
Alta^  zuemma  's  baträcht),  oder  einen  unabhängigen  Satz  (/  setz'  an  Fhl  zz 
gesetzt  den  Fall,  nemma  r  of  =  angenommen,  /  riad  niat  oder  /  soch 
neks  va  da  Möih  =.  abgesehen  von  u.  dgl),  oder  endlich  verballose 
Formeln  {mit  oin  Wort,  kurz  u  gout  =  kurz  gesagt).  Wohl  gemerkt 
heißt  notavfena  {nota  bene)  oder  z'rechna  (vgl.  ^  228).  Mit  einem  ab- 
hängigen Accusativ  (wie  in  der  nhd.  Schriftsprache)  wird  das  Particip 
hiebei  nur  ausnahmsweise  verbunden  (etwa  als  in  hin  grechnt\  an  Voda 
asgnumma).  Der  Genitiv  ist  schon  wegen  der  Verdrängung  dieses  Casus 
in  unserer  Mundart  neben  dem  Particip  nicht  zu  erwarten,  und  so  sind 
auch  die  nhd.  als  adverbiale  Accusative  oder  Appositionen  zu  deutenden 
mit  dem  Genitiv  verbundenen  Participien  wie  unbeschadet,  ungeachtet  der 
Mundart  gänzlich  fremd. 

d)  Von  den  absoluten  Participien  transitiver  Verba,  welche  (ohne 
condicionalen  Sinn)  nicht  attributiv  oder  prädicativ  auf  eine  Person  oder 
Sathe  des  Hauptsatzes,  sondern  auf  einen  mit  dem  Particip  verbundenen 
Accusativ  bezogen  werden  müssen,  sind  nur  einige  wenige  im  Gebrauche : 
an  Hont  äfgsetzt,  an  Säbl  ümghängt  (kam  er  herein).  Meistens  wird  das 
Particip  weggelassen :  ati  Hont  äf,  a  Mdntall  ümin  (s.  ^  42). 
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e)  Lediglich  zur  Bezeichnung  der  vorzeitigen  Handlung  {Kmun  ge- 
dachtf  ward  der  Lust  ein  End  gemacht^  vgl.  Erdmann  Grundz.  S  ^07  d) 
dient  das  Particip  des  Prät.  in  der  Mundart  niemals. 

y)  Die  Stelle  des  schriftdeutschen  Infinitivs  Perf.  nimmt  es  ein  nach 
ohne  (hunj) :  huti9  g'räfft,  hwu  r  ümgschmissn  (neben  dem  Infinitiv  hwu 
ümschmäißn  s.  §  229). 

g)  Über  das  erzählende  Particip  s.  Jj  174,  3. 

Die  Substantivierung  des  Particip  Prät.  kennt  auch  die 
Mundart.     Näheres  hierüber  in  der  Lehre  vom  Nomen. 

§  237.  Gering  ist  die  Neigung  und  Fähigkeit  der  Mundart  anzu- 
schlagen, einen  Gedanken,  dem  sie  normaler  Weise  die  Form  des  voll- 
ständigen Satzes  gibt,  behufs  bündigerer  Fassung  participialisch  zu  ver- 
kürzen. Bei  einzelnen  Part,  wie  dem  oben  §  236,  c  genannten  [däitsch 
^shgt  u.  ä.)  die  in  einen  vollständigen  Bedingungssatz  aufgelöst  werden 
konnten,  ist  der  letztere  schwerlich  als  das  Normalere  oder  Ursprüngli- 
chere zu  betrachten.  Das  appositiv  gebrauchte  Part,  ist  der  Mundart  über- 
haupt wenig  geläufig,  da  die  Apposition  lieber  durch  einen  Satz  mit  was 
gegeben  wird;  s.  jj  56,  2.  Einem  so  unbeschränkten  Gebrauche  des 
modalen  Particips  Präs.,  wie  ihn  die  Schriftsprache,  namentlich  die 
poetische  Sprache,  ausgebildet  hat  (vgl.  dies  sagend^  ritt  er  trutsiglich 
'von  dannen)^  steht  in  der  Mundart  schon  die  beschränkte  Zahl  der  ver- 
fügbaren Participia,  die  noch  dazu  zumeist  adjectivische  Bedeutung  ent- 
^wickelt  haben,  entgegen. 

Dass  nun  die  Verkürzung  des  Nebensatzes  durch  den  Infinitiv  und 
die  Participien  in  der  Mundart  so  wenig  Wurzel  gefasst  hat  (beim  Particip 
ist  der  Dialekt  überhaupt  über  einige  leichtere,  typische  Fälle  nicht  hin- 
ausgekommen),   das  hängt  ohne  Zweifel    mit  dem  Bestreben  des  Volkes 
zusammen,   jeden  neuen  Satzgedanken   auch   in   eine  eigene  vollständige 
Satzform  zu  kleiden,  und  dieses  Bestreben  entspringt  in  letzter  Linie  dem 
Bedürfnis  nach  augenblicklicher  Erfassbarkeit    des  gesprochenen  Wortes. 
'Während    das   geschriebene  Wort    dem    verweilenden    Sinnen    standhält, 
entzieht  sich  die  rasch  vorübergleitende  mündliche  Rede  der  bedächtigen 
-Ausdeutung;  sie  muss  daher  in  erster  Linie  nach  Klarheit  und  Deutlich- 
Tceit    streben.     Nun    stellt   aber   die  Ausdeutung  der  Nominalformen    des 
^erbums,  insofern  sie  Träger  eines  ganzen  Nebensatz-Gedankens  sind,  an 
^as  Nachdenken   unter  Umständen   nicht  geringe  Anforderungen,    jeden- 
falls größere,    als    der  vollständige  Satz.     Dieses  im  Wesen    aller  münd- 
Xtchen  Rede  wurzelnde  Bedürfnis  nach  Klarheit  und  Deutlichkeit    musste 
"von  jeher  der  logischen  Verdichtung  des  Ausdruckes  (und  als  eine  solche 
stellt  sich  die  Verkürzung  dar)  hindernd  im  Wege  stehen,  sowie  es  ander- 
seits die  gefallige  und  wohllautende  Gestaltung  des  Ausdruckes,  also  die 
^Lsthetische  Verfeinerung  der  Mundart,  in  der  Entwicklung  gehemmt  hat.  •) 


I)  Für  die  oben  bezeichneten  Erscheinungen  kommt  allerdings  auch  in  Betracht,  dass 
ic  höheren  Schichten  der  Gesellschaft,  die  geistig  regsameren  Köpfe,  von  der  schöpferischen 
ntheilnahme   an  der  Mundart   im  Laufe  der  Zelt   mehr  und  mehr  zurückgetreten  sind,    wie 
"^ÄTnnderlich  Mundart  S.  38  bemerkt. 
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S.  I  Anm.  I  wäre  noch  Franke  fiir  das  Meissnisch-Osterländ.,  das  Ostfränk.,  Erzgeb.  and 
Vogtland  ische  zu  nennen  gewesen. 

S.  2  (Seitenübefschrift)  1.  }  2—4. 

S.  2  Anm.  3:  Franke  beobachtet  (Brenner-Hartmann  B.VI  I  26)  im  Ostfränk.  (wozq  er  auch 
das  Egerl.  rechnet)  ein  schnelleres  Sprechtempo  als  im  Meissn.,  Osterl.,  Erzgeb.  und 
Vogtland. 

S.  4  Anm  3:  Vgl.  auch  die  Angabe  Frankes  a.  a.  O.  25  über  Unterschiede  des  Mcissn.  u. 
Vogtland,  in  dieser  Hinsicht. 

S.  5:  Die  in  }  10  gegebene  Charakteristik  des  Egerl.  stimmt  mit  der  Frankes  a.  a.  O.  25 
im  wesentl.  tiberein. 

S.  9  l.  Spalte  Z.  6  v.  u.  1.  höherem  (st.  tieferem). 

S.   10  Z.  13  V.  n.  1.  ScArä'{d)m. 

S.   12  Anm.  9:  Vgl.  Franke  bei  Brenner-Hartmann  BM  I  23. 

S.  14  Z.  2  1.  J  123. 

S.  14  Anm.  2  1.  Z.  1.  Umdentnng. 

S.  15  Anm.  2  1.  wahrhaftig. 

S.  17  Anm.  4  Z.  5  f.:  Vgl.  auch  schon  Frommann  DM  I  274. 

S.  18  Anm.  3:  1.  II  I.  Abth.  \  123. 

S.  19  Z.  2  füge  nach  tröpflt  hinzu:  oder  *x  sprdidH. 

S.  19  Z.  14  V.  u.  vor  »eigenartig«  filge  ein:  (jeman.len)  haut  'j,  jem.  hat  (beherrscht)  es  =■ 
er  ist  krank,  in  Verlegenheit,  betrunken;  di  haut  se  wu/t  Vgl.  ^  123  S.  80. 

S.  19  1.  Z.  1.  l  154  d, 

S.  19  Anm.  5  Z.  2  nach  DM  V  454  füge  hinzu:  Vgl.  VI  231   N.  III. 

S.  20  Z.  20  1.  od?  (st.  ode). 

S.  20  1.  Z.  tilge  (w'öi?)\  dgl.  S.  21   Z.  i  (7uU)  u.  Anm.   i   Z.  4  (ausgenommen  wie), 

S.  20  Anm-  6:  Über  ellipt  dazmy  in  einem  Fastnachtspiel  v.  1618  vgl.  Brenner-Hartmann 
BM  II  58  zu  269. 

S.  21  g  15  Schluss  füge  hinzu:  V  wöi!  =  Sehr!  Stark!  (als  Antwort  auf  eine  Frage,  z.  B. 
Rengt  'S?  —  U  7&vif)\  u  vitt?!  (wie  in  der  Umgangspr.  in  Ausrufen:  Früher  .  .  .  .; 
und  jetzt!  Wrnde.lich  Umgangspr.  S    ^^)\  u  wetttt  Ti    (^   103);  ebm  drüin  (ij  52). 

S.  22  Z  6  V.  n.  ist  nach  I  231  die  Annierknngsziffer  5  ausgefallen;  anGerdem  rUge  hinzu: 
i7gn  sc.  Eier  (von  der  Henne,  auch  öst.);  schü{d)n  =■  Junge  werfen  (von  Katzen,  öst. 
ausschütten). 

S.  23  Z.  12  v.u.  nach  *)  füge  ein:  a"J>ackti  sc.  alles  Nöthige  zur  Reise;  pack  a"  ^^  fpX)  den 
Widerstand  auf  u.  ä. 


')  Die  Z.  sind,  wo  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  angemerkt  oder  eine  Anmer^ 
kong  bezeichnet  ist,  durchwegs  v.  o.  u.  vom  Text  zu  verstehn.  —  Nachträge  aus  den  mir 
ta  ipät  zugänglich  gewordenen  Werken  wird  der  2.  Theil  bringen. 
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S.  25  Z.  6  ist  nach  Bett  ausgefallen  dsse. 

S.  26  Z.   13  V.  u.  1.  schwarz  's. 

S.  27  Anm.  3  Z.  6  1.  270  (st.  273) 

S.  28  Anm.  4  nach  96  r\lge  hinzu;  [260]. 

S.  31  Z.  3  V.  u.  fiige  ein:  (einmaliges  aTstals  =   in  gewisser  Hinsicht). 

S.  31   Anm.   I   Schluss  füge  hinzu:    Es  tritt  endlich  niemals  zwischen  zwei  einzelne  Begriffe 
wie  siebcnb.-sächs.    (DM  IV  281,  3). 

S.  32  füge  nach  Z.  3  v.  u.  ein:    Sonst    steht  ow9  vor  Adject.  und  Adverb,    auch    in  einem 
gewissen  steigernden  Sinne :  HdiTt  hotv  e  Hung?,  cnoi  r  ?n  g^häringj  (gehörigen)  Hung?. 

S.  33  Anm.  3 :    Behaghel  Deutsche  Spr.  S.  100    findet  das   »Gemeinsame«   in  der   »Bezeich- 
nung des  Gegensatzes«.  Über  aber  saa  oder  vgl.  jetzt  auch  noch  PBB  XXIV  404  f. 

S-  39  Z.  3  V.  u.  tilge  das  Komma  nach  dadurch. 

S.  40  Anm.  I  1.  III  (Ma.  D.  II  7  N.  i). 

S.  43  Z.  5  V.  u.  1.  N.  108  c  st.  S.  108. 

S.  43  Anm.  3    Zahlreiche  Belege    dieses  und    im    Schles.    bietet    jetzt    auch  G.  Hauptmann 
Fuhrmann  Henschel  (Berlin  1899),  z.  B.  S.  66.  81  u.  ö. 

S.  45  nach  Z.  9  flige  hinzu:     Wos  fjr?    (was  für  ein)    ist  auch  =  fragendem  welcher  {Wos 
f^r?  Piltz?  haut  ?nn  dös  gmacht)  u.  im  Plur.  wie  viele  {7t/cs  .  . .  /a  r  Irtöichtla  Lorenz  S.  9). 

S.  45  Anm.  6  Z.  3  1.  {-mtii)  st.  (wui). 

S.  46  Anm.  3  Z.  3  tilge:  wos\  Z.  4  1  Jugend  (st.  lügend). 

S.  47  Z.  17  V.  u.  1.  v?w'a    (st.  V9we). 

S.  47  Z.  6  u.  5  V.  u.  1.  N.  104  I.  108  a. 

S.  48  Anm.  I  Z.  2  in  der  Klammer  tilge  ein  is. 

S.  55  Anm.  5 :  Vgl.  Frommann  zu  Grübel  N.  106  d. 

S.  58  Z.  9  nach  iiih  füge  ein:  (das  \ox  ich  in  der  Form  eil  erscheint:  Neubauer  Chr.  Meyers 
Germania  I  206). 

S.  60    J  86    füge  hinzu:    w.il  e  grod  droi"  denk   (so  sage  ich  dir);    w,U  's  wati?  r  is!   (am 
Schlüsse  einer  Rede  angefügt). 

S.  62  nach  Z.  12  füge  hinzu:  (oder  puschi). 

S.  62  Anm.  9  Z.  I  1.  der  (st.  dieser),  und  nach   »Verbindung«   fiige  €\Vi\  umso  —  umso. 

S.  64  Z.  2  1.  §  221  und  \  224. 

S.  64  1.  Z.  tilge  ein  'im*. 

S.  69  Z.  8  nach  y;  füge  ein:  über  den  Übergang  in  die  Nebeuorc^nung  \  58. 

S.  70  Z.  8:  zu  keck  vgl.  keng^  keng  im  ungr.  Berglande:  Schröcr  Nachtrag  35   [277] 

S.  73  Anm.  8  1.  301  f   (st.  302). 

S-  76  Anm.  2  vgl.  jetzt  Gradl  Mundarten  Weslböhmens  (=  Brenner  Hartmann  BM  11)  N.  437. 
535.  612  (nicht  N.  436  u.  611,  \vie  BM  S.  535  angegeben  ist) 

S.  77  Z.  1$  v.  u.  1.  ziehe. 

S.  79  Z.  13  1.  \  123.  126. 

S.  81   Z.   7  didi  machn  auch  henncbcrg.  DM  VII  172. 

S.  81  Anm.  3:  Ui  ist  nach  Schmeller  1  10  die  oberpfälz.  Lieblings-Interj. 

S.  82  Z.  12  u.  II  v.  u.:  hei  {he)   »da  hast  du!«   auch  oberpfälz.  u.  bayr.   Schmeller  I   1028 

S.  82  Z.  2  v.  u.  1.  (z.  B. 

S.  82  Anm.  3  Z.  2  nach  u'öi  fiige  ein:  Der  Impcrat.  habe,  an  den  Schmeller  I  1028  denkt, 
lautet  egcrl.  ho;  bayr.  //«,  habe!  =  nimm!  Hartmann  Volksschausp.  S-  576.  —  Zu  sc 
vgl.  noch  Baseist-  ao!  se !  ^^  sieh  da!  nimm!   Binz  ^  5. 

S.  83  Anm.  2:  Nach  Hartmann  (Volksschausp.  S.  577)  ist  bayr  ha""  auch  ermahnende  und 
beschwichtigende  Interjcction. 

S.  84  Z.  7  V.  u.  hinter  »kann,«  füge  ein:  dass  die  Laute  des  Weinens  vielfach  ähnlich 
klingen. 

S.  90  Anm.  7:  Vgl.  die  Bezeichnuüg  der  Schopfmeise,  viizegingger  (nach  ihrem  Gesänge 
vitzegingg)  im  Deferegg. :  Hintner  S.  75.  über  nd  Nachahmungen  des  Wachtelmfes  s. 
DM  V   76  N.  5. 
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S.  91  Anm.  5:  Auf  lia  lia  als  Lockruf  fiir  Knien  (aus  Stclzbamer  Ma.  ü.  I  152  N.  6)  ver- 
weist Th    V.  Grienberger  in  Na^ls  DM  I  143. 

S>  92  Anm.  4  Z.  I  »gleichlautend«  :  vgl.  jedoch  Hartmann  Volksscbausp.  S.  568  du !  =■ 
rechts! 

S.  93  Z.  4  f.  I.  schwebendem 

i>.  93  Anm.  i  Z.  2:  Zu  Heiely  Heidi  (Wiege)  vgl  noch  Purschka  Bilder  aus  dem  oberöst. 
Dorfleben  I*  107. 

5.  93  Anm.  2:  Hetschn  =  Wiege  DM  III  258  zu  1  1,  9.  Fopaia  (-o)  erklärt  v.  Grienberger  = 
pof  eia  (mhd-  eiä). 

3    98  Z.  15   »als  —  Abweisung«  :  auch  als  Ausruf  ungläubigen  Erstaunens. 

3.  98  Anm.  I  Z.  6:  Vgl.  auch  Brenner-Hartmann  TM  I  242,  9. 

3    loi  Z.  7  schließe  die  Klammer  nach  •\  143«. 

>.  102  Z.  4  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  273  führt  tuos  denn  und  no  was  denn  in  der  mir  nicht 
geläufigen  Bedeutung  einer  Verwunderungsformel  an.  —  Nach  Z.  21  füge  hinzu:  Ai  haut 
se  wuli  (}  123  S.  80). 

>    105  Z.  13  V.  u.  nach  Boul  füge  ein:  (wie  nordd.  Junge!  Wunderlich  Umgangspr.  S.  48) 

S.  105  l  Z. :  So  stets  ohne  Pronomen;  im  Schles.  tritt  dieses  vor:  Vgl.  G.  Hauptmann 
Fuhnnann  Henschel  (Berlin  1899)  S.  II  Ihr  Leute!  Ihr  Leute!  Ebda  S.  31.  ioq  u.  ö. 

3.  105   Anm.  2  Z.   i   1.  hilfä. 

).  105  Anm.  5  Z.  3  nach  190  füge  ein:  Hintner  S.  164. 

5.  105  Anm.  5  1.  Z. :  Vgl.  Hintner  S.  178.  Narr  ist  auch  schwäb  Beteuerungsformel : 
Wunderlich  Umgangspr.  S.  49. 

S.  106  nach  Z.   11  Tilge  hinzu:  Mitth.  XXXIII  iio.  114. 

S.  106  Anm.  5 :  Ähnlich  ist  die  Anfügung  eines  hinten?  oder  hinter 9  an  Stralx  Neubauer 
Z.  f.  öst    Volksk.  1  233.     Vgl.  Kräithmtm  S.   107  Z.  7. 

5.  107  Z.  6  nach  domine  füge  ein:  oder  Krdiz  gout?   lV{ü)//nI 

3.  108  Anm.  2:  Schröer  stellt  WB  37  [247]  deutsch-ungr.  Du  Fer/Zitzter!  (ein  spasshaftes 
Scheltwort)  zu  B/itz. 

S.  109  Z-  8  schließe  die  Klammer  nach  »Augen«. 

S.  109  Z.  9  nach  »60  a*  füge  ein :  Nach  einem  Bedingungssatz  wird  schau  zou  zur  Drohung. 

S.  IIO  Z.  13  V.  n.  1.  neben  hopsd  und  dem. 

S.   110  Z.  8  V.  u.  1.   102  (st.  loi). 

S.  110  Anm.  4  Z.  I :  Dieselbe  Phrase  im  deutsch-ungr.  Bergl.  Schröer  WB  86  [195]. 

S.  113  Anm.  6:  Ähnlich  öst.  für  Annäherung  beim  Versteckspiel  es  brandeit!  und  Feuer! 
Feuer !y  dagegen  für  Entfernung   Wasser!  IVasser! 

S.  114  Anm.  5  Z.  7  nach  »Silbe«  flige  ein:  Über  die  aufTdllige  Betonung  des  attrib.  mein 
vgl.  Brenner- Hartmann  BM  II  58  zu  235;    egerl.  auch  meine  Herrn!  Meiner   Trdi! 

3.  115   Anm    3  Z.  2  1.  BW  (st.  WB). 

3.  116  Z.  6  V.  u.  nach  nachweisen  füge  ein:  versetzen^  antworten^  enuidern,  entgegnen. 

3.  116  Anm.  3:  Gottscheew.  ist  sprachen  =  beten:  Schröer  WBG  213  [479];  auch  im 
deutsch-ungr.  Bergl.  sprechen  =  beten:  ders.  Nachtrag  48  [290]. 

3.  118  Z.  8  f.  oCs  machn:  vgl.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  89  N.  41,  35.  37. 

3.  121  Anm.  3  Z.  2  1.  (Geschlage) 

S.  122  nach  Z.  8  füge  hinzu:  Über  impers-  sich  haben  vgl.  {  123  S.  80. 

S.  122  nach  Z.  3  v.  u.  füge  hinzu :  Schiauf  ho{b)m  •=»  schläfrig  sein. 

5.  122  Anm.  i:  Gottscheew.  s.  haben  =  s.  verhalten,  s.  benehmen,  im  Begriffe  sein: 
Schröer  WBG  98  [262]. 

S.  124  Z.   I   schließe  die  Klammer  vor  dem  Komma. 

S.  124  Z.  15  nach  »(abkratzen)«  u.  Z.  17  nach  ökratzt  füjje  ein:  oder  oschi>i(b)m  u.  oder 
og'schu?(b)m. 

S.  124  Anm.  3:  Über  abschieben  =  weggehen  vgl.  Schmeller  II  361  /.  Lexer  Kämt.  WB 
217.  Schöpf  Tir.  Id.  606. 

S.  128  Anm.  4  Z.   i  1.  dürft. 

U* 
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S.  130  Anm.  3:  Vgl.  das  Subst.  guot  überhaupt  Mhd.  WB  I  589«»^  bes.  die  Wenduni 
dehein  (nekein)  guot  sin  (u  oder  für  etwas,  oder  m.  Dat.))  welche  Lambel  za  Stricker 
Daniel  1422  Z.  f.  öst.  Gymn.  XXXXVÜI  239  in  Erinnerung  brachte,  wozu  er  jetzt  noc 
nachträgt  Hartmann  Büchl.  462. 

S.  131  Z.  7  fr.     Lambel  erinnert  mich  an  die  von  Haupt  zu  Erec^  2038  gesammelten  mhd 
Beispiele  (lir  vol  ligen^  sitzen^  gen  udg-,  auch  mit  Passivis. 

S.  131  Z.  9  V.  u.  1.  und  (st.  oder). 

S.  131  Anm.   I   Z.  4  1.  Augn. 

S.  132  Z.  3  ff.  füge  hinzu:  stechn  {(P  Sunnp  sticht  =•-  scheint  mit  stechender  Hitze). 

S.  133  Z.  8  V.  u.  nach  j.  kuschn  füge  ein:  (oder  kuschn)- 

S.  133  Anm.  i:  Mhd.  kähen  ist  trans.  u.  intrans. :  Mhd.  WB  I  609.  Lexer  I  1144;  trans. 
hangen  belegt,  worauf  mich  Lambel  aufmerksam  macht,  Behaghel  Eneide  XCIX  aus 
Veldeke  u.  niederrhein.  Quellen. 

S.  134  Anm.  9:  Mhd.  Belege  für  reSex.  schicken;  Mhd-  WB  II  2,   119*,  23  (f.  Lexer  11  720. 

S.  137  füge  hinzu  nach  Z.  5  v.  u.:  g'stäi/T  außer  «=  profiteri  auch  =»  dick-  oder  festwerden 
(von  Flüssigkeiten);  nach  der  1.  Z.:  Vereinzelt  hörte  ich  auch  g'fäiin  außer  =3  picuere 
auch  C9  sich  setzen  (von  trüben  Flüssigkeiten). 

S.  137  Anm.  2  Z.  4  vor  djpicht  fuge  ein;  d7ihi(d)n  ^^^^  verleiden:  Neubauer:  Erzg.  Ztg  X  248. 

S.  141  Anm.  2:  Vgl.  auch  Kuntze  Z.  f.  d.  U.   1890  S.  43. 

S.  152  Anm  i:  Für  den  Zusammenfall  der  Endung  der  2.  Sing,  praet.  st.  u.  sw.  Verba  im 
Bayr.-Öst.  (Weinhold  Bayr.  Gr.  g  314  1.  Abs.)  vgl  jetzt  auch  Schönbach  PBB  XXIV 
237,  wo  Beispiele  (du  gabd^  huift)  aus  einer  (oberbayr)  Hs  v.  1407  beigebracht  werden. 
Darin  wird  man  für  diese  Mundart  mit  ihm  den  Ausgangspunkt  des  Ausgleiches  zwischen 
st.  u.  sw.  conj.  praet.  erkennen  dürfen. 

S.  153  Anm.   I   Z.  2  1.  Indicative. 

S.  160  (Seitenüberschr.)  1.  J   179—182. 

S.  166  Anm.  6  Z.  3  v.  u.  1.:  als  missverständliche  Analogiebildungen  zu  Indicativen  wie 
hassest y  redest  u.  ä. 

S.  167  Z.  2  V.  u.  tilge  die  Apostrophe  bei  tnächV  u.  kdnnt\ 

S.  177  Z-  3  V.  u.  1.  oi^s  (st.  ains), 

S.  182  Z.  2  V.  u.  1.  DäTstdu?(d)n, 

S.  184  Anm.  3  Z.   I :   Auch  schles.     Vgl.  das  Breslauische  Sprichwort  DM  III  417  N.  636. 

S.  185  Z.   13  vor  dass  er  iyxgc  ein:  man  glaubt  allgemein  (Neubauer  Z.   .  öst.  Volksk.  I  229). 

S.  185  Anm.   i:  Ähnl.  glau  im  deutsch-ungr.  Bergl. :  Schröer  Nachtrag  29  [271]. 

S.  187  Z.  18  f.:  Vgl.  das  ältere  Beispiel  mit  als  Elbogner  Chron.  S.  92  1.  Z.  v.  u. 

S.  191  Anm.  I  Schluss:  Lambel  hat  dieses  ge  auch  im  Oöst.  gehört,  lässt  es  aber  offen,  ob 
es  mit  dem  Verbum  gen  etwas  zu  thun  habe.  Auch  Schmeller  scheint  nach  S.  381  an 
diesem  Zusammenhang  zu  zweifeln. 

S.  192  Z.  4  V.  u.  1.  vidätM. 

S.  192  Anm.  2  Z.   i   f  ;  Auch  Nürnberg. :  Frommanu  zu  Grübel  N.  105  b, 

S.  196  füge  ein  Z.  12  vor  koch?d\  husch3hd  (vgl.  S.  86  Anm.  3),  Z.  15  vor  quautschfdx 
pßu?d?nd  oder  pluid?r?d  (flatle.nd),  Z.  4  v.  u.  vor  wahryd\  vreckfd  (in  rohen  Schimpf- 
reden: vreckyds  Hund!),  wichhd  (flatternd). 

S.  198  Anm.  2  von  S.  197  Z.  9  ff. :  auch  in  g-vreckt  (=»  verreckt,  vgl.  nhd.  gefressen).  Das 
am  Schluss  der  Anm.  erwähnte  de-  für  ge-  ist  auch  im  deutsch-ungr.  Bergl.  bezeugt: 
Schröer  Versuch  S.  45  [295],  i  mit  Angaben  über  die  Verbreitung  dieser  an  die  Kinder- 
sprache gemahnenden  Vertretung  in  anderen  Maa. 
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C.  Verbindungen.    T.  Bestimmungen,     a)  Akkusativ.     Inneres  Objekt.  207 

C.   Verbindungen  des  Verbums. 
I.  Bestimmungtgmppen. 

S  238.  Das  Verbum  wird  i.  durch  den  Kasus  eines  Nomens 
ergänzt.  Die  Verbindungen  des  Verbums  mit  einem  Kasus  nehmen  in 
der  Mundart  ein  engeres  Gebiet  ein  als  in  der  nhd.  Schriftsprache,  vor 
allem  infolge  des  Abganges  zahlreicher  ergänzungsbedürftiger  Verba,  so- 
dann infolge  des  Vordringens  der  präpositionalen  Ergänzung,  die  beson- 
ders die  Erbschaft  des  nahezu  ausgestorbenen  Genitivobjektes  angetre- 
ten hat. 

a)  Der  Akkusativ  bei  Verben  ist  entweder  durch  die  relative 
Bedeutung  des  Verbums  gefordert  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  wird 
er  zum  reflexiven,  *)  zum  inneren  und  äußeren  Objekt. 

S  239.  I.  Als  sogenanntes  inneres  (oder  faktitives)  Objekt, 
das  erst  durch  die  Handlung  oder  mit  derselben  in  die  Erscheinung  tritt, 
kann  verwendet  werden 

a)  die  durch  das  Verbum  bezeichnete  Handlung  selbst,  als  abge- 
schlossene gegenständliche  Einheit  betrachtet  (oder  eine  ihrer  Unterarten). 
Das  stammgleiche  nomen  actionis  tritt  in  der  Mundart  (wie  wohl  über- 
haupt in  der  wirklich  gesprochenen  Sprache)  nie  als  leere  Wiederholung 
des  Verbalbegriffes  auf  {einen  Kampf  kämpfen^  einen  Schlag  schlagen)^ 
sondern  es  bewirkt  durch  seine  Bildung  oder  durch  seine  attributiven 
Bestimmungen  eine  wirkliche  Determination  des  Verbums,  vgl.  9  Gsdngl 
singp,  9  r  hnnas  oder  näis  (anderes,  neues)  Gsp{ü)l  sp{ü)ln  (auch  mit 
Pronominen  wos  =  fragendem  was  und  etzvas^  dös  sing^^  sp,\  sdin 
gwenlinga  (gewohnlichen)  Ghng  gäifC^  an  ndia  Thfz  thnzn^  9  pä9{r)  Gabeta 
bi{d)n;*)  Ähnliches  gilt  übrigens  auch  von  dem  nicht  stammgleichen  nomen 
actionis,  vgl.  a  päa{r)  Wort  ria[d]n,  sdin  {gwenlinga)  Schrid  gäi/T^  äa" 
Schri{d)l  wöi  s  hnna  gäilt  (ein  Schrittlein  wie  das  andere  g.  =  in  gleich 
langsamem  Schritte  g.),  an  Troudi^)  (auch  wos^  dös  u.  dgl.)  singa,  an 
Walza  thnzn^)  u.  dgl.  Über  das  stellvertretende  eins  {hiTs  singa^  thnzn^ 
sp[ü)ln)  vgl.  S."  23  Anm.  6;  auch  mhchn  =  aufspielen  wird  mit  a  Stückl 
oder  iii's  verbunden.') 

b)  Das  innere  Objekt  ist  seinem  Begriffe  nach  von  der  durch  das 
Verbum  bezeichneten  Handlung  verschieden,  aber  begrifflich  oder  sach- 
lich erst  mit  ihr  gegeben,  wie  z.  B.  mit  der  Bewegung  die  Bahn,  die  sie 


*)  über   die    reflexiven    Verba    vgl.  \  30,  2.  154    und   das    Reflexivpronomen  J  451. 

455—457. 

•)  Andere  Verbindungen  sind  der  Mundart  minder  geläufig   (z.  B.  den  Namen  nennen^ 

dafiir  lieber  sagen)  oder  fremd   (so   ein  elendes  Lehen  leben  u.  a.) ;  vielfach  wird  tun,  machen 

bevorzugt:  9n  Seh/och^  Sehr 09  tau\  *s  mecht  ?n  Schnäi  dsse  (=  es  schneit  einen  Schnee). 

•)  Vgl.  ?  I3S. 

*)  Die   in    la  genannten  Objekte  (Troudi  natürlich    ausgenommen)    auch    oöst.,    z.  H. 
SteUhamer  Ma.  D.  I  88  N.  41,  9  Sing  Gsdngt,  schlag  (auf  der  Zither)  Tdnzl,     Nicht  mund 
artlich  ist  eimn  schänen  {leichten)   Tod  sterben  (dafür  haben),  ebensowenig  öst. 

*)  Ebenso  oöst.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  88  N.  41,  35  bittet  die  Kellnerin  den  Musikanten 
Awä  mach  md  nuh  oans\  37  und  aft  mach  i  ihr  oans\  vgl.  steir.  aufmachen  =  aufspielen 
Khull33.     Zu  machen  vgl.  Schmeller  I  1556  f.     Schweiz.  Id.  IV   20  ff. 
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nimmt;  hieher  gehören  Wendungen  wie  säin  Wich  (Weg)  oder  St(üch 
(Steig)  gäiJt  (nicht  =  einen  vorhandenen  Weg  durchmessen,  sondern  ein- 
fach =:  weiter  gehen  auch  ohne  gebahnten  Weg,  vgl.  die  Abweisungs- 
formel Gäih  ddin  Stäichl  =  Geh  deines  Weges!),  ')  G^bit^  Fäijrhum{b)d^ 
Mitfdch  Iditn  (=  durch  das  Läuten  die  Gebet-,  Feierabend-,  Mittagszeit 
verkündigen,  auch  zwölfe ,  hchU  L  =  durch  Läuten  anzeigen,  dass  es  12, 
8  Uhr  und  damit  Gebetszeit  ist, ')  auch  zwölfe  usw.  sckldgn  {Öite?  schlegt 
ma  mv.)  und  früher  schräü  [bis  daß  ma^  sc.  der  Nachtwächter,  zwölfa 
schreit  HTV  S.  171  N.  125  Plan-Mies);  am  deutlichsten  tritt  der  fakti- 
tive  Sinn  hervor  in  ^  Lu^ch  (Loch)  schldgn^^)  Ru9z  u  Whss^  wäifu  Rotz 
und  Wasser  weinen,  von  heftigem  Weinen,  *)  Blout  schwitzn^  *)  Loicht 
brenn? :  •)  Häi^t  hhvnnu  scho  Loicht  brennt  =  Heute  haben  wir  zum  ersten- 
mal abends  die  Stube  mit  der  Kerze  oder  Lampe  beleuchtet,  vgl.  We9 
bsn  Töch  Loicht  brennt^  brennt  ?n  Toch  dAugn  ds^  besonders  wie  öst. 
von  jemandem  gebraucht,  der  morgens  das  Licht  bis  in  den  hellen  Tag 
hinein  brennen  läßt;  *s  rengt  Blanden  regnet  Blattern  =:  Blasen,  welche 
die  Regentropfen  bei  längerem  heftigen  Regen  auf  den  Regenlachen 
selbst  erzeugen ;  Laurenze  rengts  Mäis^  d.  h.  Regen  am  Laurenztage,  am 
10.  August,  bringt  oder  verkündet  Mäuseplage,  auch  's  rengt  Strick^ 
Schnöi^b  =  die  fallenden  Regentropfen  bilden  Stricke,  Schnüre,  's  schnäit 
Sptzhhkn  Spitzhacken,  vgl.  u  wenns  Sp.  schnäit ")  =  und  wenn  das  Wetter 
noch  so  schlecht  ist,  und  (wie  nhd.)  9  P{ü)lln,  3  Schnou?  (eine  Pille, 
Schnur),  3n  Strlk  u.  dgl.  drdn,  Broud^schhft  trinkn^  früher  auch  Gevater- 
Schaft  ir.     Eger.   Stadtges.   S.  10   [1352]    N.  VII  i,*)  Gurdsche  trinkn,^) 


*)  Hieher  gehört  wohl  auch  die  Redensart  De9  schrdiCi  's  nu"  wtg  =  Dieser  (Alte) 
schreitet  es  noch  weg  =  hat  noch  einen  schnellen,  leichten  Gang. 

>)  Bayr.  '1  Bid,  Mittag  i.  Schmeller  I  1539;  in  einer  älteren  steir.  Urk.  (15.  Jahrh.) 
Schreckläuten  Khull  556;  tir.  eife^  tmbife,  bet  /.  Schöpf  Tir.  Id.  375;  Sein  Weg  ge^  Gebed, 
M.y  Abend^  swölfa  usw.  /.  {schlagn)  auch  öst ;  mittelschwäb.  *s  Blat,  Feueraub&d  /.  BH  I  46. 
Fischer  I  944;  Schweiz,  eifi,  (a*)  Mittag  /.  Schweiz.  Id.  III  1506  f.  Egerl.  auch  mit  prono- 
minalem Objekt:   Wos  Idit  m?  r  ?nn?     öitz?  Idit  m?  wos. 

^)  In  anderem  Sinne  von  schlagen  auch,  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  und  in  anderen 
Maa.,  9n  Ldrm?^  9n  Birzlbifw,  9  Kräit  schlögn  =  ein  großes  Kreuzzeichen  machen,  gewöhn- 
licher 9  Kr.  oder  s  Kr.  machn\  in  Ruhla  statt  der  Wendung  mit  Purzelbaum  einen  Bock 
stürzen,  vgl.  ich  kun  kenn  gir  gehöpf  unn  kenn  bbk  gestütz,  ich  kann  keinen  Geier  hflpfen 
(mit  geschlossenen  Füßen  niedergekauert  hüpfen,  ein  Kinderspiel)  u.  k.  B.  st  =  ich  kann 
darüber  nicht  außer  mir  vor  Freude  sein,  es  ist  mir   sehr    gleichgültig    Regel    S.    122.    168. 

*)  Auch  altenburg.  Weise  §  57,  in  Ruhla  (ßannen)  Regel  S.  1x9.  Vgl.  bayr.-öst 
rö/a:^«  =  weinen  Schmeller  II  196,  Stelzhamer  Ma.  D.  II  46  N.  25,  29  Sä  Muaäd  hat  grotzt. 
Im  egerl.  Volkslied  begegnet  auch  IVdsser gießen  z^Träntn  vergießen,  in  Tränen  schwimmen: 
Mei{n)  Aug'n,  döi ßöißn  Wassa  HTV  S.  145  N.  62  (Plan-Eger).  [Wasser  lachen  ironisch  = 
weinen  in  der  Fassung  eines  auch  sonst  verbreiteten  Volksliedes  aus  Menzenberg  bei  Simrock 
Die  deutschen  Volkslieder  N.   12,   i,  4.  S.  33.  L.] 

*)  Nach  dieser  älteren  Verbindung  auch  eine  jüngere  (Wunderlich  Satzbau  I  65) 
Schweiß  schwitzen,  z.  B.  Er  (der  Türmer)  schwitzt  an  Schwas,  drei  Dama  dick.  Weikert, 
Der  Bauer  als  Luftballon  Str.  15  (Nürnbergs  Dichterkranz  1854  S.  100). 

•)  Die  vier  letzten  Verbindungen  auch  öst. 

^)  Vgl.  oöst  Und  wann  *s  Spieß  rögna  dad  l  Stelzhamer  Ma.  D.  I  232  N.  31,  12 
(scherzhaft  auch  Sp.  und  alte  Weiber),  Auch  Schnürl,  Strick  r.  ist  öst.  (vgl.  den  sprich- 
wörtl.  salzburgischen  Schnürlregen). 

*)  In  einem  Egerer  Gerichtsprotokoll   v.  J.  1679    (UE  V  5)  begegnet  Schculen  grasen 
oder  gehen  —  durch    unrechtmäßiges    Grasmähen,    Gehen   (auf  der  Wiese)  Schaden  zufügen : 
Wider   diese^    so    Einem    schaden  graßen    oder  gehn   und  weiterhin  an  dem  orth  da  schaden 
gegraßet. 

•)  Bruderschaft,  Cottrage  tr.  auch  öst. 


C.  Verbindungen.     T.  Bestimmnngen.     a)  Akkusativ.     Inneres,  äußeres  Objekt.      2OQ 

Über  ifStürk  und  dSchäi'  trinkn  vgl.  %  277.  Außerdem  tritt  (wie 
nhd.)  ein  inneres  Objekt  zu  Verben  von  allgemeinerer  Bedeutung  wie 
tun  *)  {einen  Flucht  Sprunge  Schritt^  Lacher^ ')  aber  nicht  Eintrag)^  stiften 
[Brandy  aber  nicht  Unheil^  Elend)  ^  nehmen  [ein  Ende,  Urlaub, ')  Rücksicht, 
Abschied,  PlatZy  aber  nicht  Stellung,  Anstoß,  Kenntnis,  Anteil,  auch  nicht, 
in  engster  Verbindung,  wahrnehmen,  ebensowenig  stattfinden),  treiben  (ein 
Geschäft,  lhus9  Ding9  oder  Schintlouda,  aber  nicht  Possen),  halten  {Haus,^) 
Ordnung,  aber  nicht  Stand),  aufführen  (einen  Spektakel  neben  machen), 
geben  {acht  oder  obacht,  aber  nicht  Raum,  Ausdruck),  Gar  nicht  gebräuch- 
lich *)  sind  Buße  wirken ;  Nutzen  schaffen ;  Folge,  Gewähr,  Verzicht  leisten ; 
Verrat,  Kunst  üben;  Sorge,  Haß,  Bedenken,  Rechnung  tragen, 

§  240.  Quantitative  Bedeutung  entwickelt  der  Akkusativ 
des  inneren  Objektes  namentlich  in  Ausdrücken  derber  Verneinung  oder 
Abweisung :  Du  haust  ^n  Drik  dra'z^ri?{d)n !  Dös  gäiht  di  sn  Drek  {an 
Bidl,  9n  Schmhrrn  of.  Einfaches  an  Drek!  usw.  =  o  nein!  *)  (vgl.  §  142 
S.  102);  ferner  der  Akkusativ  des  Indefinit-Pronomens  wos  ^n  etwas  {Dea 
haut  wos  gschria  Der  hat  stark  geschrieen,  Dea  r  is  wos  ümg'loffen  Der 
ist  viel  herumgelaufen), ")  und  die  Verbindung  tvos  erles,  etwas  Ehrliches 
{Dea  haut  se  wos  erles  plhugt), 

S  241.  2.  Unter  den  von  Behaghel  Hei.  %  259  ff.  gesonderten  und 
der  Hauptsache  nach  auch  in  der  Mundart  zu  belegenden  Gruppen  der 
Verba  mit  äußerem  Objekt  sind  besonders  erwähnenswert 

a)  Verba,  die  eine  körperliche  Veränderung  bedeuten,  wie  stechen, 
beißen,  schlagen  {hauen)  in  wörtlichem  Sinne.  Der  Akkusativ  betont  hier 
das  Objekt  der  Handlung  {Halt  st{ü)ll^  sinst  stich  a  de  in  Finga,  sagt 
man  etwa  zu  einem  unruhigen  Kinde,  an  dessen  Hand  man  etwas  mit 
der  Nadel  zu  tun  hat;  Da  Hund  bdißt  dLdit  ins  Boa,  Schlöch  s  Kind 
mat  dm  Kuapf),  während  der  Dativ  das  Objekt  gegen  die  absolut  ge- 
faßte Handlung  zurücktreten  läßt  ®)  (/  stich  da  r  amäl  in  ddin  bäisn  Finga 
=  ich  tue  dir  —  etwa  wenn  du  selbst  es  nicht  wagst  —  einen  Stich  in 
deinen  schwärenden  Finger.  Ea  gäiht  däa  u  schlegt  ara  df  d'Aksl, 
Er  geht  hin  und  schlägt  ihr  auf  die  Achsel,  um  die  Aufmerksamkeit  auf 
den    hinter    ihr   Stehenden   zu  lenken).     Im    übertragenen    Sinne   ist   bei 


>)  In  der  alten  Verbindung  gut  tun  (Erdmann  Otfr.  Synt.  II  ?  loi),  egerl.  9  {f^oi") 
goul  taW  (vgl.  §  150,  \\  c  Schluß  S.  130)  ist  das  akkusativische  unflektierte  Adjektiv  auf  dem 
Wege  zur  adverbialen  Bedeutung;  ebenso  in  wahr  haben  (wau?  ho(b)m,  vgl.  J  150,  2 
Schluß  S.   123). 

*)  Ähnlich  oöst.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  88  N.  41,  2^  Bo  da  Dirn  thuats  an  Schnahii  (am 
Haspel).  Im  übrigen  werden  zu  ähnlichen  Zwecken  wie  allgemein  in  der  Umgangsprache 
(auch  Ost)  statt  der  abstrakten  auch  konkrete  Objekte  verwendet,  vgl.  Augn  (=  erstaunte 
Augen  =  erstaunte  Blicke)  machn, 

•)  Nur  vom  Soldaten  und  auch  hier  häufiger  (wie  öst.)  af  U,  gäifT. 

*)  Auch  oöst.  Schintl.  tr.,  Haus  h. 

*)  Ebensowenig  oöst.  Natürlich  fehlen  auch  die  der  poetischen  Sprache  angehörigen 
Wendungen  wie  »</iV  A'«A  des  empfindenden  unbefleckten  Gewissens  sprach  sein  ganzes  Gesicht* 
(Klopstock  Messias^  vgl.  Erdmann-Mensing  II  ?   170. 

•)  Drek  (Schoass),  Schmarrn  auch  oöst. 

^)  Ebenso  oöst.;  auch  altenburg.  Weise  ?  133  (zugleich  ein  Beispiel  aus  Goethes 
Briefen  für  was  Ehrliches). 

•)  Derselbe  Unterschie<l  im  Öst. 
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stechen  {in  die  Augen  stechen  =  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  Ver- 
langen erwecken)  der  Dativ  ausschließlich,  bei  beißen  {in  die  Augen 
beißen  =  die  Augen  schmerzhaft  reizen,  von  scharfem  Rauche)  Dativ  und 
Akkusativ,  bei  schlagen  {aufs  Maul  schlagen  ^)  —  zum  Schweigen  bringen, 
durch  scharfe,  angreifende  Gegenrede  jemandem  das  Weiterreden  ver- 
leiden) der  Akkusativ  üblich.  Treten  hingegen  bevorzugt  gerade  im  wört- 
lichen Sinne  den  Dativ  (jE>  tritt  hin  Läitn  df  d^ Hen^räugn^^)  doch  ist 
der  Akkusativ  nicht  unerhört),  im  übertragenen  den  Akkusativ  {Iwi^  n^n 
9mal  tri{d)n  =  ich  werde  ihn  einmal  energisch  mahnen,  drängen,  im 
Stadtdialekt). 

b)  Verba,  die  eine  körperliche  Annäherung  bedeuten,  wie  ^^^^^w^«; 
dieses  verlangt  im  Perfektum  neben  dem  Hilfszeitwort  haben ')  den  Akku- 
sativ (/  ho  döi  Ldit  eft9  b^gegnf),  neben  sein  den  Dativ  {I  bin  de^n  Lditn 
b,)  ;*)  ausschließlich  mit  dem  Akkusativ  *)  verbindet  sich  rufen  und  zwar 
=  durch  Rufen  wirklich  herbeiholen,  ^)  während  in  auf  jemanden  rufen 
oder  schreien  nur  die  Absicht  des  Herbeiholens  oder  auch  nur  des  Auf- 
merksammachens  liegt. 

c)  Unter  den  Verben,  die  eine  Einwirkung  auf  die  Empfindung 
ausdrücken,  kann  freuen  wie  mhd.  und  nhd.  nicht  bloß  reflexiv,  sondern 
auch  transitiv  gebraucht  werden:  Dös  tui^d  n^n  oder  ^n  Altn  fräip."') 

d)  Unter  den  Verben  des  geistigen  oder  leiblichen  Hervorbringens 
wird  nachmachen  {nachahmen  ist  wie  im  Ost.  ungebräuchlich)  entweder  mit 
dem  Dativ  der  Person  und  dem  Akkusativ  der  Sache  [jemandem  etwas 
n,)  oder  mit  dem  Akkusativ  der  Person  oder  der  Sache  allein  {jemanden 
«.,  etwas  n.)  verbunden.®) 

Kosten,  wie  in  der  älteren  Sprache  mit  dem  Akkusativ  des  Zieles 
(in  diesem  Falle  der  durch  die  Forderung  betroffenen  Person)  oder  mit 
dem  Dativ  der  beteiligten  Person  verbunden,  zieht  in  der  Mundart  den 
Akkusativ  sinngemäß  besonders  dann  vor,  wenn  die  Große  der  Geldfor- 
derung und  damit  die  starke  Inanspruchnahme  der  Person  betont  wird 
{Dös  host  mi  v{ü)l  Gold,  auch  bei  gegensätzlicher  starker  Betonung  der 
JPerson :  Mi  kost  dös  neks),  sonst  (und  auch  bei  anderer  Bedeutung)  den 
Dativ:  Dös  kost  m9  r  9n  Päppmst{ü)l\  I  ho  m^  ^s  Moih  gnouch  kostn 
lato ;  Dös  kost  ma  ne9  r  a  gouts  Wort  •=.  Da  brauche  ich  ihm  nur  ein 
gutes  Wort  zu  geben;  Su9  wos  kost  m9  nes  r  ^n  Lächs^)  -=.  Das  ist 
zum  Lachen.  In  Baiers  Chronik  begegnet  auch  das  gleichbedeutende 
stehen  mit  dem  Akkusativ,  so  171  (der  Besuch  des  Königs  Ferdinand  in 
Eger  a.   1542)  hett  die  herrn  betleiftig  1000  fl.  gestanden.   Das  verwandte 


^)  Ebenso  öst.,  ähnlich  in  der  Umgangspr.  auf  den  Mund  seht, 

*)  Ebenso  oöst. ;  der  übertragene  Sinn  fehlt  der  echten  oöst.  Volksmundart. 

")  Vgl.  g  150,  3  S.  123  und  jetzt  H.  Paul  Die  Umschreibung  des  Perfektums  im  Deut- 
schen mit  haben  und  sein  (Abh.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  I.  Kl  XXII.  Bd.  i.  Abt.)  bes.  S.  203  ff. 

*)  Nur  in  gewöhnlicher  Bedeutung,  nicht  =  behandeln^  z.  B.  mit  Verachtung  beg.,  was 
dem  Egerl.  wie  dem  Oöst.  fremd  ist. 

*)  Oberbayr.  ähnliches  schreien  auch  m.  Dat.  wenns  mdt  schreits  DM  HI  239,  19, 
ebenso  oöst.  Dat. 

•)  Vgl.  Erdmann  Otfr.  Synt.  II  §  114. 

')  Auch  oöst.  D.  w.  *n  gfreV, 

8)  Erdmann- Mensing  II  g   19 1  e^  vgl.  Wunderlich  Satzbau  11  138  Anm. 

•)  O.-  u.  nöst.  hier  Dat.  oder  Akk.  Nagl  Roanad  S.  241  zu  V.  278  kh6ust\  bayr, 
Akk.  {mi)  Schmeller  I  141 8  lachen  \  oöst.  in  den  anderen  Beispielen  Dat  oder  Akk.,  aber 
nur  /  ha"  mäs  (Dat.)    Gf/d  {Aftieh)  gnud  kostn  /assn. 


C.  Verbindungen.     I.  Bestimmungen,     a)  Akkusativ.     Äußeres  Objekt.  2 1 1 

gelten  nimmt  außer  neks^  v{ü)l  nur  Akkusative  zu  sich,  die  einen  Geld- 
(Münz-)Wert  bezeichnen:  ')  Des  T^h  g{ü)lt  mväi"  G{ü)l{d)n.  Akkusative 
anderer  Art,  z.  B.  jetzt  gilt  es  einen  schweren  Kampfe  sind  der  Mundart 
fremd.') 

S  242.  Wie  seit  alter  Zeit')  werden  auch  in  der  Mundart  gewisse 
Verba  durch  Komposition  mit  Partikeln  befähigt,  einen  Akkusativ  des 
äußeren  Objektes  zu  sich  zu  nehmen;  doch  geschieht  dies  nicht  in  dem 
Umfange  wie  in  der  älteren  und  in  der  nhd.  Schriftsprache.  Denn  einer- 
seits fehlen  viele  der  hieher  gehörigen  Verba  der  Mundart  überhaupt,  so 
z.  B.  unter  den  mit  den  Präfixen  be-^  er-,*)  ver-  zusammengesetzten  be- 
antworten^ beherrschen,  bekriegen ;  *)  erklettern,  erklimmen,  erzürnen ;  ver- 
bürgen, verdunkeln,  sowie  die  meisten  mit  ent-  wie  entblättern,  entflammen, 
entlasten,  entringen  u.  a.,  anderseits  fehlen  von  vielen  gebräuchlichen 
Verben  die  hieher  gehörigen  Zusammensetzungen,  besonders  zahlreiche 
mit  be-,  er-,  wie  begaffen,  begeifern,  begrenzen,  bekämpfen,  bekränzen, 
belachen,  belügen,  besteigen,  betrauen,  betrauern,  betreten,  beweinen,  be- 
wohnen u.  a. ;  erbrechen,  erlassen,  erleuchten,  erschleichen,  erstehen,  erstreiten^ 
ertrotzen,  erzielen  u.  a. ;  aber  auch  solche  wie  entwurzeln,  entzünden, 
verdonnern,  verfechten^)  u.  a.  Beschränkter  ist  auch  der  Gebrauch  der 
mit  Adverbien  zusammengesetzten;  hervorzuheben  wären  etwa  angehen 
(i.  =  anfangen,  in  der  Aufforderung  Gemms  s  of  Gehen  wir's  an!  2. 
Etwas  geht  mich  an  =:  betrifft  mich :  Dös  gäilit  di  [neben  da  Dat.]  neks 
oS^,')  ausgehen  (=  entdecken,  ausfindig  machen  wie  obpfälz.  Schmeller  I 
859^),  ausschimpfen,  auszanken  (jemanden,  im  gleichen  Sinne  auch  ds- 
schentn,  vgl.  mhd.  sehenden),  ausschwitzen  (etwas),  austrommeln  ( =  etwas 
unter  Trommelschlag  öffentlich  verkünden),  ausstehen  (/  kof  dean  Kerl 
nht  dsstäHr,  nicht  leiden),  abgehen,^)  ablaufen  (eine  Wegstrecke),  ab- 
knickem  (jemandem  etwas),  übergehen  (jemanden  =  ihn  im  Gehen  über- 
holen), afrewelln  (jemanden  durch  Grewell,  Lärm,  aufwecken,  vgl. 
Schmeller  11  7  rebellen)-,  unter  wird  auch  in  der  nhd.  Schriftsprache 
selten  verwendet,  um  Intransitiva  transitiv  zu  machen;  statt  der  Verbin- 
dungen mit  durch  (in  lokaler  Bedeutung)  ®)  werden  in  der  Mundart  in  der 

')  Ebenso  öst. 

*)  GeUen  =  für  etwas  gehalten  werden,  der  Volksmuudart  weniger  geläufig,  wird  im 
Eg.  Fron,  noch  mit  dem  bloßen  Akk.  verbunden,  z.  B.  365 1  Er  sol  kein  ( =  keinen)  Juden 
nicht  nur  gelten, 

•)  Eidmann  Otfr.  Synt.  II  J  116.  Erdmann-Mensing  II  ?  173  vgl.  145.  Wunderlich 
Satzban  I  66. 

*)  Egerl.  d9\  vgl.  §  155,  1  a  u.  d. 

*)  Hervorzuheben  sind  etwa  hnöissn  beniesen  =  durch  Niesen  bestätigen  (auch  Zwickau : 
Philipp  HLZ  VI  40)  und  das  weit  verbreitete  abergläubische  bschrdi?  beschreien  (von  Menschen, 
bes.  Kindern,  und  Vieh). 

*)  Alle  auch  dem  Oöst.  fremd. 

^)  Statt  angehen  mit  d.  Akk.  =  anwandeln  gebraucht  man  zugehen    mit  d.  Dat.:    *s  is 

9r9  (ihr)  9  Schwichn  {9  n  Ämmachf)  zougang9,  Oöst.  angehen  in  der  Bedeutung  i.  und  2. 
und  auch  =  anwandeln  mit  d.  Akk.;  bayr.  an-  und  zugehn,  ersteres  aber  nur  in  der  älteren 
Sprache  =  treffen  Schmeller  I  859.  861.  Ankommen  (noch  bei  Luther  mit  dem  Akk.  Erd- 
mann-Mensing II  J  145)  verlangt  eg.  den  Dativ  (Mi9  künnt  s  Lachn  of),  öst.  Dat.  oder  Akk. 

•)  Mit  dem  Dat. :  }  254. 

*)  Ober  eine  mehr  faktitive  {  244.  245. 
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212  I  243 — 249-     JV.  Wortklassen.     2.  Verbum. 

Regel  die  präpositionalen  Wendungen  vorgezogen :  Der  Rauch  zieht  durch 
die  Stube  statt  durchzieht  die  St.  Auch  neben  anderen  Ortsadverbien 
und  Verben  der  Bewegung  ist  der  Akkusativ  seltener  {cPSiöich  oder 
cPGäss  äffe-  oder  inldffm  die  Stiege,  Gasse  hinauf-,  hinunterlaufen)  als 
eine  präpositionale  Verbindung:  dm  Bdm  äfferegln  oder  dffekräksln 
den  Baum  hinaufklettern,  b^n  Taus  dssefäs{r)n  das  Tor  hinaus  fahren 
u.  a.') 

S  243.  Wie  angehen  wird  ifregelien^  das  gegenwärtig  wie  ein  trenn- 
bares Kompositum  behandelt  wird,  an  Stelle  des  alten  Genitivs  bei  irre 
(Lexer  I  1450,  Schmeller  I  131  »rr  3)  mit  dem  Akkusativ  (der  bei  Pro- 
nominen  schon  im  15.  Jahrh.  auftritt:  Lexer  I  145 1  irr-gän)  verbunden, 
u.  zw.  in  dem  schon  mhd.  belegten  Sinne  von  vermissen : ')  Du  wisst  m 
{d'Moud?)  irgdiff. 

S  244.  Eine  Art  faktitiven  Sinnes  erhalten  einige  Verba  in  der 
Verbindung  mit  ab-  {9n  Arm  ofhlln  =  den  Arm  durch  einen  Fall  brechen, 
s  Gold  osp{ü)ln  =  das  Geld  im  Spiele  abgewinnen),  aus-  (sn  Arm  dsfhlln 
oder  dskigln  =  den  Arm  durch  einen  Fall  ausrenken),  auf-  [sn  Bügl 
dßign  =  den  Rücken  wundliegen,  meist  neben  dem  Dat.  wA),  durch- 
{Schauchy  Strumpf  durchtänzn,  durchldffm^  s  Hemm  durchschwitzen)  und 
wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  mit  nieder-  {tnd9trhmpln\  her-  (hestelegrd- 
ßyyr)n)^  hinaus-  und  hinein-  {dsse-,  di"kumphmentis{r)n).  Gelegentlich  er- 
scheinen solche  Adverbia  zu  adverbialen  Präpositionalausdrücken  erwei- 
tert, z.  B.  /  mächt  ms  d'Augn  dsschdus  oder  d'n  Kuspf  schdus,  wäins 
(Ich  konnte  mir  die  Augen  aus  dem  Kopfe  schauen,  weinen).*)  Häufig 
wird  daneben  auch  das  entsprechende  Adverb  wiederholt:  d*Augn  dn 
Kuapf  dsseschdus, 

S  245.  Auch  Reflexiva  treten  als  Akkusativobjekte  zu  solchen 
Zusammensetzungen :  sich  ausschlafen^  s.  ausschimpfen  (=  alles  sagen, 
was  man  auf  dem  Herzen  hat),  s.  ausschwitzen  (auch  s,  ab-  oder  er- 
schwitzen  eg.  dsschwitzn\  s.  erweiften  {s.  djwäins  =  s.  durch  Weinen 
erschöpfen  oder  entstellen),  s,  durchwusten  (s.  durc/twoustn)  oder  durch- 
f retten,*)  s.  durchschwindeln,  s.  zusammenreden  (=  eine  Zusammenkunft 
u.  dgl.  vereinbaren).  Adverbiale  Präpositionalausdrücke  verlangen  hier 
meist  das  wiederholte  Adverb  als  Stütze :  Des  schwintlt  se  durch  s  Libm 
durch.  Über  derartige  reflexive  Verba  mit  adjektivischen  Adverbien 
{ich  diene  mich  leicht)  vgl.  Jj  154  0?  S.   135. 


1)  Das  Oöst.  stimmt  hier  wie  in  den  Verbindungen  mit  aus  {-schimpfen,  "zanken, 
'Schcnten,  -schwitzen),  ad  {-taufen),  über  {-gehn),  durch  mit  dem  Egerl.  überein.  Das  Alten- 
burg, gestattet  außer  dem  Akk.  {Er  fuhr  die  Geraischen  Linden  naus  Weise  |  $8)  auch  den 
Dat.  {dem  Berge  ttan,  der  Gasse  nunter  ebda.  §  56). 

>)  Auch  bayr.  Schmeller  I  131,  vgl.  ebda.  859  außgen  b),  860  irtgen;  Schöpf  Tir. 
Id.  288. 

ö)  Vgl.  Ammann  VS  I  4,  13  daß  ich  mir  möchte  die  Augen  aus  dem  Haupte  weinen. 
Auskegeln,  sich  aufliegen,  durchtanzen,  -schwitzen,  die  Augen  aufschauen,  'Weinen  auch 
oöst.  fakt. 

*)  5.  ausschlafen,  -schimpfen,  -schwitzen  (auch  s.  abschw.),  -weinen  (auch  s.  abweinen), 
durchfretten  auch  oöst. 
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S  246.  Durch  inhaltliche  Analogie  gelangen  zu  einem  akkusativi- 
schen Objekt  z.  B.  Ausdrücke  für  prügeln  wie  hin  9  pa^(f)  dt'ldichtn 
jemandem  ein  paar  (Schläge)  hineinleuchten  =  ihm  ins  Gesicht  schlagen, 
oder  Neubildungen  aus  Interjektionen  wie  äTfräisln^  etwa  =  hineinreißen 
(zu  der  Interjektion  der  Verwunderung  ui  Frhisl!  §  123  S.  81,  von  ahd. 
freisa^  mhd.  vreise  =  Gefahr,  Verderben,  Schrecken) : ')  vgl.  den  anek- 
dotischen Ausspruch  des  Egerländer  Bauern  auf  der  Prager  Moldau-(Karls-) 
Brücke  Ui  Stral  hinUn^l  scholl  V  ow9  dean  dCgfritislt  liobtn!  etwa  =  Alle 
Wetter !  mag  es  den  (den  hl,  Johannes  von  Nepomuk)  hier  heruntergerissen 
haben!  (John  Oberlohma  S.  175). 

Über  die  aus  einem  Adjektiv  oder  Adverb  mit  sein^  haben,  werden 
gebildeten  Verbalbegriffe  vgl.  S  435- 

S  247.  Daß  der  Objektsakkusativ  in  ausgedehntem  Maße  auch  in 
den  substantivierten  Infinitiv  hinübergenommen  werden  kann,  geht  aus 
den  S  311,  3  angeführten  Beispielen  hervor. 

S  248.  Über  den  erst  in  neuerer  Zeit  voller  entfalteten  Gebrauch 
des  elliptischen  Akkusativs  in  kurzen  Befehlen  und  Verboten,  Wünschen, 
Gruß-  und  Dankformeln  vgl.  §  147  /S  S.  113. 

S  249.  Ein  doppelter  Akkusativ  tritt  zu  folgenden  Verben: 
liidßn  mit  äußerem  und  innerem  Objekt')  =  nennen  {nennen  selbst  wird 
wohl  nur  in  der  Verbindung  ^n  Namma  nenns  häufiger  gebraucht)  und 
zwar  in  dem  deutlich  gefühlten  Sinne  einer  willkürlichen  Namengebung; 
deshalb  erscheinen  als  inneres  Objekt  niemals  die  gegenwärtig  der 
Willkür  entrückten  wirklichen  Familien-,  Stadt-  und  Dorfnamen,  sondern 
von  den  Personennamen  die  Neben-  (Hof-)  und  \!ibtTmmtv\})  {De^n  häißt 
m^  nep  r  9n  Russn),  von  den  Ortsnamen  die  Flurbezeichnungen  appella- 
ti vischen  Charakters  u.  ä.  {De^n  Hiwl  [Hügel  mhd.  hübet]  hhißt  m9  r  pn 
Klopf?,  daneben  dm  Klopf?)  sowie  Namen  neuer,  unbekannter  Gegen- 
stände [Siehst  Böiwlj  3n  sechn  Wogn  hhißt  m?  r  9  Aut?mow{ü)l),  Außer- 
dem wird  hhißn  gern  in  der  Bedeutung  beschimpfen  (also  wie  das  folgende 
Verbum  nhm?)  gebraucht :  vgl.  die  sprichwortliche  Wendung  Dhu  brduchst 
vne  ni?t  gldi  an  rhu{d)n  Hund  z^ hhißn.  De?  hhut  tne  ?n  Zipfl^)  g* hhißn. 
Heißen  =  den  Namen  führen  *)  zeigt  keine  Besonderheiten  des  Ge- 
brauches. Der  Familienname  wird  zur  Unterscheidung  von  den  Hof- 
oder auch  von   den  Übernamen,   gelegentlich   aber  auch  sonst  mit  dem 


*)  PI.  Ffaisn  =  konvulsivische  Zuckungen  kleiner  Kinder ;  bayr.-Öst.  auch  Sing.  Frais  f. 
=  konvulsivischer  Zufall:  Schmeller  I  826. 

*)  Andresen  Sprachgebrauch  S.  255  sagt,  die  ältere  Sprache  lasse  wie  die  heutige 
Volkssprache  auf  nennen  und  ähnliche  Verba  den  Nom.  des  Prädikats  folgen  (Deshalb  heißt 
man  ihn  der  /Leiter),     Das  gilt  also  vom  Egerl.  nicht. 

•)  Für  die  Taufnamen  liefert  der  entscheidende  Taufakt  meist  auch  den  verbalen  Aus- 
druck: Mif  hamm  unn?  Mai(d)l  Ataris  tdjfm  iau?, 

•)  Grobian,  also  Schinipfwort  wie  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  829;  ohne  be'eidigenden  Sinn 
im  Bayr.  Schmeller  11  1144  c. 

*)  Eine  besondere  Bedeutung  entwickelt  es  in  Ausnifen  wie  Dös  haißt  m?  läffm,, 
schwiisn !  oder  Dös  haißt  gioffm^  gschwitzi !  =  Das  heißt  man,  Das  nenne  ich  laufen  (gelaufen) 
usw.,  auch  Dös  haißt  was  !  Das  h.  etwas !  =  Das  will  etwas  sagen,  bedeuten  (im  einzelnen 
Falle  s.  B.  =  Das  ist  anstrengend,  schlimm  u.  dgl.). 


214  §  249 — 252.     IV.  Wortklassen.     2.  Verbuin. 

unzweideutigen  sich  schreiben  verbunden.   Näm^  (=  mhd.  natnen^  nennen) 
in  der  Verbindung  zounam^  hat  bloß  die  Bedeutung  einen  Schimpfnamen 
beilegen :  ^)  so  klagen  Planer  Schulkinder  dem  Lehrer  auch  in  halb-schrift- 
deutscher Rede    z.   B.  Der  Kraus  hat  mich  (einen)  Saubartl  sugenannt. 
Bei  fragn  ist  der  doppelte  Akkusativ  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  auf 
den   Fall   beschränkt,    daß    das    innere  sachliche  Objekt  durch  relatives 
oder   indefinites   was^   durch   demonstratives  das  oder  durch  nichts^  alles 
(auch   etwas  anderes^   etwas   Gescheiteres  und  dergleichen  Verbindungen 
mit  ^/o/^j)  gebildet  wird.*)  Lhu9{<  mhd.  län  lassen)  nimmt  außer  in  der 
sprichwörtlichen  Wendung   De9  lässt  unn^n  Hergott{n)   9n  gou{d)n  Moi' 
so'*)  das  Prädikatssubstantiv  in  der  Regel  in  flexionsloser  Form  zu  sich : 
Lau  de^n  ?  Ghu?  Vorstäi^  saT  =  Nimm  an,^)  daß  oder  Warte ^  bis  der  ein 
Jahr  lang  Vorsteher  ist,     -£>  lässt  säin  Bou{b)m  Tischh  we^n\    so  auch 
in  Wendungen  von  der  Form  Du  lau  9n  Hdnsl  Hänsl  sdT  oder  E?  haut 
?n  H,  H.  so'  läu9  =  Kümmere  dich  nicht  oder  Er  bekümmerte  sich  nickt 
um  H.^)     In   der   formelhaften  Wendung   der  Geringschätzung  Du  kofst 
me  Bugl'krhtzn  (vereinzelt  statt  auf  den  Buckel  steigen)  wird  der  doppelte 
Akkusativ   wegen   der   festen  Verbindung  des  zweiten  mit  dem  Verbum 
nicht  mehr  als  solcher  empfunden. 

Über  lernen  =  lehren  vgl.  S  254. 

%  250.  Von  den  in  der  Schriftsprache  mit  dem  Akkusativ  oder 
Nominativ  verbundenen  reflexiven  Verben  wie  sich  zeigen^  sich  erweisen^ 
sich  fühlen  [als  Mann  oder  als  einen  Mann)  sind  die  beiden  letzteren 
überhaupt  nicht  gebräuchlich;  statt  Jetzt  zeige  dich  als  Mann  sagt  die 
Mundart  Öitzs  zäich  däin  Mof  (deinen  Mann ;  vgl.  säin  Mo/'  sfölln  seinen 
Mann  stellen). 

§  251.  Neben  den  Akkusativ  tritt  außer  dem  unflektierten  prädi- 
kativen Adjektiv '^)  nur  noch  der  Dativ,  nicht  mehr  der  Genitiv.  In  Bezug 
auf  die  Verbindung  dieser  zwei  Kasus,  sei  es  daß  sie  untrennbar  ist 
oder  daß  der  Akkusativ  auch  allein  stehen  kann  (Behaghel  Hei.  §  306  flf), 
zeigt  die  Mundart  keine  Besonderheiten. 

S  252.  Akkusativische  Ergänzungen,  die  nicht  durch  die  rela- 
tive Bedeutung  des  Verbums  gefordert  werden,  sind 

I.  der  lokale  Akkusativ,  der  A.  des  durchmessenen  Raumes:  er 
tritt  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  zunächst  zu  den  Verben  der  Bewe- 
gung  wie  gehen,  fahren,   reiten  u.  a. :    den  Weg,  die  Straße;    auch  mit 

*)  Stcir.  in  gleichem  Sinne  ausnamein  KhuU  39. 

2)  Sonst  nach  etwas  fragen,  so  auch  in  der  Phrase  /  f rauch  in  Tdifl d?nau,  wornach 
(wie  Weise  §  59  bemerkt)  auch  I  kütnm9  mc  ?n   Tdifl  drüm  gebildet  ist. 

^)  Bei  Grüner  S.  49  schließt  die  alte  Einladungsformel  des  Hochzeitsladers  Stelä  Euch 
nur  recht  fleißig  ein.  Laßt  mich  keinen  schlechten  Bothen  seyn. 

*)  Ähnliche  Bedeutungen  hat  lassen  gelegentlich  auch  bei  einfachem  Objekt:  Lauf  S* 
ne^  döi  Gwaltt  Lassen  Sie  niu:  diese  Gewalt  =  Bedenken  Sie  nur  diese  GewaÜ!  sagte  ein 
Planer  zu  mir,  der  mir  die  Wirkungen  eines  Blitzstrahles  an  einem  Hause  zeigte.  [Vgl.  auch 
das  ostpreuss,  auch  bei  dem  jungen  Herder  (z.  B.  I  298281  ".  ö.  Suphan  II  383  f.  zu  344, 
Z.  10  seiner  Ausgabe)  im  Sinne  einer  Annahme  oder  Einräumung  begegnende  laß,  L.] 

*)  Vgl.  Also  lassen  wir  diesen  Baum  Baum  sein  (sagt  Eva  zu  Adam)  Ammann  VS  I 
84,  2.  Dieselben  Fügungen  zeigt  lassen  im  Oöst.  [zu  lassen  vgl.  DWB  VI  239  f.  bes.  8. 
10.  II  b.  L.]. 

•)  Vgl.  §  432,  4. 
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demonstrativem  dös,  z.  B.  Gäihst  vöh  Stund  wäit?  —  Dös  gäih  e  scho. 
Neben  anderen  Verben  (z.  B.  ^n  ganzn  ^ich  haut  9  gwaint  oder 
gschimpfi)  bezeichnet  der  Akkusativ  nicht  bloß  den  Raum,  auf  den  sich 
die  Handlung  erstreckt,  sondern  auch  die  während  der  Durchmessung 
des  Raumes  verstrichene  Zeit;  ') 

2.  der  temporale  Akkusativ:  er  bezeichnet  wie  seit  den  ältesten 
Zeiten  zunächst  den  durch  die  Handlung  ausgefüllten  Zeitraum;  hieher 
gehören  döi  Zdit  (neben  der^  Zdit  §  497,  2)  oder  d,  Z,  he?^)  =  die  jüngst 
vergangene  Zeit  hindurch,  bisher,  bislang,  auch  di  ganz  Zdit  oder  döi 
ghnz?  2^it  oder  Wdl^)  =  all  die  Zeit  (Weile)  her  oder  hindurch  (vgl. 
Baier  582  S.  129  ist  ein  Schulmeister  geweßen^  die  zeit  pettlen  gangen. 
Elbogner  Chron.  S.  16  Z.  2  f.  bey  int  ist  gewest  Jörg  vam  Reytzenstein^ 
dy  zeit  hauptmann  zum  Elbogen),  und  so  wie  Tdch  u  Nacht  auch  Summ^ 
r  u  Winta  =  während  des  S.  und  W.  (vgl.  HTV  S.  329  N.  539  Eger 
Rewinzala^  Rewinzala,  Sann  Summa  (r)  u  Winta^)  gräS^n))^  dKirwa  = 
während,  zur  Kirchweih  (vgl.  HTV  S.  6^  N.  10 1  Eger-Plan  Gelfs, 
dKirwa  gifs  Mhmman  u  Vettan  ja  g'nough?  gibt  es  Muhmen  und 
Vettern  genug?),  De^n  Au[b)mbrtk  [D.  Ä  bin  e  ztnd^  däu).^)  Die  Stelle 
des  (nur  vereinzelt)  gebräuchlichen  Genitivs  nimmt  der  Akkusativ  neben 
Zahlenbegriflfen  ein  wie  s  oder  äl  Gau?,  s  MänH,  d  Wochn,  9n  Tdch  drd- 
mal  =  dreimal  im  Jahre,  Monate  usw.  Der  temporale  Akkusativ  be- 
zeichnet auch  den  Zeitraum,  innerhalb  dessen  etwas  geschieht,  ohne  daß 
er  dadurch  ausgefüllt  würde,  oft  geradezu  nur  einen  Punkt  dieses  Zeit- 
raumes: Dem  15.  dito  ist  der  keltzste  tag  diesem  (=  diesen)  •)  winter  und 
jähr  geweßen  Baier  669  (und  so  noch  heute  De9n  WintB  wh9{r)  dös  da 
költst  Tdch).  Der  Mottel  Kellner  erscheist  diß  jhar  dem  Hansen  Rudi- 
sehen  ein  Unecht  ebda.  122.  Döi  (die  Knochen  vom  Mittagessen)  kröigt 
dSunnta  r  hlamhl  z^shmm  dea  krummbäinata  Schtoolspitz  (Stallhund)  Lo- 
renz S.  25.  Dös  Gäu9  r  is  9  gstur{b)m.  Döi  Tdch  (diese  Tage)  kumm 
e  Z9  di9.  Dös  (ein  Todesfall)  wä9(r)  gläi  di  äi^schtn  Tdch  (gleich  die 
ersten  Tage)  nhun  Säntänmtdch,') 


1)  Das  unter  i.  Gesagte  gilt  auch  für  das  Bayr.-Öst. 

*)  Nicht  adverb.  zeUher  wie  Goethe  Wahlverw.  I  17  (W  20,  179,  12  ff)  Man  hatte  zeit" 
her  die  Mädchen  des  Dorfes  im  Nähen  ,  ,  .  .  su  ermuntern  gesucht. 

•)  Weniger  einfaches  döi  IVdi  die  Weile  oder  diweil^  dafür  drwal,  ders  IVäl^  497,  2. 

•)  Ungebräuchlich  ist  ein  einzelnes  Winterszeit  (ohne  Artikel  wie  oöst  JVintersteit 
fühtfi  mä  Morgel  Stelzhainer  Ma.  D.  II  57  N.  30,  313)  und  neuzeit  {-  in  jüngster  Zeit: 
So  wie*s  neu%eit  Haustelegraphen  gibt  Rosegger  Waldheimat  II  Lehrjahre  S.  33.  Der  Herr- 
gott hat  neuzeit  im  AmtsbUtit  bekannt  machen  lassen^  daß  er  Schnaps  schulden  nicht  bezahä 
Dcrs.  Sonderlinge  aus  dem  Volke  der  Alpen*  S.  227). 

•)  Ebenso  Ost.;  schles.  DM  III  248  N.  240;  vgl.  altenburg.  Ich  komme  die  Minute 
WcUe  ?  58. 

•)  Baier  verwechselt  oft  die  Endungen  -em  und  -en. 

^)  Vgl.  Weise  §58.  Do  Tag,  dö  ersten  T.  nach  auch  öst.  In  eg.  Sätzen  wie  (!V/w  (oder 
HäTf)  9  Gau?  is  9  gstur(b)m  =  jetzt,  heute  vor  einem  Jahre  ist  er  gest  scheint  das  Substantiv 
deshalb  nicht  als  Akkusativ  zum  Verbum  gezogen  werden  zu  dürfen,  weil  es  an  die  Stelle 
hinter  Jetzig  heute  gebunden  ist  (also  nicht  Heute  ist  er  ein  Jahr  gestorben  =  ein  Jahr  lang 
tot).  Die  Unzertrennbarkeit  der  Verbindung  jetzt  ein  Jahr^  j.  ein  Monat  usw.  deutet  auf  eine 
Verkürzung  aus  der  Satzform  Öitzd  r  is  *s  9  Gäu9,  is  9  gst.  Diese  Verkürzung  wird  gelegent- 
lich auch  wirklich  noch  als  selbständiger  Satz  gebraucht,  vgl.  Ei,  öitza  r  a  Gaua  ( =  von 
jetzt  in  einem  Jahr)  bis  wieda  üwa  *s  Gaua  (also  :  wenn  von  jetzt  an  zwei  Jahre  um  sind), 
Seh3i(n)s  Löiwl,  hffa  bist  mei(n)  HTV  S.  191  N.  162  (Eger-Plan).  In  vielen  Fällen  Ut  eine 
Beziehung  des  Substantivs  auf  das  Verbum  überhaupt  nicht  möglich,    z.   B.  und  (sollen)  heut 
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Beide  Bedeutungen  des  temporalen  Akkusativs  sind  wie  in  der  nhd. 
Schriftsprache  möglich  bei  Vo^mitfdch^  Näumitföch  =  am  V.,  N.,*)  bei 
äl  Toch^  hl  Nacht  u.  a. 

3.  Der  bloße  Akkusativ  des  Ausrufes  (altenburg.  Den 
Kuckuck  auch!  Weise  §  59)  ist  dem  Egerländischen  fremd,  ebenso  der 
Akkusativ  bei  Interjektionen^)  (§  129). 

Über  den  Akkusativ  bei  Präpositionen')  S^  512.  513^.  516.  Über 
adverbial  erstarrte  Akkusative  S  495- 

b)    Dativ. 

S  253.  Der  Dativ  bei  Verben  ist  durch  das  Fehlen  mancher 
Verba  immerhin  auf  ein  etwas  engeres  Gebiet  beschränkt  als  in  der  nhd. 
Schriftsprache. 

%  254.  Unter  den  Verben,  die  ein  durch  ihre  relative 
Bedeutung  gefordertes  Dativobjekt  zu  sich  nehmen,  fehlen  ein- 
fache wie  ähneln^  gleichen^  nahen,  zürnen^  dünken,  heißen  (=  befehlen); 
folgen  ist  auf  die  Bedeutung  gehorchen^)  beschränkt.  Von  den  mit  Par- 
tikeln und  Adverbien  zusammengesetzten  fehlen  z.'B.  anliegen  (jemandem 
mit  Bitten),  entgehen,  entfallen,  entfahren,  entkommen  (dafür  dskumnu, 
auskommen,  mit  Dat.),  nachahmen.  Bedeuten  {b^däitn)  kann  keinen  Dativ 
zu  sich  nehmen ;  ferner  sind  der  Bedeutung  halber  erwähnenswert  V9gi\b)m 
vergeben,  wie  mhd.  =  vergiften*)  [^n  Ratzen),  b^kumm?  bekommen  = 
begegnen  ^)  (Neubauer  Id.  S.  38,  vgl.  die  Segensformel  aus  der  Tepler 
Gegend  Es  seien  drei  Würmer  ausgangen^  Seien  unserm  Hergott  bekom- 
men  W.  Toischer  Mitt.  XVI  236,  i ;  bagegna  •)  ist  ebenfalls,  doch  nur 
in  sinnlicher  Bedeutung,  gebräuchlich,    also  nicht   einer    Schwierigkeit  b., 


acht  tag  umb  Eisetiach  ankommen  Egerer  Urk.  v.  1553  N.  1212  (Eg.  Chron.  S.  388)  und  so 
noch  heute:  Hart  acht  7^ch  —  H.  in  oder  vor  acht  togn\  oöst.  bezieht  sich  heini  d  Jahr 
{8  Tag  u.  dgl.)  oder  h.  über  d  J,  auf  die  Zukunit,  h.  vor  dn  jf-,  h.  is  *s  d  y,  auf  die  Ver- 
gangenheit 

')  Andrescn  Sprachgebrauch  S.  259  sagt,  unter  den  Tagzeiten  komme  der  allein- 
stehende Akk.  nachmittag  =  am  N.,  nachmittags  nicht  vor.  Unsere  Ma.  wie  das  Oöst.  kennt 
bei  Vormittag,  Nachmittag  überhaupt  keine  andere  Form  der  Zeitbestimmung  (gegenüber 
Au{b)mds^  2'  Mittochj  s*  Nachts). 

2)  Beide  Arten  des  Akk.  fehlen  auch  dem  Ost. 

')  Die  mit  den  Präpositionen  verbundenen  Kasus  könnten  insofern  hier  angereiht  wer- 
den, als  diese  Kasus  von  Haus  aus  z.  T.  nicht  von  den  Präpositionen,  sondern  von  der  Be- 
deutung des  Verbums  abhängig  sind  (Bchaghel  Hei.  S.  IX  und  ebda,  g  165). 

*)  Gehorchen  fehlt,  dafür  af  hin  äfhurchn  auf  jem.  aufhorchen  =  seinen  Ermahnungen 
Gehör  schenken. 

*)  Das  bisher  in  §  254  Angeführte  gilt  auch  für  das  Ost. 

•)  Auch  mhd.  und  noch  bei  Fischart  mit  dem  Dat. :  Erdmann -Mensing  11  ?  262  f. ; 
ebenso  bayr.-öst.,  7  und  13  comm.,  lus.  Schmellcr  I  1247.  Khull  64,  2.  Schöpf  Tir.  Id.  310. 
Lexer  Kämt.  WB  164.  Schmeller  Cimbr.  \VB  135  [197].  Zingerle  37;  vel.  Fischer  I  826. 
Bekommen  ist  auch -gedeihen  (vgl.  §   150,  3  S.   123),  nie  =  erha/ten  (dafür  im^;  ebenso  Ost.). 

^)  Jakob  (irimm  gebraucht  sich  mit  jem.  b.\  Mit  dem  Werner  Haxthausen  bin  ich  mich 
gleich  den  Tag  nach  seiner  Ankunft  auf  der  Straüe  begegnet  Grimm  Br,  S.  369  N.  1 10  Z. 
14  f.  V.   u. 
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jemandem  freundlich  b.),  dgäißt  abgehen  =  fehlen  (vgl.  das  ironische  Dös 
gdng  m^  nu  ol  -zi  Das  fehlte  mir  noch!  als  Abweisungsformel),  oi'gkäi^n 
angehören*)  (im  Sinne  der  Familienzugehörigkeit:  Wej  ghäi^st  3nn  of ? 
fragt  man  Kinder ;  in  übertragenem  Sinne :  Ej  whiß  ni?ty  we^  r  9  ofghäiBt 
=  Er  fühlt  sich  vereinsamt,  fremd,  auch  =  Er  ist  verwirrt,  stark  be- 
trunken), ofgäUr  (vgl.  S  242),  ofstäi/r  anstehen  zz  gefallen  (meist  in 
spöttischem  oder  unwilligem  Sinne :  Md^  Mutzn  wa  dean  Lumpm  d 
oi'gstäntn  =  Meine  Mütze  hätte  dieser  Lump  auch  gerne  gehabt.  Dös 
stäiht  n^n  d  nist  of !  Das  mag  er  auch  nicht!),  nhugäili  nachgehen  = 
nachwirken,  schwer  zu  vergessen  sein :  *)  {Dös  Mälea  gäiht  d?  Moud?  hält 
äl^wdl  nu  näu  =  Die  Mutter  kann  das  Unglück  noch  immer  nicht  ver- 
winden), zougäHT  zugehen  =  zu  jemandem  gehen  {De 9  Hund  gäiht  m^ 
nüt  zou\  ferner  =  jemandem  zur  Hand  gehen  (daher  Zougäüre  Zuge- 
herin =  Bedienerin)  und  =  anwandeln  {Mi9  gäiht  9  r  Ammächt  zou 
S.  211  Anm.  ^)^)  Unter  den  Verben,  die  sich  nur  mit  reflexivem  Dativ 
verbinden,  ist  sich  einbilden  erwähnenswert,  das  nicht  nur  wähnen^  son- 
dern allgemein  =  sich  vorstellen^  denken  bedeutet;  vgl.  Dös  ko9st  d9  r 
d'"b{ü)ltn  =  Das  kannst  du  dir  denken.  "*) 

Von  diesen  Abgängen  und  Bedeutungsverschiedenheiten  abgesehen 
weist  die  Mundart  in  der  dativischen  Fügung  bei  relativen  Verben  nur 
einzelne  Besonderheiten  auf:  d9bdrm9  erbarmen,  nimmt  außer  dem  Akku- 
sativ auch  den  Dativ  *)  zu  sich  ;  laii9  lassen,  verlangt  neben  dem  mit 
einem  Objekt  verbundenen  Infinitiv  den  Dativ  ®)  {Laß't  mir  die  LeicK 
anschauen  HTV  S.  109  N.  20  b  Steinbach),  neben  bloßem  Infinitiv  ge- 
wöhnlicher den  Akkusativ  •)  {Lau  s  Mhi{d)l  9mal  trinkn),  Lärn9  =  lehren 
(vgl.  S  169)  verlangt  im  Gegensatz  zum  gemeingermanischen  Gebrauch 
von  lehren  (Erdmann-Mensing  II  §  187.  Behaghel  Hei.  §  305)  und  zu 
anderen  Mundarten    (z.  B.  zum  Mainz.    Reis  I  §  43»  2  ^),  aber  überein- 


*)  Gehören  mit  dem  Dativ  ist  -  Eigentum  sein,  mit  zu,  für  -  bestimmt  sein.  Ver- 
einzelt werden  beide  Fügungen  auch  gemischt;  vgl.  HTV  S.  196  N.  174  (Lobs)  Er  (sc.  der 
Wein)  gehört  für  'j  Wirth's  seirC  Gästen  (der  Dativ  bei  für  ist  im  Egerl.  wie  im  Ost.  un- 
erhört). Jakob  Grimm  gebraucht  noch  hören  tu :  Zum  Märchen  vom  Großvater  hören  mehre 
alte  Schwanke  .  .  .  Grimm  Br.  S.  371   N.   110  Z.  8  f.,  vgl.  ebda.  Z.   13  f. 

*)  Ebenso  bayr.  Schmeller  I  860,  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  186,  4,  ähnlich  elsiäss.  Martin- 
Linhart  I  190*;  oöst.  dagegen  ttachg.  wie  schriftd.  u. :  ös  geht  eahm  gern  so  ttah  -  trifft 
gerne  so  zu  und  anstehen  in  den  Raa.  das  Kload  steht  ihr  {eahm)  guat  an  -  paßt  gut  (eg. 
1  Kloid  stäiht  7n  gout)^  er  hat  mi  um  ä  Geld  angstandtn  =  angegangen. 

*)  Abgehen  (außer  =  fehlen  in  der  Wendung  mir  wird  [ganz]  agehdd  -  mich  überkommt 
eine  Schwäche,  mir  läuft  die  Farbe  ab,  vgl.  mhd.  er  vorhte  in  solte  von  dem  bluote  [Blutver- 
luste] an  kreften  und  an  muote  in  kurzen  ziten  abegän  Tristan  16073.  Mhd.  WB  I  467), 
gehören  (in  beiden^Bed.),  angehören  (in  ersterer  Bed.),  zugehen  (in  ersterer  Bed.)  auch  öst.  mit 
dem  Dat 

*)  Ammann  VS  I  6,  26  f.  Liebe  Mutter  (sagt  Cliristus  zu  Maria),  warum  f drehtest 
du  dieses  (daß  ich  dir  unversehens  genommen  werde),  du  kannst  dir  ja  wohl  eifibilden^  daß 
ick  nicht  eher  werde  mein  Leid  anfangen,  ehe  ich  dir  dasselbe  offenbart  habe.  In  der  Mieser 
md.  Sprachinsel  hört  man  bisweilen  refl.  Dat.  bei  fürchten  u.  ä. :  ich  furcht  m9,  vgl.  berl. 
*k  firchte  ma  so  sehre  H.  Koppel  Sanders  Zs.  f.  d.  Spr.  IV  222. 

*)  Oöst  nur  den  Dat.  Letzterer  gehört  schon  der  älteren  Sprache  an :  Kehrein  Gr.  d. 
15.-17.  Jb.  III  J  202. 

•)  Die  gleiche  Fügung  findet  sich  gegen  den  herrschenden  Gebrauch  bei  einzelnen 
nbd.  Schriftstellern:  Andersen  Sprachgebrauch  S.  285. 

^)  Denselben  Unterschied  der  Fügung  zeigt  das  Oöst. 
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stimmend    mit    dem    Bayr.-Öst.    (Schmeller   I  1502;    vgl.   jedoch   Lexer 
Kämt.  WB  1 78)  den  Dat.  der  Person :  /  /ärn  d^  (dir)  dös  Gsp{ü)l. ») 

§255.  Die  Umschreibung  einfacher  Verbalbegriffe  durch  tnachen^ 
tun  (vgl.  S  150,  II.  12)  mit  einem  prädikativen  Adjektiv  richtet  sich  in 
betreff  des  Kasus  nach  der  entsprechenden  Fügung  des  Adjektivs  mit 
sein-,  tritt  zu  diesem  in  unpersönlicher  Wendung  der  Dativ,  so  steht  er 
auch  bei  machen^  tun\  hingegen  entspricht  dem  Nominativ  bei  sein  der 
Akkusativ  bei  machen  {tun  kommt  hier  kaum  in  Betracht) ;  es  heißt  daher 
wie  im  Nhd.')  Ich  mache  dir  angst  und  bange^  heiß  (:  Dir  ist  a.  und  b.^  h,\ 
Das  tut  dir  gut  (:  Dir  ist  g.) ;  hingegen  Ick  mache  dich  naß,  traurige  irr^ 
(:  Du  bist  «.,  />*.,  irr  •=,  im  Irrtum).  Auch  den  von  alters  dativischen  Fü- 
gungen änt,  wäih,  re9t  thtT^)  (mhd.  ande^  w^^  rehte  tuan)  stehen  dati- 
vische Fügungen  mit  sein  gegenüber  (vgl.  §  256). 

S  256.  Dative,  die  nicht  durch  die  relative  Bedeutung 
des  Verbums  gefordert  werden,  treten 

I.  zu  sein  und  werden)  und  zwar  steht  der  Dativ  neben  einem 
pronominalen  Subjekt  (indefinitem  und  fragendem  was)  oder  einem  Ver- 
gleichungssatz mit  als  wenn  (an  Stelle  des  Subjektes)  in  den  Wendungen 
Jemandem  ist  etwas,  nichts  =  Jemand  hat  einen  (keinen)  körperlichen 
oder  seelischen  Schmerz,  ist  leidend  (gesund)*)  (z.  B.  d?  Moudj  is  wos 
und  Wos  is  ann  d?  MoudaF)  und  Jemandem  ist,  als  wenn  =:  Jemand  hat 
das  Gefühl,  die  undeutliche  Empfindung,  als  wenn  (vgl.  §  150,  i ) ;  neben 
einem  substantivischen  Subjekt  ist  dieser  Dativ  auf  die  Formel  Gott  sdi 
Dhnk  beschränkt.*) 

Etwas  zahlreicher  sind  die  unpersönlichen  Wendungen  mit  dem 
Dativ  neben  Adjektiven,  die  körperliche  oder  seelische  Zustände  aus- 
drücken, vgl.  Mia  r  is  oder  wiad  hhaß,  kold,  schwd  (=  ich  bin  betrübt), 
laicht,  gout  (=  wohl),  äid  (öde,  von  nüchternem  Magen),  iwl,  schiebt 
(schlecht),  ohua  (albern,  mhd.  alware,  jedoch  =  absonderlich),  löi  (obpf. 
U  schwach,  krank  Schmeller  I  1401,  die  letzten  vier  ungefähr  =  tdat 
gout  oder  niat  re9t,  unwohl)  ^)  u,  a.  Regel  ist  der  Dativ  auch  neben 
adverbialem  änt,  wäih^  reat  (vgl.  §  255),  seltener  neben  anderen  Adver- 
bien wie  wohl  (in  der  Phrase  Mia  r  is  hdi^t  niat  wul  u  niat  wiüh  =  Ich 
bin  nicht  gesund  und  nicht  ausgesprochen  krank,  also  matt,  verstimmt) 
oder  extra  (=  gut:  Mia  r  is  niat  extra).     Hieher   gehört   auch  Mia  r  is 


')  Anch  in  der  Zusammensetzung  mit  an-x  jemandem  etwas  anUmen  =  zu  etwas  an- 
leiten (tir.  wie  öst.  einen  tu  etw.  anl.  Schöpf  Tir.  Id.  386). 

*)  Ebenso  öst. 

•)  Änt  A  nur  unpers. ;  um  Eichstätt  auch  pers.  der  tut  mir  a.  =  ich  möchte  ihu 
haben,  vermisse  ihn:  H.  Weber  HLZ  V  136;  ähnlich  in  Zwickau  O.  Philipp  HLZ  V  9. 
Diesen   Wendungen   schließt   sich  o^Gt^^x  ^yxQ\\  einem  schon  tun  (schäf  totT)  —  schmeicheln  an. 

*)  Ebenso  nöst.  (Nagl  Roanad  S.  255  zu  V.  295  Schluß)  u.  oöst. 

")  Nicht  so  im  Schles.  Vgl.  das  Hreslauische  Sprichwort  Warn  de  ku  is,  dar  tise 
bem  zaie  DM  III  243,  73.  Auch  die  ohne  Verbalform  gebildeten  Fügungen  wie  Heii  dem 
Lande  !  sind  unserer  Ma.  wie  der  öst.  fremd. 

•)  In  gleicliem  Sinne  auch  Afi9  r  is  ni?t  re?t  authentisch  oder  Af,  is  n-  r,  kausehi 
( <;  iüd.-chald.  koscher  rein,  vorschriftsmäßig:  Kluge  Et.  WB  210).  Mit  Ausnahme  von 
olwi,  föi  (dafür  öst  tab)  tuül  sind  alle  Verbindungen  auch  oöst 
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fte^  r  üm^  Mir  ist  nur  um  (z.  B.  um  das  Kind,  vgl.  §  30,  3  S.  20).  Dem 
ist  nicht  so  ist  unbekannt  (in  der  städtischen  Umgangsprache  in  gleichem 
Sinne  'j  is  fMt  in  dem).  Über  das  elliptische  Dhu  wd  m?l  vgl.  §§  38. 
142.  147  ß. 

2.  Gar  nicht  geläufig  ist  dem  Egerländischen  wie  dem  Ost.  der 
Dativ  neben  sein  und  werden,  wenn  diese  mit  einem  Prädikatssubstantiv 
zu  einem  Begriffe  verbunden  sind  wie  in  den  Sätzen  Du  warst  mir  ein 
Vater.  Ein  Gott  bist  du  dem  Volke  worden;  dafür  heißt  es  wenigstens  in 
der  Stadt  Du  wh^st  Z9  mi^  r  9  retta  Vhtts  oder  wöi  9  r,  V;  Fü^{r) 
de^n  (auch  B?  de?n  oder  V^  de^n  ds.  In  de?n  säin  Auch?n)  bist  du  öitz9 
r  9  gräußj  Mo^,  ') 

3.  Um  so  verbreiteter  ist  der  alte')  Dativ  bei  nichtrelativen  Voll- 
verben neben  einem  Akkusativobjekt,  zu  dem  er  in  enger  Beziehung 
steht;  und  zwar  ist  es  in  der  Mundart  in  der  Regel  der  Dativ  der  Per- 
son, welche  die  durch  das  Verbum  bezeichnete  Einwirkung  nicht  nur 
empfängt,  sondern  auch  empfinden  kann;  doch  braucht  dabei  die  Vor- 
stellung, daß  die  Person  an  jener  Einwirkung  ein  Interesse  hat,  in  diese 
Bedeutung  des  Dativs  noch  nicht  einzufließen.  So  sagt  man  in  der 
Mundart  zwar  Ick  schüttle  [drücke)  dem  Gaste  die  Hand,^)  aber  nicht  Ich 
schüttle  dem  Baum  die  Äste  oder  Ich  drücke  der  Tür  die  Klinke ;  ebenso 
Ich  breche  dem  Käfer  einen  Fuß,  aber  nicht  Ich  breche  dem  Kasten  einen 
Fuß^)  Doch  tritt  dieser  intimere  Sinn  des  Dativs  nur  bei  einfachen 
Verben  hervor;  bei  zusammengesetzten  ruht  der  Dativ  zugleich  auf  der 
Unterlage  der  Partikel  und  erhält  so  seinen  besonderen  (z.  B.  ablativi- 
schen) Sinn,  z.  B.  Ein  ungeschickter  Träger  bricht  dem  Kasten  einen 
Fuß  ab. 

4.  Der  Dativ  des  Interesses  betont  nicht  nur,  daß,  sondern  auch 
wie  die  Person  die  durch  das  Verbum  bezeichnete  Tätigkeit  empfindet 
(angenehm  oder  unangenehm):  Ich  reibe  dem  Alten  (der  dadurch  eine 
Erleichterung  seines  Schmerzes  empfindet;  den  Arm,  Natürlich  tritt  dieser 
Dativ  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  auch  neben  Zustandsverba,  z.  B. 
wissen  *) :  /  whiß  da  (dir)  koin  Rhut  (Rat).  Auch  einen  reflexiven  Dativ 
des  Interesses  {Dea  lacht  se  gnouch)  kennt  die  Mundart. 

Verstärkt  und  verdeutlicht  wird  der  Sinn  dieses  Dativs  durch  bei- 
gefugtes iflvi  (zuliebe;  zuleide  fehlt),  z'fldiß  (geflissentlich,  de  industria), 
z^n  Schua{r)  (S  316,  \  a  und  Z.  f.  d.  U.  XIII  63.  6^.  352);  eingeengt 
wird  sein  Gebiet  durch  Wendungen  mit  für ;  so  ist  z.  B.  der  Dativ  bei 
lebenj  sterben  außer  in  der  Gebetformel  Jesus,  dir  leb  ich,  dir  Sterb  ich 
gänzlich    unbekannt*)    (sonst    Dea   lebt  u  stirbt  öitza  füa  sST   Wirtschaft). 

1)  So  fehlt  auch  wie  im  Ost.  bei  adjektivischem  und  verbalem  Prädikat  der  Dativ, 
der  den  Standpunkt  der  Auffassung  kennzeichnet:  Mir  ist  er  tot  (Erdmann-Mensing  II  J  286), 
Mir  lebt  er;  dafür  ebenfalls  fÜ^  mi  oder  v?  mi2  r  as. 

*)  Vgl.  Erdmann  Otfr.  Synt.  II  g  254.     Wunderlich  Satzbau  II  147. 

•)  Hieher  gehört  die  nicht  ganz  klare  sprichwörtliche  Wendung  {einem)  s  Butt?braut 
otrt{d)n  das  Butterbrot  abtreten  =  ihm  auf  die  Ferse  treten,  vgl.  steir.  Heiratabtreten  einem 
Mädchen  ^der  einem  Junggesellen  auf  das  Kleid  oder  die  Ferse  treten  KhuU  339. 

•)  Daß  (neben  der  Personifikation)  gewohnheitsmäßige  Erweiterung  des  Gebrauches 
allerdings  auch  Sachnamen  in  diesen  Dativ  setzt,  belegt  W^underlich  Satzbau  11  148  aus 
Hans  Sachs. 

*)  Wunderlich  Satzbau  II  143. 

•)  Auch  Ost  ;  dagegen  2*  iieb^  «'  ßeiß  gebräuchlich. 
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Bei  sein  und  werden  mit  einem  Prädikatsnomen  (etwa  rf/>,  d.  i.  dir  zu- 
liebe^ ist  er  ein  schlechter  Kerl  geworden)  ist  der  Dativ  des  Interesses 
überhaupt  unmöglich.  ') 

S  257.  Ist  der  Dativ  der  unter  i.  und  2.  bezeichneten  Art  ein 
Pronomen  {Du  drückst  mir  die  Hand)^  so  erscheint  das  Possessivum  [Du 
drückst  meine  Hand)  ungefähr  gleichbedeutend ;  die  Mundart  kennt  jedoch 
diese  possessive  Fügung  nicht,  eher  verstärkt  sie  den  Dativ  noch  durch 
das  Possessivum  {Du  drückst  mir  meine  Hand)^  wobei  jener  allerdings 
vielfach  schon  in  die  Bedeutung  des  Interesses  hinüberspielt  (=  Die  Emp- 
findung deines  Druckes  ist  stark  oder  unangenehm), 

Ist  der  Dativ  hingegen  ein  Substantiv,  so  scheint  er  sich  ungefähr 
mit  dem  Genitiv  des  Besitzers  zu  decken  (=  Ich  drücke  die  Hand  des 
Gastes),  Tatsächlich  ist  dies  jedoch  mindestens  beim  Dativ  des  Inter- 
esses nicht  der  Fall,  dessen  eigentümliche  Bedeutung  dem  Genitiv  nicht 
anhaftet  {Ich  reibe  den  Arm  des  Alten  könnte  sogar  von  einem  abge- 
trennten Arm  gesagt  werden).  Die  Mundart  kennt  den  Genitiv  in  solcher 
Fügung  überhaupt  nicht,  sondern  verstärkt  auch  hier  den  Dativ  des 
Interesses  allenfalls  durch  das  Possessivum  {Ich  reibe  dem  Alten  seinen 
Arm),  «) 

Diese  Fügungen  des  Dativs  mit  dem  Possessivpronomen  neben 
nichtrelativen  Verben  ^)  sind  der  Ausgangspunkt  der  in  hoch-  und  nieder- 
deutschen Mundarten  weit  verbreiteten  Umschreibung  des  besitzanzeigen- 
den Genitivs  durch  den  Dativ  mit  dem  Possessivum,  auch  in  Fällen,  wo 
kein  Dativ  zum  Verbum  treten  kann  *)  {Den  Bräutigam  sein  Vatter  war 
a  derbei  HTV  S.  97  N.  lo  Eger),  wobei  die  gleichlautende  Form  des 
Genitivs  und  Dativs  im  Femininum  unterstützend  gewirkt  haben  mag 
(vgl.  Müller  Z.  f.  d.  U.  XI  662).  *)  Doch  ist  der  eigentliche,  als  selb- 
ständiger Kasus  empfundene  Dativ  des  Interesses  auch  neben  dem  Pos- 
sessivum der  Mundart  durchaus  geläufig  geblieben  (vgl.  die  Beispiele 
unter  2.  und  3.)  und  wird  in  dieser  Auffassung  sowie  als  Objektkasus 
bei  relativen  Verben  wohl  auch  vom  Pronomen  abgerückt;  vgl.  die  In- 
schrift auf  der  Zunftlade  der  Sattler  in  Eger  aus  d.  J.   1633    (John  Mus. 


*)  Ebenso  öst.  Auch  in  der  Schriftsprache  würde  (abgesehen  etwa  von  poetischem 
Gebrauche)  der  Dativ  dir  in  dem  gegebenen  Beispiele  nur  als  Dativ  der  freieren" Beziehung 
( =  nach  deiner  Auffassung)  verstanden  werden. 

2)  Das  bisher  Gesagte  gilt  auch  für  das  Öst. 

^)  Nicht  aber  der  Dativ  bei  relativen  Verben,  die  durch  die  engere  Verbindung  dieses 
Kasus  mit  dem  Possessiv  der  nötigen  Ergänzung  beraubt  würden;  vgl.  Ich  gebe  dem  Kinde 
sein  Spielzeug-,  jene  engere  Verbindung  ergäbe    Ich  gebe  das  Spielzeug  des  Kindes  .  .  .  (wem?) 

*)  Vgl.  Grimm  Gr.  IV  351.  Schmeller  §  873.  744.  Erdmann-Mensing  H  \  248. 
Behaghel  Gesch.  d.  d.  Spr.  \  159  (132),  3.  Ders.  Deutsche  Spr.  S.  320.  Wunderlich 
Satzbau  II  147  flf.  Ders.  Mundart  S.  51.  I.essiak  \  122  r  /?.  Schwäbl  \  53,  i.  Wirth 
§  12.  Schleicher  60.  Andere  Literatur  bei  Weise  §  52,  3  S.  38  [dazu  Röttsches  KrefeMer 
Ma.   133  DM   VII  60.  Holtha\'s  Roasdorfcr  Ma.  Z.  f.  d.  Ph.  XIX  434  gl.  Maurmann  §  207.  L.]. 

*)  Behaghel  stellt  Zeitformen  S.  il  die  Erscheinung  mit  dem  romanischen  und  slawi- 
schen Dat.  poss.  in  Parallele.  Binz  verweist  \  99  auf  französsche  und  englische  Konstruk- 
tionen (auf  engl,  auch  II.  v.  Dadelsen  Z.  f.  d.  U.  XII  665  f.).  Wirklicher  Einfluß  dieser 
fremden  Fügungen  auf  das  Deutsche  bliebe  aber  doch  erst  zu  erweisen.  In  dem  Beispiel 
Den  Teufel  sein  rußiger  Bruder,  das  Andresen  (Sprachgebrauch  S.  256  Anm.  2,  aus  Grimms 
Märchen)  als  Beleg  der  Verbindung  des  Akk.  mit  sein  anführt,  liegt  gewiß  (wie  durchwegs 
im  Egerl.,  vgl.  das  im  Text  gegebene  Beispiel)  niu-  formelle  Angleichung    an    den    Akk.  vor. 
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S.   1 8  N.  439) :  ä^nte  (Gott)  befehlen  wir  vnns  in  seine  Hendt  diesse  Laden 
(in  dem  seine  Hand  oder  Hände  =  in  dessen  H.) 

S  258.  Bezüglich  dieser  Umschreibung  sei  für  unseren  Dialekt  hier 
noch  Folgendes  bemerkt: 

a)  Das  Egerländische  gebraucht  hiezu  außer  substantivischen  Da- 
tiven nur  noch  die  Dative  des  Demonstrativpronomens  der^ ')  derselbe 
und  allenfalls  des  fragenden  wer  [Dös  is  de^n  oder  sn  selln  so"  Mutzn^ 
weniger  schon  We^n  säin?  r  is  dös?),^)  ferner  von  ein  und  ander  [hin 
sdr  Unglück  is  9n  änfun  säT  Gliick), 

b)  Der  umschreibende  Dativ  steht  wie  im  Bayr.-Öst.  auch  nach 
Präpositionen:  in  ^n  Nhuchb^n  säin  Gdrtn^)  Durch  Angliederung  des 
Dativs  an  die  Präposition  entsteht  bisweilen  eine  veränderte  Struktur,  so 
bei  plur.  Substantiven :  Dös  ghäi^t  als  schoföj  unn^  Mäi{d)b  irs  Häuchz^t^ 
Das  gehört  alles  schon  für  unsere  Mädchen  (statt /Äi;  unnan  Mhi[d)bn 
f.  unseren  Mädchen)  ihre  Hochzeit.**) 

§  259.  Häufung  von  Dativen  sowie  von  Possessiven  werden  nicht 
gemieden :  df  mdin  Schwhuch^  sävi9  Hhuchz9t  auf  meinem  Schwager 
seiner  Hochzeit,  df  säin  Sckwäuch^  säin?  HhuchzH,  Auch  mehrere  von 
einander  abhängige  possessive  Dative  {mdin  Schwtch^vöd^  sdin  Broud^n 
sdin^  Kinni)  sind  nicht  unerhört ;  *)  doch  werden  zwei  vorgesetzte  Geni- 
tive [Mdi^s  Schwtck^vöd^s  Broud^s  Kinn9)  oder  eine  Wendung  mit  von 
{Kinn?  V9  mdin  Sckmch^öda  sdin  Brandt)  vorgezogen.  ^) 

S  260.  Die  Umschreibung  des  Genitivs  durch  den  Dativ  und  das 
Possessiv  erzeugte  wahrscheinlich  auch  die  pleonastische  Verbindung  des 
possessiven  Genitivs  mit  dem  Possessiv  (vgl.  S  372)  als  Kompromißform 
mit  dem  Schriftdeutschen.*)  Das  Auftreten  beider  Formen  in  älteren 
Urkunden  gibt  keine  verläßlichen  Anhaltspunkte  für  deren  Alter  und  Ab- 
hängigkeit, denn  es  ist  sehr  möglich,   daß  alle  Umschreibungen  des  Ge- 


>)  Nicht  das  Relat.  der  wie  fränk.-henneberg.  der  md^  dan  sä  vermöge  die  Jude  in 
Hanne  honn  (der  Mann,  dessen  Vermögen  die  Juden  in  Händen  haben),  es  in^ß  wasser 
gesprange  Spieß  52. 

•)  Ebenso  öst  Wem  sein  =  wessen  auch  Sonneberg.  Schleicher  46;  Heidelberg,  auch 
iAm  sein  //aus,  ihne  (und  Ihne)  ihr  Haus  Sütterlin  Genitiv  S.  8  f.;  wuti  //  n  iin9  iv  huiitJ 
auch  in  Rappenau  Meisinger  HLZ  II  261  \  36  ;  das  AUenburg.  fügt  den  Dat.  sogar  zu  seinet- 
wegen  ('Ha/den):  dem  seinehuegen  (in  Plauen  Ihnen  Ihretwegen)  Weise  §  52,  3.  Das  Berlinische 
setzt  statt  des  Dativs  sogar  das  Possessivum  nochmals:  IVem  sein  Federhalter  is  */;  det?  — 
meinen  (deinen)  seiner  (H.  Koppel  Sanders  Z.  f.  d.  Spr.  IV  223).  Über  <lie  Form  Ihnen^ 
Ihner  \  454. 

')  Baselstädt.  ist  das  unmöglich,  da  dort  am^  im  nicht  als  Präposition,  sondern  nur 
als  Dativbezeichnung  gefaßt  würde  :  Binz  \  99.  Übrigens  ist  auch  eg.  die  Umschreibung 
unstatthaft,  wenn  das  Pronomen  den  Charakter  des  Attributes  verloren  hat,  wie  vor  wegen  in 
der  Präp.  von  —  wegen;  dagegen  bei  O.  Ludwig  Ileiteretei  (Leipzig  o.  J.)  S.  163  das  (mich 
zur  Arbeit  anzubieten)  will  ich  noch  tun  um  dem  lAesle  seinetwegen  -  um  des  L.  wegen. 

♦)  Vgl.  Ammann  VS  H  65,  12  f.  obwohl  uns  auch  für  unsere  Freunde  ihre  armen 
Seelen  zu  sorgen  obliege.  Lambel  hält  hier  unsere  Fr,  nnr  für  halbhochd.  Wiedergabe  des  ma. 
Dat.  /.  unsem  Freundn  ecTne  a.  S. 

•)  Altenburg,  wird  diese  Häufung  bevorzugt  W^eise  J  52,  3. 

•)  Das  Öst.  kennt  mit  Ausnahme  der  gehäuften  (Jenitive  alle  in  dem  Paragraphe  ge- 
nannten Fügungen. 

*)  Behaghel  Zeitformen  S.  49. 
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nitivs  im  Volksmund  schon  Jahrhunderte  lang  eingebürgert  waren,  ehe 
sie  in  die  Sprache  der  Urkunden  eindrangen.  Der  Umstand  nun,  daß 
in  den  halbmundartlichen  älteren  Egerländischen  Urkunden  die  pleona- 
stisch  verstärkte  Genitivform  früher  erscheint  als  die  dativische  Umschrei- 
bung, stünde  mit  dem  Charakter  einer  Kompromißform  sehr  wohl  im 
Einklänge.  Während  beispielsweise  in  den  Egerer  Achtbüchern  v.  J. 
1310— 1390  sowie  in  den  Egerer  Stadtgesetzen  v.  J.  1352 — 1460  über- 
haupt noch  keine  Umschreibung  oder  pronominale  Stützung  des  Genitivs 
begegnet,  weist  Baiers  Chronik  aus  dem  16.  Jahrh.  zwar  Beispiele  für  den 
Genitiv  mit  dem  Possessiv  sfin  auf  (z.  B.  268  des  Christof  von  Zedtwüz  seine 
sahne ^  vgl.  416),  der  Dativ  jedoch  ist  hier  wie  in  den  Achtbüchem  neben 
dem  Possessiv  noch  nirgends  Bestandteil  einer  bereits  zur  Formel  er- 
starrten Umschreibung  des  Genitivs,  sondern  überall  noch  echter  Dativ 
des  Interesses,  z.  B.  355  (v.  J.  1570)  hatt  das  weiter  dem  Mattes  Chri- 
stelj  Uder  (=  Lederer),  sein  tochter  in  der  stuben  erschlagen;  vgl.  362. 
517.  542.  699.  994. 

J}  261.  5.  Der  dynamische  Dativ  ist  auf  das  Reflexivprono- 
men beschränkt,  vgl.  Lorenz  S.  18  Si  wößt  si'  niad  wäu  as^  wäu  ad 
Sie  wüßte  sich  (=  aus  sich) ')  nicht,  wo  aus,  wo  ein. 

S  262.  6.  Zu  jedem  Satzinhalt,  auch,  soweit  keine  Zweideutigkeit 
entsteht,  neben  jeden  anderen  Dativ,  kann  endlich  noch  ein  sogenannter 
ethischer  Dativ  treten,  mittels  dessen  der  Sprecher  gewissermaßen 
nur  die  gemütliche  Anteilnahme  des  Hörers  fiir  seine  Mitteilung  anruft, 
z.  B.  Dej  Idfft  da  zeatnhl  hinrmd?^  Der  läuft  dir  zehnmal  hin  und  wieder 
(vorausgesetzt,  daß  der  Dativ  nach  dem  besonderen  Zusammenhange 
nicht  ein  stärkerer  Dativ  des  Interesses  ist:  Er  läuft,  zvenn  du  es  ver- 
langsty  usw.);  oder  (neben  anderen  Dativen)  Dea  schü{d)lt  da  dean  Hern 
d'Hent,  als  wenn  a  mit  in  (fSäu  gh'öut  häit,  Dea  räibt  da  dean  Altn  an 
Arm  wöi  a  glärnta  Dokta,     Dea  sialU  da  r  an  Lumpm  gläich  '}  usw. 

über  den  Dativ  bei  Präpositionen  vgl.   511.  513.  515.   516. 

j5  263.     Erstarrte  Dative  liegen  vor 

a)    in    Beteuerungs formein    wie    mdina  Träi  {Selly  SeJkSy  vgl.  §   144. 
S.   108); 

ö)  aus  Präpositionalverbindungen  stammen  IVäi^nächtn,  Pfingstn 
(beide  als  Nom.  gebraucht); 

c)  aus  ähnlichen  Verbindungen  stammen  Ländernamen  wie  Bäian, 
Ungan,  sowie  die  Ortsnamen  Fischern  (<  bei  den  Fischern),  Franken 
(Ort  bei  Weißenstadt),  Glasern,  Schildern,  Schlawitzen,  Waldsassen  u.  ä. 
(Gradl  Ortsnamen  S.  123  ff.  N.  88),  Heiligenkreuz  (ders.  ebda.  S.  161 
N.   122),    die    älteren  Formen   Neunhaus  (ebda.  S.   140,  heute  Neuhaus), 


1)  Auch  die  Hecleutnng  des  Interesses  (für  sich)  klingt  wohl  in  dem  Reflexiv  mit  an ; 
so  erklärt  auch  Nagl  (Roanad  S.  252  zu  V.  292  s%)  den  Dativ  sich  in  dem  Satze  da  schla- 
sii]ii  wms-si  khoan  roud  nit  als  Dat.  comniodi  und  zugleich  als  dynamischen  Dativ. 

2)  Alks  aucli  l)ayr.-ö<it. ;  yg\.  Schwäbl  ^  69,  4. 
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Neundorf  (ebda  S.  150,  jetzt  Neudorf)^  Böseneck,  Liebeneck  (ebda.  S.  31, 
vgl.  noch  ebda.  S.  154  N.  104  unter  -markt,  S.  155  N.  105  unter 
'Stadt  u.  a.); 

d)    in  Adverbien  (vgl.  §  496,'. 


c)    Genitiv. 

5  264.  Vom  Genitiv  bei  Verben  zeigt  unsere  Mundart  sehr  geringe 
Reste. 

Sie  kennt  bei  sein  den  prädikativ  gebrauchten  possessiven  Genitiv: 
Dös  is  s  Michbs  =  Das  gehört  dem  Michel,  ebenso  d^  r  Äiv^  sdT  der 
Eva,  d.  h.  verloren  sein,  Neubauer  Mitt.  XXXIII  in,  möglicherweise 
erst  aus  dem  gleichlautenden  träif^  =  hebräisch  ireffa  =  unrein,  verboten 
(Schmeller  I  650)  umgedeutet;  d^  Kätz[n)  sdT  in  gleicher  Bedeutung:') 
Neubauer  a.  a.  O.  und  Z.  f.  öst.  Volksk.  II  206 ;  *)  den  qualitativen  nur 
in  der  Formel  seines,  ihres  Kopfes  sein  ^)  =  eigensinnig  sein  (in  der  Ze- 
bauer  Gegend  Si  is  ^  weng  irs  Kopfs,   aber  nicht  Ich  bin  der  Meinung, 

Willens,  guter  Laune,  guter  Dinge), 

bei  haben  den  partitiven  Genitiv*)  in  der  Wendung  Dös  haut goutp 

Wich  Das  hat  guter  Wege,  d.  h.  keine  Eile,  keine  Gefahr  (der  Nom. 
Akk.  lautet  gout  Wich)  und  in  der  Verbindung  in  W(ü)//ns{t)  ho{b)m,  *) 
worin  der  Verbindung  Willens  haben  ^)  die  Präposition  in  aus  im  Willen 
h.  =  im  Sinne  h.  vorgesetzt  wurde.") 

Von  anderen  Verben  hat,  abgesehen  von  gehören  (mit  mein,  dein, 
sein  ■)  usw.)  nur  spielen  einen  sicheren  Rest  der  alten  ®)  genitivischen  Er- 


*)  Ebenso  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  307 ;  nordböhm.-schles.  Knothe  \VB  327 ;  vgl.  bayr.- 
öst.  das  gehört  der  Katz  (//  ßür  dt  K.)  -  verdient  verworfen,  ausgeschlossen  zu  werden : 
Schmeller  I  1314. 

*)  Analoges  des  Teufels  sein  in  gleichem  Sinne  (in  Ruhla  =  außer  sich  vor  Leiden- 
schaft sein  R^el  179)  wird  egerl.  wie  öst.  öfter  diTch  d^n  Tdifl  soT  {s  Gold  is  6.  T.)  er- 
setzt; fränk.-henneb.  auch  mit  werden  :  de  m'dcht  me  gleich  deß  Guckucks  geweer  des  K. 
werden  Spieß  S6. 

•)  Auch  handschuhsh.  er  ist  seines  Kopfes  =  er  ist  eigensinnig  Lenz  23. 

*)  Unbekannt  sind  die  Verbindungen  mit  dem  Genitiv  der  Zeit,  der  Weile,  so  bayr,- 
öst.  nicht  der  Zeit  haben  Sclimeller  II  1161.  Nagl  Roanad  S.  261  zu  V.  303  </,  der  Weil 
haben  (sich  lassen,  s,  nehmen)  Schmeller  ?  762.  II  888,  vgl.  Schöpf  Tir.  Id.  808.  Lexer 
Kämt  WB  253.  Lessiak  ?  122  ba;  um  Eichstätt  der  Weil  lassen/  als  Grußformel  Weber 
HLZ  V  184,  an  der  schwäb.  Retzat  der  Weil  oder  der  Zeit  haben  DM  VII  397,  letzteres 
auch  heidelberg.  Sütterlin  Genitiv  S.  4,  in  Rappenau  kHai'^  totsait  Meisinger  HLZ  II  249 
§  5,  2.  Eine  andere  Erklärung  gibt  Nagl  a.  a.  O.  Ebenso  fehlen  egerl.  die  fränk.-henneb. 
Verb.   Worts,  Rats  haben  Spieß  86. 

*)  Ebenso  öst  Nagl  Roanad    S.  xio  zu  V.  143    in  wearadn    und    altenburg.    Weise 

?  52,  I. 

•)  So  im  Braunauer  Weihnachtspiel  Ho  a  wul  ne  Wellas  HTV  S.  457;  vgl.  Rosiger 

Waldheiraat  II  I^hrjahre  'S    126   Was  hast  denn  wieder  Willens  ? 

')  In  Willens  belegt  Weise  §  226  aus  einer  Dresdener  Korrespondenz  v.  J.  1687; 
ohne  haben  begegnet  sie  auch  in  der  Zimm.  Chron.  (1564 — 66)  I  408  Z.  16  f.  dringt  er 
durch  die  bettler  und  andere  zuseher,  in  willens,  sein  dienst  dennost  zu  versehen.  Baier 
bietet  476  ein  aus  ähnlicher  Mischung  entstandenes  in  gegenwarts  [der  edelleut), 

•)  Über  die  Verbreitung  dieser  Verbindung  vgl.  DWB  IV  2508  f. 

•)  Vgl.  Grimm  Gr.  IV  673,  14.  962.  Erdmann- Mensing  II  §  230,  3  S.  206.  Andere 
Literatm*  bei  Weise  l  48,  i. 
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gänzung  bewahrt,  und  zwar  in  den  Bezeichnungen  der  Kinderspiele  wie 
(^g^)  Fhngas^  Nhuläffas  thu  ')  oder  sp{ü)ln  (denen  bei  tun  regelmäßig,  bei 
spielen  gewöhnlich  zu^)  vorgesetzt  wird),  worin  Fanges  die  lautgesetz- 
lich richtig  entwickelte  Genitivform  des  Infinitivs  ist  {fhng^  <  fangen-, 
fäng^s  <  fangens),  ^)  während  Näuläff^s  (statt  Nhuldfftns)  eine  Analogie- 
bildung ist.  Auch  eine  verkleinerte  Infinitivform  [fängiln  =  fangerln), 
die  dem  Begriff  des  Kinderspieles  sehr  angemessen  ist,  erscheint  mit  der- 
selben Genitivendung  -^s  :  z^  Phngabs^  Näuläffahs,  Dorf-  V?steck?hs  (John 
Oberlohma  S.  133),  Klimzahs^  Hdtuhahs^)  tau.  Nicht  bei  den  einfachen, 
wohl  aber  bei  den  verkleinerten  Infinitiven,  die  für  das  mundartliche 
Sprachgefühl  in  die  Bedeutung  eines  nomen  agentis  hinüberspielen  (man 
denkt  etwa  an  Fängab^  die  lautgesetzlich  richtige  Pluralform  von  Fangerl, 
dem  Dim.  zu  Fänger)^  hat  sich  nach  5«  auch  die  Dativendung  durchge- 
setzt, entweder  allein  {za  Fängabn)  oder  hinter  der  Genitivendung  ^ß^ 
Fängabssn^  za  Vasteckabssn^  za  Näuldffabssn),  *)  Bei  den  analog  behan- 
delten substantivischen  Spielnamen  fehlt  unserer  Mundart  der  Genitiv 
der  unverkleinerten  Form,')  dafür  kommt  der  Dativ  dieser  Form  hinzu 
{za  Seldatan  tau) ;  also  sind  genitivische  Verbindungen  nur  bei  verklei- 
nerten {za  Kd/männabs)^ ')  dativische  bei  allen  Formen  vertreten  [za 
Seldatan^    za   Kdfmännabn^    weniger  za  Käfmännahssn) ;  **)  bei  den  infini- 


1)  Auch  schles.  tun  —  spielen  Weinhold  Schles.  WB  loi,  ebenso  ausschließlich  in 
Rappenau :    O.  Meisinger    HLZ    11  248  J  4 ;    egerl.   nie   machen   wie   z.  B.    baselstädt  Bim 

?  15,  2  S.   14. 

*)  Dieses  iu  läßt  sich  aus  der  von  der  räumlichen  abgezweigten  distribuüven  Beden« 
timg  verstehen,  vgl.  su  dreien  spielen. 

8)  Fangens,  Fangerlis  im  Elsäss.  Martin-Lienhart  I  121  b,  Jagis^  FehiSy  Verbergis  im" 
Schweiz.  (-/>  <^  ens)  E.  Hoffmann-Krayer  HLZ  III  41.  Schweiz.  Id.  IV  21,  5;  fanges  im 
Mainz.  Reis  II  J  16.  Weise  führt  \  48,  i  an  Versteckens  machen  oder  spielen  \  obhess. 
heißt    ein  Kartenspiel  Giobbes   (=  Klopf  es    <  Klopfens)  Crecelius  507. 

*)  Ersteres  von  klunzn  -  ai's  einem  Versteck,  durch  eine  Spalte  u.  dgl.  hervorlogen, 
zu  mhd.  klumse^  klunse  Spalte,  letzteres  von  häuchn  —  hocken,  kauern,  mhd.  hüchen  (beide 
noch  heut  auch  s'>nst  ma.  verbreitet).  Andere  Spielnamen  verzeichnet  M.  Bayerl  in  Haber- 
landts  Z.  f.  öst  Volksk.  VI  200  ff.  Schles.  Formen  dieser  Art  (fanglas)  bei  Weinhold  Dial. 
S.  133,  vgl.  Knothe  WB  314  {joalas  <^jageleSy  fanglas)^  heidelberg.  (verschieekelSy  fangerles^ 
noochspringerlis)  bei  Sütterlin  Genitiv  S.  3  f.;  schwäb.  {auftatscherles)  Fischer  I  427;  in 
Rappenau  (bes.  viele  Dim.-Formen)  Meisinger  HLZ  II  248  J  4;  versteckeis  schon  bei  Elis. 
Charlotte  Briefe  S.  128.  Mundarten,  denen  das  y^-SufBx  der  Diminutiva  zukommt,  zeigen  es, 
wie  zu  erwarten  steht,  auch  in  den  hier  erörterten  Fällen,  vgl.  obhess.  Fangches  Crecelii's 
234  -ches,  ^ 

*)  Z.  B.  bei  Urban  (Alladah.  G.  S.  143),  der  ebda,  und  S.  144  auch  ein  mir  unl>e- 
kanntes  di  oder  d  (di  Vasteckalassn^  cT  Nauläff.)  vorsetzt.  Sehr  gebräuchlich  ist  dieser  Vor- 
schlag in  der  Form  de[r)  in  den  Sechsämt  :  de(r)fangetn  =  Fangeries,  de{r)jäge[r)tn  =  Jäger- 
spiel u.  a.  Wirth  §  29,  3  ( <^  der  Fangettden  sc.  spielen^  oder  der  Fanger y  Jäger  tun 
[=  spielen]  oder  aus  beiden  Fügungen  in  einander  geflossen?). 

•)  Vgl.  nordböhm.  (Mergtal)  wurde  Soldotens  gespielt  Tieze  Hejmt  II  64. 

')  In  anderen  Maa.  ohne  ««,  so  in  Teplitz  Handwerkeries  spielen  Laube  VÜ  S.  80, 
baselstädt.  JegerliSy  Rauberiis  mache  Binz  ?  15,  2  S.  14  (mehr  Schweiz.  Beispiele  wie  Biri- 
bi^gis  Blindekuh,  Gvätterlis  m.  u.  a.  bei  Hoffmann-Krayer  HLZ  III  41);  heidelberg.  Kei- 
werlesy  Soldatels^  Reiderles^  Handwerkeries ^  Jäger les,  Klickeries  duti"  Sütterlin  Genitiv  S.  4,  vgl. 
Meisinger  HLZ  II  248  ?  4 ;  DM  IV  238  f.  N.  6,  10  (fränk.-henneb.).  VI  133,  29  (Winds- 
heimcr  Ma.);  ebenso  mainz.  mit  der  -^-Form  der  Dim.  Soldätches^  Raiwerches  spiele  Re's  II 
486,  vgl.  obhess.  Crecelius  234. 

8)  Wenig  geläufig  ist  der  Kindersprache  der  Akk.  des  inneren  Objektes  von  Mask. 
(etwa  KafmoS"  oder  Kafmännd  sp{u)ln,  eher  Selda[d)n  sp.),  wohl  aber  von  Fem.  wie  blint^ 
Kou  sp.  (der  Form  nach  =  blinder  Kuh  und  blinde  K.^  aber  als  Akk.  gefühlt).  Andere  Maa., 
so  das  Oöst.,  kennen  überhaupt  nur  den  Akk.  bei  spielen  [Fangä,  Soldadn). 
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tivischen  Namen  dagegen  werden  gerade  umgekehrt  die  genitivischen 
Ausdrücke  von  allen,  die  dativischen  nur  von  den  verkleinerten  Formen 
genommen. 

Das  ebenfalls  der  Kindersprache  angehorige  SchänUs  (in  Seh,  kr'aign 
zz  Schelte  bekommen,  zu  schäntn^  wie  mhd.  =  schelten)  läßt  sich  den 
Infinitiven  Fanges,  Nauläff^s  usw.  anreihen. ')  Einmal  horte  ich  auch  ein 
analoges  \Viks95  kröign  =  Schläge  bekommen  (statt  Wiks  kr.^  über 
Wichs  vgl.  Schmeller  II  842  c). 

In  dritt?  Kldss  fä^{r)n  (gewöhnlicher  in  d^  drittn  Kl.  /.)  ist  wegen 
des  formellen  Zusanimenfalls  aller  Singularkasus  der  starken  Deklination 
der  Feminina  der  Kasus  nicht  bestimmbar  und  auch  das  Sprachgefühl 
schwankt  zwischen  dritter  und  dritte  Klasse  fahren,^) 

Dank  d^  Näuchf rauch  I  ^)  (Erwiderung  auf  die  Frage  nach  dem 
Befinden)  ist  endweder  =  Ich  dank^  oder  Habe  Dank  der  Nachfrage, 

S  265.  Einige  Verba,  die  in  der  nhd.  Schriftsprache  genitivisch 
ergänzt  werden,  gebraucht  die  Mundart  nur  absolut,  so  berauben  (/ 
w{ü)l  enk  m3t  b^du{b)fn,  hofliche  Ablehnungsformel  einer  angebotenen 
Gabe),  walten  {wäl  Gott  ds  Her^  vgl.  S  ^88,  3);  andere,  die  gegenwärtig 
den  Genitiv  oder  den  Akkusativ  zulassen,  verlangen  stets  den  letzteren 
oder  Präpositionalergänzungen,  so  achtn  (£>  käut  s  Gold  nüt  g^hcht)^ 
denkn  {sich  einen,  etwas  d.  z=  sich  jemanden,  etwas  in  der  Vorstellung 
vergegenwärtigen,  auch  das,  was,  etwas  usw.;  sonst  auf  etwas  d,  =  mit 
seinen  Gedanken  auf  etwas  geraten:  Wäu  häit  ^n  i  df  dös  denkt!  und 
an  etwas  denken  wie  nhd.),  gebrauchen,  vergessen  [etwas  und  auf  etwas), 
genießen,  pflegen,  schonen,  sparen  (auch  mit)\  statt  Es  erbarmt  mich  je- 
mandes heißt  es  Jemand  erbarmt  mich  und  mir,  oder  Ich  erbarme  mich 
über  jemand-,  nur  präpositionale  Ergänzungen  oder  ganze  Sätze  nehmen 
zu  sich  warten,  sich  besinnen,  s,  erinnern  (beides  mit  auf,  letzteres  auch 
ati),^)  lachen,  spotten,  s.  freuen  (alle  drei  mit  über,  freuen  auch  mit  auf). 


>)  Vgl.  das  wenigstens  formell  entsprechende  Brummes  kriegen  bei  Q.  Viebig  D. 
Wacht  am  Rhein  (Berlin  1902)  S.  126  Fina,  bleib,  du  kriegst  nur  ßrumtnes.  Doch  öfihen 
sich  hier  auch  noch  andere  Wege  der  Erklärung;  es  könnte  entweder  =  Schaniers  sein,  dem 
es  wenigstens  lautlich  genau  entspricht,  und  wäre  dann  Genitiv  von  Sekanter,  einem  nomen 
actionis,  das  bei  Rank  (Aus  d.  Böhmerw.  I  369,  Das  Hoferkätchen)  begegnet:  aber  dem 
wollen  wir  Sckänter  geben,  ujede!\  oder  es  wäre  <^  Schäntets  (nümberg.  9n  Aussckenddts 
-  ein  Verweis  Schmeller  II  429),  also  eine  Bildung  auf  at  (darunter  auch  m.  n.  Weinhold 
Bayr.  Gr.  S.  205.  Wilmanns  D.  Gr.  11  §  261,  2):  endlich  ist  auch  die  Möglichkeit  der 
Vermischung  eines  derartigen  Substantivs  mit  dem  neutralen  Partizip  auf  -9J  <^  end  {Sckan- 
dfds)  nicht  ausgeschlossen,  vgl.  bayr.-öst.  Greinais  kriegn  gescholten  werden,  das  Schmeller 
I  999  in  der  Fonn  ein  Greinends  kr,  anführt  und  analoge  Part.  Prät.  wie  steir.  Ausgemaekies 
kr.  Khull  37,  Zwickau.  Ausgetankts  kr.  O.  Philipp  HLZ  V  10. 

*)  Wahrscheinlich  ist  dritt?  Kldss  der  Nominativ  und  zwar  der  Nominativ  als  Ver- 
treter der  kasuslosen  Form  wie  in  Ick  wohne  erste  Gasse  links,  drittes  Haus,  erster  Stock  usw. 
Der  Genitiv  bei  gehen  (Geh  deines  Weges,  deiner  Wege  noch  z.  B.  in  Ruhla  minner  wä, 
sinner  w,  Regel  S.  281,  vgl.  ebda.  85,   i  e  und   313)  ist  ungebräuchlich. 

•)  Auch  elsäss.  Martin-Lienhart  I  179  »,  vgl.  Schweiz.  Id.  I  1290. 

*)  Fremd  ist  unserer  Ma.  auch  Akk.  und  Dat :  Das  Märchen  vom  Hans  .  .  .  erin- 
nert sich  Eckstein  .  .  .  aus  seiner  Kindheit  auch  noch  ,  .  .  ein  anderes  von  einem  Königssohn 
.  . .  erinnerte  ihm  auch  noch  J.  Grimm  in  Grimm  Br.  S.  389  N.  I15  Z.  8  ff.  v.  u. 
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s.  enthalten  (j.  d^hältn^  mit  von)^  s.  annehmen  {um),  s,  {er)wehren  (ein- 
faches wehren  auch  mit  gegen)^  s.  scheuen,  ^)  s.  fürchten  -)  (alle  drei  mit 
vor),  s,  schämen  •"*)  {wegen) ;  *)  eine  Reihe  anderer  hieher  gehöriger  Verba 
endlich  ist  der  Mundart  fremd,*)  so  bedürfen,^)  entbehren,  erwähnen,  ge- 
denken, ')  harren,  entheben,  entledigen,  genesen,  gewahren,  würdigen,  zeihen ; 
sich  entäußern,  s,  bedienen,  s,  befleißen,  s,  {nicht)  entblöden,  s.  erkühnen, 
s,  lohnen,  *)  s.  bemächtigen,  s,  anmaßen,  s,  entschlagen,  s,  versichern ;  über 
gehören  (mein)  vgl.  §  466. 

Über  die  genitivischen  Adverbia  und  adverbialen  Formeln  vgl.  ^  497, 
über  Präpositionen  mit  dem  Genitiv  §  514 — 516. 

j5  266.  2.  Die  Ergänzung  des  Verbums  durch  Adverbia  und 
adverbiale  Präpositionalverbindungen  weist  wenig  Besonder- 
heiten auf. 

Jene  Adverbia,  die  eigentlich  einen  Prädikatsbegriff  zu  dem  Satz- 
gedanken darstellen,  in  den  sie  eingefügt  sind  {Er  hätte  besser  geschwie- 
gen. Er  hätte  vernünftiger  gearbeitet  statt  zu  faulenzen),  erhalten  in  der 
Mundart  mit  Ausnahme  der  üblichsten  wie  natürlich,  vielleicht,  unmög- 
lich, wahrscheinlich,  gewiß,  sicher,  richtig,'^)  (auch  fein  und  schön  als 
Zusätze  des  Imperativs  und  des  Indikativs  S  182  gehSren  hieher)  '*») 
die  wirkliche  Prädikatsform,  während  jener  Satzgedanke  zum  Subjektsatz 
geformt  wird  ^  *)  ('5  wd  gschdida  gwist,  ea  häit  gschwign  oder  wenn  ? 
gschwign  häit ;  daher  heißt  E?  häit  bess9  g'ärwpt  nur  Er  hätte  eine  bessere 
Arbeit  geliefert,  nicht  Er  hätte  besser  getan  zu  arbeiten).  Eine  Reihe 
solcher  Adverbia  wie  offenbar,  klärlich,  bekanntlich,  wahrhaftig,  vermut- 
lich, unzweifelhaft  (oder  zweifelsohne,  ohne  Zweifel)  sowie  die  mit  -maßen 
zusammengesetzten,    z.  B.  eingestandenermaßen,    sind  der  Mundart   über- 

*)  Spotten,  s.  freuen,  s.  annahmen,  s.  wehren^  s.  scheuen  altenburg.  noch  mit  Geuit. 
Weise  ^  46,  2,  s.  freuen,  s.  wundem,  s.  wehren  auch  noch  in  Rappenau  Meisinger  HLZ 
II  249  i  6,  2. 

*)  Ba>T.  sich  Sünden  fürchten  Schmeller  II  306.  Schwäbl  §  58.  Handschuhsh.  /  teet 
mi  sin  (der  Sünde)  farctd  Lenz  Nachtrag  19  ;  aber  oöst.  m.  Dat.  u.  Akk.  1  fikrcktdt  mä-r- 
d  Sund.  In  einem  Breslauischen  Sprichworte  jfa,  cbr  gebranie  fercht  sich  *s  fbifrs  DM  III 
247,  203. 

^)  Eng.  aar  schämt  sichrer  (sich  ihrer)  Göpfert  S.  25. 

*)  Das  Oöst.  stimmt  bezüglich  der  von  achten  ab  angeführten  Verba  mit  d.  Eg.  über- 
ein; bei  erbarmen  steht  nur  Dat.,  bei  wehren  gegen.     (Vgl.  auch  oben  Anm.  2.) 

*)  Ähnlich  im  Mainz.  (Reis  I  §  46,   i),  Heidelberg.     Sütterlin  Genitiv  S.  6. 

•)  Sinnesgleiches  brauchen  mit  Gen.  noch  in  der  Rappenauer  Ma.  Meisinger  HLZ  II 
249  \  6,  2. 

')  In  einem  ßreslauischen  Sprichwort   Wenn  ma  *s  wuhves  gedenkt  DM  III  248  N.  229. 

8)  Es  verlohnt  der  Mühe  in  den  Sechsämt.  Wirth  ?  12,  altenburg.  es  (ver)/ohnt  sich 
der  Nfühe  Weise  \  46,  2. 

•)  Z.  B.  Haut  9  'n  richte  bitru9gn  !     Hat  er  ihn  richtig  betrogen  I 

*•)  Dazu  kommt  frdi  =  wahrhaftig,  wirklich,  sicherlich,  richtig:  De?  tout  frät  dos  niat 
was  c  w[u)l  Neubauer  Erzg.-Ztg.  X  249,  ähnlich  bayr.  Schmeller  I  813  und  oöst.,  z.  T.  in 
den  Sinn  von  fast^  beiftahe  hinüberspielend;  frei  =  sehr  stark  im  Steir.  Khull  252,  Tir. 
Schöpf  Tir.  Id.  152,  vgl.  Hintner  S.  63,  Kämt.  Lexer  Kämt.  WB  102,  Henneberg.  DM  111 
221  Z.  5.  II.  17.  23.  29  (im  Gedichte  Überal  es  se  debei),  vgl.  ebda.  VII  265;  obhess. 
Crecelius  390;  elsäss.  u.  Schweiz.  Martin-Lienhart  I  177*^.     Schweiz.  Id.  I  1256. 

»»)  Auch  üst. 
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haupt  nicht  geläufig.')  Andere  wie  rein,  heilig  ^)  können  (wie  im  Ost.) 
sowohl  steigernde  Determinationen  zum  Verbum  (/  ho  rdin  oder  Jiäle 
drdf  vagessn  =  Ich  habe  ganz  und  gar  d.  v.)  als  auch  prädikative  Be- 
stimmung zum  Satzganzen  sein  ^)  {De^  haut  rdin  oder  häU  drdf  v^gessn 
•=z  Es  ist  ganz  gewiß j  daß  er  .  .  .;  vgl.  /  häit  möin  rein  an  Huaf  va- 
kaffm  Ihua  =  Es  wäre  mir  nichts  übrig  geblieben  als  den  Hof  verkaufen 
zu  lassen  EJ  XIV  120). 

%  267.  Unter  den  adverbialen  Bestimmungen  des  Ortes  seien 
jene  Richtungsadverb ia  hervorgehoben,  die  sich  als  Träger  eines  mitzu- 
verstehenden Begriffes  der  Bewegung  darstellen,  da  das  Verbum  selbst 
überhaupt  keine  oder  eine  solche  Bewegung  ausdrückt,  zu  der  jene  Rich- 
tungsbestimmung nicht  gehört;  vgl.  Ässewärts  (hinauswärts)  hhut  s 
gschnäity  herwärts  whB  s  schäT  =  Als  ich  hinausging  (fuhr),  schneite 
es,  als  ich  zurückging  (-fuhr),  war  es  schön;  Zendstdsse  (bis  zum  Ende 
heraus)  hhut  ^  gschitnpft  u  brummt  =  Während  er  aus  dem  Hause  (Hofe, 
Dorfe  usw.)  ging,  schimpfte  und  brummte  er."*) 

S  268.  Unter  den  den  Verbalbegriff  steigernden  Adverbien  sind 
außer  den  schon  genannten  rein^  heilig,  schön  noch  zu  nennen  hart  (nur 
mit  zu,  z.  ß.  däu  zöigt  's  z'  hart  =  da  zieht  es  zu  stark),  hell  {hell 
ärch^n  kännt  m?  se,  vgl.  Schmeller  I  1081  c),  ndrisch,  damisch^)  u.  dgl. 
Sehr  fehlt  in  der  heutigen  Verkehrssprache.®) 

}5  269.  Wird  das  Verbum  in  der  Infinitivform  substantiviert,  so 
erfährt  das  Adverb  in  der  Regel  die  entsprechende  Verschiebung  zum 
Adjektiv:  E?  redt  olw9.  Dös  is  ^  olwas  Rii{d)n, 


1)  Auch  der  öst. 

*)  Adv.  heiUg  =  gewiß  auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  1078.  Schöpf  Tir.  Id.  254,  nord- 
böhm.-schles.  Knothe  WB  290;  von  Sanders  Z.  f.  d.  Spr.  V  223,  3  auch  aus  W.  v.  Hum- 
boldts Jugendbriefen  belegt.  Heilig  -  gewiß  als  Adjektiv  {heilige  Schläge  im  Henneberg.  DM 
VII  295)  kennt  das  Egerl.  nicht. 

')  Diese  doppelte  Beziehung  ist  (wie  öst.)  auch  dem  ironischen  schön  eigen;  vgl.  No" 
de?  r  is  sc  hat"  (betont)  krofkl  =  Der  ist  ja  schwer  krank!  vgl.  Eine  schöne  Bescherung! 
und  das  spöttische  Dej  wi  mi  schäC  kroi'kl  —  Das  wäre  {mir)  schön,  nicht  übel,  wenn  ich 
den  als  krank  gelten  lassen  sollte!  Von  einem  Kinde  erzählt  man  etwa :  Dau  is  9  schäi"  z? 
d?  Afaum  gang?  ...  =  Es  war  hübsch,  brav  von  ihm,  daß  er  zur  Muhme  ging.  [Da  wem 
m.i  sau  da  voll  Dreh  hörte  ich  in  Krummau  (Südböhmen)  auf  der  Schwimmschule  zwei 
junge  Leute  sagen  angesichts  des  durch  Regengüsse  getrübten  Wassers.  L.] 

*)  Vgl.  erzgeb.  *s  werd  ner  a  tengst  no  (während  der  ganzen  Fahrt  in  den  Schacht 
hinunter)  gelacht  HTV  S.  252  N.  270  (Umgebung  von  Joachimsthal). 

*)  Die  drei  letzteren  auch  öst.;  das  bloß  steigernde  toll,  vielleicht  aus  der  mhd.  Be- 
deutung von  stattlicher  Schönheit,  ansehnlich  (Lexer  II  1458)  entwickelt,  im  Tir.  (toll schlafen 
Schöpf  Tir.  Id.  746),  Kämt.  (Lexer  Kämt.  WB  63),  Allgäu.  (Schmeller  I  602)  ist  unserer 
Ma.  fremd;  den  Begriff  närrisch  {-  sehr  stark)  umschreibt  sie  auch  gerne  durch  den  ver- 
kürzten Veigleichnngssatz  wöi  ni^t  {re9t)  gschäit  (hau  ihy  wöi  neat  reat  g*scheidt  HTV  S.  357 
N.  786  Plan;  auch  oöst.  grennt  is  d,  wid  not  gschaid)  oder  wöi  toi. 

•)  Auch  öst.;  aber  nicht  im  eg.  Volkslied,  vgl.  Fai{n)s  Äfaidl,  7uai{n)  niat  asua  säia, 
säia  (weine  nicht  so  sehr)  HTV  S.   151   N.  75  (Eger-Plan). 
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IL   Erweiterungsgrappen. 

^  270.  Erweiterungsgruppen,  in  denen  grammatisch  gleichberech- 
tigte Glieder  zusammentreten,  ohne  daß  ein  Glied  das  andere  bestimmt, 
dienen  entweder 

1.  der  Erweiterung  oder  der  Verstärkung  des  Einzel- 
begriffes oder 

2.  der  Erweiterung  der  ganzen  Aussage,  und  zwar  werden 
hiebe!  entweder  a)  inhaltlich  gleiche  Wörter  (zur  Verstärkung  eines 
Einzelbegriffes)  oder  i)  inhaltlich  verschiedene  (zur  eigentlichen 
Erweiterung   eines  Einzelbegriffes  oder  einer  Aussage)  aneinandergereiht. 

S  271.  a)  Verstärkungsgruppen  aus  inhaltlich  gleichen  Ver- 
balformen (Alles  rennety  rettet^  flüchtet)  werden  in  unserer  Mundart') 
durchwegs  mit  und  verbunden  {De^  haut  gsclütnpft  u  gflmicht  u  g^säkr?- 
menti9t\  ebenso  Infinitivgruppen:  ich  soll  neks  als  rewelln  u  Spetakl 
mächtig  sagt  der  Hund  :  Lorenz  S.  26) ;  dasselbe  gilt  von  der  steigern- 
den Wiederholung  desselben  Begriffes  (/  schau  u  schau  =  Ich  schaue, 
spähe  fortwährend,  nicht,  wie  im  nhd.  poetischen  Stil,  Ich  weine y  wehie)r) 

S  272.  b)  Auch  bei  Erweiterungsgruppen  aus  inhaltlich  ver- 
schiedenen Begriffen,  soweit  sie  der  Erweiterung  eines  Einzelbegriffes 
dienen,  ist  die  Verbindung  durch  und  Regel:  9  Gschdit?  is  stad  u  denkt 
se  säin  Tai  =  Ein  Gescheiter  denkt  sich  im  stillen  sein  Teil.  Kinn^ 
Ihchn  u  wäina  in  hin  Au{d)n  oder  infinitivisch  Kinn^  ho[b)tn  Lhchn  u 
Whin?  in  hin  Sök  =  Kinder  gehen  schnell  und  unvermittelt  vom  Lachen 
zum  Weinen  über.^) 

S  273.  Die  Erweiterungsgruppen  der  anderen  Art  können  auch  mit 
unverbundenen  Teilen  auftreten,  bei  Verbalformen  am  häufigsten  zu  dem 
Zweck,  um  die  rasche  Aufeinanderfolge  der  Stadien  einer  Handlung  zu 
kennzeichnen.  Ein  solches  Asyndeton  umfaßt  in  der  Regel  3 — 4  Glieder ; 
zwei  Glieder  allein  werden  nicht  leicht  asyndetisch  verbunden,  ••)  am  we- 
nigsten, wenn  sie  ohne  alle  nähere  Bestimmungen  sind  [Er  läuft^  stürzt). 
Doch  besteht  eine  gewisse  Abneigung,  nicht  nur  längere,  sondern  auch 
schon  viergliedrige  Reihen  bis  zum  Ende  asyndetisch  fortzuführen ;  *)    in 


*)  Auch  Ost. 

*)  Nur  der  wiederholte  Imperativ  wird  ohne  und  aneinandergereiht:  No  wai(n)f  ho 
wai(n),  no  wai{n),  traufs  Bräutel  wäi{n)!  (als  stehender  Eingang  und  Refrain  eines  Hochzeits- 
liedes)  HTV  S.  214  N.  205  Plan-Egcr.  Kurnnty  kumml  Rou^  rou!  (-  Gib  Ruhe!)  u.  dgl., 
das  üst.  schau^  schau!  (venvunderter  Ausruf)  und  das  halb  abwehrende  geh,  gthl  sind  aucli 
egerl.  l)ekannt. 

*)  Dagegen  Kinn?  lachn  u  sp(ü)ln  gern  -  Kinder  tacken  gerne,  Kinder  spielen  qeme 
(Erwcitening  der  Aussage),  nicht  Kinder  spielen  gerne  lacheftd  (ErweiteniDg  des  Begriffes  in 
der  Fonn  der  Nebenordnung).     Alles  das  gilt  auch  vom  Ost. 

*)  Ein  Beispiel  §  48. 

•')  Nur  wo  ein  anaphorischer  Teil  (die  Negation,  gleiche  Präposition  bei  Infinitiven) 
die  Verbindung  in  anderer  Weise  besorgt,  endet  die  Reihe  auch  asyndetisch:  mW  lign, 
iiiad  sfiH/r,  tiiaii  sitzn  haut  a  künna  Lorenz  S.  22.  Eine  solche  Fügung  wäre  auch  ösl. 
möglich. 
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der  Regel  tritt  spätestens  nach  dem  dritten  oder  vierten  Gliede  (übrigens 
häufig  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  auch  schon  nach  dem  zweiten 
Gliede  einer  dreigliedrigen  Gruppe)  und  ein:  *)  £>  läfftj  sturzty  stäiht 
wtd?  r  df  u  w[ü)l  wäitp  renn?  (histor.  Präsens). 

%  274.  Wie  das  Asyndeton  in  der  Mundart  hauptsächlich  zur 
Schilderung  des  rasch  aufeinander  Folgenden,  so  dient  das  Polysyndeton, 
dem  in  der  Gliederzahl  keine  so  engen  Grenzen  gezogen  sind,  in  der 
Regel  zur  innigen  Verbindung  des  Gleichzeitigen ;  ^)  Durt  gdign  s'  (geigen 
sie)  u  tänzn  s*  u  gu^chzn  s*  u  sing?  s'  usw.  Das  Asyndeton  würde  in 
diesem  Falle  das  Durcheinander  des  Gleichzeitigen  nicht  so  anschaulich 
hervorheben. 

Über  koordinierte  Aussagen  vgl.  auch  §  48  f.  Die  Verbindung 
durch  aber^  oder  bietet  keine  mundartlichen  Besonderheiten. 


3.  Substantivum. 

A.    Bedeutung  des  Substantivs. 

I.   Abstrakta  und  Konkreta. 

S  275.  Die  individuelle  Wortbedeutung  greift  mit  dem 
Unterschiede  des  abstrakten  und  konkreten  Sinnes  kaum  irgendwo  un- 
mittelbar in  die  Syntax  einer  einzelnen  Sprache  ein.  Wer  es  jedoch 
unternimmt,  den  Satzbau ')  einer  Mundart  gegen  die  neuhochdeutsche 
Schriftsprache,  die  Umgangsprache  und  andere  Mundarten  abzugrenzen, 
wird  die  Verschiedenheiten  des  Ausdruckes  nicht  ganz  unberücksichtigt 
lassen  können,  die  durch  das  Fehlen  oder  durch  die  verschiedene  syn- 
taktische Verwendung  eines  Abstraktums  zwischen  diesen  Sprachen  her- 
vortreten. 

Vielfach  hat  die  Mundart  den  schriftdeutschen  Abstrakten  nur  ganze 
Sätze  oder  die  verbale  Form  der  Aussage  statt  der  nominalen  gegenüber- 
zustellen ;  aber  auch  wo  ihr  ein  Abstraktum  geläufig  ist,  kann  es  noch 
nicht  alle  Funktionen  im  Satze  übernehmen;  der  Satz  Die  Vergeudung 
des  Geldes  ist  sein  Unglück  oder  Jetzt  muß  er  die  Vergeudung  seines 
Geldes  büßen  lautet  mundartlich  Dd  r  ?  (daß  er)  s  Gold  v?täu  hhut^  is 
sär  Unglück  oder  Öitz?  mau  a  's  böußn^  dd  r  9  s  Gold  vatäu  haut\ 
Sein  Verlust  ist  groß  :  Ea  käut  i\u)l  valhuan ;  Die  Frische  dieses  Wassers 
ist  auch  im  Sommer  dieselbe  :  Dös  Whssa  r  is  in  Summa  grod  sua  frisch. 
Im  ersten  Fall  fehlt  der  Mundart  Verbalnomen  und  Verbum  (vergeuden) 
und  so  kann  das  Subjekt  oder  Objekt  nur  durch  einen  ganzen  Satz 
mittels  eines  synonymen  Verbums  gegeben  werden ;  ^)    im  zweiten  Falle 


>)  Auch  Ost 

*)  Ebenso  Ost 

3)  Über  diesen  BegrifT  vgl.  H.  Wunderlich  Satzbau  I  S.  XIX. 

*)  Andere  Beispiele  sind  Über  diese  Äußerung  habe  ich  mich  gewundert  :  Dd  r  9  dös 
gsagt  haut,  haut  me  gumnmt\  Er  folgt  den  Eingebungen  des  Augenblickes  :  £?  tout^  wos 
njn  oTföllt, 
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besitzt  die  Mundart  zwar  das  Verbum  [verlieren),  aber  nicht  das  Verbal- 
nomen, und  daher  kann  die  Aussage  allenfalls  in  die  verbale,  aber  nicht 
in  die  nominale  Form  gekleidet  werden,  ')  soweit  nicht  wiederum  ein 
ganzer  Satz  für  den  Begriff  eintritt ;  *)  im  letzten  Falle  ist  der  Mundart 
das  Abstraktum  {Frischn)  selbst  zwar  geläufig,  doch  wird  es  nicht  gern 
zum  Subjekt  der  Aussage  gemacht,  ^)  läßt  also  wenigstens  die  Entwick- 
lung zur  vollendetsten  Form  der  Abstraktion  bei  EigenschaftsbegrifTen 
vermissen,  die  gerade  darin  besteht,  daß  diese,  von  Haus  aus  im  Prädi- 
kate heimisch,  als  abstrakte  Substantivbegriffe  an  die  Stelle  des  Subjektes 
rücken,  vgl.  der  Graben  ist  breit]    die  Breite   des  Grabens  ist   bedeutend. 

Über  die  Verbreiterung  adverbialer  Bestimmungen  (namentlich  präpo- 
sitionder  Verbindungen,  z.  B.  nach  Sonnenuntergang)  durch  ganze  Sätze 

vgl.  S  5Ö,  4. 

Es  ist  femer  auch  auf  dem  Gebiete  der  konkreten  Substantiva  für 
den  Satzbau  nicht  gleichgiltig,  ob  der  Gedanke  Jeder ^  der  sparte  findet 
einen^  der  (das  Ersparte)  vertut  nur  durch  dieses  Satzgefüge  oder  durch 
den  einfachen  Satz  Jed^  Spär^  haut  säin  Vptou^  (Vertuer)  *)  ausgedrückt 
werden  kann. 

d)    Abstrakta. 

S  276.  Schon  ein  allgemeiner  Überblick  über  den  Besitzstand  der 
Mundart  an  abstrakten  Substantiven  läßt  die  auch  an  den  bisher  gege- 
benen Beispielen  ersichtliche  Tatsache  hervortreten,  daß  es  dem  volks- 
tümlichen Denken  immerhin  noch  näher  liegt,  Eigenschaften  gegenständ- 
lich zu  fassen  als  Tätigkeiten  (Zustände),  *)  soweit  die  letzteren  nicht 
infolge  eines  besonderen  Sinnes  (der  einmaligen  oder  wiederholten  oder 
gesteigerten  Handlung)  sozusagen  lebensvollere,  der  Anschauung  ent- 
liehene Farben  tragen. 

S  277.  In  der  Gruppe  der  Eigenschaftsabstrakta  ist 
z.  B.  unter  den  schriftdeutschen  Abstraktis  auf  -e  <  ahd.  t{n)  {kdht{n)) 
kaum  eines  oder  das  andere  der  Mundart  nicht  geläufig  (so  z.  B.  Fülle, 
das  nur  konkret  =  das  zur  Füllung  von  Krapfen  u.  dgl.  verwendete 
Kompot  oder  die  Bratenfüllung  gebraucht  wird),*^)  wobei  die  -«-Formen 
einen  breiten  Raum  einnehmen;  Bräitn,  Tdiftn,  Wäitn,  Fettn  Fettheit, 
Fdichtn  Feuchtheit,  Frischn,  Hirtn  Härte,  Helln,  Häign  (neben  Häich), 
Kölln  Kuhle,  Költn  (und  KölPj,  Schwechn   Schwäche,   Dickn,  ')   Sckwa{r)n 


*)  Andere  Beisi)iele:  Das  war  sein   Vorhaben  =  Dös  haut  ?  fi\ighati\  Es  ist  dies  kein 
eigenes  Erlebnis  -  I  ho  Jos  niit  selw9  dilebt. 

*)   Was    9  fiahaut   ~    sein    Vorhaben,    wos    e    diiebt    ho  -  mein  Erlebn's  usw.;    vgl. 
Reis  11  §  15. 

^)  Vgl.  statt  Die  Kälte  einer  einzigen  Nacht  :  p  n  ainzich?  kalt?  Nacht  u.  a.     Ähnlich 
in  präpositionalen  Verbindungen :  Bei  der  Länge  des   Weges  :  af  su?  r  ?n  längt   Wich, 

*)  Oüst.  Da  Spard  findt  an  Zörd. 

*)  Vom  substantivischen  Infinitiv  wird  hier  vorläufig  abgesehen. 

«)  Auch    das    sonst    weiter    verbreitete    Kränke    (Da   möchte  man  die  Krenke  oder  die 
Umfalle  kriegen  Göpfert  S.   20)  ist  meines  Wissens  eg.  wie  öst.  unbekannt. 

f)  Hingegen  Dick  f.  -  Dickicht  (Manul  S.   28). 


A.  Bedeutung.     I.   AVtstrakta  und  Konkreta,     a)  Al>strakta :  KigeiLscbafLsabstr.        2  "^  T 

Schwere,  sogar  E/tn  (gewissermaßen  »Oftheit«), ')  und  (ohne  -n)  Gräiß 
Große,  Räit  Röte,  Schwürz  Schwärze,  Wurm  Wärme,  Leng-,  Stürk, 
Schaff)  Schone  (ahd.  scont,  mhd.  schcene  f.),  Fröi  Frühe  {in  d^  Fröi  ^)  wie 
in  der  nhd.  Schriftsprache),  FinzB  Finster  (ahd.  ftnstrt,  mhd.  vinster, 
vhtstertn^  vinsterf^  vinsterc  f.  Lexer  III  358.  DWß  III  1668)  in  der 
Wendung  in  d9  Finz^^)  (auch  in  dj  Stu^kßnz^)^  Ghäim  (z.  B.  Planer 
Pass.  S.  93  in  größter  Geheim,  ebda.  S.  94  in  der  höchsten  Geheim)^ ') 
Äi^scht  Erste  (mhd.  trste  f.,  in  d^  Ai^scht(ji)  *)  =  zuerst,  anfangs,  vgl. 
mhd.  und  noch  nhd.   an,   in  der  ^ste  Lexer  I  675.  DWB  III  1004)  u.  a. 

Auch  an  den  bedeutungsverwandten,  von  Adjektiven  abgeleiteten 
Abstrakten  auf  -heit  {-keit)  fehlt  es  nicht;  volle  Endung  zeigen  z.  B. 
Aignhäity  Keckhäit,  Dummhäit,  Fäi'häit,  Gouthäit,  Gschäithdit,  Gsundhäit, 
SchäThäit  u.  a. ;  abgeschliffene  Endung ")  Wäur9t  Wahrheit,  Kränket, 
Bäußj{r)t  Bosheit,  Fhlk{/)r^t  Faulheit  u.  a. ;  die  Endung  -ekäit  oder  -ikäit  ^) 
(<  mhd.  -echeit,  -icheit)  z.  B.  Äfrichtikäit,  Erlikäit,  Aiwikäit,  Fräindlikäit, 
Hhisrikäit  (von  hhisri  heiserig  =  heiser),  Hdlikdit  Glattheit  (von  hdl  = 
glatt),  Heflikdit,  Ltdalikdit,  Lustikdit,  Mänirlikdit,  Möudikdit,  Schdi^hdli- 
kditj  Gschicklikdity  Schuldikdit^  Gschwindikdit,  Trdurikdit,  selbst  Finzri- 
käit  Finsternis,  Gschwiilchikdit  Schwüle,  Olwrikdit  Albrigheit  =  Albern- 
heit, (Jri?«^^^V  Gerührigheit  z=  Rührigkeit,  körperliche  Regsamkeit  u.  a.") 

Abstrakta  auf  -schaft  und  namentlich  auf  -tum  sind  auf  einen  engeren 


')  Nur  im  emphatischen  Ausrnf  (z.  H.  Ded  r  is  ?n  &.  dapgrennt f),  bei  Anzengruber 
(Doifgänge  11  1890  S.  53  Ges.  W.  IV  53  Ein  öfttn,  warnt  ick  ....  durchs  G*ßiöh  gestrichen 
bin)  auch  in  einfacher  Aussage  -  oftmals.  Das  Substantiv  ist  auch  bayr.-öst.  Schmeller 
I  47  oft.  Schöpf  Tir.  Id.  480,  Lexer  Kämt.  WB  201.  Der  bayr.-öst  Dialekt  geht  in  solchen 
Bildungen  noch  weiter.  Viele  der  von  Schmeller  (g  856)  angeRihrten  Bildungen  wie  Dünkein, 
Frechn,  fiaitern,  Hoien,  Afüeden,  Raren  u.  a.  fehlen  unserer  Mundart  Nagl  (Roanad  S.  411 
Anm.  8)  unterscheidet  Schwiazn  =  Schwarzheit  und  Schwiaz  -  schwarze  Tinktur;  vgl. 
Schwäbl  ?  57,  3. 

*)  Am  Neujahrstag  trinken  die  Mädchen  in  Plan  im  Wirtshause  cTSchai",  die  Burschen 
am  Dreikönigstage  cTStürk  (John  Oberlohma  S.  125.  Dere.  Sitte  S.  24.  28.,  vgl.  Meyer 
DVK  S.  252).  Über  einen  ähnlichen  Brauch  in  Südböhmen  vgl.  Rank  Aus  d.  Böhmerw. 
S.    136. 

•)  Oöst.  auch  die  Spate  -  der  Abend  (äf  d'Spdt  -  gegen  Abend  Stelzhamer  Ma.  D. 
I  232  N.  31,  10;  bei  Schmeller  II  690  nur  auf  spad  -  abends,  auf  den  Abend). 

*)  O.-  u.  nöst  i'dä  Fint/'ta(n)  Nagl  Roanad  S.  46  zu  V.  19,  vgl.  Mareta  Proben  I 
17  f.  Der  Nominativ  im  Altbayr.  Schmeller  I  734,  Oöst.  Stelzhamer  Ma.  I).  II  203  N.  32 
1  7  Wfl  dicker  dö  Finstern,  Tir.  Schöpf  Tir.  Id.  138,  Kämt.  Lexer  Kämt  WB  96  {finstre^ 
finsterer  Ort);  vgl.  Khull  235. 

*)  Im  Südböhm.  Volkslied  In  da  Stiii  und  in  da  Cham  geht  da  Vöda  tu  da  Mahm 
IITV  S.  350  N.  733  (Budweis,  sprichwörtlich  auch  oöst.);  das  Subst  ist  auch  bayr.-pst. 
Schmeller  I  11 10.     Mareta  Proben  I  22. 

•)  Die  schwache  Fomi  schon  bei  Baier  332  in  der  ersten,  auch  bayr.  neben  der  starken 
Schmeller  I  122;  in  der  erst  auch  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  109,  eis.  Martin-Lienhart  I  69  b,  ob.- 
hess.  Crecelius  355,  nordböhm.  {ei  r  a  iascht)  Knothe  Markersd.  Ma.  S.  57.  Die  Verbindung 
mit  an,  am  (Schmeller  a.  a.  O.,  Schöpf  a.  a.  O.  98,  Lexer  Kämt  WB  86)  ist  egerl.  nur 
in  der  flektierten  Form  dm  äi^schtn  {Dos  kännt  nu  dm  ä.  waii?  sjT)  üblich. 

»)  -Äi//  >   -p/,  einige  mit  dem  Gleitlaut  r  :  -(^)r^/,  -p{r)t. 

•)  In  der  Stadt  auch  -ichkdit. 

•)  Die  meisten  a'ich  oöst  Anderseits  fehlen  wie  öst.  auch  einige,  namentlich  Bil- 
dungen auf  'heit,  so  abstrakte  Zahlbegriflfe  wie  Einheit  (und  Einheitlichkeit),  Zweiheit,  Drei- 
heity  Vielheit,  ferner  Mehrheit,  MinderheU,  Hoheit,  Großheit,  Kieinheil,  Reinheit,  Ge-{Ent')- 
schlossenheit.    Vermessenheit,  Zerrissenheit,   Vergangenheit  und  andere  von  Partizipien  gebildete. 


232  i  277.  278.     IV.  Wortklassen.     3.  Snbstantivum. 

Kreis  beschränkt;  man  kennt  Vo^mundschhft^  GvatUschhft  (aber  nicht 
Vaterschaft^  Mutterschaft^  Kindschaft  u.  ä,),  Fät'dsckäft^  FräCdschaft 
Verwandtschaft')  (öfter  jedoch  konkret*)  =  die  Verwandten),  GseUschhft 
[G,  läistn^  aber  auch  konkret  =  die  Versammelten),  Loibschhft  (auch  kon- 
kret), Kumrädschäft,  ferner  Wirtschaft  (auch  konkret  =  ländliches  An- 
wesen, dann  dessen  Bewirtschaftung,  prägnant  =:  Unordnung),  Sc/twäng?- 
schhft  u.  a. ;  ^)  femer  Kristntum,  Aigntutn^  Irtum,  (aber  nicht  Witwentum, 
Junggesellentum^  Priestertum  u.  a.).*) 

S  278.  Mehr  als  in  den  nominalen  ist  die  Mundart  in  den  ver- 
balen Bildungen  der  Abstrakta  hinter  der  Schriftsprache  zurückgeblieben. 
Hier  zeigt  sie  die  größte  Lücke  in  der  Gruppe  der  abstrakten  weiblichen 
Verbalnomina  auf  -ung,  *)  Allerdings  fehlt  eine  große  Anzahl  schon 
deshalb,  weil  die  zugrunde  liegenden  Verba  der  Mundart  fremd  sind,  so 
Äußerung,  Mitteilung^  Besprechung,  Bekräftigung^  Erörterung^  Erwäh- 
nung, Erwiderung^  Entgegnung,  Schilderung,  Bejahung,  Verneinung  (vgl. 
Jj  149  c)\  Ahnung,  Befürchtung  (Jj  149  d),  Erwägung,  Wahrnehmung, 
Fühlung,  Berücksichtigung,  Vergewisserung,  Außerachtlassung ;  Erhöhung, 
Vertiefung,  Verbreiterung,  (Ver')Schmälerung,  Verlängerung,  Verkür- 
zung, Verdickung,  Verdünnung,  Verminderung,  Verkleinerung,  Erschwe- 
rung, Erzürnung,  Besänftigung,  Entfremdung  (§  150,  12)  und  andere  von 
Verben  des  Sagens,  Denkens  und  Bewirkens  abgeleitete,  endlich  noch 
Wahrung,  Sendung,  Annäherung,  Entfernung,  Beendigung,  Beteiligung, 
Vergeudung,  Verübung  \x,  v.  a.  Aber  auch  von  durchaus  geläufigen 
Verben    fehlt    wie    im  Ost.  die  Bildung  auf  -ung,  so  Darstellung,  Darle- 


J)  Wie  in  der  älteren  Sprache  und  noch  jetzt  allgemein  obd.  Schmeller  I  822, 
Schweiz.    Id.    1   1307,  2;    auch  obhess.   Crecelius  S.  391,  schles.    Weinhold  Schles.  WB  23. 

2)  So  ist  auch  Herschaft  wohl  nur  konkret  -  Familie  eines  adeligen  Gutsbesitzers  und 
«las  Gut  selbst. 

3)  Auch  ein  paar  Tätigkeitsabstrakta  auf  -schaft  seien  gleich  hier  genannt,  so  Zdign- 
Schaft  /eugenschaft,  Ldi[d)nschaft,  Wantidschaft  Wanderschaft,  Wissnschaft  das  Wissen  um 
eine  Saclie  (oft  mit  Vorti  Vorteil  =  Handgriff  verbunden),  Grcdinschafi  (von  Weinhold  Schles. 
WH  29  aus  Opitz  u.  a.  belegt;  dau  haut  ?  völh  9  Gr.  ghatt  =  da  hat  er  sich  immer  gegrämt, 
abgesorgt);  aber  nicht  Machenschaften  u.  a.  Alle  auf  -schaff  und  -tum  angeführten  Wörter 
mit  Arsnalime  von  Irrtum^    Wissenschaft^   Grämschaft  auch  öst. 

*)  Altitum  ist  n'T  konkret  =  alter  Ciegenstand.  Die  Ableitungssilbe  -tac  ist  durch 
Wiiiding  (mhd.  wetac)  =  Schmerz  (auch  konkret  -  schmerzende  Verletzung,  Geschwulst  u.  dgl.) 
vertreten.  Lambel  bezeugt  (bei  Schmeller  I  1408  fehlendes)  oöst.  Lewdtag  -  Freude  neben 
dem  auch  bei  Stelzhamer  und  Purschka  begegnenden  wetac  (IVehdagn,  IVehdam)  ;  vgl. 
Schmeller  I  595. 

^)  Unter  den  gebräuchlichen  ^Bildungen  dieser  Art  zeigen  einige  fast  durchwegs  oder 
AUMchließlich  konkreten  Sinn,  z.  H.  Stöd'mg  gewöhnlich  -  Einladungszettel,  Fertmg  Ferti- 
gung Hrautau.s.stattung  (vgl.  E.  J.  X  165;  Grüner  S.  49),  Z<>«^Ä<7i>ri/f^  Zugehörung  =  Zu- 
!)chör  zum  Dicastbotenlohn,  l)estehcnd  in  Kleidern,  Leinwand  u.  dgl.  (Neubauer  Id.  S.  109). 
OflH  durch  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingebürgerte  StÖiling  geht  ^bezeichnenderweise  über 
den  engen  militMrischen  Sinn  (■:  Rekruten- Assentierung)  nie  hinaus.  Asiering  ist  nur  =  Phthisis. 
Über  dn»  beachtenswerte  abstrakte  Klccking  vgl.  \  150,  i  S.  ^121,  über  Stecking  l  30,  i 
S.  19.  ü!>cr  die  Ai'riyding  Anredung,  Zous'öchittg  Ziisagung  und  Aslöising  Auslösung  (der  Braut) 
uikI  deren  Bedeutung  in  der  egerl.  Brautwerbung  vgl.  Grüner  S.  42.  John  Oberlohma  S.  138. 
Der».  Sitte  S.  138.  Abstrakt  s'nd  auch  An?ring  Änderung,  Fristing  Fristung  -  Aufschub, 
Afdhriftg  Vermehrung  Neubauer  Id.  S.  24.  59.  82);  statt  Bekehrung  in  der  Wetterregel  über 
den  35.  Januar  Pauü  Bekehr  is  ds  IVint^  hV  u  he?\  vgl.  Schmeller  I  1282;  auch  schwäb. 
FUthcr  I  S24.  709. 


A.  Bedentung    I.  Abstrakta  und  Konkreta.    «)  Abstrakta:  Verbalabstr.  (-ung^  -e).      233 

gung^  *)  Nachweisung,  Anhörung,  Ansehung,  Behauptung,  Legung,  Setzung, 
Hebung,  Lagerung,  Eingebung,  Vergebung,  Verschiebung,  Zerrung,  Zer- 
reißung, Leugnung,  Vermutung,  Ausbreitung,  Ausdehnung  u.  v.  a.  Für 
die  letztere  Gruppe  besitzt  die  Mundart  auch  keinen  Ersatz  in  anderen 
gleichbedeutenden  abstrakten  Nominalbildungen,  sondern  nur  im  substan- 
tivierten Infinitiv,  soweit  dessen  Bedeutung  sich  wirklich  mit  dem  Verbal- 
nomen einigermaßen  deckt.*) 

Etwas  besser  vertreten  sind  die  Verbalabstrakta  auf  -e  (<  ahd.  -a 
der  o-,  jo-,  woSMimmt),  das  im  Egerländischen  entweder  abfällt,')  wie  in 
H{ü)lf,  Bitt,  Äi?,  Läi^  (Ehre,  Lehre,  mit  vokalisiertem  r  wie  im  folgen- 
den) Stäi^  Störe,*)  Sunt,  Ri^d,  Ai  Ehe,  Ä^/Reue,  Tr^i/ Treue,  ///>  Hebe 
=  das  Heben  =  das  Erbrechen  M.  Müller  UE  II  47,  Whl  Wahl,  Furcht, 
Schaiß  (mhd.  schiuze  f.  neben  schiuz  m.,  in  d'  Seh,  träi{b)m  in  Angst 
jagen)  u.  a.,  *)  oder  bei  der  Mehrzahl  der  Feminina  durch  das  aus  dem 
obliquen  Kasus  stammende  -n  ersetzt  wurde,  ^)  wie  in  d'Houstn  (ahd. 
huosta  f.  oder  huosto  m.),  dSträuchn  die  Strauche  =.  der  Schnupfen, 
^Schlucht  die  Schlucke  =  der  Schlucken,  das  derbe  dSchdißn  die 
Scheiße  =  der  Durchfall  u.  a.  Auch  einige  -/-Stämme  wie  Tdff  Taufe, 
Wäih  Weihe  und  der  i-Klasse  angehörige  Bildungen  auf  -/  wie  Fart, 
Flucht,"')  Geburt,  Vmumft  (aber  nicht  Tat,  Macht,  Notdurft,  Ankunft 
u.  a.)  besitzt  die_Mundart.  Unter  den  Bildungen  andererArt  nenne  ich 
die  Maskulina    Odruk  Abdruck  ®)  =  Ende   (j  gäiht  dm  0,  =  es  geht  zu 


*)  Doisiölin  und  dapHgn  sind,  allerdings  nur  im  wörtlichen  Sinne  (=  hinstellen,  hin- 
legen), bekannt 

*)  So  kann  Stellung  ( =  Amt)  im  allgemeinen  weder  durch  das  Stellen  noch  durch  das 
Sieh'Stellen  ersetzt  werden;  soweit  aber  das  Verbalnomen  sich  etwa  mit  dem  reflexiven  Infi- 
nitiv ungefähr  deckt,  ist  ein  Ersatz  von  dieser  Seite  auch  nur  dann  möglich,  wenn  der  sub- 
stantivierte Infinitiv  durch  die  notwendige  Abstreifung  des  ^  Reflexiv pronomcns  (vgl.  J  3  11,3) 
nicht  eine  veränderte  Bedeutung  erhalten  kann  (vgl.  etwa  s  Asdepny  gegenüber  Ausde/tnung). 

•)  Ob  Mdehi  —  Behandlung,  Bearbeitung,  Gewalt  (jemanden  in  d^M.  kröign  oder  in 
d?  M,  ko{b)m,  beides  auch  schles.  Weinhold  Dial.  S.  92.  Schles.  WB  59,  2.  Knothe 
WB  391;  altenbinrg.  Weise  J  9,  2 ;  letzteres  in  etwas  anderem  Sinne  auch  Schweiz. 
Schweiz.  Id.  IV  55  f.)  hieher  gehört  rnd  also  mit  der  erhaltenen  Endung  eine  Ausnahme 
darstellt,  ist  wie  die  Ableitung  des  Wortes  zweifelhaft.  Von  nhd.  Mache  f.  (vgl.  Schmeller 
I  1556)  ist  es  durch  den  Umlaut  getrennt  (vgl.  Gmdchtip)  n.  =  Gemachte,  Kunst-  oder  Hand- 
wcrksarbeit  zu  machen  Schmeller  a.  a.  O.  1557  und  Gmächtxi.-ge'DLiXaXi^  zw  mögen  Schmeller 
^  *564)»  ^  mül.'te  denn  unmittelbar  mit  unverändertem  Vokal  aus  dem  Schriftdeutschen  ent- 
lehnt sein. 

♦)  Schneider-  imd  vSchusterarbeit  von  wandernden  Handwerkern,  in  der  Baueniwohn- 
stube,  also  =  Störung  des  Stubenfriedeas,  der  Hausordnung  (Schmeller  II  779  ^),  oder  der 
Handwerksordnung  (Meyer  DVK  S.  196) ;  auch  oöst.  {Ster) ;  über  das  Wort  vgl.  noch  Phil. 
Keiper  HLZ  IV  226. 

*)  Bemerkenswert  sind  auch  Asnam  m.  Ausnahme  {di  Altn  sann  in  A.  =  haben  sich 
auf  das  Altenteil  zurückgezogen  und  den  Jungen  die  Wirtschaft  übergeben;  auch  bayr.-öst. 
Schmeller  I  1742  Näm\  obhess.  Auszug',  Crecelius  S.  74),  Li?ch  f.  in  Sicht-  oder  Drischl- 
H?eh  =  Sichel-,  Dreschflegel-I^ege;  über  dicNes  Erntefest  vgl.  Gradl  E.  J.  VI  145  (ander- 
wärts auch  Drischelhenkets  Schmeller  I  608  Tenn,  oder  Sichelhenke  Meyer  DVK  S.  233). 
Schles.  Lache  (auch  nhd.)  und  Haue  (Weinhold  Dial.  S.  92),  Sehe  (-  Pupille,  ders.  ebda. 
S.  93)  fehlen. 

•)  Paul  Mhd.  Gr.  §   130  und  Anm.  2. 

»)  De7  r  is  9n  gantn  T'öch  in  d?  Flucht  oder  göiht  .  .  .  in  d?  Fi,  um  =  rennt  den 
ganzen  Tag  ruhelos  herum. 

•)  Bayr.  Abdruck  -  Moment  des  Sterbens:  Schmeller  I  647  (der  es  zu  trucken  = 
ziehen,   rücken  stellt),    ebenso    tirol.  Schöpf  Tir.  Id.  S.  92 ;    steir.  =  äußerstes    Ende,    letzter 


234  '^  ^7^-  ^7^*     ^^*  ^Vorlklassen.     3.  Subslanlivum. 

Ende,  nicht  bloß  vom  Sterben),  Schau  und  O^schäu  Anschau  =  Anblick 
(ahd.  scou,  mhd.  schou ;  etwas  dm  Seh,  d.  i.  für  den  äußerlichen  Eindruck 
herrichten;  *)  etwas  hhut  koin  0.  oder  kof  OS'se^gn  =  gewährt  keinem 
schönen  Anblick,  sieht  übel  oder  unscheinbar  aus,  *)  hingegen  ^s  hau 
koin  0.  Z9n  reng9  =  ^s  schaut  oder  siaht  niH  danau  ds^  bis  wenn  's  reng9 
wellt),  ^)  Vüaghng  Vorgang  ist  nicht  =  Geschehnis,  sondern  in  der  alten 
Bedeutung  =  das  Hervorgehen,  u.  zw.  der  Wöchnerin  (sc.  aus  dem 
Hause  in  die  Kirche  zum  sogenannten  Füasegni) ;  *)  das  Fem.  Hout  Hut 
bedeutet  nicht  Schutz,  Geborgenheit,  sondern  das  Hüten  des  Viehes  auf 
freier  Weide,  auf  abgemähten  Wiesen,  Stoppelfeldern,  *)  die  »Hutweide« 
und  den|^Ort  derselben.     Über  Schur  m.  =  Ärger  vgl.   S  3^^»   '• 

^  279.  Der  auch  sonst  ®)  beobachtete  sinnlich-plastische  Zug  der 
Mundart  tritt  darin  scharf  hervor,  daß  den  Abgängen  an  Verbalsubstan- 
tivis  ohne  besonders  gefärbte  Bedeutung  eine  geradezu  überquellende 
Fülle  von  Bildungen  gegenübersteht,  in  denen  der  Tätigkeitsbegriff  durch 
die  Beschränkung  auf  die  einmalige  Ausführung,  also  sozusagen  durch 
eine  energische  Zusammenballung,  oder  durch  Vervielfältigung  und  Stei- 
gerung dem  konkreten  Denken  leichter  erfaßbar  wird.  Bildungen  der 
ersten  Art  sind  die  Verbalnomina  auf  -er^')  der  zweiten  die  mit  Ge-  und 
auf  -ei. 

Die  Verbalnomina  auf  -er  (>  eg.  a)  bezeichnen") 

a)  Gehörseindrücke,  u.  zw.  Naturlaute  (in  schallnachahmender  Weise, 
z.  B.  Pflumpfa^  Puscha^  vgl.  ,*^  131  und  150,  ii  ^  S.  129  f.),  oder  mensch- 
liche und  tierische  Laute  wie  Lächa  {Dös  kost  ma  r  an  Z.),  Bäicha  (von 
bäign  =  schreien,  mhd.  bogen  Neubauer  Id  S.  38),  Kirra  oder  Kerra 
(von  kirrn  oder  kerrn  =  schrill  schreien,  mhd.  kerren^  kirren  ebda. 
S.  75),  Hescha  (von  heschn  =  hörbare    kurze,    stimmlose  Atemzüge    tun, 


Augenblick,  abdrucken  -  sterben  KhuU  2 ;  kämt.  A.  -  der  äußerste  Notfall,  Ende,  Tod  Lexer 
Kämt.  WB  73.  Auch  oöst.  es  auf  den  lettten  A.  (auf  den  äußersten  Augenblick)  ankom- 
me ti  lassen. 

*)  Vgl.  bayr.  aufs  Gsicht  (auf  den  Schein)  arbeiten  Schmeller  II  247;  auf  G  sc  hau  in 
gleichem  Sinne  oder  -  ohne  Bestellung,  MolS  für  auswählende  Käirfer  arb.  ebda.  11  351. 
über  oöst.    Gschau  vgl.  LambeLs  Zusatz  zu  S.   141   Anm.  4. 

2)  Oöst.  in  ähnl.  Sinne  d  Sach  hat  ga(r)  koan  Gsicht^  vgl.  etwas  siacht  mi  net  ciy 
ich  halte  nichts  davon  (DWB  I  456,  12.  Schmeller  II  245);  vgl.  steier.  ich  hob  kein  Zu- 
sammensehen  mit  dieser  Person  Kosegger  Heidepeters  Gabriel*  S.   120. 

8)  Etwas  schaut  {net)  aus^  as  .  .  .  auch  oöst. ;  Altenburg.,  Zwick,  in  ähnlichem  Sinne 
Es  hat  keine  Art  (zum  Regen)  Weise  §  9,   2.     C).  Philipp  HLZ  V  8. 

*)  ^ßl-  <^^en  Abschnitt  »Vorgang  oder  Einsegnen  der  Wöchnerin«  bei  Grüner  S.  38  f., 
John  Sitte  S.  117;  vgl.  Schmeller  I  745  [Fürp^ge"  auch  oÖst.),  922  (Für?gang)y  II  240  {Eürps^eg- 
ni'd  n.)  ;  die  beiden  letztgenannten  Subst.  scheinen  dem  Oöst.  minder  geläufig  zu  sein  (wohl 
aber  der  subst.  Inf.  Fürd^scgnd  n.) ;  eis.  aus)^ehcn  Martin-Lienhart  I  190  ^. 

*)  Grüner  S.  65  Ist  die  E.rndte  vorüber ^  (werden  die  Ochsen)  auf  die  Stoppeln  auf  die 
Hut  getrieben  \  auch  bayr.  überwiegend  in  gleichem  Sinne  Schmeller  I  I190. 

•)  Vgl.  z.  B.  S.   119  {\  149,   I).   13«   Anm.   i. 

')  Das  Egerländ.  schließt  sich  mit  seinem  Reichtum  an  solchen  Bildungen  den  süd- 
deutschen Mundarten  an,  vgl.  Behaghel  Wiss.  Beih.  14I15  S.  138.  Schmeller^  IO49.  Schatz 
\   108  Aimi.  Lessiak  S.   107  Anm.  Kegel  S.  80  b.  Schleicher  36. 

*)  Im  ganzen  nach  Behaghels  Gruppierung  (vgl.  Anm.  7).  Die  meisten  werden  mit 
tun  verbunden. 
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von  Erschöpften,  Sterbenden,  vgl.  mhd.  heschen^  schluchzen  ebda. 
S.  71),  Krdiß9  oder  Kräißtp  (von  krdißn^  krdißtn  =  infolge  körperlicher 
Anstrengung  den  Atem  mit  rauhem  Kehlgeräusche  hervorpressen,  mhd. 
krtzen^  krtsten  ebda.  S.  ^^\  Grölzer  (von  grölziiy  mhd.  grölzen  ructare), 
Grofnp  (von  grofna  =.  ärgerlich  brummen,  auch  grunzen,  von  Schweinen, 
vgl.  mhd.  grannen^  granen  weinen),  Brumm?  (von  brumm/j^  Gusckzj 
(von  gu9chzn  juchzen,  jauchzen),  R{ii)lpsp  (mehr  städtisch,  von  r\ii)lpsn\ 
Schnüd^r?  \yoxi  schnüdptt  durch  die  verstopfte  Nase  Atem  ziehen,  auch 
schneuzen,  mhd.  snuderen  Neubauer  Id.  S.  95),  Schluabara  (von  schlu^bjtt 
schlürfen,  vgl.  Schmeller  II  531,  schluppern  iterat.  zu  mhd.  slupfen 
schlürfen),  endlich  Klänge  und  Geräusche  anderer  Art  wie  Klüp^r?  (von 
klüpan  klirren,  vgl.  mhd.  kUppern  klappern  Lexer  I  1606;  über  e  >  eg. 
ü  vgl.  Gradl  MW  29^  Schepp9r9  (von  schepp^n  tönen  wie  zersprungenes 
Glas  oder  Tongeschirr,  wie  Münzen  in  einem  Beutel  u.  dgl.,  vgl.  Schmeller 
II  354  schebern\  Tämp^r?  (von  tämp9[r)n  tämpern,  mhd.  temer en  klopfen, 
Schmeller  I  506  dämmern)^  Dunn^ra  (das  Verbum  donnern  lautet  gewöhn- 
lich do9n3)^  Krhch?^  Schnäppa  (zu  schnhppm  =  ein  schnappendes  Geräusch 
machen)  u.  a. ; 

b)  andere  Sinnesempfindungen  wie  {Kratz-)  WidB-  Laicht?  (Kreuz-) 
Wetter-  Leuchter  =  Blitz,  zu  widaläichtn  oder  Idichtn  =  blitzen),  Frähr? 
{?n  Fr,  kröign  =  Schüttelfrost,  kaltes  Fieber  bekommen,  zu  fräün 
frieren)  ; 

c)  Bewegungen  und  Veränderungen  des  Körpers,  ohne  Beziehung 
auf  ein  Objekt,  wie  Stolpar?  (von  stolpern) ^  Schnalz?  {der  Fisch  tut  einen 
Sehn.,  vgl.  mit  der  Zunge  schnalzen),  Wdchl?  (von  wdchln  fächeln,  vgl. 
mhd.  wecheln  wehen,  flattern  Neubauer  Id.  S.  106),  Tdmh  (von  tdmln 
taumeln,  ?n  T.  kröign  von  Taumel,  Schwindel  befallen  werden),  Klap- 
per? (von  kläpp?n  klappern,  auch  =  vor  Kälte  zittern),  O/'hi^w?  (An- 
heber, die  ersten  Anzeichen  der  nahenden  Entbindung  ')  Neubauer  Erzg. 
Ztg.  X  245,  zu  anheben) j  Schü[d)h  und  Kndpp?  (Verneinen  durch  Schüt- 
teln, Bejahen  durch  Kndppm  =  Nicken;  vgl.  DWB  V  1344,  3.  Schmeller 

I  1351),  Muck?  oder  Mucks?  (wie  nhd.),  Nätz?  (von  natzn  außer  Bett 
einschlummern,  vgl.  mhd.  nafzen^)  Neubauer  Id.  85),  Tänze  wie  Whlz?^ 
Schar?  (über  letzteren  vgl.  John  Oberlohma  S.  137)  u.  a. ;  eine  Beziehung 
auf  ein  Objekt  oder  Ziel  enthalten  z.  B.  Scheppb  (von  scheppln  ein 
Büschel  Kopfhaare  zwischen  die  Finger  nehmen  und  rasch  hin-  und  her- 
ziehen, als  Züchtigung  ftir  Kinder,  in  sanfter  Form  auch  als  Liebkosung, 
vgl.  nürnberg.  schäbbeln  in  anderer  Bedeutung  Schmeller  II  352,  vgl.  aber 
Schübel  Büschel  Haare  u.  dgl.  und  schübeln  am  Haar  ziehen  ebda.  II 
362;  beides  auch  öst),  Schuck?r?  oder  Schupp?r?  (von  schuck?n  oder 
schupp?n  stoßen,  mhd,  schocken^    schucken,    vgl.  schupfen^  schupfen  Lexer 

II  766.  808  f.  826  f.  Neubauer  Id.  97),  Hirz?  oder  Hirz?r?  (von  hirzen 
stoßend  fortbewegen,  mhd.  kürzen  Neubauer  Id.  73),  Blesch?  ^)  (von 
bleschn  schlagen  Neubauer    Erzg.    Ztg.    X    247;    vgl.   Schmeller  I  331), 


*)  Schwab.  Anheber ^  -hebet  Anfang  der  Schwangerschaft  Fischer  I  219. 

*)  Bayr.-öst.  naffiz'n^  napfdrn^  der  Naffizi*^  Napf?t9\  auch  konkret  =  Schläfer  Schmeller 
I   1729  f.  Khidl  470. 

•)  Auch  konkret  m  Flötj^ibUschj  Fliegcnklappe. 
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Krölh  (von  krölln  kratzen,  mhd.  krellen  Neubauer  Id.  ^Z)^  Rapp^  (von 
räppni^  Bn  R.  thu  nach  etwas  =  heftig  die  Hand  nach  etwas  ausstrecken, 
um  es  an  sich  zu  raffen),  Schnappe ')  (von  schnapptn  nach  etwas),  DäiUr? 
fWink,  von  dditn  =  mit  der  Hand  deuten  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  248), 
Puiz^  (Verweis,  ^)  pn  ghöringp  P.  kröign)  u.  a. ; 

d)  Wettererscheinungen,  so  außer  den  unter  a)  und  b)  erwähnten 
Dunn?rPj  WidfldichU  noch  Spräid^ra  oder  Spröid?ra  (E.  J.  X  188, 
leichter  Sprühregen,  von  V  spräidat  »spreidert«,  spritzt,  mhd.  sprtden  = 
zersplittern  Lexer  Um  6),  Stüawara  Stoberer  =  kurzes  Regen-  oder  Schnee- 
Gestober.  Sck{ü)db  (kurzer,  starker  Regen,  von  sch{U)dln,  dem  Sinne  nach 
zu  'S  schütt  es  schüttet),  Whika  (stark  einweichender  Regen,  zu  ä^wäikn 
einweichen)  u.  a. ; 

e)  geistige  Vorgänge,  so  Schenira  (von  schenian  genieren;  no  kain 
Sch.I  =  geniere  dich  nur  nicht!),  3)  Gäiwa  (zu  älterem  gvuwen*)  gierig, 
lüstern  nach  etwas  sein  Lexer  I  1063;  Kinder  gehen  dm  [auf  den]  C, 
indem  sie  bei  Hochzeiten  bei  der  offenen  Türe  stehend  dem  Mahle  zu- 
sehen, um  etwas  davon  zu  erhalten).  *) 

§  280.  Verbalabstrakta  mit  Ge-  können  nahezu  von  allen  starken 
und  schwachen  Verben  gebildet  werden.  Daher  stehen  mit  geringen 
Ausnahmen  neben  den  nominibus  actionis  auf  -er  (etwa  abgesehen  von 
Fräura^  Oahiawa^  Muka,  Schenira,  Gäiwa)  sowie  neben  den  nominibus 
actoris  auf  -er  (vgl.  weiter  unten  §  283)  fast  durchwegs  nomina  actionis 
mit  6>-;  ®)  von  anderen  Gruppen  wären  hervorzuheben  Gmirk  Gemerke 
=  Gedächtnis  (auch  bayr.  Schmeller  I  165 1);  Gschdu')  Geschaue,  Blick, 
z.  B.  dea  haut  a  r  olwas  (7.  =:  er  hat  einen  unschönen,  z.  B.  schielenden 
Blick;    Gschick  =.  das  Sich-schicken :    füa  mi^    dhu   haut   's  khd'  G,,    für 


*)  Auch  konkret   =    Messer  mit  zuschnappender  Klinge  (Dim.  Schnapp9(r)l), 

*)  Auch  steir.  Khull  127  u.  öst. ;  vgl.  Schmeller  I  417.  Eine  besondere  Stellung 
nimmt  der  Bedeutung  wegen  d?  Herdepflgrhv7  ein  (=  die  Zeit  des  Kartoffelgrabens,  in  H. 
—  zur  Zeit  der  Kartoffelernte,  vgl.  Mannl  S.  ii),  insofern  das  Wort  nicht  die  einmalige 
Handlung  des  Grabens,  sondern  die  ganze,  allerdings  ebenfalls  als  Einheit  betrachtete  Zeit 
des  Grabens  bezeichnet. 

3)  Auch  öst.  Th.  Gärtner  HLZ  V   109. 

*)  Eis.  gcicn  hungrig  zusehen,  daza  nom.  actor.  Geier  Martin-Licnhart  I  191  ^,  nord- 
böhm.  geiben  lüstern  sein  nach  etwas,  gierig  auf  etwas  hinsehen  Petters  I  12;  Knothe  \VB 
236;  vgl.  erzgeb.  Göpfert  HLZ  I  50. 

•^)  Konkrete,  namentlich  persönliche  Bedeutung  kommt  diesen  Bildungen  im  ganzen 
seltener  zu,  wohl  deshalb,  Meil  entweder  ein  bestimmter  Träger  gar  nicht  in  Betracht  kommt 
wie  bei  den  Wettererscheinungen,  oder  wie  bei  den  unwillkürlichen  Körperbewegungen  sehr 
zurücktritt,  oder  weil  wie  bei  den  Tänzen  mehrere  Träger  zusammenwirken  (diese  (Gründe 
führt  Beh*ighel  Wiss.  Beih.  14/15  S.  143  an):  vielleicht  aber  auch,  weil  viele  Schallempfin- 
dungen im  ersten  Augenblick  über  ihren  Träger  im  unklaren  lassen  (man  hört  einen  Sckeppfr? 
usw.),  und  endlich,  weil  in  den  mundartlichen  nominibus  actoris  das  Merkmal  der  dauernden 
oder  wiederholten  Handlung  immerhin  so  lebendig  ist,  daß  manchen  Verben  der  Eintritt  in  diese 
Gruppe  schon  diTch  ihre  Bedeutung  versagt  ist.  Was  könnte  ein  persönlich  gedachter  Deu' 
hr?.  Schnalz?^  Hirz?  usw.  für  die  Erfahrung  des  Volkes  sein  ?  Wo  diese  Schwierigkeit  nicht 
vorhanden  ist,  steht  dem  nomcn  actionis  oft  genug  das  gleichlaut  nde  nomen  actoris  zur  Seite, 
wie  bei  Baichi  -  Schrei  und  Schreier,  und  ähnlich  bei  Siolpytd^  Schnud9r9,  Groi'nd  u.  a. 
(hie  und  da  bei    VVdchb  -  Rock  mit  fliegenden  Schößen). 

•)  Über  ihre  Bedeutung  und   Verwendung  vgl.  §   150,   i   S.   121. 
')  Auch  bayr.-Öst. ;  vgl.  S.  234  Anm.   i. 
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mich  schickt  es  sich  nicht  E.  J.  X  164;  Grts  Gereiße  (vgl.  }{  158,  3  und 
Schmeller  II  148  Riß  und  145  reißen).  Auch  einige  nominale  Formen 
dieser  Art  haben  abstrakte  Bedeutung,  so  Gscheß  Gechaise  (von  Chaise 
=  Kutsche)  =  Gefahre,  Hin-  und  Herfahren  der  Kutschen. 

^281.  Auch  die  Bildungen  auf  -ei  haben,  abgesehen  von  den 
Handwerksbezeichnungen  wie  Schmist^äi  u.  ä.,  frequentativen  oder  inten- 
siven Sinn,  wohl  auch  beides:  Wuwi^di  Wunderei,  z.  B.  dos  wa9  r  a 
WJ,  =  da  gaben  sie  ihrer  Verwunderung  wiederholten  oder  lebhaften 
Ausdruck;  vgl.  ^uch  Löuc Aar äi  =  zusammengelogenes  Zeug ;  Scheraräi  ■=. 
umständliche  und  unliebsame  Geschäfte,  in  die  man  verwickelt  wird ; 
SchinUräi  =  große  Anstrengung,  aber  auch  konkret  =  Anwesen  des 
Wasenmeisters ;  Dälkaräi  =.  dummes  und  ungeschicktes  Reden  und  Tun ; 
Graußtouaräi  u.  a. ;  zumeist  haben  sie  auch  stark  tadelnde  Bedeutung  wie 
Kocfuräi,  Bc{d)lardi  Bettlerei  =  Bettelei,  ')  Schmäichhräi,  Sp{ü)hräi  Spie- 
lerei u.  ä. 'j 

b)  Konkreta. 

JJ  282.     I.    Unter   den   Nominibus   agentis  auf  a  (<  ^r,    mhd.   are^ 

ahd.  ariy  fem.  egerl.  ari  oder  are  <  ertn)  fehlen  mit  geringen  Ausnahmen 
(etwa  Tänza  Tänzer,  G^a  Geber,  der  beim  Kartenspiele  die  Karten 
austeilt)  jene,  die  keinen  bleibenden  Charakter  bezeichnen,  wie  Leser^ 
Hbrer,  Spaziergänger y  Sprecher  (außerhalb  der  Vereine),  Schreiber  (eines 
Briefes),  Empfänger,  Betrachter,  Beleidiger,  Ankläger  und  Verteidiger 
(außerhalb  der  gerichtlichen  Sprache),  Erbauer  u.  ä.,  deren  Begriff  durch 
Relativsätze  umschrieben*)  wird  (vgl.  J^  56,   i). 

^  283.  Eine  umso  größere  Fülle  von  Nominibus  agentis  hat  sich 
die  Mundart  zur  Bezeichnung  von  (meist  üblen)  *)  Charakterzügen  ge- 
schaffen.    Sie  bezeichnen 

I.    Personen  oder  bestimmte  Körperteile  derselben  als  aktive  Träger 


1)  Z.  B.  in  dem  ironischen  Sprichwort:  IVos  brduchn  mi?  (wir)  döi  (diese)  Bt\d)i?rdiy 
mid  k'ünn?  V7n  FechtngaVC  a  ii{b)m. 

*)  Schererei,  Schinterei  usw.  auch  öst.,  Dalkerei  steir.  KhuU  140.  Wie  in  diesen 
Verbalnominibus,  so  tritt  die  Verstärkung  des  Sinnes  auch  in  Nominal bildungen  hervor  wie  in 
eg.  Schwäingnii  physische  und  moralische  Unsauberkeit,  anch  konkret  -  Schmutz,  Gastirdi 
reiche  Bewirtung,  Arm^tdi  bittere  Armut  (ebenso  bayr.  Schmeller  I  144  Armuet.  J  103^, 
Wien.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  272,  schwäb.,  eis..  Schweiz.  Kischer  I  324.  Martin-Lienhart  I 
67  a.  Schweiz.  Id.  I  457,  obhess.  Creceli-.is  47),  Evg?tdi  Knge,  Ndr?idi  u.  a.  Vgl.  Wil- 
manns  D.  Gr.  II  §  192  [Ge-).  287  (-ei). 

•)  Ebenso]^altenbiTg.  Weise  ^J   10,  2;  mainz.  Reis  11  §  15. 

*)  Dieser  Umstand  bekundet  nicht  etwa  eine  ungewöhnliche  Verbreitung  solcher  Züge, 
sondern  niT  den  auch  sonst  zu  beobachtenden  scharfen  Blick  des  Volkes  für  das  Böse,  Häß- 
liche, Lächerliche.  Von  den  Berufsnamen  wie  Schndid?^  Fldischack?  Fleischhacker  (meist 
mit  ausgefallenem  h  ges;  rochen;  Fleischer  ist  unbekannt,  ebenso  /iäcker,  dafür  /eck  -  Weiß- 
bäcker, vgl.  mhd.  becke  Neubauer  Id.  39  f.,  und  ßdckd  Bacher  =  Schwarzbäcker,  vgl.  John 
Oberlohma  S.  127,  -Z^^V^Jauch  ost.,  wo  Fleischer^  Bäcker  ebenfalls  fehlen),  sowie  von  den 
zeitweiligen  besonderen  Verrichtungen  der  Landwirtschaft  wie  sie  dem  McT'n?  (von  mesnd  - 
beim  Pflügen  die  Zugtiere  führen,  vgl.  Grüner  S.  70,  mhd.  menen  Neubauer  Id.  83),  dem 
Möhdi  Mäher,  Naubindd  Nacbbinder,  Drtschi  usw.  zukommen,  ist  dabei  abgesehen. 


i 
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der  Handlung,  '}  z.  B.  Bärz9  (von  bärzn  =  sich  strecken,  großtun,  prah- 
len, mhd.  harzen  strotzen  Neubauer  Id.  39),  Bdssh  (ohne  tadelnden 
Sinn,  *)  von  bässin  bastln  =  kleine  Schnitz-  oder  Klebearbeiten  u.  dgl. 
mit  Geschick  verrichten  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  246,  vgl.  bayr.  poßeln^ 
pößeln,  postein  Schmeller  I  410  poß.  KhuU  52,  vgl.  O.  Philipp  HLZ 
VI  40  pe^stln)^  Bäwb  (von  bäwln  =  unverständlich  oder  unverständig 
reden  Neubauer  a.  a.  O.,  vgl.  päppeln  und  pappem  Schmeller  I  398), 
Breatnla  (von  brei'mln  verdrießlich  zanken,  zu  mhd.  bremen;  über  eg. 
e/"  <  mhd.  e  vor  Nasalen  Gradl  MW  43),  Bru?zb  (von  brutzln  wortreich, 
besonders  leise,  zanken,  obp f.  ^r^5^/«  Schmeller  I  378),  BrogU  (von  brogln^ 
wie  mhd.  brogen  =  großtun  Neubauer  Id.  44),  Krhch?  [ältj  Kr.  alter, 
gebrechlicher  Mann).  ^)  Kräutara  (von  krdut9{r)n  =  mit  der  Arbeit  nicht 
vorwärts  kommen  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  269;  auch  bayr.-ost.,  vgl. 
Schmeller  I  1386.  KhuU  409  und  DWB  V  21 14),  Kripf?  (z.  B.  Wärt, 
Kr, !  zu  [z^sämm-]  kripfm  =  [zusammen-j  knittern,  verbiegen,  vgl.  obpfälz. 
kriipfen-=L  sich  krümmen  Schmeller  I  1380,  daneben  Kropfs  von  Kr%i?pf 
=  Kropf;  letzteres  auch  selbst  als  Schimpfwort  gebraucht),  Lhpp^r?  (E. 
J.  X  1 87)  oder  Löfara  (von  läppa^sf)n^  tdfß{r)n  =  einfältig  reden  Neubauer 
Erzg.  Ztg.  X  270),  Lujsß  (von  luasn^  mhd.  losen  zuhören,  horchen,  also 
Horcher,  Aufpasser  Neubauer  Id,  82),  Me?d?r? {won  mead?{r)n^\nsfsämM'^ 
ds-,  d^',  üm-m,  =  durch  schonungslosen  Gebrauch  eine  Sache  gänzlich 
zugrunde  richten,  z.  B.  zu  Brei,  zur  gestaltlosen  Masse  zusammenquet- 
schen u.  dgl.,  vgl.  Schmeller  I  1646  merdem,  1640  merren),  Mott^ra 
(von  motta{r)n  ärgerlich  zanken,  schelten,  vgl.  mhd.  mutüen  und  Schmeller 
I  1570  maudern,  1694  mutern),  Phtza  (von  patzn  =  stümpern,  vgl.  Pätzn 
=  Klumpen  weicher  Materie,  bayr.  bäzz'n  Schmeller  I  314),  Quhckh  (von 
quackln  =  wackeln,  also  einer,  der  einen  wackelnden  Gang  hat,  beson- 
ders kleine  Kinder  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  271 ;  in  derselben  Bedeutung 
auch  Quäck?rp,  in  Plan  z.  B.  Hussn-Quäck^r?,  und  Quäck^s;  vgl.  hsLyr, 
quauckeln  =  schwerfällig  gehen  Schmeller  I  1391),*)  Raff 9  Raufer,  Säffa 
Säufer,  Sauka  [Bett-S.  der  ins  Bett  uriniert,  auch  Bettprunzi),  Schäiß? 
Scheißer  {älta  Sek,  alter,  auch  energieloser  Mensch,  Dukhid^^n-Sch.  ein 
Figürchen  in  entsprechender  Haltung,  Ra.  Dau  möißt  e  ^n  D.  /io[b)m  als 
Zurückweisung  übergroßer  Ansprüche  an  den  Geldbeutel,  Huasn-Sch.  scherz- 
haft für  kleine  Knaben),  Bschellara  Beschälerer,  Soldat  der  Gestütsbranche, 
Schenke  [Da  Sek,  is  gstur{b)m,  da  Gewa  käut  s  Gnick  brochn  =  Man  schenkt 
nichts  mehr),  Sckmccka  verächtlich  =  Nase  *)  (von  sckmecken  =•  riechen  Neu- 


*)  Die  Bedeutung  der  von  der  Handlung  betroffenen  Person  (z.  B.  Ächter  —  Geächteter^ 
Behaghel  Wiss.  Beih.   14/15  S.   138)  weiß  ich  aus  dem  Egerl.  nicht  zu  belegen. 

*)  So  auch  Ost.  Bdstld, 

«)  Auch  oöst.,  vgl.  Stelzhamer  Ma.  D.  II  248  N.  50  II  17  f.  Gät  schau  Kracher, 
stoana!de,    Von  d  acJUzg  ä  tietmzg  Jahr\  stein  fCr,  Schimpfwort  =  Kerl  Khull  406. 

*)  Nicht  mehr  lebendig  ist  die  Verbalbcdeutung  in  Qu^g?r9  ( =  kleines  Kind,  dann  übcr- 
haujit  kleiner  Mensch,  wohl  zu  quäken)  sowie  in  dem  gleichbedeutenden  Querz^  (eigentlich 
-  kleiner  Schreier,  vgl.  kämt.  kwerraz'Uy  intens,  zu  kwerr'n  ~  kerren,  kirren  Lexer  Kärot. 
WB  170;  Neubauer  BII  II   200). 

*)  Der  Patzer^  Raiifir^  Säufer^  Bettprioizer^  Scheisser  (alter,  Bett-,  Dukaten-^  Hosen^Sch., 
letzteres  auch  von  Furchtsamen),  JUchäUerer,  Schenker  (samt  der  ersten  Hälfte  der  Ra.  mit 
der  Ft>rtsetzung  Per  Henhi  Übt  no{ch))^  Schmecker  ~  Nase  auch  öst. ;  Schmecker  (neben 
Schmücke  f.)  auch  steir.  -  Nase  (und  —  Nasenstüber)  Khull  547.  Altbayr.  ist  der  Schm. 
außerdem  -  riechende    Pflanze,    riechender    Strauß   Schmeller  II  543.     Riecher  =  Nase,  von 
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bauer  Id.  95 ;  ders.  BH  II  204),  Sterz?  (wie  mhd.  sterzer  =  Vagabund, 
auch  stolz  tuender  Mensch  Neubauer  Id.  100),  Sür?  oder  Ümsftr?  (der 
wählerisch  in  den  Speisen  herumstochert,  dann  ein  Mensch,  der  sich  in 
fremde  Angelegenheiten  mischt,  Unruhestifter,  vgl.  Neubauer  Id.  loi, 
dazu  auch  Pfäifm-  und  Zofsür?  =  Pfeifen-,  Zahnstocher, ')  zu  mhd.  stürn, 
sturen  =  stochern  Schmeller  II  780),  SträCtu  (von  sträCn?  =  herum- 
schweifen, von  Menschen  und  Tieren  Neubauer  Id.  ICX),  zu  mhd.  striunen 
Schmeller  II  815.  Weinhold  Schles.  WB  95  unter  5/r««^^),  in  ähnlicher 
Bedeutung  auch  Sträwänz?  (vgl.  mhd.  strunzen^  strenzen  Lexer  II  1225; 
auch  ost.  Mareta  Proben  II  70  f.,  Th.  Gärtner  HLZ  V  117  f,  nord- 
bohm.-schles.  Knothe  WB  520),  Sulf^r?  (Schmierer,  von  schlechter  Schrift 
Neubauer  Id.  102;  vgl.  mhd.  sülwen^  sulwen  beschmutzen  Lexer  II  1294, 
besühven,  besulwern  =  besudeln  ebda.  I  230,  und  Schmeller  II  271  sulfern)^ 
Täd^9  oder  Tod^r?  (von  fdd?{r)n  =  schwätzen,  mhd.  tateren  Neubauer 
Id.  46  f.  Mannl  S.  27.  Ph.  Keiper  HLZ  IV  235),  Trock?  (von  trockn 
stottern  Schmeller  I  647),  Wei'm^r?  (von  wei'mß{r)n  wimmern),  Würgh 
(der  sich  ohne  rechten  Erfolg  abarbeitet,  sich  mühsam  »durchfrettet«, 
von  würgln^  Ra.  We?  neks  haut  u  neks  d^hdiat  [erheiratet],  de?  bläibt  ? 
W,  sdr  Li(b)nt  lang\  vgl.  allbayr.  Würger  in  ähnlichem  Sinne  Schmeller 
n  999,  2),  Zöd?r?  (Mensch  in  zerlumpter  Kleidung,  mhd.  zoten  in  Zotten 
niederhangen  Lexer  III  11 54.  Neubauer  Id.  11  o  zuatat\  Zintl?  Zündler 
(wer  gerne  mit  Feuer  spielt,  von  zintln\  auch  bayr.-öst.  Schmeller  II 
1 1 33  Zundel,  Khull  656) ;  hieher  gehören  auch  zusammengesetzte  wie  Gräuß- 
touj  Großtuer,  Knöischöiw?  (der  beim  Gehen  die  Knie  vorschiebt,  »knie- 
weich«  geht),  Maidlschmeck?  [z,  B.  im  Schmähreim  J/.-  oder  Wätwats- 
schmeck?^  Ki[d)läfdeck? !  Kittelaufdecker ;  vgl.  in  Sonneberg  Me'eedhs- 
schnieckar  =  verliebter  Mensch  Schleicher  37 ;  7  und  13  comm.  Smeckar  = 
Hurenjäger  Schmeller  Cimbr.  WB  171  [233]),  Mdlbtr?  (von  s  Mal  bt?{r)n 
=  sich  über  etwas  unwillig  oder  unzufrieden  auslassen,  vgl.  Schmeller  I  259 
beren  das  Maul\  Ndigldkü?  Neugläuber  (ein  Bauer,  der  städtisches  Wesen, 
besonders  städtische  Tracht  angenommen  hat,')  vgl.  Urban  AUad.  G.  S.  31), 
die  Diminutiva  s  Näck?pritsch{r)l  (=  nacktes  Kind')  Neubauer  Erzg.  Ztg. 
X  270,  vgl.  ein  Kind  mit  der  Hand  auf  den  Hintern  britschn  Schmeller 
I  374  u.  oost.)  und  s  Näuwutsch?{r)l  oder  Nauwu?tsch[r)l  (=  das  letzt- 
geborene unter  mehreren  Kindern*)  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  270,  von 
näuwutschln  =  nach  Art  kleiner  Kinder  unbehilflich  nachtrippeln,  vgl. 
Schmeller  II  1057  watscheln,  wutschein),  Tipflgutz?  Topfgucker  (ein  Mann, 
der  sich  viel  in  der  Küche  zu  schaffen  macht,*)  Neubauer  Id.  6^),  Ümgäi? 


Wackernagel  S.  60  Anm.  i  ohne  ma.  Beschränkung  angeführt,  in  Obhess.,  Ruhla  Crecelius 
S.  694.  Regel  253.  Andere  Bezeichnungen  dieser  Art  sind  die  Namen  der  einzelnen  Finger 
im  Kinderreim,  z.  B.  lAusknhh  -  Daumen,  Tuppfstrdtch?  Topfstreicher  =  Zeigefinger  HTV 
379  N.  5  (Plan),  der  letztere  auch  ßräistntpf?  ebda.  N.  7  (in  Budweis  heißen  diese  bei- 
den Finger  da  Laustödter,  da  Häfenlecker  ebda.  N.  4) ;  femer  d*  Gutzs  =  Augen,  von  gtittn 
—  gucken,  mhd.  guckeun,  dd  Schnure  -  Schnurrbart  (Eichstätt  Schnurrn^Schnau/s?  H. 
Weber  HLZ  V  183  N.  647)  und  einzelne  Bezeichnungen  für  fenis  Neubauer  BH  II  206. 

*)  Beides  (und  das  Verb.  [uma]siiirn)  auch  öst. 

*)  Man  nennt  das  ümktai(d)n  umkleiden.  In  anderem  Sinne  bayr.  Aligiäuber  -  grie- 
chischer Katholik,  Aber  glaubet  -  Nicht-Katholik  (Schmeller  I  1407,  ersteres  auch  oöst.). 

•)  Steir.  Nackerbatul  =  im  Hemdchen  laufendes  Kind  Khull  472. 

«)  Oöst.,  steir.  Nestscheissert  Khull  476. 

*)  Obhess.  ebenso  Dibbegucker  Crecelius  282 ;  bayr.-öst.  Hdfi-l'{Hefrl-)guck9'  Schmeller 
I  1055  Hafen,  vgl.  Hefen  ebda.  1057.     Khull  320. 
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240  }  283.     IV.  Wortklassen.     3.  Subslantivum. 

Umgeher  =  Hausierer,  VAou^  Vertuer  =  Verschwender,  Vreck?  Verrecker 
(Schimpfwort  E.  J.  X  187,  aber  auch,  besonders  im  Dim.  Vreck^U  wie 
Ost.  Vdröckdl  von  kleinen,  schwächlichen  Wesen,  namentlich  von  Tieren, 
z.  B.  Hunden  ;  vgl.  Schmeller  II 43  f.),  Zofbrecha  Zähnebrecher  {De^  sckräzt 
wöi  p  Z.,  auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  \\26  Zan^  eine  Erinnerung  an  die 
Marktschreierei  mittelalterlicher  Ärzte);  auch  einige  Fremdworter  wie 
Krit9sir?,  Ldmenfir?,  Sekirs  (von  seki^n  zz  quälen)  u.  a.  Über  die  Doppel- 
bedeutung von  Bäich^y  Stolppr^,  Schnud^r^^  GroS'n^^  Wdclih  vgl.  S.  236 
Anm.   5.  ') 

Hieher  gehören  auch  ein  paar  Tiernamen,  so  Sehnet?  Schnärrer  = 
Schnarrheuschrecke,  dann  ein  kleines  Blasinstrument  aus  Holunderrinde 
(John  Oberlohma  S.  133,  bisweilen  auch  =:  schwächlicher  Mensch;  zu 
mhd.  snarren^  snerren),  Sunn?  ein  großes  summendes  Insekt  (von  surm? 
summen,  surren  Schmeller  II  327,  das  Verbum  auch  oost.),  Bdmhäch 
Baumhacker  =  Specht,  die  Diminutiva  Säuch?{r)l,  Ldffp{r)l  Saugerlein  = 
Saugsch weinchen,  Läuferlein  ')  =  ein  ^einige  Monate  altes  Schweinchen, 
das  noch  nicht  zum  Schlachten  taugt  u.  a. 

An  Stelle  der  einfachen  Nomina  agentis  oder  neben  ihnen  gebraucht 
die  Mundart  auch  Zusammensetzungen,  und  zwar  teils  bedeutungsgleiche 
mit  Afann,  Weib  (so,  wie  neuhochdeutsch,  Zimm^mof  für  Zimmerer^  aber 
auch  B^cTjlmoi',  Be{(f)lwdi  durchwegs  statt  Bettier  ^  Bett/er  in),*)  teils  verstär- 
kende wie  HäCarsch  (E.  J.  X  187)  statt  HäTn?  Greiner  =  viel  weinen- 
des Kind  '*)  (von  häiTn?  =  weinen,  auch  von  Hundelauten,  ebenso  bayr.- 
ost.  Schmeller  I  11 20,  mhd.  honen,  hoenen  Neubauer  Id.  68),  Ndidhdnd 
(nicht  bloß  ma.)  statt  Neider,  Schlaufratz  statt  Viel-  oder  Langschläfer, 
Sp{ü)lrätz  *)  statt  Spieler,  Spdsse{d"\lmach$  oder  Spdßm.  statt  Spasser,  Spaß- 
vogel^) u.  a.,  ferner  Fresssok  Freßsack  neben  seltenerem  Press?,  Sdff- 
broud?  •)  neben  seltenerem  Sdff?,  Vreckbolch  Verreckbalg  (z.  B.  Lorenz 
S.  26  /  du  V,  f)  neben  häufigerem  Vreck?,  Krit?swrdit?  Kritisierreiter  (vgl. 
auf  jemandem  herumreiten)  neben  Kritpstr?  ^)  u.  a. 

2.  Sie  bezeichnen  Dinge,  ®)  zunächst  wiederum  als  die  Träger  der 
Handlung,   z.   B.   Glitsch?  Erdäpfelknodel   (John   Oberlohma  S.   124,   von 


*)  Eine  halb  hochdeutsche  Bildung  ist  Hierbiiiw?  Hierbleiber,  womit  unter  Schulkin- 
dern in  Plan  ein  nach  dem  Unterrichte  zur  Strafe  zurückbehaltenes  Kind  geneckt  wird. 

2)  In  Kurhessen  in  gleichem  Sinne  Länfling  Schmeller  I   1449. 

^)  Ebenso  öst.  Bettelmann  auch  fränk.-henneb.  bevorzugt  Spieß  68  VI;  auch  in  no- 
minalen Bildungen  wie  eg.  Witniof^  Wit^v&i^  -frdti  {—  \Vit>ver,  Witwe),  das  erste  und 
letzte  auch  steir.  KhuU  631,  namentlich  das  letzte  auch  oöst.,  bayr.  außer  diesen  drei  Witt- 
lent  Schmeller  II   1056, 

*)  Steir.  nach  KhuU  346  in  ähnlichem  Sinne  Hienfud  m.  f.,  dagegen  Hlenarsch  m. 
Hienpel  (öst.  lleabM)  m.  :.  dummer  oder  körperlich  schwacher  Mensch. 

*)  ^^'  Schmeller  II  193  Ratz\  beide  Verbindungen  mit  Ratz  —  Ratte  auch  öst., 
obhess.  «Crecelius  S.  679. 

•)  Altenburgische  Bildungen  dieser  Art  bei  Weise  \  10,  2. 

')  Die  drei  letztgenannten  auch  öst. 

^)  Vgl.  obhess.  Krittclarsch  -  ärgerlicher  Mensch  Crecelius  S.  48.  /Vndere  wie  Schreihals 
sind  kaum  volkstümlich. 

•)  Vgl.  Wackcrnagel  S.  60. 
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gtitschen^j^  Köüatsch?  Kuhtatscher  =  Exkremente  des  Rindes  *)  (von  dem 
lautmalenden  tatsch^  tätschn,  letzteres  =  die  Füße  beim  Gehen  breit  und 
kraftlos  aufsetzen,  auch  =  mit  flacher  Hand  schlagen  u.  ä.),  Schnappe 
Schnappmesser,')  auch  eine  Käferart,  die  sich  aufschnellt,  Elater  (vgl. 
Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  272),  Wächl?  (vgl.  S.  236  Anm.  5',  Ztd^r?  Zitte- 
rer, der  leicht  in  zitternde  Bewegung  geratende  obere,  durchscheinende 
Teil  des  Gstandnan  Gesulzten,  Aspik  (vgl.  Schmeller  II  1164^),  Pßucbr? 
Tonknig  mit  engem  Hals,  meist  zur  EinfüUung  von  Säuerlingen,  in  welchem 
das  Wasser  eigentümlich  glucksende,  gurgelnde  Töne  hervorbringt  (vom 
tonmalenden  pflud^n^  vgl.  mhd.  vlodern,  vlüdern  Lexer  III  410.  Neu- 
bauer Id.  41);^)  oder  als  Objekt  der  Handlung,  z.  B.  Belz^  Pfropfreis 
(mhd.  belzer^  von  beizen  Lexer  I  176.  Neubauer  Id.  40),  Druck?  Tür- 
klinke, B'öiclu  das  biegsame  Ende  des  Peitschenstieles,  auch  der  elastische 
Einsatz  des  Pfeifenrohres  (Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  247,  zu  biegen);  eine 
kleinere  Gruppe  bezeichnet  den  von  der  Handlung  berührten  Gegenstand 
(vgl.  Schmöcker  Behaghel  Wiss.  Beih.  14/15  S.  138):  Guckp(y)l  oder 
Gut8^{r)l  Guckerlein  zz  kleines  Fensterchen,  z.  B.  in  einer  Türe  (von 
gutzen^  mhd. guckezen,  vgl.  S.  239  Anm.  5  zu  S.  238  Guckerlauch  ost.),  Gutzp 
Eisengestell  mit  aufgesteckten  Leuchtspänen  aus  Kienholz  in  der  alt- 
egerländischen  Bauernstube  (ebenfalls  von  gutzn),  Äntn-Schnod^r^  Enten- 
Schnatterer,  kleine  grüne  Wasserlinse,  die  von  den  Enten  gerne  mit 
schnatterndem  Geräusch  gefressen  wird,  Kaischdiß^  Kuhscheißer,  Butter- 
pilz, der  auch  auf  Kuhweiden  wächst,'*)  vielleicht  auch  Bettsaich^  (zu 
saichn  mingere)  -=.  Hagebuttenstrauch  mit  scharfem  Geruch ; ')    oder  end- 


>)  Bayr.-öst.  datschen^  dätscken^  detschen,  doischen  niederdrücken  (etwas  Weiches),  mit 
der  flachen  Hand  schlagen,  datscheln  -  nhd.  tätscheln,  auch  vom  Geräusch  des  Regengusses 
(dagegen  Schweiz,  daaschen  langsam  sein  Stalder  I  253];  Detsch  Schlag,  Schaden,  Detschn 
Manischelle;  Deisch,  Datsch(n),  Doisch(n)  Brei  (Apfel-,  Zwetschken- D.,  eg.  [Ejdepß-]  Dotsck 
Heüenspeise  aus  Erdäpfeln  und  Mehl),  auch  mißratenes  (»sitzen  gebliebenes«)  Gebäck,  dummer 
Mensch  (dazu  Adj.  datschat)  Schmeller  I  555  (vgl.  627).  Lexer  Kämt.  WB  43.  Schöpf 
Tir.  Id.  77.  81.  738  (1.  Höfer  III  212  st.  I  212).  739;  dagegen  in  gleicher  Bedeutung  wie 
cg.  Köi'T,  Vorarlberg,  der  Dascha  Schmeller  a.  a  O.  Schweiz.  Daasch^  Taasch^  Doosch 
Stalder  a.  a.  O.,  handschuhsh.    Flaischa  Lenz  S.  36. 

*)  Ein  einfaches  Taschenmesser  ohne  federnde  Schlußvorrichtung  mit  hölzernem  Griff 
heißt  Khi?{d)ihenk9  knödelhenker  (auch  bayr.  Schmeller  I  1349). 

•)  Hieher  gehört  wohl  auch  der  Pflanzenname  Ält?%\jich?  Alterzieher  =  Huflattig,  Tiissi- 
lago  farfara  (mit  Rücksicht  anf  die  in  der  Kaadner  Gegend  gebräuchliche  Bezeichnung  ÄU?- 
«i(A)/r,  Ättitieh' Blatter  Eitcr-Zieher,  Eiterziehblätter,  die  auf  Geschwülste  gelegt  werden, 
wohl  entstellt  aus  Ail?*öich?y  wozu  auch  die  sonst  unverständliche  eg.  Betonung  auf  dem 
cnten  Bestandteil  stimmt)  und  das  etwas  unklare  dg  BThach  -  schmerzhafte,  durch  die  rauhe 
Witterung  veriTsachte  Hautrisse  an  den  Füßen  der  Dorfkinder,  vgl.  Mannl  S.  19  (sonst  im 
Egerl.  d?  Bämhcukl  —  Entzündung  oberflächlicher  I lautrisse,  Schrammen  M.  Müller  UE  II 
47,  ebenso  um  Eichstätt  H.  Weber  HLZ  V  137,  vgl.  bayr.-öst.  Bämhäckl  =  Specht,  im 
Bayr.-Tir.  auch  jenes  Hautübel  Schmeller  I  240.  Schöpf  Tir  Id.  28;  steir.  nur  =  Specht 
Kholl  55 ;  das  egerl.  Wort  scheint  volksctymologisch  eher  mit  -57*  =  Biene  als  etwa  mit  Bl^ 
=  mhd.  düH,  hine  Bühne,  Brett,  Latte  in  Zusammenhang  gebracht). 

*)  Vgl.  Eichstätt.  Stecker  mit  Nadeln  angesteckter  Frauenschurz  H.  W'eber  HLZ  V  179 
X.  588.  Nomina  agentis,  die  den  Ort  der  Handlung  bezeichnen,  kann  ich  aus  dem  Egerl. 
nicht  belegen.  Läufer  =  Laufteppich  (Behaghel  Wiss.  Beih.  14/15  S.  138,  vgl.  Tischiäufer) 
könnte  übrigens  doch  wohl  unter  die  »Träger  der  Handlung«  eingereiht  werden,  da  man 
von  einem  Teppich  in  demselben  Sinne  sagen  kann,  er  la\ife  die  Stiege  hinauf,  den  Korridor 
ottling  vsw.,  wie  von  einer  Kette,  einem  W^e,  sie  laufen  durch  oder  an  etwas  hin. 

')  Mit  Bezug  auf  eine  Inende,  nach  der  die  hl.  Maria  die  Windeln  des  Jesukindes 
^mvi  getrocknet  hat;  die  apfelrunden,  buschigen,  grünen  oder  roten  Wucherungen  dieses 
Strauches  (Rosenipfel)  galten  auch  als  Heilmittel  gegen  das  nächtliche  Bettnässen  der  Kinder. 

17* 
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lieh  als  Werkzeug,  z.  B.  (abgesehen  von  Bohrer^  Heber  und  oben  S.  239 
P/difm',  Zofstirß)  Fuch^rs  Federfächer  zum  Anfachen  der  Kohlenglut 
bei  Metallarbeitern,  z.  B.  bei  Kupferschmieden  (vgl.  Schmeller  I  686 
Fucher\  dazu  eg.  das  Vt,rh\ya\  fuchky)n)^  Hu^snoftoud^r^  Hosen- Antuer 
(-er),  der  große,  glänzende  Hauptknopf  an  der  Hose  des  Egerländers  ') 
(Neubauer  Id.  34  Anm.  2),  Raith  ein  Holz  zum  ridtln  =  zusammen- 
drehend binden  (vgl.  mhd.  rtden  Neubauer  Id.  89). 

S  284.  II.  Die  Endung  -^r,  gelegentlich,  wie  schon  bei  Fuch?r^, 
Hussno9toud?r?^  auch  verdoppelt  -erer  eg.  <  9ra^  tritt  auch  an  nominale 
Stämme  an. 

Hieher    gehören  von  den  Personennamen  außer  den  von  Orts-  und 
Ländernamen  abgeleiteten,  z.  B.  PloS'n^^  Östräich^^   wie  anderwärts  viele 
Familiennamen,   so   Huler  (von  mhd.  hülwe,  hulwe  •=.  Sumpflache  Lexer- 
I  1382),  Lochner  (von  mhd.  loch  =  Gebüsch,  Gehölz),  Püheler  (mhd.  bühe^ 
=  Hügel,    eg.  Bial)y  Layner  (vgl.  etwa  Lain^  den  Namen  vieler  Gebii^- 
bäche  Schmeller  I  1477 ;  kärnt.  lain  kleines  stehendes  Wasser  oder  Lache- 
Lexer  Kämt.  WB  171,  der  auch  den  Haus-  und  Geschlechtsnamen  Ldner, 
urk.   auch   Lainer,   davon   ableitet),    Perckfrider,   Stainftauser^   Vorburger, 
Tischer  (letzteres  auch  noch  appellativisch  =  Tischler  Neubauer  Id.  49)  •) 
u.  a.,  ferner  Appellati va  wie  das  weiter  verbreitete  Bräntwäinj  Branntwein- 
händler,  Flour?  oder  Flou^r?  Flurer,  Flurwächter  (über  eine   besondere 
Bedeutung    vgl.    John   Oberlohma   S.    157),   lAus^  junger  Mensch,   auch 
bübischer,  verächtlicher  M.  *)  (Neubauer  BH  II  2CX),  ebda,  auch  Nuss^  = 
kleiner  Knabe,  wohl  Umbildung  aus  Nisser  von  Niss,  mhd.  w.5,  mj^^e  = 
Lausei  Lexer  II  98,  Niss  auch  bayr.-öst.,  Nisser  bayr.  Schmeller  I  1760  f., 
also  eigentlich  =  Lauser),  SdkramentB  derjenige,    dem   der   Fluch   Sakra- 
ment l  gilt,  also  =  verfluchter  Kerl  o.  ä.  (vgl.  S  321,  3).  Urläzvj  Urlauber; 
mit    -ner  gebildete   wie    Flhschna   Spengler,    Käluptn^^)  -=.  Häish  Klein- 
Häusler  ohne  Grundbesitz  (von  Kdlupm  Kaluppe,  *)  tschech.  chalupa  Hütte 
DWBV95.  Schmeller  I  1233,  auch  ost),  mit  doppelter  Endung  versehene 
wie  Ran^r^  Bahnerer  =:  Bahnbediensteter,  HouUra  Hutmacher,  *)  Räim^r? 
Riemer,  Sfddar»  Städter,   Stämp^rs  Stämperer  =  kleiner  dicker  Mensch ') 
und   das   merkwürdige    Schdmst?r9   Geliebter,   Liebhaber,   aus  der  Gruß- 
formel   Gehorsamster    {Diener)   gekürzt ;  ®}    andere    Bildungen   dieser  Art 


>)  Solche  Knöpfe  sind  im  Egerer  städtischen  Museum  (N.  I163 — 1180  John  Mus. 
S.  24)  in  älteren  und  neueren  Formen  zu  sehen. 

*)  Alle  diese  Namen  schon  im  14.  Jahrhundert  in  Eger  nachgewiesen  von  TrÖtscher 
S.  IV.  V.  MI. 

•)  In  letzterer  Bedeutung  auch  obhess.  (früher  Geizhals)  Crecelius  542. 

*)  Besonders  in  der  Mieser  Gegend. 

•)  Auch  schles.  Weinhold  Schles.  WB  39. 

•)  In  den  Sechsämtern  Houte[r)  Wirth  ^  29,  2.  Bahnercr,  Huterer  auch  wien.  Tb. 
Gärtner  HLZ  IV  274,  Urlauber^  Huterer  auch  öst. 

')  Bayr.-öst.  der  Stempen  --  kurzer  Pflock,  Pfahl,  bayr.  auch  kurzer,  dicker  Mensch 
Schmeller  II  759:  dazu  egerl.  dim.  Stdmp{r)t  Stämperlein  =  kleines  Schnapsgläschen,  ebenso 
öst.-steir.  Schmeller  a.  a.  O.  KhuU  568,  schles.,  wo  (wie  steir.)  auch  der  Stamper  in  dem- 
selben Sinn  gebraucht  wird  :  Weinhold  Schles.  WB  93.  KhuU  a.  a.  O. 

[5)  Auch  in  Prag  Schamster  =  Liebhaber  der  Dienstboten;  die  gekürzte  Gnißfonnel 
Schamsii  D'ietid  hörte  ich  auch  in  Oöst.    L.] 
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bezeichnen  Körperteile,  z.  B.  Schnäuze  ')  =  Schnurrbart,  Tiere  wie Rogn^y 
M{ü)lchn^  =  Fisch-Weibchen  und  -Männchen, ')  Zahlen  und  Geldsorten 
wie  d?  Ze^np^)  die  Ziffer  10  und  eine  Banknote  zu  10  fl.  (letztere  heißt 
auch  ^  Hulzbu^k  Holzbock);  in  Plan  wird  Elf?  Elfer  im  Plur.  wie  in 
Wien  auch  =  lange  Füße  gebraucht  (vgl.  das  Verbum  äself?{r)n  mit 
langen  Füßen  weit  ausschreiten)  u.  a.  ^) 

S  285.  Als  konkrete  Appellativa  werden  auch  Taufnamen  *)  ver- 
wendet, u.  zw.  allein  •)  oder  mit  bezeichnenden  Bestimmungswortern.  Es 
ist  dies  eine  Art  rückläufiger  Entwicklung,  insofern  der  Eigenname,  der  von 
einer  appellativischen  Bedeutung  ausgegangen  ist,  wieder  in  eine  solche 
zurückmündet.  Doch  fehlt  unserer  Mundart  gerade  ein  gemeindeutscher 
Fall  wie  Metze  =  meretrix,  •)  das  mit  Verlust  des  Eigennamen-Cha- 
rakters ganz  zu  den  Appellativen  übergetreten  ist. 

In  der  Regel  sind  es  Schwächen  wie  Langsamkeit,  Ungeschick- 
lichkeit, Albernheit,  närrisches  Wesen,  Unsauberkeit  usw.,  zu  deren  typi- 
schen Vertretern  gewisse  Vornamen  gestempelt  werden;  letztere  erschei- 
nen dabei  mit  wenigen  Ausnahmen  (z.  B.  Hans,  Kaschps^  Michl,  Päit?, 
Sefff  Zypriän,  Dämidn,  Äiv?,  Krisenz)  in  der  einfach  verkleinerten 
Form.  •) 

So  bezeichnen  von  den  männlichen  Vornamen  Hans  oder  Kan^s 
( <  G?hhn?s  <  Johannes)  sowie  Khschp?  Kaspar  einen  albernen,  einfältigen, 
närrischen    Menschen   (ndrisch?  oder  olw?r?  H^  •*)  K.\  Kän?s  einen  Men- 


*)  Auch  Ost.  Für  das  Bayr.  bezeugt  Schmeller  II  590  nur  Schnauz  (neben  auch  öst, 
SchHau9'ßari),  dim.  Schftau*9-l  (ebenso  kärnt.  Schnautt  Lcxer  Kämt.  WB  223,  tir.  Schtiaunt'n 
Hintner  Jahresbcr.  d.  ak.    Gymn.  Wien  1879  V  C  15). 

*)  Ebenso  obhcss.  Afiicher,  aber  anch  =  Brustdrüse  bei  Kälbern  Crecelius  591,  bayr. 
hingegen  ist  der  Milchtr  das  Stierkalb,  das  in  den  ersten  14  Tagen  verschnitten  wird :  Schmeller 
I  1591  f.  KhuU  462.  Andere  Namen  männlicher  Tiere  wie  Go9  59r7^  Täw^r^,  A"t?r9^ /Ciipäu- 
n?r?,  K'ödyri  oder  Kaigäumr?  werden  mit  Schmeller  II  20  -rieh  besser  als  Bildungen  auf 
-trich  (Ganserich,  Täuberich,  Enterich,  Kapaunericb,  Katerich)  denn  auf  -erer  gedeutet. 

•)  In  beiden  Bedeutungen  auch  öst.  Also  nicht  eine  Zwei  =  die  Ziffer  2,  oder  wie  in 
der  Kerenzer  Mundart  ej  {<C  eines)  sibni  Winteler  S.  189  g  6. 

*)  Pronominale  Ableitungen  wie  der  Icher  -  der  Egoist  (südtir.,  vgl.  Richard  Breden- 
brttcker  Unterm  Liebesbann  I  5,  vgl.  das  Wörterverzeichnis  ebda.  II  297)  fehlen  wie  im  öst. 

*)  Über  den  appellativischen  Sinn  von  Zunamen  {Afaecenates,  ein  A'ö/tf/^t?«)  vgl.  J  345. 
401,  I  a, 

•)  In  diesem  Falle  ist  es  (wie  öst.)  neben  dem  Ton  und  dem  Zrsammenhang  besonders 
die  Verbindung  mit  dem  unbestimmten  Artikel  (^  Kiuchpi)  und  anderen  I^ononiinibus  {des 
dieser  oder  su9  r  2  so  ein  IT./),  die  den  appellativischen  Sinn  sichern. 

*)  Vgl.  Wackemagel  S.  167.  Im  17.  und  18.  Jahrh.  in  derselben  Bedeutung  J^es 
(Angerl,  dim.  zu  Agnes,  noch  heute  in  gleichem  Sinne  steir.  KhuU  21,  andere  Bedeutungen 
bei  Meisinger  II  84,  i),  Käthe \  vgl.  auch  Louis  -  Zuhälter:  W.  Schoof  HLZ  I  291  Anm. ; 
über  Eis  Meisinger  II  86,  11. 

•)  Auf  -/,  nicht  in  der  Imminutivform  auf  rf/,  e{r)l,  vgl.  \  329. 

•)  Schles.  geradezu  Narrhans  Wcinhold  Schles.  WB  33;  vgl.  Hans  Narr  Wacker- 
nagel S.  136.  Harmloser  ist  der  lang  Hans  =  Mittelfmger  der  Hand  im  Kinderreim,  z.  B. 
HTV  S.  379  N.  7  Plan,  N.  4  Budweis  (derselbe  Finger  heißt  übrigens  auch  de  lang  Anna- 
maria  a.  a.  O.  N.  5  Plan).  Andere  Bezeichnungen  von  Körperteilen  durch  Eigennamen 
wie  z.  B.  altbayr.  Nanl  =  Nase  Schwäbl  J  J62,  4  S.  59  Anm.,  nümberg.  *s  Peiidrh  -  penis 
des  Knaben,  Ped^r  und  Pauli  -  die  weiblichen  Brüste  Schmeller  I  414  Peter  (in  gleichem 
Sinne  steir.  Peterl  und  Paulerl  KhuU  59)  sind,  abgesehen  von  Zcpcdeus  ( =  Zebedäus),  das 
roas  hie  und  da  für  penis  hört  (auch  steir.  Zebede  KhuU  644),  dem  Egerl.  meines  Wissens 
nicht  geläufig. 
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sehen  von  verworrenem  Wesen  (Neubauer  Mitt.  XXX  1 1 2  f.),  das  Dimi- 
nutiv Hdnsl  in  Sträü-  oder  Prozesshänsl  einen  Streitsüchtigen,  Käschp[r)l 
Käsperlein  einen  Menschen,  der  gerne  kindische  Narreteien  treibt.  *)  Zu- 
sammensetzungen (durchwegs  mit  dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe) ')  sind 
Hänsmatz  Hans-Matthias  {Dös  kof  ds  H,  d  •=.  Das  ist  keine  Kunst  UE 
V  33  N.  407),  Hhnsa[d)l  Hans- Adam  (vgl.  S.  249),^)  Hhnswurscht  närri- 
scher Kerl,  würdeloser  Spaßmacher,  '*)  auch  eine  beliebte  Figur  unter  den 
Mäschkar^n  der  Faschingsumzüge,  das  derbe  Schimpfwort  Hansarsch  *} 
{Du  bist  9  rettj  H,\  vgl.  E.  J.  X  186);  mit  dem  Namen  als  Grundwort 
sind  zusammengesetzt  Sträithdnsl  (vgl.  oben  Z.  2)  und  Schi^tUhäfus,  •) 
der  1803  in  Mainz  hingerichtete  Räuberhauptmann  Joh.  Bückler,  dann 
=  grausamer  Mensch.  Außer  Hans  und  Kaschps  müssen  zur  Bezeich- 
nung des  dummen,  ungeschickten,  einfältigen  Wesens  auch  Zipriän  und 
Dämidn    (Neubauer   Mitt.   XXXIII    in)    sowie    Tdttösl  Thaddäus    (ders. 


1)  Andere  Bedeutungen  bei  Schmeller  I  1304.  Schwäbl  \  62,  4  S.  59.  Martin-Lien- 
hart  I  475  f.  Schweiz.  Id.  III  532.  Wackernagel  S.  159.  Die  komische  Hauptfigur  des 
l^uppentheaters  heißt  K,  oder  Pimp(r)ij  das  Puppenspiel  daher  auch  Pimp{f)tgsp{üy^  in  der 
Stadt  (wie  öst.)  auch  Kdschprlteatp  \  nach  AI.  Brandl  (Lit.  Echo  VII  [1905]  625)  hieß  es 
in  Innsbruck  auch  Peter hpiel,  laddädl-  oder  HanseUTkeater^  vgL  A.  R.  Jenewein  Das  Höt- 
tinger  Peterlspiel,  Innsbruck  1903;  ders.  Alt-Innsbrucker  Hans  Wurst-Spiele.  Nachträge  zum 
Höttinger  Peterspiel,  Innsbnick  1905.  über  Lipps  Itheaid*  vgl.  S.  245  Anm.  3.  Vgl.  auch 
egerl.  he?kaschp9n  =  einfältig  reden  Neubauer  Mitt.XXXIII  113,  bayr.  kdschp?*in  necken, 
plagen  Schmeller  a.  a.  O.,  kämt.  Gaschper  =  läppischer  oder  »schnseriger«  Mensch,  giischpem 
sich   läppisch   betragen   Lexer  Kämt.  WB  156;  vgl.  Meisinger  I  15,  52. 

*)  Verbindungen  wie  die  schles.  Hans  Dampf  =  einfältiger  Mensch,  Hans  Hoppe  = 
Hopfengeist,  Hans  in  allen  Gassen  (Weinhold  Schles.  WB  33)  fehlen. 

')  Verbindungen  mit  anderen  Vomamen  im  Obhess.  Hannlips^  Hanmkhel^  Hannickel ^ 
Hannjerg  oder  Hannjer^  alle  in  verächtlichem  Sinn  Crecelius  S.  450.  In  Ulm  Hansuare 
Hans  Ulrich  =  ungeschickter  Mensch  W.  Unseld  HLZ  III  373  N.  368. 

*)  Vgl.  die  Ra.  E?  möcht  n?n  ?»i  H.  In  anderem  Sinne  im  Erzgeb.  Dan  ward  a 
noch  amol  dr  H,  bege^ia  —  Der  wagt  zuviel,  ist  noch  nicht  gewitzigt,  das  Glück  kann  ihn 
auch  einmal  verlassen  :  Erzg.  Ztg.  VIII  214.  Eine  Verbindung  von  ähnlicher  Bedeutung  wie 
eg.  H,  ist  obhess.  Jlammfatz  =  einfältiger   Mensch    (vgl.    Fatu  -  Possen)    Creceli'.is    S.  367. 

*)  Auch  altbayr.  Schwäbl  §  62,  4  S.  59.  Wackernagel  S.  135  verweifl  bezüglich 
dieses  Wortes  auf  Tiecks  Vogelscheuche  u,  D\VB  I  565  und  führt  eine  Reihe  anderer  ähn- 
licher Verbindungen  an  wie  //.  Dampfe  JF.  Knöchler  (=  Tod),  //.  Leard,  ferner  (S.  136  f.) 
Verbindungen  wie  //.  acht  sein  nicht  (bei  Brant  =  Tod),  Jiapts  in  allen  Gassen  [bei  Goethe 
Hanswursts  Hochzeit  Paralipomena  (W.  38,  439  ff.)  Hans  Arsch  v.  Rippach  (vgl.  Faust  2189  f. 
Weigand  I®  763)  und  Ifans  Arschgen  von  Rippach  empfindsam  I,  $  f.  1  f,  7.  8 ;  /T.  Tap 
ins  Mus.  Stamhalter  i,  27.  i  f ,  28;  H.  Hctsenfus  i,  33.  i  r,  34;  H.  Dampf  Haushof- 
meister [Maitre  d'hotel)  i,  47.  i  r,  41;  Faselhans  i,  69.  i  3,  5  ;  //  Kafsper  i«,  33;  H. 
Mauloff  I  r,  16;  Groshans,  //.  Schiss  \  a,  17  f.  Vgl.  DWB  IV  2,  459  flf.  L.]  Andere  Verbin- 
dungen bei  Wackeraagel  S.  134  f.  Meisinger  I  13  f.,  47.  Martin-Licnhart  I  356  ff.  Schweiz. 
Id.  U  1468  ff. 

•)  Die  Form  JJ.fn?s  ist  an  der  südlichen  Sprachgrenze  häufiger  als  im  Egerland. 
Andere  Zusammensetzungen  fehlen,  z.  B.  Prahlhans,  Schmalhans,  Fabel-  oder  Fasel/uuts,  steir. 
Freßhanscl  KhuU  253,  altenburg.  Spielhans  Weise  §  10,  3,  schles.  Labtrhans  (von  labern 
-  langsam  und  einfältig  reden)  Weinhold  Schles.  WB  50,  Blasenhans  (aussehen  wie  ein  B., 
so  pausbäckig  Knothe  WB  94  ;  eg.,  auch  öst.,  ivöi  ?  Bläusengl  Blasengel) ;  Frau  Rat  nennt 
Goethe  öfter  den  Haschelhans  (<  Hätschelh,,  vgl.  Goethes  M.  Br.  I  15,  130  Anm.  II 
140,  7).  Die  Form  Dummian  und  die  minder  volkstümlichen  Grobian,  Stolprian,  Schlendrian 
u.  a.  scheinen,  weil  nie  mit  /  gesprochen  (wie  etwa  nordd.  Lüderjahn),  an  Worte  mit  der 
lateinischen  Endung  -ianus  wie  Damian  angelehnt;  ihre  Zugehörigkeit  zu  yahn  {Stolper- 
Jahn  usw.)  ist  nicht  sicher.  Vgl.  Wackeroagel  S.  139  ff.,  bes.  I42  f.  Phil.  Keiper  HLZ 
IV  222  ff.     Th.  Gärtner  HLZ  V  131.     Z.  f.  d.  U.  XIV  341.     Schwäbl    \  18,  3  Anm. 
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ebda.  116,  öst.  Tadde-l  Ih,  Gärtner  HLZ  V  120.  KhuU  135)  herhalten,') 
z.  T.  auch  Philipp  in  Bätznlippl,  *)  wobei  man  mehr  an  Pätz^  =  Pfuscher 
(S  283,  i)  denkt,*)  während  es  in  der  Bedeutung  eingebildeter  Tropf*) 
an  sich  pätz^d  machn  s.  patzig  m.  =  prahlen  angelehnt  wird.  Ein  Matz 
<iMatthias  Mnd  Matthäus  ist  hingegen  weniger  ein  dummer  Mensch  *)  als 
ein  feiger,  unmännlicher,  kraftloser  Charakter,  •)  besonders  in  der  Ver- 
bindung ^  lär?  (leerer)  M,  Neubauer  Mitt.  XXXIII  114;  vgl.  auch  die 
Wendung  däu  w{ü)l  e  M,  haißn  (sc.   wenn  das  wahr  ist) ; ")    Bärtl  Bar- 


1)  Der  »dumme  August«  ist  aus  den  Clownspässen  herumziehender  Säitanz?  (Seil- 
tänzer, Akrobaten)  bekannt.  Ähnliche  Bedeutung  haben  steir.  Jörgel^  Jürgel  Georg,  Khull 
368,  eis.  Kobes  <^  Jakobus,  Martin-Lienhart  I  418»  (ebda.  411  über  Jörg  und  Schorsch), 
schles.-nordböhm.  Jockei  Jakob,  Knothe  WB  318,  auch  handschuhsh.  als  Scheltwort  gebraucht 
Lenz  S.  20  Johp  (wogegen  bayr.  Jägket^  Jt^gM  eine  mannigfachere  Verwendung  findet : 
Jltiren-,  Schmier-^  lauben-J.  Schmeller  I  1204),  ferner  altbayr.  Steffi  <  Stephan  und  Steffi 
<  Christoph,  Schwäbl  ?  62,  4  S.  59,  altenburg.  Steffel  oder  Toffei  Weise  HLZ  IV  353, 
handschuhsh.  außer  Stoff  (Lenz  S.  47)  auch  Tepait  Theobald  (ebda.  S.  49),  Sijn?  Simon 
(ders.  Nachtrag  S.  10  Siajitn?)^  im  Obhess.  Stackes  <  Eustachius  (Crecelius  S.  803,  vgl. 
Meisinger  I  9,  25)  u.  a. 

*)  Auch  Wackemagel  leitet  S.  172  wie  Schmeller  I  1496  bayr.-Öst.  Z//^^/ von  Philipp 
ab,  während  Grimm  Altd.  Bl.  I  370  =  Kl.  Sehr.  VII  9  es  zu  mhd.  /«/>/^/ stellen  will,  dessen 
Bedeutung  jedoch  zu  wenig  feststeht,  vgl.  Lexer  I  1988. 

•)  Neubauer  Mitt.  XXXIII  115.  B.  =  ungeschickter  Mensch  auch  bayr.-öst.,  schwäb. 
Schmeller  i  416.  Schwäbl  §  62,  4  S.  59.  Fischer  I  687;  ersterer  stellt  es  unmittelbar  zu 
patzen  —  schlagen,  während  Lexer  Kämt.  WB  18  dieses  »Schimpfwort«  unter  Patz  =  Sprung 
einreiht.     Schwäbl  verzeichnet  a.  a.  O.  auch  den  Ausdiuck  Lippfi[=  Kasperl-)M<rfl/'/. 

*)  Beide  Bedeutungen  auch  nöst.  Nagl  Roanad  S.  161,  vgl.  Khull  4$.  438;  um  Eich- 
stätt  auch  =*  schüchterner  Mensch  H.  Weber  HLZ  V  136  f.  Auf  andere  Eigenschaften  deutet 
der  obhess.  Dreck-^  SaU'^  Schmieriips  Crecelius  562.  747 ;  vgl,  Meisinger  I  23,  79. 

*)  Wie  bayr.  Schmeller  I  1701,  schles.  (auch  =  armer,  gemeiner  Kerl)  Weinhold 
Schles.  WB  61. 

•)  Nach  Wackernagel  S.  169  (der  darin  wie  in  MatthHi  am  letzten  einen  Bezug  auf 
matt  findet)  ein  armseliger,  nichtsnutziger  Mensch ;  also  wie  anderwärts  Mattfotz  Weigand 
DWB  n  48.  Khull  446.  Crecelius  S.  581.  Wackemagel  a.  a.  O.;  [Goethe  Hanswursts 
Hochzeit  123.  128  (W.  38,  51  f.)  u.  Paralip.  (439  ff.):  Matsfoz  von  Dresden  i,  7.  1  r,  8; 
Scheismaz  i,  18.  I  r,  19;  Mazpumpes  I,  79.  10;  Maztasche  i  0,  i;  M.  v,  IVeimar  i  a,  12; 
Motu  Magen  (r)  Regenwurm  i  b,  17;  Afatz  Pumpe  nennt  sich  im  alten  Singc-Spiel  (her.  v. 
EUinger  Nendr.  Halle  N.  90.  91.)  465  (S.  64)  Harlequin  vor  dem  Richter.  Vgl.  Weinhold 
Schles.  WB  61  a  (2).  DWB  VI  1768  f.  L.]  In  Ruhla  ist  Matz  m.  =  unreinlicher  oder  un- 
sittlicher Mensch  (auch  Drack-,  Säü-j  Schwinns-M.)  Regel  S.  236,  der  jedoch  auf  thüring. 
Matt  =  verschnittener  Eber  und  bayr.  Motz  m.  =  Hammel  als  Stütze  dieser  Bedeutung  ver- 
weiR;  über  Matthäus  vgl.  Martin-Lienhart  I  736  b.     Schweiz.  Id.  IV  553. 

^)  Hingegen  bayr.  Hans  heißen  =  in  seiner  Art  vorzüglich  sein:  Des  is  ?"  Bhrl,  des 
kcassi  H.  Schmeller  I  1134  Hansel;  steir.  ich  will  Vettel  heißen  =  ich  will  Unmögliches 
möglich  machen  Khull  217.  [Vgl.  DWB  IV  2,  456  (a),  458  (r).  VI  1768  (i);  zu  Vettel  XH 
47  (4)  L.].  Anekdotischen  Ursprunges  ist  wohl  die  egerl.  Redensart  grodoS'  luöi  s  Matzn 
Sch/i{d^n  =  gradan  wie  des  M.  Schlitten;  eine  Erinnerung  an  die  Hochzeit  Mätzlis  oder  der 
Matz  (aus  welcher  mißverständlich  ein  Mask.  gemacht  wurde)  mit  Berthold  Triefnas  in  H. 
Wittenweilers  in  Süddentschland  erschienenem  »Ringt  (vgl.  Weise  HLZ  IV  354,  der  auf 
Sohns  Schrift  über  die  Parias  unserer  Sprache  S.  5  vcrweift,)  könnte  (vgl.  jedoch  DWB  VI  1768 
I.  2149  f.  2 — 4)  die  Wendung  enthalten  Däu  gäiht  's  zou  ivöi  af  s  Matzn  Hauchz?t 
(UE  V  33  N.  388).  Dieselbe  Formel  Da  soll  es  hergehen  bi  off  Matzen  hotuk  in  Ruhla 
Regel  236,  der  auch  auf  schles.  Mattheshochzeit,  Matzeshochuit  =  ärmliches  Fest  (Weinhold 
Schles.  WB  61  a  Matz  i)  verweift;  eis.  s  is{t)  u^ang{en)  (es  ist  alles  aufgegessen  worden) 
wi(e)  bi  Matz€(n)  Hochtit  Martin  Lienhart  I  736  b.  Im  Altenburg,  heißt  der  Stotterer  Stotter- 
matz Weise  §  10,  3 ;  über  Hosen-^  Lumpen-^  Gauch"^  Plauder-M.  u.  dgl.  vgl.  Wackernagel 
S.  169.  Meisinger  I  19,  67;  über  Hemd-M,  S.  246  Anm.  8.  Die  Form  Hi?sl  <^  Matthias 
(Schmeller  1  1180.     Schwäbl  {  62,   4  S.  59)  ist  wenigstens  in  meiner  Heimat  unbekannt. 


i 
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tholomäus  vertritt  als  Sckußbdrtl  ein  voreiliges,  schuss^Jts  (schusseriges) 
Wesen,  ')  als  Sdubdrtl  physische  und  moralische  Unsauberkeit ;  *)  Rouß- 
päit?  Rußpeter  bezeichnet  einen  Menschen  von  rußigem  Aussehen, 
Zup{d)lpäiU  Zottelpeter  einen  mit  langem,  wirrem  Haar,  *)  HäTnz^  deut- 
licher Schlhufhhi'nZy  einen  Langschläfer, *)  Poitl  Leopold  einen  kleinen, 
dicken  Mann  oder  Knaben  (Neubauer  Mitt.  XXXIII  114),*)  ähnlich  Whstl^) 
Sebastian,  deutlicher  dick?  W,,  einen  dicken  Mann  oder  Knaben ")  (vgl. 
das  Verbum  wästln  =  sich  nach  Art  solcher  Personen  bewegen).  Hemm- 
wästl  (in  Plan  mit  Umlaut  -d  gesprochen,  also  wohl  als  Diminutiv  ge- 
faßt) ein  bloß  mit  dem  Hemde  bekleidetes  Kind ;  ®)  auch  in  bäis?  Nicki 
=  jähzorniger  kleiner  Mann  ist  wohl  eher  die  Verkürzung  von  Nikolaus 
{Nicki  oder  Ntgl)  als  der  dem  Binnenlande  kaum  bekannte  Wassergeist 
Neck   zu  sehen.  **)     Däumling,    wohl   auch  Daumen    selbst   heißt  Däm?- 


>)  Neubauer  Mitt.  XXXIII  iio.     Vgl.  7  Gsckossn?  J  302. 

*)  Schussb.  auch  bayr.  öst.  Schmeller  U  480,  obhess.  Crecelius  S.  769,  andere  Belege 
bei  Wackemagel  S.  159;  Meisinger  I  7,  10.  Sau^B.  steir.  KhuU  518;  Dreck^,  5atf-/>'.  auch 
in  Zwickau  O.  Philipp  HLZ  V  1 1 ;  Schuß-,  Sau-  und  Schwein'ß,  oöst.,  wien.  Tb.  Gärtner 
HLZ  IV  277,  kämt.  Lexer  Kämt.  WB  17;  alle  drei  und  außerdem  luUsch^^  Schmutz^  und 
Trott'B.  schles.  Weinhold  Schles.  WB  8.  Geißbartel  =  ungeschickter  Mensch,  Schmuttb,  und 
Bärtel  als  steir.  Koboldnamen,  Bartet  =  Narr,  einfältiger  Mensch,  dummer  Ä,  iMckb.  Wacker- 
nagel S.  158  f.  u.  159  Anm.  51 ;  vgl.  Fischer  I  659,  2.  3.  Im  Altenbnrg.  gibt  es  außer 
dem  Saub,  einen  Dreckpeter  y  Schmier  friede ,  Thranmichel  Weise  J  10,  3;  im  Schwab,  einen 
Dreck-Aftchel  W.  Unseld  HLZ  IV  38  N.  501.  Meisinger  I  20,  72 ;  über  Dreck-,  Schmier- 
jockei w.  a.  Meisinger  I  12  f.,  43,  über  Dreck-,  Säu-Michel  Wackemagel  S.  61. 

^)  Über  Petet  vgl.  Wackemagel  S.  153  und  oben  S.  243  Anm.  9,  S.  244  Anm.  I. 
Der  Struwelpeter  ist  wenigsten;  in  der  Stadt  aas  Kinderbüchern  bekannt.  Das  Östenreichische 
und  Steierische  kennt  einen  Rutschs-F,  ( =  muiihiger  Mensch)  Th.  Gärtner  HLZ  IV  279.  Kbnll 
512,  das  Steir.  einen  Scheck-P,  (=  buntgekleideter,  geckenhafter  Mensch  ebda.  535),  die 
Eichstätter  Gegend  einen  Lalle-P,  (=  dummer  Schwätzer)  H.  Weber  HLZ  III  75  N.  341, 
das  Schles.  einen  Mcuf'P.  (Schwätzer,  Gegenstück  zur  Maeriise  Weinhold  Schles.  WB  60). 
[Ein  Farzpeter  bei  Goethe  Hansw.  Paral.  (W.  38,  439  flF.)  i,  74,  ein  P.  Leekars  i  a,  19, 
P,  Sauschwanz  \  c,    18.  L.] 

*)  Wohl  durch  Vermittelung  von  HaiTni  Heinrich  =  Kater  (auch  obpf.  Schmeller  I 
ii3^f  3f  ebda.  2  auch  //.  =  dummer,  läppischer  Mensch,  vgl.  Meisinger  I  10,  38.)  Eine 
andere  Bedeutung  von  egerl.  Schlaußcu'nz  \  286,  3.  Ob  das  Schimpfwort  HoTehl  {Dös  is 
9  rettf  ff.  =  ein  roher,  einfilltiger  Mensch)  =  obpf.  ffai^l  (Heinrich,  Schmeller  I  1115  ffcunel) 
oder  =  bayr.  Hanichil  (Zaunpfahl  ebda.  I  1114)  zu  setzen  ist,  weiß  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Über  den  groben,  faulen  ffeinz  vgl.  Wackemagel  S.  149. 

*)  Altbayr.  Poltl  -  ungeschlachter,  auch  widerspenstiger  Knabe  Schwäbl  \  62,  4 
S.  59;  Wien.  Affenpoldl  -  alberner,  eingebildeter  Junge  Th.  Gärtner  HLZ  IV  286. 

*)  Dieselbe  Koseform,  aber  ohne  appellativische  Bedeutung,  im  Bayr.  Schmeller  II  208 
1043.     Über   Wnj/f/ vgl.  Wackemagel  S.  173.  Meisinger  125,88. 

*)  Ebenso  im  oberen  Aubachtal  Wilhelm  Erzg.  Ztg.  XVÜI  196,  auch  wieo.  Th.  Gärt- 
ner HLZ  V  133;  ähnlich  JVäst/ =  großer,  ungeschlachter  Mann  im  Kämt  Lexer  Kämt.  WB 
251,  der  es  aber  wegen  des  lautlichen  Unterschiedes  von  iVasti  Sebastian  eher  zu  wachsen 
stellen  möchte;  die  egerl.  Bedeutung  auch  schles.-nordböhm.  Knothe  WB  537,  andeis  schwäb. 
Fischer  I  673.  Handschuhsh.  Lijj-pditl  -  Lttgen-Seb.  Lenz  S.  28.  Der  Volkswitz  hat  das 
1584  von  Wolf  Hampff  verfertigte  Roland-Standbild  auf  dem  Marktbrannen  in  Eger  (John 
Mus.  S.  37)  Räiskastnwästl  Röhrkastea-W.  getauft;  vgl.  den  Gabeljürgen  (Neptunstatne)  in 
Breslau  Weinhold  Schles.  WB  28  Görge, 

•)  Ebenso  (und  HUmnhckl)  im  oberen  Aubachtal  Wilhelm  Erzg.  Ztg.  XVIII  197; 
bayr.  in  derselben  Bedeutung  der  Hemedlenul  Schmeller  I  iiio.  1495  (auch  oöst),  tir. /^Srm^/- 
Itn*  Schöpf  Tir.  Id.  256;  nordböhm.  ffemmotz  «  Matthias)  Petters  I  13. 

•)  Steir.  Nickel  =  kleines,  niedliches,  herziges  Wesen,  Kindchen  Khull  477.  Andere 
Bedeutungen  bei  Schmeller  I  1722.  Martin-Lienhart  I  766  f.  Schweiz.  Id.  IV  705  ff. 
Zusammensetzungen  mit  Nickel  bei  Wackemagel  S.  170  ff.  Meisinger  I  21,  74  [bei  Goethe 
Paralip.   zu    Hansw.    Hochz.    (W.    38,    439    ff.)    i,    28    (vgl.    nach    17).   l  c,    29    Quirinus 
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nick/. ')  Aus  dem  Evangelium  entlehnt  ist  der  ungläiwe  Tomas, ')  aus  dem 
klassischen  Altertum  der  Bäch?s  (wohl  <  Bacchus,  mit  der  schon  mhd. 
auftretenden  Abschwächung  us  >    es)  =  dickbäuchiger  Mann.  *} 

Den  spottischen  Sinn  auch  der  harmlosesten  dieser  Bezeichnungen 
wie  Poitl,  Whstl  teilen  meist  auch  die  vereinzelt  auftretenden  loben- 
den Attribute,  z,  B.  in  schäin?  Seff^)  zu  schöner  Mann,  mit  Ausnahme 
etwa  von  grod? ')  oder  däitsch?  Michl  *)  =  ein  Mensch,  der  die  unge- 
schminkte Wahrheit  sagt,  auch  wenn  sie  eine  Unhöflichkeit  ist.  •) 

Das  weibliche  Gegenstück  zum  dummen,  albernen  Hhns  und  Käschp? 
ist  vor  allem  die  Gr^{d)l  Margareta  ®)  als  dumm^  oder  olw^?  (auch  fab 
faule,®)  dura  magere)  Griß)l,  ferner  mit  den  beiden  ersten  Attributen 
auch  Urschl »")  Ursula' (Neubauer  Mitt.  XXXIII  116)  und  Polb  ApoUonia  ") 


Schweinigi  bd  esprit\  vgl,  8.  9.  L.]  Hingegen  sind  eg.  Laustügl^  Cifinlgly  Sdunigl  wohl  mit 
Nlgl  —  Igel  zusammengesetzt;  vgl.  scbles.  Lauslchl  Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  53  Z.  16. 
Gift',  Sau-,  Schwein-N.  und  einfaches  N.  auch  oöst. ;  wien.  Verbindungen  mit  -nigi  bei  Th. 
(jartner  HLZ  IV  270.  Klaus  (Wackemagel  S.  170)  fehlt  egerl.  Vgl,  Sonneberg,  daawir 
(tauber  =  toller)  Kluues  tolle  Manasperson  (mit  Anlehnung  an  Kiuueß  =  Kloß)  Schleicher 
37;  obhess.  Klowes  (<^  Nikolaus)  =  plumper  Mensch  Crecelius  508;  anderes  bei  Meisinger 
a.  a.  O.  \^Klaus  Narr  VetUr  bei  Goethe  Paralip.  zu  Ilansw.  Hochz.  i,  25.  i  r,  26,  vgl. 
DWB  V.  1035  (3),  Claus  Klumpe  nennt  sich  im  alten  Singe-Spiel  Des  Harlequins  Hochzeit- 
Schmanß   (vgl.    S.  245    Anm.  6)   464  der  Ursel  Vater  vor  dem  Richter.  L.] 

•)  Oöst.  ist  da  dimlange  Hdnsl  nur  die  Märchengestalt. 

*)  Auch  Ost 

•)  Ebenso  schwäb.  {ßackele)  Fischer  1563,2,  in  Zwickau  O.  Philipp  HLZ  V  ii;  vgl. 
Ph.  Keiper  ebda.  III  368  Anm.  und  Meisinger  I  6,  7.  Andere  fehlen,  so  Gregor,  vgl.  um 
Eichstätt  ein  rechter  Gregori  ein  spassiger,  seltsamer  Kerl  (auch  eine  sp.,  s.  Wirtschaft)  H. 
Weber  HLZ  V  163,  der  eis.  Tölpelfranz  Martin-Lienhart  1  182»  und  viele  andere  bei  Mei- 
singer I  6  £r.  angeiiihrte. 

*)  Nur  =  Josef,  nicht  wie  tir.  auch  =  Josefa  Schöpf  Tir.  Id.  665  (hingegen  Schweiz. 
/)«  tt'i2^//r  5//^/ appellativisch  in  Scheltreden  Wackemagel  S.  164);  über  eis.  Josep  Martin- 
Lienhart  I  412  a. 

«)  Auch  öst  Th.  Gärtner  HLZ  IV  266. 

•)  In  Lusema  ^^lchel  -  Teufel  Zingerle  43 ;  andere  Bed.  els.-schweiz.  Martin-Lienhart 
I  647  f.     Schweiz.  Id.  IV  59. 

*)  Steir.    Loidel,   Luidel,   Ludel  (<  Ludwig)  =  gutmütiger   Mensch,  Milchniariandel  - 
Inhaberin  einer  Kaffeewirtschaft  mit  ländlichen  Stuben  und  Gärten  (in  Graz)  Khnll  411.  462; 
über  steir.  Nickel  vgl.  S.  246  f.  Anm.  9,    über  Wetter-Antoni  =  Taosendkünstler  in  St.  Gallen 
Meisinger  I  6,  4,  über  steir.  Grell  die  folgende  Ss\m, 

•)  Auch  altbayr.  =  etwas  beschränktes  weibliches  Wesen  Schwäbl  §  62,  4  S.  58  f., 
ölt  Gr.  und  dumme  Gr.,  bayr.  Bauern-,  Putz- Gr.  u.  dgl.,  ste«r.  auch  einfach  Gr.  =  lustiges, 
flinkes  Mädchen  Schmeller  I  1017.  Khnll  54.  127.  305;  nordböhm.-schles.  Gr.  -  aufgeputztes 
Mädchen  Knothe  WB  267;  in  Wien  Putz- Gr.  ein  putzsüchtiges  Frauenzimmer;  obhess.  Ä>»Vra- 
grtichtn  —  ein  beständig  klagendes  Mädchen  Crecelius  254;  über  eis.  Margret  Martin-Lien- 
hart I   707  a ;  vgl.  Schweiz.  Id.  IV  402.     Meisinger  II  23. 

•)  Vgl.  handschnhsh.  Salonie  -  träge  Person,  Taugenichts :  Lenz  Nachtrag  S.  19. 

*•)  Appellativ  U.  (und  duntme,  wien.  auch  IVasch-U.  =  Plaudertasche)  auch  öst.  Th. 
Gärtner  HLZ  V  132,  steir.  meist  mit  Attrib.  KhuU  612,  kämt,  ohne  Attrib.  Lexer  Kämt.  WB 
248 ;  eis.  dummes  und  unbeholfenes  Mädchen  Martin-Lienhart  I  68  b,  handschuhsh.  U.  täppi- 
sdies  Frauenzimmer  Lenz  S.  33,  obhess.  (rheinhess.  nass.)  =  einfkltige  oder  wunderliche 
Weibsperson  Crecelius  S.  858.  Ph.  Keiper  HLZ  IV  223  (in  ersterem  Sinne  obhess.  auch 
Bärbel  ebda.  S.  92).  [rn  Goethes  Hans w.  Par.  1  u.  ir  (W.  38,  439.444)  Ursel  mit  dem  kalten 
Lock  (an  2.  St  mit  dem  Reim  klingelts  nickt  so  klapperts  dock)  als  Tcmte  neben  Ursel 
Bhnditu  Braut  \  oöst  U.  mi{f)n  kalten  Arsch  L.].  Zu  Urschl  vgl.  noch  W^ackemagel  S.  174. 
Meisinger  II  91,  32. 

J>)  Bayr.,  eis.  Appel  -  unflätige  Weibsperson  oder  schwatzhafte  Person  Schmeller  I  118. 
Martin-Lienhart  I  57  b^  schwäb.  dumme  Appel  Fischer  I  295.  In  Zürich  Appel  als  freund- 
licher Schimpf  für   Männer  =  Narr :  Wackemagel   S.    158;    anderes   bei   Meisinger  II  84,    2. 
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(Neubauer  a.  a.  O.  S.  1 10) ;  endlich  Mh{r)l  Maria,  *)  Anjmu(r)l,  Ros?fnij{r)l, 
hie  und  da  auch  Rosl  allein  (daher  das  Verbum  he?rosln  =z  lu^khschpin 
S.  244  Anm.  I,  vgl.  Neubauer  a.  a.  O.  S.  114.  116)  und  Walpl  oder 
Waipl  Walburga,  Walprl^  Waiprl  (ebda.  S.  117);')  zum  verworrenen 
Kanas  die  Sawl  Sabina  (ebda.  S.  116)  und  di  aTgwirt  Äiv?  die  ein- 
gewirrte Eva,')  zum  Säubdrtl  die  Drikfnü{f)l^)  oder  Driksä?{r)l  (Sara),  auch 
die  schlamp?t  Süsl^)  schlampichte  Susanna;  eine  böse,  magere  Weibs- 
person wird  Krisenz  Crescentia,  eine  alte,  häßliche  9n  alt?  Rhchl  oder 
Räckl  Rachel  gescholten.  •)  Eine  geringschätzige  Bezeichnung  weiblicher 
Personen,  gegenwärtig  ohne  Hervorhebung  einer  bestimmten  Eigenschaft,") 
ist  Dii?{r)l*)  Dorothea  (Neubauer  Mitt.  XXXIII  in,  Mannl  S.  29);»)  der 
ältere  Gebrauch,  z.  B.  in  den  Egerer  Stadtbüchem,  scheint  hingegen  auf 
bestimmtere  Bedeutungen  hinzuweisen;  *®)  so  wird  daselbst  zum  J.  161 5 
berichtet,  jemand  habe  sein  Weib  salvä  venia  eine  durl  gescholtten  (Gradl- 
Pistl  in  Nagls  DM  I  164);  zu  161 7  eine  zauberische  Schwäbische  hex  vnd 


*)  Auch  Wien,  (einfach  und  in  Zs.  Piausch-,  Tratsch-^  IVasch-Mir!)  als  »gelindes 
Scheltwort..  Th.  Gärtner  HLZ  IV  266;  stein  Plauder-,  Plausch-,  Tratsch-Mrl  Khnll  90. 
91.  164;  als  schwatzhaft  gelten  sonst  auch  die  LUse  (schles.  MaeriUse  S.  246  Anm.  3, 
altenburg  Bapellkst  Weise  \  10,  3,  dagegen  eis.  tatiwi  Lis{i)  dummes  Mädchen  Martin-Lien- 
hart  I  613  f.;  vgl.  Schweiz.  Id.  III  1423),  Susanna  (Marsuse  Weise  a.  a.  O.),  Katharina 
(steir.  Tratschkatel  KhuU  164),  anderwärts  die  Apfel  (S.  247  Anm.  Ii)  und  Eva  {ßchwatt- 
Evel  unten  Anm.  3);  über  Maria  vgl.  Wackernagel  S.  168,  über  steir.  Moidel  KhuU  464, 
über  eis.  Marie,  Meile  Martin-Lienhart  I  698,  altenburg.  Miecke  ( <^  Mariechen)  Weise  HLZ  I\' 
353  über  Meich^l  S.  251  Anm.  5,  unten  Anm.  10  und  zum  Ganzen  noch  Meisinger  II  89,  24. 

*)  Auch  bayr.-Öst.  Schmellcr  II  907    IValp,  vgl.  Wackemagel  S.  175. 

')  Vgl.  die  eg.  Redensart  D'oi  oder  Des  Tvirt  se  a"  wöi  etArv^  (oder  ePiVaipf)  in 
Zwirn.  Anderwärts  Schwatt-Evel  und  allgemein  Meine  Eva  =  Mein  Weib  Wackemagel 
S.  161,  vgl.  Meisinger  II  87,  13. 

*)  Über  die  Mirl  in  anderen  Maa.  vgl.  oben  Anm.  i. 

»)  Nach  Neubauer  Mitt.  XXXIU  116  ist  2i7j/ (offenbar  <  cf5/7j/)  =  hinterlistiges 
Frauenzimmer.  Vgl.  auch  Köferl  Suppl.  S.  289.  Altenburg.  Märsuse,  vgl.  oben  Anm.  i ;  über 
dumme,  Brumm-,  Schlaf-Suse  u.  a.  vgl.  Wackemagel  S.  174. 

•)  Auch  Ost.  Die  Anlehnung  an  den  jüdischen  Namen  ist  gegenwärtig  zweifellos. 
Trotzdem  dürfte  die  Ableitung  aus  mhd.  rahe  Stange  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu 
weisen  sein,  vgl.  die  bayr.  Ausdrücke  für  Holzstange  Rahen,  Rächl,  Kachl,  oöst  taunrcuhliürr, 
kämt.  Rach'l,  Ragg-l  Schmellcr  II  81  f.  Lexer  Kämt.  WB  201.  203  und  das  analoge  Heu- 
geige  Schmeller  I  879.  1028.  Lexer  a.  a.  O.  iii ;  s.  auch  Crecelius  672,  wo  aus  Liedersaal 
in  150,  19  =  Diu  halbe  dir  245  Wolff  (auch  Gesamtabent.  I  217)  u.  II  639,  92  ( =  Gesamtab. 
I  195)  a',n  alti  kamer  roch  (Var.  zu  kamerrüze)  und  der  alten  rechelen  (Dat.)  beigebracht 
wird.  Ein  häßliches  Weib  heißt  steir.  eine  rvildt  oder  schieche  TrauUl  «[  Gertraud) 
KhuU  166. 

^)  In  diesem  Sinne  wien.  Nanni,  Nannrl  (mit  »gelindem  Spott«  =  Mädchen)  Th. 
Gärtner  HLZ  IV  269. 

•)  Altbayr.  Dufl  n.  =  etwas  beschränktes  weibliches  Wesen :  Schwäbl  §  62,  4 ;  bayr.- 
tir.  Dur?dc,  Durathe  (Schmeller  I  533.   Schöpf  Tir.  Id.  96)  haben  bestimmtere  Bedeutungen. 

®)  Für  das  in  anderen  Maa.  gerügte  weinerliche  Wesen  (vgl.  die  Fltnnels  Crecelius 
S.  336,  das  A'rierzgretchen  S.  247  Anm.  8)  oder  für  Naschhaftigkeit  (vgL  tir.  dm  blangige, 
gschleckige  Eav  Schöpf  Tir.  Id.  112)  sind  mir  im  Egerl.  ebensowenig  typische  Vertreterinnen 
bekannt  wie  für  körperliche  Gebrechen  oder  was  man  dafHr  hält,  vgl.  eis.  Gichterfrtau 
Mensch  von  kränklichem,  bleichem  Aussehen  Martin-Lienhart  I  182  ^,  roter  Jekef  rothaariger 
Mensch  ebda.  I  405  a,  Sehet-  (schielende)  Appel  ebda.  158»,  handschuhsh.  rouri  Aplttn» 
role  ApoUonia  Lenz  S.  8.  [Bei  Goethe  Paralip.  zu  Hansw.  Hochz.  (W  38,  439  ff.)  Rauch 
Else  I,  54.   I  Cy  46.     Kropfliesgen    i,  70.   i  b,  13.     Metze   Vreyhaar   Kupplerin  \  b,  15.    L.] 

'•)  Khenso  die  Zusammensetzung  Frauch-{y\o\i-)Dud[r)l\  vgl.  in  Meiningen  Flaameich?l 
Flohmariechen  Schleicher  37. 


A.  Bedeutung.     I.  Abstrakta  und  Konkreta,     fi)  Konkr. :  Taufnamen.  2AQ 

thurl  gescholtten    und    weiterhin    vnd  ein   Siebenschlappermentische   dicke 
thtirP)  (ebda.  S.    165),  ein  gelbe  Djirl  gescholtten  (ebda.  S.   170). 

Ak  typische  Vertreter  eines  ganzen  Standes  oder  Berufes,  ohne 
Hervorhebung  schlechter  oder  lächerlicher  Eigenschaften,  wird  der  Tauf- 
name im  Egerländischen  kaum  gebraucht. ')  Die  größte  Erweiterung  der 
Bedeutung  endlich,  jene  auf  den  ganzen  Volksstamm, ')  die  vielfach  von 
dem  Namen  des  Haupt-Schutzheiligen  des  Stammes  oder  Landes  ausge- 
gangen ist,  der  daher  auch  ein  beliebter  Taufname  ist,  zeigt  egerl. 
HänS'Ä[d]l  Hans- Adam  ^)  =  Egerländer,  Aiva-Len^  Eva-Magdalene  = 
Egerländerin ;  daher  die  Redensart  Dös  is  ^  rett^  H.  und  das  Verbum 
hänsä[d)ln  =.  in  der  reinen  Volksmundart  sprechen  (vgl.  S.  198  Anm.  2 
zu  S.   197).     Eigennamen   für   Mann,    Frau,   Kind^)   oder   Mensch  über- 


>)  Dickt  D.  auch  noch  heutzutage  egerl.  wie  ost.  (auch  in  Wien  Th.  Gärtner 
HLZ  V  131). 

*)  Wie  in  älterer  Zeit  der  Landsknecht  Bruder  Veit,  der  Metxger  Meister  Martin  hieß 
usw.  und  noch  heutzutage  im  Mecklenburg,  der  Knecht  Christian,  in  und  um  Berlin  das 
Dienstmädchen  Gustt  oder  Jette  (in  Dresden  Marie)  gerufen  wird:  R.  Needon  Z.  f.  d.  U.  X 
204.  Vgl.  auch  den  Rufnamen  Johann  für  Kutscher,  Hausknechte,  Kellner  u.  ä.,  in  Wien 
Schani,  besonders  die  im  Prater  mit  Brot  hausierenden  Jungen  :  Th.  Gärtner  IILZ  V  io8 
(franz.  Jean^  engl.  John,  russ.  hvan  z.  T.  auch  für  andere  Stellungen,  ders.  ebda.  S.  202). 
Hie  und  da  bürgert  sich  auch  im  Egerland  in  Gasthäusern  ein  Kellnemame  ein;  vgl.  auch 
den  steir.  Geigenfrcmui  -  Geigenspieler  KhuU  27$.  [Ich  erinnere  noch  an  die  bekannten 
typischen  Bauemnamen  Hans,  Eis,  Greth,  Rumpolt  u.  a.  vom  Fastnachtspiel  her  bis  in  die 
Humanbten-  und  Schulkomödie  (vgl.  meine  »Bemerkungen  zu  Clemens  Stephanis  Satyra«  in 
der  Festschrift  des  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  zur  Feier  des  40Jähr.  Bestandes, 
Prag  1902,  S.  94),  auch  an  den  Knecht  Rubin  u.  ä.  {Robin  und  Marion  in  d.  altfranz. 
Pastourellen).  Vgl.  W\  Arndt  Die  Personennamen  der  deutschen  Schauspiele  des  Mittelalters 
(Germ.  Abh.  23)  Breslau  1904.  In  M.  Lindemayrs  oöst.  Lustspielen  und  Operetten  kehren 
als  typische  Bauemnamen  wieder  Jodl,  Hantts,  Riepi,  Jöri  oder  Juri,  Treinsch,  Mar^areth,  I..] 

**)  Vgl.  Schmeller  I  1722  Nickel,  der  auf  den  bayr.  Hiesel,  den  schwäb.  Jackel,  den 
deutschen  J^r^^/ verweift;  über  letzteren  auch  Wackemagel  S.  61;  über  den  tirol.  Waitel 
ders.  S.  173  und  über  derlei  »in  gewissen  Familien,  Ständen  Berufsarten,  Ort-  und  Land- 
schaften« besonders  häufige,  zuweilen  sogar  ausschließlich  angewendete  Namen,  darunter  auch 
Hcuu  und  Grete  ebda.  S.  128  IT.  Das  altenburg.  Bauempaar  (des  Ostkreises)  in  seiner 
Nationaltracht  heißt  Melchior  und  Marje  Weise  §  10,  3;  eis.  Schwabenlisel{e)  Mädchen  aus 
Schwaben  Martin-Lienhart  I  614  a.  Der  populäre  Vorname  der  polnischen  Landleute  ist 
Matthias  (über  die  Krakauer  Mazken  J.Flach  Lit.  Echo  IV,  1902,  S.  1674);  vgl.  noch  den 
tschechischen  JVenzet  {böhmischer  W,  oder  IV.  allein  =  Tscheche  Th.  Gärtner  HLZ  V  133), 
den  irländischen  Patrik  {Paddy),  den  wälschen  Stoffel  (Schmeller  I  1722  ;  andere  Bedeutimgen 
bei  Meisinger  I  7,  15),  den  engl.  John  Bull,  den  amerikanischen  Bruder  Jonathan,  den 
Neger   Tom  u.  ä. 

*)  Dieselbe  Verbindung,  aber  ohne  appellativische  Bedeutung,  im  eis. //ö«j-/^^^/ Martin- 
Lienhart  I  14  a,  im  Sonneberg.  Hansaaddn  Schleicher  S.  38,  im  Handschuhsh.  Hänänm 
Lenz  S.  8  "ärsm  und  obhess.  Hann  Arm  Crecelius  S.  47.  Goethe  gebraucht  im  West-östl. 
Divan   I   Erschaffen   und   Beleben   (W.  6,  16,  i)    Hans  Adam  als  Name  des  ersten  Menschen. 

*)  Weinhold  Schles.  WB  41  setzt  schles.  hasche  (poln.  Kdsza,  Koseform  zu  Katha- 
rina) ohne  weitere  Bemerkung  =  Mädchen  oder  Frau  überhaupt,  während  Katharina  ander- 
wärts in  besonderen  Bedeutungen  auftritt,  vgl.  bayr.  Treinl  Schmeller  I  666,  steir.  Tratsch- 
kaUl  S.  248  Anm.  l  und  7>«»/ KhuU  169,  eis.  Dreckkäter  Martin-Lienhart  I  479  h;  vgl. 
wetterau.  Drine  Crecelius  S.  298,  erzgeb.  Driene  Göpfert  S.  40;  vgl.  Knothe  WB  155 
derflerdrin  (meretrix)  und  Wackemagel  S.  148.  Goethe  Nachspiel  zu  Ifflands  Hagestolzen 
(W.  13,  I  S.  146,  225  f.)  Margarethe:  ^^tt  harter  Stimme,  herber  Miene,  hiez  sie  zuletzt 
mich  eine  Trine,  Steir.  heißt  ein  Knabe,  der  seit  kurzem  Hosen  trägt,  Hosentomerl  m.  n. 
(  <  Thomas)  KhuU  356,  Kindchen,  kleiner  Junge  überhaupt  Lem{i),  Lenzel  (<^  Lorenz)  ders. 
437»  3 '»  dagegen  eis.  Lern  fauler  Mensch  Martin-Lienhart  I  600  a^  vgl.  Schweiz.  Id.  III  1346 
und  S.  251  Anm.  7. 


250  §  286.  287.     IV.  Wortklassen.     3.  Substantivum, 

haupt  {Hinz  und  Kunz,  Peter  Zapß,  letzteres  in  Wien  Th.  Gärtner  HLZ 
IV  279,  eis.  Hans  wie  Heiri  Heinrich  =  der  eine  wie  der  andere :  Martin- 
Lienhart  I  34 1^^  fehlen.  In  der  Stadt  ist  wie  in  der  Umgangsprache 
die  Wendung  von  Pontius  zu  Pilatus  (zu  vielen  Personen)  rennen  bekannt 

^  286.  Mit  menschlichen  Eigennamen  werden  endlich  (abgesehen 
von  einzelnen  Körperteilen,  vgl.  S.  243  Anm.  9)  noch  bezeichnet 

1.  Tierarten:  *)  Hhi'^nz  Heinrich  ^anderwärts  Hinz^  Hinze)  =  Kater,*) 
Mhtz^  dim.  Mätzl  =:  Stubenvogel ;  ^) 

2.  Blumen:  Dur^täi^h  Dorothelein  =  Gänseblümchen,  **)  stinkpd? 
Lisi  =  Pelargonien  u.  a. ;  *) 

3.  leblose  Dinge  und  Vorgänge;  hieher  gehören  die  zunächst  den 
männlichen  Figuren  gewisser  Spielkarten  und  dann  diesen  selbst  beige- 
legten Namen  wie  Bast$r?  Sebastian  =  Grün-Ober,  *)  Weml  Eichel-Ober, 
vgl.  Koferl  Suppl.  S.  288.  Das  Kartenspiel  Schwärz?  Päit?  (Fischer  I 
952,  2)  ist  auch  im  Egerlande  bekannt.  Nikbs  wird  außer  für  den  Tag 
des  hl.  Nikolaus  (6.  Dez.)  gleich  Kristkinnl  (nicht  hl,  Christ)  auch  fiir 
das  an  diesem  Tage  gegebene  Geschenk  gebraucht. ') 

Minder  äußerlich  erscheint  die  Nam'engebung  vermittelt,  wenn  das 
Volk  die  kirchliche  Zeremonie  der  Verbrennung  der  Reste  des  Salböles 
am  Karsamstag  mit  einer  Art  frommen  Rachedurstes  zur  Verbrennung  des 
Judas  umdeutet  (auch  oost.)  und  weiterhin  diese  Überreste  selbst  den  Gudjs 
nennt ;  ^)  die  geringschätzige  Bedeutung  von  Hans  hat  in  dem  Ausdruck 
Hdnsl   Hansel  =  Tropfbier, ")    unter   dem    Faßhahn   angesammelter  Bier- 


*)  Hieher  gehören  die  bekannten  Namen  des  Tierepos. 

*)  Vgl.  darüber  (und  über  Heyntziin  =  Schwein)  Wackemagel  S.  87.  Schles.-nord- 
böhm.  Heime  -  Ochs,  Stier  Knothe  WB  291;  hier  auch  Martin  =  Ziegenbock  ebda.  S.  398, 
wie  in  den  13  comm.  Martin  =  Widder  Schmeller  Cimbr.  WB  146  [208];  über  Martin  als 
Name  des  Affen  und  des  Bären,  Hermann^  Moses  als  Namen  des  Bockes  vgl,  Wackcr- 
nagel  S.  87. 

^)  Anderwärts  besonders  der  Staar  W^ackemagel  S.  89;  vgl.  S.  91  Anm.  5. 

*)  Eis.  Margrit[le)  Martin-Lienbart  1  707  »,  ebenso  in  Saaz  Margarittn, 

*)  Steir.  IVasserbenedikt  =  Geum  urbanum  KhuU  619.  Schwab.  Annete  Kuckucksoelke 
Fischer  I  241,  2  b. 

•)  In  der  Zwickauer  Ma.  Fasii  f.  in  gleichem  Sinne  O.  Philipp  HLZ  V  11. 

^)  Nikolaus  (in  verschiedenen  Formen  Nigoio^  Niklb^  Nikla^  Nikei)  in  gleichem  Sinne 
auch  öst.-steir.  Nagl-Roanad  S.  183  zu  V.  216  nigtbu,  Th.  Gärtner  HLZ  IV  270.  KhuU  477; 
Christkind  =  Weihnachtsgeschenk  auch  eis.  Martin-Lienhart  I  449  a,  heiliger  Christ  z,  B.  bei 
Ooethe  Einl.  zum  Neuesten  aus  Plundersweilen  W\  16,  43,  4  ff,:  Hertogin  Amalia  hatte  die 
gnädige  Gewohnheit  eingeführt,  daß  Sie  allen  Personen  Ihres  nächsten  Kreises  tu  tVeihnachten 
einen  heiligen  Christ  bescheren  ließ, 

8)  Auch  schles.-nordb.  Knothe  WB  319  Judas,  [In  Prag  heißt  ein  Ostergebäck  Ju" 
dasl,  L.] 

•)  Steir.  Bierhansel^  Hanselbier  und  einf.  Hansel  Khull  82.  327.  Bayr.-öst  u.  schwäb. 
sonst  in  gleichem  Sinne  Haintel  (zu  Heinrich)  Schmeller  I  1138.  Khull  339,  3.  Schöpf 
Tir.  Id.  236  Hainz,  Fischer  I  1102,  auch  in  Dietfurt  H.  Weber  HLZ  V  167  N.  396. 
Eg.  unbekannt  sind  bayr.  Hansel  —  weiblicher  Unterrock,  im  Pinzgau  ein  weibliches  Ober- 
hemdchen, oöst.-steir.  =  cul  de  Paris  Khull  327,  3,  dazu  Tanzhansel  ein  Unterrock,  der  zum 
Tanz  getragen  wird,  Stiefelhänsel  ^  Stiefelzieher  Schmeller  I  1134,  3  Hansel.  Khull  576, 
aschaffenburg.  Hanädemchi'  -  eine  Art  Brotes  Schmeller  1  1134  Hans,  nordböhm.-schles. 
birkener   Hans  =  Birkennite  zur  Züchtigung  Knothe  WB  91. 


A.  Bedeutung.     I.  Abstrakta  und  Konkreta.     d)  Konkr. :  Taufnamen.  2^1 

abfall  eine  besondere  Schattierung  erhalten ;  die  AUerweltsnamen  Hins  und 
Kunz  begegnen  in  Sachnamen  wie  Schlaufhat'nz  ')  =  gewärmtes  Brett, 
das  in  kalte  Betten  gelegt  wird,  und  Schlafkunz  =  Rosenapfel,  den  nach 
Meyer  DVK  S.  167  die  Mädchen  in  Böhmen  den  Burschen  heimlich 
ins  Bett  legen ;  di  bairisch  Du?[j')l^  ein  egerländischer  Tanz,  hat  den 
Namen  von  dem  dabei  gesungenen  Liede  :  John  Oberlohma  S.  137;  di 
schnell  Katrins  =  Durchfall  (in  der  Stadtmundart).  *) 

S  287.  Diese  Bedeutungserweiterung  des  Eigennamens  kann  auf 
verschiedene  Ursachen  zurückgehen.  Die  allgemeine  Verbreitung  eines 
Namens,  die  schon  durch  das  Ansehen  des  Haupt-Schutzheiligen  eines 
Ortes,  eines  Stammes  oder  Landes  begünstigt  wird,  *)  kann  schon  an  und 
für  sich  zur  appellativischen  Verwendung  fuhren  *)  (vgl.  S  285  Schi.) ;  nament- 
lich gilt  dies  auch  für  Zeiten,  in  denen  man  nach  neuen,  modemer  klin- 
genden Taufnamen  greift  und  geringschätzig  auf  viel  gebrauchte  ältere 
herabsieht,  an  denen  das  »gemeine«  Volk  (»Hinz  und  Kunz«  Wacker- 
nagel S.  145  f.!  noch  festhält.*)  Seltenere  Namen  wiederum  werden 
schon  um  ihres  absonderlichen  Klanges  willen  zu  Sonderzwecken  ver- 
wendet ;  ®)  anderen  mag  der  Anklang  an  bestimmte  Appellativa  zu  ihrer 
Bedeutung  verholfen  haben, ")  wieder  anderen  die  fortlebende  Erinnerung 


*)  Über  Stiefei",  Heu-Heinz  u.  *  a.  Wackeraagel  S.  150.  Stiefelhetnzei  auch  steir. 
KhuU  576. 

*)  Auch  steir,  Khull  552;  bayr.  in  gleichem  Sinne  auch  ^s  Idffi'S  Kdtt9-l  (vgl.  Kathrin 
Martin-Lienhart  I  479  b),  und  Jungfer  Kdtti  -  Menslruation  Schmeller  I  1309  Vgl.  noch 
Wien.  ScAmaus'  Wawrl  =  wohlfeile  Speiseanstalt  in  Wien,  Tradi-iPreh-dich-)  IV,  -  Kreisel 
Th.  Gärtner  HLZ  V  133  (steir.  dagegen  ist  Tr,'lV.  -  tanzendes  oder  tanzlustiges  Mädchen 
Khull  165),  bayr.  Küchel- Michel  =  eine  Art  Backwerk  Wackemagel  S.  61  u.  Antn.  4,  steir. 
ßirkenäesel  =  Kinderrute  Khull  85,  Zwetschenbartel  =  Measchengestalt  aus  getrockneten  Zw. 
ders.  658,  schles.  gro&e  Barber  (<  Barbara)  =  große  Baßgeige  Weinhold  Schles.  WB  8, 
altenburg.  August  =  Mond  Weise  §  10,  3  und  zu  dem  Ganzen  R.  Needon  Z.  f.  d.  U.  X 
198  ff.  O.  Weise  HLZ  V  353  f. 

•)  Über  andere  Ursachen  vgl.  O.  Georges  Z.  f.  d.  ü.  X  707,  2.  Über  die  Häufigkeit 
der  Taufnamen  im  Egerl.  liegt  noch  wenig  Statistisches  vor;  über  die  Verhältnisse  in  ein- 
zelnen Orten  vgl.  H.  Uhl  UE  IV  60  (Absroth).    John  Oberl.  S.   186. 

«)  Vgl.  G.  Steinhausen  Z.  f.  d.  U.  VU  625  f. 

')  R.  Needon  Z.  f.  d.  U.  X  198  ff.  W^ie  hier  soziale,  so  haben  anderwärts  nationale 
oder  konfessionelle  Antipathieen  die  Bedeutung  des  Namens  ungünstig  beeinflußt.  So  wird 
der  im  Polnischen  weit  verbreitete  Name  Stanislaus  in  den  deutschen  Gegenden  Polens  in  der 
Form  Stenul  =  dummer  Tölpel  gebraucht:  W^einhold  Schles.  WB  94;  in  Meiningen  heißt 
eine  Frau  ans  dem  benachbarten  Bayern  a  kadoulischa  Meichpl  (katholisches  Mariechen;  M, 
ist  in  Meiningen  sonst  ungebräuchlich,  dafür  Riila  Schleicher  S.  37 ;  über  Meichil  vgl.  auch 
Schmeller  I  1561). 

•)  Wie  ein  derartiger  Name  geradezu  zum  Stigma  seines  Trägers  werden  kann,  zeigt 
die  vom  Pfarrer  beeinflußte  Wahl  des  Taufnamens  für  uneheliche  Kinder  in  früheren  Zeiten; 
so  hießen  die  unehelichen  Mädchen  in  W^alldüm  bis  in  die  vierziger  Jahre  des  19.  Jahrh. 
Eioa  und  Genovefa  Meyer  DVK  S.  113;  H.  Hansjakob  erzählt  (Bauernblut,  Heidelberg  190 1, 
S.  42),  daß  ein  Pfcrrer  in  Zell  alle  unehelich  geborenen  Knaben  und  Mädchen  Justus  und 
BiHana  taufte. 

')  So  klingt  eg.  Ddmidn  an  damisch  (vgl.  die  von  Schöpf  Tir.  Id.  75  aus  Abraham 
a  St  Clara  Reimb  dich  oder  ich  lies  dich,  Cöln  1691,  S.  93  ausgehobeue  Stelle  IVer  ist 
daran  schuldig,  dass  mancher  Sohn  Damiän  zu  einen  Damiscfien  rvird?)  und  an  Dummian, 
Tatiösl  an  Tdttl  (letzteres  wie  öst.  auch  =  kindischer  alter  Mann  :  Schmeller  I  631  Tätt,  vgl. 
Schöpf  Tir.  Id.  87  dotl)  u.  a.,  nöst.  Leal  Leonhard  (Schmeller  I  1481 ;  Lenl  -  Lenzel  auch 
«tcir.  Khull  437)  nach  Nagl  Roanad  S.  161  an  1  loa  ich  lehne,  Lipl  an  Lop  Lappe  (über 
Matt  vgl.  S.  245  Anm.  6,  über  Klaus  S.  247  Anm.  9  v.  S.  246).  Minder  sicher  scheinen 
meinem  Sprachgefühle  NagU  übrige  Parallelen. 


252  i  288.     IV.  Wortklassen.     3.  Substantivnm. 

an    eine    bestimmte    Person    von     besonders     hervorstechenden     Eigen- 
schaften. *) 

S  288.  Übergänge,  und  zwar  f.  von  der  abstrakten  zur 
konkreten  Bedeutung  sind  nicht  selten;  einige  Eigenschafts-,  Tätig- 
keits-  und  Zustandsbegriffe  bezeichnen  neben  der  Eigenschaft  usw.  die 
Person  oder  Sache,  der  sie  zukommt.  Hieher  gehören  außer  nhd.  Bei- 
spielen wie  i/^  V^däfst ')  der  Verdienst,  düHhuchzH  auch  =:  Hochzeitsgesell- 
schaft, ')  Menschheit  =  viele  Menschen  {Dan  wäp  r  p  M.  bssämnt !  vgl. 
ahd.  mhd.  menscheit  f.  auch  =  die  Menschen  und  der  Mensch  Lexer  I 
2104),  oder  Wendungen  wie  £>  r  is  (THeflekdit  selwp  und  den  schon 
erwähnten  [Frdrdschäft,*)  Laibschaft,  Wirtschaft  *)  S  277,  Wäidin^  S.  232 
Anm.  4,  Bbut  S  278  Schluß,  Schnappe  S  279  ^,  Bäich^,  Stolpe?  usw. 
S.  236  Anm.  5,  Gleck,  Gschäfft,  Gschläid^,  Gsteinm  §  334,  Schintprdi, 
Schwditurdi  %  281,  auch,  wie  öst.,  Bäch^äi  •=.  Gebäck  u.  a.)  noch  Grep- 
mps  Gräbnis,  Begräbnis,  auch  =  Leichenzug,*)  Kl  och  Klage  =  die  Klagen- 
den') in  der  Verbindung  in  oder  mit  da  K.  gäilf  =  beim  Leichenbegängnis 
unter  den  nächsten  Angehörigen  gehen,  GlignH  oder  Glignhäit  (wie  öst.) 
==  Fahrgelegenheit,  Kutsche  *)  (z.  B.  ;;///  rf>  G.  fäs{r)n\  Gäußtnärk  Jahr- 
markt =  Jahrmarktsgeschenk   (z.   B.   jemandem   an  G.  kdffm  ®)   oder  mit- 


1)  So  beobachtete  ich  in  meiner  Heimat,  daß  der  Name  Schnapskdtl  Schnapskatharina 
von  einer  berüchtigten  Person  dieses  Namens  gelegentlich  auch  schon  auf  andere  übertragen 
wurde  {Dös  is  7  rttti  Sch.t),  Noch  äußerlicher  ist  der  Zusammenhang  swischen  Name  und 
Bedeutung,  wenn  das  charakteristische  Beiwort  von  dem  Tage  des  Kalenderheiligen  hergenom- 
men ist,  wie  z.  B.  im  Schles.  Elisabeth  deshalb  die  beschissene  Lise  heißt,  weil  der  Elisabeth- 
tag (19.  November)  gewöhnlich  schlechtes  Wetter  hat  (Weinhold  Schles.  WB  17  Elisabeth\ 
oder  wenn  man,  ebenfalls  in  Schlesien,  einen  steifen  Menschen  mit  Beziehung  auf  die  zahl- 
reichen hölzernen  Georgsbildsäulen  a  hiltern  Girgl  (in  anderer  Bedeutung  in  Basel,  Zürich: 
Meisinger  I  9,  33),  in  Oberhessen  einen  wüst  aussehenden  Menschen  mit  Bezug  auf  die  am 
Nikolaustage  zu  den  Kindern  kommende  Schreckgestalt  einen  Nickels  [Neackels)  nennt  (Crece- 
lius  S.  627). 

*)  Abstr.  das  Verdienst  ist  kaum  mundartlich  ;  vgl.  die  Dienste  in  der  Architektur; 
mhd.  der  dienest  auch  =  der  Diener:  Lexer  I  426. 

^)  Weiter  verbreitet,  vgl.  EichendorlT  Im  Walde  Str.  i  Es  zog  eine  Hochzeit  den  Ber^ 
entlang ;  in  ähnlichem  Sinne  hörte  ich  in  Plan  Öitzi  künnt  7  Tdff  s*fa7{r)n  Jetzt  kommt  eine 
Taufe  gefahren. 

*)  Nur  kollektiv,  nicht  wie  schles.  Mir  sein  doch  Freindschafi,  ^fir  sein  d§ch  Ver- 
wandtschaft -  Wir  sind  doch  befreundet,  verwandt:  G.  Hauptmann  Schluck  und  Jau  (Berlin 
1900)  S.   160. 

*)  Auch  Gvatt7schaft  nähert  sich  der  konkreten  Bedeutung,  insofern  es  nicht  bloß  das 
Verhältnis  und  die  W^ürde  des  Gevatters  (Taufpaten),  sondern  das  TaUifest,  den  Taufschmaus 
l>ezeichnet.     Man  schickt  Bekannten  etwas  von  der  Gv.  -  Kaffee  und  einiges  Gebäck. 

•)  In  dieser  konkreten  Bedeutung  auch  Laich  \  über  die  abstrakte  vgl.  J  290. 

^)  Anderwärts  in  gleicher  Bedeutung  das  Leid  =  die  trauernde  Freundschaft,    an  deren 
Spitze   der    Leidführer   geht:    Meyer    DVK    S.    273.     Bayr.    hingegen    die  Klagy    Kla^  außer 
=  Leichenbegängnis  auch  =  Trauerkleider  (die  Kl.  an-^  ausziehen)^  femer  =  gespenstische  Er- 
scheinung   (feiTige    Kugel),    die    nahen    Tod    verkündet :  Schmeller    I    1328    klagen^    ähnlich 
lir.  (=  Trauerkleider  im<l  Toten-Käuzchen)  Schöpf  Tir.  Id.  319  klagen, 

8)  Ebenso  steir.  Khull  278.  Zu  Butzbach  in  Obhess.  ist  Gelegenheit  =  die  Geliebte: 
Crecelius  S.  408.     Wilhelm  Grimm  gebraucht  G.  =  W^ oh nung  :  Grimm  Br.  S.  316  N.  95  Z.  i. 

•)  Bayr -üst.  einen  Markt  -  ei\\2s  vom  M.  kaufen  Schmeller  I  1652.  Khull  451. 
Lexer  Kämt/WB  186  (vgl.  Goethe  an  Comelie  12.  Okt.  1765  Br.  i,  8,  21  f.  liier  schick 
ich  dir  eine  J/esse).  BavT.  in  demselben  Sinne  auch  Kirtf  Schmeller  I  1289  Kifehtag  3; 
ebenso    oöst.    Drum    han    i  man    Schatz  .  .  .   An  scheuen  Kiritag  kdft  Stelshamer  Ma.  D.  . 
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bringe),  Äi'näid  Einöde  =  alleinstehendes  Gehöfte  oder  Haus,  ')  auch  = 
Af schickt  {^X\t^  auch  oöst.),  MärU  Marter  oder  dim.  i)/^fr/^(r)/  =  Wegkreuz,-) 
wie  schon  mhd.  matter  und  martel-n.  Kruzifix  (Lexerl2053  ;  vgl.  Neubauer 
Id.  82),  Nutzn  •=  Gebrauchsstück  (das  Holz  wird  in  2,  3,  4  N.  zersägt,') 
vgl.  mhd.  nuSf  nutz  •=  Gebrauch  Lexer  II  125),  Unrou  Unruhe,  ein  Be- 
standteil der  Taschenuhr,  Sfdt  Staat  =  Festkleidung  {Döi  is  äika  r  af 
(TÄrbat  äU  wöi  am  St.  E.  J.  X  165),  Tram  Traum,  in  der  Wendung 
Dös  is  ä  sup  r  a  Trdm  Das  ist  auch  so  einer,  der  fortwährend  wie  im 
Traum  herumgeht,  ein  Wirrkopf  (vgl.  bayr.  trdmhdppBt  Schmeller  I  662), 
endlich  einige_Nomina  actionis,  so  (wie  nhd.)  Bund  =  das  Zusammen- 
gebundene,*) Ofhl  Abfall  =  das  Abgefallene,  Ftüß,  Gr'tf  Griff,  Räut  Rat, 
Riß  Riß,  Schund  =  schlechte  Ware  (wie  nhd.),  *)  Sprunge  Zouwhks  Zu- 
wachs, ferner  Ghng  als  Hausteil,  Lauf  (abgesehen  von  Gewehr-^  Hasen- 
lauf)  in  Afaläf  Auflauf,  Mehlspeise,  ^)  L^ch  f.  Lege  =  breites,  ebenes 
Ackerbeet  (vgl.  John  Oberlohma  S.  117,  mhd.  lege  f.  das  Legen,  das  Ge- 
legte, Reihe  Lexer  I  1857),  auch  =  Legeorgan  der  Henne,  also  =  das 
Legende  (vgl.  im  älteren  Bayr.  kintlege  =  matrix  ')  Schmeller  I  1456), 
Lbch  f.  Lege  in  Üwslhch  hölzerne  Stubendecke  (vgl.  John  Oberlohma 
S.  112;  dem  Vokal  nach  ebensogut  <  mhd.  lege  f.  Ts.  o.]  als  t^ge  f.  das 
Liegen,  Lager,  vgl.  Gradl  MW  29.  54,  aber  wohl  ebenfalls  zu  ersterem 
zu  stellen  wie  Sichl- Lisch  S.  233  Anm.  5),  ^)  Asschloch  Ausschlag  außer 
ab  Hautkrankheit  auch  =  Mehl  erster  Güte  (wie  anderwärts  ®)  Auszug),  Söz 
Satz,  nie  im  grammatischen  Sinne,  sondern  (wie  oöst.)  außer  Sprung  auch 
=  Niederschlag  von  Flüssigkeiten,  Bodensatz,  '^)  Schtß  Schiß  in  Kraus 
(Krähen)-ÄÄ.  ein  runder,  weißer  Schwamm,  Bowist;  in  Plan  hört  man 
auch   Furchtn-Sch.  =  Feigling,   Schihuf  in   der  Tepler  Gegend  =  Gallen- 


290  X.  60,  4.  Vgl.  Meyer  DVK  S.  250  eiiu  Klrmeü  schenken^  und  uordböhm.  die  Fävi 
=  das  Geschenk  (meist  Pfefferkuchen),  welches  der  Biu-sche  seinem  Mädchen  von  der  Wall- 
fahrt, vom  Kirchenfeste  mitbringt :  Knothe  WB  211,3;  schles.  in  ähnlichem  Sinne  IVeinachien  : 
und  do  mechte  och  noch  a  Weinachten  (ein  Weihnachtsgeschenk  für  den  ohnehin  teuer  be- 
zahlten Knecht)  und  a  EmUscheffel  sein  W.  von  Polenz  Der  Büttnerbauer  S.  26. 

>)  Auch  bayr.  Schmeller  I  39  otd\  kämt,  die  Eade  als  Ortsname  Lexer  Körnt.  W^B 
201  dd\  in  Lus.  'öäd  n.  Brachfeld,  unbebautes  Grundstück :  Zingerle  45. 

*)  Ebenso  bayr.  Schmeller  I  1655  Marter;  das  Dimin.  auch  südböhm.-oöst.  tir.  kämt. 
Schöpf  Tir.  Id.  425.  Lexer  Kämt.  WB  187.  In  der  Eifel  heißt  ein  Heiligen-Häuschen  am 
Wege  ein  Fußfällchen  Q.  Viebig  Das  Weiberdorf»  (Berlin  1900)  S.  165. 

■)  In  Memmingen  i,  2  Nutzen  (=  Jahreseraten)  Hopfen  Schmeller  I  1776. 

*)  Der  Fund  =  oberer  fester  ^Streifen,  an  den  Falten  u.  dgl.  angenäht  sind,  schwäb. 
das  Bund¥\schtx\l$2\'.\\  tg.9Xic\iAsbund  =  nhd.  Auslmnd,  vgl.  steir.  Band  n.  =  lieder- 
liche Person,  bes.  1.  W^eib  Khull  47,  6.  Das  Dim.  Bunderl  bezeichnete  in  Plan  ein 
Kleidungsstück  kleiner  Kinder. 

*)  Aber  weder  Abhub  in  ähnlicher  Bedeutung  (eher  Auswurf)  noch  Hub  -  das  Aus- 
gehobene,  Vorzügliche  wie  in  Ruhla :  Regel  S.  80  b  u.  206. 

•)  Auflauf  in  gleichem  Sinne  bayr.-öst.  Schmeller  I  1449.     Khull  33. 

^)  Vgl.  das  analoge  Tracht  Tracht  =  das  Tragende,  der  Uterus  (der  Kuh)  :  D'Kou 
haut  hm  KaJ{p)m  (beim  Kälbern)  d^  Tracht  ke9gnäif  (hergenötet  =  herausgepreßt,  sie  erlitt 
einen  Uterus- Vorfall) ;  für  das  Bayr.  bezeugt  Schmeller  I  644,  vgl.  Khull  163  (wie  mhd. 
Lexer  n  1493)  nur  die  Bedeutung  Schwangerschaft. 

•)  Das  ähnlich  gebildete  Traipuiz  f.  die  Getreide-Putze  (John  Oberlohma  S.  113. 
1 20),  wie  die  Sache  jungen    Ursprunges,    bemht    auf  ursprünglicher  Ergänzung  von  Maschine. 

»)  Z.  B.  steir.  Khull  41,  2. 
»•)  Schles.  eine  bestimmte  Zahl,  z.  B.  ein  S.  (9  Stück)  Kegel  Weinhold  Schles.  WB  80. 
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Auswuchs  der  Hagebutte  (in  Plan  Schlhuf'&pfl)^  Schtbch  Schlag  außer  = 
Art  auch  in  Tdii{p)mschtöch^  Schmd  Schnitt  {Nu  ^n  SchJ  Noch  ein  halb 
gefülltes  Glas  Bier !),  Schritt  z.  B.  D'Hupsn  (die  Hosen)  sann  in  Sehr,  (m 
der  Schamgegend)  z'eng^  Schub  =  Schiebvorrichtung,  z.  B.  Schublade, ') 
Schuß  Schuß  =  übereilter,  i^schuss^r^Uv.  Mensch')  (neben  Schußbärtl %  285), 
außerdem  wie  in  der  Umgangsprache  ein  Schuß  Pulver  und  Ausschuß  = 
schlechte  Ware,  Stand  =  Marktbude  oder  Kirchenstuhl,')  femer  der  durch 
Planken  abgeteilte  Platz  im  Stalle  für  Kälber,  Ziegen,  Stäuß  ein  Stoß 
Holz,  Leinwand,  Zuch  Zug  =  Zugluft  {in  Z,  stäi/C),  dann  =  Eisenbahn- 
zug, **)  endlich  =:  Band  zum  Zusammenziehen,  am  Taillenteil  der  Jacke, 
am  Tabaksbeutel  usw.  (außerdem  in  Anzugs  Überzug  wie  nhd.),  Zucht  in 
Äuchzat  Abiaufgraben,  Zwik  Zwick  in  Täu{d)nzwik  Totenzwick  =  blauer 
Fleck  auf  dem  Arm,  gewissermaßen  das  Mal  von  dem  zwickenden  Griff 
eines  Toten  oder  des  Todes,  *)  das  fremde  J/»^/ Musik  ==  Musikkapelle,^} 
z.  B.  Wäu  sp{ü)lt  denn  häi^t  d'Musi? ;  substantivierte  Infinitive  im  Neutrum 
wie  Wisn  =  Anwesen, ")  Essn  =  Speise,  *)  derber  das  Fressn^ ')  L^b)m 
=  das  Lebendige ;  vgl.  Grüner  S.  74  daß  das  Brandige  (an  einem  Baum) 
bis  aufs  Leben  (z=bis  auf  das  gesunde,  lebende  Holz)  ausgeschnitten^  die 
Wunden  verschmiert  werden  usw. ;  OS'denkn  =  Andenken  und  der  das 
Andenken   vermittelnde  Gegenstand.  ^^) 


0 

1)  Vgl.  Schmeller  II  361   (schieben)',  nordböhm.-schles.  Knothe  WB  493. 

*)  Aach  bayr.-öst.  Schmeller  II  480.  Mareta  Proben  II  36;  im  Westerwald  und  in 
Nassau  :  Crecelius  S.  769. 

3)  In  beiden  Bedeutungen  auch  Dim.  Stäntl\  gleichbedeutendes  Stand  auch  obbess. 
Crecelius  S.  804,  2.  3. 

•)  Stand,  Zug  (in  allen  Bedeutungen)  auch  oöst. ;  Zug  m.  ist  steir.  =  Weinheber 
Khull  655. 

*)  Ähnlich  wird  zwar  nicht  Haft  m.  =  Halt,  Festigkeit  (Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  268), 
aber   dim.    Hdfli   wie    Ost.    konkret  =  Häkchen    am  Kleide  gebraucht.     Bsuf  m.  Hesuff  (wie 
bayr.-öst.   auch   Stif  Schmeller  11  231  b,     Mareta  Proben  II  20)  =  Säufer,  kaimi  aber  STif  - 
Getränk. 

•)  Auch  Ost.  Weniger  wird  eg.  Af.  =  Musikinstrument  gebraucht,  wie  oöst.;  auch 
steir.  er  kenn  a  Afusi  =  er  versteht  ein  Musikinstrument  zu  handhaben :  Rosegger  Die 
Älpler«  S.   188. 

^)  Auch  eg.  IV/sn  n.  =  Kleidung  gehört  dem  Vokal  nach  zu  mhd.  wesen  n.  (Lcxer 
m  800),  nicht  zu  wät,  wie  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  273  annimmt,  der  es  aus  wätsen  ableitet 
und  auf  nordböhm.  JVozrcßie,  Wott  =  Kleidung,  7votsen  =  kleiden  (vgl.  Weinhold  Schles. 
WB  103)  verweift;  im  bayr.  Oberland  und  im  Ost.  ist  ein  {ganzes)  IVesen  auch  =  eine 
Menge :  Schmeller  II  1021,  vgl.  Schöpf  Tir.  Id.  813.  Lexer  Kämt  WB  256;  ebenso  obhess. 
Crecelius  S.  908. 

8)  Aber  nicht  =  Tracht  wie  bayr.-öst.  (alt.  Spr.  ein  Essen  Fisch  Schmeller  I  161,  vgl. 
/*  rindi's  Vouress'n  zerschnittener  Rindermagen  in  brauner  Brühe  ebda.:  ebenso  ein  Trinken 
-  eine  Getränkeportion  ebda.  669.  MB  g  1047.  [Beispiele  aus  öst.  Weisttimem:  Stiftartikel 
der  I^arre  St.  Veitsberg  (bei  Leoben)  16.  Jh.  österr.  Weist.  VI  313,  9.  14.  19.  25.  26.  35. 
36.  314,  7  f.  II.  12.  16.  19.  21.  37.  38  swai  (drei)  essen,  kraut  (,  underricht  Zwischen- 
gericht: abgeschmalzene  Brot-  und  Griessuppe)  und  prein.  Lexexs  (I  719)  aus  Grimms 
Weist.  3,  631  und  693  ( =  öst.  Weist.  VIII  1056,  36)  beigebrachte  Zitate  belegen  ezun  nur 
=  soviel  man  zu  einer  Mahlzeit  braucht.  In  den  Belegen  aus  Megenberg  (nach  Pfeiffers 
Glossar  sind  ihrer  noch  mehr;  das  I.  Zit.  ist  zu  berichtigen  160,  25)  ist  enzen  einfach  = 
Speise,  Nahrimg.  L.];  an  Essen  (Fisch  etc.),  d  Trinkn  (fVein  etc.)  auch  heute  noch  oöst. 
Bei  Mörike,  Mozart  auf  der  Reise  nach  Prag»  (Leipzig  1905)  S.  88  vfillich  miin  Mith'ingen 
{-  die  von  mir  mitgebrachten  Gegenstände)  halbieren  und  Sie  haben  die  ^f^A/etc,  vgl.  J  309. 

•)  D^Fressn  ( =  Die  Fresse)  ist  kein  Infinitiv. 

*®)  In  letzterem  Sinne  auch  öst. 
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S  289.  Herrschend  ist  die  konkrete  Bedeutung  außer  in  Kioinikäit, 
Näiikdit  (wie  nhd.)  sowie  in  Herschaft  (S.  232  Anm.  2),  AlMutn  (ebda. 
Anm.  4),  Ferting  (ebda.  Anm.  5}  auch  bei  anderen  Nominibus  actionis  wie 
Ä'fart  Einfahrt  =  Einfahrtsstelle,  Einfahrtstor  (abstrakt  nur  s  A"-  oder 
Ai'fa^n  das  Ein-  oder  Hineinfahren,  ')  Äswurf  das  Ausgeworfene  [p  n 
Aswurf  V3  r  ^n  Mcuschn^  milder  a  n  Äsbund),^)  Beck  iz  so  viel  auf  ein- 
mal gebacken  wird  (schon  im  14.  Jahrh.  im  Meraner  Stadtrecht  becke  f. 
Lexer  Nachtrag  S.  46  ^)  gegenüber  mhd.  becke  f.  =  Bäckerei,  das  Recht 
zu  backen  Lexer  I  138),  Feksing  nur  =z  das  Geerntete  (wie  bayr.-öst. 
Schmeller  i  686,  zu  oTfeksiu  •=,  einernten,  mhd.  vehsenen  und  vehsmtge 
Lexer  III  43),  Kundschaft  =  Kunde,  '*)  Abnehmer  der  Ware,  Kränket  in 
Becknkrankßt  Bäckerkrankheit  =  eine  aus  alten,  übrig  gebliebenen  Sem- 
meln bereitete  Speise,  *)  Lästa  in  der  Wendung  De?  haut  cnva  r  ä  ?  L, 
äfgtd{d)n  Er  hat  für  die  Kräfte  seines  Zugviehes  zu  schwer  geladen,  ^) 
im  Fremdwort  diniresse  =  Zinsen  u.  a. 

Unbekannt  ist  der  konkrete  Gebrauch  von  Alter  {Jugend  sowie 
Beamtenschaft  u.  a.  sind  überhaupt  nicht  geläufig),')  von  Schrecken,^) 
Schande  (in  den  Wendungen  Er  ist  der  Schrecken  der  Gegend^  die  Schande 
der  Familie)^  Schönheit  {Sie  ist  eine  Schönheit^  vgl.  jedoch  unten  Anm.  2). 

S  290.  2.  Den  selteneren  Übergang  von  der  konkreten  zur  ab- 
strakten Bedeutung,  der  sich  jedoch  vom  Standpunkt  der  Volkssprache 
häufig  als  ein  Ersatz  des  abstrakten  durch  den  konkreten,  oft  bildlichen 
Ausdruck  darstellt,  zeigen  Ältvhta  Altvater  (Grüner  S.  36  berichtet,  was 
man  im  egei ländischen  Bauernhause  tue,  wenn  das  Kind  den  A,  d,  i, 
wenn  es  ein  altes  Aussehen  hat),^)  Braut  Brot  =  Beruf '*^)  (^  bittas  B.\ 
Gal  Galle  =  Zorn,  vgl.  §  294,  i,  Kirchn  •=.  Gottesdienst  {Is  häi^t  a  K,?\ 
Häi't  is  koa    K.;   K,  is  ds\   Näu  da  K.)  ^ ')    und   so  auch  einzelne  Arten 


1)  Und  so  entsprechend  auch  bei  den  beiden  folgenden. 

*)  Vgl.  auch  SchönJieit  in  Wendungen  wie  Dös  is  9  Schärhdit  v?  r  ?n  Traid  =  ein 
schönes  Getreide.     Einfahrt^  Auswurfe  Schönheit  ebenso  öst. 

*)  Auch  steir.  KhuU  43,  schwäb.  (früher;  jetzt  =  so  viel  Frucht  auf  einmal  in  die 
Mühle  geführt  wird)  Fischer  I  742.  Gegenwärtig  im  Tir.  Buchet  n.  Schöpf  Tir.  Id.  24; 
ebenso  bayr.  {Bache" d  f.  Schmeller  I  194,  kämt.  Pachade  n.  Lexer  Kämt.  WI3  13  pach'n\ 
vgl.  henneberg.  Bildungen  wie  Einmachet^  ein  E.  Hefe  =  so  viel  Hefe  als  man  zum  An- 
machen des  Kuchenteiges  braucht:  Meyer  DVK  S,  289);  ostfränk.  (Pfersdorfer  Ma.)  koxH 
O.  u.  L.  Hertel  HLZ  III  114;  alemann.  (Kenzinger  Ma.)  buJs?d?  f.  u.  dgl.  O.  Heilig  ebda. 
III  88  N.  34.  52  und  S.  92  N.  182. 

*)    Auch    öst.,    tir.    Schöpf   Tir.    Id.  352  kund\    vgl.  Schmeller  I  1264  Kundschaft  6. 

•)  Der  Sinn  des  Wortes  ist  entweder  Kranhenspeise  des  Bäckers  oder  Speise  des  Bäckers^ 
dessen  Geschäft  ^krank^  ist,  d.  h.  nicht  gut  geht. 

•)  Vgl.  Thüring.  Hetze  =  Menge :  eine  {ganze)  //.  Jungen^  -'^fftt  Regel  204. 

^)  Ebensowenig  Bedienung,  Aufwartung,   Verzierung, 

■)  Etwas  Ahnliches  findet  sich  nur  in  der  Wendung  Döi  sisht  wöi  d' Forcht  v?  P/ai' 
oder  V?  J/äsch?  Sie  sieht  aus  wie  idie  Furcht«  von  Plan  (M aschau),  was  sich  auf  ein  altes, 
als  Hexe  verschrieenes  Weib  beziehen  soll,  die  7,ur  Zeit  der  letzten  Pest  die  Krankheit  in 
Plan  einschleppte.     Vgl.  mhd.  vorht(e)  -  was  Furcht  erregt. 

•)  In  Teplitz  heißt  die  Darrsucht  der  Kinder  das  Alter  Laube  VÜ  S.  67. 

>•)  Öst.  A  Itistiga  Spielmann  sein  Is  a  schöne's  Brod  Seidl  bei  Marcta  Proben  I  58. 

")  Ebenso  öst.;  kämt.  Lexer  Kämt.  WH  158.  Vgl.  Goethes  M.  Br.  II  88  N.  48 
Sontags  wenn  die  Catharinenkirche  aus  ist\  natürlich  ai'ch  Schule  =  Unterricht  wie  in  der 
Umgangspr.     W.  Grimm  Freundesbriefe   S.   146   gebraucht   einmal  Bidliothek  =  x\rhc\i  auf  der 
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kirchlicher  Andachtsübungen,  vgl.  /  ^^äi/i  in  'u  Rausnkranz  zur  Rosen- 
kranzandacht, Kuspf  Kopf  (z.  B.  Dep  haut  9n  K,!  zu  ist  geistig  begabt),') 
Laich  mehr  in  der  Stadt  =:  Leichenbegängnis,  ^}  vgl.  Grepfpus  %  288,  z.  B. 
am  Sunnta  is  a  L.,^)  Luft=.  Bewegung  der  Luft,  Wind  [Häi'^t  is  p  scharfe 
L.),  Mal  Maul  (z.  B.  jemandem  a  M,  ofhenkn  =  Schimpfreden  »anhän- 
gen«, auch  a  M,  ho'\b)m  zz  maulen,  schimpfen),  "*)  Fouawdrk  Fuhrwerk, 
auch  iz  die  Art  zu  fuhrwerken  [Dca  haut  a  Fouawärk  1^,^  Säadhos  Sandhase 
•=.  ein  das  mittlere  Brett  der  Kegelbahn  verfehlender  Wurf  beim  Kegel- 
spiel und  Pu[d)l  Pudel,  ein  Wurf,  bei  dem  die  Kugel  ein  Seitenbrett 
berührt,  *)  leiten  in  die  Gruppe  der  rein  bildlichen  Bezeichnungen 
hinüber. 

S  291.  Die  volkstümliche  Neigung  zu  konkretem  Ausdruck  zeigt 
sich  außer  in  der  Bevorzugung  konkreter  Subjekte  (^  275)  auch  in  der 
besonders  in  emphatischer  Rede  hervortretenden  Vorliebe  für  das  kon- 
krete Substantiv  im  Prädikate.  Der  prädikative  Eigenschaftsbegriflf  wird 
nämlich 

1.  gerne  substantiviert:  Dös  is  wos  (oder  neks)  Seltns!z=.  Das  ist 
(nicht)  selten!  Nd^y  is  dös  wos  Schäi" s l  zz  ^€\ny  ist  das  schön!  Sua 
wos  Olwas!  —  Wie  albern!  Häi'^t  how  a  via  wos  Gouts^)  tau  iz  Heute 
habe  ich  mir  etwas  Gutes  vergönnt,  oder 

2.  er  wird  durch  ein  konkretes  Substantiv  wie  Mensch^  Mann,  Kerl, 
Ding,  Dingerich  usw.  gestützt:  Der  ist  böse,  gescheit  :  Dös  is  a  bäisa 
Kerl  (in  der  Planer  Gegend  Karl),  a  gschdita  Moa" \  Er  ist  lang  gewachsen: 
Ea  r  is  a  langa  Dingarich  (vgl.  Das  ist  böse  :  Dös  is  a  bäisa  Gschicht 
oder  a  läuss  Zäich  u.  a.},"}  oder  endlich  (und  dies  führt  zur  metaphori- 
schen Bildlichkeit)  er  wird 

3.  durch  einen  charakteristischen  Repräsentanten  ersetzt:  Er  ist  un- 
sauber,   schlau,    faul,    klein  :  Ea   r   is   a   Sau,    a    Fuks,    a  Strik,  a  Stepsl 


B. :  Ich  war  vor  der  Bibliothek  mit  ihr  in  der  katholischen  Kirche  gewesen.  V^erwanit  ist  der 
Gebrauch  von  Glocke  -  Cllockengeläute  (Eg.  Stacltges.  v.  J.  1460  S.  21  N.  67  so  sol  auch 
.  .  .  des  nachtes  nach  der  pirglockcn  nitnant  auf  dem  markt  ....  umbgeen ;  vgl.  in  einem 
volkstümlichen  Lied  Mitt.  XXI  132  des  Abends  nach  der  Glocke)  und  z^  Ci lockenschlag 
(Glock  i,  nicht  cgerl.).     Nicht  eg.  ist  nach    Tisch  {vor  Tische  las  mans  anders), 

i)  Auch  Ost.  Umgekehrt  ist  obhess.  Vernunft  -  Kopf;  häg  cm  uf  die  Vernunft  Crece- 
lius  874. 

*)  Ebenso  öst.  altenburg.  Weise  ^  lo,  i  S.  10,  wetterau.  die  Leicht, /.eichte  SchmcWeT 
I  1424.  Crecelius  549  (DWB  VI  614/5).  Laich  =  Leichnam  (wie  z.  H.  obhess.  Crecelius 
a.  a.  O.,  nach  KhuU  434  und  Lexer  Kämt.  WB  176  wohl  auch  steir.  und  kämt.)  findet 
sich  kaum  mehr;  Falk.  S.  35  Z.  10  v.  u.  ist  Grepmis  und  Laich  noch  als  Abstraktum  rnd 
Konkretum  getrennt :  zu  grepnuss  einer  leich. 

^)  Fremd  ist  mir  der  analoge  Gebrauch  von  Spielleute  —  Musik,  Tanzmusik  :  Am 
Suntä  sän  Spiellad  Rank  Aus  d.  Bohmerw.  S.  289. 

*)  Die  Kaa.  mit  Afaul  (auch  Gosche)  ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  I  1585.  Khull  300. 
Mäulchen  -  Kuß  ist  wie  öst.  unbekannt. 

*)  Sandhas    und    Pudl  wohl    mehr    in    der  Stadt,    aber    auch  a'if  dem  Lande  bekannt 

•)  Neben  dem  abstrakten  7  grauß?  Gittn  eine  große  Güte;  vgl.  IITV  S.  35  N.  53 
(Plan)    IVüll  da  thau{n)  a  graußa   Gütn. 

')  Das  in   i.  3.  Gesagte  gilt  größtenteils  auch  öst.  (Dingrich  imd  Anm.  6  (7«/^' fehlen). 


A.  Bedeutung:    I.  Abstrakta  und  Konkreta:  Neigung  zu  konkr.  Ausdruck.  2^7 

(Stöpsel);  ')  zu  den  letzteren  tritt  uiederum  die  Eigenschaft  verstärkend 
hinzu:  9  dreckpd^  Sau,  s  schläua  luks,  ?  fah  Stfik,  ^  blind 9  Hess  blinder 
Hesse  usw. ;  hieher  gehört  auch  Dds  is  a  Krdiz  =  Das  ist  3chlimm,  bitter, 
beschwerlich;')  Su^  r  ^  Krdiz!  =  Wie  bitter! 

S  292.  Die  Metapher  der  Mundart  dient  im  weitesten  Umfange  der 
sinnlichen  Veranschaulichung  des  Geistigen:^)  E^  r  is  zan  Äslösc/in  =. 
liegt  im  Sterben,  *)  Ep  r  is  gidi  äs  d9  Wöign  gschmissn  =  ist  aufbrau- 
send (Neubauer  Id.  68),  Du  kröigst  da"  Brummlsuppm  =  wirst  grämlich 
ausgezankt,  *)  Mit  dean  haut  's  äifu  gldi  vBSchütt  =  hat  man  es  gleich 
verdorben,  hat  ihn  beleidigt.  Du  wirst  da  scho  nu  amäl  s  iWi^/(Maul)  vabrenna 
=  Dein  unvorsichtiges  Geschwätze  wird  dir  empfindlichen  Schaden  brin- 
gen, *)  Dean  (einem  windigen  Prahler)  schdut  s  Strauh  ban  Schouchan  dsse 
(sieht  das  Stroh  bei  den  Schuhen  heraus)  =  seine  kümmerliche  Lage  oder 
seine  mangelnde  Bildung  verrät  sich,  s  gäilit  dm  Odruk  auf  den  Abdruck 
(etwa  vom  Kerzenlicht,  das  mit  den  Fingern  »abgedrückt«  wird?  vgl. 
^  278),  Dau  stäüit  neks  dagi^g)n  af')  =  Das  ist  unvergleichlich  in  seiner 
Art,  Däu  wirst  de  schndi^d'^n  =  Darin  wirst  du  dich  irren  (auch  bayr.- 
5st.  Schmeller  II  568),  Dea  Mut  s  Bläusn  vahurcht  ^)  =  hat  die  günstige 
Gelegenheit  versäumt  (Mannl  S.  20),  Dea  haut  {wos)  Iditn  /läian,  owa  niat 
zsammschtdgn  =  ist  ungenau  (und  daher  falsch)  unterrichtet,  ^)  Da  Buak 
stdßt  nan  Der  Bock  stößt  ihn  (von  heftig  Schluchzenden),  Lau  de  niat 
ins  Bockshorn  jhgn  (wie  allgemein',  Dea  hhut  nan  dAugn  dsgwischt  •=. 
ihn  betrogen,'")  Dea  w[ii)l  da  r  an  Bäa{r)n  afbintn  oder  wi'i)l  de  blau 
oa'ldffm  läua  -=.  will  dich  belügen,  '  •)  Dös  wia  r  a  da  grod  äf  dNösn 
bintn   Das  werde  ich   dir   gerade    auf  die  Nase  binden  =  dir  wohl  nicht 


*)  Hieher  gehört  auch  der  appellalivisch  gebrauchte  Eigenname /?«  ^/j/ p  A'öJrA/p  u.dgl. 
(I  285).  Vieles  dieser  Art  geht  auch  in  das  attributive  Verhältnis  ein  9  Sauwtch  (Sauweg) 
=  schmutziger  Weg  u.  a. 

*)  Der  Zusatz  //  koi"  Ihrf^ott  drod' l  (ähnlich  im  bayr.  Wald  Schmeller  I  1389  Kreuz) 
erinnert  an  den  konkreten  Sinn  des  Wortes,  der  jedoch  wiederum  die  Unterlage  des  bildlichen 
Sinnes  bildet:  und  kein   Trost  dabei! 

^)  Aber  auch  der  erh«3htcn  Veraaschaulich'mg  des  Sinnlichen ;  vgl.  z.  B.  IIe9{r)I^  ^^Pß, 
Schneckl  Hömlcin,  Zöpflein,  Schnecklein  =  Weißgebäck  von  diesen  Formen.  Die  Cimis- 
odcr  Federwolke  heißt  (wie  um  tichstätt :  H.  Weber  liLZ  V  174  N.  524),  weil  dieser  Wol- 
kenbildung gerne  Regen  folgt,  Rengmoudd  Rcgenm'Tttcr  (Ost.  Regenwartn).  Eine  Wiesenstelle, 
die  wegen  des  darunter  liegenden  Moores  unter  den  Tritten  scIi wankt,  ohne  daß  man  ein- 
bricht, heißt  Koihwampm  Kuhwamme.  Bei  einer  Schwangern  is  dd  Mou  ä/giwg?  (ist  der 
Mond  aufgegangen),  vgl.  noch  ?n  Hund  aslditn  ausläuten  =  mit  den  Füßen  baumeln  (auch  öst.). 

*)  Auch  öst.;  altenburg.  =  ist  sehr  krank  Weise  \  10,   i   S.   10. 

*)  In  gleichem  Sinne  steir.  Khnll  121,  nordböhm.  En  tüchtig  ßramlsuppe  thouts  freilch 
setun  Tieze  Ilejmt  11  57  (Rosendorf).  Uayr.  //r.  =  brummende  Person  Schmeller  I  356 
brummen\  in  beiden  Bed.  auch  oöst.  Egerl.  auch  Brummdisn  n.  =  alter  Griesgram  (N^ik. 
Krauß  I.ene  S.  97),  auch  öst. 

•)  Die  zwei  let2ten  Raa.  auch  öst. 

^)  Auch  öst.  D.  st.  n,  a.  dag. 

■)  Auch  in  der  Drüxer  Ma.  Ilausenblas  S.  42  N.  20. 

•)  Oöst.  £r  hat  Uiuin  gh'ort  a7ud  net  schlagn  -  ist  oberflächlich,  ungenau  unterrichtet, 
weiß  nur  ungenau  Bescheid. 

*")    Urban   AUad.    (i.    S.    149;    auch    öst.     Weise  (IILZ   II    40)    führt  einem  eins  (ein 
Auge)  auswischen  unter  den  Ausdrücken  für  prügeln  an. 

*0  ^\^'  ^w^w  wö-^  (oder  ein)  Blaues  vormachen  Schmeller  I  320  (bsi.  dn  bi.  Dunst  v.). 
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verraten,  ')    De^    haut   n^n   s   Pich   aitau    das    Pech    herab    getan    oder 
cTSchtiäid  okdfft  =.  Er    hat   ihn   gedemütigt,   seine  Anmaßung    zurückge- 
wiesen, •)  (Däu  wosn  200  G{ü)l{d)n  wig)  ban  truckn?  Aldi  beim  trockenen 
Maul  =:  ohne    den   geringsten  Genuß,  Vorteil  (auch,  wie  öst.,  sich  s  Mal 
oivischn  kUntu  =  leer  ausgehen),    Döi  Sorch  bint'  dB  unts  s  Knöil    Diese 
Sorge  binde  dir  unters  Knie  ==  sei  unbesorgt!,^)  Dej  koB"  ncks  wöi  d* San- 
glockn  Iditn  =.  Zoten  reißen,^)  ÖitsJ  sitzt  9  r  in  dB  Patsch' nY)  =  Jetzt  ist 
er  in  Verlegenheit,  bedrängter  Lage,  Däu  bäißt  d^Mdus  koin  Fd(d)n  o  = 
Davon,  von  dieser  Tatsache  oder  Behauptung,    ist  nichts  abzudingen,  sie 
ist  richtig,  ®)  und  so  Bn  Schwärm  gäilT  lauB  =  eine  närrische  Stunde  haben, 
auch    von    Quartalsäufern   {Hin   b   widB  laßt  b  sc  ho  nu    Bn  Schw.  gäifC), 
Malaffm  falhaltn  =  müßig  gaffend  herumstehen,  Söußhulz  raschpln   Süß- 
holz   raspeln,    weit    verbreitet  =  den   Mädchen    im   Liebesgetändel    süße 
Worte  sagen,  dBhosn  erhasen  =  erschrecken,/^/»/^/«  =  zum  besten  haben,*) 
jemanden  üsöi{d)n  absieden  =:  jemandes  Gastfreundschaft  ausnützen,®)  sich 
dfmdnnln    »aufmännelna  =  sich    als    Beleidigten    oder    Überlegenen    auf- 
spielen, ^)    odrdht   (abgedreht  =  glatt    gedrechselt)    oder    mit   hin    Sälbjn 
gschmiBt  sd*  '^)beides=  gewandt,  schlau  sein  usw. ;  auch  in  mancher  an  eine 
Fabel   anklingenden    Formel    steckt   ein    Vergleich,    z.  B.  Eb  r  is  fm[d)n 
Storch  um  d'  Wddl  gangB  um  die  Waden  gegangen,   hat  mit  dem  Storch. 
Waden  geholt  =  hat  dünne  Waden. ' ') 

^  293.    Personifikation  •*)  begegnet  nicht  gerade  häufig,  am  eliesteim 
noch  in  sprichwörtlichen  Wendungen    wie  Ghatt  ho[b)m  se  neks,   wöi  tn^ 


*)  Die  letzten  drei  Wendungen  auch  öst.  • 

*)  Öst.  (T Kurdschi  akiffn\  vgL  auch  öst.  einem  ^s   Wüldt  abirdma    (von  scharfer  Zi: — 
rechtweisung). 

•)  Vgl.  mhd.  min  ieii  bani  ich  ze  deine  (achtete  ich  gering)  Walther  loi,  31,  wori:»- 
Wilraanns  auf  Winsbelsin  21,  7;  i.  Büchlein  1742.  DWB  I  1384  verweift.  Lambel  erin^ — - 
ncrt   mich    auch   an  Neithart   27,    21  giezet  mir  den  meier  an  die  versen  (vgl.  Haupts  Anm.) — - 

*)  Auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  1539.     Schöpf  Tir.  Id.  582. 

*)  Auch  öst.;    vgl.    im   Thee^    im    Thran^    in  der   Tinte   (^uppc)    sein  v.  ä.     O.  Weis« 
HLZ  I  36  f. 

•)  Ähnlich    bayr.    Schmeller    I    1665;    in   der   Hrüxer    Ma.    Ilauseublas   S.  42  N.  28 
handschuhsh.  Lenz  Nachtrag  S.   16. 

')  Bayr.-öst.  Schmeller  I  399. 

•)  Weniger   geläufig   sind   mir   die   Bedeutungen   im   Spiele    altes    abnehmen^    betrügen 
(so  steir.  KhuU   10 ;  auch  öst.,  aber  ohne  notwendigen  Bezug  auf  unehrliches  Spiel). 

•)  Vgl.  Schmeller  I  1601   Männlein. 

!•)  Beides  auch  öst.  (neben  agwixt), 

>')  Reiche  Ausbeute  gewähren  in  Bezug  anf  metaphorische  Bildlichkeit  die  Ausdrücke 
für  lieben,  betrunken  sein,  prügeln  (vgl.  S.  119  Anm.  2).  Seltener  ist  metonymische  Bildlich- 
keit, z.  B.  S:iu  =  Glück,  De?  haut  7  5.,  mit  Beziehung  auf  die  Ingur  des  Karten-Aß,  (übri- 
gens auch  metaphorisch  -  Klecks,  wie  bayr.-öst.  Schmeller  II  199  ^;  in  Plan  heißt  die 
Süd-  und  Nurdfront  des  Hauptplatzes  iTSummd-  und  criViftt?-Sdiin\  etwas  häufiger  ist  synck- 
dochische:  E?  steckt  in  koim  gou{d)n  Haut  zz  in  keinem  guten  Körper,  ist  kränklich  (auch 
bayr.-öst.  Schmeller  I  II 87),  auch  E?  stdiht  in  koin  gou{d)n  Schouchin  Urban  Erzg.  Ztg. 
XVIII  248.  St'od  Stadt  hört  man  in  Plan  häufig  =  Marktplatz,  Ring :  £>  gäiht  in  oder  a/^ 
d?  Stod  um ;  ferner  Rautku^pf  -  rothaariger  Mensch,  Dickkuspf  oder  -sch/{d)lj  auch  Schriizku^pf 
Schnitzk.  =  eigensinniger  M.,  Rinds-,  Kinds- K.  v.  dgl.  wie  in  der  Umgangsprache  (.iber  nicht 
Weiß-,  Locken-,   Quer-K  u.  dgl.);   Kru?pf,    vgl.  g  283,  I. 

**)  Ein  hübsches  Beispiel  bietet  Tieze  Ilejmt  I  29  (Windisch-Kamnitz)  guckt  da  Flesch- 
hacka  zun  Leinwaba  (dos  nackte  Fleisch  durch  das  zerrissene  Hemd)  raus. 
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sagt^  itNäut  haut  dm  Fenz9bri\d)h  tanzt  (die  Not  hat  auf  dem  Fenster- 
brett getanzt).  Mdrtim  sägt  d^  Schnäi:  Dhu  bin  i  (John  Oberlohma 
S.   11).     Kindern  mit  unsauberer  Nase  hängt  s  Bi{cf)lmdnnl  dt*.  ') 

^  294.  Von  dem  Übergewicht  des  sinnlichen  Eindruckes')  über 
das  Geistige  in  der  Volksmundart  zeugt  auch  noch  eine  Reihe  anderer 
Erscheinungen ;  das  Volk,  das  auf  Körperempfindungen  auch  sonst  sehr 
wohl  achtet  und  ihnen  oft  einen  sehr  bezeichnenden  Ausdruck  zu  geben 
weiß,')  greift 

1.  für  die  Bezeichnung  seelischer  Vorgänge,  namentlich  der  Geftihle 
und  Affekte  gern  zu  den  begleitenden  Körperempfindungen  {Mu  drdht  se 
ds  Mogn  oder  s  Gschling^  d.  i.  das  Eingeweide,  um  =  Ich  empfinde  Ekel, 
Abscheu,  Mio  stdigt  {d  >  g)  Gal  oder  I  kumm  in  dllitz  =  Ich  werde  zornig 
usw.),  /  häit  koin  Tropfm  Blout  ßteog^{b)fn  •=.  Ich  war  sehr  erschrocken ;  oder 
noch  öfter  zu  ihrem  sichtbaren  Ausdruck  in  Körperbewegungen :  *)  Deo  haut 
d'Augn  dfgrissn  oder  Deo  macht  {grauß)  Augn  !  =  war,  ist  erj)tiiunt,  Deo 
möcht  ?  (sc.  finsteres)  Gsicht  =  ist  beleidigt,  Eo  Idsst  on  Kuopf  (oder 
d^Nösn)  henken  (hängen)  =  ist  mutlos,  traurig,  Ej  iregt  d'Nosn  hauch  = 
ist  hochmütig,  £>  bldsst  (bläst)  se  af  -=.  ist  voll  Selbstgefühl,  stolz,*)  Das 
Kind  macht  9  Pfdnnl  oder  j  Schnud  ein  Pfännlein,  eine  Schnauze,  von 
den  beim  Schmollen  oder  Weinen  weit  vorgeschobenen  Lippen.  •*) 

2.  Auch  sonst  setzt  das  Volk  gern  die  nächste,  sinnfällige  Folge 
für  deren  Ursache :  HdiTt  Vign  ora  drd  dm  Brit  (auf  dem  Brett)  ^)  =  sind 
gestorben.    Wenn  o  r  smal  an  Kuapf  legt  den  Kopf  legt  =  stirbt,  Dhu 


•)  Auch  in  der  in  Plan  gebräuchlichen  Ra.  Sdds  9mal  Vi  df  grauQkopfitn  Bdrmhersich- 
kiil  (oder  Gittn)  Seid  einmal  von  der  großköpfigcn  B.  (Oüte),  iron.  =  Seid  einmal  so  gefällig 
steckt  eine  Personifikation. 

*)  Davon  zeugen  auch  viele  Bezeichnungen  des  Sinnlichen.  Die  I.uft  macht  sich  nrr 
in  ihrer  Bewegung,  als  Wind,  bemerkbar ;  daher  ist  Luft  geradezu  =  Wind :  HäiTt  is  koS' 
Luft,  vgl.  J  290  (im  obhess.  Eschenrod  Oberluft  =  Nordwind  G.  Schöner  HLZ  V  275);  ein 
Wirbelwind  heißt  ?  /^d(d)lwind  Rädleinwind. 

')  Vom  Genüsse  sehr  sauren  Obstes  bekommt  man  lang  Zdi"  »langem  Zähne  (ebenso 
oöst.),  wer  Sodbrennen  im  Magen  empfindet,  den  bsliicht  d?  Il.irzwurm  bepißt  der  Herz« 
wrnn,  beim  Stoß  auf  den  Ellenbogen  Idfft  s  Mdusl  vü9  (M.  Müller  UE  II  47,  ähnlich  um 
Eichstätt  H.  Weber  IILZ  III  76  N    362)  u.  dgl. 

*)  Vgl.  S.   131   Anm.   i. 

*)  Auch  in  gschwolln  ri?(d)n  {A*iyd  nijt  su^  g.!)  spie't  in  die  metaphorische  Bildlich- 
keit der  »geschwollenen  Rede«  auch  der  körperliche  Eindruck  mit  hinein.  Die  mit  Magen, 
Galle,  Augen,  Gesicht^  Nase  gebildeten  Ra.,  s.  aufblähen,  geschwolleti  r,  auch  öst.  Die  um- 
gekehrte Bezeichn"ng  eines  sinnlichen  Vorganges  durch  einen  geistigen  ist  selten:  eine  kalte 
Flüssigkeit,  die  man  einige  Augenblicke  einer  höheren  Temperat'T  aussetzt  (z.  B.  durch  flüch- 
tiges Eintauchen  der  Masche  in  heißes  Wasser),  um  sie  augenblicklich  etwas  zu  erwärmen, 
wird  abgeschreckt  (ögschreckt)\  ebenso  handschuhsh.  Lenz  Nachtrag  S.  20  sreh,  Bayr.  wird 
einfaches  schrecken  im  umgekehrten  Sinne  (Abkühlung  heißen  Wassers,  heißer  Luft)  gebraucht 
(Schmeller  II  596  b  derschrecken,  der  an  die  ursprüngliche  Bedeut^'ng  von  schrecken  anknüpft, 
was  bei  egerl.  abschrecken  jedoch  kaum  mehr  möglich  ist).  Das  Oöst.  kennt  cUtschr.  in  beiden 
Bedentnngen  =  erwärmen  (zu  kaltes  W^ asser),  abkühlen  (kochenden  Kaffee,  daß  er  sich  setzt 
und  klärt). 

•)  Ein  Ff  auch  schwäh.  Fischer  I  10  i.  In  etwas  anderem  Sinne  (einen  breiten, 
viereckig  verzogenen  Mund  machen)  um  Eichstätt  II.  W^eber  IILZ  V   139. 

^)  Auch  öst.  am  Laden  l. ;  in  Lus.  Dar  ist  af  die  Flock  -  Er  liegt  auf  dem  Rech- 
brette, a's  Leiche:  Zingerle  30. 
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kännt  tn?  se  V3se3h  ')  =  Der  Gegenstand  ist  zum  Erschrecken  häßlich, 
De9  r  is  mit  Böd^  r  p  {<u)  Pata  vaseah  oder  braucht  B.  a  P,  ist  ver- 
sehen mit  (oder  braucht)  Bader  und  Priester  ■=.  ist  lebensgefährlich  krank 
(Mannl  S.  14  Böda,  Neubauer  Mitt.  XXVII  \%\\  Däu  moußt frdu  äfstäili 
Da  mußt  du  früher  aufstehen  =  mußt  dich  besser  rüsten,  es  klüger  an- 
fassen ;  •)  so  werden  auch  seelische  Zustände  an  drastischen,  hyperbolisch 
gefärbten  Beispielen  ihrer  sinnlichen  Erscheinung  erläutert :  Dea  süht  m 
Himml  füj  r  p  BhssgäigJi  of  =  ist  vor  Freude  trunken,  auch  =  ist  be- 
trunken, Dea  schind't  ^schindet)  dLäus  Um  an  Bolg  =  ist  geizig,*)  Dea  häht 
dFläich  houstn  oder  fwißn  (Der  hört  die  Flöhe  husten, *•)  nießen,  auch  wie 
anderwärts  s  Gros  waksn)  ■=.  meint  ein  überaus  scharfer  Beobachter,  Denker 
zu  sein,  dem  nichts  entgeht;  umgekehrt  tritt  auch  eine  bestimmte,  oft 
nur  von  der  Phantasie  oder  vom  Witz  untergeschobene  Ursache  für  die 
Wirkung  ein:  ein  Rind  mit  einem  auf  dem  Nasenrücken  gerade  auf- 
steigenden dunklen  Streifen  heißt  schät^  brennt  schön  gebrannt,  ein  solches 
mit  dunkler  Umrahmung  des  Vorderkopfes  schäi"  broußt  schön  berußt 
u.  dgl. ;  Ea  sitzt  dm  Äuawäschbn  (auf  den  Ohren)  =  hört  nicht,  überhört 
etwas  (auch  in  Frageform).  *) 

3.  Das  Volk  ersetzt  das  Allgemeine  oft  durch  ein  möglichst  cha- 
rakteristisches Besonderes,  z.  B.  schlecht^  /V^r/ durch  dreckat^  laust  dreckicht,^) 
lausig  [s  gäiht  nan  dr,,  L ;  7nij  r  is  L  in  Mogny)^  nicht  leiden  können  durch 
niat  schmeckn  (=  riechen)  künnj,  täuschen  (wie  anderwärts)  durch  an  X 
füa  r  an  U  füamachn\  mit  zivaia  Rouchtan  häua  mit  zwei  Ruten  hauen  = 
verschwenden,  Dau  sän  ma  hl  [mdi*)  Thutsiintn  ärgfaln  Da  sind  mir  alle 
(meine)  Todsünden  eingefallen  zr  Da  befiel  mich  Angst  und  Sorge  u.  dgl.,*) 
Dea  nimmt  se  a  weng  v(ü)l Kraut  ässe  Der  nimmt  sich  viel  heraus  =  ist  frech ; 
oder  es  determiniert  den  Begriff  wenigstens  durch  allerlei  sinnliche  Züge : 
Hend  va  da  Buttn !  =  manum  de  tabula  /,  ^)  Dea  kennt  se  ds  ban  Wurscht- 
kestl  •=.  Er  kennt  sich  aus,  ist  erfahren,'")  Dös  is  a  Moa"  va  da  Sprifzn 
(humoristisch)  =  ein  tüchtiger  Mann, ")  Ea  r  is  (oder  is  hu )  ban  [am) 
Zäich  (beim,  am  Zeug)  =  ein  erfolgreich  tätiger,  leistungsfähiger  Mann 
(auch  in  bezug  auf  die  männliche   Potenz  Ea  r  is  nu    a  Mof  ban  /f.)>'*) 


^)  Über  das   Versehen^   Vcrlugett^  Ablngen  der  Schwangeren  vgl.  Meyer  DVK  S.  185  f. 

*)  Ahnlich  in  Ruhla  :  Kegel  120. 

^)  Auch  ba)T -Ost.  Schmeller  l   1511:  in  der  Briixer  Ma.  Ilausenblas  S.  41   N.   12. 

*)  Auch  oöst. 

*)  Auch  Ost.  Ahnlich  dürfte  auch  in  den  weiter  verbreiteten  Kaa.  Da  mou  (muß) 
Tittkn  gsojfm  ho{J>)tn  und  De?  r  is  vonT^gä  -  Der  ist  sehr  dumm  das  Tintesaufen  und  Ver- 
nageltsein in  scherzhafter  Weise  eher  als  Ursache  denn  als  Wirkung  der  Pummhoit  gedacht 
SvMn,  obwohl  die  timgekehrte  Auffassung;  näher  liegt.  Alex.  Büchner  Das  tolle  Jahr  (mir  nur 
bekannt  aus  der  Boheuua  1903  N.  334  S.  3)  bringt  folgende  Krklnrüng  der  Ra  :  Die  Khein- 
bundtmjipcn,  welche  als  franzö'^ische  seit  1808  in  Spanien  fochten,  brachten  von  dort  die 
Ra.  Da  müßte  ith  Ja    7 inte  (sj-ian.  vitto  tinto  Rotwein  ohne  Wasser)  getrunken  haben. 

*)  Auch  altenb''rg.  Weise  §  10,  i  S.  10.  V^gl.  bayr.  Bin  Drck  cbhapm  (in  üblen 
Umständen)  set"^  Schneller  I   565. 

')  Dies  und  die  folgende  Ra.   auch  öst. 

8)  Auch  öst. 

•)  A"ich  bayr.-Öst.   (mit  der  Ergänzung  9s  sän     Wei^öcrln  Jrinn)  Schmeller  I   310. 

i^)  Ost.  he:n   IV.   oder  bein  Zwirn ^  Wien.  Du  kennst  an  Drck  dein  Sfonschein,  brauchst 
koa    Latein  daziia  (iron.  gegen  Naseweise   und  Vorwitzige). 

'»)   15iiyr.-').-,i.  ein  M.  bei  d .  Spr.  Schmeller  II   70S.     Mareta  Troben  II   64. 

1-)  Aueh  l)ayr.-öst.  Schmeller  II   1091. 
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We^na  sclidio  (zz  werden  wir  sehen),  ivoi  da  Kätl  (tHäu[b)vi  stäihi^) 
(etwa  =  wie  sich  die  Sache  macht) ;  auch  äußere  Vorgänge  treten  durch 
sinnfällige  Einzelheiten  noch  plastischer  hervor:  Ea  7nöcht se  df  d" Strumpf 

=  macht  sich  auf  die  Beine,  geht  eilig  fort,  etwa  =  macht  sich  aus  dem 
Staube,  E^  haut  d'Schpendip/iuJsn  (die  Spendierhosen)  of  =  ist  zur  Frei- 
gebigkeit aufgelegt;  oder  sie  werden  geradezu  durch  die  einzelnen  Akte 
dargestellt,  in  denen  sie  sich  vollziehen:  Kämm  hhitt  b  r  an  Löffl  ä^n  Mal 
ghatt  oder  weggUgt  Kaum  hat  er  den  Löffel  aus  dem  Munde  gehabt, 
weggelegt')  =  zu  essen  aufgehört  usw. 


II.  Absolute  und  relative  Bedeutung.") 

S  295.  A.  Neben  der  absoluten  haben  einige  Substantiva  eine 
relative  Bedeutung  und  zwar 

ä)    von  räumlichen  Maßen  entwickelt;  diese  Entwicklung  knüpft 

a)  an  Ausdehnung  und  Umfang  des  Gegenstandes  an :  so  bei  Kör- 
perteilen wie  Elln,  Gdusl^)  f.  (^  G.  vul  Möil  •=:  soviel  Mehl  die  beiden 
hohl  aneinander  gelegten  Hände  fassen  können),  gelegentlich  auch  bei 
Finga^  Hend{Ea  haut  zwar  Finga  oder  a  ghnza  Hend zougiJ)vi  iz  die  Breite 
zweier  Finger,  einer  ganzen  Hand  zugegeben  sc.  beim  Abmessen  eines 
Stoffes  u.  dgl.),  bei  Kleidungsstücken  wie  Schouch  (nie  Fuß),  bei  Gefäßen 
wie  Korb  (ei.i  K,  Gras,  Klee),  Ndpf  und  Sdk  (ein  N.,  ein  5.  Mehl,  Ge- 
treide, Erdäpfel  u.  a.);  Leffl  (ein  L,  Suppe),  Glos  (ein  G.  Bier,  Wein, 
Wasser),  Tipfl  (ein  Töpflein  Kaffee,  Milch,  auch  Bier),  Kdch{r)l  n.  (dim. 
zu  Kachel  f.  —  irdenes  oder  Ton-Gefäß,  früher  ein  K.  Bier),*)  Schhln 
(eine  Schale  Kaffee),  Khnnl  (eine  Kännel  Kaffee),  Tab  (ein  Teller  Suppe), 
Krouch  (ein  Krug  Bier  u.  a.),  Äima  (Eimer),    F7fß  (F'aß)  wie  nhd.  u.  a.; 

j8)  an  die  Form  des  Gegenstandes :  so  bei  Büschl  m.  (ein  B,  Erbsen-, 
Wickenstroh,  Flachs),  Rouzn  m.  (ein  B,  Werg,  vgl.  Schmellerl  316  Botzen), 
Hout  m.  (ein  Hut  Zucker),  Kdhi  *)  (ein  »Keulen«  Brot),  Läckl  n.  (Läck- 
lein,  zu  Lacke,  ein  L,  Milch,  Kaffee,  eigentlich  ein  kleiner  Überrest  am 
Grunde  des  Gefäßes),  Steckt  n.  (ein  Stöcklein  Salz),  Zäia  (eine  Zehe 
Knoblauch),  •)  Zdy)  m.  '*)  (eine  Zähre  Schmalz,  z.  B.  s  is  kof  Z,  Schmolz 


»)  John  Oberlohma  S.   179  N.  135. 

*)  Die  Raa.  von  der  Spendierhose,  vom  Löffei  a'ich  öst. 

')  Über  diesen  Unterschied  vgl.  Behaghel  Hei.  \   iioff.  Wunderlich  Satzbaii  II  33  ff. 

*)  Frank,  und  obpfälz.  die  Gausen  =  die  hohle  IIan:l  Schmeller  I  947  ;  vgl.  Gäuffen 
ebda.  I  874,  mhd.  goufe,  gauff,  gauchsz,  gausz  Lexer  I  1058. 

*)  Beide  Formen  auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  121 8;  vgl.  Schöpf  Tir.  Id.  297;  klich'i 
nnd  dim.  kdchile  Lexer  Kamt.  Wß  153. 

•)  Zu  mhd.  kiule  Keule  (eg.  Kiln  f.,  vgl.  Gradl  MW  200),  jedoch  mit  dem  Geschlecht 
des  laut-  und  sinnverwandten  Keil  (cg.  nur  Kai  m.);  vgl.  kämt,  d  Keil  (großes,  keilförmiges 
Stück)  Brod  DM  III  115;  auch  oöst.  (ohne  Rücksicht  auf  die  Form)  a  Keil  Br. 

')  Auch  bajT.-öst.  Schmeller  II  iioi;  die  scherzhafte  Vergleichung  mit  ^ex  Koß- Zehen 
(ebda.)  findet  sich  auch  cgerl. :  9  Stiickl  wOi  ?  Vfii-Zäii. 

•)  In  Sonneberg  a  Zarla  imd  (veraltet)  a  Zoor  m.  =  ein  wenig  von  flüssigen  Dingen 
Schleicher  69.  72,  vgl.  \  316,   i. 
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in  Haus);  hieher  gehört  wohl  auch  Sfämp{r)P)  (vgl.  S.  242  Anm.  7)  und 
Siämpfl  n.  (Stämpflein,  ein  kleiner  dicker  Sack  Mehl,  Kleie  u.  dgl.,  dim. 
zu  SihS'mpf  Stampf) ;  ') 

y)  an  die  Art  der  Herstellung  der  Maßeinheit:  so  bei  den  Nominibus 
actionis  Bund  m.  (ein  B.  Stroh),  Melk  f.  (eine  M.  Milch  =  ein  Melktopf 
voll  Milch),  ^)  Röh{r)l  n.  (Rührlein,  zu  Rühre  f.,  ein  R.  Butter,  so  viel 
auf  einmal  ausgerührt  wird),*)  Schld  n.  (eine  Schütte,  ein  Bund  ausge- 
droschenen, nicht  zerrütteten  Strohes,  ^)  vgl.  etsliche  Schiett  Siro  Eg.  Stadt- 
bücher fol.  75  a  Gradl-Pistl  in  Nagls  DM  I  138 ;  dim.  ^  Scht{d)l),  Sc/iräi[d)l 
(ein  Schrötlein  Fleisch),*)  Stäuß  m.  (ein  Stoß  Leinwand,*)  Holz),  Strich 
m.  (ein  Strich  Getreide,*)  Mehl); 

d)  eine  abgesonderte  Stellung  nehmen  ein :  Bb[r)l  n.  (ein  B,  Bett 
=  ein  mit  Federn  gefülltes  Bettzeug),")  Käuzn  f.  oder  dim.  KäizP^)  n. 
(ein  K.  Flachs),  Mäl^[r)l  n.  (ein  M,  Milch,  ^ ')  das  Ergebnis  des  einmaligen 
Melkens:  Neubauer  Progr.  der  Realschule  in  Elbogen  1894  S.  7),  Rdmftl 
n.  (Ränftlein,  dim.  zu  Räfnft  zz  Rindenstück  vom  Brotlaib,  besonders  der 
vom   ganzen  Laib  zuerst  abgeschnittene,  auch  Äfschnid  oder  Äfschm[d)l 


1)  Auch  Ost.    =  Gläschen,  kämt.  Stdmperie  Lexer  Kämt.  WB  239. 

»)  Vgl.  Schmeller  H  760.  Lexer  Kämt.  WB  239.  Soweit  in  Sidmpß,  Sia^'mpf  die 
verbale  Bedeutung  (stampfen)  lebendig  ist,  schließen  sich  diese  Maßbezeichnungen  an  die 
folgende  Gruppe. 

«)  Bayr.  die  Alelch  =  die  Handlung  des  Melkens  Schmeller:  I  1591   {meichen). 

*)  Bayr.-öst.  in  gleicher  Bedeutung  Rüeret  {Kiind)  n.  Schmelzer  II  135  rüeren  i. 

»)  Ebenso  bayr.  Schmeller  11  488  ;  vgl.  H.  Weber  HLZ  ÜI  80  N.  461  (um  Eichstätt). 

•)  Vgl.  mhd.  vieisches  ein  schrbt  Lexer  IT  803. 

^)  Auch  oöst.     Salzb.  St.  =  Gupf  im  Getreidemaß  Schmeller  II  788. 

■)  Mhd.  strich  m.,  ein  bestimmtes  Maß  für  Getreide  Mhd.  WB  IL  689,  6  (mit  Be- 
rufung auf  Frisch),  altbayr.  Schmeller  II  808  rf;  auch  südböhm. ;  {oöst  nur  d  gstrichänä  Afetsn 
abgestrichenes  Metzenmaß);  scheint  nicht  weiter  verbreitet  zu  sein,  vgl.  M.  Heyne  DWB  III 
874,  4  Str.  (in  Böhmen  größeres,  in  Bayern  kleineres  Hohlmaß  für  Getreide,  in  Ziegeleien  : 
so  viel  Ziegel  auf  einmal  gestrichen  werden);  Sanders  DWB  II2  17  ä. 

•)  Ältere  Form  pietlein  §  353.  Vgl.  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  247,  der  es,  wohl  richtig, 
als  Dim.  zu  Bii{r)d  (in  Plan  auch  /)Vp,  z.  B.  9  Bi?  Gros,  Huiz  -  eine  Rückenlast  Gras,  dürren 
Astholzes)  =  Bürde  (ba\T.-öst.  burd^  dim.  bürl^  bi7l  Schmeller  I  273.  Schöpf  Tir.  Id.  68, 
kämt,  purde^  piim  Lexer  Kämt.  WB  46,  schwäb.  Bürde  Fischer  I  1532,  I  a,  uordböhm.- 
schles.  berde  Kuothe  WB  1114)  faßt,  während  Schmeller  I  305  (Gebitt)  i"  ^Bi^dt  Bett  als 
ein  Gebitt  (Kollekt.  zu  Beit^  vgl.  arch  schles.  das  Gebeite  ~  vollständiges  Federbett  Wcinhohl 
Dial.  93)  Bett  erklärt,  wozu  formell  auch  egerl.  0?w9bi?t  (Ea{r)  hebt  wul  af  dös  Oawabiat 
HTV  S.  43  X.  63  rian-Eger)  -  Oberbett  stimmen  würde  (in  Tlan  heißt  das  Oberbett  stets 
Zoudeck^  das  Bett  nur  Bett).  An  das  durch  Voss  in  die  Schriftsprache  eingeführte  nd. 
bahre  [büre)  f.  -  Bettzeug,  Bettüberzug  (M.  Heyne  DWB  I  516  mit  einem  Beleg  a"s  Geibel) 
dürfte  schwerlich  zu  denken  sein.  Der  Stubaier  denkt  heutzutage  bei  Pührl  Heu  (eine  Last 
Hcm)  wegen  der  birnförmigen  Haufen  an  das  Dim.  zu  Birne  (vgl.  Heubirnen)  V.  Hintner 
HLZ  IV  363. 

>ö)  John  bietet  Oberlohma  S.  185  ein  mir  unbekanntes  (0)  Katzn  (Fiäas).  Vgl.  bayr. 
die  Käuzen  Reiste  Flachs,  Aa/s  gerollter  Flachs,  in  einen  großen  Knaul  zusammengedreht, 
und  K'aute  Bund  gehechelten  Flachses:  Schmeller  I   1315.  1313  (4).   1310. 

u)  Oöst.  =  ein  Hafen  (imentrahmter)  Milch;  vgl.  ba\T.  3/<i///,  Miidl^  obpfälz.  Mdlh^ 
schwäb.  Mclle^  fränk.  Meih^  Sonneberg.  Malh  —  Tracht,  prculum^  soviel  an  eßbaren  Dingen 
atif  einmal  aufgetragen  und  gehraucht  zu  werden  pflegt:  Schmeller  I  1581  Mal.  Schleicher  69 ; 
wahrscheinlich  <:^  ahd.  mhd.  mal  Zeitpunkt,  dann  xat'  ^i,oyJ\v  Essenszeit,  Mahl  :  Kluge  Etym. 
WB  244. 
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genannte,  gelegentlich  auch  der  letzte,  übrigbleibende  Teil)  ')  und  Mannl 
n.  (15  Garben,  auch  15  Stück  Eier*)  u.  a.). 

Auch  das  abstrakte  Gpdankn  wird  im  Sinne  eines  sehr  kleinen 
Raummaßes  verwendet  (wohl  =  so  viel,  daß  man  es  eben  noch  denken 
kann) :  sn  G,  wäi/p  liiiks^  ihn  Br9n  G,  länga ')  u.  ä. 

Ausschließlich  relativen  Sinn  haben  von  den  angegebenen  Substan- 
tiven Gdusl,  Bund,  Melk,  Röia{r)l,  Bh{r)l,  Kdizl,  Mdb{r)l,  MannL  •») 

§  296.  b)  Andere  Substantiva  zeigen  neben  ihrem  absoluten  Sinn 
die  Bedeutung  von  Verhältnis-  oder  verknüpfenden  Begriffen,  u.  zw.  be- 
zeichnen sie 

a)  Verwandtschafts-  und  Freundschaftsverhältnisse :  so  Wäi  Weib 
und  Mos  =:  Gattin,  Gatte  *)  ^beides  schon  mhd.),  Bou  Bube  und  Mai[d)l 
Maidlein  =  Sohn,  Tochter ;  ^)  die  beiden  letzteren  werden  von  den  Ekern 
gerne  auch  für  das  reifere  Alter  der  Kinder,  selbst  der  verheirateten, 
beibehalten;    Mäi[d)l  ist    außerdem  zz  Geliebte,*)  Bou  (und  dim.    Böiwl, 


')  Ähnlich  bayr.-öst.  Ratnpf^  Rampfty  Ramft^  mhd.  ranft  Schmeller  II  100;  Lexer 
Kämt  Wß  203;  auch  schles.  Ranftein,  -  das  Ende  eines  Brotes  DM  IV  181  (bei  Scherffer 
ebenso  Ranft  m.),  sonst  schles.  Rumpen  ni.  Weinhold  Schles.  Wß  78.  Über  das  gleichbedeu- 
tende Rank,  Ranken^  oöst  Rei'kn  vgl.  Schmeller  II  122.  Knothe  WB  440.  Weinhold  a.  a.  O. 
{Runks).     Crecelins  676  (Ranft^  Ranke  und  Runke). 

*)  Im  ostpreuß.  Masuren  anch  =  30  Ellen  Leinwand  Z.  f.  d.  U,  XV  207,  7.  Der 
gewöhnlichen  Ableitung  von  Mann  (dim.,  also  =  Ma'nnlein  Schmeller  I  1601.  Schöpf  Tir. 
Id.  420.  Lexer  Kämt.  WB  185  Mann)  steht  wenigstens  in  unserer  gegenwärtigen  Ma.  der 
Vokal  {a  =  unumgelautctem  a  gegenüber  dem  jetzt  stets  umgelauteten  dim.  Mann/  =  Männlein) 
entgegen.  Über  die  Deutung  Grimms  (  <[  fries.  manda  Gemeinschaft)  vgl.  DWB  VI  1534  f.,  2. 
Vielleicht  hängt  wenigstens  das  Eiermaß  doch  mit  mande,  uiederrhein.  mange^  in  Köln  Mangel 
(=  tiefer,  großfr  Korb  von  bestimmtem  Maß)  zrsammen,  das  aus  dem  Nl.  und  Nd.  auch  ins 
.Md.  (obhess.  mane,  nass.  Mann  Crecelins  575  f.)  eingedrungen  ist.  Dazu  stimmt  engl,  maund 
Ilandkorb,  frant.  la  manne  langer  Korb  (Crecelius  a.  a.  O.). 

■)  Ähnlich  nordböhm.-schles.  Knothe  WB  242. 

*)  Von  den  in  diesem  Paragraph  angeführten  Maßbezeichnungen  gehören  dem  Ost. 
an :  die  meisten  unter  a)  angeführten,  Hut^  A>//,  Lacker l,  Zehe,  Stockig  Stamperl  (u.  ß),  Bund, 
Stffß,  Strich  (u.  ;')»  Rct^ftl^  yl«-(nicht  Auf-)schnitt,  Mandl  (u.  5),  auch   Gedanke. 

*)  In  städtischen  Kreisen  enlspricht  Frau  rnd  Mann\  Herr  —  Ehemaim  ist  dem  Bauer 
mir  für  städtische  Kreise  geläufig :  /  ho  scho  mit  ln?n  Hern  grcdt  (Ich  habe  schon  mit  Ihrem 
Herrn  geredet),  sagt  der  Bauer  etwa  zur  Frau  Notar;  doch  gebrauchen  es  vielfach  auch  bür- 
gerliche Kreise,  besonders  der  P'rau  gegenüber. 

•)  Das  nord-  und  vielfach  mltteld.  Junge  und  das  bayr.-ost.  Diern,  Di^rndel  fehlen. 
Die  egcrl.  Bedeutung  von  Mann^  Weib^  Bubc^  Miidl  ist  wohl  gemcinbayr.-öst.,  vgl.  Schmeller 
II  831  {Weib)\  ebda.  I  1601  DWB  VI  1567  f..  11  [Mann)\  Schmeller  I  191  DW^B 
II  458  \Bube)\  Schmeller  I  1569  {Maid)  DWB  VI  141 8  f.,  4  (Midchen).  Übrigens  alle 
z.  B.  auch  baselstädt.  Binz  §  12,  i  b  (und  wohl  noch  a  ulerwärts,  vgl.  obhess.  iT/zt/n  Tochter 
Crecelius  278  Dochter,  mainz.  Medche,  Bub  in  gleichem  Sinne  Reis  II  §  12).  Umgekehrt 
ist  baseist.  Tochter  -  erwachsenes  Mä.lchen,  Sun  —  Jüngling  Binz  a.  a.  ().  N.  2,  b\  nord- 
höhm.  (Schönlinde)  Tochter  -  Mädchen  Petlers  III  6,  der  auf  engl,  daugth'rs  =  die  weib- 
lichen Bewohner  und  Aachnisch  IVenheldohter,  holl.  Winkeldochter  verweift.  Vgl.  a"ch  die 
[höhere)  Töchterschule.  Ein  älteres  Beispiel  aus  den  deutschen  Volksbüchern:  do  sprach 
der  wirdig  ritter  (sc.  St.  Georg)  *  Tochter,  gehab  dich  woll*  Bachmann-Singer  DVB  S.  267,  32. 
Vgl.  noch  Kind  —  Knabe  iiii  llenneberg.  {Ich  hb  zw'i  Kinner  unn  drei  Mt'idla)  Meyer  DVK 
S.  106;  umgekehrt  Schweiz.  {Isch  es  en  Bueb  oder  es  Chind  [Maitli,  Afaitschr^'f)  Schweiz.  Id. 

IV  925,  >• 

1)  Atich  ö.->l. 
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Böiw^t)  =  Geliebter  ')  (wenigstens  im  Volksliede).  Der  relative  Sinn  aller 
vier  Substantiva  tritt  besonders  in  der  Verbindung  mit  dem  Possessivum 
hervor  [ma^  Wät\  MoJ^y  Mhi[d>^l  usw.),  aber  auch  mit  dem  bestimmten 
Artikel  [s  Wäiy  da  Mof  usw.  innerhalb  der  Familie),  sowie  mit  dem  un- 
bestimmten Artikel  (Ä?  hhut  ?  Wäi,  3  AIhi[d)l,  *)  Si  käut  ?n  Moi'^  m 
Bou{b)m) ;  ^)  das  Mensch  *)  ist  in  erster  Linie  =  erwachsenes,  *)  unverheira- 
tetes Mädchen,*)  im  lobenden  Sinne  in  Verbindungen  wie  p  schäi^s  Mensch^ 
9  Murzmensch')  (ein  kräftiges,  schmuckes  Mädchen),*)  ohne  Beisatz  auch 
=  Geliebte  ^)  [e?  haut  su?  r  .9  Mensch),  dann  aber  wohl  nur  im  verächt- 
lichen Sinne;  '")  Ker/  (in  Plan  Kä{r)l^  z.  B.  si  haut  scho  an  K.)  =  Geliebter 
(immer  in  etwas  unfreundlichem  Sinne, ' ')  daher  nie  vom  Mädchen  selbst 
gebraucht) ;  mäifta  Ldit  meine  Leute  (z.  B.  Döi  sann  häCt  za  r  iran  Laitan 
gfäa(r)n)  =  die  Angehörigen,  •*)  nächsten  Verwandten,  besonders  die  Eltern, 
d'Läit  =  das  Gesinde  (neben  Aihältn  Ehalten  Schmeller  I  8),  auch  die 
Taglohner.  '^) 


>)  Ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  I  191,  2;  doch  ist  Bube  im  Eg.  nicht  =  unverheiratete 
männliche  Person  überhaupt,  wie  im  Südd.  DM  IV  102,  9.  Schmeller  a.  a.  O.  Cimbr.  WB 
158  [220].     Fischer  I  1484,  4.     Schweiz.  Id.  IV  926,  2. 

*)  Letzteres  ist  hier  entweder  =  Tochter  oder  Geliebte;  ebenso  bayr.-öst. 

*)  Das  letztere  hier  nur  =  Sohn ;  Geliebter  wird  in  dieser  Wendung  lieber  durch  ATir/, 
Bursch  oder  Schdmst^r?  (g  284)  ausgedrückt. 

*)  Steir.-tir.  Menschin  (wie  oberbayr.  Dingin  Meyer  DVK  S.  290;  vgl.  Schmeller  I 
1629,  3.     KhuU  459.     Schöpf  Tir.  Id.  434)  ist  unbekannt. 

*)  Das  M.  =  Mädchen  im  Kindesalter  öst.,  im  bayr.  Wald  (Schmeller  I  1629,  3  ^ )  und 
südböhm.  (Glöckelberg) :  Döi  (Vater  und  Mutter)  ho(b)m  iivoa  Kinna  ghot,  an  Buam  und  a 
Mensch  HaufTen  Deutsche  Arbeit  in  B.  S.   iii. 

•)  Mensch  n.  -.  homo,  also  auch  =  Mann  noch  bei  Baier  743  das  redlich  mensch^  der 
ßcuhner  (wohl  Flaschner  =  Spengler)    Thoma,    und  heutzutage  an  der  Nab  Schmeller  §  870.  E 
1628,  2;  in  Schlesien  in  Peilau  Weinhold  Schles.  WB  61,  I   (mit  älteren  Belegen). 

^)  Beide  Verbindungen  auch  öst. 

8)  Also  ohne  verächtliche  Nebenbedeutung  wie  in  der  älteren  Sprache  imd  noch  bei. 
Luther  :  Erdmann- Mensine  II  ^  6;  vgl.  DM  IV  177  (Belege  aus  Opitz  und  Logau)  und  Wein^ 
hold  Bayr.  Gr.  jf  241  0;  heutzutage  bayr.  Schmeller  \  870.  I  1629,  3^,  vgl.  Schwäbl  f  55^ 
I  ö.  Lessiak  §  121,  4  (ohne  nähere  Angabe),  Vorarlberg.  DM  II  567,  44,  eis.  Martin-Lien- 
hart  I  694  b  (aber  auch  verächtlich),  Schweiz.  Schweiz.  Id.  IV  337,  2,  mark.  (Süderl.)  DNC 
III  260,  23.  Vgl.  altenburg.  ein  feines,  tüchtiges^  stolzes  Mensch  Weise?  3;  obhess.  CreceliuS' 
588;  in  Kappcnau  O.  Meisinger  IILZ  II  247;  allgemein  =  Frau  oder  Kind  mainz.  und^ 
Odenwald.  Reis  II  §   12. 

•)    Ebenso    bayr.  Schmeller  §  870;    vgl.    ders.    I  1629,  3^;  eis.  (m.  u.  n.  =  Geliebter 
u.  Geliebte)  iMartin-Lienhart  1  694  t>;  schles.  W^ einhold  Schles.  WB  61,  2  a  (der  den  Gebrauch 
für  ganz  Süd-  und  Mitteldeutschland,  sowie  den  Rhein  hinab  bezeugt);  obhess.  Crecelius  5 88; 
Odenwald.  Reis  II  §   12. 

1®)  Als  Schimpfwort  wie  in  den  Städten  Bayerns  (Schmeller  I  1629,  3  bezeugt  die  Be- 
deutungen ohne  verächtlichen  Nebensinn  niu*  für  das  Land;  Lambel  das  Gleiche  im  öst.; 
Schwäbl  \  55,  \  a  führt  M.  n.  =  Geliebte  und  in  verächtlichem  Sinne  an)  und  im  Schles. 
Weinhold  Schles.  WB  61,  2  r.  Vgl.  nordböhm.  M.  =  Jungfrau  niederen  Standes,  gemeines 
Frauenzimmer,  Geliebte  :  Knothe  WHi  403.  Dagegen  ist  M.  n.  -  Dienstmädchen,  Magd 
(Schmeller  a.  a.  O.  3  </,  auch  öst.  M.  und  Deanst-M.  und  schles.  W^einhold  a.  a.  O.  b)  in 
meiner  Heimat  nicht  üblich. 

*')  In  gleichem  Sinne  öst.;  A'  =  (ieliebter  a^ch  noch  schles.  Weinhold  Schles.  WB 
42,  2,  nordb(>hm.  (hier  auch  einfach  =  Sohn  :  Seffkall)  Knothe  WB  331.  Gelegentlich  wird 
auch  egerl.  Bursch  (in  erster  Linie  =  Junggeselle)  =  Cieliebter  gebraucht. 

1*)  Auch  öst.-schwäb.   Wunderlich   Ma.  S.  67. 

'^)  Ähnlich  unterscheidet  das  Obhess.  Meine  Leute  und  die  L.  Crecelius  559  ;  das  Öst. 
kennt  Herrn-  und  Diensticitte.  Im  Schwarzwalde  heißt  das  Gesinde  Völker  (PI.),  vgl.  Hans- 
jakob  Hauernblnt  (Heidelberg  iQOi)  S.  61,  ein  einzelner  gedungener  Hirtenbul^e  oder  ein 
»Ilirtenmaidle«    heißt    Völkle  ebda.  S.  63  Anm.   1. 
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ß)  Die  Bedeutung  eines  Dienstverhältnisses  entwickelt  Bou  [Höitbou) 
=  der  jüngste  männliche  Dienstbote  des  Hofes,  ')  und  Mäi\d]l  [Höit-^ 
auch  Kvm^mäi[(t}ly'^)  in  der  Stadt  Durst-^  Kinnamäi[dd)  zz  der  jüngste 
weibliche  Dienstbote ;  ferner  Knejt  (oder  Knechi)^  das  außer  der  alten 
Bedeutung  A''«^^3^  (so  jedoch  wie  im  Bayr.**)  nur  noch  im  Dimin.  Knechtl^ 
z.  B.  ma'  Knechtl -=.  mein  Sohnchen,  Hübchen,"*)  vgl.  Urban  Erzg.  Ztg. 
Xni  30  Anm.  35)  auch  die  neuhochdeutsche   aufweift.  ^' 

y)  Hieher  gehört  endlich  (T Frdhi  die  Fräulein  =  die  Lehrerin,  auf 
dem  Dorfe  besonders  =  Industriallehrerin.^) 

Nur  noch  relativen  Sinn  zeigt  (wie  in  der  nhd.  Schriftsprache}  Ma^d 
Maid  (<  Magd)  =  dienende  weibliche  Person  überhaupt  (nicht  bloß  un- 
verheiratete). 

Die  ursprünglich  schon  relative  Bedeutung  des  alten  Komparativs 
Herr ')  erscheint  im  Diminutiv  Härl^  Härh  (besonders  in  der  Mieser 
Gegend)  auf  Großvater^)  eingeengt;  Gsell  Geselle  ist  ausschließlich  = 
Handwerksgeselle  (im  Gegensatz  zum  MäistJ  und  Läisbou{b)m)  und  in  der 


')  Auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  191,  i,  vgl.  mhd.  buohe  Diener,  Troßknecht  Lexer  I 
384.  Die  Iiou{ö)m  bilden  eine  eigene  Klasse  der  Hansgenossen  und  somit  auch  der  bäuer- 
lichen Gesellschaft,  bis  sie  nach  Umgang,  Arbeit  untl  Lohn  zu  [kUinen,  AfttUU  und  endlich 
gro^eti)  Knechten  werden  :  Mann]  S  23;  vgl.  Griimr  S.  68  Nicht  volkstümlich  ist  gegen- 
wärtig der  moralische  Sinn  von  Buh*  [bübisch^  Büberei^  n«ir  in  SpUz-^  Lansbou  u.  dj»!.)»  ebenso- 
wenig bayr.-öst.  Schmeller  I  191,  3,  handschuhsh.  \.q\\l  S.  38  /7? ;  vgl,  dagegen  Fischer  I 
1485,  6,  b. 

*)  Darüber  und  über  die  kleine^  Mittel-  und  große  Magd  (die  der  öst,  Großdiern  ent- 
spricht) vgl.  Grüner  a.  a.  O. 

8)  Schmeller  I   1345  f.,  2. 

*)  Knecht  eis.  =  Knabe  Marti n-T^ienhart  I  502  t> ;  in  den  7   und   13  comm.  =  Jüngling 
Schmeller   Cimbr.    WB    137    [199 J;    vgl.  Winteler   Kcrenzer   Ma.    S.  226  zu  42,  2;    Kn,  = 
Sohn    obhess.  Crecelius  278  Dochter, 

*)  Wie  bei  Bube  fehlt  auch  bei  Knecht  jede  üble  moralische  Nebenbedeutung  (vgl. 
Knechtsinn),  ebenso  öst. 

•)  Daneben  bezeichnet  Fr.  auch  (wie  öst.)  das  gesellschaftlich  höherstehende  Mädchen 
überhaupt 

^)  Schlechtweg  d?  I/er  wird  vom  Bauern  (abgesehen  von  d?  l/cr  =  Gott  in  Gebet- 
fonneln)  der  nicht  adelige  Besitzer  eines  größeren  Gutes  genannt  («ler  Adelige  erhält  sein 
Adelsprädikat),  nicht  der  Cieistliche  wie  besonders  im  kathol.  Süddeutschland,    vgl.  Schmeller 

I  II52,  oöst.  z.B.  Stelzhanurl  IQ5  N.  14,  185»  Schöpf  Tir.  Id.  259.  DM  III  216,   21  (vorarlb.). 

II  432,  93  (schwäb.).  M artin- Lienhart  I  368»,  6.  Schweiz.  Id.  II  1523  f.  c;  H.  Weber 
HL/  III  73  N.  294  (um  Kichstätt  Httliv  u.  Herr  -  Pfarrer) :  Knothe  WB  296  (nordböhm. 
=  Pfarrer);  hohenlob.  härii  W.  Schoof  II LZ  1  225,  2.  In  der  Stadt  ist  der  Herr  der  Haus- 
vater gegenüber  den  Dienstboten,  der  Leiter  eines  Geschäftes  gegenüber  den  Angestellten 
usw.  Den  Titel  Herr  gibt  der  Bauer  dem  an^^eseheneren  Städter  und  dem  Höhergebildeten, 
daher  beschränkt  er  ihn  in  seinem  Dorfe  ini  allgemeinen  auf  den  Geistlichen  und  den  Lehrer. 

•)  El>enso  (wie  schon  im  17.  Jahrh.  :  W.  Schoof  II LZ  I  224  Anm.)  fränk.-obpfälz. 
Hirh  Schmeller  I  1153  !hrrlein\  obhess.  (anch  knrUess.  und  im  Odenwald)  Crecelius  337 
{Herrchen)^  vgl.  ebda.  460,  fränk.-hennebcrg.  DM  II  77,  5.  i.  Spieß  69;  um  Eichstätt  ist 
CS  =  Vater,  Frau,  Großvater  (letzterer  heißt  auch  Ahnherr y  Ahnherrlein)  H,  Weber  HLZ  III 
73  N.  294.  S.  77  N.  390.  Das  entsprechende  Fräulein  =  Großmutter  ist  eis.  (in  jüd.  Kreisen) 
Martin-Lienhart  I  175  f.,  Wür/burg.  {Frali"  anch  in  der  Kindersprache)  Schmeller  I  804,  4, 
in  d.  Pfersdorfer  Ma.  O.  u.  L.  Heriel  HLZ  III  115,  Sonneberg.  ( =  Fräulein  imdCIroßmutter) 
Schleicher  66,  Henneberg.  DM  II  a.  a.  (>.  und  217.  VII  265.  Spieß  69  (auch  Elfcrvater^  -mutter)^ 
obhess.  Creceli"s  337;  egerl.  nur  dim.  Offrl  Aluifräulein  Gradl  MW  360  (obpfalz.  Ahnfrau 
und  'fräulein  Schmeller  I  804,  beides  auch  rm  Eichstätt  H.  Weber  HLZ  III  77*  N.  389); 
das  Dim.  ist  nach  Schoof  a.  a.  O.  225  Anm.  2  in  der  bayr.  Kindersprache  auch  =  Urgroß- 
mutter (oöst.  ist  sowohl  Herrlein  als  Fräulein  für  die  Großeltern  unbekannt). 
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Verbindung  Junggsell  =.  unverheirateter  Mann  (auch  höheren  Alters,  vgl. 
Bater  346  ein  junger  gesell  bei  70  jaren  und  heutzutage  wie  nhd.  9n  hlU 
Junggselly  ebenso  Bn  älts  Jumpf^  oder  Jungf^), ') 

Eine  Beschränkung  der  relativen  Bedeutung  durch  eine  ständige 
Determination  (ähnlich  wie  die  Verba  schlhchtn  usw.  §  37»  0  zeigen  wie 
in  der  nhd.  Schriftsprache  die  Nomina  agentis  Lir9  Lehrer,  Binta  Binder 
=  Böttcher,  Gdrwj  Gerber,  ^m/>  Brauer  zi  Bierbrauer,  5^Ä;/^/V/^,  5^Är^/te/^ 
Schreiber  zz  Kanzelist,  Weschsre  Wäscherin  u.  a ,  auch  Höidj  Hüter  = 
Viehhirt. 

Jl  297.  B.  Umgekehrt  haben  neben  ihrem  relativen  eine  Art  abso- 
luten Sinnes  entwickelt 

a)  leere  Begriffe  wie  e  Ph?  ein  Paar  =  ein  Brautpaar. 

b)  Teilbegriffe  wie  Stück  =.  Individuum,  Exemplar;  ähnlich  Trumm 
■=.  großes  Exemplar  von  Menschen,  Tieren  und  Sachen,  -)  dann  auch  zur 
verächtlichen  Bezeichnung  des  Ungeschlachten,  Dicken,  jedoch  ohne  sitt- 
lichen Tadel, ^)  auch  ^  ;/  hlts  Trumm  zz  ein  altes  Weib. 

c)  Bezeichnungen  von  Verwandtschaftsverhältnissen  wie  Schwesta-z. 
Nonne  (auch  öst.  und  schon  mhd.  Lexer  11  1368),  Brouda  in  Fecht-y 
SchnhpS'Brouda ;  **)  auch  VettB  *)  (weniger  Mam,  Mouvi  Muhme)  als  ge- 
mütliche Anrede  an  gleichalterige,  Oana  oder  NoS'ns  Großvater  (mhd. 
ane)^  hie  und  da  auch  WdwJ  (<  tschech.  baba  =  Großmutter)  *)  an  alte 
Personen  überhaupt  nähern  sich  der  absoluten  Bedeutung  dadurch,  daß 
sie  zu  einer  Art  gemütlichen  Ehrentitels  werden.') 

Ausschließlich  absoluten  Sinn  haben  gegenwärtig  einige  ursprünglich- 
relative Substantiva,  und  zwar 

a)  der  Teilbegriff  Ort  Spitze  im  Dimin.  Ertl  Örtel  m.,    ein  spitzen 
Schusterwerkzeug  •*)   (vgl.    mhd.   ^r/ =  spitzes    Werkzeug   Lexer    II    170)5 

b)  der    verknüpfende    Begriff  da   bäis   Fäind  -=.  der  Teufel    (wie  ii»- 
der  kirchlichen  Sprache) ; 

c)  der   Vervvandtschaftsbegriff    PatJ    [pater)  ■=.  Welt-    und    Kloster- 
geistlicher,  Mönch.  ^) 


*)   Geselle  {yttftgfer)  ebenso  ösl.  Jungfer  =  dienendes  Mädchen  (wie  mhd.  juncvrotno^ 
=  unverheiratete  vornehme  Dienerin  Txxer  1  1488)  ist  nur  in  A<///iwp/««^/?  bekannt ;  ebenso  öst^ 

2)  Kbcnso  bayr.-öst.  Schmcller  I  664,  3.  Khull  177,  2.  Lexer  Kämt.  WB  73 
drumb^  2. 

3)  Oöst.    auch    tadehid:    Dd   Mötzga  faht    (T    Köchin    Dös    schluddriU    Trum    Stelz- 
hamcr  Ma.  I).  I  80  N.  41,  25  f.  (ebda.  II   55,   218  Trümmer  —  dumme  Weibsbilder);  tir.  ist 
Trumm  eine  dicke,  auch  nichtswürdige  \Veibsi)erson,  in  Innsbruck    eine  alte  Jungfer :  Schöpf 
Tir.  Id.  761.     Vj^l.  obhcss.  ein  Fetzen  -  tüchtiger  starker  Mann  Crecelius  371. 

♦)  Bruder  -  Klostergcistlichcr  {Fraier)  ist  dem  Kgerl.  nicht  geläufig. 

*)  Iron.  ?  Schlund  VHl?  -  ein  »sauberer«  Patron  :  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  240.  Ein 
iron.  Du  lieber  Vetter  auch  bei  Stieler :  Schoof  IILZ  1  231.  Bruder^  Vetter  in  gleichem  Ge- 
brauch öst. 

*)   Vgl.  handschuhsh.  Päs  f.  als  Anrede  für  ältere  Vrauen  :  Lenz  S.  34. 

')  Aus  einem  anderen  Zi'sammenhang  ist  oberelsäss.  Pate  —  arsgelassener  Mensch 
(Schweiz.  -  penis)  erwachsen  :  Schoof  IILZ  I  291   h^  ß. 

^)  Auch  hayr.-oöst.  Schmellcr  1  152. 

®)  Tir.  und  kämt,  in  der  zweiten  Bedeutung  (Schöpf  Tir.  Id.  489.  Lexer  Kämt. 
\Vr>  iS),  Wühl  auch  -  Laienbruder  (DM  W  216),  besonders  aber  =  Hettelmönch  (DM  .a.  a  O. 
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Übergang  anderer  Wortaiten  in  die  Klasse  des  Substantivs 

Jj  298.  Die  Substantivierung  erfolgt  entweder  auf  dem  Wege 
der  Individualisierung  (wie  z.  B.  in  den  Eigennamen  Braune^  Kahle  usw., 
ahd.  brüno^  egerl.  ohne  Endung  Brauft^)  und  stark  flektiert  Kahler), 
oder  der  Verallgemeinerung.  Im  letzteren  Falle  beruht  sie  entweder  auf 
der  Zusammenfassung  vieler  generisch  verschiedener  {das  Gute)  oder 
generisch  gleicher  Dinge,  wobei  der  Ausdruck  den  Charakter  einer  Ellipse 
dieses  Gattungsbegriffes  gewinnt  {?  Gselchts  =  Selchfleisch).')  Bezeichnen- 
der als  das  Verhältnis  dieser  beiden  Arten  ist  für  das  volkstümliche 
Denken  die  Gattung  der  Begriffe,  die  durch  kategoriale  Verschiebung 
die  Form  des  Gegenstandsbegriffes  annehmen  können,  und  der  Umfang, 
in  welchem  das  geschieht;  daher  soUeil  die  hieher  gehörigen  Fälle  nach 
Wortklassen  geordnet  werden.  Da  jedoch  die  Art  der  Substantivierung 
besonders  durch  das  Verhältnis  zum  Artikel  und  anderen  Pronominen 
deutlich  hervortritt,  muß  hier  auf  diese  Verbindung  eingegangen  werden. 

Am  geläufigsten  ist  der  Mundart  die  Substantivierung  von  Eigen- 
schafts- und  Tätigkeits-  oder  Zustandsbegriffen,  also  von  Adjektiven 
und  Infinitiven. 

S  299.     A.    Die  Adjektiva  sind  überwiegend  Positive. 

I.  Die  gebräuchlichste  bis  ins  Althochdeutsche  zurückreichende 
Substantivierung  des  Neutrum  Singularis  mit  dem  bestimmten 
Artikel  ist  im  Nom.  Akk.  auf  gewisse  Fälle  beschränkt.  Zwar  gelangt 
auch  die  Mundart  leicht  zur  gegenständlichen  Vorstellung  der  Eigenschaft 
{gut — Güfe,  vgl.  S.  256  Anm.  6),  allein  die  verschiedenartigsten  Dinge, 
an  denen  die  Eigenschaft  hervortritt,  zu  einer  umfassenden  nach  ihr  be- 
nannten Gattung  zusammenzuschließen  [das  Gute)^  ist  dem  Volke  im  all- 
gemeinen nicht  geläufig;  es  bleibt  seiner  Neigung  zu  begrenzterer  Vor- 
stellung gemäß  auch  hier  lieber  bei  der  Bezeichnung  eines  unbestimmten 
Vertreters  stehen  (dies  gilt  für  Positive  wie  für  Komparative :  wos  Graußs 
oder  Gräißas  etwas  Großes,  Größeres)  oder  es  hilft  sich,  wo  es  gilt,  die  um- 
fassende Allgemeinheit  zu  betonen,  mit  Umschreibungen  (als  wos  grauß, 
gräiß^  is)\  dem  Superlativ  hingegen  ist  schon  seiner  Natur  nach  Be- 
grenzung und  Individualisierung  der  Bedeutung  eigen;  daher  widerstrebt 
es  dem  ungekünstelten  Denken,  ihn  auf  mehrere  Dinge  anzuwenden  [ein 
Größtes^  etwas  Größtes ^  alles  Größte), 

Soweit  also  Adjektiva  im  Neutrum  substantiviert  werden,  bezeich- 
nen  sie   nicht   allumfassende    Galtungen,    sondern    durchwegs  bestimmte. 


Schöpf  a.  a.  O.).     In  der  Schweiz  ist  das  dcitschc  l'ater  (wie  holl.   Oom  Oheim)  =  Pfarrer: 
Schoof  HLZ  I  219,  2  u.  220;  doch  vgl.  Schweiz.  Id.  I   1127,  2  ö. 

*)  Aus  älterer  Zeit  gehören  hieher  der  Gerengroz,  FröUich^  A^r^,  Sdienfro^  Seltenrcich 
u.  a.  (Trötscher  S.  VIII),  von  Tiernomen  dd  Gscheck  Geschecke  (vgl.  mhd.  adj.  Schecke  Lexer 
II  677)  u.  a. 

2)  Daß  derlei  Bezeichnungen  zu  ilirem  Verständnis  keiner  Unterstützung  durch  die 
Situation  oder  einen  bestimmten  Zusammenhang  der  Rede  bedürfen,  sichert  ihnen  den  Cha- 
rakter der  Substantivierung  (Paul  l*rinzipien  S.  272)  gegenüber  adjektivische  1  Ellipsen  wie 
9  vü9d3S,  9  hiftifs,  die  nnr  im  Fleischerladen  oder  in  einem  entsprechenden  Gedankenzusam- 
menhange als  vorderes,  hinteres  Fleisch  verstanden  werden. 


268  i  299.     IV.  Wortklassen.     3.  Substantivum. 

weit  enger  umschriebene  Begriffe :  s  WäW  das  Weiße  •)  ist  nicht  alles 
denkbare  Weiße,  sondern  z.  B.  das  Weiße  vom  Auge  [De^  kaut  (TAugn 
vadrdhtj  da  m?  no  s  Wdiß  gse^h  kaut)^  auch  vom  Ei;-)  in  gleicher  Be- 
schränkung erscheinen  s  Schwhrz  (z.  B.  in  der  Wendung  Nut  s  Schwarz 
untan  Nogl  Nicht  das  Schwarze  unterm  Nagel  =  gar  nichts,  häufiger 
allerdings  Niat  wos  schwärz  unt^n  Nogl  is),^)  s  Bläu  [v^n  Himml  unte- 
huln  das  Blaue  vom  Himmel  herunterholen),  s  Kalt  das  Fieber  (Neubauer 
Id.  74,  wie  schon  mhd.  daz  kalte),  ^)  s  Refmätisch  das  Rheumatische  = 
der  Rheumatismus,  *)  s  Ldtt^  {va  dp  Suppm)  das  Lautere  (von  der  Suppe, 
klare  Suppe  ohne  Einlage),  s  Wäich  \v?n  Braut)  das  Weiche  (vom  Brot, 
Brotschmule),  s  Lewende  das  Lebendige  (öfters  mit  den  Präpositionen 
auf^  an :  De3  kunnt  afs  L.  =  Der  kommt,  z.  B.  beim  Schneiden,  Brennen, 
Stechen,  auf  das  empfindliche  Fleisch  unter  unempfindlicher  Haut,  unter 
dem  Nagel  usw.,  oder  =  Er  kommt  beim  Greifen,  Tasten  auf  die  nackte 
Haut  unter  dem  Kleid),")  s  Gung  das  Junge  (in  der  sprichwortlichen 
Redensart:  Da  hast  du  ein  Stückchen,  etwas  von  dem  Verlangten,  da  d^ 
s  G,  7tt?t  ogäiht  damit  dir  das  J.  nicht  abgeht,*)  wohl  ursprünglich  von 
den  Eßgelüsten  schwangerer  Frauen),  s  Bäirisch,  s  Bähnisch  das  Bayrische, 
Böhmische,  wie  in  der  Umgangsprache  —  das  bayrische,  tschechische 
Gebiet,®)  nicht  die  Sprache  (zumeist  in  Präpositionalverbindungen :  in 
Eghaländ  u  draß  in  'n  Bäirischn  Gradl  E  J.  IX  152  N.  4;  Ep  r  is  an 
Bäimischn  oder  einfach  an  Bäim,  Bäi^m  aus  dem  B.),  s  Mdi"^^  DäTy 
SäT  usw.  das  Meine  z=  mein  Anteil,  Erbteil  {Du  haust  s  Däi'"  sc/io  hröigty 
in  diesen  Wendungen  auch  ohne  Artikel :  MäCs,  Däi'^s  ^)  usw.),  s  Dumm 
(an  einer  Sache;  Dös  is  e{b)ni  s  D,^  häufiger  s  Dümmst) \  hieher  gehören 
Partizipia  wie  s  Werf?d  oder  Wärfad  das  Werfende,  auch  <V  oder  s 
HTfälhd  '®)  die,  das  Hinfallende,  beides  =  Epilepsie,  s  Vafloucht  {Dös  is 
e[b)m  s  V,  Das  ist  eben  das  Verfluchte,  Unselige  an  der  Sache).  Un- 
bekannt ist  das  Verlangte,  Gehoff te.  Ersehnte,  Vorgebrachte,  Gesagte  u.  a.  '  •) 


*)  Nicht  =  das  Weiß;  der  Abfall  des  Flexions-^  ist  an  der  Kürzung  des  Diphthongs 
und  der  Schürfung^  des  Auslauts-^  erkennbar. 

2)  In  beiden  Bedeutungen  schon  mhd.  daz  7viz{e)^  z.  B.  daz  wize  ( -  ougen  wit)  vir 
keren  -  die  Augen  verdrehen,  sterben  Lexer  III  958  (der  Beleg  avs  Strickers  Dan.  jetzt  in 
Rosenhagens  Ausg.  3549);  in  an'lerem  Sinne  doch  haut  si  viir  des  iviz'n  alle  vil  f^ewendet 
(a"s  Neid  und  Schelsucht)  Walther  84,  36  (schon  Mhd.  WB  III  781»,  7  flf.) ;  daz  wetz 
in  ainem  ai  Konr.  v.  Meg  I.excr  a.  a.  O.  [ai'ch  schon  bei  Berthold  v.  Reg.  I  392,  26,  vgl. 
d.  ersten  Bei.  aus  Meg.  L.].  Der  Dotter  {Du?dfr?)  heißt  cgerl.  im  allgemeinen  nicht  das 
Gelbe  oder  Eigelö\  vgl.  hingegen  in  den  7  und  13  comm.  roatez  vum  oa  Rotes  vom  Ei 
Schmeller  Cimbr.  W^B   161    [223],  in  Lus.  's  roat  von  oa  Zingerle  47. 

^)  Ausschließlich  so  ost. 

*)  Auch  bayr.  Schmeller  I   1241   f.  kalt. 

*)  Ebenso  Ost.  Mareta  lYoben  II  11.  Th.  Gärtner  IILZ  V  100. 

•)  In  dieser  Bedeutung  oöst.,  /..  B.  Stel/hamer  Ma.  D.  I  232,  28  ff.  a7väf  ^ogL  i  kenn 
dt,  Du  gehst  dfs   Lebendi  (in  der  Liebe),  Das  hat  d  (tiott)  not  gern. 

')  Auch  Schwab.  Fischer  I  27.     In  gleichem  Sinne  eg.  Dd  d?  s  Herztföpfl  nht  ofoltt, 

*)  Ahnlich  altenburg.  Weise  ^  66,  3. 

•)  Hingegen  nicht  Obers  ~.  Sahne  (bayr.-öst.  Schmeller  I  17.  Höfer  II  297.  Khull  481), 
dafür  Schmettn. 

1®)  Neutr.  auch  bayr.-nst.  (>teir.  neben  f.),  Vorarlberg.  Schmeller  I  705.  Höfer  I  106. 
Khull  348.  Schöpf  Tir.  Id.'  116.  Lcxer  Kämt.  WB  80  (der  wie  Schmeller  u.  Schöpf  Cbel 
ergänzt,  Schmeller  denkt  auch  an  Weh).  i)M  IV  2.  Andere  Fälle  wie  Liegendes,  Fahrendes 
(in  der  HeanzenMa.  DM  \I  336;  vgl.  Schmeller  I  738  b).  Laufendes  -  Durchfall  (steir. 
Khull  429)  fehlen. 

'•)  *5  Mein  usw.,  Dumme,    Vei-ßuchte  auch  öst.,  wo  das   Verlangte  usw.  ebenfalls  fehlt. 
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Substantivierte  neutrale  Komparative  mit  dem  bestimmten  Artikel 
etilen  bis  auf  s  letz^  (in  der  Wendung  Dös  is  scho  s  letz?)^ ')  das  jetzt 
llerdings  als  Superlativ  empfunden  wird  (=  Das  ist  schon  das  letzte, 
ußerste,  auch  nicht  mehr  verfangende  Mittel),  aber  wegen  der  Endung 
?  <  er)  und  des  fehlenden  /  zum  Komparativ  ahd.  lezziro,  nicht  zum 
Superlativ  lezzisto  zu  stellen  ist.^)  Superlative  sind  ungefähr  im  nhd. 
Jmfange  gebräuchlich :  Dös  is  s  Dümmst^  s  Sc  kannst,  s  Gschäitst,  s  Best, 
Erseht  {das  Erste  istj  daß  .  .  .  . ;  Dös  is  s  Erseht^  wos  e  häi?  =  Das 
abe  ich  noch  nicht  gehört,  ist  mir  fremd,  unerwartet)  ^)  usw. 

Mit  dem  unbestimmten  Artikel  verbindet  sich  (abgesehen 
on  Wendungen  wie  ?  Längs  u  ?  Braits  mhchn)  *)  in  der  Regel  das  per- 
onliche  Neutrum,  welches  das  natürliche  Geschlecht  der  Person  unbe- 
timmt  läßt:  *)  ^  (ein,  oder  we^  wer,  ent^ts  jemand,  nemnt^ts  niemand 
lit  dem  zum  Neutrum  umgedeuteten  alten  Genitiv,  vgl.  ;5  49^*  ®)  jetzt 
äüfiger  koS'  kein)  Alts,  Giings  eine  (keine)  alte,  junge  Person,  ^  Gungs 
uch  =  ein  junges  Tier  und  so  ?  Grhußs,  Kloi'^s  eine  erwachsene  Person, 
in  Kind  ')  (dim,  9  Kioi^sir)!  n.  =  eine  ganz  kleine  Person  oder  Sache 
Teubauer  BH  II  199),  ^  Gsunds^  ^  Krhnks^  9  Tauds,  a  Fremms  Fremdes, 
uch  we?  Rechts  =  jemand  in  angesehener  Stellung,  *?  jids^  ^  r  hnn^s 
;der,  ein  anderer  Mensch;  in  beschränktem  Umfange  stehen  Pronominal- 
Idjektiva  hier  auch  ohne  Artikel :  **)  als  =  alle  Leute,  ai'^s  ■=.  der  oder 
lie  eine  ^)  (korrel.  b  r  ann^s  oder  meist  s  anni),  /w*^, '*')  manchs.    Regel 


*)  Unbekannt  ist  das  nöst.  (auch  oöst.)  dbs  wah]ga  das  Wenigere,  z.  B.  Deh  wä-ma 
3s  w,,  dem  Sinne  nach  =  Das  wäre  mir  das  wenigste:  Nagl  Roanad  S.  220  zu  V.  261. 

*)  Wie  Ost  'j  Letzte,  Neben  eg.  af  cT/etzt  auf  die  letzt  (dies  auch  öst. ;  zuletzt 
X  im  reinen  Dialekt  kaum  gebräuchlich)  hört  man  die  dem  mhd.  letze  (Ende,  Abschied, 
.bschiedsgeschenk)  entsprechende  Form  af  (Cletz,  die  auch  in  älteren  Quellen  begegnet; 
gl.  Egcrer  Stadtbuch  v.  J.  1566  dan  er  nit  bis  vf  gar  die  Letze  sich  mit  dinsten  zuuorsehen 
mrten  wölU  Gradl-Pistl  in  Nagls  DM  1  136  (bei  Haier  441  hingegen  auf  die  letzt).  Die 
nbstantivische  Bedeutung  von  letze  ist  hiebci  in  der  adverbialen  Formel  noch  nicht  ganz 
rloschen,  wie  die  Verbindung  mit  einem  Verbum  der  Richtung  bezeugt :  IVöi  's  af  d*letz 
umm9  (oder  gang?)  r  is  =  Als  es  gegen  das  Ende  kam,  ging.  Das  Bayr.  hat  die  dem  ahd. 
aperlativ  entsprechende  Form  mit  j,  seh  \  auf  (T Lischt  Schmeller  I  1524  leQt,  vgl.  nöst.  av 
^leiß  Nagl  Roanad  S.  172  zu  V.  209,  obhess.  lest  neulich  Crecelius  557.  In  der  Letzte  = 
I  letzter  Zeit  gebraucht  auch  Jakob  Cirimm  Br.  S.  213  N.  71  Z.  10  v.  u. 

•)  Alle  Superl.  (dazu  /  Letzte)    sowie   die  Wendungen    mit   das  Erste  auch  oöst.  {Das 
dös  Erst  -  Das  ist  unerwait-t:  Lindemayr   S.  96    Der  ernsthafte   Spaß  III  2);   eis.  'j  ist  s 
'Ste   Wort  =  Das  weiß  ich  noch  nicht :  Martin-Lienhart  I  69  a. 

*)  Es  ist  ein  Kleines,  Leichtes  (oöst.   Dös   is  d  Leichts  =  ist  selbstverständlich)  fehlen. 

*)  Nagl  Roanad  S.  61  zu  V.  55  a»  i^ds  und  Schleicher  61  denken  an  Ellipse  von 
,eut  n. ;  letzteres  ist  jedoch  dem  Egerl.  fremd. 

•)  Daz  er  nymanz  getreivcz  hab  lemtigez  Eger.  Urk.  v.  J.  1429  (Mitt.  XXXI  50  N.  79). 
gl.  Goethe  D.  Mitschuldigen  I5  (W.  9,  470  Lesarten  zu  281)  Da  ist  ein  Brief,  er  muß  von 
'mand  Hohes  sein.  Scherz,  List  und  Rache  (I.  Akt  W.  12,  121)  62  Skapine:  Welche  Gestalt! 
Ver  ist  das?  Skapin:  Jemand  Bekanntes,  Ein  {wer^  kein,  niemand)  Altes,  Junges,  Gesundes^ 
"rankes  u.  dgl.  auch  Öst. 

*)  Ejn  Kleines  -  Kind  bei  W\  Grimm  Freundesbriefe  S.  124  N.  62  wit  Du  noch  ein 
^ines  warst  \  öst.  d  (gewöhnlicher  7uas)  Kioans. 

•)  Kaum  jemals  gewöhnliche  AHjektiva  wie  Reichs  und  Arms  -  reich  und  arm,  reiche 
od  arme  Leute:  Ammann  VS  I  37,  i. 

•)  Auch  =  man,  sowie  in  unn^rai'^s  unsereins  J  490. 

**)  Ein  Jedes,  niemands,  eines,  keines,  dasselbe,  ein  anderes  und  8ul)st.  Adjekt.  auch  alt- 
ayr.  Schwäbl  J  77.     Alles ^    keines,    unsereins,    eins,   ein  jedes    auch  altenburg.  Weise  \  145. 
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ist  das  persönliche  Neutrum  bei  der  Beziehung  auf  mehrere  Personen 
verschiedenen  Geschlechtes,  also  namentlich  bei  at's  —  s  ännj  =  der 
Mann  —  das  Weib  (oder  umgekehrt),  koi^s  (von  zweien)  =  weder  der 
Mann  noch  das  Weib  usw.  (vgl.  mhd.  iehvederz  und  dewederz  Erdmann- 
Mensing  II  ^  8  S.  11),  außerdem  in  den  erstarrten  Bildungen  9  Ma- 
iijts^  0  Wy/riv/j  ')  =  eine  Person  männlichen,  weiblichen  Geschlechtes 
(Plur.  selten  und  höchstens  vom  letzteren:  WdhvHs9).  Falls  wirklich 
emots  oder  nemmsts-)  nach  diesen  persönlichen  Neutren  gebildet  sind 
(DWB  IV  2,  2303,  6\  ist  es  freilich  auffällig,  daß  sie  schon  beim  ältesten 
Auftreten  mit  dem  männlichen  Relativpronomen  verbunden  werden;  die 
echte,  alte  egerländische  Mundart  aber  behandelt  beide  Bildungen  tat- 
sächlich als  Neutra:  ^s  waa  r  owa  schd'  nemmats  eimkumma  r  aa^  ival 
's  vanäih  vasunk'n  zuaa  (es  wäre  aber  schon  niemand  hineingekommen 
auch,  sc  in  das  Moor,  weil  es  vorher  versunken  wäre :  Lorenz  S.  8)  und 
so  kann  man  noch  heute  sagen  ematSy  dös  wos  dös  nht  ivhiß  jemand,  der 
(was)  das  nicht  weiß.  Allerdings  ist  dieser  Gebrauch  im  Abnehmen 
begriffen.  ^) 


Das  Possessivpronomen  tritt  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache 
vor  hls  =  alles  {Du  bist  jh  moT  als),  vereinzelt  vor  Partizipia  wie  Oflignds 
{sdr  0.  füatrogn  sein  Anliegen  vorbringen  Urban  Allad.  G.  S.  222),*) 
vor  Superlative,  z.  B.  moT  Erschis  wh^,  da  r  e  mein  erstes  war,  daß  ich 
usw.;  mä''  Loibsts  (Liebstes)  is\  saT  Häichsts  (Höchstes)  waa  u.  ä.*) 

Mit  dem  bestimmten,  häufiger  mit  dem  unbestimmten  Artikel  oder 
anderen  (demonstrativen,  possessiven)  Pronominen  verbinden  sich  einige 
von  Tiernamen  abgeleitete  Adjektiva  auf  *?  (<  eriii),  welche  gegenwärtig 
im  Neutrum  nur  Fleischsorten  bezeichnen :  **)  a  [dös^  inaT)  Schwdin?s  =  ein 
(dies,  mein)  Schweinernes,  3  Köhvas,  SchHz^s  SchSpsemes,  ferner  a  SäuJS 


*)    Von    den    mit    der    Endung    -f/V,    -fl/,    -ei,  -/V,  -^-/V  (an  alten  V^crwandtschafüinamen 
Sclimeller  I  175)  gebildeten    Adjektiven    marmyty  weib?t :   9    mannet?  Mensch,  de  mannytn  imA 
weiöpin    Leud    Schraellcr   I    1604;    II    831.    MB    \    1032.    KhuU   449.    623    (stcir    auch  koll. 
Gmannats,    Gweiöais,    V\.   Gmannatn,    Gweibatn  —  Manns-,    Weibs- V'olk    [-Leute]    den?.     280- 
290).     Schöpf   Tir.    Id.    419.    807.     Lexer    Kämt.    \VB    186.    253.     Schmeller    Cimbr.    \Vl3 
180  [170]  Baib.   145   [207]  mann  Uz   (ders.    vermutet   ebda.   S.   107   [169]  -0/2,  mit  Rücksiclm  ^ 
auf  die  Ausdehnung    der  Erschcinurg  schwerlich  mit  Recht,  Einfluß  der  ital.   End'uig  -acnoy 
Zingerle  42  manndiz  m.  n. 

')  Im  14.  Jahrh.  iemans,  nicmans,  auch  mit  der  End''ng  -ds,  -is  Wcinhold  Mhtl-^ 
Gr.  J  493  S.  545.  Bayr.  llr.  ?  353  S.  362,  in  älteren  egerlHndischen  Quellen  wie  sonst  (i 
Handschriften  und  Drucken  vom  15.  Jh.  an  DWB  IV,  2,  2302  f.,  bes.  2303,  6)  in  Forme 
auf  -ds,  -dz,  'iz,  z.  B.  in  einer  Urkunde  v.J.  1472  nymantz  (Dat.)  Eg.  Chron.  S.  32$  N-  115 
Z.  13  V.  o.,  in  einer  Urk.  v.  J.  1508  mit  dem  heutigen  Schwunde  des  Nasals  der  zweit 
Silbe  nymeiz  (Dat.)  a.  a.  O.  S.  352  N.  iiSi  Z.  4  v.  o. ;  sehr  häufig  für  alle  Kasus  in  dc^ 
Elbogner  Chron.,  z.  B.  S.  10  Z.  10  v.  o.  und  Z.  10  v.  v.  (imandz),  vgl.  S.  54  Z.  2  v.  19  • 
[imands),  S.  23  Z.  15  v.  u.  {jemandz),  ebda.  Z.  2  v.  o.  {nymands),  vgl.  ebda.  Z.  14  v.  i"»- 
und  S.  55  Z.  5  V.  ü.  ;  S.  43  Z.   5   v.  o.  (nymands)  u.  o. 

')  Für  eine  genitivische  Deutung  von  jcmands  fehlt  es  an  typischen  Verbindungen,  dit^ 
man  zum  Ausgangspunkt  des  erstarrten  Genitive  nehmen  könnte. 

}  *)  In  der  Statlt  auch  iry  Mlttyli's  -  ihr  Mütterliches,    sc.    Erbteil;    statt   Das    hat   scr/t 

Gutes  sagt  man  lieber  Dös  haut  a  wos   Gouts  (oder  Dös  haut  wos  füf  sich). 

*)  ^fein  alles  {erstes  usw.)  auch  öst. 

[*)  Mhd.  auch  Tuch   und  rd/. werk  ;  Jaz  letnh{c)rin    Tuch    aus    Lammwolle    Konrad    v. 
Ilaslau  Jüngl.  9;  vgl.   Haupt  /s.  15,   256,   28.    L.] 
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Saueres,  •)  ein  angesäuertes,  gehacktes  Fleisch  oder  Beuschel, ')  sodann 
einige  Partizipia  Prät.  Pass.  zur  Bezeichnung  von  Fleisch-  und  anderen 
Speisen:  ^  Grdik^ts  Geräuchertes,  in  der  Stadt  auch  ?  Gselchts^  a 
Ghhckts^^)  9  Gsulzts^  ?  Gsthntns  {?  Schüssl  Gst,,  dafür  auch  ?  gsthntna 
Scküssl,  vgl.  Grüner  S.  56  Es  wird  eine  gestandene  Schüssel  versprochen)^ 
9  Ä'gmhchts^  s  Grt[b)ms  Geriebenes,  sc.  Gerstl,*)  ^  Tropf ts  oder  Ä" tropf ts 
Eingetropftes,  p  Gwulchjts  Gewalgertes ;  *)  die  drei  letzteren  bezeichnen 
Suppeneinlagen.  •) 

Am  häufigsten  jedoch  verbindet  sich  das  Neutrum,  wie  bereits  er- 
wähnt, (außer  mit  wer^  Jemand  usw.)  mit  wos^  ferner  mit  epp^s  etwas, 
v{ü)l,  9  weng  oder  9  bissig  neksy  die  alle  nicht  mehr  als  neutrale  Sub- 
stantiva  mit  dem  Genitiv  gefühlt  werden,  sondern  selbst  als  unflektierte 
Attribute  zu  dem  selbständig  flektierten  Adjektiv  treten:  wos  Schafs, 
mid  wos  Schäin  mit  etwas  Schönem,  wos  Gouts  {Häi't  haut  9  se  wos  G, 
tau')  sich  einen  Genuß  verschafft,  namentlich  in  Essen  und  Trinken), 
wos  Bäiss  (selten  im  schriftsprachlichen  Sinne  =  etwas  moralisch  Böses,*) 
dafür  lieber  wos  Schlechts^  auch  nicht  =. etwas  Schlimmes,  dafür  lieber 
wos  Lauss  Loses  oder  Archs  Arges  oder  0lw9s  Albernes,  sondern  meist 
=  eine  Geschwulst,  ein  Geschwür,  krankes  Glied, ^)  wos  Gratis  einige 
grüne  Blätter,  in  einem  Strauß  oder  Kranz,  auch  =  Grünzeug,  •")  wos  Extr9s 
(in  Nachahmung  jüdelnder  Sprechweise  epp9s  wos  E,)y  auch  wos  Apartes 
=  etwas  Besonderes, '  *)  wos  Seltsäms  =  eine  gute  Speise  (Neubauer  Erzg. 
Ztg.  X  272),  wos  Wärms  eine  warme  Speise;  '')  neks  Wdrms  in  der 
Verbindung  Häi^t  is  n.  W^.  =  Heute  ist  es  nicht  warm,*')  wos  KloiTs 
Kleines    (auch   im   Sinne   eines   Familienzuwachses:    Hamm   s*   9nn  sehe 


*)  Auch  altenburg.  Schwarssaures  Weise  g  66,  3;  alem.  e  Schwinigs,  Schoßgs  Meyer 
DVK  S.  289,  Schweiz.  Schääfßs  Schöpsernes  Hoffmann-Krayer  HLZ  III  38.  Hier  ist  die  Er- 
gäncung  ständiger  als  etwa  in  9  böichps  buchenes  sc.  HoU,  aber  auch  =  b.  Brett,  Rad, 
Gestell  usw. 

*)  Auch  d  Pilsnj,  ?  Jichdr?  (Egerer)  neigen  sich  wegen  überwiegend  gleichartiger  Er- 
gänzung (Bier)  schon  der  substantivischen  Geltung  zu,  während  das  Verständnis  von  7  schwärzt 
(ein  dunkles  Bier),  d  frisches)  (Glas  Bier)  der  Unterstützung  durch  Situation  oder  Zusammen- 
hang nicht  entraten  kann. 

»)  Auch  altenburg.  (ohne  Art)  Weise  J  66,  3. 

*)  Über  bayr.   Gersten^   Girst  =  zu   Körnern   geriebener  Teig   vgl.    Schm eller  I  937  f. 

*)  Von  wuichdn^  mhd.  watgen^  fränk.  waigertt  walzen,  rollen,  vgl.  Nürnberg.  Wulget 
(egerl.   \VuUh9*n)  das  Gewälzte  Schmeller  II  903.  904. 

•)  Ein  Schweinernes  usw.,  Saures,  Geselchtes^  Eingetropftes  auch  Ost.;  daneben  ein 
geriebenes  GerstL  * 

»)  Vgl.  \  291,  I. 

•)  Auch  nicht  in  der  älteren  Bedeutung  gering,  schlecht  wie  schles.  Weinhold  Schles. 
WB  II. 

•)  Vgl.  9  bäiss  Mil  —  ein  mit  A"sschlag,  einer  offenen  Stelle  behafteter  Mund  (ebenso 
Ost.,  nordböhm.-schles.  KnotheWB  10 1,  3),  hingegen  9  lauss  M.  ein  boshaftes  Gerede.   Böse  = 
krank  auch  Grimm  Br.  S.   173  (N    57  v.  24.  Sept.   1809)  Z.   10  f.  v.  o.,  wo  Jakob  schreibt 
Böse  Augen  habe  ich  auch   (mit  Bezug  auf  Wilhelms  Brief   ebda.  S.  168  N.  55  v.  18.  Sept. 
1809  Z.  5  V.  u.  seine  [Hagens]  Augen  haben  etwas  Krankes,  Überwachtes). 

10)  Wie  bayr.-öst.  Schmeller  I  1002  grüen\  handsch"hsh.  Kr'tns  n.  Lenz  26. 

*')  Eis.  Eppes  Extras  Martin-Lienhart  I  86  a,    schles.  was  Extraes  W.  v.  Polenz   Der 
Büttnerbauer  S.  349,  fränk  -henneberg.  eppes  abertenes  Spieß  68. 

**)  Vgl.  Rosegger  Das  Buch  der  Novellen  ü  '  (1888)  324  wenn  was  Warmes  ist, 

*•)  Wie  diese  Verbindungen   mit   was  auch  sonst  der  Neigung  zu  konkretem  Ausdruck 
en^egenJcommen,  darüber  vgl.  J  291,  i. 

19 
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wos  K.r)y  Partizipia  wie  wos  Schmeck^ds  =  Parfüm,  in  besonderem  Zusam- 
menhang allenfalls  auch  etwas  Übelriechendes  (vgl.  §  232),  wos  Bächns 
Gebackenes  =  Backwerk,  allenfalls  auch  Fleisch,  wos  Bräu[d)ns  Gebra- 
tenes, Braten  u.  ä. 

Die  Komparative  nehmen  hier  keine  abgesonderte  Stellung  ein: 
wos  Schänn^s  Schöneres  usw.;  bemerkenswert  ist  wos  Weng?s  etwas 
Wenigeres  (nicht  =  e.  Weniges,  ■)  was  Wengs  lauten  müßte)  in  der  Ab- 
lehnungs-  oder  Vemeinungsformel  Ja  wos  W.!,  litot.  =  Gar  nichts!  Gar 
nicht!     Was  dir  einfällt!  (vgl.  S.  102  §  142  und  Anm.  4). 

^  300.  Substantivierung  des  unflektierten  Stammes  (wie 
schon  ahd.  Erdmann  Otfr.  Synt.  11  $  62)  liegt  vor  in  Gout  {s  ßn  G.  das 
liebe  Gut ')  =  Brot,  ^)  wohl  auch  andere  Speisen,  s  /Ä^/[Haupt]-G^. :  A/ü 
dia  däu  kummat  i  afs  Happgout  Mit  dir  da  käme  ich  zu  besonderem 
Vorteil,  iron.  =  zu  Schaden  E.  J.  X  166;  s  How  9  d7(t?s^Hab  und  Gut;*) 
ein  Bauerngut  heißt  Hvjfy  statt  Herrschaftsgut  sagt  man  lieber  d^Her- 
sckäft;  das  Dim.  Göu[d)l  begegnet  in  dem  §  45  angeführten  Sprichworte. 
Über  ein  oder  kein  gut  tun  vgl.  §  150,  11  [Schluß].  Der  abstrakte 
Begriff  das  köcltste  Gut  ist  der  Mundart  fremd ;  s  hhuchwirte  Gout  ist  = 
Hostie,  namentlich  in  der  Monstranze  ausgesetzt),*)  in  den  Bezeichnungen 
der  Farbstoffe  •)  nach  der  Farbe :  s  Weschblhu  Wäscheblau,  s  BUüwdiß^ 
s  Fed^wdiß  Federw.  =  pulverisierter  Talk,  s  Kästlbräu  Kasseler  Braun, 
ferner  in  s  Weng  oder  Wengl  {Weng9{r)l^  s  oder  9,  auch  dos  IV.  Wesch 
=  das,  ein,  dies  Wenig(lein)  Wäsche,  ko9^  Weng  kein  Wenig  =  nichts,  9 
kloTs  Weng  =  ein  kleines  Wenig) ; ')  andere  wie  Grün  (das  Gr.  der 
Wiesen), »)  Wüd,  Naß  (das  köstliche  N.),  Übel,  Arg  (kein  A.),  Falsch 
(kein  F.)  fehlen,  desgleichen  Verbindungen  wie  groß  und  klein^  jung  und 
alt\  eher  begegnet  rdich  u  drmJ^) 


>)  Etwas  Weniges  bei  Ammann  VS  II  49,  34  ich  will  noch  etwas  weniges  schreiben. 
Soweit  die  Adj.  11.  Part,  nicht  fehlen,  sind  diese  Verbindungen  mit  {et)was  (ausgenommen  w. 
IVenigeres)  auch  öst. 

*)  Wenn  Löigout  n.  als  Schimpfwort  verwendet  wird  {sua  r  a  mischands  [franz.  mi- 
chant]  Löigout  wül  mi  ,  .  .  heia(r)n  heiraten?  sagt  bei  Urban  Allad.  G.  S.  282  die  erboste 
Magd  zum  Knechte),  so  li^t  vielleicht  nicht  iron.  lied  vor,  sondern  das  auch  sonst  gebrauchte 
löi  =  krank,  schwach  (vgl.  §  256,  i). 

•)  Tir.  Guet  ist  außer  Anwesen  auch  Großvieh  :  Schöpf  Tir.  Id.  220,  2,  ähnlich  gottscheew. 
=  Besitz,  Vieh,  besonders  Schafe :  Schröer  WBG  96  [260]. 

*)  Eis.  J/aw  e  Guet  Martin-Lienhart  I  293  b, 

*)  Ebenso  öst. 

•)  Für  die  Abstrakta  das  Roty  Schwarz  u.  a.  treten  die  oben  §  277  erwähnten  Sub- 
stantiva  Räit,  Schwürt  usw.  ein. 

')  Ein  fein  wenig  =  viel  im  Erzgeb.  Dar  hot  a  fei  weng  ofn  Karbholz  Bergmann 
Erzg.  Ztg.  VIII  227.  Das  durchgängige  Neutrum  beweift,  daß  nicht  die  Verbind img  mit 
adjekt.  wenig  vorliegt  (wie  in  einem  volkstümlichen  Spruch  an  der  Ob.-Isar  Schmeller  II  922). 

•)  Bei  Goethe  auch  dcu  Grünere  :  der  Hügel  Grün,  das  Grünere  der  Matten  Masken- 
zug V.   18.  Dez.  1818  V.  447  (W.  16,  277). 

»)  Das  Federweiß  (statt  Wäscheblau  Bleb  f.,  vgl.  Schmeller  I  320),  das  IVengerl 
(Schmeller  II  922.  Lexer  Kämt.  WB  255)  auch  oöst.  (mit  den  gleichen  Abgängen  Wild 
usw.),  steir.  Falsch  m.  =  Betrug  Khull  210,  2.  Auch  Präpositionalausdrücke  wie  auf  gleich 
(eg.  Öitt?  sdmm?  widd  r  af  gl.  -  stehen  wir  gleich,  haben  wir  uns  ausgeglichen;  oöst.  lieber 
s,  gl.)  können  hieher  gestellt  werden.  Das  Nöst.  bildet  hier  die  weibL  Snbst.  av  di  glaich,  av  di 


A.  Bedeutung:  Substantivierung.     A.  Adjektiva  (Neutr.  Sg.  Mask.  Fem.).  273 

5  30T.  Von  den  obliquen  Kasus  des  substantivierten  Neutrums 
kommt  in  allen  diesen  Fällen  wegen  des  beschränkten  Gebrauches  des 
Genitivs  *)  nur  der  Dativ  in  Betracht,  und  auch  dieser  begegnet  fast  nur 
in  präpositionalen  Wendungen  mit  dem  bestimmten  Artikel  oder  mit  was; 
das  personliche  Neutrum  mit  dem  unbestimmten  Artikel  tritt  in  dativische 
Wendungen  wegen  des  Zusammenfalles  mit  dem  Dativ  Mask.  im  allge- 
meinen nicht  ein. 

Einige  Substantivierungen  sind  so  ziemlich  ausschließlich  auf  präpo- 
sitionale  Wendungen  beschränkt,  so  in  AüA^tn  {=  in  rf>  äich^tn  Säitn, 
z.  B.  ^n  Ki{d)l  in  A.  oJ'söign  den  Kittel  in  der  verkehrten  Seite,  mit  der 
Innenseite  nach  außen,  anziehen),')  in  Gou[d)n  im  Guten  (z.  B.  jemandem 
etwas  sagen  wie  nhd.),  in  Khltn  schlhufm  =  im  ungeheizten  Raum  schlafen 
(der  Gegensatz  ist  in  Ghaitztn\  in  hin  in  e  i  n  e  m  (z.  B.  geht  es  hin),  inghnzn 
im  ganzen ;  ^)  aber  nicht  im  allgemeinen^  im  besonderen^  im  einzelnen. 
Komparative  gehen  in  solche  Verbindungen  fast  gar  nicht  ein,  eher 
Superlative  in  adverbialen  Ausdrücken  wie  df  s  weiigst^)  auf  das  wenigste 
=  zum  mindesten,  z^n  (oder  dm)  mäistn  oder  mäi^rastn  zum  (am)  meisten, 
mehrsten,  z^n  bestn  *)  (geben,  haben,  es  steht  nicht  z.  b,)y  und  Ordi- 
nalia  (wohl  mehr  in  der  Stadt) :  d^n  (<  aus  dem)  Hunn^tstn  ins  Tdusjdst 
kummj  (von  weitschweifiger,  planloser  Rede).  ^) 

S  302.  2.  Die  substantivierten  Formen  des  Maskulinums  und 
Femininums  (Sing,  und  Plur.)  bezeichnen 

a)  überwiegend  Personen.  Der  Komparativ  steht  hier  hinter  dem 
Positiv  und  Superlativ  etwas  zurück.  Die  artikellose  starke  Form 
wird  im  Anruf  verwendet :  Schmecks^  Kropf ^d^ !  =  Riech's,  Kropfiger  (als 
derbe  Abweisung  einer  Frage),")  G>//,  du  Schwan^ zaughata  (Schwarz- 
äugige =  schw.  Mädchen),  gelt^  öitza  taugli  a  da?  HTV  S.  331  N.  557  a 
(West-  und  Südbohmen)  und  so  Schwärze  =  Schwarzer  und  Schwarze,*) 
Dicks,  RäuU  im  Anruf  zwischen  Burschen  und  Mädchen ;  auch  Ält^  = 
Alter  und  Alte  als  Anrede  der  Ehegatten  untereinander  (auch  scherzhaft 


grod  Nagl  Roanad  S.  172  zu  V.  209;  über  das  Gleich  vgl.  Schmeller  I  1423.  Ihrer  adjekt. 
Natur  halber  wären  hier  auch  fremde  Wörter  anzuschließen  wie  Depptat^  Ldmentawl  (§  322, 
I   d)   oder   Sichirtl  n.    <  secretum  =  Abort   (auch   steir.    Sekret,   Zieret  n.    Khull  592.  651). 

*)  Des  Langen  und  Breiten,  des  IVeiteren  (z.  B.  erzählen),  eines  Besseren  (belehren) 
a.  a.  fehlen;  auch  öst 

*)  Oöst.  in  Awegn  (mhd.  ebech  Lexer  I  499),  vgl.  Schmeller  I  11  in  aben.  13  abech. 
I  löfer  I  4  in  abi.  Kgerl.  auch  ///  AicA?tn  ( =  Übel)  bei  jemandem  ankommen ;  eine  Sache  ist 
in  Ai.  oder  df  r  Äi,  gegangen  =  hat  einen  dem  erwarteten  entgegengesetzten  Verlauf  genom- 
men :  Mannl  S.  7.     Über  aic/ut  vgl.  auch  §  416. 

*)  Im  Guten,  Garnen ,  in  einem  auch  öst. 

.*)  Ein  Beispiel  dieser  Fügung  bei  Elis.  Charlotte  Briefe  S.  10  auffs  wenigst  -  wenig- 
stens. Superlative  des  Adverbs  (aufs  ft  eundlichste)  werden,  soweit  sie  überhaupt  vorkommen, 
sonst  mit  %u  verbunden,  z.  B.  niit  zyn  schännstn. 

*)  Über  das  Beste  =  der  größte  Preis  eines  Wettspieles  vgl.  Schmeller  I  299. 

•)  Auch  Schwab.  Ra.  W.  Unseld  HLZ  V  26  N.  898. 

*)  Auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  543  schmecken, 

•)  D9  Schwarz  =  d?  Bäis  (Böse)  =  Teufel,   vgl.    Der   Schwarze  hat  keine  Macht  über 
mi^h  KIIM  N.  92  (U  36}. 
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und  spottisch)  kann  man  besonders  in  der  Stadt  hören, ')  öfter  noch, 
dritten  Personen  gegenüber,  mä"  Alt?.  Die  Verbindung  mit  dem  be- 
stimmten Artikel,  dem  Demonstrativ-  und  Possessivprono- 
men ergibt  hier  im  Singular  genau  bestimmte  Individualbegriffe :  d?  und 
di  Alt  =  der  Hausvater,  die  Hausmutter,  hie  und  da  auch  von  einem 
Vogelpaar  im  Gegensatz  zu  den  Jungen  (in  Absroth  ist  d?  Alt^  wer  beim 
Ausdreschen  den  letzten  Schlag  mit  dem  Dreschflegel  tut:  H.  Uhl  UE 
IV  30), ')  d?  und  di  Gung  =  der  Sohn,  die  Tochter,  auch  wenn  sie 
schon  verheiratet  sind  und  Kinder  haben;  in  diesem  Falle  ist  d^^  di 
Alt  vom  Standpunkte  Dritter  regelmäßig  =  der  Großvater,  die  Groß- 
mutter, ^)  nicht  =  Vater,  Mutter ;  von  mllr  Alt?,  in  erster  Linie  wie 
anderwärts  =  mein  Gatte,  meine  Gattin,  wird  das  Maskulinum  in 
Studenten-  und  Soldatenkreisen  auch  =  mein  Vater  gebraucht,  aber 
wohl  kaum  jemals  das  Femininum  =  meine  Mutter ;  *)  d?  {di)  Grauß, 
Mitthy  KloiT  {KUinnst),  ähnlich  mä"  Gräuß?  *)  usw.  bezeichnet  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Körpergröße  den  ältesten,  mittleren,  jüngsten  Sohn  (die 
älteste  usw.  Tochter)  der  Familie ;  ^)  de?  Ndigirich?  dieser  Neugierige, 
mdr  Löiwl  =  mein  Geliebter,  meine  Geliebte ")  (so  besonders  im  Volks- 
lied :  Si  siaht  ihr  Löiwl  af  da  Laua  HTV  S.  44  N.  63  Plan-Eger),  d? 
Bäis  Böse  =:  Teufel,  auch  d?  Lewende  der  Lebendige  {Dös,  z.  B.  eine 
Wunde,  bdüßt  oder  brennt  w'öi  d?  Lewende,  auch  d?  L  Sättän),  d?  und  di 
MäC  =z  mein  Mann,  mein  Weib,  weniger  ohne  Artikel  Main?  -=.  mein 
Mann,  *)  d?  Ze?t  der  Zehnte  {Dös  whiß  d?  Z,  ni?t  =  Das  weiß  unter  zehn 
Menschen  nicht  einer,  also  =:  so  mancher  nicht,  wissen  viele  nicht) ;  *J  auch 
Superlative,  weniger  Komparative,  '^)  werden  wie  in  der  nhd.  Schrift- 
sprache  substantiviert   (von   älteren   Fällen   wie   Fürst,  Herr  wird  hiebe  i 


*)  Doch  nie  als  Anrede  von  Seite  des  Gesindes  wie  (nach  Schoof  HLZ  I  219,  2)  in 
Oberdentschland.  In  der  Regel  reden  Eheleute  einander  mit  dem  Taufnamen  an,  in  der  Stadt 
hie   und    da   die    Frauen    ihre    Männer  mit  dem  Familiennamen  (wie  altenburg.  Weise  J  93). 

*)  über  der  oder  die  Aite  -  die  letzte  Garbe  oder  die  stehen  gebliebenen  Halme  des 
Feldes  John  UE  IV  64.     Vgl.  Mannhardt  Wald-  und  Feldkulte  H  196.  197. 

*)  AI?  f.  =  Großmutter  auch  handschuhsh.  Lenz  S.  7.  Der  Alte  =  membfum  virile 
(Fischer  I  155.  Weinhold  Schles.  WB  6,  vgl.  mhd.  der  ebenalte  Lexer  I  499)  ist  mir  egerl. 
nicht  bekannt.     Der  Hintere  tritt  in  feinerer  Rede  an  die  Stelle  des  derberen  Ärsch. 

*)  Eis.  außer  =  Mutter,  Gattin  noch  =  Meisterin,  Geliebte,  Freundin,  wie  der  A.  außer 
Vater,  Gatte  auch  =  Meister,  Hauptmann,  Freund  :  Martin-Lienhart  I  34  f. 

*)  Nordböhm.  Wie  unser  Grußer,  Seff,  nou  derhejme  wor  Tieze  Hejmt  III  22  (Wams- 
dorf). Über  den  Ersatz  von  Alters-  durch  die  sinnfälligeren  Größen imterschiede  vgl.  Schoof 
HLZ  I  222,  3  a,  /?  und  Anm.  i. 

•)  Die  Anrede  Schwarzaugdiö  (in  einem  fast  wörtlich  gleichlautenden  Gstdmt),  Alter ^ 
und  in  der  Aussage  mein  Aiier^  der  (die)  Alte  (7unge\  der  Große,  Mittlere,  Kleine  zur  Bezeich- 
nung von  Familiengliedern  auch  oöst.  In  Ruhla  heißt  der  mittlere  von  drei  Brüdern  stets 
dr  Deck  der  Dicke  Regel  175. 

')  über  das  interjektioneile  miT  Löiw?!  vgl.  §  144  I  105;  oöst.  (bist  Ja)  mei"  Liewdl 
(Liebling),  sagt  nach  Lambel  auch  die  Mutter  zum  Kind. 

•)  Nordböhm.  (böhm.  Schweiz)  ich  .  .  .  soate  zu  Menna  :  »Aide  usw.  Tieze  Hejmt  III 
27 ;  Meiner  -  mein  Gatte  auch  altenburg.  Weise  J  93,  in  Straßburg  Minne  -  minne  Groß- 
mueler  Schoof  HLZ  I  227,  $. 

•)  Ähnlich  bayr.-öst.  Schmeller  II  iioi,  vgl.  niht  diu  dritte  maget  =  unter  den  Dreien 
nicht  eine  :  Lexer  I  466. 

!<•)  Hieher  gehört  wiedenim  dp  Letz?  =  der  Letzer(e)    (vgl.  J  299)  :  Dös  wi  d?  L ,  de? 
wos  ...  -  Das    wäre    der    Letzte,    der  .  .  .     Der  Ableitung    vom  Positiv   mhd.  letze^  lez  — 
verkehrt,    unrichtig,    an    die    Lenz  28  denkt  bei  tes  ü  m?  t?  lets  (der  unrichtige  Mann)  dftsTi, 
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abgesehen);  d9  {dt)  Gräißt  oder  Klännst  der  (die)  älteste  oder  jüngste 
Sohn  (Tochter),  d?  {dt)  Herzhhtöist  (oder  mit  H.-^)  =  mein  Geliebter, 
meine  Geliebte,  d^  Erseht  {Du  bist  d?  E.,  oder  ohne  Artikel:  Du  bist 
Erseht?)^  d9  Gschäitst  {Du  bist  ä  ni^t  d?  G,), 

Plurale  dieser  Art  mit  dem  bestimmten  Artikel  sind  di  Altn^  dt 
Gung9  =  die  alten,  die  jungen  Leute,  auch  die  alte,  die  neue  Generation 
und  di  Grhußn^  di  Kloin  =  die  reichen,  vornehmen,  die  armen  Leute 
(vgl.  der  »kleine«  Mann),  ferner  di  Äppeschn  die  Äbtischen,  in  Theusing 
die  Bewohner  der  um  das  Stift  Tepl  liegenden  Dorfer  (Mannl  S.  7),  di 
Main  d^hoptn  =  meine  Familie,  di  Unn?n  die  Unsern  =  unsere  Soldaten, 
gegenüber  der  feindlichen  Partei  (wie  in  der  nhd.  Schriftsprache);  sonst 
wird  lieber  Läit  hinzugesetzt :  di  rdichn  Läit,  di  rouing9  (ruhigen) 
Läü  usw.') 

Mit  dem  unbestimmten  Artikel  oder  kein  treten  personliche 
Maskulina  und  Feminina  nicht  nur  im  Subjekt  {?  r  Alt9y  Gung?^  9  Blinta)^ 
sondern  öfter  noch  im  Prädikate  und  in  dessen  Ergänzungen  auf:  Du 
bist  (oder  De9^  Döi^  Dös  is)  9  Schäin?  iron.  =  ein  sauberer  Patron,  9 
Gsuntp  Gesunder  =  loser  Vogel,  auch  einer,  der  es  »hinter  den  Ohren 
hat«,  0  Fäin?  =  Heuchler,')  ^  Gndu?  Genauer  =  Geizhals,  ^  Hhuchnos^t^ 
Hochnäsiger,  a  Grhußkopfat^  Reicher,  Hochgestellter,  auch  wohl  zz  Vor- 
nehmtuer, *)  9  Gräußmabtß  Großmauliger,  der  den  Mund  recht  voll 
nimmt,  9  Häntich?  Händiger  =  im  Zuschlagen  Flinker  (UE  V  17  N.  279, 
dagegen  d^  Hdntich  das  Handpferd  des  Gespannes),  9  H{ü)lzpn9  oder 
Böick^n?  Hölzerner,  Buchener  =  aus  (Buchen-)Holz  Geschnitzter  (häufiger 
als  Vergleich :  däustäifT  wöi  p  //!,  B.  Neubauer  in  Chr.  Meyers  German. 
I  206),  auch  ?  HhS'boicIun»  ein  Hanebüchener ;  Bin  ja  käa{n)  Gung^  mäi? 
(sagt  ein  Knecht  zum  Bauern  bei  Urban  AUad.  G.  S.  29),  Döi  Jumpfa 
nimmt  kain  Ältn  (HTV  S.  44  N.  63  Plan-Eger) ;  auch  einige  Partizipia 
Präs.  und  Prät.  lieben  diese  Fügung:  Dös  is  b  Bet?d?  Betende  =  Bet- 
schwester,*) ?  .  Ässe^ch^da  Aussehender  =  kränklich  aussehende  Person, 
?  r  ärm^  Räisnd^  reisender  Handwerksbursche,  der  mit  dieser  Formel 
auch  um  milde  Gaben  bittet,  ^  Ä^gwirt?  Eingewirrter  =  Wirrkopf,  ^  Zwirt^ 
Zerwirrter  =  Verrückter,  9  Gschossn?  =  Schußbartl  *)  (vgl.  5  285),  9  Hea- 
gloffm^  Hergelaufener,  im  verächtlichen  Sinne,  zum  Unterschiede  von  den 
im  Orte  Geborenen,  9  Hhuchgschornj  Hochgeschorener  =  Hochmütiger ;  **) 
däustäifT  wöi  9  Gschnitzt^  (vgl.  oben  wöi  9  Hülz^ni),  Bei  vielen  dieser 
Fügungen  ist  allerdings  die  Ergänzung  von  Kerly  Mensch^  Ding  m.  oder 

steht  egerl.  die  Endung  9  <^er  (starke  Flexion  nach  best.  Art.)  im  Wege ;  auch  d?  Gräiß?, 
d9  Klännd  (Größere,  Kleinere)  u.  a.  kann  man  hören;  vgl.  oöst.  /  bin  da  Kleancr  Stelz- 
hamer  Ma.  D.   I  51   N.  ii,  3;  D&    Gscheidd  gibt  na{ch). 

>)  Alles  (mit  Ausnahme  der  Appeschen)  auch  Ost. 

*)  Auch  das  Wienerische  ?  GhatUi  kann  man  hören. 

•)  Vgl.  steir.  gfoßkopfet  außer   in   wörtlichem  Sinne    auch  =  hochgestellt,  einflußreich 
Khull  309. 

*)  Um  Eichstätt  ein  B'etsnt  ein  Betbruder  sein  H.  Weber  HLZ  V  138. 

•)  In  einem  anderen    nur  verhüllt   angedeuteten  Sinne  bei  Elis.  Charlotte  Briefe  S.   18 
N.  9  den  der  mensch  ist  gar  kein  geschoßener  wie  vetter  Fana. 

•)  Vgl.  mhd.  kbchbeschotn  in  wörtl.  Sinne  Lexer  I  1313,  im  übertragenen  z.B.  H.  ▼. 
Sachsenheim  Moerin  V.  74   Wie  dunckt  er  sich  so  hoch  beschornf 


i 


276  ?  3^3 — 30^»    IV.  Wortklassen.    3.  SubstanÜTiim. 

Ding9rich   m.    (vgl.   §   321,    2),    Bissl  [9  gouts^  gsunts  B.)   u.  a.  ebenso 
häufig. ') 

S  303.  Personenbezeichnung  durch  substantivierte  Adjektiv- 
Stämme  ist  mir  im  Egerländischen  nicht  bekannt. ') 

S  304.  b)  Den  Übergang  zu  den  Sachnamen  bilden  Spielkarten- 
bezeichnungen wie  d^  Üntp  der  Unter,  d^  Ü^w?  d.  Ober  (beide  auch 
wie  ost.  mit  vorgesetztem  Grär-j  Schelln-  usw.).  Außerhalb  der  Perso- 
nenbezeichnungen sind  substantivierte  Maskulina  und  Feminina  weit  sel- 
tener. Die  Mehrzahl  der  mit  dem  bestimmten  oder  unbestimmten  Artikel 
verbundenen  flektierten  Adjektiva  macht  den  Eindruck  elliptischer  Bezeich- 
nungen ;  wegen  der  regelmäßig  fehlenden,  z.  T.  auch  vergessenen  Ergän- 
zung können  einige  hier  angereiht  werden,^)  so  d^  Ze9t  Zehent  (Mannl 
S.  28  dez?m^  mhd.  zehende^  zehent{e)^  auch  ost.),  in  der  älteren  Mundart 
der  siebente^  der  dreißigste  sc.  Tag  =  die  Seelenmesse  am  7.,  30.  Tag 
nach  dem  Begräbnis^)  (z.  B.  Eg.  Stadtges  v.  1352  S.  9  N.  V,  3 
auch  scliol  man  weder  zu  sibenden^  zu  dreizzigsten  [noch  zu  jdrztten]^  dt 
man  den  siln  begity  dchain  opferlicht  mtr  haben^  vgl.  ebda.  4  und  Grüner 
S.  62 ;    heutzutage  d'  Wochn-Mess^   d*  Vw-  Wochn-Mess),    d^    Seks9dräißg9 


>)  Ein  Feiner  {Händiger\  (K)em  Alter,  Junger,  ein{e)  Betende(r),  e.  armer  Reisender, 
e.  Geschossener  (auch  mit  Kerl^  Mensch)  auch  öst  Statt  a  gsunds  Bi/fl  in  pcrs.  Sinne  bes. 
in  Wien  a  gsunds  Boa    Bein. 

•)  Anch  oöst  unbekannt  Dagegen  steir.  Du  Kindisch  (Rosegger  Dor&Qnden '  S.  58), 
altcnburg.  der  iMppisch,  der  Damisch  —  der  1.,  d.  Mensch  :  Weise  J  66,  i.  Aus  dem  fremden 
Adj.  specialis  stammt  das  eg.  und  anderwärts  bekannte  Sptti  m.  =  Spezialfreund  (kämt,  in 
diesem  Sinne  Special  m.  Lexer  Kärnt  WB  236),  das  weiterhin  wie  Freund  selbst  auch  adjek- 
tivisch im  Trädikat  erscheint  :  Mid  sdnn  mit  9nam  gout  spiid. 

•)  Dagegen  wird  zu  d  lang9,  9  kurz?  (außer  beim  Kauf,  in  Rauchergesellschaft  u.  dgl.) 
ebenso  oft  Zigärm  hinzugesetzt ;  9  raut?,  grdin?  wird  wie  in  der  Umgangspr.  nur  in  der  engen 
Sphäre  des  Kartenspieles  als  Herz-,  Laub-Karte,  ?  halw?  außer  in  der  Verbindung  mit  Bier 
nur  im  Gasthause  oder  einem  entsprechenden  Zusammenhang  der  Rede  als  halbe  Maß  ver- 
standen ;  ähnlich  öst. 

*)  So  schon  mhd.  der  sidende,  drizigeste  (und  erste)  Lexer  II  899.  I  468  u.  695; 
Schmeller  II  209.  I  562  f.  (hier  auch  über  das  damit  verbundene  Totenmal ;  vgl.  Meyer  DV^K 
274).  122  er,  Khull  206».  Schöpf  Tir.  Id.  89.  Crecelius  293.  (353)  [vgl.  DWB  10,  i, 
826  c ;  dazu  die  schon  von  Seemüller  zu  Seifried  Helbling  VII  76  aus  Breviarien  von  S. 
Lambrecht  in  Steiermark  (12.  Jh.  Zs.  XX  143,  112b)  ausgehobeneu  Zeugnisse.  ö>t  Weist. 
V  (Tirol.  W.  IV)  922.  820.  1102  (u.  Gottesdienst);  Mathesius  Leichpred.  gehalten  i.  J.  1555 
zu  Buch  au,  Ausgewählte  Werke  hg.  v.  G.  Loesche  I  (Bibl.  deutscher  Schriftst  aus  Böhmen  I  \ ) 
34,  17.  L.]  Etwas  anderes  ist  die  Dreißigste,  eine  Zeit  von  30  Tagen,  bes.  die  vom  15.  Aug. 
bis  13.  (8.)  Sept.,  der  u.  a.  auch  eine  religiöse  Bedeutung  zukam  :  Lexer  I  468.  Schmeller 
I  563,  2  (wiederholt  mit  einer  Nachlese  DWB  II  1394,  4).  Khull  170  Dreissigtage,  251  Frauen- 
dreißigst  m.  Auch  in  Datum- Angaben  wird  7ag  nie  gesetzt :  I/ai'^t  is  dp  erseht,  d?  letz? ; 
hingegen  liegt  volksetymologische  Umdeutimg  ai's  mhd.  einem  die  letze  (das  Abschieds^^e- 
schenk)  geden  (Lexer  I  1891)  vor,  wenn  rnter  spielenden  Kindern  ?n  letzen  ge{b)m  heißt: 
sich  (besonders  vor  dem  Schlafengehen)  mit  einem  letzten  Schlag  verabschieden.  Dieser  Schlag 
heißt  auch  das  Nachinetzl  oder  Nächst  John  Oberlohma  S.  136,  in  Oöst.  s  Nachtdppen. 
Li  Bayern  sagen  die  Knaben  hiebei  de  lischt,  de  lischt  Schmeller  I  1524.  Vgl.  in  ähnlicher 
Bedeutung  im  Deferegg._  *x  löstl  ('s  tösttatschU)  göiö'm  Hintner  S.  153.  Im  Handschuhsh. 
ist  das  Substantiv  die  nacht-letlt  =  der  letzte  Schlag  als  Nacht- Abschied  oder  Abschiedsge- 
sehenk :  Lenz  S.  28 ;  ein  Nachklang  der  alten  Bedeut'mg  ist  es  vielleicht  anch,  wenn  sich  in 
Graz  die  Kinder  die  Letz  mit  den  W^orten  geben  du  hast^s  Supperl  R.  Reichel  Z.  f.  d.  U. 
VII  268,  6.  Über  äf  dletz{t)  (auch  in  d?  litzi  in  der  letzer  sc.  Zeit,  vgl.  mhd.  an  der,  uf 
üt  iit9  Lexer  I  1891)  vgl.  S.  269  Anm.  2. 
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Sechsunddreißiger  =  Ausschlag  der  Kinder,  der  36  Wochen  dauert,  9 
BitUr?  ')  (meist  Akk.  ^n  B,  sc.  Schnaps  trinkn),  da  Äi'bot'nat  der  Ein- 
beinichte, ein  egerländischer  Tanz  (John  Oberlohma  S.  137).  Unge- 
bräuchlich ist  (wie  Ost)  die  Bezeichnung  der  Hände  als  der  Rechten^ 
der  Linken. 

S  305.  Auch  hier  finden  sich  endlich  einige  Beispiele  für  Substan- 
tivierung von  Adjektivstämmen,  so  (abgesehen  von  gemeindeutschen 
Fällen  wie  der  Stumpf)  die  Maskulina  dp  Gsund  und  (häufiger)  dp  Un- 
gsund  •=:  Gesundheit,  Krankheit')  (Neubauer  Id.  6j.  104,  wie  schon  mhd. 
Lexer  I  937.  Nachtr.  203.  II  1874.  DWB  JV,  i,  4313  ff.),  dp  Goutsod 
Gutsatt,  Gutgenug  =  vorderer  Teil  des  Weiberrockes,  der,  ohnehin  von 
der  Schürze  bedeckt,  aus  schlechterem,  billigerem  Tuch  besteht,')  dp 
Ohvp  der  Alber  *)  z=  der  Rappel  (z.  B.  Wenn  npn  dp  r  Olwp  op'^künnt  = 
Wenn  ihm  der  Rappel  ankommt.  Wenn  er  seine  »alberne«  Stunde  hat).  *) 
Ob  dp  Urps  m.  =  die  aus  Mangel  an  Appetit  übriggelassenen  Speise-  oder 
Futterreste  (Neubauer  Id.  105,  m.  auch  steir.  Khull  611,  in  Ruhla  Regel 
275,  bei  Schmeller  I  i^^  die  Uräßy  Urez  das  Vernachlässigen,  Verwerfen, 
das  Verworfene,  ähnlich  obhess.  die  Ureße  Crecelius  853)  das  substan- 
tivierte mhd.  Adjektiv  uräz  (Lexer  II  2003)  darstellt  oder  eine  echte  Sub- 
stantivbildung (vgl.  die  umgelauteten  Formen  bei  Schmeller  a.  a.  O.  u. 
180  uratg),   wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  daß  der  aus  einem  erstarrten  Genitiv 
erwachsene  Adjektivbegriff  äbläi  allerlei  (vgl.  §  374)  als  männliches  Sub- 
stantiv dp  Ä,  zz  Neugewürz,  Piment  gebraucht  wird. 

5  306.  B.  Adverbia  werden  abgesehen  von  den  auch  der  Schrift- 
und  Umgangsprache   geläufigen   präpositionalen    Doppelverbindungen  [vp 


1)  Auch  oöst.  verlangt  man  d  Stämpdl  Mckgnbiitern, 

*)  Der  Gesund  (m.  wie  seit  alters  im  Obd.)  =  die  Gesundheit  ist  bayr.-öst  (Schmeller 
II  307  mit  einem  oöst.  Beleg  aus  M.  Lindemayr  34  =  Komödie-Probe  1776  II  3,  in  P.  Schmie- 
ders Ausg.  S.  130.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  192  N.  14,  44.  Khull  289,  vg\,  2^^  Frischundgsunä 
m.  Schöpf  Tir.  Id.  729.  Lexer  Kärnt.  WB  246.  Schmeller  Cimbr.  WB  176  [238]  Gasunt. 
Zingerle  54),  aber  auch  md. :  nordböhm.-schles.  Knothe  WB  253  ;  daneben  hier  die  Gesunt 
wie  seit  alters  im  Md.  Lexer  I  936  diu  gesunde^  gesuniy  vgl.  ahd.  gisunti  f  neben  gesunt  m. 
Graff  VI  260.  Der  Gegensatz  ist  i.  Der  Ungesund  (ahd.  noch  nicht  belegt,  mhd.  m.  Lexer 
n  1874)  =  Krankheit,  Kränklichkeit  im  allg.  (Khull  610.  Schöpf  Tir.  Id.  729.  Lexer  Kämt. 
WB  246)  oder  in  besonderen  Bedeutungen,  so  bayr.  =  Krank  hei  tsstolT,  Nachgeburt,  Abortus 
Schmeller  11  307;  im  nordböhm.-schles.  =  Kropf,  Blähhals  Knothe  WB  253;  2.  Der  Krank 
(mhd.  m.  und  n.  =  debililas  Lexer  I  1708)  =  Krankheit:  Stelzhamer  a.  a.  O.  V.  43.  Schöpf 
Tir.  Id.  339.  Lexer  Kärnt.  WB  166.  Schmeller  Cimbr.  WB  138  [200],  auch  fränk. 
Schmeller  I  1374;  daneben  das  echte  Subst.  die  Kranke  (mhd.  Lexer  I  1720)  =  Krankheit 
und  im  besond.  fallende  Sucht,  Pest:  Schmeller  I  1375.  Lexer  Kämt.  WB  167. 

•)  Schmeller  I  963  iguet)  verzeichnet  aus  Kösching  Gueignueg  m.  in  gleicher  Bedeu- 
tung und  =  Lückenbüßer.  Allegorisch,  jedoch  ohne  persönliche  Bedeutung  ist  Gutsait  in  dem 
erig.  Sprichwort :  Bei  einer  Hochzeit  gehen  3  Dinge  mit  um  den  Altar :  Gutsatt  ( =  Gutgenug), 
Setten/rökJicA,   Vielanders  Bergmann  Erzg.  Ztg.  VIII  215. 

*)  Ohne  das  sekundäre  nhd.  -«  (mhd.  alware)  wie  fränk.-obpfalz.  Schmeller  I  65,  in 
Zwickau  O.  PhiUpp  HLZ  V  9. 

•)  Bayr.-öst.  iäßt  einen  da  Ndrisch  grüessn  (bayr.  auch  der  Narret  kirnt  einen  an 
Schmeller  I  1753);  vielleicht  hängt  damit  auch  die  Einleitung  einer  verwunderten  Frage  hd" 
ndrisch  (Schmeller  a.  a.  O.)  zusammen ;  vgl.  steir.  der  Damisch  =  Betäubung  (auch  eine  Vieh- 
krankheit) und  =  Narr  Khull  140. 
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gesUn  df  hdüTt^  V9  hart  df  murgn\  auch  in  einfacher  Verbindung  dös 
ghäht  df  häi't  hu[p)inds^  df  murgnfrdih  •=.  das  ist  für  den  heutigen  Abend, 
für  die  Abendmahlzeit,  für  das  morgige  Frühstück  bestimmt)  und  den 
Verbindungen  mit  bis  {b,  häC't,  b,  murgn^  b.  öitza^  b,  äff?  nachher, 
b,  spdu  u.  a.)  nur  vereinzelt  substantiviert,  z.  B.  dos  äiwes  Hinjwidi 
dieses  ewige  Hinundwieder  =  Hinundherlaufen,  ')  s  Pre  <  prae  (z.  B. 
s.  P.  ho[b)m  =  den  Vorrang  haben-)  Neubauer  Mitt.  XXVII  182);  ob  j 
icds  Warum  ^)  haut  so"  Dhrum^  das  man  in  der  Stadt  hören  kann, 
unserem  echten  Volksdialekte  angehört,  *)  ist  mir  wegen  der  Betonung 
der  ersten  Bestandteile  zweifelhaft,  obwohl  der  Gegensatz  die  gewohn- 
liche Betonung  {Warum,  Drum)  verrückt  haben  könnte.*)  Entschieden 
ungebräuchlich  sind  das  Wie  und  Wo,  das  Um  und  Auf^)  das  Für  und 
Wider,  das   Wenn  und  das  Aber ')  u.  dgl. 

Auch  die  in  anderen  Mundarten  vertretenen  Maskulina  ®)  fehlen  hier, 
falls  man  nicht  das  aus  dem  tschechischen  Frageadverbium  proc  (warum) 

1)  Dagegeo  bayr.  der  Hin  und  her  =  Person,  die  bald  da,  bald  dort  ist,  bald  dies,  bald 
jenes  will  und  treibt,  mein  Hin  und  her  -  meine  Habe  Schmeller  I  11 18  {hin  und  hin), 
henneberg.  mein  Hin  und  mein  Her  =  all  meine  Kleidung,  die  für  Sonntag  und  Wochentag 
herbalten  muß,  DM  VII  301. 

>)  Dieselbe  Wendung  bayr.-öst,  schwäb.  Schmeller  I  465  mit  einem  Beleg  aus  Mo- 
scherosch.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  289.  Fischer  I  1330;  oöst.  auch  ä  (ein)  Prd  h, 

')  Oöst.  wird  auch  das  bedeutungsyerwandte  »wo  (Instrum.  mhd.  »e  wiu,  vgl.  }  61) 
substantiviert:  Mein  Suachdr  und  Schaun  hat  a  ganz  anders  twö  (einen  anderen  Grund) 
Stelzhamer  Ma.  D.  II  199  N.  30,  15  f. 

*)  Im  Frank,  ist  das  Sprichwort  bezeugt  DM  VI  326  N.  402. 

^)  Etwas  Ähnliches  scheint  auch  im  Osterl.  der  Fall  zu  sein,  vgl.  darum  als  aus- 
weichende und  abweisende  Antwort  (wie  in  der  Umgangspr.)  statt  des  gewöhnlichen  da-drum 
Trebs  HLZ  IV  22  §  14,  5- 

•)  Bei  Stelzhamer  Ma.  D.  11  34  N.  14,  14  Mit  'n  ganzn  Vmundauf\  auch  nöst.  bei 
Seidl  (Schmeller  I  77).  Ähnliche  Verbindungen  sind  bayr.  das  Um  und  an  =  victxis  et 
amictus  (Schmeller  a.  a.  O.  aus  Aventin)  und  mein  Auf  und  Nieder  =  mein  beständiger  Ge- 
sellschafter oder  mein  kleines  Hab  und  Gut  (Schmeller  I  43),  Verdopplungen  wie  bayr.  der 
Um  und  um  {Umpdum)  =  Wirrwarr,  Tumult  (Schmeller  I  77  um  und  an),  als  Neutrum  a'ich 
=  Tanz,  vgl.  Hühner  Beschreibung  des  Erzstiftes  Salzburg  I  250  (bei  Hartmann  Volksschausp. 
S.  562)  dei  Tänzen  wird  hier  (im  Tfleggericht  Thalgau)  mehr  das  sogenannte  Auf  und  Auf 
getanzt  als  das  Um  und  Um  oder  der  Walzer,  In  älteren  steir.  Quellen  ist  Umundum  n.  = 
Umhängetuch  KhuU  606. 

*)  Einzelnes  Wenn  begegnet  in  der  Ra.  Ja,  wenn  dos  Wenn  nift  wi!  (auch  öst, 
aber  mit   Wann  m.   Wann  da   Wann  n.  w.), 

•)  Vom  Adverb  auswärts  (eg.  dssewdrts  hinauswä'rts,  in  der  Wendung  öitz?  gäihts 
scho  d.  -  jetzt  geht  es  schon  dem  Frühling  zu)  bildet  das  Bayr.-öst.  das  Subst.  der  Auswärts 
-  Frühling:  Schmeller  I  159.  Höfer  I  51,  oöst.  z.  B.  In  Auswerts  gibt^s  ös  (Nebel) 
gnue  Lindemayr  S.  294  =  S.  191  der  ersten  bei  Schmeller  I,  XII  angeführten  Ausg.  v.  1822; 
auch  steir.  KhuU  40;  tir.  und  kämt,  der  Auswärt  Schöpf  Tir.  Id.  23.  Lexer  Kämt.  WB  12, 
ebenso  in  der  Heanzen-Ma.  DM  VI  24,  gottscheew.  der  Auswart  Schrö  r  WBG  43  [207]  ; 
ob  bei  Rosegger  Die  Älpler  •  1888  S.  273  Und  nun  ist  der  Wurzelgraber  fertig  zum  Aus- 
wärts letzteres  Frühling  oder  Reise  bedeutet,  kann  ich  nicht  beurteilen.  Im  Oöst.  ist  auch 
tUr  Hinaus  —  Frühling  oder  Lenzbeginn  :  In  Hinaus  hoaßt^s  ackern  Stelzhamer  Ma.  D.  II 
56  N.  30,  273;  vgl.  Höfer  a.a.O.  Der  Einwärts  -  Herbst  Schmeller  II  1008  -wärts.  Andere 
männliche  Bildungen  dieser  Art  sind  bayr.  der  Auf  und  Nieder  und  der  Umundum  oben  Anm.  6, 
der  Obenauf  -  was  bei  einer  Bürde  Gras  etc.  noch  über  den  vollen  Korb,  über  das  volle 
Tragt"ch  gepackt  wird,  Schmeller  I  16  oben,  steir.  der  Obenauf  oder  Obenüber  —  Hühnergtia 
und  erstes  Stockwerk  eines  Bauernhauses  :  Khnll  481,  der  Obenherab  ein  Tanz  im  Schwarzwald 
R.  Wintermantel  HLZ  I  -^51,  obhess.  der  Rundherum  -  runder  Kittel  Crecelius  703,  haud- 
schuhsh.  der  Ob  -  .\"fseher  im  Walde  Lenz  S.  3  op,  schles.  der  Vornefür  =  Schürze  Wein- 
hold Schles.  WB  102  vor  u.  a. 
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und  pak  (denn)  gebildete  Protschpdk  =  Tscheche  *)  {su9  r  ^  bäimisch?  /!, 
auch,  wie  ost.,  Zopdk  <  tschech.  co  pak  was  denn)  hieher  rechnen  will. 

Auch  adverbiale  Präpositionalverbindungen  in  sub- 
stantivischer Verwendung  sind  mir  aus  dem  Egerländischen  nicht  be- 
kannt ^) 

S  307.  C.  Auf  dem  Gebiete  der  Pronomina  fehlt  (abgesehen 
von  den  adjektivisch  geformten)  •'*)  nicht  nur,  wie  begreiflich,  der  philo- 
sophische Begriff  das  Ich,^)  sondern  auch  die  dem  volkstümlichen  Denken 
leichter  erreichbaren  in  erster  Linie  sexuellen  Begriffe  der  [ein)  Er^  die 
(^eine)  Sie  =  das  männliche,  weibliche  Wesen  (bei  Menschen,  Tieren, 
Pflanzen),  die,  in  die  ältere  Sprache  zurückreichend  (DWB  III  690  f.), 
auch  heutzutage  noch  weit  verbreitet  sind.*) 

Unter  den  Indefiniten  ist  das  der  städtischen  Umgangsprache 
angehorige  der  liebe  Niemand  (z.  B.  der  ist  im  Hause  d,  L  N.  =  die 
reine  Null)  •)  schon  der  Form  nach  nicht  volkstümlich ;  neks  (nichts)  wird 
zwar  nicht  in  der  gewohnlichen  {um  ein  Nichts),  wohl  aber  in  einer 
scherzhaften   Diminutivform    substantiviert:    ^  goltas  Neksl  ein   goldenes 


1)  Auch  im  unteren  Aubachtal  Wilhelm  Erzg.  Ztg.  XVIII  197;  nordböhm.  außerdem 
dir  pottom  ( <  tschech.  potom  dann)  =  Einfaltspinsel  Petters  II  8. 

*)  In  der  Kerenzer  Ma.  ist  der  is-abed  -  Mittagsmahl,  der  ts-naxxt  =  Abendessen : 
Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  215,  III.  Unter  den  pronominalen  Verbindimgen  dieser  Art  wäre 
etwa  das  Untereinander  {dos  Unür^nänns)  -  das  Durcheinander,  der  Wirrwarr,  erwähnenswert ; 
eis.  das  Durcheinander  und  Untereinander  Martin- Lienhart  I  49  f. 

*)  Der  erste,  zehnte  und  die  Possessiva  wurden  schon  §  302  mitbehandelt,  über  der^ 
selbe  vgl.  }  459,  über  der  weiche  {d?  wechsi)  §  481. 

*)  Indeklinables  Du  in  der  Bedeutung  die  Ansprache  mit  Du  liegt  vor  in  der  beson- 
ders  in  der  städtischen  Umgangspr.  (wie  überhaupt  im  Südd.)  üblichen  Wendung  /  bin  mit 
in  per  Du  -  Ich  duze  ihn.     Ali?  stengt  (Wir  stehen)  af  Du  und  Du. 

*)  Eg.  nur  proDom.  et,  sie  =  Hausherr,  Hausfrau  von  dritten  Personen,  allenfalls  auch 
von  Seite  der  Hausfrau  (nicht  der  Kinder)  mit  He^ug  auf  den  Hausherrn  (z.  ß.  We^n  hauss  pnn 
£t{b)m,  in  och  ir?  Wem  hast  du  es  denn  gegeben,  dem  Hausherrn  oder  der  Hausfrau  ? 
Ahnlich  bayr.-öst.  er  und  sie  oder  is  Schmeller  I  121.  II  204.  Nagl  Roanad  S.  374  zu  V. 
384  sai,  vgl.  Martin-Lienhart  I  61  a,  73  a;  hier  auch  über  das  schwäb.  es  =  Gattin),  aber  es 
wird  (abgesehen  von  Si/gt  =  weibliches  Schwein,  das  ich  eher  als  umgelautete  Form  zu 
obpfalz.  Sutz  =  Mutterschwein,  sutzetn  saugen  [Schmeller  II  350]  stellen  möchte)  nicht  auf 
Tier- oder  Pflanzen-Männchen  imd -Weibchen  ausgedehnt,  auch  nie  mit  dem  Artikel  oder  dem 
Possessivpronomen  verbunden  wie  schon  mhd.  (mit  dem  unbest.  Art.  =  ein  Mann,  Weib, 
Männchen,  Weibchen  Lexer  I  605.  II  908,  auch  mit  dem  bestimmten,  so  bei  Megenberg  zur 
Bezeichnung  des  Männchens  und  Weibchens  bei  Tieren,  namentlich  Vögeln,  aber  auch  bei 
Pflanzen:  Schmeller  I  121.  II  204)  rnd  so  heutzutage  Ost.  mein  Sai  =  meine  Hausfrau,  von 
Schmeller  II  203  aus  Castellis  WB  angeführt;  (mein  Urscht),  mein  seelguete  Is  Stelzhamer 
Ma.  D.  II  185  N.  19,  10;  steir.  Sei  f.  KhuU  590,  um  Kitzbühel  die  Seu  -  die  Hausfrau 
Schmeller  11  203,  vgl.  Schöpf  Tir.  Id.  673  und  mit  dem  unbest.  Art.  1  han  souvt  an  rär*n 
er  Hintner  S.  47  und  Anm.  44,  vgl.  Anm.  29 ;  kamt,  das  Sei  =  die  Hausfrau  Lexer  Kämt. 
WB  232  (in  Pernegg  do  Sai  Lessiak  §  152);  deutsch-ung.  der  Her  -  er,  der  männliche  Vogel 
Schröer  WB  60  [270]  mit  weiteren  Verweisungen,  vgl.  ders.  Ma.  d.  u.  Ber^^l.  S.  246  [240] 
he ;  die  Sie  -  der  weibliche  Vogel,  Weibchen  überhaupt :  ders.  WB  97  [206],  Schweiz,  präd. 
ein  Er,  eine  Sie  zunächst  von  Vögeln :  Schweiz.  Id.  I  400  f. ;  ähnliche  Bedeutungen  im  Md. : 
henneberg.  hei  oder  ha  und  sei  subst.  =  Männchen,  Weibchen  DM  VII  294  ;  schles.  Ifer, 
Hixr,  Heir  "nd  Sie  odö"  Sine  namentl'ch  von  Kaninchen,  ersteres  auch  ^  Eber  :  Weinhold 
Dial.  S.  138.  Schles.  WB  35.  90;  nordostböhm.  här^  sine  vom  Kaninchen  :  Knothe  WB  286. 
Mark.  Ma.  S.   15.  48. 

•)  Schwäb.  Anderieut  seiet  d*r  rei'  Garneamets  W.  ünseld  HLZ  V  28  N.  947. 


i 
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Nichtschen.  ■)  Außer  diesen  Fällen  kommen  in  unserer  Mundart  nur  noch 
zählende  Pronomina  in  Betracht.  Als  Neutra  Sing,  treten  (abgesehen 
von  adverbialen  Formeln  wie  in  hin  S  301  S.  273)  nicht  die  Ziffernamen 
auf,')  sondern  (wie  öst.)  nur  die  größeren  dekadischen  Einheiten  s  Hun- 
n^ty  s  Täusnd\  die  Endung  des  Neutrums  Plur.  zeigen  hh  Vöhr^  (mhd. 
alliu  oder  elliu  vieriu  Lexer  III  338;  z.  B.  ä.  V,  va  sich  streckn  Lorenz 
S.  26  oder  df  hin  Vöi^r^n  gmli^  kröichn  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache), 
hh  Fimf?  grod  sST  lhu9  alle  Fünfe  gerade  sein  lassen  =  sich  um  nichts 
kümmern,  wie  in  der  Umgangsprache,  hie  Näine  sckäi[b)m  (beim  Kegel- 
spiel, wie  öst.),  hh  NäiTzean^  oder  hh  Ndinanäinzg^  {irdi{b)m  =  alle  19 
oder  99  tr.  =  alle  möglichen  Geschäfte  oder  Liederlichkeiten  treiben,  *) 
auch  Dhu  whiß  9  hh  Ndin^ndinzg?  =:  Da  weiß  er  alle  möglichen  Aus- 
flüchte). Das  Neutrum  Sing,  eines  substantivierten  Zahlwortes  ^)  ist  auch 
hier  unerhört;  ebenso  fehlen  Maskulina  und  Feminina  im  Sing.*)  {eine 
Vier  =:  die  Ziffer  4)  bis  auf  das  aus  der  Theusinger  Gegend  belegte 
Fremdwort  der  dezem  =  Zehent  •)  (Mannl  S.  28).  Plurale  sind  nament- 
lich in  alten  Quellen  häufiger;  an  der  Spitze  der  Egerer  Stadtgesetze 
erscheinen  in  der  Fassung  v.  J.  1352  (S.  8  N.  i)  neben  d^va  purger- 
maister^  dem  rät  und  der  gemain  der  purger  der  Stadt  die  sechs  und 
dreizzich  (ähnlich  S.   12  N.   i).")     Vgl.  ol  SvÖBKa. 

S  308.  D.  Der  Verbalbegriff  bietet  zunächst  in  seinen  nomi- 
nalen   Formen,    dem   Partizip   (das   bereits   beim  Adjektiv  S  299    mitbe- 

1)  Vgl.  oöst.  d  ^oldds  Niksäl  in  an  Büksdl  und  (kaum  echt  volkstümlich)  ein  silbernes 
Nichtschen  in  einem  niemahnen  Büchschen  Rosegger  Das  Volksleben  in  Steiermark*  S.  244; 
vgl.  W inteler  Kerenzer  Ma.  S.  201  XVI,  34 ;  in  Rappenau  ein  silbernes  niksh  und  ein  gol- 
denes watnveih  (warte  eine  Weile)  O.  Meisinger  HLZ  IV  178,  26.  Das  Deotsch-ung.  sub- 
stantiviert auch  indef.  (fragendes)  was  in  der  IlaiJerwas  oder  Haltwos  =  der  schlechte  Mensch 
Scbröer  WB  57  [267];  über  die  verwandten  Bildungen  haitabi^  hattabbs^  Holdabitta  ebda. 
58  [268]. 

*)  Wie  im  BaseLstädt,  vgl.  Binz  g  15,  4  S.  14  Lesch  das  viert  us  und  mach  e  nttü 
derfir\  das  Egerl.  kennt  hier  wie  das  Bayr.-Öst.  nur  die  männlichen  Bildimgen  auf-^r  (>  ^) : 
dd  Vöidr?  Vierer,  Drar?,  Zwä^rp,  Fim/pj  Ze9n9  (die  beiden  letzteren  wie  öst.  ehemals  auch 
=  Geldnoten  zu  5,  10  fl.,  Ze7n9  auch  =  Spielkarte  Grün-Zehner  usw.,  das  Dimin.  Fimfil  = 
Scheidemünze  zu  10  Heller  =5  Kreuzer;  alles  auch  öst.).  Auch  zur  Bezeichnung  des  I^bens- 
alters  und  der  Zeit  überhaupt  nach  Dekaden  verwendet  man  ausschließlich  Bildungen  dieser 
Art  :  De7  r  is  in  Sechzpn  in  den  Sechzigern,  Dös  wa?  in  'n  Sechzg?  Gau9n  in  den  Sechziger 
Jahren,  nie  wie  bei  Fr.  A.  Beyerlein  Similde  Ilegewalt  (Berlin  o.  J.)  S.  58  Er,  ein  Mann,  der 
Fünfzig  näher  als  der  Vierzig  (schloß  eine  Ehe)  mit  einer  Doktorin  der  Zürcher  Univer- 
sität', Sechziger  -  ein  i.  J.  1860  Geborener  (eis.  schwäb.  ein  Achter  ein  1808  Geborener 
Martin-Lienhart  I  13  b.  Fischer  I  94,  4)  dürfte  außerhalb  der  militärischen  und  bürgerlichen 
Kanzleisprache  in  der  eigentlichen  Ma.  seltener  sein;  eher  Sechziger^  Achter  u.  dgl.  =  Angehö- 
riger des  Regimentes  Nr.  60,  8  usw. 

^)  Ebenso  oöst.  Alli  Neunzöhne  treibn  Stelzhamer  Ma.  D.  II  21  N.  4,  192;  bayr. 
alle  Drcyzehnc  tr    alle  möglichen  Schlingeleien  oder  Liederlichkeiten  treiben  :  Schmeller  1  563. 

*)  Belegbar  bei  Goethe  D.  Epimenides  Erwachen  I.  Progr.  4.  Dekoration  (W  16,  505, 
6) :  Epimenides  reassumiert  alles  Dreyes  (sc.  was  Glaube,  Liebe,  Hoffnung  gesprochen  haben). 

*)  Schles.  lan^e  Achte  -  lang  aufgeschossenes  Frauenzimmer,  krumme  Neune  gebückt 
gehender  Mensch :  Weiuhold  Schks.  WB  5  ächte, 

•)  Im  Salzburg.  Weist.  Dechant  m.  die  Zehentabgabe  von  der  Eichelmast  Öst.  Weist. 
I  362  a. 

^)  In  der  Urkunde  ebda.  S.  28  N.  II [  über  das  Ungelt  werden  sie  die  seßisunJreizig 
gemainichleichen  der  burger  zu  Eger  genannt.  Über  diese  Körperschaft  vgl.  l>ivok  Ältere 
Geschichte  der  deutschen  Reichsstadt  Eger,  Leipzig  1875  S*  2^^* 


A.  Bedeut'nig:  Substantivierung.     C.  Pronomina.     D.  Verbalbegriff  (Inf.).  28 1 

handelt   wurde)   und   dem   Infinitiv   ein   geeignetes  Material  für  die  Sub- 
stantivierung, 

S  309.  Mit  dem  Infinitiv  und  zwar  mit  dem  aktiven  Infi- 
nitiv des  Präsens*)  vermag  die  Mundart  jedoch  nur  zum  Teil  den 
Abgang  an  abstrakten  Nominibus  actionis  (vgl.  S  278)  zu  decken.  Bei 
den  Begriffsverben  unterliegt  die  Bildung  substantivierter  Infinitive  im  all- 
gemeinen keiner  Beschränkung;  nur  sein,  haben,  werden,  können,  niögen, 
wollen  und  andere  Modalitätsverba  entziehen  sich  auch  als  VoUverba, 
soweit  ihnen  noch  ein  selbständiger  begrifflicher  Inhalt  zukommt  ^)  •  Jj  1  50), 
in  der  Mundart  der  substantivischen  Auffassung,  wohl  deshalb,  weil  diese 
hier  eine  größere  Übung  im  abstrakten  Denken  erfordert,  als  dem  Volke 
im  allgemeinen  eigen  ist.  Ansätze  zur  Substantivierung  zeigen  sich  hier 
nur  in  präpositionalen  Verbindungen,  z.  B.  A.  Ko^'sts  eppB  nüt  machn? 
B.  /  sSy  um  s  Künn^  is  *s  nüt  =  Je  nun,  ums  Können  ist  es  nicht,  darum 
ist  mir  nicht  bange.*) 

Verwendet  wird  der  substantivierte  Infinitiv  als  Subjekt,  Prädikat 
(z.  B.  Dös  is  9  schäCs  Trögn  ein  schönes  Tragen  =  dieses  [Kleid]  trägt 
sich  schön)**)  und  als  Akkusativobjekt  sowie  in  präpositionalen  Verbin- 
dungen im  Dativ  und  Akkusativ;  als  Objektskasus  ist  der  Dativ  selte- 
ner, vom  Genitiv  sind  kümmerliche  Reste  erhalten  (vgl.  %  264). 

Von  den  Infinitiven,  die  geradezu  in  die  grammatische  Kategorie 
des  Substantivs  übergetreten  sind,  besitzt  die  Mundart  die  schon  dem 
Mittelhochdeutschen  angehörenden  (Paul  Mhd.  Gr.  %  294  Anm.)  s  Li\b)m, 
s  W/sn  (=  Benehmen,  Anwesen,  Kleidung,  vgl.  S  288  S.  254),  s  Essn, 
Trinkn  (falls  sie  hieher  zu  ziehen  sind);  ferner  s  Ofdenkn  Andenken 
(konkret);  unbekannt  sind  das  Benehmen,  Einvernehmen,  Einkommen, 
Verderben  u.  a.  *)     Über  das  Fremdwort  Intresse  vgl.  }J  318^. 

%  310.  Deutlich  ausgeprägt  wird  die  Substantivierung  (gegenüber 
dem  einfachen  Subjekts-  oder  Objektsinfinitiv) 

I.  durch  den  bestimmten  Artikel  oder  durch  Demonstrativa  und 
Possessiva  (auch  in  Verbindung  mit  anderen  Attributen) :  /  hö  s  Öwäichn 
in  der  Stadtmundart  =:  Durchfall,  ^)  s  Räißn  Gliederreißen,  s  Näuschäuj 
Nachsehen,    We?   haut  ^nn  häVt  s  Läitn?  Wer  hat  heute  das  Geläute  zu 


1)  Die  nmschriebenen  Infinitive  des  Pcrf.  und  Fut.  sowie  des  Passivs  kommen  i^ejjen 
ihrer  Schwerfälligkeit  fr  die  Snbstantivierung  ebenso  wenig  in  Betracht  viie  in  der  Umgang- 
sprache. Mehr  scherzhaft  wird  Oehabthaben  substantiviert  in  dem  Sprich worte  Fü9  s 
Ghattho(b)m  gUt  d?  Gud  neks  (gibt  der  Jude  nichts).  Eine  originelle  infinitivische  Neubildimg 
ans  einer  Konjunktivform  findet  sich  bei  Anzengruber  Der  Heck  auf  der  Ehr*  II  2.  (Ges.  \V. 
IX  55  f)  Christine:  Möchtest  halt  a  so  sein?  Tratidl\  1  hi,  wann  s  afs  Seinmöchtn 
ankam  !   (in  der  echten  Volksira.  jedenfalls  Seinmogn). 

*)  Vgl.  das  Sein  und  das  Nichtsein,  das  l^erden  einer  Sache,  das  IVoltcn,  das  /Tonnen  u.  a. 

•)  Ahnlich  Ost, 

*)  Ebenso  Stifter  Der  Hagestolz  (W.  III  208)  Seide  ist  immer  ein  stolzes  Tragen. 
Vgl.  oöst.  Dös  is  d  harts  Ansegn  =  Der  Anblick  fallt  schwer;  Mönke  Mozart  auf  der  Reise 
nach  Prag*  (Leipzig    1905)   S.  79    Das   (ein  Metzgerstock)    sei  just  kein  Tragen  für  Herrn. 

^)  Alles  auch  Ost 

•)  Ebenso  obbess.  Crecelius  S.  10. 
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besorgen  ? ;  ')  mit  Präpositionen :  ^)  mt{d)n  Läugnj  [m\\.  dem  Lügen)  riehst 
(<  richtest  du)  neks  äs\  in  Gäili  sä"  iin  Gehen')  sein  (vgl.  Jj  156,  2), 
unt^n  oder  iiwpti  Äfj»  =  während  des  Essens;  Dös  Beffm/^  Dieses 
Gezanke!  (Neubauer  Id.  40,  vgl.  mhd.  Lexer  I  143),  Dös  äiwes  Floucknl 
Dieses  ewige  Fluchen  I  Dös  bissl  Ldffml  Das  Bißchen  Laufen ;  Dös  is  jh 
mär  Ri^{d)n  =  Das  sage  ich  ja  eben !  ;  über   in  zvär^dn  GäUi  vgl.  |5  509. 

2.  Besondere  Bedeutungen  kommen  vielfach  der  Verbindung  des 
Infinitivs  mit  dem  betonten  Zahlwort  ein^  mit  dem  Artikel  ein  und  mit 
kein  zu :  Öitz^  gäihts  in  ain  Äfwhschn  =.  Jetzt  geht  es  in  einem  *)  hin, 
Aa  r  is  ,  .  »  in  äin  Flouchn  u  Sakramentian  ümmag* sprunga  =1  in  un- 
unterbrochenem Fluchen  und  Sakrament  I-Rukn  (Lorenz  S.  21);  Dös  is  ^ 
Lisnl  (vgl.  S  150,  I  S.  121);  *)  Dhti  is  koi"  Sckräi{b)m  (ebda.  S.  120)  und 
so  Mit  dij  r  is  ko9  Firtewepn  oder  k.  Zsammkumm?  *)  auch  k.  Furt- 
kumm^^  k,  Ri^{d)n)  =  Mit  dir  kann  man  nicht  fertig  werden  (fortkommen, 
reden).') 

5  311.  Bei  der  Substantivierung  des  Infinitivs  kann  in  den  neuen 
Begriff  mit  eingehen 

1 .  das  Subjekt  in  der  Redensart  Dös  is  z^n  Täiflhuln  =  Das  ist  so, 
daß  einen  der  T.  holen  könnte  (nicht  etwa  Das  ist,  um  den  Teufel,  sc. 
zur  Hilfe,  zu  holen)  \ 

2.  das  Prädikatsnomen  neben  sein  und  werden^  z.  B.  s  Brävsät 
Bravsein  (Urban  Fr.  Kl.  S.  175  N.  46),  s  MoS'stt  Mannsein  {Wos  hülft 
ma  da(n)  M,  =  daß  du  ein  Mann  bist,  ebda.  S.  40  N.  5),  s  SindsäT 
Sündesein  {Sogn's  allewal  von  S,  =  es  sei  Sünde  HTV  S.  277  N.  31 
Neuern  Czachau),  s  Närischwean  Närrischwerden  (besonders  in  Wendungen 
wie  Dös  is  z^n  N.  u.  ä.) ; 

3.  das  Objekt:  s  Brdutäsbe{d)n  Brautausbeten,  ein  Hochzeitsbrauch 
(John  Sitte  S.  133  f.),  s  Worthhltn  sann  m?  schulde  (Urban  Fr.  Kl.  S.  94 
N.  16),  Haut  mi  neks  a  sua  g' freit  als  .  .  ,  ,  dei[n)  Schmatzlhea{r)gebm 
(HTV  S.  323  N.  483  PJan),  s  Moud^näi{d]n  =  Das  Heraus- »Notigen«, 
•Zwängen  der  (Gebär-)Mutter  bei  kalbenden  Kühen,*)  zan  (zum)  Bedl- 
leut  äabaaln    (anbellen)  .  .  .,    zan    Zdaliblöckn,    zan   Leit  a    Voichbeiß'n 


*)  Vgl.  Goethes  Mutter  Br.  II  9  auch  habe  ich  sonst  bcy  jedem  Fall  das  Anfragen 
aufs  neue. 

-)  Aber  so  wenig  wie  öst.  jemals  ohne  Artikel  wie  bei  G.  Hauptmann  Bahnwärter  Thiel  • 
(Berlin  1899)  S.  54  Am  Vormittage  war  Lene  mit  umgraben  fertig  geworden  (oder  ist  hier 
in  den  Auslaut  von  mit  das  /  des  Artikels  dat  eingegangen?). 

3)  In  mil  dem  Akkusativ  der  Richtun_<T  kennt  das  Egerl.  nicht,  wohl  aber  de  Ma.  des 
Fichtelgebirges  :  ///'j  I/orgng  ge  =  am  Andreastage  auf  einen  Kreuzweg  gehen  und  die  Zu- 
kunft »behorchen«  DM  II  555,  8;  über  die  Sache  Meyer  DVK  S.  252;  auch  öst.  in^s  Heugn 
(Ileumachen)  gen, 

*)  Vgl.  ?  382. 

*)  Natürlicli  auch,  wie  nhd.,  9  starks  A*äißn  usw. 

•)  Ebenfalls  =  Fert'gwerden.     Wenn    man   hier    bisweilen    h,  Zshmmkummfts  hört,  so 
liegt  wohl  eine  Subst.-Bildnng  auf  -pt  vor;  der  Gen.  erinnert   an  den  Gen.  des  Inf.  bei  kein. 
^)    I   u.  2  gdt  im  wesentlichen,  2.  T.  mit  denselben  Raa.  auch  öst. 

»)  Vgl.  S.  253  Anm.  7. 
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(taugst  du,  sagt  die  Gans  zum  Kettenhund  bei  Lorenz  S.  27),  zan  Kinnle 
drei  ä*  le^en  (HTV  S.  22  N.  38  Eger),  zan  Käppldfsetzn  z.  Käppchen- 
aufsetzen  (d.  i.  erst,  wenn  der  Priester  beim  Weggehen  vom  Altare  sein 
Käppchen  aufsetzt,  also  =  zu  spät)  in  die  Kirche  kommen ;  in  solchen 
Präpositionalverbindungen  tritt  das  Objekt  bisweilen  zugleich  in  eine  for- 
melle oder  doch  fühlbare  Abhängigkeit  von  der  Präposition  Da  Lehra 
nimmt  an  Stecken  zan  Kinnan''kuria{r)n  zu  den  Kindern-Kurieren  (HTV 
S.  309  N.  339  Plan);  Ein  weißes  Tüchlein  aus  meiner  Taschen  Auf  ihre 
Äuglein  auszuwaschen  =  auf  (=  für)  ihre  Äuglein  [um  sie]  auszuwaschen  ') 
(ebda.  S.  162  N.  lOi  Littitz).  Das  reflexive  Objekt  geht  hingegen  wie 
zumeist  im  Mhd.  (Paul  Mhd.  Gr.  §  296  Anm.)  nicht  in  die  substantivierte 
Form  ein :  Dös  wh^  r  a  Tummln  =  ein  sich  Tummeln,  s.  Beeilen,  Dös 
is  g^n  Archen  =  zum  sich  Ärgern ;  *) 

4.  die  adverbiale  Bestimmung:  Beim  erstenmal  baken  (=  wenn  sie 
das  erstemal  backt)  giebt  sie  von  diesem  Brode  etwas  in  den  Backkübel 
usw.  (Grüner  S.  54),  Z9n  .  .  .  olwathhu  Alberntun  =  zu  wüstem,  grim- 
migem Getue  (Lorenz  S.  27),  s  Graußtau  oder  Dickthu  =  das  groß- 
oder  Ädickti-tuerische  Auftreten;  natürlich  auch  mit  adverbialen  Partikeln 
(wie  in  der  älteren  und  neueren  Sprache) :  b9  mäin  Afwäksn  bei  meinem 
Aufwachsen  =  in  meiner  Jugend.^)  Adverbiale  Präpositionalausdrücke 
werden  regelmäßig  um  die  Präposition  erleichtert :  **)  Neks  is  V  mfn 
SchöllgäiK'  mit  dem  (in  die)  Schule-Gehen  (Lorenz  S.  29),  Wos  ma  sua 
nu  mou  datrogn  mit  dean  MärkgäUT  (ebda.  S.  31),  D*  Föuß  mou  ?  m9 
(muß  ich  mir)  du  nu  murz  weglaffm  .  .  .  mit  dean  StodgäißC  mit  dem 
(in  die)  Stadt  gehen  (ebda.  S.  31).  Man  hört  auch  außerhalb  der  Präpo- 
sitionalverbindung  s  SchöllgäiK' y  s  KirchngäifT  (wie  in  der  Umgangsprache 
das  Kirchengehen) ^  s  Flözgäifi^  s  GässngäißC  (vgl.  darüber  John  Ober- 
lohma  S.   153.  Sitte  S.  95).*) 

S  312.  Von  finiten  Verbalformen  d.  i.  ganzen  Sätzen  werden 
einzelne  Indikative  Präs.  seltener  substantiviert  (z.  B.  dj  Mouß  der  Muß  = 
das  Müssen*)    Neubauer   Z.    f.   öst.   Volksk.   I   231),   eher  indikativische 

*)  Vgl.  De9  vflangt  z*  v(ü)l  fü^  r  th  Rudk  t9n  asbesan ;  ich  hörte  sogar  einmal  Dös 
(dieses  heiße  Wass»)  how  e  w  ä9  Go/'s-odröh  (wörtlich  «ur  Gans-Abbrühen,  Mischung  aus  zu 
der  Gans  und  zum  Gansoöbr.)  gnumm?, 

*)  Die  meisten  u.  i — 3  angeführten  Fügungen,  z.  T.  auch  die  Raa.  selbst  gelten  auch 
fdr  das  öst 

•)  In  Leitmeritz  ei  menn  Aufwoksn  Stibitz  HLZ  I  378,  51.  s  Großtun^  auch  wohl 
bH  mehum  Aufwachsen  auch  öst. 

')  Im  Steir.  scheint  das  nicht  nötig  zu  se'n,  da  sich  bei  Rosiger  gelegentlich  sogar 
zwei  unverkürzte  Ausdrücke  dieser  Art  neben  dem  Infinitiv  finden :  Das  in  die  Apotheke  um 
iehrannte  Asche  schicken  ....  ist  ein  ganz  gewöhnücker  (April-)  Spaß  \  auch  öst.  wäre  das 
in  dU  Ap,  schicken  (neben  weit  fesleren  Verbindungen  wie  Schulegehen)  möglich.  Über  die 
im  Juristen-  nnd  Kanzleistil  übliche  Überlastung  des  Infinitivs  mit  ähnlichen  Keitimmungen 
Vgl.  Wimderlich  Satzbau  I  377. 

•)  Aus  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  ergibt  sich  die  bemerkenswerte  Tatsache, 
daß  die  Mundart  den  substantivierten  Infmitiv,  dieses  »traurig  abstrakte  Substantivum«,  wie 
CS  Goethe  (Wandeijahre  11  c.  4W.  24,  307,  21  ff.)  nennt,  in  bedeutendem  Umfange  verwendet. 

•)  Mask.  auch  im  Kämt.  Lexer  Kämt.  WB  194;  bayr.  das  Mueß  Schmeller  I  1678, 
ebenso  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  447  müessen ;  öst.  (nicht  bloß  in  Wien)  auch  der  letzte  Termin 
für  das  Verlassen  einer  gekündigten  Wohnung ;  häufig  is  ja  kod"  Muess  net. 
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Formeln  wie  da  Tduchneks  Taugenichts,  da  TräuntiniJt  •)  Trau'  mich 
nicht  [Dös  is  a  rett9  T,!),  s  Bittschät'  und  s  Dhnkschär  (Dös  äiwes  5., 
D, !) ;  *)  die  anderen  Mundarten  geläufigen  Verbindungen  der  Habenichts^ 
der  Habich  und  der  Hättich ')  sind  meines  Wissens  dem  Egerländischen 
fremd.'»)  Da  Gläu{b)mgottvatta  *)  (Name  eines  Gebetes)  ist  eine  Misch- 
form aus  der  Glaube  {da  Gläii{b)m)  und  Ich  glaube  an  Gott  den  Vater 
(den  Anfangsworten  des  Gebetes),  vgl.  %  330. 

Geläufiger  ist  der  Mundart  der  substantivische  Gebrauch  von  For- 
men der  Aufforderung  und  des  Wunsches,  namentlich  des  Imperativs. 
Dies  bezeugen  die  zahlreichen,  schon  im  13.  Jahrh.  in  Egerer  Urkunden 
auftauchenden  Familiennamen  (vgl.  Trotscher  S.  X  f.)  wie  Stuergrans 
(mhd.  grans  =  Schnabel,  Maul),  Nagengast,  Flixredel,  Haunstein,  Heben- 
streit,  Klinckenvogel,  Leydenfrost,  Hvpfauf,  Schuttauf,  Fleybnicht,  femer 
Ortsnamen  wie  Schauenstein  (Gradl  Ortsnamen  I  36),  Siadafüa,  <  Stadefüa 
Sieh  dich  für  (ebda.  S.  175),  Gtwäckt  Gib  acht  (ebda.  S.  168),  Appel- 
lativa  wie  Räißds  *)  (/?.  nemma),  a  Rdißzshmm  Reißzusammen,  ein  Kind, 
das  viel  Kleider,  Schuhe,  Spielzeug  zerreißt,')  a  Säffds  Saufaus,  Säufer,*) 
a  Stäihdfmännl  Stehaufmännchen,  ein  Kinderspielzeug,®)  a  Schnupf äf  '®) 
Schnupfauf,  ein  Kind,  das  die  üble  Gewohnheit  hat,  fortwährend  »auf- 
zuschnupfen«,  statt  die  Nase  zu  reinigen;  in  einem  volkstümlichen  Tanz- 
lied,   dem    Hupfatsvuagl,    erscheint    als    Personenname    Stdich  df-d-Lcdt 


>)  Aach  Ost.  In  der  älteren  Sprache  mit  dem  Genitiv :  Getrutsin  nikt  {reit  den  funkst 
kin  bei  Seifried  Helbling),  Truwesniht  (mit  IVanich  verbunden  bei  Freidaok);  vgl.  auch  den 
Schloßnamen  Truwesniht,  Traw/ennicht,  Trausniht,  Trausnitz  Schmeller  I  635  f.,  3.  Statt 
Taugenix  oöst.  lieber   Tuenetguat. 

*)  Einen  subst.  Fragesatz  hörte  ich  von  einer  ans  Chotieschau  stammenden  Frau  :  De? 
rennt  um  wöi  d?  Haustssgsed  Der  rennt  herum  wie  der  »Hast  du  es  gesehen  ?« 

»)  In  Teplitz  Dar  wenn  ich  und  hätC  ich  bringt  nischt  fertig  Laube  VÜ  S.  92  N.  57 ; 
fränk.  Der  Hoör  U  öeßer  wi  d-r  IlättP  DM  VI  315  N.  140;  mainz.  de  hunn  eich  is  nur  Hewer 
wie  de  hatt  eich  Reis  II  §  11  ;  schles.  auch  1.  V\.:  Haber  (<^  haben  wir,  gleichlautend  mit 
Ifa/er)  ist  besser  als  Hetber  Weinhold  Schles.  WB  32. 

*)  Ebenso  nöst.  da  Gheadsi  Gehört  sich  =  Anstand  Nagl-Roanad  S.  258  zu  V.  300, 
steir.  der  Kertsiwtä  <  Gehört  sich  wohl  Khull  275,  sleir.-tir.  der  Verstehstes  —  Verstand, 
Gedcächtnb  Khull  227.  Schöpf  Tir.  Id.  706  stin ;  nordböhm.  in  gleichem  Sinne  der  Verstiehst- 
mich  Tieze  Hejmt  III  55  (Schönlind),  auch  altenburg.  Weise  \  38  ;  handschuhsh.  d,  Ver- 
stehtihrmich  Lenz  Nachtrag  S.  5,  die  beiden  letzten  Formen  auch  obhess.  Crecelius  S.  878, 
während  bayr.  Vo*stemP  Schmeller  II  715  ^  eine  imperat.  Bildung  ist.  Eine  merkwürdige 
Substantivierung  eines  ganzen  Satzes  ist  Sonueberg.  a  Siimmuch?napfaarduuet  ein  »Sieben- 
machen-ein-Pferd-tot«  =  Hornisse:  Schleicher  71.  Eine  Bildung  dieser  Art,  die  sogar  vier 
ganze  Sätze  umfaßt,  wagt  M.  Meyerfeld  Litt.  Echo  III  (1900)  90  :  Dieser  IVeiß-nicht-woher- 
ich'kommen-bin,  weiß-nicht-Tuohin-ich-geh  ist  eine  Hoschenrolle  für  Damen. 

*)  Auch  oöst.  Giaubmgodvalter  neben  Glaubmgod  (letzteres  auch  bayr.  Schmeller  I 
1406)  in  gleichem  Sinne. 

•)  Auch  Ost. 

')  Steir.  außerdem  =  tüchtiger  Arbeiter  Khull  501.  Im  egerl.  Sinne  obhess.  der  fCeiß- 
aus  Crecelius  689. 

•)  Auch  Ost.  und  schles.  Weinhold  Schles.  WB  80  (mit  älteren,  auch  nd.  Bellen); 
die  ähnlich  gebildeten  Fressaus  und  Schnaubaus  sintl  in  einem  Soester  Volkslietl  =  Mund, 
Nase:  Hollhausen  S.  98,  3,   10.  11,  vgl.  ebda.  S.   106,  3,   10.   11. 

»)  Ost.  Mdnddl-Steliauf 

>®)  Auch  die  altbayT.  Ra.  Seh.,  zi9hg  d  Uihr  auf  (Schwäbl  J  96  Anm.  i)  ist  eg.  be- 
kannt. Vgl.  südböhm.  Muada,  die  liuabna  sog*n  ullwal :  I  bin  a  Schnupfaf  \\XS  S.  4 14 
N.  216   Budweis. 
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teig-auf-die-Leute :  Bist  denn  du  der  »SL^?  EV  S.  37  N.  31 ;  weniger 
olkstümlich  scheint  mir  der  Springinsfeld^ ')  der  Wagehals^  der  Kehraus^^) 
er  Gottseibeiuns  ')  u.  dgl. 

Abstrakta  dieser  Art  sind  d^  Mirks  Merks  =z  das  Gedächtnis  *)  (£> 
aut  koin  M.\  d^  Hurchhe?  Horche  her!  =  Aufmerksamkeit  (z.  B.  Da 
'hschpa  gitt  ara  koin  rechtn  H,  Urban  Allad.  G.  S.  254),  Röi^-r-o9  Rühr- 
1  *)=Spur  (z.  B.  5/  .  .  .  häud  duu  kämm  röia-r-äd'  va  Schwhmman 
funna  Sie  hat  doch  kaum  das  Geringste,  eine  Spur  von  Schwämmen 
efunden  Lorenz  S.  17),  d^  Hodhnk  Habedank  =  Dank*)  (Neubauer  Id. 
.  71  i".  5/,  die  Zwerge,  .  .  .  hobm  näiT  an  ^ko-Dänk^.  valhngt  Lorenz 
.  19,  schon  mhd.  habedanc  m.).  Unbekannt  sind  das  Stelldichein^  schles. 
er  Zahlaus  =  die  Bezahlung  (Weinhold  Schles.  WB  107,  wohl  ebenfalls 
nper.),  oöst  *j  Ghaltäs  =z  der  letzte  Schlag  der  Kinder  ^vgl.  S.  276 
Lnm.  4),  aus  der  Ra.  Gehalt  da  's  Pätzerl  beim  Schlag  u.  a. 

Ein  konjunktivischer  Satz  dieser  Art  ist  die  weitverbreitete  Dank- 
>rmcl  Vergelt s  Gott^  als  Substantiv  das  und  der  V^geltsgott  oA^v  Gelts- 
ott  =  mündlicher  Dank,  der  mit  dieser  Formel  ausgesprochen  wird ") 
?»Ieubauer  Erzg.  Ztg.  X  250):  Mit  sein  n'gelts  Gottm.  zahlt  a  (er,  der 
lettler)  r  als  bhua  r  as  (alles  baar  aus)  Lorenz  S.  30;    Ih  sogh  tausend 


*)  Unbekannt  ist  auch  steir.  Britigh€r'(QA€t  BrmgmirS')wieder  n.,  eine  Viebarznei- 
Oanze  KhuU  117,  schles.  Springauf  m.  =  Maiglöckchen  Weinhold  Schles.  WB  93.  Das 
'ergißmehtnicht  verrät  sich  schon  durch  die  hd.  Form  als  nicht  volkstümliche  Bildung;  man 
!>rt   dafür    (wenigstens    fthr  Myosotis  arvensis)    vielfach  Mdusät9(r)i  Mausöhrchen  =  Myosotis. 

»)  Vgl.  was  sie  (die  Magd)  in  dem  Kehraus  (=  Kehricht)  fand  HTV  S.  257  N.  281 
>aaba) ;  eis.  K»  =  Ende  Martin-Lienhart  I  463  &. 

•)  In  gleichem  Sinne  bei  O.  Ludwig  Heitcretei  (Leipzig  o.  J.)  S.  158  Aber  Madie, 
st  du  denn  der  VeruihmirsgoU?  In  Ulm  eine  ähnliche  Bildung  in  der  Ra.  herumlaufen 
w  dt  Gottverla&menet  W.  Unseld  HLZ  IV  43  N.  714 ;  eis.  Goitveriaßmich  m.  =  Hilfloser 
lastehen  wie  der  G.)  Martin-Lienhart  I  611  h. 

*)  Auch  bayr.-öst.  der  Merks  Schmeller  I  1651  (merken),  Stelzhamer  Ma.  D.  I  78 
.  32,  9.  Nagl  Roanad  S.  281  zu  V.  329  mfakä.  KhuU  459.  Schöpf  Tir.  Id.  435  ;  erz- 
sb.  Göpfcrt  S.  49 ;  nordböhm.  Petters  DM  11  234.  Knothe  WB  403 ;  Sonneberg.  Schleicher 
9.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  wohl  auch  der  Gleebs  Glaub'  es  =  der  Glaube  in  der  Teplitzer 
la.:  Zu  dan,  wos  dar  saht,  braucht  mer  en  storkn  Gleebs  Laube  VÜ  S.  94. 

*)  Vgl.  schles.  A  macht  kenn  (keinen)  rirb  -  rührt  keinen  Finger  zur  Arbeit  Knothe 
/B  455;  ähnlich  handschnhsh.  Lenz  40;  hingegen  hennebcrg.  net  rfür  ol  •=.  daran  darf 
iemand  rühren,  das  steht  fest,  ist  ein  für  allemal  abgemacht  DM  Vn  136;  altenburg.  (Kr 
»Ute  die  Nadel  aufheben,  aber)  nichtrühran  =  er  rührte  nicht  daran  :  Weise  J  169  ;  in  Ruhla 
I  ähnUchem  Sinne  net  lack  dich  in  an  Au*  hün  ich  ün  gedün  nicht  »leg'  dich  in  ein  Auge« 
:  nicht  soviel  als  man  in  ein  Auge  legen  könnte  =  nicht  das  mindeste  habe  ich  ihm  getan  : 
.egel  120. 

•)  Aach  henneberg.  haJänk  DM  Vll  286;  altenburg.  (man  hat  nicht)  Habdank  Weise 
169;  bayr.  in  gleicher  Bedeutung  Dank-d/god  (kai'n  D.  kriign)  SchmeUer  I  522  {danken)^ 
t>enso  tir.  der  Dankgott  oder  Dankdergott  =  die  Dankformel  Schöpf  Tir.  Id.  76.  Volkslied 
od  Volksspruch  bringen  es  gelegentlich  zu  weit  umfangreicheren  Bildungen  dieser  Art;  vgl. 
en  von  R.  Wintermantel  HLZ  I  348  f.  N.  24  aus  dem  Schwarzwald  mitgeteilten  Spnich 
'ttsig  här  doo  Bue  (so,  wohl  Bu9)  mach  Kupschtaaldiir  zu9,  Bud!  —  Monnsch  (meinst)  denn 
if,  ich  well  ällewiil  dr  ^GanghärdoobusmachkujschtcuUdiirzu^bud*  sii? 

')  Der  Geäsgod  in  derselben  Bedeutung  auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  904  {gelten^  2). 
.hül  278,  vgl.  223.  Schöpf  Tir.  Id.  184  {gelten).  Steir.  Gottscheew.  in  konkreter  Bedeu- 
ing  =  die  Fußbank  unter  dem  Tisch  KhuU  a.  a.  O  Schröer  WBG  82  [246]  (2).  Ähnliche 
em  Egerl.  nicht  geläufige  Bildungen  sind  tir.  der  Ihlfgott  -  die  Nase  Schöpf  Tir.  Id.  255, 
ayr.,  steir.,  anch  vorarlb.  der  Bhiigod^  Bhiietgott  Behüt'  Gott  =  Abschied  SchmeUer  I  1191. 
JwU  61  Behüt  dich  Gott.     DM  VI  256,  55. 


2S6  ^  313—315.     IV.  Wortklassen.     3.  Substantivum. 

vagelts  Gott!  ders.  S.  7  (häufige  Dankformel  der  Bettler,  übrigens  nivht 
bloß  im  Volke  bekannt);')  auch  das  lateinisch-dcu'sche  ein  Fifäthochl 
kann  man  (mit  der  hochdeutschen  Form  hoch  statt  egerl.  hauche  auf  dem 
Lande  hören;  das  Ave  Maria  heißt  s  Gegrüß^tsdistu  Mdria^  vgl.  ^  330. 

}J  313.  Aus  dem  Subjekt  und  dem  nominalen  Prädikat  eines  Satzes 
scheint  die  Zäitlhng  =  Langeweile  (das  daneben  gebräuchlich  ist)  zu  be- 
stehen, nämlich  aus  mi9  whd  d'  Zäit  Ihng^'^)  worin  der  Hauptton  ge- 
wöhnlich auf  Zeit  ruht  wie  in  der  daraus  gewonnenen  Zusammensetzung: 
Dhu  haut  9  völh  (fortwährend)  Zäitlhng^) 

S  314.  E.  Den  substantivierten  Sätzen  sind  als  inhaltlich  gleich- 
wertige Bildungen  die  substantivierten  Interjektionen  anzureihen. 
Abgesehen  davon,  daß  sie  alle  (wie  übrigens  jeder  Redeteil  als  sprach- 
liche Äußerung)  substantiviert  werden  können  [z.  B.  mittelst  ^dieses  ewige^ 
Jortwährende^  u.  dgl.:  *)  Dös  äiufes  Ä!  =  Dieses  ewige  ^ /-sagen,  also  dieser 
fortwährende  Ausdruck  der  Geringschätzung  oder  Unlust  usw.)  gibt  es  in 
dieser  Gruppe  auch  eine  Reihe  männlicher  Bildungen :  d^  Aä  =  Schmutz, 
Kot*)  (vgl.  ^  122  S.  7^,  wohl  nach  Dr^k  m.),  d^  Aiäi^)  das  liebkosende 
Streicheln  der  Wangen  in  der  Kindersprache  (vgl.  %  123  S.  81),  d^  IVäi- 
wäi,  städt.  d^  Wewe')  Schmerz,  auch  schmerzender  Teil  (vgl.  6bda. 
S.  80  Anm.  4  zu  S.  79,  umgekehrt  betont  wie  mhd.  wtwe^  also  wohl 
Verdopplung  von  weht),  in  hin  Schwups^)  in  einem  Hui  (vgl.  §  I30j 
Konkreta  sind  d^  Patsch  ^)  Tollpatsch,  ungeschickter  Mensch,  d^  Wuwu  '") 
(in  Plan    Wuwp)  der    schwarze    Mann,    mit   dem    die  Kinder   geschreckt 


*)  So  schreibt  Schreyvogel  unterm  21.  Mai  1819  an  Grillparzer  (Gr.  Briefe  S.  181) 
Von  Hamburg  ....  ist  mir  dagegen  nicht  einmal  ein :   » Ge/fs  Gott  !•  zugekommen. 

»)  Mit  dem  lautlich  und  ton  seh  übereinstimmenden  ?  Ztiit/äng  eine  Zeitlang,  eine 
Weile,  läßt  sich  die  Bedeutung  Langewei/e  kaum  vermitteln. 

^)  Zweifellos  ist  der  s'ibstantivische  Charakter  im  Oöst.,  z  B.  bei  Purschka  1150(1146) 
Er  arbdft  eh  dräust  volld  Zeitlang^  da  Bua.  Tir.  Weillang  oder  Derweillang  m.  Langeweile 
oder  Heimweh  Schöpf  Tir.  Id.  808  {weiljj  in  der  zweiten  Bedeutung  beide  auch  kärnt.  er 
hat  'n  Derw,  oder  ime  ist  D.  Lexer  Körnt.  WB  254,  der  es  aus  im  ist  lang  der  weile  (Gen.) 
herleitet.     Steir.  hingegen    IVeillänge  f.  =  Langeweile  Khull  626. 

*)  Weniger  angemessen  sind  der  Mundart  andere  vorgesetzte  Adjektiva  wie  ein  lautes 
(leiseSy  gehauchtes  usw.)  Ach  u.  dgl. 

^)  Sonneberg,  aä  =  Unrat  Schleicher  37.  Bayr.  Pe-pe  (^  — )  =  ekelhafte  Dinge,  pe-pe 
machf  =  cacare  Schmeller  I  377;  obhess.  IVawi  =  Menschenkot,  w.  machen  —  cacare  Cre- 
celius  886. 

•)  Ba)T.-öst    neutr.  Khull  191,  auch  das  Dim.  Ai{ai)lein  n.  Schmeller  I  2. 

')  Bayr.-öst.  in  gleichem  Sinne  n.,  auch  dim.  das  Wewedfl  (vgl.  Schmeller  11  824), 
steir.    IVeh  m.  n.  Khull  623,  obhess.    IViwi  und    Wiwwiche  n.  Crecelius  899. 

*)  Schhs.  der  Schttmps  -  die  verschüttete  Flüssigkeit,  der  Schwapps  oder  Schivopps 
-  langer,  eiiifaltiger  Kerl :  Weinhold  Schles.  WB  89  {scßiwappen). 

•)  A''ch  bayr.-öst.  Schmeller  I  415.  Khull  44,3.  Lexer  Kämt.  WB  18  (2),  der  auch 
Tolpatsch  bezeugt;  dagegen  schwäb.  Patsch  la.  =  klatschender  Schlag,  als  Fem.  =  Schwätzerin 
Fischer  1  678. 

'•)  Auch  bayr.-öst.  der  IVuivu  (auch  H'uzn)^  lVau7vaUy  steir.  IVauwau  und  IVauweh 
Khull  621,  tir.  Wauy  IVauwau  Schöpf  Tir.  Id.  805,  in  Luserna  IVau  Zingerle  57;  kämt. 
Wauivau  Lexer  Kämt.  WB  251,  ebenso  schwab.  W.  UuseM  HLZ  IV  39  N.  543  ;  «-Formen 
a'ich  um  Eichstätt  IVTitsi-lVütsi,  lVurtsiwo{n),  IVouls?  H.  W^eber  HLZ  IH  83  N.  523.  V 
185   N.  685. 
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werden  (vgl.  §  125,  5;  die  südliche  Übergangsmundart  kennt  auch  eine 
weibliche  Wauwauin  [d^Lusia]  Rank  Aus  d.  Bohmerw.  S.  136),  auch  d^ 
Wäuwäu  (S  133);  dazu  kommen  die  aus  Tierlauten  und  interjektionalen 
Lockrufen  hervorgegangenen  Tiemamen  (meist  verkleinert  und  deshalb 
sächlich):  Gdtschl,  Gluk^{r)l,  Wtw^{r)l,  Motschl,  Bäsl,  Tsckugl,  Mt'z?{r)l 
oder  Ttschitschj[r)l  (§  133).  Mit  einer  eigentümlichen  Verschiebung  wird 
endlich  die  Person,  welcher  der  Fluch  Säkrp^  Sdkr^ment^  Himml-Hergott 
gilt,  selbst  de^  Sdkr^  *)  usw.  =  dieser  verfluchte  Kerl !  genannt  (auch  in 
einfacher  Aussage,  z.  B.  u  da  Schousta  (r)  is  da  Sackrament  iVTW  S.  370 
N.  901  Eger).  Unbekannt  ist  mit  Ach  und  Kracht)  Die  Bejahung  und 
Verneinung  ist  substantiviert  in  äf  ja  u  nST  ')  =  im  Nu,  ko9  Ja,  ko9  NdT 
(z.  B.  ist  aus  ihm  herauszubringen^  im  Kinderreim  auch  das  Ja  und  Nein 
HTV  S.  446  N.  401  Plan).  4) 

S  315.  F.  Die  einzelnen  Buchstaben  werden  als  Neutra  be- 
handelt: s  A^)  (auch  s  ABC,  wie  anderwärts  =  Lesekunst,  weniger  = 
elementare  Kenntnisse  einer  Sache  überhaupt),  dazu  kommt  das  weiter 
verbreitete  d*n  (<  aus  dem)  F  {Ef)  oder  FF  [Efef  ^  -,  z.  B.  etwas 
verstehen,  können).^) 

Der  Übergang  des  Substantivs  in  andere  Wortklassen  wird  bei  den 
letzteren  behandelt. 


1)  Ebenso  bayr.-öst.  Sdckr9  oder  mit  ablautender  Doppelbildung  Sickdrd  Sdckdrd, 
auch  das  volle  Sdckriment  als  Appellati va  Schmeller  11  222,  hier  auch  schon  ein  oöst. 
Bel^  aus  Stelzhamer  ü'et^t  Ma.  D.  n  37  N.  17),  Schöpf  Tir.  Id.  576.  Lexer  Kämt.  WB 
211;  vgl.  Goethe  Geschichte  Gottfriedens  v.  B.  III.  Aufz.  (W.  39,  104,  i)  Hauptmann  Ich 
mdehf  euch  alle  mit  eigner  Hand  umbringen^  ihr  tausend  Sakerment.  Auch  die  Elrweiterung 
mit  -ir  wird  egerl.  eher  als  konkretes  Appellativ  verwendet  (wie  schles.  vgl.  Langer  Aus  d. 
Adlergeb.  I  53  wart  ok,  ihr  Sakrmenterf)  denn  als  llural  zum  Fluche  Sdhr^ment  (also  = 
mehrere  Flüche  dieser  Art,  wie  nordböhm.  vgl.  Tieze  Hejmt  I  75  Gabler  Bezirk:  du  soizte 
's  jedstnui  a  poor  Kruznsakermenter).  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  eine  Person  von  dem  ihr 
gewohnheitsmäßigen  Fluche  den  Namen  erhält ;  so  wurde  in  meiner  Heimat  ein  solcher  Ge- 
wohnheitsscheiter allgemein  der  Sdkrdt  genannt. 

')  Ebenso  das  schles.  das  LuUu,  in  der  Kindersprache  membrum  genitale  (iuliu  machen 
=  mmgere)  Weinhold  Schles.  WB  55  luäen  i ;  oder  das  von  Weinhold  Schles.  WB  69  aus 
Scherffer  belegte  Pinkepank  m.  =  der  Schmied  (wohl  schallnachahmende  Bildung,  während 
Crecelius  S.  164  den  Teufel  Binckenbangk  im  Alsfelder  Passionsspiel  als  Spielteufel  deuten 
und  an  BinilebanA,  ein  Gewinnspiel  der  Kinder,  anlehnen  möchte). 

3)  Auch  Ost 

*)  Nicht  bekannt  ist  das  fränk.  ka  (ja)  als  Substantiv  (/i^a  n.,  in  Koburg  m.)  im  Sinne 
von  Meinung,  Ansicht  DM  VI  328,  200;  über  obpfalz.  kä  vgl.  Schmeller  I  12 13;  obhess. 
ist  das  und  der  Ja  -  Zusage  des  weiblichen  Teiles  zw  Heirat,  Verlöbnis,  Verlobungsfeier: 
Crecelius  489,  2. 

*)  Auch  als  musikalischer  Ton  der  Tonleiter  sowie  s  C,  D,  E,  F  usw.  In  Berlin 
heißen  die  Buchstaben  die  A  usw.;  daher  auch  die  ABC  H.  Koppel  Sanders  Zs.  f.  d.  Spr. 
IV  222. 

•)  Gewöhnlich  von  /  ff^  der  musikalischen  Bezeichnung  für  forte ^  fortissimo^  abge- 
leitet (so  auch  Lenz  Nachtrag  S.  3);  vgl.  jedoch  Goethes  M.  Br.  I  122  N.  3  man  muß  aus 
den  hohen  FF  mit  Ihnen  sprechen^  wo  offenbar  an  den  höheren,  nicht  an  den  stärkeren  Ton 
gedacht  ist. 
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288  §  3^6-     JV.  Wortklassen.     3.  Substantivum. 


B.    Formen  des  Substantivs« 

a.    Genua. 

jj  316.  I.  Abweichend  von  dem  in  der  nhd.  Schriftsprache  herr- 
schenden Geschlecht  hat  das  Egerländische  vielfach  ein  der  älteren 
Sprache  angehöriges  erhalten,  und  zwar 

I.  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Bayrisch-Österreichischen  oder  doch  mit  einzelnen  Mundarten 
dieser  Gruppe  ') 

a)  im  Maskulinum  bei  den  Tiernamen  ITTschldich  der  Bien- 
schleich  ■=.  die  Blindschleiche,  durch  Entstellung  mit  BT  Biene  zusam- 
mengebracht, m.  auch  kämt.  Lexer  Kämt.  WB  220  schleich  (steir.  Blind" 
schlag,  'Schlägel  m.  KhuU  93},  dagegen  bayr.-öst.  f.  Schmeller  II  497 
schleichen^  n.  in  Lusema  Zingerle  24  plintschink  und  in  den  13  comm. 
Schmeller  Cimbr.  WB  155  [217]  plintschlink^  mhd.  blintsliche  m. ;  Brejm^ 
der  Bremen  =  die  Bremse  Neubauer  Id.  43,  auch  ein  kleines  Blasinstru- 
ment aus  Hollunderrinde  John  Oberlohma  S.  133,  oost.  Bremä^  Brcml 
(so  z.  B.  bei  Lindemayr)  m.  f.,  auch  (im  Trauntal)  Brem  f.,  sonst  bayr.-öst.  f. 
Schmeller  I  356.  Schöpf  Tir.  Id.  56.  Zingerle  25.  Lexer  Kämt.  WB 
40,  mhd.  bremey  brem  m.  f.,  die  erstere  Form  noch  im  15.  16.  Jahrh. 
DWB  n  362 ;  Grell  die  Grille,  bayr.-öst.  m.  f.  Schmeller  I  994  Grill, 
Cimbr.  WB  126  {\^Z\grillo  m.  Schwäbl  ^  55»  i  ^  (nur  m.  wie  o.-  u.  nöst.}. 
KhuU  307  (nur  m.).  Lexer  Kämt.  WB  124  (m.  f.),  lus.  f.  Zingerle  32,  ahd. 
krilloy  mhd.  grille  m.  spätmhd.  f. ;  Hornäiß  oder  Hornäißl  die  Homisse*; 
Neubauer  Id.  29,  bayr.-öst.  hurnauß  m.  Schmeller  I  1165;  zur  Umlaut- 
form vgl.  DW^B  IV  2,  1827,  3,  zur  erweiterten  Form  hurneiszcl  ebda. 
I\"  2,  1828,  7  u.  10,  mhd.  hornuz  m. ;  Ratz  die  Ratte,  m.  auch  bayr.- 
öst.  Schweiz,  obhess.  Schmeller  11  193.  Schwäbl  {5  55,  i  b.  Schöpf 
Tir.  Id.  538.  Zingerle  47.  Lexer  Kämt.  WB  205.  Lessiak  ^  T2T,  i. 
DWB  VIII  208.  Crecelius  679,  mhd.  rat{e),  ratz!/)  m.,  rate,  ratte  f.: 
Schnanch  die  Schnake,  in  der  Planer  Stadtmundart  auch  Schnaugn  f.,  bayr. 
Schnack  m.  Schmeller  II  565,  echt  mundartlich  aber  wie  eg.  u.  öst.  Gelsen 
f.  ebda.  I  903,  mhd.  snake  m.  f.;  Schneck  die  Schnecke  Neubauer  Id.  29. 
bayr.-öst.  m.  Schmeller  II  566.  Schwäbl  S  55»  ^  ^-  Schöpf  Tir.  Id. 
639.    Lexer  Kämt.  WB   223.    Lessiak  ^  121,   i,  aber  lus.  .y//r^^V/  f.  Zin- 


*)  Die  folj^enilen  Fälle  sind  in  der  I  rauplsache  nach  den  übereiiistimninngcn  und  Ab- 
weichmit^en  j^ej^enüber  der  älteren  Sprache  und  den  bayr.-öst.  Maa.  geordnet,  damit  vor  alleui 
«las  Verhältnis  zu  diesen  Sprachen  klar  hervortrete;  dabei  hielt  ich  es  nicht  für  ratsam,  die 
nach  den  I.exicis  bloß  mit  einer  einzelnen  bayr.  oder  öst.  Ma.  übereinstimmenden  Fälle  von 
di-n  mit  mehreren  bayr.-öst.  Maa.  oder  dem  Gemcin-Hayr.-Öst.  übereinstimmenden  abzusondern. 
tla  manches  Geschlecht  zweifellos  weiter  verbreitet  ist,  als  sich  aus  den  Wörterbüchern  ent- 
nehmen lüfii.  nie  zwischen  dem  Schriftdeutschen  und  der  Mundart  häufig  bestehenden  Unter- 
schidle  in  <Ut  lUlduug  desselben  Stammes  erweisen  sich  zur  Gnmdlage  einer  Gruppierrng  al> 
nntaiii,iich,  da  sie  nicht  immer  von  bestimmendem   Kinflnß  auf  das  Geschlecht  sind. 

2)  Bnituwdlsl  [zw  britvi tri cfi),  handschnhsh.  auch  :-  Hornisse  (Lenz  S.  38),  ist  egerl.  mT 
-  brtmimii::^(tr  Mensch;  \'^\.  die  sinnesgleichen  Urufumaisn  (eigentl.  -  Maultrommcl),  nament- 
lich iUt^  Jh\\\\\<\  Ih-ummlsupptH^  beide  auch  öst.,  letzteres  auch  bayr.  (S.  257  Aum.   5). 


B.  Formen,    a.  Geniis  :  1.  älteres  erhalten,   i.    =  bayr.-öst.  Mask.  289 

gerle  52,  mhd.  snecke^  s^^^gg^  m. ;  darnach  eg.  auch  Hdschneck  m.  der 
Heuschneck  =  die  Heuschrecke,  m.  auch  oöst.  u.  tir.  Schöpf  a.  a.  O., 
mhd.  höiischrecke^  -schricke-,  Schnepf  die  Schnepfe  Neubauer  Id.  29,  tn. 
auch  bayr.-öst.  und  allgemein  obd.  gegenüber  dem  Fem.  des  N.-  und 
Md.  Schmeller  II  578.  Schwäbl  S  55,  ^  b.  Lessiak  %  121,  i.  DWB  IX 
131 3,  mhd.  snephe,  snepfe  m.  Lexer  II  1033.  Mhd.  WB  II  2,  448^,  i 
verzeichnet  auch  f. ;  Schwal  die  Schwalbe  Neubauer  Id.  30.  Z.  f.  öst. 
Volksk.  II  321,  in  Plan  auch  cP Schwäl{b)m  f.,  bayr.-öst.  Schwal{b)m  f., 
bayr.  auch  m.  Schmeller  II  631.  Schöpf  Tir.  Id.  657.  Lexer  Kämt. 
WB  228.  Lessiak  %  98.  Schmeller  Cimbr.  WB  163  [225].  Zingerle  54, 
schwäb.-alem.  Schwalm  m.  Schmeller  II  632.  Seiler  Basler  Ma.  266,  mhd. 
swalwe,  swalbcy  stvale,  swal^  swaim{e)  f.  u.  m.,  die  Form  swal  beson- 
ders nd.  DWB  IX  2182,  aber  auch  md.  und  sonst  verbreitet:  Lexer  II 
1333;  Zeck  die  Zecke,  m.  auch  bayr.-öst.  Schweiz.  Schmeller  11  1080. 
Schwäbl  5  55,  I  *•  Weigand  II  1163,  f.  kämt.  Lexer  Kämt.  WB 
263.  Lessiak  §  121,  4  (f.,  selten  m.),  mhd.  zeche^  zecke  (m.  f.?);  ferner 
bei  den  Pflanzennamen  Blaiim^  »der  Blumen«  =  die  Blume  Neu- 
bauer Id.  29,  in  Plan  auch  f.,  bayr.  Bluani^  Blu^mf  m.  =  Graswuchs 
Schmeller  I  326,  aber  wie  öst.  die  BltLWi  =  flos  ebda.  327,  tir.  (auch  = 
Graswuchs)  f.  Schöpf  Tir.  Id.  47,  in  den  7  comm.  ist  pluma  f.,  in  den 
13  comm.  plome^  ploume  fiore,  plume  Flaumfeder  m.  Schmeller  Cimbr. 
WB  155  [21  7j,  mhd.  bluome  m.  f.,  md.  f.  Lexer  I  3 1 5 ;  ///>jt:// die  Hirse, 
bayr.-öst.  m.  Schmeller  I  1166.  Lessiak  %  121,  i  (der  Auslaut  -seh 
wie  in  der  Oberpfalz  und  sonst :  Schmeller  a.  a.  O.,  auch  in  md.  Mund- 
arten DWB  IV  2,  1571),  mhd.  hirs{e)  m. ;  Möis  das  Moos  Neubauer  Id. 
84,  mhd.  mies  n.  m.  und  so  noch  heute  in  Mundarten  teils  beides  (bayr. 
Schmeller  I  1672),  teils  m.  (kämt,  schwäb.),  teils  n.  (öst.  tir.  alem.) 
DWB  VI  2175.  Lessiak  5  '21,  i;  PäitJs{ü)l  die  Petersilie,  m.  auch 
öst.  kämt.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  279.  Lessiak  §  121,  i,  bayr.  Peterl 
m.  Schmeller  I  414,  mhd.  pitersil  m.  neben  piHersilje  f.  und  peterlin  n. ; 
Zwtfl  die  Zwiebel  als  Pflanze,  auch  =  Zwiebelapfel  ')  und  =  altmodische 
oder  schlechte  Taschenuhr,  bayr.-öst.  m.  Schmeller  II  1174.  Schwäbl 
§  55,  \  b.  Schöpf  Tir.  Id.  834.  Lexer  Kämt.  WB  268.  Lessiak  $  121,  i, 
mhd.  zwibolle,  zibolle  m. ;  *'^)  bei  anderen  Konkreten  wie  Äscita  »der 
Aschen«  =  die  Asche  Neubauer  Id  29.  Wirth  S  '8>  ^»  bayr.-öst.  Aschn 
m.  Weinhold  Bayr.  Gr.  §  239  a,  Schwäbl  S  55»  '  ^-  Schöpf  Tir.  Id. 
20.  Lexer  Kämt.  WB  10  (der  neben  asch'7i  m.  nur  aus  dem  Lesachtal 
asche  f.  anführt),  auch  anderwärts  m.,  z.  B.  in  Sonneberg  5jrf;//^r  Schleicher 
65;  dagegen  in  den  7  und  13  comm.  und  Lus.  f.  Schmeller  Cimbr.  WB 
117  [179]  Escha,  Zingerle  28,  mhd.  asche,  esche  f.  m.;  Bai  die  Beule, 
wegen  der  Vokallänge  nicht  zu  obpfälz.  Bell,  bayr.  Ball  und  zu  ^der-) 
bellen  Schmeller  I  228  f.,  sondern  zu  mhd.  binlc  f.,  aber  ein  bayr.  Beleg 
für  das  Mask.  bei  Weinhold  Bayr.  Gr.  §  239^;  für  die  lebende  Mund- 
art bei  Schmeller  nicht  bezeugt;  Burscht  Borst,  koU.  =  schlechtes  bor- 
stenförmiges  Gras,  in  Theusing  Mannl  S.  22,  in  gleichem  Sinne  bayr.  m. 
Schmeller  I  282  Borst,  vgl.  mhd.  borst  n.  m.    neben    börste,    burst,  bürst 


')  Steir.  in  diesem  Sinne  auch  der  Zicießer  KliuU  660  Z'mefelapfci. 

^)  John    Oberlohraa    S.     165    verzeichnet    auch    Dachzvurz  als  eg.  Mnsk.;  in  Plan  is: 
Dach'  oder  Hauswurn  auch  (wie  oöst.  stets)  Fem. 
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2QO  ?  3^6«     ^V.  Wortklassen.     3.  Substantivum. 

f. ;  Gift  das  Gift  ')  =  venenum  und  Groll,  Ärger,  bayr.-ost.  n.  =  venenum, 
m.  =  Groll  Schmeller  I  875  f.     Schwäbl  §  55,   i  c.    Schöpf  Tir.  Id.  189. 
Lexer  Kämt.  WB  114,  auch  schles.  Weinhold  Dial.  S.  133,  mhd.  vergift 
neben  f.  n.  auch  m.  Lexer  III 1 1 5,  vgl.  Erdmann-Mensing  Grundz.  II  3  Anm. ; 
Göd?{r)n  das  Gatter  (Mäl-G,  m.  =  Maulkorb),   m.  auch  bayr.-ost.  schwäb. 
Schweiz.    Schmeller  I   957.     Schwäbl  §    55,    i  c.     Schopf  Tir.  Id.  178. 
Zingerle  32.     Schmeller  Cimbr.  WB  124  [186].     Lexer  Kämt.  WB  iio 
(der   nur  für  das  kämt.  Mölltal  das  F.  bezeugt).     DWB  IV  i,  i,    1503, 
mhd.  gater  m.  n. ;  Le?m$  oder  Le^n?  die  Lünse,    der  Vorstecknagel  des 
Rades    Neubauer    Id.    79,    bayr.-ost.   m.   Schmeller  I  1482  loner.     Khull 
442  Lon.    Schöpf  Tir.  Id.  403.     Lexer  Kämt.  WB  182,  über  ältere  For- 
men vgl.  Lexer  I  1983.     DWB   VI  1307  Lunse\   Scharm   der   Scherben 
=  die  Scherbe,  auch  =  Blumentopf,    m.  auch    bayr.-ost.  schwäb.  heidel- 
berg.,  f.  Schweiz,    kämt,  und  überwiegend  tir.    Schmeller  II  463  Scherbm. 
DWB  Vin  2560  f.     L.  Sütterlin  HLZ  IV  172,  mhd.  sckirbe,  scherte  m. 
f.,  schirp,  schirb  m.  n. ;    Schihuf  außer  =  Schlaf  auch  =  die  Schläfe  am 
Kopf,    in    beiden    Bedeutungen    m.    auch    bayr.-ost.    Schmeller    II    507 
schlaffen,     Nagl  Roanad  S.   133  zu  V.   164  schlouv.     Schöpf  Tir.  Id.  613. 
Schmeller  Cimbr.  WB  169  [231],  wie  schon  mhd.  sldf  m. ;    Schrolln  der 
Schrollen  =  die   Scholle   Neubauer  Id.    29,    m.    auch  bayr.-ost.  (auch  —* 
Grobian),   schwäb.    ostfränk.    Schmeller    II    601.     Nagl  Roanad  S.   56  zu 
V.  41   toalL     DWB   IX    1767,    mhd.   schrolUy   schölle  m.;    Schränkn  der 
Schranken  =  die  Schranke,    nur  konkret,  bayr.-ost.  m.  Schmeller  II  609, 
mhd.  schranke  m.  f.;    Schraut  das  Schrot    i.  =  Blei-  und  Getreideschrot, 
2.  ein  aus  Schwdrtn,  d.  i.  aus  den  auf  einer  Seite  mit  Rinde  bekleideten 
Brettern  gefügter  Holzzaun,  m.  auch  bayr.-öst.  und  sonst  obd.,  gegenüber 
nd.  n.  Schmeller  II  613  Schrojid,   vgl.  ebda.  614  Umschrot  in  einer  ob.- 
pfälz.    Urkunde.     Schwäbl   ^    55»    ^  ^    (ohne   nähere   Bedeutungsangabe). 
Khull  557.     Schöpf  Tir.  Id.  649.     Lexer  Kämt.  WB  226  {Schruot -zz  das 
einmal  gemalene  Getreide).     DWB   IX    1773,    mhd.    schrot  m. ;    Seckl  xn 
Foußseckl  der  Fußsöckel  -)  =  die  Socke,    m.    auch   bayr.-öst.   heidelberg. 
Schmeller   II    222  f.  SeckL    Sütterlin   HLZ  IV  172,    aber  stein  Sockeln. 
neben   Socken   m.    Khull  597,   mhd.  soc,  socke  m.   <   lat.  soccus\    Sprissl 
=  die  (Leiter-)Sprosse  ^)  Neubauer  Id.  93,  auch  öst.  m.,    dagegen  kämt, 
n.  Lexer  Kämt.  WB  238,  vgl.  Schmeller  II  706  Spreißeln,  mhd.  sprüzzel 
m. ;    Tennj   der   Tennen  =  die   Tenne,    in  Urkunden  v.  J.  1626  so  weith 
der  Denne  gehtt  und  das  thor  vnd  den  Dennen  Gradl-Pistl  in  Nagls  DM  I 
174,  vgl.  ebda.  S.   176  des  Dennens,  m.  auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  608 
Tenn.     Khull  149.     Lessiak  §   12 t,   i,    n.    im  Wetterau.   Nassau.     DWB 
XI   253,  mhd.  tenne  n.  m.  f.;    Wd(d)l  der  Wadel  =  die  Wade  Neubauer 
Id.  30.     Wirth   S    i8>    8,   bayr.-öst.    VVä'n,    Wä'l,    IVä'l  m.  SchmeUer  II 
849.     Schöpf  Tir.  Id.  793.     Lexer   Kämt.    WB  249,    auch  handschuhsh. 
Wärp  m.  Lenz  S.   52,  mhd.  zvade,  wadel  m. ;    Zäh  die  Zähre  Neubauer 
Id.  27.  30,  m.  auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  iioo  ZdhhJ ,  Schwäbl  S   55« 
I  b,     Khull  642.     Schöpf  Tir.  Id.  823.     Lexer  Kämt.  WB  262.  Lessiak 
^   121,   I ;  veraltetes  Zoor  m.  =  eine  kleine  Menge  Flüssigkeit  [trink  an  Z,) 

% 

')   Die  Mitgift  ist  wie  öst.  der  Ma.  fremd  {dafür  7c>os  iiin?  mit  kröigtf  I/äirptS£^ou/ n,  dg\.). 
-)   Niclit  "  Siickel,  eg.   Sdcki. 

*)  Zu  untcTsclieiden  von  Sprdißt  m.,  durch  unregelmäßige  Spaltung  oder  Bruch  abge- 
trennter Hülzspan,  vgl.  mhd.  sprizel  m.  (bes.  Lanzen-)  Splitter. 


B.  Fonnen.    a.  Genus:  I.  älteres  erhalten,  i.   =  ba>T.-öst.  Mask.  2OI 

auch  Sonneberg.  Schleicher  69.  72,    mhd.  zäher ^   zeher  m.,  md.  auch  f.; 
bei    den    abstrakten    Substantiven    Gräii  =  der   Ekel,   m.    auch  bayr. 
{Grau^  Grauet),  schles.  {Grau)  m.  Schmellcrl  981  ^äw^«.  Weinhold  Dial. 
HO.     WB  29.     Knothe   WB    266,   mhd.  gr{i{we)  m.;   HäftzzAtv  Halt, 
koin  Haft  ho{b)m  =  nicht  festhalten,   z.    B.   von   Nägeln    Neubauer  Erzg. 
Ztg.  X  268,  bayr.  Haft  m.  =  Halt  und  Hemmung  Schmeller  I  1064,  m. 
auch  kämt.  Lexer  Kärnt.  WB  130,  mhd.  haft  m.  =  Band,  Halter,')  auch 
=  Haftung,  Festhaltung;    Horn,^)   d^  grauß*  H  =  Januar,  ih  kUn'  H  = 
Februar  Neubauer  Id.  72,  tir.  Homer  m.  =  Februar  Schöpf  Tir.  Id.  276, 
aber  auch  md.  Knothe  WB  308.     DWB   IV  2,  1821,    mhd.  hom  m.  = 
Januar ;    Lust  und    Glüst  die   Lust,    das  Gelüste  Neubauer  Id.  29,  Nach 
irem  tust  Eg.  Fron.  816,  bayr.  Lust,  Luscht,  Gelüst ^  Gelüsten,  Geluster  tn, 
Schmeller  I  1525.  1526.     MB   §  881  y.     BH  II  129.     Lessiak  %  121,   i 
[Inst],     Gelüst   m.    auch    ost.    (oöst.    aber    Lust   f.)     tir.   kärnt.    Schwab. 
Schweiz.  DWB  IV  i,  2,  3111  ä  Schi.,    in    den  7  und   13  comm.  lust  m. 
(aber  galust  f.)   Schmeller   Cimbr.   WB    144  [206],   m.  auch  henneberg. 
lust  DM  II  TT,  5,  4,  obhess.  Lüsten  Crecelius  567,    mhd.  bist  m.  f.,  ge- 
lüste m. ;    Schau   die  Schau  =  der  Anblick,    das  Anschauen,   dm  (<   auf 
den)    Seh,  =  den    äußeren    Eindruck    oder    Schein    berechnend,    z.    B. 
etwas  dm  Seh.  täir,  auch  =  zum  Anschauen,  zur  Parade,  z.  B.  Giit  (Gibt) 
ma  da   Baua  sa{n)    Tochta   niat,  käa{nyr'a  sie  b'hältn  am  Schau  HTV 
S.  347  N.  705  (Eger-Plan),  bayr.  Schau  m.  Schmeller  II  349  schauen,  tir. 
Schau,  Beschau  m.,  auch  f.  Schopf  Tir.  Id.  595,   mhd.  schoii  m.  und  so 
bis  ins  17.  Jh.  DWB  VIII  2291,  dagegen  ist  Brautschau  auch  eg.  f.;  Schdi 
die   Scheu,   koin  Seh,   ko{b)m  =  sich   nicht    scheuen,    bayr.    Seheihhf  m. 
Schmeller  II  389  seheuhen,   tir.  Scheuchen  m.  Schöpf  Tir.  Id.  605,    mhd. 
schiuhe,    schiuwe    f.,    aber   im  15.  und   16.  Jh.  Scheuch  m.^)     DWB  VIII 
2604 ;  Schür  Schur  =  Plage,  Schererei,  hämischer  Streich,  z?n  Seh,  =  zu 
Fleiß,  zum  Possen,  jem.  dn  Seh,   antun,    ebenso   bayr.-öst.    Schmeller   II 
461,    f,    thüring.  und  in  Ruhla  Regel  S.  33.  80.  268,  mhd.  sehuor,    md. 
schür  m.  f.  =  Schur   und   Schererei   Lexer  11  825,   vgl.  DWB  IX  2030  ; 
Gwält  die  Gewalt  Neubauer   Id.  29,  Planer  Pass.  S.  55  so  großen  Gwalt, 
bayr.-öst.  Gwald  m.  Schmeller  II  908  walten,  Schwäbl  §  55,  \  b,   Lexer 
Kärnt.  WB  249,  auch  tir.  in  der  älteren  Sprache  m.,  jetzt  f.  Schöpf  Tir. 
Id.    798,    mhd.    m.,    md.    wie   as.    ags.    überwiegend  f.  Weigand  I  6%6\ 
Wäi,   auch   in   der    Verdopplung    Wäiwäi  m.  *)    (^  —  wie    städt.    Wiiv^^) 
betont;    es  ist  Verdopplung  der  Interjektion,    deckt  sich   also   nicht    mit 
mhd.  wSwe),  in  der  Kindersprache  =  Wäiding  m.  Schmerz   und  schmer- 
zende Stelle,  krankes  Glied,  ferner  in  Zusammensetzungen  wie  Bduchwäi 
Bauchweh,  •)    auch  =  armseliger    Mensch    Neubauer    Erzg.    Ztg.    X    246, 
Ku9pf-,  Zof-,  Hols'  Wäi  u.  dgl.,   bayr.    n.    aber   im  älteren  Bayr.  und  in 


*)  In  dieser  konkreten  Bedeutung  im  Egerl.  (wie  Bayr.-öst.)  meist  dim.  s  Hdfil  = 
Kleiderhäkchen.  Abstr.  du  Haft  -  die  Gefangenhaltung,  mhd.  haft  f.,  ist  egerl.  wie  öst. 
nicht  mundartlich. 

*)  In  Pemegg  m.  auch  =  Hörn  Lessiak  \  121,  i. 

•)  Vgl.  Elis.  Charlotte  Briefe  S.  36  N.  21   habt  doch  nie  keinen  scheu, 

*)  Auch  kämt.  m.  Lessiak  \  121,   i.,  oÖst.  n.  =:  Verletzung  und  Ausdnick  des  Schmerz- 
gefühles. 

»)  Vgl.  ?  25  ^  /?  «nd  §  314. 

•)  Vgl.  bayr.  Bauchweding  m.  Schmeller  II  825 ;  mhd.  witac. 
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Ha9mwt-l  Heimweh  m.  Schmeller  II  824,  mhd.  w^  m.  f. ;  erwähnenswert 
sind  noch  die  Fremdworter  Datum  das  Datum,  m.  auch  wien.  Pernegg. 
Th.  Gärtner  HLZ  V  120.  Lessiak  §  121,  5,  bayr.  n.  Schmeller  I  551, 
mhd.  dätum  m.  n.,  vgl.  DWB  II  828;  Tdwmdkl  Tabernakel  im  kirch- 
lichen Sinne,  auch  ost.  Pernegg.  m.  Lessiak  5  121,  5,  mhd.  tabernakcl 
m.   <  lat.  tabemaculum, 

b)  Von  Femininis  gehören  hieher  FCich  die  »F'lüge«  =  der  Flügel, 
auch  für  Arm^  z.  B.  einen  bj  da  F.  packn  u  ässeschmäiün,  ')  bayr.-5st. 
Flug  f.  =:  Flügel  Schmeller  I  790,  mhd.  vlüge  f. ;  Häcksn  der  Kniebug 
an  den  Hinterbeinen  der  Vierfüßler,  mit  da  Hacksn  Lorenz  S.  25,  auch 
für  den  ganzen  Fuß,  bayr.-ost.  f.  Schmeller  I  1046.  KhuU  318. 
Schopf  Tir.  Id.  229.  Lexer  Kämt.  WB  130,  mhd.  hahse^  hehse  f.: 
Hoiistn  ^)  der  Husten,  bayr.-öst.  hochfränk.  f.  Schmeller  I  1 1 86  Hu?stn. 
Schwäbl  §  55,  i  a.  KhuU  361.  Lessiak  §  121,  3.  DWB  IV  2,  1976 
f.,  auch  in  den  7  und  13  comm.,  aber  in  Lus.  m.  Schmeller  Cimbr.  WB 
132  [194]  husta,  Zingerle  35  kuast,  ahd.  huosta  f.,  spätmhd.  htioste  f. 
Lexer  Nachtrag  253,  neben  ahd.  mhd.  m. ;  Grepmas  Gräbnis  =  das  Be- 
gräbnis,^) bayr.  Begrebmas,  'Gre*mm9s  f.  Schmeller  I  983  graben,  MB 
§  881  f,  mhd.  grebnus  f.;  Mauß  das  Maß,  die  richtig  gemessene,  auch  die 
vorgeschriebene  Größe  oder  Menge:  Du  Jiast  die  Maß  nach  Dir  genom- 
men Planer  Pass.  S.  73  und  so  nimmt  noch  heute  der  Schuster,  Schnei- 
der usw.  dM,,  der  Wirt  gibt  beim  Einschenken  a  gout9  M,,  beim  Mehl- 
einfassen gibt  es  4?  g'häfft?  eine  gehäufte  J/.,  ferner  ist  M,  f.  =  das  eine 
Maß  haltende  Meßgefäß ;  f.  auch  bayr.-öst.  schwäb.  Schweiz,  fränk. 
elsäss.  bis  nach  Oberhessen  Schmeller  I  1659.  Schöpf  Tir.  Id.  427. 
Lexer  Kämt.  WB  187  (f.  =  Schenk-  und  Längen-,  n.  =  Getreidemaß). 
Lessiak  §  121,  3  (nur  f.).  DWB  VI  1728,  i,  mhd.  und  bis  ins  17.  Jh. 
m(7z{e)  f.  =  richtig  gemessene  Größe,  gegenüber  me^  n.  =  Maß  oder 
Meßgefäß ;  Ram  **)  die  Rahme  =  der  Rahmen,  f.  auch  bayr.-öst.  alem. 
und  teilweise  md.  Schmeller  II  89.  Schwäbl  ^  55,  i  a.  Schöpf  Tir. 
Id.  531.  Lexer  Kämt.  WB  203.  Lessiak  §  121,  3.  DWB  VIII  64, 
mhd.  ram[e)  f.;  Särch  (neben  m.)  der  Sarg  Urban  Erzg.  Ztg.  XVIII  214, 
bayr.  f.  m.  Schmeller  II  325  b,  öst.  *)  und  tir.  m.  Schöpf  Tir.  Id.  580, 
mhd.  sarche  f.  neben  sarc,  sarch  m. ;  Schauß  der  Schoß  ^)  Neubauer  Id. 
30,  f.  auch  bayr.-öst.  schwäb.  Schweiz,  handschuhsh.  schles.  Schmeller 
II  480.  Schwäbl  ;^  55,  \  a,  Lessiak  ^  121,  3.  DWB  IX  1583.  Lenz 
S.  45.     Weinhold  Dial.   134,    mhd.  schdz{e)  f.  neben  schoz^  m.  n. ;  Schupfm 


*)  Ebenso  öst.  b.  d.  Fl,  kriapt  (Jdwischn), 

*)  Analoji;  gebildet  ist  das  mhd.  noch  nicht  bezeugte  Schtttckn  -  singtiitus  der 
Schluchzen,  DWB  IX  803  nur  als  m,  bezeugt,  im  Egerl.  (wenigstens  in  Plan)  jedoch  f.,  zu 
mhd.  stucken  -  singidtirc  (ba\T.-öst.  dafür  in  gleichem  Sinne  Schnack/^  Schndck?"/^  SchttdckUr 
Schmeller  II  566  schnäckelu.     Keinz  Ergänzungen  416  zu  Schmeller  1   107 2  hucket), 

^)  r>aier  gebraucht  außer  Begrebmis  (z.  B.  398  mit  zur  b.  gangen)  noch  andere  von 
altcTsher  schwankende  Vcrbalsubstantiva  auf  -nis  als  f.,  so  370  aus  der  gefencknus  (mh<i. 
^ez'ancnisse  f,  n.). 

•)   Ein  Stadtteil  von  Plan  hieß  d^A*jm  die  Rahme  <]  mhd,   rcme  m.  f. 

*)  Im  echten  oost.  Baueriidialekt  Totentruch  /,  auch  dem  Egerl.  als  Tau[d)ntrugl  durch- 
aus ^'cläufig. 

•)  Im  X'olkslicd  außer  f.  (z.  B.  IITV  S.  212  X.  203  Tlan)  auch  m.:  in  mein  Sc/ioLl 
ebda.  S.   200   \.    177   Eger-rian. 


B.  Formen,    a.  Genus:  I.  älteres  erhalten,   i.  =  bayr.-öst.  Fem.  Neiitr.  20"^ 

der  Schuppen,  Aufbewahrungsort  für  Geräte,  Holz  u.  dgL  Neubauer  Id. 
30.  Erzg.  Ztg.  X  272,  f.  auch  bayr.-öst.  schwäb.  Schweiz,  westerzgeb. 
Vogtland,  und  südostthür.  Schmeller  II  442.  Lessiak  Jj  121,  3.  DWB 
IX  2006,  I.  HLZ  I  128  f.  §  16,  mhd  schupfe  f.;  Sträuchn  die  Sträuchen 
=  der  Schnupfen,  f.  auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  805.  KhuU  582.  Schöpf 
Tir.  Id.  719.  Lexer  Kärnt.  WB  243,  mhd.  strüche  f.  ansteckende  Krank- 
heit, Schnupfen;  die  Fremdwörter  Gaude  mit  dem  Ton  auf  der  ersten 
oder  zweiten  Silbe  *)  =  Freude,  Vergnügen,  <  gaudmtn  Neubauer  Mitt. 
XXVII  176,  bayr.-öst.  f.  Schmeller  I  872  Gaudi,  KhuU  269.  Schöpf 
Tir.  Id.  179.  Lexer  Kämt.  WB  iio,  mhd.  gaudin^  gmidtne  f.;  Refip{r) 
das  Revier,  as  seina  Refia  Lorenz  S.  10,  bayr.-öst.  f.  Schmeller  II  191. 
Schöpf  Tir.  Id.  551,  aber  wien.  m.  Th.  Gärtner  HLZ  V  102,  mhd. 
riviere,  rtvier^  refir  f.  n.  Gegend,  Bezirk,  <  franz.  riviere^  it.  riviera  DWB 
Vm  851; 

c)  Neutra  gleicher  Art  sind  Ait^  der  Eiter  Neubauer  Id.  30,  bayr.- 
öst.  n.  Schmeller  I  172  AH/.  Schöpf  Tir.  Id.  9.  Lessiak  ^  121,  2, 
mhd.  fiter  n. ;  Eck  die  Ecke,  der  Bräutigam  darf  bei  seiner  Braut  hinter 
dem  Tisch  im  Ecke  .  .  .  sitzen  Grüner  S.  53,  bayr.-öst.  n.  Schmeller 
I  33.  Schwäbl  S  55»  ^  ^-  KhuU  187.  Schöpf  Tir.  Id.  loi.  Lessiak 
}5  121,  4  in.  =  Zipfel,  Berg,  f.  =  Ecke),  mhd.  ecke  f.  n.,  über  die 
einsilbige  neutr.  Form  DWB  III  21;  Gäi,  Gäi^)  der  Gau,  ins  G,  gäi/C 
=:  in  die  umliegenden  Ortschaften  gehen,  besonders  von  Viehhändlern, 
Fleischhauern  u.  dgl.,  welche  dort  Einkäufe  machen,  jemandem  ins  G. 
gäili  oder  kumm^  =  ins  Gehege  gehen,  kommen,  in  die  Rechte  anderer 
eingreifen,  besonders  bei  Liebschaften:  Neubauer  Id.  61,  n.  in  beiden  Be- 
deutungen auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  853,  desgleichen  z.  B.  hand- 
schuhsh.  Lenz  S.  20  Kai  und  Nachtrag  S.  1 1  ;  vgl.  L.  Sütterlin  HLZ 
IV  173.  DWB  IV  I,  I,  15 19,  2,  mhd.  göu{we),  gou,  ^eu  n. ;  He9g 
der  Honig  Neubauer  Id.  30,  in  den  Egerer  Stadtbüchern  das  Honig 
Gradl-Pistl  in  Nagls  DM  I  137,  n.  auch  bayr.(hier  neben  m.)-öst. 
Schmeller  I  11 19.  Schwäbl  ^  55,  \  a.  Schöpf  Tir.  Id.  274.  Zin- 
gerle  35,  ebenso  in  Pernegg  Lessiak  ;§  121,  i,  sonst  kärnt.  m.  Lexer 
Kärnt.  WB  143,  mhd.  honec,  honic^  könic,  hünic  n.  m.  und  gelegentlich 
n.  bis  Lessing  DWB  IV  2,  1786;  Kni^^d)l  der  Knödel  als  Speise,  n. 
obpfälz.  nöst.  nach  DWB  V  1463,  sonst  bayr.-öst.  m.  Schmeller  I  1348 
KnedL  KhuU  302  Grammelknödel  (der  398  auch  Knoden  m.  =  Knödel 
bezeugt),  deutsch-ung.  f.  Schröer  Versuch  S.  136  [386J  Kneul,  mhd. 
knödel  n.  (dim.  zu  knode)  zz  Knötchen,  erst  später  m.  r=  Kloß  als  Speise 
Lexer  I  165 1;  A/öiut  der  Monat  Neubauer  Id.  30,  bayr.-öst.  n.  (öst. 
=  Monat,  bayr.  n.  auch  noch  =  Mond)  Schmeller  I  1608  f.  Cimb. 
WB145  [207],  vgl.  Schwäbl  5  55»  i  ^-  Zingerle  42,  kärnt.  m.  =  Mond, 
n.  =  Monat   Lessiak    §    121,    4,    mhd.    vianot   m.    n. ;     Ort    der    Ort  = 


*)  Das  Oöst  unterscheidet   Gaudi  und   Gaude^  beide  f. 

*)  Letztere  Form,  bei  Neubauer  Id.  61  nicht  verzeichnet,  aber  in  Plan  durchaus  üblich, 
entspricht  dem  mhd.  Lautstand  besser  (mhd.  öu^  eu  y  eg.  äi  :  dradl  MW  248)  als  gut  (eg. 
äi  sonst  <  mhd.  ei  ders.  205);  vielleicht  gehört  auch  Ga-HoiU  (=  bäurisch  plumper  Hut, 
Hut  ohne  »chic«)  hieher,  da  auch  d  aus  öu  (bes.  vor  w,  vgl.  Hii  <  h'öu\we\  Heu  (iradl 
a.  a.  O.  249)  oder  aus  au  «  gott^  vgl.  Krdi  <  krotiwcl  a.  a.  O.  244)  hervorgegangen 
sein  kann. 
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die  Ortschaft,*)  n.  auch  bayr.-ost.  schles.  handschuhsh.  (hier  neben 
seltenem  m.)  heidelb.  Schmellef  I  151,  i,  vgl.  Schwäbl  §  55,  i  a. 
Schopf  Tir.  Id.  482.  Lexer  Kämt.  WB  202.  Lessiak  §  121,  4  (neben 
m.,  aber  =  Ende  nur  m.).  Weinhold  Dial.  134.  Lenz  S.  33.  Sütterlin 
HLZ  IV  173,  mhd.  ort  n.  m.  =  äußerster  Anfangs-  oder  Endpunkt 
nach  Raum  und  Zeit,  Spitze,  Rand  u.  ä.,  n.  =  Ortschaft  bei  Scheidt, 
Schuppius,  Abraham  a  St.  Clara  DWB  VII  1360  f.,  VI,  i;  Gsän^^ 
der  Gesang,  Egerer  Fron.  1775  ^^^  g^^^^gy  gelegentlich  noch  jetzt 
neben  dem  m.,  bayr.-ost.  n.  Schmeller  II  310.  Cimbr.  WB  163 
[225].  Schwäbl  S  55»  i  ^-  KhuU  284.  Lessiak  §  121,  2.  DM  in  45 
N.  II  4.  DWB  IV  I,  2,  3796,  mhd.  gesanc  n.  m. ;  Gstäi'k  der  Ge- 
stank, auch  m.,  bayr.  n.  Schmeller  II  771.  Schwäbl  ^  55»  i  ä,  mhd. 
gestanc  m.,  aber  schon  bei  Megenberg,  Aventin  n.  DWB  IV  i,  2, 
4201  ;  Trätik?  das  Trankich,  Getränke  für  das  Vieh,  mit  Mehl,  Kleie, 
Küchenabfällen  vermengt,  in  gleichem  Sinne  bayr.  Trankt  und  Trank 
(letzteres  auch  altbayr.-oöst.)  n.  Schmeller  I  66j,  Schwäbl  §  55,  i  ä, 
mhd.  tranc  n.  m. ;  das  Fremdwort  Gschpuse  =  das  Liebesgetändel  (da- 
neben f.),  auch  bayr.-ost.  Gspusi  n.  (bayr.  =  Mädchen,  steir.-ost.  im  egerl. 
Sinne  Khull  284,  wien.  außerdem  m.  =  Geliebter  Th.  Gärtner  HLZ  IV 
256,  in  Lus.  spus  m.  f.  =  Bräutigam,  Braut  Zingerle  52),  um  Eichstätt  f. 
=  Frauenbekanntschaft  und  Schatz  H.  Weber  HLZ  V  164,  basl.  (=  Person 
überhaupt)  DWB  IV  i,  2,  4158,  3  Gespötts^  in  den  7  und  13  comm. 
spus  m.,  spusa  f.  Bräutigam,  Braut,  it.  sposo^  sposa  <  lat.  sponsa  Schmeller 
Cimbr.  WB  173  ^^23 5],  vgl.  mhd.  gespunsente  n.  =  Liebesgetändel. 

}5  317.  2.  Ohne  Entsprechung  in  heutigen  bayr.-ost. 
Mundarten  ist  die  Erhaltung  eines  älteren  Geschlechtes') 

a)  bei  den  Maskulinis  Ämas  oder  Äum^s  die  Ameise,  bayr.- 
öst.  f.  Schmeller  I  73.  Cimbr.  WB  106  [168:.  Schöpf  Tir.  Id.  12. 
Zingerle.  21.  Lexer  Kämt.  WB  5,  mhd.  dmeize  f.  m. ;  Humml  die 
Hummel  Neubauer  Id.  29,  nur  im  älteren  Bayr.  und  Kämt,  m.,  sonst 
bayr.-öst.  f.  Schmeller  I  11 12.  Khull  360.  Lexer  Kämt.  WB  145.  Lessiak 
5  121,  I,  m.  auch  Vorarlberg,  schwäb.  DWB  IV  2,  1903,  i;  mhd. 
humbel^  hummel  m. ;  Weps  die  Wespe  Neubauer  Id.  28,  bayr.-öst.  f. 
Schmeller  II  866  Wefzen,  966  Wepse,  Khull  621  Webes{e).  630  Wersche. 
Lexer  Kämt.  WB  256  Weschpe^  mhd.  wefse^  wespe  f.  m. ;  Angst  die 
Angst,  in  Theusing  Rlannl  S.  1 1  (in  Plan  f.),  bayr.-öst.  f.  Schmeller  I 
105.     Schöpf  Tir.    Id.    15,    mhd.   angest  f.  m. ;   Kuln  der  Kohlen  =  die 


1)  Ort  -  locus  wird  egerl.  häufiger  durch  Flikf  Stöll^  Pßz  ausgedrückt  (doch  hörte  ich 
auch  Hart  /lö  c  in  ds  Ktrchn  9  rc?i  schaCs  Ort  ghati), 

*)  Ich  stelle  hieher  jene  Fälle,  für  welche  in  bayr.-öst.  Maa.  nach  meinen  Quellen 
ausdrücklich  nur  ein  vom  älteren  abweichendes  Geschlecht  bezeugt  ist.  Mhd.  in  der  Bedeu- 
tung noch  nicht  bezeugt  ist  das  sonst  ebenfalls  hieher  gehörige  Stuzi  m.  =  Pulswärmer  (auch 
PulS'St.)  und  =  Muff  (also  zu  [ad]stutzeft,  während  mhd.  stützet  m.  =  Stütze,  Säule,  zu  [unter]- 
stützen  gehört,  Stutze  m.  f.  aber  nur  Stutz-Glas,  Stutz-Bottich  bedeutet);  bayr.-öst.  nur  n. 
(=  Vorsteckärmel,  Strumpf  ohne  Kußteil)  als  Dim.  zu  Stutsi{en)  m.  Schmeller  II  802.  Khull 
587  (in  den  egerl.  Bcd.).  Lexer  Kämt.  WB  245  (u.  a.  =  Muff);  femer  ist  auch  Schwan^  eg. 
Schwan?,  hieher  zu  zählen,  das  neben  dem  M.  hauptsächlich  als  Gasthausbezeichnung  Fem. 
ist:  af  do  Schwam  (in  den  Sechsämt.  überhaupt  f.  Wirth  §  18,  8),  ahd.  swana  f.  (vgl. 
Schmeller  II  634)  neben  swatt(d)  m.,  mhd.  swan{e)  m. ;  Schmeller,  der  a.  a.  O.  nur  bayr. 
Mask.   verzeichnet,  bezeugt  das  Fem.  die  Schwone  am  Main  mid  Rhein. 
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Kohle  Neubauer  Id.  29  (in  Plan  f.),  bayr.  f.  n.  Schmeller  I  1236,  öst.  f., 
anderwärts  aber  n.  Lexer  Kämt.  WB  163.  Lessiak  S  121,  2.  Schmeller 
Cimbr.  WB  138  [200J.  Zingerle  38,  mhd.  kol  m.  n. ;  Lepsn  der  Lepsen  *) 
=  die  Lefze,  Lippe,  bayr.-öst.  f.  Schmeller  I  1452  Lefz'n,  KhuU  431 
Lebes.  Schöpf  Tir.  Id.  739.  Lexer  Kämt.  WB  174  Lebaz'ti,  mhd.  lefs{e) 
m,  f.;  Mu^s  das  Moos,  aber  wie  sonst  in  obd.  Mundarten  (DWB  VI 
2519)  =  Moor  (auch  n.)  Neubauer  Id.  84,  bayr.  n.  Schmeller  I  1672  Mos 
(=  muscus  kaum  üblich,  ebensowenig  oöst),  ebenso  Schweiz.  Schweiz.  Id. 
IV  469,    mhd.  mos  n.,  auch  m.,  =  Moos  und  Sumpf;  *) 

b)  beim  Femininum  Sckläuchn  die  Schlauchen  =  der  Schlauch, 
z.  B.  der  hölzerne  Abortschlauch,  auch  das  schlauchähnliche  Blatt  der 
KüchenzwiebeP)  (daneben  Schlauch  m.  im  nhd.  Sinne,  beides  auch  in 
den  Sechsämt  Wirth  §  18,  8),  bayr.-öst.  Schlauch  m.  Schmeller  II  497, 
mhd.  slüch  m.  Schlauch,  gegenüber  slüche  f.  Graben,  Schlucht  (noch 
steir.  KhuU  542  Schlauche) ; 

c)  bei  den  Neutris  ör//,  ji?r// =  Schuhmacher-Pfrieme  (daneben 
m.),  bayr.  m.  Schmeller  I  152,  n.  auch  augsburg.,  nordböhm.  DWB  VII 
1364.  Knothe  WB  431,  i,  mhd.  ort  n.  m.  Spitze,  Ende,  dazu  orteltn^ 
örtelin  n. ;  Quol  der  Quell,  die  Quelle  Urban  Erzg.  Ztg.  XVIII  214,  in 
Weihers  an  der  Rhön  Quil  m.  Schmeller  I  1393  quellen^  kämt,  iwäll  m. 
Qualm  und  Wasserschwall  Lexer  Kämt.  WB  170,  mhd.  quäl  m.  n., 
Neutr.  bei  Opitz  Weinhold  Dial.  134,  über  die  Form  Quall  vgl.  DWB 
VII  2308;  Sal  der  Saal  Neubauer  Id.  30  (in  Plan  m.),  bayr.-öst.  m. 
Schmeller  II  249,  mhd.  sal  m.  n. ;  Schä^[r)  die  Pflugschar  Neubauer  Id. 
30,  bayr.  f.  Schmeller  II  446,  3,  mhd.  schar  n.  m.  f.  *) 

^  318.  II.  Das  vom  mhd.  (und  nhd.)  abweichende  Ge- 
schlecht stimmt  zunächst  wiederum 

I.  in  einer  größeren  Anzahl  von  Fällen  mit  dem  bayrisch- 
österreichischen oder  doch  einzelnen  Mundarten  dieser  Gruppe  *) 
überein.     Hieher  gehören 


*)  Die  Form  Lebse  f.  vorzugsweise  im  Hochfränk.  DWB  VI  469. 

*)  Von  Afoor,  mhd.  muor  n.  (bayr.  Aftt9r  n.  Schmeller  I  1642,  aber  tir.  f.  Schöpf 
Tir.  Id.  446)  besitzt  das  Eg.  die  abgeleitete  Form  Mu9{r)i  ra.  =  der  Schlamm  auf  dem 
Grunde  von  Bächen,  Teichen,  Quellen. 

*)  Dieses  heißt  auch  Zwlflsch/ouchtn  f.  (Neubauer  Er^g.  Ztg.  X  271),  entweder  eine 
Weiterbildung  aus  Schlauch^  oder  Schlouchtn  <[  SchHitc  (wie  eg.  Roiuhtn  <  Rute  Gradl 
MW  566)  und  weiterhin  <^  Schalotte^  ichalottt  [aUium  ascalonium\  vgl.  obhess.  Schlotte  = 
Zwiebelblatt  Crecelius  742,  handschuhsh.  tswiwlslotd  Lenz  S.  44,  sächs.  }lugd  HLZ  I  31. 
Egerl.  Schloucktl  —  schlampicht,  unordentlich  angezogene  Weibsperson,  in  Neumarkt  in  d. 
Obpfalz.  schloutl  Weber  HLZ  V  182. 

*)  Ich  reihe  hier  einige  Wörter  mit  altem  Geschlecht  an,  die  ich  aus  heutigen  bayr.- 
öst.  Maa.  nicht  belegen  kann.  Es  sind  die  Mask. :  Dml  die  Drohne,  Schweiz.  Trämel  m. 
Stalder  I  296,  mhd.  tren  m. ;  Mei{r)z  Gewinn,  Vergnügen  Neubauer  Id.  83,  schwäb.  merz  m. 
verkäufliche  Ware  DWB  VI  2109,  Schweiz.  merteUn  =  Kleinhandel  treiben  Schweiz.  Id.  IV 
432,  mhd.  merz  m.  (<  lat.  merx)  Ware,  Kleinod;  Treps  die  Trespe,  von  Schmeller  I  673 
nur  um  Nürnberg  bezeugt,  mhd.  trefs{e)^  trebs^  tresp  m.  Lolch,  Trespe;  das  Neutr.  Modi 
Moder  =  Moor  I^renz  S.  10,  im  Voc.  v.  1445  Motter  m.,  allgäu.  Mott  m.  Schmeller  I  1693, 
vorarlb.  mott  m.  Schöpf  Tir.  Id.  445,  7  und  13  comm.  modar  m.  =  Bodensatz  Schmeller 
Cimbr.    WB    148  [210],  mhd.  (md.)  mot  n.,  moder  m.     Lexer  I  2210.  2194. 

«)  Vgl.  S.  288  Anm.   i. 


2q6  §  3*8.     IV.  Wortklassen.     3.  SubstaDtivum. 

a)  Maskulina  wie  die  Tiernamen  ')  Aideks  die  Eidechse, 
bayr.  Ädex  m.  neben  Egedechsy  Heidechs  f.  Schmeller  I  36.  51.  1053, 
vgl.  auch  die  Nf.  Heidochs  m.  DWB  III  83,  mhd.  egedehse  f.;  ET  die 
Biene,  besonders  =  Bienenschwarm,  -stock,  die  einzelne  Biene  heißt  in 
Plan  meist  dim.  s  HTl,  in  kollektivem  Sinne  m.  auch  bayr.  Bin,  wetterau. 
Bien  Schmeller  I  245.  DWB  I  1816,  dagegen  =  einzelne  Biene  ba>T.- 
öst.  f.  Schmeller  I  226  Bei",  Cimbr.  WB  152  [2\/^  paia.  Khull  62. 
Schöpf  Tir.  Id.  34  Bei,  Lexer  Kämt.  WB  20  peie.  Zingerle  22  ;  die 
nasalierte  eg.  Form  gehört  zu  mhd.  bin^  bin  f.,  nicht  zu  bie^  beie  f.  Biene, 
bte  n.  Bienenschwarm  ;  Lerch  oder  Ldrch  die  Lerche  *)  Neubauer  Z.  f. 
Ost.  Volksk.  II  322.  Erzg.  Ztg.  XVIII  214,  m.  auch  kämt.  Ruhla.  Lessiak 
5  121,  I.  Regel  85,  \  b,  bayr.-öst.  f.  Schmeller  I  1501.  Cimbr.  WB  142 
''204].  Zingerle  40,  mhd.  lerche^  lerche  f.;  Schwau  die  Küchen-  oder 
Brotschabe,  blatta  arientalisj^)  bayr.-öst.  m.  Schmeller  II  619  Schwä[b]y 
mhd.  schabe  f.  =  Motte,  Schabe;  Pflanzennamen  wie  Schmclw?  der 
Schmelber  =  die  Schmiele  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  272,  auch,  wie  mhd., 
zur  Bezeichnung  von  etwas  Wertlosem  gebraucht,  vgl.  §  537  c^  bayr. 
Sckmelchen  f.  m.  neben  Schmeime^^)  Schnilme  f.  Schmeller  II  549.  550, 
f.  auch  steir.  tir.  kämt.  Khull  547  Schmelche,  Schöpf  Tir.  Id.  630 
Schmelchen,  Lexer  Kämt.  WB  221  Schmelche^  Formen  mit  b  (w)  auch 
im  Hess.  Thüring.  DWB  IX  1076,  3  f.,  mhd.  svielche  f.;  andere  wie 
Furm  und  Unfurm  Form,  Unform,  der  Rand  (sc.  des  Hutes)  hatte 
beinah  keinen  rechten  Form  Grüner  S.  109,  bayr.-öst.  beides  m.  Schmeller 
I  756.  Schwäbl  S  55.  I  ^-  Th.  Gärtner  HLZ  V132.  Khull  247  {Fonn 
m.  aber  Unform  f.  ebda.  609).  Schöpf  Tir.  Id.  163.  Lessiak  §  121,  i, 
mhd.  form[e)  f.;  Halft?  Halfter,  m.  auch  steir.  (neben  Halftern  f.)  Khull 
323,  sonst  bayr.-öst.  f.  Schmeller  I  1093.  Schöpf  Tir.  Id.  238.  Lexer 
Kämt.  WB  131,  mhd.  halfter  f.;  Koch  in  Gröis-K,^)  Grieskoch  =  ge- 
backener  Griesbrei,  besonders  als  Kindbettspeise  beliebt,  steir.  m.  n. 
Khull  400,  sonst  bayr.-öst.  n.  =  gekochte  Speise,  Brei  Schmeller  I  1220. 
Th.  Gärtner  HLZ  IV  118.  Lexer  Kämt.  WB  163,  auch  mhd.  in  gleichem 
Sinne  n. ;  Mouü  der  (das)  Muß  =  das  Müssen,  Wenn  's  dp  M,  is  =  Wenn 
ein  zwingender  Grund  vorliegt,  m.  auch  öst,  kämt.  =  Notwendigkeit, 
Eile  Lexer  Kämt.  WB  194.  Lessiak  §  121,  i  (m.  n.),  dagegen  n.  bayr. 
tir.,  vgl.  S.  283  Anm.  6,  mhd.  nur  miwz-stn  n.  das  »Muß-sein«  Lexer 
I  2250 ;  Papp  die  Pappe,  der  Kleister,  Pdpp?  in  der  Kindersprache 
-=.  Kinderbrei  und  Speise  überhaupt,®)  bayr.-öst.  Papp  m.  =  Kleister, 
bayr.  auch  Päpp[e)  m.  ■=.  Brot  Schmeller  I  398  (dagegen  öst.  steir. 
Dim.  Päpprl  n.  =  Kinderspeise  Khull  41,  öst.  auch  Päppi  n.),  das 
Mask.    in    ähnlichen    Bedeutungen    wie    egerl.    auch    tir.    kämt,    schwäb. 


*)  Über  das  (Icsclilecht  der  folgenden  sowie  der  egerl.  Tiernamen  überhaupt  vgl.  Xen- 
baner  7.\  f.  öst.   Volksk.  II  321   ff. 

*)  Dim.  (gewölinlich  Tl.)  Llmrdchb^  vgl.  nhd.  k'rahha,  frühmhd.  lewerch  f. 

3)    Von    der    Schabe  :-:  Motte,    timn^    eg.    Sch7>{b)m  durch  die  in  md.  und  seltener  in 
olrl.  Maa.  verbreitete  Tt'-Korm  (DWB  VIU   1947,  6)   imterschieden. 

*)  Ilandschulish.  smchn?  -  langer  Mensch  (Lenz  S.  44)  ist  wohl  dasselbe  Wort. 

^)    Statt    Rdiskoch    nur    blichn?    R&is  gebackener  Reis;  Koch  m.  =  cot/uiis  ist  aus  dem 
llauslialt  adeliger  Landsitze  und  den  Hotels  der  Kurorte  bekannt. 

ö)    ITi«"her    gehört    auch     Pdppm    f.    Pappen    -   Mund,    ebenso  bayr.-öst.  f.  Schmeller  I 
39'^.      Th.  (Mariner  IILZ  IV   275.     Khull  41. 


B.  Formen,    a.  Genus  :  II.  vom  mhd.  abweich,    i .    -  bavr  -öst. 
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kurhess.  schles.  DWB  VII  1442,  mhd.  pappe^  peppe  f.,  lat  pappa ; 
Pßäj{r)n  die  Flarre,  ein  breiter  Klecks  einer  dicken  Flüssigkeit  oder 
weichen  Masse  Neubauer  Id.  40,  öst.  Flarn  m.  DWB  III  1725,  6,  aber 
bayr.  Flarr^  Flertty  Flen  f.  Schmeller  I  794,  mhd.  vlarre^  vlerre  f. ;  Rou 
die  Ruhe,  in  der  Wendung  koin  R,  gi\b)fn^  z.  B.  {fStodara  gebm-nan 
scho  selwa  kain  R. !  die  Städter  geben  ihnen,  den  Mädchen,  schon  selbst 
keine  R.  =  lassen  sie  nicht  in  R.,  m.  auch  altbayr.  kämt  obpfälz.,  sonst 
bayr.-öst.  f.  Schwäbl  SJ  55,  i  b,  Lessiak  Jj  121,  i.  Schmeller  II  3, 
mhd.  ruowe,  ruo  f. ;  Z/  die  Zehe,  meines  Wissens  nur  in  der  Verbindung 
dm  Z.  gäüC  auf  der  Zehe  gehen,  m.  auch  bayr.  kämt.  Schweiz,  heidelb. 
Schmeller  II  iioi.  Schwäbl  }5  55,  \  b,  Lessiak  ^  121,  i.  Sütterlin 
HLZ  IV  172,  aber  öst.  Zechn  f.,  mhd.  zthe^  zi  f.,  m.  erst  in  neuerer  Zeit 
Weigand  II  1163  f.;  das  sonst  und  in  Zusammensetzungen  ')  ausschließ- 
lich übliche  eg.  Zäh  ist  f. ;  die  Fremdwörter  Part  der  Teil,  Anteil,  m. 
auch  tir.  Ruhla.  und  in  der  Umgangsprache  Schöpf  Tir.  Id.  487.  Regel 
146,  2^7,  I,  mhd.  part{e]  f.  (und  so  noch  z.  B.  in  Zwickau  Philipp  HLZ 
V  11),  md.  auch  n. ;  Quätemp^  die  Quatemberfasten,  tir.  m.  Schöpf  Tir. 
Id.  522  quhtemtner^  aber  bayr.  kämt.  f.  Schmeller  I  1397  f.  Lex  er  Kämt. 
WB   170,  mhd.  quatember,  kotefnber  f.    <   lat.  quaituor  tempora-, 

b)  Feminina  wie  Gurt  der  Gurt,  f.  auch  bayr.  tir.  heidelberg. 
Schmeller  I  943  Gurt  und  Gurten,  Schwäbl  }}  55,  i  a.  Schöpf  Tir.  Id. 
225.  L.  Sütterlin  HLZ  IV  173,  mhd.  gurt  m.,  aber  bei  Luther  f.  Wei- 
gand I  742 ;  Spinnpwet  ^)  das  Spinnengewebe  und  die  Spinne,  bayr.-öst. 
Spinnjwett{n)  f.  das  Spinnengewebe  Schmeller  II  1046  wdt^  spätmhd. 
spinnewet  n. ;  Säi^swärb  die  Handhabe  am  Stiel  der  Sense,  bayr.  War^ 
f.  Schmeller  II  982  Worb^  mhd.  sinsemuorp  m. ;  die  Fremdwörter  Intresse 
■=,  die  Interessen,  Zinsen,  dös  Gold  sammt  da  Intressi  E.  J.  XIII  120, 
kämt.  n.  f.  Lexer  Kämt.  WB  150,  bayr.  m.  n.,  öst.  n.  Schmeller  I  115, 
mhd.  Interesse  n.  =  durch  Versäumnis  erwachsener  Schaden;  Kristiaiy) 
(w -)  Klystier  Neubauer  Id.  78  (auch  n.),  bayr.-öst.  f.  Schmeller  I  1384, 
die  Form  mit  r  auch  schwäb.  oblaus.  und  zwar  meist  f.  DWB  V  1309, 
mhd.  kristier{e)  n.  neben  klister  n. ; 

c)  die  ^  Neutra  Alth^if)^)  (w -)  der  Altar  Neubauer  Mitt.  XXVII 
173,  bayr.  Älthr  (^ -)  n.,  Älta  (- ^)  m.  Schmeller  I  72,  oöst.  umge- 
kehrt; m.  n.  auch  wien.  kämt.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  272.  Lessiak 
^  121,  4,  ahd.  mhd.  altäri,  altari,  altare,  altäre^  alter  m.  Braune  Ahd. 
Gr.  S  200.  Mhd.  WB  I  26,  vgl.  DWB  I  265;  Käu^  Chor  =  i.  das 
Kirchenchor,  die  Empore  für  die  Orgel,  für  Musiker  und  Sänger,  auch 
der  erhöhte  Sitz  der  Musikanten  im  Wirtshause :  Neubauer  Mitt.  XXVII 
178;  2.  der  Sängerchor,  jedoch  nur  in  der  Bezeichnung  der  Klassen  des 
Begräbnisses :  -?  gänzs,  hals  K,  ein  ganzes,  halbes  Ch.  =  ein  Begräbnis 
erster,  zweiter  Klasse  (ursprünglich :  bei  dem  der  ganze,  halbe  Ch.  mitgeht),  n. 


»)  Z.  B.  Pfa-,  Knurwht'Z.  (öst.  ä  Zechäl  Knoß)  Pferd-,  Knoblauch-Z. 

•)  Die  Form  mit  auslautendem  p,  b  (zu  weben)  fehlt  egerl. :  handschuhsh.  spittrwep  f. 
=  Spinne  Lenz  S.  46,  fpi^nep  f.  ders.  Nachtrag  S.  19,  in  Rappenau  spine^p?  f.  O.  Meisinger 
HLZ  II  247. 

•)  John  (Oberlohma  S.  183)  gibt  Hausaltar  =  Heiligenbilder  in  der  Ecke  über  dem 
Eßt'isch  als  f.  an. 


JOO  i  320.  321.     IV.  Wortklassen.     3.  Subslantivum. 

Schmeller  I   1254,    mhd.  kanel,    kenel  (im  Passional  kanäl)  m.   <  canalis 
Lexer  I  1509,  vgl.  DWB  II  604.  V  157J) 

j5  320.     III.    Schwankendem  mhd.  und  nhd.  Geschlecht*) 
gegenüber  zeigt  das  Egerländische  nur  ein  Geschlecht  und  zwar, 
in  Übereinstimmung   mit   bayr.-ost.    Mundarten,  das  Masku- 
linum bei  Angl  der,  die  Angel  —  kamus  und  cardo  DWB  I  344,  mhd. 
angel  m.  f.,  das  M.  auch  bayr.  stein  tir.  Schmeller  I  105.  SchwäblS;5, 
I  b.     Khull  21.     Schöpf  Tir.  Id.  15,  kärnt.  f.  =  Türangel,  sonst  m.  Lexer 
Kämt.  WB  6 ;  Büschl  der,  das  Büschel,  auch  ■=.  Steckkissen,    in  das  der 
Säugling   gebunden    wird,    mhd.    büschel  m.    neben   büscheltn^    büschel  n., 
aber    f.    in    einem    Arzneibuch   des     17.   Jh.    DWB    II    560,    bayr.   m. 
Schmeller  I  299.  Zingerle  26,  7  und  13  comm.  heidelb.  f.  Schmeller  Cimbr. 
WB  158  |22o].     Sütterlin   HLZ   IV    173;    Kdrrn  in  Schukkdrn  <  Schub- 
karre[n),  mhd.  karre  m.  f.,  bayr.-öst.  m.    (ost.    neben  häufigerem  Schab- 
iruchn  f.)  Schmeller  I  1281  ;    AVz""  der,    das  Kien  ■=.  Kienholz,  mhd.  kien 
m.  n.,  bayr.-öst.  m.  Schmeller  I  1256.     Cimbr.  WB    136  [198].     Schopf 
Tir.  Id.  314.     Zingerle  37;  Miu{d)l  der,  das  Model,  eine  hölzerne  Form 
mit  Buchstaben    und    Figuren,    die    der  Butter   aufgedrückt  werden,  auch 
=  Backform,    formell  =z  das    Modell   Neubauer   Erzg.    Ztg.  X  270,  mhd. 
model  n.    m.    Maßform,  Vorbild,    Modell  <  moduluSy  frühzeitig  nach  f//^- 
neutral   geworden,   aber   auch    in   späterer  Zeit  noch  m.  DWB  VI  243^' 
bayr.-öst.  m.  Schmeller  I  1571   Model.     Th.  Gärtner  HLZ  IV  267.   Kbu^^ 
42  BachtmödeL     Schöpf  Tir.  Id.  441.     Lexer  Kämt.  WB  191,  dgl.  han^' 
schuhsh.  Lenz  S.  31,  dagegen  Schweiz,  n.  m.  Schweiz.  Id.  IV  85;  Pä^'^ 


')    Kein    Zeugnis    ans    bayr.-öst.  Maa.  steht  mir  zu  Gebote  bei  Auschwin^  n.  f.  =  •-* 
Abfall  beim  Flachsschwingen  Neubauer  Id.  36,    schwäb.  Absch7umge{fi)  PI.  ohne  Cieschlecl»*-^ 
angal:)e  Kischer  I  67,    Schweiz.  Aus{^c)sch7oing  n.,  Ausschwingete  f.  Stalder  II    365,    wetter^;^ 
Urschwinge    f.  Schmeller  II  639  schwingen^  ahd.  äswinga  f.,  im   15.  Jh.  äswinc  m.  Mhd.  \^' 
II  2,  804.     Weigaud   II    671    Sch7vinge\    Knöchl  n.  -  condilus   der  Fußknöchel,    ahd.  ml»4: 
noch  nicht  bezeugt,  im   15.  Jb.  knnchd  m.,    bei    Goethe   Knöchel  n.  =  Ktiöchel  m.  =  Wür^ 
Lexer  I   1655.     DWB  V   1452,    II,  I.   1461.     Ba\T.-öst.    dafür    djis    alte  enkel  m.  Schmellei^ 
III.     Cimbr.    WB    117    [179].     Khull    202.     Schöpf   Tir.    Id.   106.     Lexer  Kämt.  \VB  5    ^ 
Zingerle  28. 

-)  Die  große  Menge  der  nur  in  der  älteren,  aber  nicht  mehr  in  der  nhd.  SchriftspracL- 
sch\vanken<len    S\ibstantiva    durfte    liier    unberücksichtigt    bleiben,    da  diese  ZusammenstcllutT    ' 
hauptsächlicli  die  Abweichungen    von    der   nhd.  Schriftsprache    im  Auge  behält  imd  die  nie 
angeführten   l'älle  als  Übereinstimmungen  mit  der  letzteren  zu  betrachten  sind.     Hervorhebur::^ 
verdienten  außer  den  oben  angeführten  etwa  i.  die  bloß  im  Nhd.  schwankenden,    die  in  d*- 
Ma.  das  allere  Geschlecht  bewahren  wie  Blickn  m,  der,  die  Backe  DWB  I  1063,  mhd.  bacm»^ 
m.,  ebenso  bayr.   heidelberg.    m.    Schmeller    I    201.     Sütterlin  HLZ  IV   172;    Goih  n.  kurz*^ 
Männer-    und    l'Va\ienleibchen,    mhd.   go//ia\    koUkr    n.  <^  lat.  coUare^    n.    auch  bayr.  käm^^ 
Schweiz,  (hier  neben  m.),    m.  steir.  tir.  Schmeller  I  893  f.    Lexer  Kämt.  WB  118.     Schwei 
1(1.  11  217   Güller.     Khull  299.     Schöpf   Tir.    Id.    199;    oder  die  doch  das  ältere  Geschlecl 
bevorzugen  wie  J'olsi?  m.  der,  das  Polster,  mhd.  bolster^    polster    m.,    bayr.-öst.    m.  Schmell     — 
1   3S8.     Ciml)r.    WB    156    [218].     Gärtner    HLZ  IV  286.     Lessiak  ?   121,   i.     Zingerle  2^ 
A'nÄ'l  n.  der,  das  Knä\iel  (/.  B.  in  der  Ra.  's  gäiht  n?n  um  s  K.  =  es  geht  ihm  ans  Lebenr^^ 
mhd.  hliuivelin^  kliuwel  n.,    Nf.    kniuivelin^    knittwel  n.,    bayr.-öst   fCndi-l,  Knoi-l^  Knui-l  c:^ 
Si'hmcller  I   1343,  bayr.    auch    Klohul\    Kltthul'    n.  ebda.  1   1319,  m.  auch  tir.  kämt.   7  ur — - 
13  comm.  Ins.  DWB  V   1363,   i   d.  Schmeller  Cimbr.  WB  137  [109].   Zingerle  38;   2.  solchr== 
diT   iilid.    Schriftsprache   fremde    Substantiva,    deren    schwankendem  älteren  Geschlecht  in  d 
Ma.  ein  einziges  ge^^^enübcrstcht ;    dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  Kipf  m.  Stemmleiste,  Runge  a— 
Wagen,    mhd.    kipf[e)  \\\.  f.  n.   Le\er  I   1579,  nur  m.  auch  am  Obermain,    kämt.    SchmelUT 
1273.     I.excr  Kamt.   WB   158,  dagecjen  tir.   n.  Schöpf  Tir.  Id.  316. 


B.  Formen,  a.  Genus:  III.  einheitl.  (:  mhd.  schwank.).  IV.  mehrf.  mit  versch.  Bedeut.      -loi 

der,  die  Pacht,  mhd.  pkahte,  phaht  f.,  aber  =  Zins  auch  m.,  <i pactum^ 
pactuSy  obpfälz.-bayr.  Pack'  m.,  obpf.  =  Pacht,  sonst  =  Vertrag  Schmeller 

I  382,  oöst.  m.  nur  =  Pacht,  nordd.  und  Schweiz,  f.  DWB  VII  1395; 
Schmej[r)  das  Schmer  (im  späteren  Nhd.  auch  m.  DWB  IX  1030),  mhd. 
smer    n.    m.,    kämt.   m.  Lexer  Kämt.  WB  222,  aber  bayr.  n.  Schmeller 

II  554,  oöst.  tir.  7  und  13  comm.  (hier  auch  n.)  lus.  mittelfränk.  f. 
Schöpf  Tir.  Id.  630.  Schmeller  Cimbr.  WB  171  [223].  Zingerle  51. 
DWB  IX  1030 ;  Strähnt  der  Striemen,  bei  Adelung  auch  f.  Weigand  II 
838,  mhd.  streimie)  ')  m.  Streifen,  stttnt{e)  m.  f.,  bayr.  Stra^miß)  m. 
Schmeller  II  813. 

S  321.  IV.  Während  einige  der  im  Vorstehenden  angeführten 
Substantiva  ohne  Bedeutungsunterschied  im  Geschlechte  schwanken,') 
haben  andere  Wörter  mehrere  Geschlechter  mit  verschiede- 
nen Bedeutungen;  hievon  sind 

I.  die  meisten  schon  in  der  älteren  Sprache  sowie  im 
Bayrischen  (wenn  auch  nicht  immer  mit  demselben  Bedeutungsunter- 
schied) doppelgeschlechtig;  M.  und  F.  sind:  Dung  f.  =  Dünger  und 
Düngung  Neubauer  Id.  53,  Dumm  m.  =  Dünger,  ^)  mhd.  tunge  f.  zz 
Dünger  und  Düngung,  aber  tum  m.  f.  =  unterirdisches,  mit  Dünger  be- 
decktes Gemach  als  Winterwohnung,  als  Weberwerkstätte  oder  als  Auf- 
bewahrungsort der  Feldfrüchte  Lexer  II  1 568,  ähnlich  bayr.  Dung^  Dünget 
m.  Dünger,  Arbeit  und  Zeit  des  Düngens  Schmeller  I  521  düngen^  Dunk 
f.  =  unterirdisches  Gemach,  Keller  ebda.  I  525,  auch  Dumad^  Dumjt^ 
Dum  m.  =  Dünger  ebda.  I  509  dumSy  stein  Dumm  m.  und  Dünget^ 
Dungat  f.  und  n.  KhuU  182.  183,  tir.  Dummet  m.  Schöpf  Tir.  Id.  94, 
kämt.  Tunge  f.  neben  Dung  m.  Lexer  Kämt,  WB  TT -,  vgl.  DWB  II 
1530;  Äsnam  f.  =  Ausnahme  (im  schriftd.  Sinne),  m.  =:  Altenteil  des 
Hofbesitzers,  Ausgeding,  vgl.  mhd.  ndm  m.  in  anderer  Bedeutung  (=  ge- 
waltsames Nehmen)  und  näme^  ndm  f. ;  im  egerl.  Sinne  auch  bayr.-öst. 
Ausnäm  m.  Schmeller  I  1742  Ndm,  Schwäbl  J^  55,  \  b,  Nagl  Roanad 
S.  56  zu  V.  41  tdall\  Mod  m.  Mahd  zz  Arbeit  und  Zeit  des  Heumähens, 
mhd.  mdt^)  n.  f.  ■=.  das  Mähen,    bayr.    tir.    kämt.  n.  ■=.  Mähen,    Heuernte 


1)    Mhd.    et  ^  eg.    a?    Gradl    MW   206 ;    ejj.    Nf.  Strcintd  m.  (der  Bedeutung  nach  = 
Stramm)  <^  mhd.  strigm(e)  m.;  über  mhd.  ie  ^  eg.  <//,  öi  Gradl  MW  231.  232. 

*)  Es  sind  (um  diese  Gruppe  hier  übersichtlich  zusammenzufassen)  außer  m.  auch  f. 
Schnauck,  Schwal^  JUaurrn  \  316  ö,  Kuln  §  317  a,  Zeh  {Zäi?)  \  318  0,  Zistl  §323:  außer 
f.  auch  m.  Särch^  Schauß  ^  316  ^,  Schlaue fi{ti)  ^  317  ö,  Dlnich^  Frussch  \  319  b,  Kdiinzn 
?  323;  außer  m.  auch  n.  Ü?l  \  319  0,  Gli?^l  §  323:  außer  n.  auch  ni.  Gsan^^  GstaS'k 
\  316  r,  6>V//,  Sal  §  317  c\  außer  f.  auch  n.  Kristip^r)  \  318  b^  Äuschwing  S.  300  Anm.  I  ; 
gelegentlich  dringt  im  Stadtdialekt  auch  sonst  das  schriftdeutsche  (jeschlecht  ein,  so  das  M. 
beim  Y.  Hdcksn  \  316  ^,  das  F.  bei  den  M.  Tenn?^  Za%  Zahr  \  316  «,  Kou  \  318  a,  das 
X.  beim  F.  MauÜ  \  316  ^,  das  F.  beim  N.  Eck  \  316  r.  Doppelgeschlechtige  Fremdwörter 
sind  Lämintdwl  n.  m.  \  322  0,  Miserere  (^  ^  —  w)  f.  n.  Koterbrechen  Neubauer  Mitt.  XXVII 
180,  Ost.  n. ;  Spitdkl  ra.  n.  der,  das  Spektakel,  franz.  spectacU  m.,  la^  spcctacuiwn  Weigand 
II  754»  Ost.  (vorwiegend)  und  kämt.  m.  Lessiak  \  121,  5;  Stdntdl  (^  ~)  m.  n.  der  Skandal, 
bei  Weigand  II  533  auch  n.,  vgl.  franz.  scandale  m.,  lat.  scattdalum^  öst.  m. 

*)  Auch  oöst.  Dung  m.  in  gleichem  Sinne.  Dünger  ist  eg.  ungebräuchlicli,  neben 
beiden  andern  Formen  ebenso  häufig  (wie  oöst.)  Mist  m.  ::  Dünger. 

*)  Vgl.  dem  Geschlechte  und  der  Deileutung  nach  auch  mhd.  höitwet,  hottwet  m.  = 
Heuernte. 


^02  §  321.    IV.  Wortklassen.     3.    Substantivum. 

Schmeller  I  1567.  Schöpf  Tir.  Id.  409,  i.  Lessiak  §  121,  2;  —  eg.  f. 
=  der  gemähte  Schwaden,  ')  mhd.  in  gleichem  Sinne  tnäde  f.,  bayr. 
Mäd  f.  und  Maden  m.  =  Schwaden  Schmeller  I  1 568,  tir.  auch  in  diesem 
Sinne  n.,  lus.  aber  wie  in  den  7  und  13  comm.  f.*)  Schopf  Tir.  Id. 
409,  2.  Zingerle  42,  Made.  Schmeller  Cimbr.  WB  145  [207J  Madela\ 
Spitz  f.  =  die  Spitze  im  schriftdeutschen  Sinne,  m.  nie  =  die  Spitze 
wie  mhd.  spiz^  spitz  m.  z=  Spitze  f.  (und  so  noch  bayr.  oost.  kämt, 
lus.  Schmeller  II  692  ä.  Schwäbl  S  55»  ^  ^-  Lessiak  §  121,  i.  Zin- 
gerle 52),  sondern  =  leichter  Rausch  und  Hundeart,  letztere  Bedeutungen 
neben  andern  auch  bayr.-ost.  Schmeller  a.  a.  O.  d^  g\  M.  und  N.  sind: 
Lhu  m.  =  Arbeitslohn,  in  edlerem  Sinne  minder  gebräuchlich,  Töläu  n. 
Taglohn,  ins  T.  gäilty  ebenso  Mäck^läu  n.  Macherlohn  der  Handwerker, 
bei  Baier  245  auch  artztlohn^)  n.,  mhd.  Ion  m.  n.,  tage-  oder  taglbn  m. 
n.,  bayr.-öst.  Lo    m.  n.,  TägW  n.  Schmeller  I  1482,  vgl.  Schwäbl  Jj  55, 

I  a\  Taglohn  n.  auch  um  Eichstätt  Weber  HLZ  III  64,  107  ;  Mensch  m. 
=  Mensch  im  allgemeinen,  n.  =  die  Geliebte,  meist  verächtlich,  vgl.  oben 
S  296  a,  mhd.  mensch{e)  m.  n.  =z  Mensch,  n.  auch  =  dienender  Mensch, 
Magd  oder  Knecht,  seit  dem  15.  Jh.  n.  =  Weib  DWB  VI  2035  und 
(besonders  im  Süden)  =  Dirne  ebda.  2037  ^,  vgl.  2021 ;  das  N.  im  allge- 
meinen Sinne  (=  Mask.)  besitzt  noch  das  Bayr.  Frank.  Obpfälz.  Schles. 
ebda.  2033 ;  Zäich  n.  das  Zeug  im  allgemeinen  (wie  Schriftdeutsch),  auch 
=  Kleiderstoff,  ferner  in  Zusammensetzungen  wie  Eßz.^  GräiTz,  Grunz, 
n.,  aber  Werkzäich  m.  koll.  =  das  Werkzeug  der  Handwerker,  mhd.  ziuc 
m.  n.,  geziuc  m.  und  bisweilen  n.,  bayr.-ost.  Zoig^  Zuig  m.,  auch  n.  Schmeller 

II  1090.  Khull  649,  m.  auch  Milchzeug -= 'Enttr^  Brüste*)  Schmeller  I 
1591 ;  Ost.  auch  die  erst  angegebenen  Zusammensetzungen  mit  demselben 
Geschlechtsunterschied,  dazu  das  jetzt  veraltete  Zündzeug  n. ;  Tä?l  m. 
Teil  1=  Anteil,  zugeteiltes  Eigentum,  Jida  nimmt  se  oder  denkt  se  sdin 
T.,  mhd.  teil  m.  auch  =  Anteil,  bayr.  m.  =  Teil  und  Anteil  Schmeller  I 
599»  ^»  3J  —  eg.  n.  =  Stück  eines  Ganzen,  a  gouts  T.  oder  a  Gouttaal^ 
mhd.  teil  n.  =  Stück,  Seite,  bayr.-öst.  n.  b  scko's  oder  9  guats  Taal 
Schmeller  I  600  Das  Tail  (kämt.  m.  =  Teil  eines  Ganzen,  n.  =  Ende 
einer  Sache:  Lexer  Kämt.  WB  56,  vgl.  Lessiak  ^  121,  4);  Dritt-Thal 
als  Zusammensetzung  meist  n.  wie  Drittle  früher  auch  m.,  vgl.  Egerer 
Urkunde  v.  J.  1519,  Egerer  Chron.  S.  363  N.  1191  Z.  14  f.  den  vier- 
teyl  sc.  einer  Burg,  m.  bei  Dritil  auch  im  älteren  Bayr.  und  jetzt  noch 
in  der  Schweiz  Schmeller  I  599  Der  Tail  i,  im  heutigen  Bayr.  dagegen 
wie  egerl.  n.  Schmeller  I  600  Das  T, ;  Voataal  m.  =  Vorteil,  Vortl  n.  = 
Hand-,  Kunstgriff,  mhd.  vorteil,  vortel,  vortl  m.  n.  =  Vorteil,  Vorrecht, 
Vorteil  n.  auch  erzgeb.  Franke  BH  II  320  ^,  dagegen  bayr.-öst.  Vortl 
m.  auch  =  Kunstgriff  Schmeller  I   599  Der  Nächtail  2 ;  *) 

2.    Ohne  Parallele  in  der  älteren  Sprache  ist  die  Doppel- 
geschlechtigkeit von  Ding,  als  Neutr.    a)  wie  in  der  älteren  und  neueren 


»)  Aber  wie  bayr.-ost.  (Schmeller  a.  a  O.)  nur  GrtimmU  n.  Grummet,  das  zweite  Heu, 
luhd.  grüenmCit  u. 

-)  Xcheii  man  n.   in  j^leicliem  Sinne:  Zingerle  42. 

3)   Gudtslliu    (iottcslohn  ist  nach  Neubauer  (Erzg.  Ztg.  X   250)  ra.  und  n. 

*)   Vgl.  sleir.    7 anUl'^X^ni\<i\-)zeug  n.  =  Frauenbiisen  Khull   141. 

^)  Auch  Hörn  m.  n.  gehört  hieher,  falls  das  Wort  als  Monatsname  (?  316,  i  ä)  mit 
Lornu  zusammenhängt. 


B.    Formen,     a.    Genus :  IV.  mehrfach  mit  versch.  Bedeutung.  ^03 

Sprache  =  Sache,  nicht  mehr  =  Gerichtsverhandlung,  ')  b)  =  weibliche 
Person : ')  ?  gungs  D.  ein  junges  Mädchen,  ?  n  hlts  D.  eine  Alte,  ebenso 
Ost.;  bayr.  hiefür  das  egerl.  ungebräuchliche  Dingin  SchmtWtx  l  520  Der 
Ding-,  als  Mask.  ä)  =  Person  männlichen  Geschlechtes,  meist  gering- 
schätzig, z.  B.  du  olw^r?,  ndrisch^  Ding  oder  Ding?rich!^  ebenso  bayr.- 
öst.  Ding  m.  Schmeller  a.  a.  O. ;  b)  •=.  penis,  bayr.  {-=2  genitale)  n. 
Schmeller  a.  a.  O.  Als  Verlegenheitswort  nimmt  Ding  das  Geschlecht 
des  vertretenen  Substantivs  an,  steht  aber  auch  ohne  bestimmtes  Ge- 
schlecht für  Adjektiva,  Verba  und  andere  Worter:  ^)  De?  r  is ganz  Ding 

—  ganz  ndrisch.  Dös  Bäiml  (Bäumlein)  tnou  m?  Ding  —  wöi  haißt  ms 
s  ne?  —  okslian  (okulieren)  u.  dgl.,  das  Bayr.  bildet  sogar  dingig^  dinget, 
dingen  als  Vertreter  des  Adjektivs,  Adverbs  und  Verbums  Schmeller  I 
520;  Sach  f.  zz  die  Sache,  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache,  Sachn  n.  das 
Anwesen,  Besitztum  überhaupt,  z.  B.  de?  käut  ?  schäi^s  Shchn  Neubauer 
Erzg.  Ztg.  X  271,  mhd.  sache  f.,  bayr.-ost.  f.  und  n.  im  egerl.  Sinne, 
aber  n.  bayr.  auch  sonst  in  kollektiver  Bedeutung  Schmeller  II  210^, 
vgl.  Nagl  Roanad  S.  414  zu  V.  410.  Schwäbl  Jj  55,  \  b  (ohne  nähere 
Angabe);  n.  =  Grundstück  auch  erzgeb.  Franke  BH  II  321,  in  Ruhla 
=  Zeug,  Stoff,  Materie  Regel  S.  85,  i  c,  vgl.  DWB  VIII  1592;  Ghlfa  m. 
=  Geifer,  n.  =  Speichelfluß  John  Oberlohma  S.  182;  bayr.  Gaafi  nur  m. 
Schmeller  I  874. 

3.  Eine  kleine  Gruppe  von  Sachnamen  (abgesehen  von  Ding)  zeigt 
bei  der  Übertragung  auf  Personen  ein  zweites  Geschlecht;  mhd.  und 
bayr.  Parallelen  fehlen  hier  zumeist ;  so  ist  Ächalasta  f.  =:  Elster,  *)  mhd. 
ageleister,  agelster  f.;  —  eg.  n.  zi  böses  Weib  Neubauer  Id.  33; 
Dräuschi  f.  =z  die  Drossel  Neubauer  Id.  50,  mhd.  dröschet,  trostel  f.,  bayr.- 
ost.  droschel  f.  Schmeller  I  570.  Schöpf  Tir.  Id.  91,  aber  kämt.  (Per- 
negg)  Dr^sil  wie  Schweiz.  Drostel  m.  =  Drossel  Lessiak  §  121,  i.  Stalder 
I  309;  —  eg.  m.  z=  einfältiger  Mensch  Neubauer  Id.  50;  Drischt  f  = 
der  Dreschflegel  Neubauer  Id.  51,  mhd.  drischeli,,  bayr  f.  Schmeller  I  570; 

—  eg.  m.  =  großer,  starker  Mann,  *)  auch  großes  Tier  Neubauer  a.  a.  O. ; 
Sakrament  n.  =  Sakrament,  m.  =  eine  Person  (seltener  eine  Sache),  der 
der  Fluch  Säkr?mentl  gilt  (vgl.  Sakrament?  §  284),  ebenso  bayr.,  oöst. 
Sdk{d)rdfnentskert,  Säkdrd,  vgl.  S.  287  Anm.  i  u.  DWB  VIII  1673,  6;  Aus- 
drücke wie  Schurimuri  zz  übereilte  Person  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  272 
(auch  bayr.  m.  =  jäh  auffahrende  Person  ^)  Schmeller  II  461)  sind  je  nach 
der  bezeichneten  Person  m.  oder  f. ") 

1)  Auch  nicht  =   Gemach,   Gebäude  wie  in  Ruhla  Regel   172. 

*)  Auch  in  Zwickau  Philipp  HLZ  VI  48  (»vielleicht  ein  Nachklang  der  Tatsache^ 
daß  dem  Germanen  die  Frau  ein  Ding,  eine  Sache  war«). 

^)  Als  »Aushilfswörter«  stehen  im  Pemegg.  (wie  anderwärts)  Dings^  Zeugs  Lessiak 
l  122  b,  a. 

*)  Im  Kämt.  (Pernegg)  ist  Elster  m.  Lessiak  ^  121,   i. 

*)  Auch    bei    der    selteneren    Beziehung    des  Wortes    auf  ein  weibliches  Wesen  bleibt 
hier    das    Geschlecht    bezeichnenderweise    in    der  R^el    männlich,  ebenso  bei    Trampl  m.  = 
plump    auftretender,    ungeschickter    Mensch    (vgl.    dagegen    Lexer    Kämt.    WH    67  tramp'ln), 
Drei'mt  m.  Knüttel    und    starker,    derber    Mensch,    mhd.  iremel  m.  Balke,  Riegel,  in   beiden 
Bedeutungen  auch  bayr.  Schmeller  I  662,  in  d.   1.  auch  öst. 

•)  Andere  Bedeutungen  in  Wien  Th.  Gärtner  HLZ  V  130. 

^)  Durch  Ellipse  von  Berg  oder  Tag  wird  auch  SdnUmtid  (w  —  v^)  <  Sankt  Anna 
(die  Annenkirche  bei  Plan)  m.  :  dm  S.  =  auf  dem  St.  Annaberge,  auch  z^n  S.  zz  zum  St. 
Annentage;    ähnliche    Ellipsen    auch    sonst,    z.    B.   Ror&te  f.  =  Rorate-Messe  im  Weihnachts- 
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^QA  i  322.     IV,    Wortklassen.     3.    Substantivum. 

J5  322.  V.  Unter  den  jüngeren  im  Mhd.  noch  nicht  be- 
zeugten Wörtern  weichen  im  Geschlecht  von  der  nhd.  Schriftsprache 
ab  und  zwar 

I.  in  Übereinstimmung  mit  bayrisch-österreichischen 
Mundarten 

a)    die  Maskulina 

Jdnk^  der  Janker  =  die  kurze  Jacke,  auch  ein  Rockchen  für  kleine 
Knaben,  ehe  sie  Hosen  tragen:  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  250,  m.  auch 
bayr.-ost.  obpfälz.  [Gdnkss)  ^)  schwäb.  alem.  hess.  Schmeller  I  1208 
Janker.  Khull  363.  H.  Weber  HLZ  V  168  N.  415.  DWB  IV  2,  2263; 
Lärm?  Lärmen  —  der  Lärm,  wahrscheinlich  aus  it.  franz.  allarme  d.  i. 
alCarmely  im  Deutschen  m.  nach  Ruf^  n.  nach  Geschrei  DWB  VI  203, 
bayr.  Lärmen^  Lärm  (letzteres  öst.)  m.  Schmeller  I  1 501  f.  (der  übrigens 
an  ahd.  larmida  =  calafnitas  denkt) ;  Gschpds  Gespäße  =  Spaß,  erst  bei 
Abraham  a  St.  Clara;  m.  auch  bayr.-5st.  DWB  IV  i,  2,4137  f.;  Zeih 
der,  die  Sellerie  (franz.  celert)^  erst  im  17.  Jh.  bezeugt  DWB  X  539, 
m.  bayr.-öst.  Zllhri y  Zeller  (wien.)  Schmeller  II  11 12.  Th.  Gärtner 
HLZ  V  129,  in  Zwickau  Philipp  HLZ  VI  50  (anlautendes  z  auch 
wetterau.  obhess.  thür.  DWB  a.  a.  O.);  Zwdtschk?  die  Zwetschke  Neu- 
bauer Meyers  Germ.  I  209,  in  Plan  Zwetsckgn  f.,  bayr.  Zweschn^  Zweschpm 
m.  f.  Schmeller  II  11 84,  ost.  steir.  tir.  kämt,  nur  f.  Khull  659.  Schopf 
Tir.  Id.  834.  Lexer  Kämt.  WB  268;  die  Fremdwörter  BhgHell  die 
Bagatelle,  franz.  bagatelle  f.,  Koferl  Suppl.  S.  312.  Mannl  S.  14,  auch 
öst.  m. ;  Bdleßy  Bdlest?,  Bdlest  {^  -,  ^  -  >J)  Schlagholz  für  das  Patschek-  -) 
und  Ballspiel,  vgl.  it.  ballestra^  bayr.-öst.  Baiester  m.  (in  der  älteren 
Sprache  =  Armbrust)  Schmeller  I  227.  Khull  46;  Deputat  der  •)  Deputat 
<  depiitatiim  Neubauer  Mitt.  XXVII  174,  wien.  m.  Th.  Gärtner  HLZ  V 
122,  sonst  öst.  n.;  Gummi  zz  Radiergummi  und  Klebestoff,  letztererauch 
G.  ärdrufi  (^  —  v^)  <  arabicum,  bei  Weigand  I  741  nur  n.,  mhd.  gummi, 
lat.  gummi  neben  gumen  und  gamma  n.,  öst.  m.  Th.  Gärtner  HLZ  IV 
257 ;  Galfan  das  Kolophonium,  Geigenharz  Neubauer  Mitt.  XXVII  i  ^6-,  wie 
die  längere  Planer  (auch  öst.)  Form  Galfhne,  Kolfone  zeigt,  nicht  <  xol.oq:>ibv, 
sondern  <  f]  xoXoqama  sc.  ^tjTlvrj  oder  Tiiooa  Passow  Hand-WB  I  2, 
1780,  öst.  m.  n.;  Krl?  =.  Kilogramm,  m.  auch  wien.  Gärtner  HLZ  IV  121, 
dagegen  kämt.  f.  (n.)  Lessiak  ^  121,  5;  Ldmantäwl  das  laute  Jammern, 
lat.  lameniabile  Neubauer  Mitt.  XXVII  1 79,  in  Plan  auch  m.,  ähnlich  wie 
der  und  das  Lamento  DWB  VI  83,   bayr.-öst.  Lamentabel  m.    Schmeller 


Advent  (auch  öst.).  Durch  Ergänzung  von  Tuch^  Papier  werden  Sdlupp  -  Umhängetuch 
(vgl.  franz.  sa/ope)  und  F/ls  oder  FfUs  —  Fließpapier  (unter  Schulkindern)  sächliche  Substantivs. 
Bei  Fize  m.  -  sonderbarer  Patron,  Spaßmacher  Neubauer  Mitt  XXVII  185  ist  die  Ergänzung 
mehr  verdunkelt  als  in  bayr.  Vize  ra.  der  Stellvertreter  des  Hausknechtes  in  Gasthäusern : 
Schmeller  1  852.     Khull  237. 

1)  Diese  Form  begegnet  in  unserer  (jegend  in  der  Phrase  Dös  gäiht  in  G,  =  Das  geht 
zum  Teufel,  ist  verloren,  worin  Gänhs  i^idoch  =  bayr.-öst.  Cri«^^-/ der  Teufel  (Schmeller  I  923); 
vgl.  eis.  z{u)   Guckcs  gehn  Martin-Lienhart  I  208  h.     Schweiz.  Id.  II   191. 

2)  Ein  an  beiden  Enden  zugespitzter  kurzer  llolzpflock;  vgl.  John  Oberlohma  S.  133; 
über  Zwickau.  pooiscJil  n.  vgl.   i'hilipp  IILZ   VT  44. 

3)  Hei  Frisch  n.  I)\VB  II  954. 


B.    Formen,     a.    Genus:    V.    jüngerer  Wörter  i.  -  bayr.-öst  ^qc 

I  1470;  Mäschk9r9  =  maskierte  Person,  <  span.  mascara^  m.  auch  steir. 
KhuU  452,  bayr.  (=  Larve  und  Maskerade)  f.  Schmeller  I  1679;  ^'^^' 
=  heimlicher  Groll,  auf  jem.  bji  P,  ho{b)m^  von  franz.  pique  f.  Spieß  und 
heimlicher  Groll,  auf  bayr.-öst.  Gebiet  wohl  auch  aus  it.  picea  mit  An- 
lehnung an  Pick  =  Stich  DWB  VII  1846,  bayr.-öst.  fränk.-henneberg. 
obhess.  m.  Schmeller  I  381.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  283.  Khull  81. 
Spieß  67,  Crecelius  661,  in  Zwickau  Piik^  f.  Philipp  HLZ  VI  41  ; 
ReUrid  =  Abort,  <  franz.  retirade,  retraite  f.  =  Rückzug  und  konkret  z= 
Schanze,  Stätte  zur  Zuflucht  Weigand  II  467,  öst.  m.  Th.  Gärtner  HLZ 
V  100.  Lessiak  §  121,  5  ;  Tsckokläty  Tschok^ldde  (w  -,  s-.  >^  _  v^)  die 
Schokolade  <  franz.  chocolat  m.  Weigand  I  314,  m.  auch  öst.  [Schokä- 
Iddi).  heidelberg.  Th.  Gärtner  HLZ  V  112.  L.  Sütterlin  HLZ  IV  172; 
Zikori  (v-^  —  ^)  die  Zichorie,  Kaffee-Zusatz  und  -Surrogat,  aus  Zichorien- 
wurzel,  Feigen  u.  a.  gebrannt,   m.  auch    bayr.-öst.  heidelberg.  Schmeller 

II  1079.     Khull  651.     L.  Sütterlin  HLZ  IV  172; 

b)  die  Feminina 

Bu{d)l^  Pud)l  I.  das  lange  mittlere  Brett  der  Kegelbahn,  auf 
welchem  die  Kugel  rollen  soll,  2.  die  lange  Tafel  im  Kaufmannsladen, 
auf  welcher  die  Waren  vorgelegt  werden,  in  beiden  Bedeutungen  auch 
bayr.-öst.  f.  Schmeller  I  382 ;  die  FVemdwörter  Exdmine  (^  -  ^  w)  das 
Brautexamen,  zu  lat.  examen  Neubauer  Mitt.  XXVII  175,  ebenso  oöst. 
exdvii  (^  —  ^) ;  Fouträschy  Foutrdsche  (^  — ,  ^  —  ^)  Eßware,  aus  franz. 
fourrage  verdeutlicht,  wie  bayr.-öst.  Fu^drdsche  (^  —  ^)  Schmeller  I  778 
ftuttern  Schluß  ') ;  Stüde  (-  ^)  die  Studie  =  das  Studium,  in  rf*  St.  hcmma 
•=.  auf  eine  höhere  Schule  kommen,  bayr.-öst.  Studi  f.  Schmeller  II  734. 
Schwäbl  5  55,  \  c.  Khull  288  Gestudi,  Schöpf  Tir.  Id.  724.  Lexer 
Kämt.  WB  244,  nöst.  nach  Mareta  Proben  II  64  auch  n. ; 

c)  die  Neutra 

Ai2[r)l  in  der  Kindersprache  das  liebkosende  Streicheln  der  Wangen : 
Gimma   (<  Gib  mir)  jn   /!.,   substantivierte    und    verkleinerte   Form   der 

Interjektion   ^/, -)    vgl.    §  314,    n.  auch  bayr.  [Äiäl^  Aidäly  Ai^-l)  tir.  (Ai, 

A  A  

Aiel,  Aiele)  Schmeller  I  2  ai.  Schöpf  Tir.  Id.  6 ;  Kdstrol  (>^  -)  die 
Kasserole  Gradl  MW  517,  franz.  casserole  f.,  in  der  Picardie  und  Cham- 
pagne castrole  f.,  das  M.  im  Deutschen  volkstümlich  nach  Weigand  I 
307,  n.  auch  öst.  obhess.  Crecelius  233 ;  Lokamäüf  die  Lokomotive  (das 
N.  wird  von  Weigand  I  11 26  als  »nicht  ganz  eingebürgert«  bezeichnet), 
öst.  n.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  261 ;  Num{s)r?  Numero  =  die  Nummer  (neben 
Numm0  f.  Nummer),  Hdus-N,  u.  dgl..  Dös  is  a  NJ  Das  hat  etwas  zu 
bedeuten!,  ebenso  wien.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  27 r,  dagegen  bayr.  Nutn- 
mer  m.  Schmeller  I  1744. 


*)  Mit  der  franz.  Endung  -age  werden  auch  St'öUdsch{c)  f.  (auch  öst. ;  holl.  steliaadje^ 
nieders.  sUUasie  Schmeller  II  747  StelC)^  sowie  Schmlrdsche^  Spendäsche  (beide,  bei  Schmeller 
nicht  bezeugt,  auch  öst.)  gebildet.  Die  franz.  Mask.  auf  -c^e  wie  visage  sind  auch  eg.  und 
öst.  wie  im  Schriftdeutschen  f. 

*)    Über    die   unverkleinerte   gleichbedeutende  Verdopplung   Aidi  vgl.  S.  286  Anm.  6. 
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^o6  §  322.  323.     IV.    Wortklassen.     3.    Substantiviim. 

2.    Ohne    Übereinstimmung    mit    bayr.-ost.  Mundarten 

a)  die  Maskulina 

Bdnkanottn  (w  ^  —  v./)  »)  die  Banknote,  öst.  f.;  Bdwldtsch  [^  -)  neben 
Bäwlätschn  f.  der  hölzerne  Altan,  der  an  der  Hofseite  des  Hauses  ent- 
lang läuft,  <  tschech.  pavläi  f.  Jungmann  Tschech  .-deutsches  WB  III 
50,  bayr.-öst.  Pdbldtschen  f.  =  Bühne,  Schaugerüst  aus  Brettern,  Pritsche, 
f.  auch  in  Wien,  im  Prager  Deutsch,  schles.  obsächs.,  am  Rhein,  band- 
schuhsh.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  278.  Schmeller  I  377.  Lenz  Nachtrag 
S.  18;«) 

b)  das  Femininum 

Ros9mi  =  Verstand,  Einsicht  <  tschech.  rozutn  m.  Neubauer  Mitt. 
XXVII  184,  öst.  n.; 

c)  die  Neutra 

Zoudeck  das  Zudeck  =  das  Deck-  oder  Oberbett  (mhd.  nur  decbette 
n.),  bayr.-öst.  Zuedeck  f.  Schmeller  I  487  decken^  auch  Zwickau,  f.  Philipp 
HLZ  VI  51;  die  Fremdwörter  Ärest  der  Arrest,  franz.  arrlt  m.,  öst. 
m. ;  ^)  Pistöl  das  Pistol,  mit  einem  Pistole^  das  .  .  .  Grüner  S.  51,  neben 
Pistoln  f.  die  Pistole,  bayr.-öst.  nur  f.  Schmeller  I  412,  n.  auch  heidel- 
berg.  L.  Sütterlin  HLZ  IV  173,  auch  bei  Logau,  H.  v.  Kleist,  Immer- 
mann DWB  VII  1870;  Serwit  die  Serviette  <  franz.  serviette  f.,  öst. 
Serwietn  (seltener  -/>/)  f.,  auch  in  Ruhla  Sulfiden  f.  Regel  148. 

S  323.  Unter  den  der  gegenwärtigen  nhd.  Schriftsprache 
fremden  mundartlichen  Substantiven  haben  i.  nur  wenige  das  alte 
(bayr.-öst.  erhaltene}  Geschlecht  aufgegeben,**)  so  z.  B. 

die  Maskulina  G'//>^/ =  eine  Portion  Butter,  wie  sie  von  der 
Bäuerin  zum  Verkauf  oder  zum  Hausgebrauche  hergerichtet  wird,  auch 
n.  Neubauer  Id.  63,  mhd.  Idgel,  Icegel  n.  Fäßchen,  auch  ein  bestimmtes 
Maß  oder  Gewicht,  <  mit.  lagellum^  verschieden  von  lägel[e)y  lagere)  f. 
Fäßchen  <  mit.  lagena  Lexer  I  181 3  f.,  obpfälz.  Ldugng  f.,  altbayr. 
Ldgl  n.  Fäßchen  Schmeller  I  1453  Lägen^  oöst.  Fischldgl  n.  Fischbe- 
hälter; Zistl  (seltener  f.)  Handkorb  Neubauer  Id.  109,  mhd.  zistel  f., 
<  cistella  Lexer  III  11 36,  f.  auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  11 59.  KhuÜ 
653  (der  auch  seltenes  n.  bezeugt).  Schopf  Tir.  Id.  829  zist.  Lexer 
Kämt.  WB  266; 


1)  Dieselbe  Betonung  im   Wien.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  275. 

-)  Bemerkenswert  ist  auch  das  M.  von  Dischpptat  der  Disputat  (=  der  Disput,  auch 
oöst.  Kaltenbnmner  I  72  (auch  A.  D.  S.  50  N.  9),  Zwickau.  HLZ  VI  48;  bei  Sanders 
Fremd- WB  I  279  ist  Disputat  auch  als  n.  bezeugt)   und  von  Polks  die  Polka,  der  Polkatanz. 

')  Erwähnenswert  ist  auch  das  N.  von  Pdripft  (auch  öst)  =  Regenschirm,  da  andere 
Maa.,  z.  B.  das  Handschuhsh.  (Lenz  S.  34),  das  franz.  Mask.  {J>arapluie)  bewahren. 

*)  Dagegen  ist  das  alte  Geschlecht  abweichend  von  der  Mehrzahl  der  bayr.-öst.  Maa. 
erhalten  bei  Strüzl  m.  längliches,  geflochtenes  \Veißbrot  aus  feinem  Weizenmehl,  besonders 
=:  Weihnachtsstollen,  mhd.  strütze/^  siruze/  m.  Lexer  II  1255,  m.  auch  steir.  (neben  dem  n.) 
Khull  585  und  öst.,  bes.  {A//er)IIeiiirjgstr.,  Bttdästr.  (Dim.  Stritäl  n ),  sonst  ba)T.-öst.  Strütu 
n  und  Sirutz{en)  m.  Schmeller  II  S22.  Khull  a.  a.  O.  Schöpf  Tir.  Id.  722.  Lexer 
Kämt.  WB  244. 


B.  Formen,  a.  Genus :  V.  jung.  Wort.  2.  ohne  bayr.-öst  Entspr. ;  Nhd.  fehlende  Id.     ß07 

die  Feminina  Brauchet  die  Zeit  der  Brache  Neubauer  Id.  43, 
mhd.  brächot^  brächet  m.  =  der  Brachmonat,  vgl.  bräche  f.  das  Um- 
brechen der  Erde,  tir.  Brächet  f.  =  Zeit  des  Umbrechens  Schöpf  Tir. 
Id.  52  brachen,  bayr.  Schweiz,  in  gleichem  Sinne  m.  Schmeller  I  337 
brächen,  Stalder  I  2 1 1  ;  Hälschäit  Halbscheid,  Hälfte  Neubauer  Id.  69, 
mhd.  halpscheit  n.  ;  f.  auch  ost.  schles.  Knothe  WB  281  ;  Kdunzn  der 
Randabschnitt  des  Brotlaibes,  auch  m.  Neubauer  Id.  74,  vgl.  mhd.  kanz 
m.  Rand  Mhd.  WB  I  j^6 ;  Kitt  Kutte,  Schar  von  jagdbaren  Vogehi,  die 
Jungen  sammt  den  Alten,  ^  K.  Rebhennh,  mhd.  kütte  n.  Schar,  bayr. 
(im  egerl.  Sinne)  n.  f.;  f.  auch  öst.  steir.  tir.  kämt.  7  und  13  comm.  lus. 
Schwab.  Schweiz,  schles.  Schmeller  I  131 2.  Cimbr.  WB  140  [202  •. 
Khull  418.  Zingerle  39.  DWB  V  2895  f.;  Stecht  oder  Stecking  Stick- 
husten Neubauer  Id.  99,  mhd.  stecke  m.,  vgl.  Jj  30,   i   S.   19;  0 

das  Neutrum  Bü9{r)d  mit  Federn  gefülltes  Bettzeug,  dim.  Büj{r)l 
n.  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  247,  falls  es  zu  mhd.  bürde  f.  Tracht,  Last 
gehört,    bayr.    Bur^    f.,    dim.    Bürtl  n.    Bürde    Schmeller    I    273 ;    vgl. 

S  295 «  *• 

2.  Die  weder  im  Nhd.  noch  im  Mhd.  bezeugten  Idiotis- 
men zeigen  im  Geschlecht  zumeist  Übereinstimmung  mit  bayr.- 
öst.  Mundarten,  so  z.  B.  die  Maskulina  Päutschn  der  Patsche  = 
der  Filzschuh*)  (gewöhnlich  Pl.\  m.  in  derselben  Form  [Patschn)  auch 
öst.  tir.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  289.  Schöpf  Tir.  Id.  490,  bayr.  Patscher 
(auch  oöst.)  m.  neben  Patschen  f.  Schmeller  I  415,  5,  f.  auch  kämt. 
Lexer  Kämt.  WB  18  (bei  Khull  44  Patschen  PI.  ohne  Geschlechts- 
angabe) ;  Spräl  Spreil  =  Splitter,  besonders  Holzsplitter,  wie  man  sich  ihn 
häufig  in  die  Hand  oder  den  Fuß  stößt  (zu  spraln  splittern),  auch  bayr. 
m.  Schmeller  II  702 ;  Zigr^  aus  Rohr  oder  Bast  geflochtener  Handkorb 
(kleiner  als  der  derbere  Zistl  m.  oben  S.  306  oder  die  von  Fleischhauern 
verwendete  Maschn  Masche  f.),  m.  auch  bayr.-öst.  Zeck/,  Zeg/ ,  Zeg^ri, 
Sega,  Seg^r/,  nach  Schmeller  II  108 1  wie  die  Mhschn  aus  Böhmen 
stammend.  Khull  645.  Schöpf  Tir.  Id.  826  Zegger.  Lexer  Kämt.  WB  263 
Zeggar.  Weinhold  Schles.  WB  108  Zeker,  um  Eichstätt  Weber  HLZ  III 
65,  123;*)  das  Femininum  Stäh  f.  die  Störe,  die  Arbeit  der  Hand- 
werker, besonders  der  Schneider,  im  Hause  des  Kunden,  zu  stören,  vgl. 
oben  J^  278  S.  233  und  Neubauer  Id.  99,  auch  bayr.-öst.  Stör  f.  Schmeller 
II  779  u.  a. ; 


*)  HalschdU,  Kaunzn,  Stecht  sind  bei  Schmeller  nicht  bezeugt.  Erwähnenswert  ist 
auch  das  Fem.  Ätm?  der  gewöhnlich  iro  Vorhaiise  augebrachte  Küchen-  oder  Speisekasten 
Neubauer  Id.  87,  rohd.  nur  dim.  almerlin,  alvterl  n.  Schränkchen  <^  mit.  atmaria  <  arma- 
rium  Lexer  I  40,  bayr.  Almaring  (bei  Aventin  Aimar)  ohne  Geschlechtsangabe  bei  Schmeller 
I  67,  steir.  Almar  m.  Khull  16,  kämt.  Aim^r  ni.  Lexer  Kämt.  WB  5  ;  vgl.  DWB  I  244 
Almer,  f.  auch  unter  den  Deutschen  Prags  ( =  Schrank,  Kasten  überhaupt)  und  schles.  Knothe 
WB  58  Älmer, 

')  Neben  BUschgom  (w  ~)  m.  in  gleichem  Sinne,  dagegen  bayr.  Patschgori  m.  ge- 
dankenloser Schwätzer:  Schmeller  I  415.  Die  Patsche(n)  =  plumper  Fuß  (wie  bayr.)  ist  dem 
Egerl.  nicht  geläufig  (dafür  9  pai  Tautschn  oder  Tdutschn),  wohl  aber  rätsch{r)l  =  Händ- 
chen wie  bayr.-öst. 

')  Hieher  gehört  wohl  auch  das  Fremdwort  Gust?  m.  =  Geschmack  im  ästhetischen 
Sinne,  auch  Begierde  nach  etwas,  wie  steir.  Güster  (Khull  315)  und  Gusto  in  der  Umgang- 
sprache m.,  mit  der  roman.  Endung  0  ( >  p)  jedenfalls  <]  lat.  gusius,  während  Schmeller  I 
955   Gust  m.  für  das  dem  lat.  gtistus  zulieb  entstellte  alte  kust  f.  halten  möchte. 


708  ^  324 — 327.     IV.    Wortklassen.     3.    Substantivum. 

Ausnahmen  sind  z.  B.  die  Mask.  WuchU  Buchten,  eine  gebackene 
Hefenmehlspeise  in  verschiedener  Zubereitung  [gsu^{d)n?,  bäcknj  W,, 
Hdd9'W,  gesottener,  gebackener,  i>Hader«-W.),  <  tschech.  buchty,  wien. 
stein  Wuchtl  f.  Th.  Gärtner  HLZ  V  134.  Khull  638,  vgl.  Schmeller  I 
380  Puckta\  über  Ur^s  vgl.  ^  305. 

j5  324.  Für  die  unverkleinerten  Eigennamen  von  Personen  ist 
durchwegs  das  natürliche  Geschlecht  maßgebend. 

Die  im  älteren  Neuhochdeutsch  so  verbreiteten  von  Familiennamen 
gebildeten  Feminina  auf  -in  (egerl.  >  e)  *)  sind  noch  allgemein  im  Ge- 
brauch, falls  kein  Appellativ  wie  Fräu^  Fräln  vortritt:*)  (TOrtmhnne^  di 
alt  Krause^  aber  d  Frdu  Ortmhnn^  Kr  aus  ^  hingegen  sowohl  d  FörschUrc 
als  d Frdu  Förscht^re  —  die  Frau  des  Försters. 

Ist  der  Familienname  ein  umlautfähiges  Appellativ,  so  unterscheidet 
sich  der  weibliche  Familienname  von  dem  weiblichen  Appellativ  durch 
den  Mangel  des  Umlautes :  d*  Wolfe,  dBduere  =  die  Frau  Wolf,  Bauer, 
aber  d  Wölfe  (kaum  echt  mundartlich),  Bdi^e  Wölfin,  Bäuerin.  ') 

}5  325.  Von  den  Ortsnamen  mit  deutlichem  appellativischen  Cha- 
rakter werden  nur  noch  wenige  als  geschlechtige  Appellativa  behandelt 
und  demgemäß  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden,  im  ganzen  wohl 
solche  jüngeren  Ursprunges,  besonders  Bezeichnungen  von  sogenannten 
Oaschichtn  Einschichten  (so  die  mit  dem  charakteristischen  jüngeren 
Plural  'häuser  oder  -häuslein,  nicht  aber  die  mit  dem  älteren  -haiisen 
gebildeten:  dHhavuhdisb  die  Hammerhäuslein,  d'Hdmlhdish  die  Häm- 
melhäuslein,  vgl.  Gradl  Ortsnamen  I  139  N.  97),  einsame  Straßen- 
wirtshäuser und  um  solche  entstandene  kleinere  Einschichten  [s  Ndiwirts- 
haus  das  Neuwirtshaus,  dp  Grundschndidp  der  Grundschneider,  d'Fläscftn- 
hittn  die  Flaschenhütte),  auf  Waldblößen  entstandene  kleine  Ortschaften 
{dm  Brand  =  in  der  Ortschaft  Brand  im  Planer  Bezirk),  aus  und  um 
Meiereien,  Stallungen  erwachsene  {cCSthlling  =  Galtenstallung  im  Planer 
Bezirk,  dm  Kaltnhupf  Galtenhof  =1  Karolinenhof  bei  Plan,  zu  mhd.  galt, 
keine  Milch  gebend),  aus  Hammer-,  Hüttenwerken  entstandene  {dm  Hauch- 
upfm  am  Hochofen,  dm  Haama  Hammer  oder  dm  Walzwerk  =  in  Josefi- 
hütte  bei  Plan,  auch  af  da  Josefihittn),  selten  andere  Orte  (dm  Ringlbdrch 
in  und  nach  Ringelberg,  af  d'Hhid  nach  Haid).  Hingegen  wird  die  große 
Menge  der  mit  -herg  (Gradl  Ortsnamen  I  19  N.  i),  -stein  (ebda.  S.  33  N.  8), 
-thal  (ebda.  S.  38  N.  12),  -brunn  (ebda.  S.  42  N.  19),  -bach  (ebda.  S.  45 
N.  21),  -dorf  (ebda.  S.  143  N.  103),  -feld  (ebda.  S.  121  N.  ^f)  usw. 
zusammengesetzten  nicht  mehr  nach  diesen  Appellativen,  sondern  als 
Neutra  behandelt  {dös  Sängabärch  usw.).  Anderseits  jedoch  haben  einige 
Ortsnamen,  deren  appellativischer  Ursprung  völlig  verdunkelt  ist  (auch 
solche  fremden,  besonders  slavischen  Ursprunges),  ein  älteres  Mask.  oder 
Fem.  bewahrt,  z.  B.  in  da  Ploa  in  der  Plan  zu  in  Plan  (Gradl  Ortsnamen 
II     24    N.     155),    dm    Tdi^    in,    genau    »aufa    dem    Tein    (ebda.    S.     17 


•)  Im   Fichtelj^eb.  -(/  :  Schnvlera  DM  IV  259  N.  111,    l. 

2)   Kbcnso  mainz.  Reis  I  ^  37,   2. 

^)  Eine  sonderbare  Bildung  ist  steir.  Muttergottesm  f.  =  Muttergottes  Khull  466. 


B,    Formen,     a.    Genus :  Eigennamen.    Diminntiva.  ooQ 

N.  247),  dm  Trvwl  in  Triebl  (ebda.  S.  47  N.  219),  am  ZhlU  in  Zaltau, 
dm  {ünt^n-f  ü^w^n)  Zt?{d)lisck  =  in  Unter-,  Hohen-Zedlisch  (ebda.  S.  75 
N.  242),  auch  in  d9  Mts  oder  Meis  in  Mies. 

5  326.  Das  Geschlecht  der  Diminutiva  ist  im  allgemeinen  säch- 
lich, selbst  in  einigen  jener  Fälle,  welche  in  der  nhd.  Schriftsprache  oder 
in  anderen  Mundarten  das  Geschlecht  des  Grundwortes  in  altertümlicher 
Weise  (Grimm  Gr.  III  665  f.)  unverändert  lassen,  vgl.  oben  Km^{d)l 
S  316,  i  Cy  Kfiöchl  S.  300  Anm.    i. 

%  327.  Nur  sächlich,  weil  nur  in  der  Verkleinerungsform  gebräuch- 
lich, ')  sind  Tiernamen  wie  Schwdinl  =  Schwein  gegenüber  Sdu^  Sc/ndsdu 
f.  Schutt-,  Zuchtsau  und  Sdibi?{r)  m.  Säubär  =  Eber,  Gdwitzl  Kibitz 
(nicht  m.  1=  Teufel  wie  obpfälz.  Schmeller  I  966,  dagegen  Starl  m.  Star), 
Pflanzennamen  wie  Bötuh?[r)l  »Büchel-lein«  oder  »Bücherlein«  =: Buchecker, 
Kröich9[r)l  Krieche,  Pflaumenschlehe,  mhd.  krieche  f.  Lexer  I  1727  f., 
Rddtsl  Radischen,  Fdlch3[r)l  oder  Fdichs[r)l  Veilchen,  Wt{cr}l  zz  Weiden- 
rute zum  Flechten  (nicht  zu  mhd.  wtde^  wegen  mhd.  f  >  eg.  di  Gradl 
MW  162,  sondern  zu  mhd.  wity  wid{e)  Flechtreis,  wegen  mhd.  /  >  eg.  i 
Gradl  ebda.  63),  Musikinstrumente  wie  Bhssi{d)l  Bassetlein  =  Cello, 
Fldschini[d)l  Flaschinettlein  =  Flageolettlein,  ferner  Schdmy{r)l  Schämel- 
lein, Schämerlein  =  Schemel,  Spinnrd{d)l  Spinnrad,  Schwingt  =  mulden- 
förmige Futterschwinge,  aus  breiten,  dünnen  Holzbändern  geflochten; 
Stdmprl  kurzes  Gläschen  (für  Schnaps,  vgl.  §  295  äj3);  bei  anderen  ist 
die  neutrale  Verkleinerungsform  nur  in  bestimmter  Bedeutung  üblich,  so 
bei  ÄBfB[f)l  Ahnfräulein  =  Großmutter  (S.  265  Anm.  8),  BVl  einzelne 
Biene  (gegenüber  BT  m.  =  Bienenschwarm,  -stock,  vgl.  §  S^^»  ^  ^)> 
Kdlwl  =  Kalb  (gegenüber  Kal[b)m  f.  die  Kalbe(n),  letzteres  =  junge,  ge- 
schlechtsreife  Kuh,  die  noch  nicht  gekalbt  hat,  auch  wenn  sie  trächtig 
ist,  also  etwa  ein  junges  weibliches  Rind  von  i — 2  Jahren),  Mdnnly 
Wdiwl  Männchen,  Weibchen  bei  Tieren  (bei  Schweinen  Sizly  vgl.  S.  279 
Anm.  5,  und  Fdrgl,  vgl.  varch  n.  1=  Ferkel),  auch  =  metallene  Häkchen 
und  dazugehörige  Ösen  am  Frauenkleide,  Gebäckformen  wie  He^{r)l  Hörn- 
lein (auch  stein  KhuU  356)  und  Z^  Zöpflein,  ferner  ^^ij/?  =:  kleines 
Instrument  zur  Erzeugung  eines  Pfifies  (gegenüber  Ffdifm,  meist  = 
Tabakspfeife),  Ste?{r)l  Sternlein  =  Stern  und  Sternblume  (Narzisse,  in 
letzterer  Bedeutung  nur  dim.),  Siückl  zz  Exemplar,  in  Verbindung  mit 
Voich  Vieh  :  p  Stiükl  V.  —  ein  Stück  Vieh  (sonst  =  kleiner  Teil),  Wim- 
m^[r)l  =  Hautpustel,  Knötchen  in  der  Haut,-)  Scheidemünzen  wie  Firn- 
f9{r)l  ■=.  Zehnhellerstück  =  5  Kreuzer  der  älteren  Währung,  jetzt  auch 
Ze9n3[r)l  Zehnhellerstück  (gegenüber  Fimp^  Zean?  =.  Fünf-,  Zehngulden- 
note der  ä.  W.),  früher  auch  Seks^{r)l  Silbersechser  der  ä.  W.  =  Zehn-, 
Zwäfizgp{r)l  =  Zwanzig-Kreuzer-Münze.  Stets  verkleinert  sind  Türe  in 
Hu$5ntüa[r)l  Hosentürlein  z=  vordere  Hosenklappe  der  älteren  Tracht,  jetzt 
auf  den  Hosenschlitz  übertragen,  Laib  in  Äusta-Lhiwl  Osterlaibchen,  ein 
Ostergebäck,  zumeist  verkleinert  Hefine  in  R^bhennl  —  Rebhuhn,  Beere 
in  Kan9sbi^[r)ly  Stäch^bis[r)l  —  Johannis-,    Stachelbeere    (dagegen    in    der 


'    •)  Über  die  Sechsämt.-Ma.  vgl.  Wirth  §  20  Schi. 
•)  Steir.  außer  dem  Dim.  auch   Wimmcr  m.  in  gleichem  Sinne :  KhiiU  634. 


^lO  ?  328 — 331.     IV.   Wortklassen.     3.    Substantivum. 

Regel  Rauppi^^  Schwarzbh  Rot-[=r  Erd-],  Schwarz-B.),  Statt  in  Bettstd{d.l 
—  Bettstatt,  Licht  in  Irlöichtl  =  Irrlicht ;  bevorzugt  wird  die  Verkleinerung 
auch  bei  Bld[d)l  =  Pflanzenblatt,  auch  =  Zeitungsblatt,  Zeitung  (auch 
Blatt  in  letzterer  Bedeutung  und  =  Kartenblatt,  Spielkarte), ')  Resi^^<t,l 
oder  Rosetil  =  Reseda. 

S  328.  Die  durchgängige  Beibehaltung  des  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtes  bei  der  einfachen  Verkleinerung  der  persönlichen 
Eigen-(Tauf-)namen  *)  mittels  '[e)l  (<  -üo^-ila)^  die  auch  bei  Erwachsenen 
angewendet  wird,  ist  doch  wohl  erst  aus  einer  Reaktion  des  natürlichen 
Sexus  gegen  das  grammatische  Genus  zu  erklären ;  wenigstens  ist  in  der 
mit  dem  Egerländischen  in  diesem  Punkte  gegenwärtig  übereinstimmen- 
den bayr.-öst.  Mundart  (Schmeller  %  884,  über  die  besonderen  Ab- 
weichungen im  Altbayr.  vgl.  Schwäbl  }5  62,  4;  dazu  KhuU  56  Peperl. 
Grimm  Gr.  III  675  ö^  für  die  mittleren  Jahrhunderte  nur  das  Neutrum  dieser 
Diminutiva  sicher  verbürgt  (Weinhold  Bayr.  Gr.  J^  243  S.  243  Schluß); 
es  heißt  also  d^  Hans  und  d?  Hdnsl,  dj  Girch  (Georg)  und  da  Girgl, 
d^Nänne  (Anna)  und  dNännl,  d Maria  und  dMia{r)l^)  Wie  in  anderen 
Mundarten  werden  einige  Vornamen  im  gewohnlichen  Verkehr  nur  in  der 
verkleinerten  Form  (doch  gegenwärtig  ohne  alle  verkleinernde  oder 
kosende  ^Bedeutung)  gebraucht,  so  Ä\(i)l  Adam  (in  Theusing  und  um 
Tepl  ist  Adel  Kurzname  für  Adalbert  Mannl  S.  8),  Kdtl  Katharina,  Franzi 
Franziska  *)  u.  ä. 

S  329.  Durchwegs  sächlich  sind  dagegen  die  sogenannten  Imminu- 
tivformen  auf  -^7,  -^/,  -^(r)/,*)  mögen  sie  von  Eigennamen  oder  von  Appel- 
lativen gebildet  sein,    die   als    stärkere  Verkleinerungs-    und    daher  auch 


1)  Die  meisten,  namentlich  Veigerl^  Spinnrd{d)l,  Stdmpc{f)i^  Kaiwl  (n.  gegenüber  A'alm 
f.),  Mand/,  IVeibt,  Fd-l  oder  /'«V>^^(r)/ (Schweinchen,  Ferkel), //i-^^Cr)/,  5///f)6/(r7VrÄ),  \Vime[r)i, 
die  Cieldmünzbezeichnungen,  Hoseniürl^  05tcr-Loawe{f)l^  Rebhcndl^  Blddl  (in  beiden  Bedeutun- 
gen) auch  Ost.,  Std[r)l  ist  auch  bayr.-öst.  m.  Schmeller  11  782.  Schöpf  Tir.  Id.  700.  Lexer 
Kämt.  WB  239.     Über  das  Altbayr.  vgl.  Schwäbl  \  62,  2. 

2)  Dasselbe  gilt  von  Hdrl  m.  Herrlein  =  Großvater  (vgl.  \  296  S.  265)  und  von 
Frdln  f.  Fräulein  (wie  in  anderen  Mundarten  eine  dem  Schriftdeutschen  entlehnte  Bildung, 
denn  echt  mundartlich  lautet  das  Dim.  zu  Frau  nur  Frdu?{r)l)^  unter  Schulkindern  =  Lehrerin, 
vgl.  §  296  y  (das  Fem.  übrigens  auch  bei  Lessing,  Goethe,  Uhland  :  Erdmann-Mensing 
(jrundz.  II  §  3  S.  6 ;  vgl.  noch  Grimm  Freundesbriefe  S.  13  X.  8  Z.  4  v.  u.  eim  aUe  Fräulein 
Mansbach.     Über  die  Fräulein,  die  Jettchen,  die  Sieke  vgl.  DWB  II  617,  6). 

•)  Vgl.  Grimm  Freundesbriefe  S.  108  X.  52  die  Dortchcn  grüßt  dich  (ebda.  S.  119 
X.   58   das  Dortchen). 

*)  Andere  entbehren  überhaupt  als  Eigennamen  der  Verkleinerungsform,  so  Kan^s 
Johannes  (dagegen  Hdnsl  zu  Bans),  Kaschp?  (über  den  aj^pellativischen  Sinn  von  Kiischp9(r)l 
vgl.  g  285  S.  244),  Matz  Matthias  (J/J/a/  ist  Vogelname  §  286,  i),  /'«7/Paul.  Die  Heiligen  als 
solche  werden  in  ernster  Rede  nie  mit  dem  verkleinerten  Xamen  genannt,  also  hdlich?  jlosep^ 
Antone,  nicht  h.  Seff  (so  niT  im  V'olkslied  HTV  S.  28  N.  47  Plan),  h,  Toni  oder  Tone  ;  eher 
ist  das  Dim.  bei  der  Übertragung  auf  Kalendertage  und  Ortsnamen  gebräochlich  :  D?  Afalz 
mi{d)n  iäign  Jfir??t  ist  eigentlich  der  Matthias-Tag  (21.  Sept.),  der  die  »teigen«,  überreifen 
Birnen  bringt.  D?  Bdrtl  saicht  (pißt)  ins  fVdss?,  d.  h.  er  macht  es  zum  Baden  untauglich  = 
vom  Bart.-Tag  (24.  Aug.)  an  soll  man  nicht  mehr  in  offenem  Gewässer  baden  u.  dgl.  Eine 
Ortschaft  im  Planer  Bezirk  heißt  Kan?s  -  St.  Johann.  In  Steiermark  heißt  Johannes  der 
Täufer  Afethansel,  Johannes  der  Evangelist  IVeinhamel  KhuU  455.  627  (vgl.  Schmeller  1 
II 34),  der  Viehpatron  Antonius  Sautoner l  Khull   518. 

•'')  Über  den  lautlichen  Unterschied  vgl.  Gradl  MW  622. 


B.    Formen,     a.    Genus :  Dim.  u.  Immin.    Substantivierte  W.    Ergebnis.  -3 1  j 

zärtlichere  Koseformen  gefühlt  werden,  *)  wie  s  Hänsäl,  {Hansel,  Häns^{r)/), 
s  KdU[r)l. 

j5  330.  Das  Geschlecht  der  substantivierten  Wörter  ist  in  den 
§}5  298 — 315  ersichtlich  gemacht.  Vgl.  besonders  über  das  Neutrum  des 
unbestimmt  gelassenen  Geschlechtes  bei  Personenbezeichnungen  }5  299 
S.  269  f.  Außerhalb  der  Gruppe  der  Personenbezeichnungen  hat  bei 
den  aus  Ellipse  hervorgegangenen  Substantivierungen  natürlich  das  unter- 
drückte Substantiv  den  Ausschlag  für  das  Genus  gegeben  (vgl.  ?h  Utz^n 
sc.  Schlag  ge{b)fn  S.  276  Anm.  4).  Sonst  mag  bisweilen  inhaltliche  Ana- 
logie   im   Spiele   sein   (so    bei  Geltsgott  n.,   aber  auch  m.  *)  nach  Dank). 

Substantivierte  Infinitive  •'')  und  ganze  Wendungen  sind  regelmäßig 
Neutra.  Wenn  Gebetsbezeichnungen,  welche  die  Anfangsworte  des  Ge- 
betes darstellen,  z.  B.  Vhtt?runsj^  Gläu{b)vigottvatt9  (jj  312  S.  284), 
ersteres  neben  dem  Neutr.,  letzteres  ausschließlich  männlich  gebraucht 
werden,**)  so  hat  wohl  das  erste  Wort  den  Ausschlag  gegeben.*)  Diese 
Annahme  wird  durch  das  Neutrum  von  GegrüßHsäisdu-Märtd  ®)  =  das 
Ave  Maria  gestützt. 

§  331.  Die  vorstehende  Zusammenstellung  läßt  außer  der  umfang- 
reichen Erhaltung  des  mhd.  Geschlechtes  (jj  316.  317)  den  überwie- 
genden Anschluß  des  Egerländischen  an  das  Oberdeutsche,  in  erster 
Linie    an    das    Bayrisch-Österreichische    erkennen    und    zwar    sowohl    in 


1)  Denselben  Geschlechtsunterschied  zwischen  Diminutiv  und  Imminutiv  macht  das 
Bayr.  (Schmeller  \  885,  weniger  das  Altbayr.  Schwäbl  \  62,  4),  das  Kämt,  (im  Lesach- 
tal Lexer  DM  II  344  der  Sep  und  der  Sepiy  aber  das  Sepiie).  Im  N.-  und  Oöst.  folgen  auch 
die  Imminutiva  auf  -o/  in  der  Regel  dem  Geschlecht  des  Stammwortes ;  der  neutrale  Gebrauch 
wäre  in  beiden  Maa.  am  ehesten  noch  für  Fem.  zulässig  (z.  B.  oöst.  's  Aßrurl  Margelik 
Aus  dd  Hoamät  I>  21X.  212.  214),  würde  aber  im  Nöst  »eine  übertriebene  Zärtlichkeit  und 
Zimpferlichkeit  bedeuten«  (Nagl  Roanad  S.  423  V  Aa  2);  die  aus  Appellativen  gebildeten 
Immio.  dag^en  sind  regelmäßig  sächlich  (ebda.  S.  178  zu  V.  212  b,  wo  bereits  auf  Schmellers 
Ableitung  des  immin.  -5/  <^  ei-lein  verwiesen  wird).  In  der  Kerenzer  Mundart  ist  das  Ge- 
schlecht solcher  Immin.  auf  -dtii  ^^-eiein)  von  männlichen  Personennamen  männlich,  von 
weiblichen  sächlich:  Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  179,  vgl.  ebda.  S.  212/  5.  Andere  Maa. 
gebrauchen  bei  allen  Dimin.  nur  das  Neutr.,  z.  B.  die  Rappenauer  Ma.  Meisinger  HLZ  II 
254  ?  26. 

*)  Vgl.  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  250.  Oöst.  A  Geltsgott,  übd  den  gar  koand  is  F. 
Margelik  Aus  da  Hoamdt  I*  214,  dgl.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  56  N.   13,  31. 

*)  Nöst  ist  z.  B.  daghaina  als  n.  =  Erkennen,  als  m.  =  Erkenntlichkeit,  Dankbarkeit, 
ähnlich  sagt  man  nöst.  das  undy  das  halt,  aber  der  warum,  darum  =  Erklärungsgrund  (a 
ntada  woarum  hdud  sain  doärum)  Nagl  Roanad  S.  258  zu  V.  300  gheadsi.  Oöst.  fVarum, 
Darum,  PVann,  Aber  meist  n.,  aber  auch  m.,  vgl.  S.  278  Anm.  7.  Dem  Egerl.  ist  s  Ddkenm 
Erkennen  =  Dankbarkeit  überhaupt  fremd  (nur  in  finiter  Form  dau  is  niks  dikennt  —  da  wird 
nichts  mit  Dank  anerkannt  (ebenso  oöst.  u.  bayr.  Schmeller  I  1255).  ^o,rum  und  Darum  sind 
auch  =  (^nmd  neutr. 

*)  O.-  u.  nöst  (Nagl  Roanad  S.  258  zu  V.  300  gheadsi)  beides  m.,  Vaterunser  auch 
in  Pemegg  m.  Lessiak  §  121,  i,  dagegen  bayr.  Vatterunser  nur  n.  Schmeller  I  850,  vgl. 
mhd.  Paternoster  n.  und  m.  DWB  VII  1502. 

*)  Diese  Erscheinung  findet  sich  auch  sonst  bei  Titeln,  so  schreibt  Goethe  an  W.  v. 
Humboldt  am  26.  Mai  1799  (Br.  14,  97,  13  ff.):  Ihre  Arbeit  über  meinen  Herrmann  und 
J^orothea  ....  habe  ich  nun  in  sch'önetn  Drucke  vor  mir, 

•)  Auch  oöst.  n.  Nöst  ist  auch  Gegrasai/tas  im  Sinne  des  Gebetes  m. :  Nagl  Roanad 
S.  258  zu  V.  300  gheadsi. 


5J2  i  33>— 333«     I^^   Wortklassen.     3.    Substantivtim. 

Bezug  auf  die  Übereinstimmungen  als  die  Abweichungen  vom  mhd.  Ge- 
schlecht. In  den  letzteren  tritt,  soweit  ich  es  übersehen  kann,  mit  Aus- 
nahme von  Hhckahdly  Schwann  {Houstn  ist  kaum  hieher  zu  rechnen), 
nirgends  ein  noch  älteres  (ahd.)  Geschlecht  auf.  Einflüsse  des  Nieder- 
deutschen, beziehungsweise  des  Mitteldeutschen  *)  (das  z.  T.  der  nd. 
Geschlechtbestimmung  folgt)  könnte  in  Betracht  kommen  bei  den  Mas- 
kulinen Öl  und  vielleicht  bei  Hörn  z=  Februar,  bei  den  Femininen  Hcd- 
schält^  Ähfu,  bei  den  Neutren  Qudly  Ertly  Pistol.  Bemerkenswert  ist  auch 
das  Fem.  von  Fruasch,  Fremd  ist  dagegen  unserer  Mundart  das  cha- 
rakteristisch niederdeutsche  Femininum  von  Grund^  Bach  (dies  übrigens 
auch  obd.  auf  altalem.  Gebiete  fem.  Fischer  I  551  f.),  Finke^  Rabe 
(die  beiden  letzteren  niederhessisch :  Grimm  Gr.  III  5  50 ;  dieselbe  Mund- 
art kennt  auch  das  Fem.  von  Weg  und  Licht  \  ebda.  Anm.  und  S.  553 
Anm.),  das  schlesische  Femininum  von  Karpfe^  Knoche^  Salate  (Wein- 
hold Dial.  S.   134)  u.  a. 

Die  Gründe  der  abweichenden  Genusbestimmung  (vgl.  Grimm  Gr. 
in  539  ff.,  besonders  S.  554  f.)  liegen  wohl  nur  zum  geringsten  Teil  in 
verschiedener  Auffassung  von  Seite  der  Einbildungskraft  (hier  käme  auch 
die  nachträgliche  Wirkung  der  Bedeutungs-Analogie  in  Betracht),  sondern 
z.  T.  in  der  Bildung,*)  besonders  aber  in  der  Verkümmerung  der  Flexion, 
welche  eine  weitgehende  Uniformierung  der  Deklinationsformen  zur  Folge 
hatte  und  so  der  formellen  Analogiewirkung  nach  allen  Richtungen  hin 
die  Wege  ebnete.  Doch  ist  es  im  einzelnen  schwierig,  bei  dem  Fehlen 
älterer  mundartlicher  Formen  sehr  oft  geradezu  unmöglich,  diese  Wirkun- 
gen mit  Sicherheit  abzuschätzen.^) 

So  griff  das  alte  Maskulinum  von  Tiernamen  wie  Grille^  Hornisse^  Hum- 
mel usw.  auf  eine  Reihe  anderer  wie  Eidechse^  Biene,  Schabe,  Bachstelze, 
Lerche,  Meise,  Mücke,  Wanze  über.  Übertragung  auf  Personen  bewirkt 
das  Maskulinum  von  Ding  Drossel,  Drischel,  Sakrament,  Ferner  liegt 
es  wenigstens  nahe,  Form  m.  an  das  gleichbedeutende  Model  oder  an 
Anschau  {Dös  haut  koin  Furm  oder  koin  O^schäu)  angelehnt  zu  denken, 
Päjyp  m.  an  Brei,  Ruhe  m.  an  Fried{e)  {gi  pn  Rou  oder  sn  Frtd),  Flarre 
m.  an  Klecks  oder  Fleck,  Bänk^nottn  m.  an  Bdnkazettl  oder  Papier- 
Gulden  u.  dgl.,  Fasching  f.  an  Fastnacht  (mhd.  vast-y  vasnacht  f.),  Stickn 
f.  an  Houstn  f.  Husten,  Brauchet  f.  an  Zeit  oder  Arbeit  (des  Umbrechens), 
Halbscheit  f.  an  Hälfte,  Butter  n.  an  Schmalz  oder  Fett,  Zudeck  n.  an 
{Deck)bett,  Ächdhstp  n.  an  Weib  u.  a.,  Spinn^wet  f.  an  das  Tier,  das  durch 
dasselbe  Wort  bezeichnet  werden  kann. 

Formelle  Analogie  ist  vielleicht  im  Spiele  bei  Riesel  f.  (vgl.  andere 
Gerätnamen  auf  -el  wie  Schaufel,  Gabel,  Hechel,  Spindel  u.  a.),  bei 
Schmelwa,  Tri^wa,  Zwätschka  m.  (vgl.  Hollunder,  eg.  Huh  und  im  all- 
gemeinen Mask.  auf  -er  >  eg.  -b)  ;  Bretzl  n,  wurde  offenbar  (gleich  Knöclul, 

*)  I  lieher  gehört  auch  die  besonders  im  Hess,  und  Thüring.  heimische  7«'-Fonn  von 
Schmiele  (?  318,   i  a), 

•)  Hieher  gehört  auch  cg.  Edd'{He?d-)cpfl  Erdäpfel  m.  nach  Apfel  (eg.  Epfl)^  g<^^"" 
Über  nhd.  Kartoffel  f.,  aber  in  zufälliger  Übereinstimmung  mit  it.  tartufulo  m.,  auch  eis. 
Ruhla.  fränk.-henneberg.    Martin-Lienhart  158  b.    Regel  S.  85,   i  b.    Spieß  37. 

')  Auf  Einzelnes  wurde  schon  an  Ort  und  Stelle  verwiesen. 


B.  Formen,  a.  Genus :  bestimm.  Einflüsse,  b.  Niim. :  I.  Sing,  i.  Eigen-,  2.  Stofihanien.      ^  i  ^ 

Knödel)  als  deutsches  Diminutiv  behandelt.  Das  Zusammentreffen  männ- 
licher und  weiblicher  Substantiva  in  der  Bildung  auf  -en  {W[ü)ln  Wille, 
Bruckn  Brücke)  verschuldet  das  Schwanken  aus  dem  Mask.  ins  Fem.  und 
umgekehrt :  Sträußn,  Phttm  f.  {Steckn  f.  kommt  auch  hier  in  Betracht), 
Fisn  m.,  Kaunzn  m.  und  f.  usw. 

Die  im  Geschlecht  vom  Neuhochdeutschen  abweichenden  Fremd- 
wörter zeigen  nur  zum  geringen  Teile  das  ursprünglichere  Geschlecht, 
z.  B.  Model  m.  <  modulus^  Tschokldt  m.  <  franz.  chocolat  m.  Ursprüng- 
liche Neutra  sind  öfter  als  im  Schriftdeutschen  Mask.  geworden,  z.  B. 
Tabernakel  <  tabernaculum  (auch  Perpentiket)^ ')  Deputat  <  deputatum^ 
Spektakel  <  spectactäum,  Skandal  <  scandalum^  Minute  <  minutum  (dazu 
Datum),  Übrigens  bieten  sich  auch  hier  einzelne  Sinnesanalogien,  so  für 
Spektakel  Lärm,  für  Minute  Augenblick,  für  Datum  Tag,  für  Bagatelle 
m.  das  mundartliche  Bi[d)l  m.  der  Bettel,  für  Retirade  m.  Abort,  für 
Bdwlätsch  m.  Gang  (in  konkretem  Sinn,  §  288),  für  Part  m.  Teil,  für 
Polka  m.  Tanz  oder  Walzer  u.  dgl,  für  Quatefnber  m.  Fasttag,  für  Zistl 
m.  Korb,  für  Kristi^^r)  f.  Spritze,  für  Exdmine  f.  Prüfung,  für  Materie  n. 
Eiter,  für  andere  wenigstens  formelle  Analogien,  so  die  Mask.  auf  -er 
für  Bälest^  =  Ballester,  Mäschk?r?  =  Maskerer,  Zeih  —  Zeller  =  Sellerie. 
Das  Fem.  von  Interesse  stammt  vielleicht  (wie  bei  Meile,  Bibel)  aus 
einer  Umdeutung  des  Plurals.') 


b.    Numerus. 
I.    Singular. 

5  332.  I.  Gleich  den  Eigennamen  treten  seit  den  ältesten  Zeiten 
(Behaghel  Hei.  '^  \6  B)  einige  Bezeichnungen  ausschließlich  im  Singular 
auf,  die  wegen  des  einmaligen  Vorkommens  ihres  Gegenstandes  den  Eigen- 
namen gleichstehen,  wne  Gott,  Ep{d)n  Erde,  Himml,  Höll,  Luft  {zuhuft- 
räum ;  allerdings  auch  =  Wind  :  Häi^t  is  pn  änmr^  Z.  =  eine  andere 
Windrichtung;  Lüfte  ist  der  Mundart  in  jeder  Bedeutung  fremd),  Welt 
(den  Plural  Welten  bildet  das  Volk  weder  im  geographischen  noch  im 
geistigen  Sinne). 

S  333.  2.  Stoffhamen,  die  lediglich  den  Stoff  als  solchen  bezeich- 
nen, stehen  im  Singular ;  *)  hieher  gehören  die  Namen  der  alten  sogenannten 
Elemente  Ep{d)n,  Wäss?^  Fäis,  Luft,  femer  fester  Stoffe  wie  Stoß',  Kalch, 
Aisn,  Sols,  Ais,  Schnäi,  Hulz,  Fldisch,  Brhut,  ButtJ,  Käs,  Schmolz^  Taag, 
Touch,    Woll  u.  a.,  flüssiger  Stoffe  wie  (außer  Wdssj)  Boip,  Wäi",  Schnaps, 


1)  Ebenso  in  Pernegg  Lessiak  \  121,  5. 

*)  Zum  Neutr.  wurde  Malest?  <^  lat.  moUstia  (z.  B.  eg.  Ded  haut  hat  oder  möcht 
macht  d  M,  -  Der  beschwert  sich  fortwährend),  das  ich  nur  noch  aus  dem  Fränk.-Henneberg. 
(Spieß  67  maläste  —  Beschwenie,  hier  jedoch  Plnr.)  belegen  kann. 

3)  Vgl.  Erdmann  Otfr.  Synt.  II  \  8.  Behaghel  Hei.  §  16  C.  Wunderlich  Satzbau 
II  87.  Eine  Ausnahme  bildet  im  Egerl.  (wie  im  Ost.)  Kohle,  das  abgesehen  von  der  Be- 
zeichnung eines  einzelnen  Stückes  {Dös  is  p  Kuht)  nur  im  IMur.  erscheint :  cCKuln  sdnn 
tähr?  wa3(r)n  (nie  die  Kohle  ist  teurer  g,). 


2 JA  ?  334.     IV.  Wortklasseu.     3.    Substantivum. 

Ü^/,  B/outf  ÄiU^  Schwä?ß  u.  a.,  auch  Gtft.  Mehrere  Arten  desselben  Stoffes 
(Erden,  Salze,  Wässer,  Biere,  Weine,  Schnäpse,  Öle,  Tuche)  bezeichnet 
die  Mundart  seltener  durch  den  Plural  (allenfalls  5ä?/*,  H{üM2?,  Gift?) 
als  durch  Umschreibungen  mit  dem  Sing.:  hhhand  oder  vöi^r^lai  (aller- 
hand, viererlei  usw.)  Böü^  Touch ;  mehrere  Teile  oder  abgegrenzte  Mengen 
desselben  Stoffes  werden  weniger  durch  den  Plural  des  Stoffnamens 
{StoifiP  Steine,  Touche  Tücher)  ausgedrückt  als  durch  den  Plural  von 
Substantiven,  welche  die  Teile  als  solche  bezeichnen  (wie  Stücke,  Brockn\ 
oder  zugleich  die  Große  (wie  Stiickh,  Trümm?),  oder  die  Form  dieser 
Teile  ')  (wie  KärU  Körnlein,  Bätzn  Klumpen,  Flek  Flecke,  Tropftn^  Häffm 
Haufen  usw.);  zu  diesen  Substantiven  tritt  der  Stoffname  wie  im  gegen- 
wärtigen Schriftdeutschen  entweder  in  flexionsloser  Form  (=  altem  Ge- 
nitiv) oder  als  Bestimmungswort  einer  Zusammensetzung  (^  pä^yf)  Korb 
So/z  oder  Solzkärh). 

* 

j5  334.  3.  Den  konkreten  KoUektivbegrifien  kommt  von  Haus  aus 
der  Singular  zu,  so  den  einfachen  Bildungen  wie  Voich  Vieh  (koll.  = 
Rindvieh  im  Gegensatz  zu  Kleinvieh  oder  Pferden,  ein  einzelnes  Rind 
heißt  ohne  nähere  Geschlechtsbezeichnung  ^  Ä^V)^/  P^/VA,  §327;  daneben 
ist  Vöich  auch  =Tier')  überhaupt,  Plur.  Votch?)^^)  Trhid  Getreide  (mhd. 
treide^  treu  n.  m.  Getreide,  vgl.  tregede  f.  Last;  der  Plur.  Träid?  -=.  Felder 
mit  hochstehendem  Getreide,  im  Gegensatz  zu  Shmm?  Samen,  als  Plur. 
=  Felder  mit  aufgegangener  Saat),  Korn  =  Roggen  und  Roggenfeld  (Plur. 
Korna  zz  Roggenfelder,  dagegen  Äir«^= Korner),  Flhas  Flachs  und  Flachs- 
feld (Plur.  Fldss  ■=.  Flachsfelder,  vgl.  das  Sprichwort  §  45),  Obst,  Kraut 
Kraut  und  Krautfeld,  Möis  Moos,  Schott?  Schotter,  Hulz  =  Wald,  Sa?d 
Sand  u.  a.,*)  ferner  den  wenigen  neutralen  Ableitungen  mit  ahd.  mhd. 
-ahiy  -acht  -ahe,  -eck  (Wilmanns  D.  Gr.  II J5  276)  egerl.  >  -^,  -^/,  -ich  *)  wie 
Ktr?  Kehricht,  Blöd?  das  durch  das  »Abblatten«  {dbld{d)n  Neubauer  Id. 
42,  vgl.  mhd.  blaten)  des  Krautes  oder  der  Futterrüben  gewonnene,  als 
Viehfutter  verwendete  »Blattich«, 0)  wohl  auch  Lduw?^  Läw?'^)  abgefalle- 
nes Laub  (obwohl  man  hier  auch  an  die  gleichlautende  im  15.  Jahrh. 
belegte  Pluralform  lauber  ^)  denken  könnte,  vgl.  jedoch  Schmeller  I  1404), 
das  Fem.  Schü?h  die  abgeschälte  Haut  der  Erdäpfel,  Äpfel  u.  dgl.,'' 
die  Neutra  Kräit?r?t  Kräuterich,  Rährich  Röhricht  (Lorenz  S.  8),   Örechh 


*)  Unausgedriickt  bleibt  die  Form  bei  Pluralen  von  StoflFaamen,  die  durch  Situation 
oder  Zusammenhang  detenniniert  sind  (§  576  b)\  Eisen  sind  beim  Hufschmied  =  Hufeisen, 
beim  Steinmetz  =  eiserne  Meißel  u.  dgl. 

2)  Das  Wort  Tier,  Töid^  kommt  als  Bezeichnung  einer  stattlichen  Weibsperson  vor :  ? 
Murz-Töi?^  vgl.  Wilhelm  Erzg.  Ztg.  XVIII  197,  obhess.  Crecelius  269,  2.  Hingegen  ist  ? 
graußs  Vöich  (humor.)  auch  =  ein  Mann  in  hoher  Stellung  (nicht  2  graußs  Töif  wie  obhess. 
a.   a.  ().   i). 

^)  Altenburg,  sind   Vieher  die  einzelnen  Stücke  Vieh  :  W^eise  |  7,  2. 

*)  Ilieher  gehört  wohl  auch  Karte  =  alle  Karten,  die  dem  einzelnen  Spieler  für  ein 
Spiel  gegeben  werden  \  I  ho  d  schäins  Kdrtn  ghlitt. 

*)  Bayr.-öst.  -dch^  -?\  -7t  Schmeller  I  21   -ach. 

•)  In  Siiaz  Biödich. 

»)  Diese  Fonn  EV  II   19  Str.  6. 

^)  Neben  tober ^  leiubery  leuber  Kchrein  Gr.  d.   15. — 17.  Jahrh.  I  \  301. 

»)  Bayr.  Sch9/9(t),   Gsch?h{t)  f.  n.  Schmeller  II  395. 


B.    Formen,     b.    Numerus :  I.  Sing.     3.    konkr.  Kollekt  ^  j  - 

Abrechlich  ')  (von  arechn^  abrechnen  =  mit  dem  Rechen  wegnehmen)  = 
was  an  abgefallenen  Ähren  und  anderen  Strohteilchen  nach  dem  Dreschen 
auf  der  Tenne  vom  Getreide  abgerechent  wird  (es  dient  als  Viehfutter), 
Gspaichht  und  Gpäilich  =  Speichel  sowie  Gsdichht  (zu  shichn  pissen)  =: 
Urin,  femer  der  Gruppe  der  mit  Ge-  gebildeten  konkreten  KoUektiva, 
welche  an  Zahl  gegen  die  abstrakten  Intensiv-  und  Frequentativbildungen 
dieser  Art  (vgl.  §  280)  weit  zurückstehen  ;  hieher  gehören  Nominalab- 
leitungen wie  (außer  Gspaichl?t)  G?btaut  =  Blut,  Gf'ts? ')  koll.  zu  Fisn 
vS  3^9^)»  Gniss -=.  wertlose  Dinge,  Geschmeiß  Neubauer  Id.  63  f.,  mhd. 
genisse  z=  Gewürme,  Gsäi^  =  mit  Riedgras  und  Binsen  bewachsener  sump- 
figer Wiesengrund:  Neubauer  Id.  65,  zu  mhd.  saher  m.  =  careXy  Sumpf- 
gras, Schilf,  vgl.  sah{e)rah  =.  carectunty  Gspep{r)  =  Sparrenwerk,  auch  Aus- 
stattungsmobel  der  Braut:  Neubauer  Id.  65,  mhd,  gesperre^  koll.  zu  sparte ^ 
Gsträih  Gestrohe,  Gstrüpf  Gestrüppe,  Gstücht  =  großes  Holzgefäß  Neu- 
bauer Erzg.  Ztg.  X  250,  mhd.  stübichy  stubich  m.  Packfaß- <  mit.  stopa^ 
stupa^  Gschwöll  =  Türschwelle,  Grundbalken  Neubauer  Id.  66^  mhd.  ge- 
swelle,  koll.  zu  swelle^  Gschwistr?t  =  Bruder,  Schwester,  Plur.  =  Ge- 
schwister ^)  Neubauer  a.  a.  O.,  mhd.  geswisterde  n.,  Ingwhid  Eingeweide, 
mhd.  ingezueide  n.,  vgl.  geweide  •=.  Speise  und  Eingeweide  und  weide 
Speise,  Gw{ü)ik  Gewolke,  auch  G^birchy  Gwdss^,  das  fremde  GschmtSy 
koll.  zu  Schmisety  Schmtsi[d)l  <  chemisetie,  als  Koll.  gewöhnlich  in  gering- 
schätzigem Sinne,  u.  a. ;  ferner  konkrete  Verbalableitungen  wie  (außer 
Gsaichhty  Gpäilich)  GpbäUy  mhd.  gebii  Gebäude,  Gflöich  d.  i.  Geflüge  oder 
Gefliege  =z  fliegende  Insekten  (vgl.  bayr.  Geflüg  =  Geflügel  Schmeller  I  790 
Die  FlUg)y  Gfrtß  zu  fressetiy  nur  =  Gesicht  in  verächtlichem  Sinne  (vgl. 
Schmeller  I  828),  Gleck  Gelecke  =  Viehsalz  Grüner  S.  65,  Gschdfft  Ge- 
schaffte =  genitaliay  mhd.  gescheffede^  GschläidJ  Geschleuder  =  lang  herab- 
hängender silberner  Halsschmuck  der  weiblichen  Volkstracht,  Gschling  = 
Eingeweide  von  Menschen  und  Tieren,  vgl.  mhd.  geslingen  =  sich  winden, 
Gspölh  Spülicht,  zu  spölln  =  (ab-)spülen  Neubauer  Id.  65,  Gstemm  Ge- 
stemm (kaum  =  Gestämme,*)  was  eg.  Gstdmm  lauten  müßte,  vgl.  Stamm 
Stämme)  =  Tabakspfeife,  Gsujd  Gesod  =  zum  Sieden,  Anbrühen  verwend- 
bare Getreidespreu,  auch  einfaches  Südy  Sid  (vgl.  obpfälz.  fränk.  Gsody 
Gsd\  Gsedj  Gsidy  und  Sode  im  bayr.  Vokab.  v.J.  1432:  Schmeller  II  339 
Gesotfjy  Gwdks  Gewächs  u.  a.-)  Wenn  eine  Reihe  anderer  konkreter  Kol- 


*)  Abrechach  in  einer  steir.  Urk.  bei  KhuU  8  wird  durch  die  beigesetzte  Stelle  leider 
nicht  klar. 

*)  Etwas  anderes  ist  wohl  Gf'tz?  in  der  unter  Schulkindern  gangbaren  P'ormel  Gfiz? 
Gfat3  Hennpkral  (Hennenkrall  mask.  =  Sand-  oder  Kotspur  der  H.-Kralle)  für  Krähen fliiie 
=  schlechte  Schrift;    etwa  zu  fitzeny  fatun  Schmeller  T  780.  781  ? 

•)  Oöst.  ist  dcLS  Gschwisterdd  koll.  für  Geschwister  überhaupt. 

*)  Steir.  ist  dieses  =  Tabakspfeife  nnd  männliche  Geschlechtsteile  KhuU  287,  3.  4: 
Tgl.  Schmeller  n  755  Stamm,  770  Stang\  oöst.   Gsteam  n.  =  Tabakspfeife. 

*)  Auch  in  dem  unsicheren  Gsemmb  (in  Ila-Gs,  =  Heuabfall  aus  trockenen  Grasblätt- 
chen  und  Grasgesäme,  das  gesammelt  und  entweder  auf  die  Wiesen  gestreut  oder  als  Vieh- 
arzneimittel aufbewahrt  wurde)  ist  eher  eine  kurze  Umlautform  des  Verbalstammes  sam-  (mhd. 
^amenetty  eg.  offenes  e  <^  mhd.  Umlaut-/  Gradl  MW  26)  anzusetzen  als  Subst.  säme  (vgl. 
nihd.  koll.  samelach  n.  Lexer  II  593  ;  letzteres  müßte  egerl.  Gsäimh  oder  Gsdfnh  lauten, 
Vgl.  Gradl  MW  146.  149),  also  ist  es  wohl  =  Heu-Gesemlkh.  Plurale  bilden  (außer  den 
bereits  erwähnten)  die  wenigsten  dieser  Wörter:  Gfns?^  Gwdks?  =  Auswüchse  z.  B.  der 
Haut,   G Strip fiy  hie  nnd  da  auch   G?bau. 


7  iß  \  335 — 339.     IV.    Wortklassen.     3.   Substantivuin. 

lektiva  (z.  B.  nhd.  Gebein^  Gefieder  =  das  Federkleid  des  Vogels,  *)  Ge- 
filde, Gehäuse,  Gehölz,  Gehörne,  Geröhre,  Gesänte,  Gestein,  Gestühl,  Getäfel, 
Gevögel,  Gewände,  Gewild,  Gewürme,  Gezweige-,  auch  zumeist  Hi^{r)n 
statt  Gehirn,  nicht  zu  gedenken  der  noch  zahlreicheren  mhd.  wie  gehünde, 
geschemede,  gesitze,  geslüeder  usw.)  *)  unserer  Mundart  unbekannt  sind, 
so  beweift  dies,  daß  sie  in  der  Fähigkeit  und  Übung,  viele  konkrete 
Einzeldinge  zur  konkreten  Einheit  eines  singularen  Saoimel- 
begriff  es  zusammenzufassen,  hinter  der  Schriftsprache  beträchdich 
zurückgeblieben  ist. 

S  335-  4-  Noch  weniger  geläufig  ist  dem  volkstümlichen  Denken 
im  allgemeinen  die  Zusammenfassung  der  konkreten  Mehrheit  der  Einzel- 
dinge zur  abstrakten  Einheit  des  singularen  Gattungsbe- 
griffes.^) In  Fällen  wie  Wenn  da  Dokta  nimm?  helfm  ko?,  genga  dUät 
Z9n  Höuda  (Hüter  =  Hirten)  oda  zan  Schinta  (ziWasenmeister)  istdiegene- 
rische  Bedeutung  der  Singulare  in  Wirklichkeit  von  einem  dem  eigenen 
Erfahrungskreis  angehorigen  Einzelfall  ausgegangen  (der  Arzt  ist  zu- 
nächst der  eine  Arzt,  auf  den  die  Landbevölkerung  gewöhnlich  ange- 
wiesen ist),  der  bei  der  Erweiterung  und  Vervielfältigung  der  Erfahrung 
den  Charakter  des  Repräsentanten  erhält.  Dies  stimmt  zu  der  auch  sonst 
im  Volke  beobachteten  Denkgewohnheit,  die  Gattung  nicht  begrifflich 
durch  ihre  Merkmale,  sondern  repräsentativ  durch  einen  der  geläufigen, 
wenn  auch  nur  dunkel  vorgestellten  Vertreter  zu  denken.  Selbst  bei 
Begriffen,  die  auch  in  der  Erfahrung  des  Volkes  auf  einer  ungleich  brei- 
teren Unterlage  ruhen  als  Arzt,  z.  B.  Bauer  [Da  Bdua  whiß  se  hät^tz^- 
(bch  nimma  z'helfm)  bleibt  das  volkstümliche  Denken  auf  der  schwan- 
kenden Grenze  zwischen  repräsentativer  und  vager  Gemein  Vorstellung 
stehen,  ohne  sich  zur  vollen  Höhe  des  strengen  logischen  Begriffes  zu 
erheben.  Mit  einem  solchen  Einschlag  repräsentativen  Sinnes  wird  selbst 
der  Gemeinbegriff  Mensch  oit  genug  gedacht,  da  da  Mensch  auch  zz  ich 
gebraucht  wird :  Wenn  da  Mensch  old  wiad  .  .  .  Am  wenigsten  kommt 
dieser  Einschlag  —  wenigstens  gegenwärtig  —  bei  den  Namen  fremder 
Völker  zur  Geltung:  da  Russ,  da   Tiirk,  da  Franzuas,^) 

5  336.  In  anderen  Fällen  liegt  dem  scheinbaren  Gattungsbegriff 
nicht  so  sehr  ein  repräsentativer  als  ein  distributiver  Sinn  zugrunde,  vgL  -^ 
z.  B.  ÖitzJ  wiad  da  Töch  kurz  oder  imma  kürza,  ungefähr  =  Tag  fm  ^ 
Tag  wird  es  früher  Abend, 

j5  337.     Im  großen  und  ganzen  hat  daher  der  mit  dem  bestimmte 
Artikel    verbundene    Singular    nicht    generischen,    sondern    individuelle 


>)  Gelegentlich  begegnet  es  =   Gfis?  (j^  334). 

-)  Auch    Geles  -  etwas  zum  Lesen    bei  Goethe  an  Betty  Jacobi  v.  3.  Nov.   1773   (Br 
2,   121,   I)  liier  schick  ich  Mama  gen  ein  Geles. 

')  Die  ältere  Weise    dieses  (iebrauches    konkreter  Singulare  ohne  Artikel  (Wunderlic 
Satzbaii  II  91)  ist  bis  auf  man  verloren  gegangen. 

*)    Ein    Beispiel  derartij^en  Gebrauches  aus  dem   16.  Jahrh.  bei  Kehrein  Gr.  d.   15. 

17.  Jahrh.  III  §  93,   1.     Diese  Singulare    dienen  in  unserer  Mundart  keineswegs  zur  Bezeich-^ 
nung  des  Wesens  und  der  Natur  des  Vc)lkes  (wie  nach  Weise  §  7    im  Altenburg.),  sondern  si^ 
werden    meines  Wissens   nur    für    die  Begriffe    russischer  usw.  Staate  r.  NcUion  und  besondere 
r.    Armee   im    Felde   verwendet.     Sätze    wie   Der    Franzose   ist  eiUl,  Der    Eng/linder    ist  eit^ 
geborener  Kaufmann  halte  ich  nicht  für  echt  egerl.  Ausdrucksformen. 


B.    Formen,     b.    Numerus:  I.  Sing.     4.    abstr.  Gattungsbegriffe.  ^IT 

Sinn;  die  begriffliche  Einheit  der  Gattung  aber  wird  ersetzt  durch  die 
konkrete  Mehrheit  der  Einzeldinge  oder  durch  das  mit  dem  vereinzelen- 
den Artikel  gekennzeichnete  Einzelding,  dessen  Wahl  dem  Denken  frei- 
gestellt wird :  di  rechtn  Jdch^  oder  9  rechts  Jdchs  =  der  rechte  d.  i. 
tüchtige  Jäger. 

S  338.  Ein  rein  begrifflicher  Wert  kommt  dem  singularisch  oder 
pluralisch  geformten  Bestimmungswort  der  Zusammensetzungen  zu;  der 
Ausgangspunkt  für  die  Wahl  des  Numerus  läßt  sich  nicht  immer  auf- 
zeigen wie  etwa  in  Kindstdff -iz  Taufe  eines  Kindes,  gegenüber  Kinns- 
mai[d)l^  Kinnswogfi  Kindermädchen,  Kinderwagen  (in  den  gewöhnlich 
auch  2  Kinder  gelegt  oder  gesetzt  werden  können);  man  sagt  wie  all- 
gemein und  auch  in  der  Umgangsprache  Kindshispf -=.  kindisch-einfäl- 
tiger Mensch,  aber  Kimuhispf  Kinderkopf  (als  Größenmaß) ;  ferner  nur 
Rindsinsht^  Rindshdut  (nie  Rinderunschlitt,  Rinderhauty  ebensowenig  Rin- 
derbraten, Kälberbraten)y^\  Männssftfl  (nie  Männer stiefeC)  u. -a. 

S  339-  B^>  ^^^  Bezeichnung  der  an  demselben  Körper  paarweise 
oder  in  der  Mehrzahl  vorhandenen  Teile  hat  der  Singular  stets  seinen 
eigenen,  in  der  sinnfälligen  Erscheinung  begründeten,  nie  einen  allge- 
mein begrifflichen  Sinn  (wie  etwa  das  Auge  =  die  Augen  =  der  Gesichts- 
sinn). Abgesehen  von  dem  selbstverständlichen  Unterschied  zwischen 
einetn  kranken  Auge  und  kranken  Augen  (vgl.  e?  haut  wos  in  Auch  und 
in  Äuchsn,  hin  wos  ins  Aus  sogn  =  ins  Ohr  sagen,  und  schrdis  dd  r  hin 
d'Ausn  wäUi  thun)  erinnert  der  (übrigens  nicht  ausschließlich  übliche) 
Singular  ?  grhuß?  Fouß,  s  kloins  Hent  an  jenen  Vorgang,  bei  welchem 
die  Größe  der  Füße  und  Hände  genau  ermittelt  wird,  nämlich  an  das 
Maßnehmen  fiir  Schuhe  und  Handschuhe,  das  nur  an  einem,  dem 
rechten  Glied  erfolgt. 

Von  sinnlicher  Anschauung  sind  auch  singularische  Wendungen 
dieser  Art  mit  übertragener  geistiger  Bedeutung  ^)  (z.  B.  dös  ligt  df  ds 
Hent  oder  is  bs  ds  Hent  u.  ä.)  ausgegangen,  insofern  ihnen  die  Beziehung 
auf  die  bevorzugte  rechte  Hand  zugrunde  liegt.*)  Wo  ähnliche  Grund- 
lagen fehlen  (wie  in  das  Auge  bilden)  kennt  die  Mundart  den  Singular 
nicht.  Haar  {Hhus)  ist  nur  =  ein  einzelnes  Haar  (Neubauer  BH  II  202. 
Wilhelm  Erzg.  Ztg.  XVIII  1 99) ;  der  Kollektivbegriff  wird  nur  durch  den 
Plural  [schäins  Hhus  schöne  Haare  =  schönes  Haar,  d*Hhus  niachn  das 
Haar  ordnen)  ausgedrückt. 


*)  So  altenburg.  Weise  \  8,  4. 

*)  Einzelne  schon  ahd.  Erdmann  Otfr.  Synt.  II  g  22. 

')  Vgl.  R.  Hildebrand  Z.  f.  d.  U.  VI  199.  Dagegen  li^t  in  z'Kopfnty  zFoußn  =  am 
Kopf-,  Fußende  des  Bettes  (=  zu  Iläupten,  zw  Füßen,  &hd.  zen  Aouöiion,  zen  fuazon  Erdmaun 
Otfr.  Synt  H  §  31)  Kbpfm,  Foußn  f.  =  Kopf-,  Fußende  vor;  vgl.  bayr.  di€  Köpfet  {z- Kopf  dt 
nnd  vKöpf^y  auch  z' Köpfet n  -  am  Kopfende)  und  die  Kopfhäupten  -  Kopfende  und  -kissen  : 
Schmeller  I  1274,  i.  1143,  i.  oöst.  bon  IJäptn  Stelzhamer  Ma.  D.  I  244  N.  33,  30. 
KhnU  400  Kopfhäupt  (vgl.  nüst.  z'beitkäpm  zu  des  Bettes  Ilaupten :  Nagl  Roanad  S.  241  zu 
V.  277  hdpl),  und  bayr.  die  Fueßet,  die  Fueßen  {z?  di  F.  =  am  Fußende  des  Bettes)  Schmeller 
I  770.  Cimbr.  \VB  137  [199]  f.  Schöpf  Tir.  Id.  334.  Martin-Lienhart  I  151b  (Fuessete 
f.).  461  b  (  {Köpfete  f.).     Schweiz.  Id.  I  1095.  III  417. 


^l3  ?  340 — 345.     IV.    Wortklassen.     3.    Substantivuin. 

Über  die  umgekehrte  Beibehaltung  des  Singulars  bei  gewissermaßen 
distributiver  Beziehung  auf  eine  Mehrheit  gleichartiger  Dinge  (vgl.  das 
Herz  der  Menschen  =  die  Herzen),  die  an  demselben  Körper  nur  einmal 
vorkommen,  vgl.  §  347. 

1^  340.  5.  Die  Maßbestimmungen  behalten  nach  Zahlwortern  und 
anderen  Zahlenbegriffen  z.  T.  die  unzweideutige  Singularform  (als  Ver- 
treter einer  numeruslosen  absoluten  Form:  Paul  Prinzipien  S.  227),  so  Strich 
(zunächst  als  Raummaß  für  Getreide  u.  dgl.  =  8  Napf,  dann  als  Flächen- 
maß ein  Ackerland,  auf  welches  ein  Strich  Getreide  gesäet  werden 
kann, ')  vgl.  vöh  Strick^  dagegen  hhhhnd  Strich  =  allerhand  Striche, 
z.  B.  Kreidestriche},  die  Flüssigkeitsmaße  Gtös  [fintf  Gtös  Bäi?,  dagegen 
PI.  GHps^  Gläser  =  Glasgefäße)  und  Foß  (hier  neben  dem  Plur.  Fässi 
Fässer),  die  Zeitmaße  Stund  [fintf  Stund  =  ein  Zeitraum,  auch  eine  Weg- 
strecke von  5  Stunden},')  Toch  und  Nacht  oder  Nascht  [äi  Tochj  hl 
Nacht ',^)  der  Plur.  lautet  Stundn,  Täch  oder  T^ch,  Nacht), 

Flexionslose,  mit  dem  Singular  zusammenfallende  Formen  treten 
vereinzelt  auch  sonst  auf,  selbst  in  Fällen,  wo  keinerlei  Zusammenfassung 
einzelner  Größen  zu  einem  einheitlichen  Maße  vorliegt  (vgl.  Erdmann- 
Mensing  II  §  24)  wie  bei  Schuß  [drdi  Schuß y  weniger  Schüss)\  den  ge- 
genwärtig in  der  nhd.  Schriftsprache  als  Singular  gefühlten  alten  flexions- 
losen Plural  von  Mann  {50  Mann)  unterscheidet  die  Mundart  von  dem 
wirklichen  Singular  durch  die  Lautform  [fufzich  Mann  z.  B.  als  militärische 
Abteilung,*)  aber  d^  Mob,  Plur.  d'Männp),  Unzweideutige  Pluralformen 
bildet  die  Mundart  dagegen  von  Faust  [ze?h  Fdist  hauch),  Nopf  {dräi 
Napf),  Sdk  [ze^h  Seck;  in  der  Stadt  auch  das  flexionslose  Säck),^) 

Abgesehen  von  diesen  Fällen  ist  bei  den  meisten  Maßbestimmungen 
der  Numerus  durch  das  Zusammenfallen  der  Singular-  und  der  Plural- 
form äußerlich  unkenntlich  geworden  ;  doch  gibt  das  Sprachgefühl  gegen- 
wärtig der  singularischen  Auffassung  den  Vorzug  bei  Schouch  (Schuh  = 
Fuß  als  Längenmaß),  Zol  (Zoll),  Pfund,  Laut  (Lot),  der  pluralischen  bei 
Elln,  Hent  (Hand  und  Handbreite;  über  die  umgelautete  Singularform 
vgl.  j5  352,  2),  Daniel  (Daumen  und  Daumenbreite),  Flaschn,  Metzn^  Zentm^ 
auch  bei  den  Geldbezeichnungen  G{ü)l{d>^ny  KräizB,  Toh  {Helh)^  bei  den 
Zeitmaßen  Gaiu  (Jahr),  MonH\^)  zwischen  singularischer  und  pluralischer 


1)  Die  von  der  Bewirtschaftung  hergenommene  praktische  Messung  begegnet  auch  bei 
der  Schätzunjj  der  Wiesen  nach  der  Anzahl  der  Fuhren  Heu,  des  Waldes  nach  der  Anzahl 
der  Klafter  geschlagenen  Holzes,  die  er  ergibt. 

*)  Nach  Meilen  wird  bei  ans  so  wenig  gerechnet  wie  in  Alt-Bayem  (Schmeller  II 
769  Stund  b)  oder  Ost. ;  das  neuere  Kilometermaß  hat  sich  in  der  Landbevölkerung  noch 
nicht  recht  eingebürgert. 

3)  Beides  auch  altba>T.  Schwäbl  J  60,  5.  Vgl.  Goethe  Götzv.  1771,  5  Aufz.  (W.  30, 
152,   14  f.,  vgl.  Lesart.  426)  Metzler  Drei  Nacht  kam  ich,  ich  zerkratzte  die  Mauer, 

*)  Für  die  Zählung  von  Soldaten,  Arbeitern  u.  dgl.  dient  auch  im  Bayr.-Öst.  Man 
gegenüber  sonstigem  Ma    Schmeller  I   1600.     Schöpf  Tir.  Id.  420  Mann  4. 

^)  Flojtt  Hut  wird  als  vorgesetzte  singularische  Maßbestimmung  für  Zucker  seltener 
gehört  (5   Hut  Zucker)  denn  als  pluralisches  Grundwort  der  Zusammensetzung  (^w/ Zi«f/fe^>I^K/). 

*)  Das  schriftdeuLsche  indeklinable  Uhr  bei  Zeitangaben  bleibt  in  der  Ma.  ganz  weg: 
IVüi  v{ü)l  is  'S  ?nn?  (oder  wöi  Zdit  hamma  r  9nn  scho?)  Dra,  vöi^r?  usw.  =  3,  4  Uhr 
(ebenso  öst.,  ausgenommen  wie  Zeit  usw.). 


B.  Fonnen.  b.  Num. :  I.  Sing.  5 — 8:  Maßbestimmungen  u.a.  II.  Plur.  I.Namen.     ^lO 

Auffassung  schwankt  die  Mundart  bei  LhufU  (Klafter  als  Holzmaß,  ge- 
genwärtig Met9  =  Raum-  oder  Festmeter),  Mhuß  (Maß  als  altes  Flüssig- 
keitsmaß, gegenwärtig  Lit^).  Andere  wie  Fuß^  Strick^  Stab,  Acker  (Erd- 
mann-Mensing  II  §  23,  2)  sind  der  Mundart,  wenigstens  in  der  Planer 
Gegend,  fremd. 

5  341.  6.  Abstrakta  beharren  als  solche  gerne  im  Singular;  über 
ihren  Plural  vgl.  jj  348. 

5  342.  Formelhaft  erstarrte  Singulare  bieten  die  Verbindungen  Herr 
werden  {Si  zve?n  Här  oder  He^{r)  üwj  r  in),  in  drdi  Täifls  Nämm^,  Manns 
gnouch. 

S  343'  8.  Zum  Plural  TriimntB  besitzt  die  Mundart  auch  noch 
den  Singular  das  Trumm.  Ziv{ii)lling  m.  wird  als  Singular  =  das  Zwil- 
lingskind, auch  Ast-,  Fruchtzwilling  gebraucht.  Hv^sn  (Hosen)  ist  über- 
wiegend Plural.') 


IL    Plural. 

S  344.  I.  a)  Familiennamen  bilden  nur  vereinzelt  eine  flek- 
tierte Pluralform,  z.  B.  d'Russn  =  die  Mitglieder  der  Familie  oder  über- 
haupt die  Personen,  die  den  Namen  oder  Zu-(Hof-)namen  Russ  führen. 
In  der  Regel  bleibt  der  Eigenname  im  Plural  unverändert :  d  Wäis,  dHof- 
männ^)  =:  die  Personen,  welche  Weis^  Hofmann  heißen.  Gewöhnlicher 
wird  die  Familie  sammt  den  Dienstboten,  also  die  Bewohner  des  Fami- 
lienhauses in  der  Stadt,  des  Hofes  im  Dorfe  entweder  durch  bei  mit  dem 
Familien-(Berufs-,  Hof-)namen  umschrieben  ^)  (ß^n  Ortnihnn  ho[b)m  se  s 
Kam  scho  drin  =  Beim  Ortmann  haben  sie,*)  d.  h.  Ortmann  und  seine 
Leute  haben  das  Korn  schon  in  der  Scheune;  B^n  Forscht?  Jw{b)m  se  's 
öits?  sckäi*  =  Die  Förstersleute  haben  jetzt  eine  schöne  Wohnung  oder 
Wohnungseinrichtung,  auch  wohl:  eine  angenehme  Stellung  u.  dgl.)  oder 
wie  oöst  durch  eine  Zusammensetzung  des  Berufs-  (weniger  des  Fami- 
lien-)namens  mit  -leute :  dMi^sn^läit,  d  Thu{d)ngro'wAäit  =  die  Familie 
des  Meßners,  des  Totengräbers. 

S  345«  ^)  Noch  weniger  als  zur  Bezeichnung  der  realen  Familien- 
verA\'andtschaft    oder  der  Namensgleichheit    gebraucht   die   Mundart   den 


')  Das  Oöst.  stimmt  bezüglich  Trumm ^  Zwitlitig  üherein;  doch  ist  Hosn  Sg.,  im  alt- 
bayr.  Sg.  und  PI.  Schwäbl  \  55,  2. 

*)  Der  Plur.  d*IIofmänn?  die  Ilofmänner  wünle  höchstens  als  scherzhafte  Bildung  ver- 
standen werden. 

^)  Ebenso  öst.  Das  Haus,  der  Hof  wird  wie  öst.  auch  als  Anwesen  in  derselben 
Weise  bezeichnet,  soweit  nicht  Zusammensetzungen  (z.  13.  ds  Lditn9hu?f)  eintreten.  Vgl. 
Stifter  Der  Waldgänger  (\V.  VI  12  f.)  Auf  einem  Häuschen^  das  fast  schöner  und  größer  ist 
als  du  anderen,   heiHt  es  »beim  dichter  im  Kienberg*. 

*)  Nie  (kaum  auch  oöst.)  ohne  dieses  stützende  l*ronomen  wie  nöst.  bän  Fi^diqga 
(=  Fürtingers Haus)  ioän  (neben  loan-s)  haCd  mifpbroatn;  Nagl  RoanadS.  333  zu  V.  358  ^ai/. 
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^20  ?  345 — 34^'     IV.   Wortklassen.     3.    Substaulivmn. 

Plural  des  E^igennamens  zur  ideellen  Erweiterung  des  Individuums  zum 
Typus  einer  Gattung  (vgl.  Stnt  Alaecenates,  iwn  deerunt^  llacce^  Marones 
Marlial  8,  56.  jttvgiovg  öyfovrai  dit^'  hög  Kkedoyovs  Xenoph.  Anab. 
III   2,   31).') 

Dagegen  ist  es  dem  Volke  geläufig,  bei  Vergleichen  zwischen  Per- 
sonen in  der  einen  nach  Körpergröße,  physischen  oder  geistigen  Kräften 
ein  Vielfaches  der  anderen  zu  sehen :  Äf  de^n  genga  zc^h  Seffm  Auf 
diesen  gehen  10  Leute  wie  Josef  ■=.  Er  ist  zehnmal  so  stark  oder  ge- 
scheit wie  Josef.*) 

Über  die  fehlenden  Plurale  auf  -s'^)  vgl.  ;5  354. 

;^  346.  2.  Den  Pluralen  der  Feminina  auf  -in  (egerl.  >  -e)  weicht 
die  Mundart  gerne  aus ;  "*)  man  hört  Nachb^rinnan^  in  der  Stadt  auch 
Kelln^innariy  Houimäch^iunpn^  Wesch^rinupn^  doch  wird  auch  hier  viel- 
fach die  Zusammensetzung  mit  -Mädchen,  -Weiber  ( WescJumhi\d)h  u.  ä.) 
vorgezogen. 

S  347-  3'  Gleiche  Bestandteile,  die  mehrere  Dinge  nur  je  einmal 
besitzen,  werden  zur  pluralischen  Mehrheit  verbunden,  wenn  ihre  Zusam- 
menfassung durch  den  sinnlichen  Eindruck  nahegelegt  ist:  [ff)Kmh 
ho\b)m  d'Schwänz  gstürzt  Die  Kühe  haben  (im  wilden  Davonrennen;  die 
Schweife  hochgehoben;  Si  ho[b)fn  ne9  {d')Köpf  ässcgrecktS'x^^  z.  B.  schwim- 
mende Menschen,  Tiere,  haben  nur  die  Köpfe  aus  dem  Wasser  heraus- 
gereckt; Dhts  mit  enk.vi  B dicken  säts  fr  die  nht  su^  giöuprc  7t  v>/  ////>  Ihr 
mit  euren  (dicken)  Bäuchen  seid  freilich  nicht  so  rührig  (=  beweglich' 
wie  wir  usw.  ;  dagegen  nur  Döi  ho[h\in  s  Mal  fnie  d'Mäl/)  ^)  ghdln  (Die 
haben  das  Maul  gehalten  —  geschwiegen)  oder  s  Mal  bi^rt  (vgl.  Mal- 
Ihr?  5  -83  S.  239),  De?n3n  haut  s  Harz  \Vl\q.  d'Harzj)  puscht  Denen 
hat  das  Herz  geklopft;  ebenso  wenig  gibt  es  einen  Plural  von  Unterleib, 
Schlund  u.  dgl.*^; 

Ahnliches  gilt  von  Zeitabschnitten,  die  sich  wiederholen ; ")  von  den 
Tageszeiten  werden  in  erster  Linie   aus  den  Hauptteilen    Tag  und  Nacht 


*j  Dem  volksliinilichen  Denken  wulerslrebt  es  auch,  eine  cin/.clne  Person  nach  «leren 
veränderten  Zuslnnden  als  mehrere  l'crsonen  /u  unterscheiden  (vgl.  Lessing  Minna  von  Barn- 
heim  U  9  rellhcim :  .{her  Ste  meinen,  ich  sei  (ür  Icltheim^  den  Sie  in  ihrevi  Vateitanae 
f^ekannt  haben  ....  Iheser  'J\llheim  hin  ich  e/wnso  weni^  —  als  ich  mein  Va/er  bin  .  .  - 
/r/t  bin    TeiiJieim.  der  verabschiedete  iisw. 

-)   Auch   ust. 

^)  l>ie  in  \\\'x.  Sinne  vereinzelt  auflrelenden  j-l*V)rmen  wie  s  Posimais{?s  (/..  Ij.  föi^n 
hart  iC)  sind  elliplische  Genitive:  des  Tostmcisters  (sc.  Leute,  führen  heute  e'n).  [Ahnlith 
in  der  rrnj>osilir>nalverl)indun<j,  die  ich  in  Siidhöhmen  (Krummau)  horte,  zu  's  Usler  (gehn} 
u.  <lf,d.;  v^l.  die  bekannten  l-'U^iingen  mnl.  /V,  tote  jMmfroits^  des  papen^  altn.  at  ffeimes, 
enstryggva  7'iftar^  i^r.  h'^  fk  'lit^ov  (homcr.  ll/<V;c<V,  "Ai^tt^  ^/b(»>),  ^lüaoy/uov  u.  a.  ( irinini 
Cr.   iV    260  t".   L.| 

*)  Sie  sind  auch  allenburß;.  selten.  Weise  ?  7,  6.  Dem  Ösl.  sind  sowohl  die  :  uge- 
Ui-benrii   11.   (n.   .1.)  als  die  /us.  mit  -.l/i(«/)///,  -Weibd  gelri"fig. 

*j  ^fcul^r  a'icli  bei  L'Uher  (Wunderlich  Satzbau  JI  86)  sowie  /.  H.  altenburg.  :  hattet 
eure  M-'tiler  Weise  \  8,  2.  Lin  derarlij^er  Singrlar  vom  mund  gehört  schon  der  ältesten 
S|>r.ichc   au,   vgl.   I5ehnghel    Ilel.   \    16   /''.   llrdmann   (Hfr.   Syi.t.   II   if   2^. 

®)    l-*bcn>o   'ist. 

')   Das   r'olgende  gilt   ungefähr  auch  vom  Ost. 
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Mehrheiten  gebildet  {Täch  oder  Tich  zu  Sing.  Tock,^)  Nacht  zu  Nacht 
oder  NaHht),  weniger  schon  von  Äum{b)d  {schäi'  Aum{ii)ä  schöne  Abende), 
gar  nicht  von  Fri>i/i  Frühe  {=  Morgen,  welches  als  Substantiv  im  Nom. 
fehlt,  wohl  aber  in  d»  Fröik)  und  ebenso  von  den  Jahreszeiten  nur  von 
Sommer  und  Winter  (vgl.  den  Volksliedvers  Dräi  Summ»,  f/räi  Wint3, 
drä  Iip/^h  r  am  Bäm),  nicht  von  Frühjahr  {Froighui),  Herbst  {Hirw^si). 
Auch  der  Allgemeinbegriff  Zeit  wird  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  im 
Plur.  gebraucht:  Dös  sdnn  Zditn! 

jj  348.  4.  Unter  den  Abstrakten  bilden  (abgesehen  von  den  Verbal- 
abstrakten,  bei  denen  der  wiederholte  sinnliche  Vorgang  den  Mehrheits- 
begriff nahelegt)  *)  die  Feminina  wie  seit  den  ältesten  Zeiten  (Erdmann 
Otfr.  Synt.  HS  "■  '^)  häufiger  einen  Plural  als  die  Maskulina  und 
Neutra,  so  Kraft  {z'Krefln  kummi,  äs  Läibskreftn),  Angst  [in  (dusnd  oder 
Täu{d)n  fTotenj-  Angstn  sä^),  Schande  (etwas  wird  z'Schhntn  —  verdirbt, 
ein  Pferd  zSchhntn  raitn  u.  ä. ;  mhd.  schände  als  schwaches  Fem.  ist 
unsicher  bezeugt:  Lexer  11  655),  Krankheit  {Bin  Nöißn  gängi  »äi~  Krän- 
k»tn  ö  Beim  Nießen  gehen  9  Krankheiten  ab,  sagt  der  Volksmund), 
Eigenheit  {Aignhditn  =  absonderliche  Charaktereigenschaften),  Geschick- 
lichkeit, Kameradschaft  u.  a.  Worter  mit  abstrakter  und  konkreter  Sin- 
gularbedeutung, so  gewisse  auf  -keit,  -keit,  -schaff  zeigen  im  Plural  seltener 
rein  abstrakten  {Loihschaftn  ~  Liebesverhältnisse,  im  Sing,  außerdem  = 
Geliebte:  Di>i  ivhf  r  smhl  so"  Löibschaft)  ^]  als  einen  konkreteren  Sinn, 
namentlich  den  der  Äußerung  der  Eigenschaft,  oder  der  Dinge,  an  denen 
ein  Verhältnis  erscheint ;  so  ist  Diimnihäit  =  beschränkter  Sinn  und 
törichte  Rede  oder  Handlung,  Plur,  —  dumme  Reden  oder  Streiche; 
Keckhäit  —  kecker  Sinn  {Ej  haut  döi  Keckhäit  w  .  .  .)  und  kecke  Rede  und 
Tat,  Plur,  ■=.  kecke  Reden  und  Taten,  und  so  Heflichkdit,  Grmhdil  Grobh., 
Bekanntschaft,  Gvattischhft  ('m  Plural  =  Taufen,  Taufschmäuse),  Gsellsckhft 
(wie  in  der  Schriftsprache);  manches  Wort  nimmt  erst  im  Plural  eine 
Wendung  zu  konkreterer  Dedeutung,  so  Schäi'kdit  Schönheit,  aber  Plur. 
Schärhäitn  iron.  =  Grobheiten,  grobe,  schmähende  Worte  («  hhut  7tsn  p 
pä3\r)  Seh.  gshgt).  Andere  wie  Wäur^t,  Bäußjt  (»j  277)  bilden  abwei- 
chend von  der  Schriftsprache  überhaupt  keinen  Plural.'')  Am  meisten 
widerstreben  der  Pluralbildung  die  wenigen  Abstrakta  auf -«"^')  {vgl. 
»j  278)  wie  Stellung,  Aus-  und  Anstellung. 

')   Cbrigeiis  begegnet  ani;li 
memeliiingen  ä"  VoimUlörh,  iFNäu 

')  Die  Ma.  kennt  iiitir,  Jlubi,  {Wal[\fahrtm,  SchnilU,  SchrüU,  Siirhi,  selbst  Biiif 
{HieA  konkrel  =  verbogene  Teile  w\ct  Stellen,  i.  11.  nnetschfaltcn  in  KleiderstolTen  11.  dg\.), 
aber  nicht  G^ritge  (nur  konkret  =  Malilgäiiye  iler  Miilile),  Knge,  A'tfänge.  Lliife.  Ziigt  (nur 
=  Z.  a"s  einer  l'feife,  Zigarre  11.  koukrel  =  KisenbaUniUge),  auch  nicht  Gifühlc,  Germhe, 
Gtickmatk'.    Gewkii  (=  vniBUii). 

•)  Vgl.  Goethe  Ilal.  Reise  I,  6.  Jan.  1787  (\V.  30,  144,  16  f.)  £»  war  dititi  (das 
Oiig.  d.  Juno  Luilov.)  mime  erste  Litisehafi  in  A'iiih. 

')  Ost.  ist  ßoBkcilen  nicht  unerhört,  son?t  herrscht  in  Ue/iij  »'if  die  Abslrakla  im 
ganzen  Übereinstimmung  mit  dem  Egorl. 

•)  Übrigens  wird  auch  bei , den  Konkreten  auf  -ung  im  l'lural  /umeist  eine  dein  Sing, 
gleichlautende  Ff-nn  gebraucht:  .CiT-di«;  Einladungen,  jfm/  di/rffif,  !  lläffm  Z.Uliii^,  nicht 
GälHngt,  Zdilägi  (Zeitungen).     Das  Ost.  kennt  anch  hier  Pluralfonneu. 


322  349«  350«     ^V«   ^Hortklassen.     3.    Substantivum. 

Von  Infinitiven,  die  in  die  grammatische  Kategorie  des  Substantivs 
übergetreten  sind  (§  309),  bildet  nur  Oadenkn  einen  Plur.  {hhhbnd  Ofdenkn 
=  allerhand  zum  Andenken  gegebene  Gegenstände)  aber  nicht  Leben^ 
Wesen,  ') 

S  349.  Ausschließlich  oder  überwiegend  pluralische  Form  zeigen 
der  Natur  der  bezeichneten  Gegenstände  entsprechend 

1.  Personenbezeichnungen  wie  OlUn  Eltern,  GschwistrH  (neben 
dem  Singular,  vgl.  ^  334,  Gebrüder  fehlt,  auch  ost.),  Läit  Leute,') 

2.  Sachnamen,  so 

d)  Ortsnamen  auf  -Häuser  oder  -häuslein  (^  325),  die  selteneren 
auf  'hausen  {Neuheimhausen)^  auf  -sassen  {Waldsassen) \  hie  und  da  auch 
Namen  von  Hügelgruppen  auf  -bärch  (-berge)  wie  d* St{b)mbärch  die 
Siebenberge  (an  der  südlichen  Grenze  des  Sprachgebietes) ; 

b)  Pflanzennamen  wie 

Kinnah  (als  Plur.  verstanden  und  an  das  gleichlautende  Kindelein 
angelehnt,  eigentlich  <  mhd.  quenel^  cunel^  künltn^  kinle  lat.  cunelü^ 
conila,  xovüLt]  QuendeP)  DWB  VII  2353);  vgl.  auch  0^^  Abfall  vom 
Flachs  (meist  Plur.  Neubauer  Id.  87),  in  Plan  mit  umgelauteter  Plural- 
form A^  (Ägen,  mhd.  a^ene  f.,  a^'en  m.  *)  Spreu  DWB  I  189); 

c)  Krankheitsnamen  wie  Blaud^n  Blattern  (die  als  die  rechtn  [Va- 
riola] oder  schwhrzn  von  den  Wind-  oder  Schhuf-Blhud^n^  einer  milderen 
Form,  unterschieden  werden),  d Fleck'  die  Masern ;  *)  vgl.  auch  Frdisn 
5  246,  (fFränzu^sn  =  Syphilis ;  ®) 

d)  Bezeichnungen  von  Niederschlagsformen  wie  Gräppm  Graupen 
(auch  zz  Getreidegraupen),')  Gräiß  oder  Graüß  =  Hagel  ^^Neubauer  Id.  65, 


>)  Ebenso  oöst.,  jedoch  pl.  Leben  in  der  Wendang  Der  Bud  hat  zehn  IMm  =  ist 
lebhaft  wie  ihrer  zehn. 

2)  Den  Sing,  das  Leut  (rahd.  der^  daz  Hut  =  die  Leute)  kennt  unsere  Ma.  nicht;  ba>T.- 
öst.  ist  das  Leut  ~  Volk  und  einzelne  Person  :  Schmeller  I  1537  f.,  oöst.  nach  DM  III  193, 
1 29  auch  =  gemeine  Weibsperson  und  das  Letal  =  alte  Weibsperson ;  Lambel  bezeugt  mir 
aber  oöst.  d  guais^  an  dits  Leut  (oder  I,eutl  von  Frauenspersonen),  auch  d  heusiigs  Leut  (eine 
sj^arsame  Person)  Stelzhamer  Ma.  D.  I  103  N.  51,  33  (mit  Bezug  auf  die  Mutter  des  Dichters), 
O  du  mordsaubers  Leut!  Kaltenbrunner  I  51  (von  der  Geliebten).  Das  Neutr.  in  der  Bedeu- 
tung einzelner  Mensch  ist  außerdem  steir.  kämt,  fränk.  henncberg.,  auch  im  Hohenloh.,  im 
südlichen  Westfalen,  im  Fürstentum  Lippe,  im  Ravensberg.  bezeugt :  KhuU  438.  DWB  VI 
847,  23,  in  den  7  und  13  comm.  '«  laut  =  Volk  Schmeller  Cimbr.  WB  142  [204].  Das 
Ma«k.  begegnet  bei  Rosegger  Das  Geschichtenbuch  des  Wanderers  I  98  /^  bist  halt  ein 
anderer  Leut  wie  andere  Leut  (bei  Khull  a.  a.  O.  nicht  verzeichnet). 

8)  Bayr.  Könl  Schmeller  I   1258. 

*)  Bayr.  steir.  der  und  die  agng  Schmeller  I  47.  Khull  13:  kämt,  age  f.  Lexer  Kämt 
WB  4;  das  Mask.  auch  im  Codex  Tepl.  S.  84  Luk.  6,  41  Waz  sichstu  den  agen  in  den 
äugen  deins  bruder\  eis.  Agcn  f.  (IMur.),  schwäb.  Agen  (Plur.)  Martin-Lienhart  I  20  b. 
Fifcher  I  115. 

*)  In  Oöst.  unterscheidet  mau  die  echtn  und  die  mildere  Form  der  Stoanbladern ; 
Fleck  (PI.)  in  gleichem  Sinne  auch  öst. 

•)  Auch  eis.  Martin-Lienhart  I   182  h. 

»)  Von  anderen  Speisebezeichnimgen  gehört  Ku{d)lßeck  Kuttelflecke,  zerschnittene  Kai- 
daunen, hieher;  auch  bayr.-öst.  nur  Plur.  Schmeller  I  786.  Khull  418.  Schöpf  Tir.  id.  355. 
Lcxcr  Kämt.  WB  97. 
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mhd.  griez  m.  n.  Sandkorn,  Sand,  grnz  m.  f.  Sand-  oder  Getreidekorn, 
obpfälz.  Plur.  Graus  =  Hagelkörner  Schmeller  I  1009),  Schlossn  in  gleicher 
Bedeutung  (mhd.  sloz  m.  n.,  slbse  f.  Hagelkorn); 

e)  einzelne  andere  wie  Kestn  und  Unkestn  Kosten,  Unkosten  =z 
Kosten,  Unkosten,*)  Mäksn  Geld  (Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  270,  aus  Max- 
cTor^)  abgekürzt^  Schälu  =  Fenster-Jalousien,^)  endlich  Fäksn^)  =  spaß- 
hafte Worte,  Gebärden,  Handlungen  (Neubauer  ebda.  249,  über  die  Ab- 
leitung vgl.  DWB  III  1225  fachse,  1385  faxe),  Spd5si{d)h  Spassetln  = 
Spässe  (auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  6'^6.  KhuU  523),  zumeist  auch  Fintn 
(<  \X..  finta  DWB  III  1671),  Quintn,  eigentlich  fünfte  Stoßart  der  Fecht- 
kunst, trügerischer  Stoß,  dann  Kniff  überhaupt  (DWB  VII  2373,  6,  7), 
in  der  Verbindung  Q.  tnachn,  auch  Quintn  u  Quantn  =  allerlei  Umschweife, 
Ränke  (Köferl  Suppl.  S.  318,  zu  Qut^ntn  vgl.  nd.  Quant  m.  =  Tand  DWB 
VII  2313  f.); 

/)  Hieher  gehört  auch  der  alte  Plural  von  Festzeiten,  die  sich  auf 
mehrere  Tage  erstrecken  (vgl.  Erdmann  Otfr.  Synt.  11  J}  32.  Wunderlich 
Satzbau  II  84  /J),  wie  d'Äi4st?n  Ostern  (der  Plur.  schon  ahd.  mhd.  DWB 
Vn  1371  ;  der  Sing.,  mhd.  oster  f.  Lexer  II  176,  begegnet  egerl.  wie 
Ost.  nur  in  Zusammensetzungen  wie  ÄustJ-Laiwl^  vgl.  S.  309  u.  310 
Anm.  ij  sowie  die  aus  Präpositionalverbindungen  erwachsenen  Plurale 
d  Wdi^nhchtn  Weihnachten,  *)  \ct)Pßngstn ;  ^)  hingegen  ist  bei  d'Fastn  ge- 
genüber der  neueren  pluralischen  Entwicklung  der  mhd.  und  frühnhd. 
Singular  (Erdmann-Mensing  II  §  20)  erhalten : ')  UFhstn  is  hdi?  nüt  lang,  ®) 

S  350«  Wie  seit  den  ältesten  Zeiten  kann  der  Mehrheitsbegriff 
auch  ohne  Pluralbildung  durch  eine  präpositionale  Wendung  mit  wieder- 
holtem Substantiv  ausgedrückt  werden:  Toch  />  Toch,  Frdid üw?  Fräid; 
bei  von  —  zu  tritt  statt  des  zweiten  Substantivs  lieber  ander  ein :  F>  r 
hin  Ghu9  z^n  änn^n  =  Von  einem  Jahr  zum  andern  =  von  Jahr  zu  Jahr.®) 


»)  Altbayr.  Sg.  Kosien,  PL  Kosten  Schwäbl  §  55,  2,  vgl.  Schmeller  I  1308. 

*)  Die  volle  Singularform  altbayr.  (m.  n.  f.)  Schmeller  I  1700,  der  Plur.  Maxen  auch 
Ost.  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  431. 

•)  Auch  nöst.  Mareta  Proben  II  31.  ITi.  Gärtner  HLZ  V  108,  vgl.  steir.  Schahibalken 
=  Fensterb.  Khull  532. 

*)  Plur.  auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  686.  KhuU  208.  Schopf  Tir.  Id.  125.  Lexer 
Kämt.  WB  87  (auch  Sing,  faxe  f.)  u.  eis.  Martin-Lienhart  I  159  b. 

»)  Bayr.-öst.  Die  Werndcht  n  -  Weihnächten  Schmeller  II  88i  weih.  Die  Weihnacht, 
mhd.  diu  wihe  naht  und  erstarrt  diu  wlhennaht  ist  egerl.,  auch  öst.,  unbekannt,  dagegen  z.  B. 
in  den  Sechsämt.  wie  bei  Ostern,  Pfingsten  (neben  d.  PI.)  gebräuchlich :  Wirth  §22.  Das 
nasalierte  \Vdt'{^nachtfi)  könnte  unmittelbar  auf  ze  den  wihen  nahten,  winnaJUen  zurückweisen, 
wenn  diese  Nasalierung  nicht  auch  sonst  bei  wei-  (im  Anschluß  an  Wein)  vorkäme,  vgl. 
Wärräuch  (Grad!  MW  425,  auch  öst.). 

•)  Schwab,  auch  Sing.  Fischer  I  1044. 
')  Ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  I  773.    Schöpf  Tir.  Id.   123. 

•)  Der  Plur.  DUl^ochn  hat  in  der  Redensart  in  ctlVochn  kumnu  wie  im  Schrift- 
deutschen  die  Bedeutung  die  Kindbettwochen. 

•)  Wiederholtes  Subst.  und  ander  bei  von  —  zu  auch  öst. 


^24  ^  ^5* — 353-     ^^'    ^Vurtklassen.     3.    Substantivum. 


c.    Kasus. 

Allgemeines. 

5  351.  Die  teils  durch  Vokalschwächung  teils  durch  die  Wirkung 
der  Analogie  schon  im  Mittelhochdeutschen  vorbereitete  Ausgleichung 
der  Kasusformen  ist  in  vielen  Mundarten  noch  weiter  gediehen  als  in  der 
nhd.  Schriftsprache. ')  Doch  ist  in  unserer  Mundart  noch  nicht  aller 
Kasusunterschied  beseitigt  wie  z.  B.  im  Mainzischen  (Reis  I  }5  40). 

S  352.  Die  Unterscheidung  der  Singular-  und  Pluralformen  ist  durch 
das  Übergreifen  des  Umlautes  der  /-  und  7^-Stänime  in  den  Plural  der 
^-Stämme  sogar  noch  weiter  vorgeschritten  als  im  Mhd.  und  in  der  nhd. 
Schriftsprache.^)  Doch  wird  dieser  Gewinn  anderseits  geschmälert,  indem 
Singular-  und  Pluralform  gelegentlich  zusammenfallen 

1.  durch  den  Mangel  des  Umlautes,  zunächst  bei  solchen  Wörtern, 
deren  Plural  an  den  Singular  angeglichen  ist  (z.  B.  in  der  Stadtmundart 
bei  HhmniB  =  Hammer  und  Hämmer,  neben  Plur.  Hämm^y  Aci'J  :=  Acktr 
und  Äcker,  Gärtn  zi  Garten  und  Gärten,  vgl.  Gradl  MW  392),  dann  bei 
einigen  in  der  schwachen  Deklination  verharrenden  (wie  HäriJ  Hahnen  zu 
Hahn  und  Hähne,  Schwämme  Schwammen  =  Schwamm  und  Schwämme, 
vgl.  Gradl  MW  390)  oder  in  dieselbe  übergetretenen  (wie  Bo/n  Ballen = 
Ball ')  und  Bälle  :  Gradl  ebda.  393  Anm.  3) ; 

2.  durch  das  Übergreifen  des  Umlautes  auf  den  Singular  und  zwar 
aus  dem  Plural  (vgl.  Gradl  MW  385),    so    bei    J^/>/l  =  Äpfel,  aber   auch 


*)  Lber  diese  v^l.  jetzt  Hehaghel  DSpr.  S.  220  ff. 

»)  liehaghel  DSpr.  S.  222  f  Die  Mundart  bildet  nicht  nur  die  Tlurale  (vgl.  Gradl  MW  386) 
6^m  (iriibe  (Sg.  Grou  Gruhey  vgl.  schon  mhd.  PI.  grüebc^  ^üeben  Lexer  I  I104),  Ilii/m  ViixXmt 
(Sg.  Hohl  Halm,  vgl.  bei  Freidank  mit  anderer  Bildung  A^/w^r  I.exer  I  H49),  Pinkt  Punkte  (Sg. 
Punkt,  mhd.  pünte,  püniie  neben  puncie  Lexer  11  307),  Ttch  oder  Tack  Tage  (Sg.  Toch 
Tag,  spätmhd.  tege  Lexer  II  1384),  Wa^  \Vägen  (Sg.  /r<~^«,  mhd.  PI.  w<r^^»^  neben  wö^y«/), 
sondern  auch  Berschtn  Horsten  (Sg.  Borschin  Horste,  vgl.  Burscht  g  316,  l  tf),  Bitding  Böt- 
tinge  (Sg.  Buddin^  Hottich,  mhd.  bei  Stricker  Sg.  beding,  boiingc  Lexer  I  332  botech),  Brimu 
Hrünnen  (Sg.  J^runn?  Hriinnen),  lliiign  Haken  (Sg.  Haugn  Haken),  Hi^wl  Hobel  (Sg.  Hurwi 


Waden  (Sg.  \\'7i{d)i,  mhd.  ?i^.  -vadel),  IWisn  Wäsen  (Sg.  Wlisn  Wasen,  mhd.  Sg.  wasc\ 
sogar  Aichz?t  Ablaufgräben  {^^.  Auchz?t,  zu  mhd.  adich-  lacuna  und  ztiht  -  Zi'g,  Weg  Lexer 
1  22.  III  II 70,  vgl.  \w\\di.  citzuht -  sentina  ebda.  I  538)  und  Iläichzft  Hochzeiten  (Stj.  Ifauckvt). 
Für  die  Scchsämter-Ma.  vgl.  Wirth  ^  iS,  1.  19,  2.  In  der  Imster  Ma.  bilden  sogar  alle 
umlautfähigen  f7-Stämme  den  Plural  mittels  iles  Umlautes :  Schatz  \  89.  Plurale  dieser  .Ma. 
wie  trlg  (zu  Trug),  rik/i  (Kuck;  ebda  \  90)  oder  wie  umße^  (Unfug;  ebda.  ^  91  usw.)  sind 
egcrl.  nicht  gebrnuchlich.  Dagegen  ist  z.  H.  die  schlesische  Ma.  im  plur.  Umlaut  hinter  der 
nhd.  Schriftspraclic  olw;is  /.uriickgeblieben  {Markte,  Rausche  u.  a.)  :  Weinhold  DiaK  131. 
Fiir  das  IJayr.  vgl.  Sclimeller  §  796,  für  das  Schweiz.  Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  170  f.,  und 
im   allgemeinen  Kunlze  /.   f.  d.   U.   V  }i%, 

^)  Auch  bei  (n)ethe  Elpenor  I  4  (W^  11,  22,  474)    Ich    tuat^  den  Ballen  -loeg,  icomit 
ch  spielte. 


B.  Formen,    c.  Kasus:  Allgemeines  (Ausgleichung.  Sing.  u.  Tlur.    PI.  auf  -er).      'J2C 


—  Apfel,  Bife"^  vgl.  nihd.  bivanc  m.  ein  von  Furchen  eingefaßtes  Acker- 
beet, T^^^r;/ =  Dornen  und  Dorn,  Schpit  z=  Späne  und  Span,  im  Sing,  auch 
Schpau^  Häif -=.  Hufe  (Flur.)  und  Huf,  mhd.  huofy  Plur.  /iiieve,  ferner  bei 
Zä  Zähre,  mhd.  zäher  und  zeher  \  ')  oder  aus  den  flektierten  Casus  obl. 
des  Sg.  (vgl.  Gradl  MW  383  und  451),  so  bei  den  starken  Femininen 
Benk  —  Bänke  und  Pank,'J  mhd.  banc^  G.  D.  benke^  Bräit  =  Bräute  und 
Braut,  mhd.  bnit^  G.  D.  briuU  und  auch  schon  Nom.  ^r/V//,  ähnlich 
Hai/  zz  Häute  und  Haut,  mhd.  /////,  G.  D.  hmte,  Hent  zr  Hände  und  Hand,*) 
mhd.  hant^  G.  D.  hende^  Nett  =  Nuten  und  Nute,*)  mhd.  nuot,  G.  D.  nüete, 
Went  =  Wände  und  Wand,  mhd.  ivanty  G.  D.  wende  und  spät  auch  Akk. 
Sg.  went^  ferner  bei  W?^>  =  (Fluß-)  Wehre  und  Wehr,  mhd.  wuor{e)^  G.  D. 
wüer{e),  letzteres  auch  schon  Nom. ;  auch  Aks  Achse  ist  =  Achsen  und 
Achse,  mhd.  ahse  und  N.  ehse,  ehs^  Brinst  =  Brünste  und  Brunst,  doch 
ist  der  Plural  wohl  selten.*}  Umlaut  mit  Angleichung  des  Singulars  an 
den  Plural  bieten  endlich  noch  Tenn^  Tannen  z=,  Tannen  und  Tanne, 
Fets  zz  Lippen  und  Lippe  (zu  mhd.  volze  vidvd),^) 

%  353.  Die  Pluralendung  -er  (egerl.  >  -?)  *)  der  alten  starken  Neutra 
ist  wie  in  anderen  Mundarten  ^)  weiter  als  in  der  nhd.  Schriftsprache 
vorgedrungen.  Außer  den  nhd.  Fällen  (es  fehlen  etwa  Blätter,  das  kaum 
anders  als  verkleinert  auftritt,  Hühner,  dafür  Hennen,  Kälwer,  dafür 
Kal\b)m  Kalben  oder  Kälwh  Kälblein,  Rinder,  Täler  \  auch  Länder 
dürfte  selten  vorkommen)  kennt  das  Egerländische  die  Plurale  Bäh  Beile, 
Bäina  Beine  =1  Füße   und    Knochen,    Bett^   Betten,  Bleche  Bleche,  Ding^ 


>)  Ob  auch  Kenimd  Kännnen  (oder  Kammer?)  =  Kamm  (Gradl  MW  26)  hieher  ge- 
hört, sei  dahingestellt:  vgl.  mhd.  kavime  f.  m.  Lexer  I  1505,  kemmer  m.  der  (\Voll)kämmer 
ebda.  I  1546.  In  Plan  heißt  der  Kamm  h'dmpl  (-  Kämpel,  ebenso  öst.,  zu  kampeln,  mhd. 
kempeln  kämmen). 

2)  Das  Geldinstitnt  heißt  nur  Bank,  wozu  der  I Mitral  kaum  begei^net. 

•)  Die  nicht  umgelautete  Form  ist  in  Hai'dhodpn  I  landhadern,  haidfotlc  handfällig  = 
gewichtig  erhalten. 

*)  IJayr.  Nust  und  obpfalz.  Nout  ohne  L'mlant  Schmeller  I   1775. 

*)  In  einzelnen  ( lebietcn  auch  Afigst  =  Ängste  und  Angst  (Gradl  MW  383).  ///// 
Hüfte  (mhd.  Au/,  G.  D.  /üiff^e)  wird  weniger  im  Hund  gebraucht,  Sa/  Sä'dc  bildet  gelegent- 
lich auch  schon  den  schwachen  Plural,  J/t/ft  -  Enten  und  Ente  hat  auße:  dem  Umlaut  nuch 
das  -n  schon  in  den  Nom.  Sing,  aufgenonnnen.  Ilei  Brust,  Faust  i-«t  der  Umlaut  der  obli- 
q«»en  Kasus  nicht  in  den  Nom.  gedrungen  {mit  ä?  iViist  L'rban  Allad.  G.  S.  142,  af  mein? 
Brüst  ebda.  S.  213).  Krähe,  Kröte  sind  nur  in  unumgel  au  teter  Korm  {K'rau?^  Kru?t\  Stätte^ 
Führte  u.  a.  gar  nicht  gebräuchlich. 

•)  Scki'i{ö)m  -  (Kopf-)Schuppen  und  Schuppe  (Gradl  MW^  387)  möchte  ich  nicht  als 
umgelautete  Form  zu  mhd.  schuope  {ite  >  ei  (iradl  ebda.  271)  stellen,  sondern  zu  mhd. 
schiep.  schleppe  {je  y  ei  Gradl  cl)ila.  231)  Lexer  II  824  schuope,  also  Schei{f>)m  -  Schiebe(n), 
vgl.  schci(ö)m  schieben.  Über  Sing.- Formen  wie  Bank,  Hand,  Il7ind  im  Hayr.  (auch  Öst.) 
Schmeller  MU  ?  808,  vgl.  ebda.  130.     Schwäbl  §  56,  Ann»,   i. 

')  -^  ist  nie  <  einfachem  -e  (das  vielmehr  stets  abfällt),  sondern  in  der  Deklin  <[  -er 
oder  -en  (letzteres  nach  ;;,  m,  ng). 

■)  So  in  den  Sechsämt.  Wirlh  iJ  18,  i  S.  28.  ^  20,  2,  l>ayr.-öst.  Schmeller  ^  797.  798. 
Weinhold  Bayr.  Gr.  ^  339.  Schwäbl  <J  60,  2.  Schatz  ^  120.  Lessiak  ^  126.  135;  alem. 
WVinhoM  Alem.  Gr.  ?  415  f.  Wunderlich  Ma.  S.  69  ;  WintclcT  Keren/'T  Ma.  S.  172  ^  4;  ost- 
fränk.  und  Vogtland.  Kranke  1511  II  321  f,  3;  obersächs.  Meyer  DVK  S.  285  ;  schles.  Wein- 
hold Dial.  S.  132;  rheinfränk.  thüriug.  pfäl/.  welterau.  Hehaghel  Gesch.  d  d.  Spr.  §  188. 
Kegel  S.  85  f.,  2a;  ancli  nd.  Maurmann  ^  203;  über  das  Nhd.  vgl.  Hehaghel  DSpr. 
S.   224. 


026  ?353 — 355'     IV.   Wortklassen.     3.   Substantivum. 

Dinge,  sowohl  allgemein  ')  als  =  Mädchen,  Fölh  Felle,  Fest^  Feste, 
Heft?  Hefte  (an  Werkzeugen),  Hemm^d?  Hemden,  Kiss?  Kissen  (Sg. 
Kiss,  vgl.  Eg.  Stadtbücher  v.  J.  1585 — 87  fol.  307*  Ein  Span  Peth  .  .  . . 
dann  vier  Pietlein,  zwene  Polster  vnnd  Ein  Kieß  Gradl-Pistl  in  Nagls  DM 
I  136,  mhd.  küssen^  küssin^  küsse  st.  n.),  Korn?^)  Korne  =  Kornfelder, 
vgl.  J^i  334,  Krdiz?  Kreuze,  Mal?  Mäuler,  Mensch?  zum  Neutr.  Mensch^ 
vgl.  S  321,  I,  Netz?  Netze,  Pjäd?  neben  P/ä  Pferde,  Räi?  Rehe,  R^p 
Gestelle,  auch  =  alte  Weiber  (Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  271,  mhd.  ref  n. 
Stabgestell),  Säl?  Seile,  Schauf?  (vgl.  Lorenz  S.  7)  neben  Schäuf  Schafe, 
Schiff?  Schiffe,  Vöich?  Tiere  (^  334)  u.  a.,  ferner  solche  von  Bildungen 
mit  Ge-  wie  G^bit?  Gebete,  Gfrts?  Gesichter  (zu  Freßen  f.  =  Mund 
DWB  IV  I,  I,  132.  Schmeller  I  827),  Glenk?  Gelenke,  Gricht?  Gerichte, 
Gripp?  Gerippe,  Grist?  Gerüste,  Gschäft?  Geschäfte,  Gschenk?  Geschenke, 
Gschir?  (Pferde-)  Geschirre,  Gsetz?  Gesetze,  Gsp{ü)ll?  Spiele,  Gstöll?  Ge- 
stelle, Gwicht?  Gewichte  u.  a.,  von  Bildungen  auf  -nis  wie  Ghäimniss? 
Geheimnisse,  Zdichniss?  Zeugnisse  u.  a.,  von  Fremdwörtern  wie  Bang?- 
«Ä?  Bajonette,  /«j/r«w^^/^  Instrumente,  Portrett?  Fortraitc.^) 

Umgelautet  ist  (außer  den  nhd.  Fällen)  z.  B.  Ort?  oder  Ert?  Ortschaften. 
Hieher  gehören  wohl  auch  *)  die  ebenfalls  mit  -?  gebildeten  Plurale  der 
neutralen  Diminutiva  auf  -/,  W,  -?{r)l  (<  mhd.  -el^e),  ahd.  -ilt  Grimm 
Gr.  III  673  f.  5  a.  Wilmanns  D.  Gr.  II  S  247)  wie  Bäntl?  d.  i.  Bändler 
=  Bändchen,  Bld{d)l?  Blättchen,  Blentml?  oder  Bläiml?  Blümchen,  Dingb 
kleine  Dinge,  Häfnm?[r)l?  Hämmerchen,  Hemml?  Hemdchen,  Kähvh 
Kälbchen,  Kinn?l?  Kindchen  *)  usw. 

Die  im  Mhd.  noch  unbekannte  analoge  Pluralbildung  bei  Maskulinen 
(Paul  Mhd.  Gr.  %  119  Anm.  4)  hat  hier  auch  in  der  Mundart  weit 
weniger  Boden  gefaßt;  sie  bildet  etwa  Gift?  Gifte  (vgl.  §  333),  Stoin? 
Steine  (zu  Sto?)  ®)  und  mit  Umlaut  Bäim? ')  Bäume  (zu  Bäni\  Darm? 
(zu  Darm),  Därn?  (in  Plan,  vgl.  §  352,  2  De?rn)  Domen  und  Dom- 
sträucher  (zu  Dorn),  Kietz?  Klötze  (zu  weniger  gebräuchlichem  Klu?tz)\ 
Bänt?  (Bänder),  Mann?  (Männer)  sind  die  einzig  üblichen  Plurale  von 
Band,  Mann. 

%  354.     Das  aus  dem  Französischen  eingedrungene  nd.  Plural  -s^) 


')  Vgl.  ?  321,  2.  Auch  abstrakt  allein  =  Schwierigkeiten,  Anstände:  Mach  m?  koitt? 
Ding?  /  (vgl.  obhess.  Mach  mir  kein  iVerks,  kiirhess.  keine  IVerke !  Crecelius  906)  und  mit 
Attributen :  De?  haut  voll?  sdin?  närischn  Ding?  mit  i?  Er  hat  immer  seine  närrischen  Spässe 
mit  ihr. 

*)  Falls  es  nicht  <[  Körnen  ist,  vgl.  S.  325  Anm.  7. 

')  Die  fünf  letzten  auch  in  der  Imster  Ma.,  die  in  solchen  Bildungen  noch  weiter  geht 
als  das  Egerl.  :  Schatz  \   1 26. 

*)  (iradl  MW  621. 

^)  ^^-  ^^ie  hcss.  und  rhein.  (bc»s.  wetterau.  Frankfurt.)  Formen  Kindercher^  Madercher, 
Schiifercher  Grimm  Gr.  III  680  Anm.  Kegel  S.  86,  2  a.  Die  vom  Obsächs.  beeinflußte 
Saazer  Ma.  bildet  den  Plur.  der  Dim.  auf  -ele  schwach  :  Sessele,  PI.  Sesselen. 

')  Über  den  keineswegs  auf  die  IJedingongen  des  Umlautes  bescliränkten  Wechsel  von 
0?  {(la)  und  oi  {ai)  in  ein-  und  mehrsilbigen  Wörtern  vgl.  Gradl  MW  205  f. 

*)  Nagl  (Roanad  S.  403  ß)  möchte  in  dem  nöst.  bätna  die  Endung  a  wegen  des 
fühlenden  Umlautes    <^  cn  setzen. 

*)  Es  reicht  von  Norddeutschland  bis  nach  Obersachsen  (Franke  BII  II  322,  3),  ist 
im  Mitteldeutschen  selten,  im  Oberdeutschen  unbekannt :  Weise  Z.  f.  d.  ü.  XII  790  ff. 


B.    Formen,     c.    Kasus:    Allgemeines  (PL  anf -^r,  -s.    Dat.  PL)  ^27 

(Behaghcl  Gesch.  d.  d.  Spr.  §  175.  DSpr.  S.  232)  ist  unserer  Mund- 
art sowohl  bei  Eigennamen  (ßuchhohens)  als  bei  Gattungsnamen  {Lehrers) 
fremd. ') 

S  355-  I^  Bezug  auf  die  einzelnen  Kasus  ist  abgesehen  von  den 
Resten  des  Genitivs  durch  den  Abfall  der  Flexionsendung  -e  eine  all- 
gemeine Ausgleichung  eingetreten ;  *)  nur  der  Dativ  PL  ist  regelmäßig 
durch  die  Endung  -n  unterschieden : ')  Tech  oder  Tdch  Tage,  D.  Tign^ 
Tdgn,  *)  Wo  dieses  einfache  -«  nicht  hinreicht,  weil  schon  der  N.  Sg. 
und  N.  A.  PL  oder  doch  die  beiden  letzteren  Kasus  auf  -n  endigen, 
wird  der  Dat.  PL  durch  -sn  verdeutlicht,  in  erster  Linie  beiden  Mask.,') 
bei  denen  auch  vorgesetzte  Pronomina  wegen  des  Zusammenfalls  der 
singularischen  und  pluralischen  Dativendung  (z.  B.  dean  =:  dem  und  den) 
keine  Handhabe  zur  Unterscheidung  der  Kasus  bieten ;  so  bei  Häffm  =. 
der  und  die  Haufen  (äf  de^n  Häffm  auf  diesem  H.,  PL  äf  de^n  Hdff^n 
auf  diesen  H.),  Ftirchn  =  die  Furche  und  die  Furchen  (D.  PL  Furchan)^ 
aber  auch  bei  Her  (N.  PL  Hern^  D.  Herati),  Wenn  diese  deutlichere 
Endung  an  in  der  Regel  nur  an  Konkreten,  nicht  an  den  wenigen  Pluralen 
der  Abstrakta  (^  348)  auftritt,  so  liegt  der  Grund  eben  darin,  daß  bei 
den  letzteren  das  Bedürfnis  der  Verdeutlichung  des  D.  PL  durch  solche 
Mittel  in  der  Regel  entfällt  (vgl.  PL  ba  dean  Glignhäitn^  Sg.  ba  dera 
Glignhäit)^)  Maskulina,  die  schon  im  N.  Sg.  und  PL  auf-*?«  {<i'ern) 
endigen,  wie  Hodan  n  der,  die  Hader(n),  kennzeichnen  den  Dativ  PL  da- 
durch, daß  der  sonst  vokalisierte  r-Laut    voll  eingesetzt  wird:   mü  dean 


1)  Über  die  in  scheinbar  pluralischem  Sinne  vereinzelt  auftretenden  -j-Formen  wie  j 
Postmaisifs  vgl.  S.  320  Anm.  3. 

*)  Der  in  der  Tachauer  Ma.  bei  einigen  Neutris  im  Dat.  Sg.  eintretende  Wechsel  im 
Stammvokal  (/  Huh^  aber  as  *n  Hoh^  s  Gulä,  aber  vo  *n  Goit  Köferl  Der  polit  Bezirk 
Tachau,  1880,  S.  52)  ist  wohl  als  Erhaltung  der  Brechung  in  der  zweisilbigen  Dativform 
gegenüber  der  Fortentwicklung  des  0  lw  u  va  der  einsilbigen  N.  A.-Fonn  zu  fassen.  Der 
ähnliche  Wechsel  des  Stammvokales  bei  dem  alten  männlichen  «-,  späteren  /-Stamm  Wald  {di 
Woldy  aber  in  Wal  Köferl  a.  a.  O.)  ist  vielleicht  nur  auf  Analogiewirkung  zurückzuführen, 
da  es  nicht  ohne  weiters  zulässig  ist,  diesen  Wechsel  als  eine  Art  von  Umlauterscheinung 
unmittelbar  mit  der  in  den  ältesten  Quellen  bei  «-Stämmen  belegten  Dat.-(eigentlich  Lok.-) 
Endung  -tu  oder  (mit  Abfall  des  -«)  -/  oder  mit  dem  bei  /-Stämmen  beobachteten  dat.  Ge- 
brauch des  Instrumentals  auf  'tu  (Braune  Ahd.  Gr.  \  230  Anm.  3)  in  Zusammenhang  zu 
bringen.  , 

•)  Im  Bayr.  liegen  die  Verhältnisse  nicht  ganz  so  einfach,  vgl.  Schmeller  \  780  ff. ; 
dagegen  hat  das  Schweiz,  im  allgemeinen  im  Plural  auch  nur  zwei  lebendige  Kasusformen, 
Nom.  uod  Dat. :  Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  169.  Manche  Mundarten  (so  die  Imster  Schatz 
\  88)  haben  auch  den  Dat  Plur.  eingebüßt  (/  drai  to^g^  dt  lait  den  Leuten),  über  die  nfr. 
u.  ndd.  Maa.  vgl.  Röttsches  Krefelder  Ma.  73  ff.  (DM  VII  53).  Maurmann  \  210.  Holthaus 
Ronsdorfer  Ma.  Zs.  f.  d.  Ph.  19,  434.  Jellinghaus  Westfäl.  Gr.  (Ravensberg.  Ma.)  §  194  ff. 
Holthausen  §  377  ff.     Ders.  Remscheid.  Ma.  PBB  X  546  ff. 

*)  Nur  bei  der  sogenannten  gebundenen  Flexion  (vgl.  Behaghel  DSpr.  S.  300)  ver- 
schwindet die  Dativendung  bisweilen:  mit  Hent  (statt  Hentn)  u  Föißn.  Ebenso  nümberg. 
Frommann  zu  Grübel  92  (hier  übrigens  auch  sonst:  Afeini  nächst  und  besCn  Freund*.  Den 
brav*  und  wackern  Bröif  ders.  ebda.). 

*)  Bei  den  neutralen  Dimin.  auf  -/  gehört  das  7  der  Dativendung  -yn  (Fischhn)  schon 
dem  Nom.  an,  vgl.  oben  J  353  S.  326. 

•)  Nagl  (Roanad  S.  143  zu  V.  175  maü/foiln)  möchte  die  auch  für  das  Nöst.  giltige 
Bescliränkung  des  deutlichen  Dativs  auf  -an  mit  der  Imminutivendung  al  in  Zusammenhang 
bringen.  In  den  N.  A.  PI.  dringt  die  Endung  -an  nie  ein  wie  im  Nöst.  (dWisan  Nagl 
a.  a.  O.  S.  408  f.  B  i). 


J28  §356.  357-     IV.  Wortklassen.     3.  Substantivum. 

Hod^jH  (oder  mit  Umlaut  Hadarju)  mit  diesen  Hadern.  Diese  Rildungs- 
weise  tritt  auch  bei  den  Femininen  gleichen  Ausgangs  auf,  obwohl  diese 
die  Verdeutlichung  wegen  des  Artikels  nicht  nötig  hätten  {mit  dem 
J'^id^rjn  neben  Federt,  Sg.  mit  der?  Ffd^n  mit  dieser  Feder),  ja  sogar 
gelegentlich  bei  anderen  Wörtern,  die  gar  nicht  auf  -pn  endigen. ') 

Von  dieser  Verbreiterung  zu  unterscheiden  ist  die  Verdopplung  der 
Dativendung  -enen  >  -«^,  -ne^  die  im  Egerländischen  ')  nur  in  Asch  und 
Rossbach  sowie  in  den  Sechsämtern  (Gradl  MW  666  Anm.,  ^)  in  der  süd- 
lichen Übergangsmundart  im  Nom.  Stäudn?  Stauden  ebda.  633) 
heimisch  ist. 

j^  356.  Die  Ausgleichung  der  übrigen  Kasus  ist  besonders  zurück- 
zuführen 

I.  auf  den  fast  durchgängigen  Abfall  des  flexivischen  -e.  Soweit 
nicht  Übergang  in  die  schwache  Deklination  stattgefunden  hat  (vgl. 
weiter  unten  Sträußn)  oder  im  Plural  die  Endung  -er  angetreten  ist  (vgl. 
Kräiza,  Netz?  S  353)»  entbehren  die  alten  starken  Mask.  Neutr.  [ja- 
Stämme  wie  Käs  Käse)  und  Fem.  (^-Stämme  wie  Scholl  Schule)  infolge 
dieses  Abfalles  (abgesehen  vom  Dat.  Flur.)  sogar  in  beiden  Numeris 
jedes  Kasuszeichens.  Den  gleichen  Abfall  zeigen  im  Sg.  (der  PL  ist 
hier  kaum  gebräuchlich)  Wäiz  .W^eizen,  ahd.  weizi)^  Ruck  (Rücken,  ahd. 
rucki,  in  der  eg.  Formel  dm  Ruck,  vgl.  HTV  S.  334  N.  593  Plan),  Frtd 
(Friede,  dhd.  fridu,  vgl.  Egerer  Fron.  2251  Nun  las^  herr^  dein  knecht 
in  fridt  bestan  und  heute  noch  Lhu  me  in  Frlct).^)  Die  alten  schwachen 
Mask.  Neutr.  und  Fem.  haben  ebenfalls '  die  Endung  des  Nominativs 
(bezw.  Nom.  Akk.)  eingebüßt,  soweit  sie  nicht  schon  im  Nominativ  die 
Endung  {e)7i  ;vgl.  weiter  unten)  angenommen  haben:  BuH  Bote,*)  Gass 
Gasse  und  wie  nhd.  Fürscht,  Mensch,  Hcrs.^) 


*)  So  kann  man  gelegentlich  hiireu  zdn  Saldad?nn  zii  den  Soldaten  (N.  Tl.  Sä/Ja{tf}n^ 
neben  dem  regelmäßigen  Dat.  Sa/dad^n). 

2)  Sonst  weit  verbreitet ;  so  abgesehen  von  dem  benachbarten  Nürnberg.  (Aug'na 
lYommann  zn  Clrübel  91)  im  Hayr.-Öst.  Schmeller  ^  575.  810.  845  (sogar  chreifach  -enenen 
^  -ni'n  ebda.  863).  Weinhold  Bayr.  Gr.  ^  348  Schi.  349  Schi.  Schwäbl  ?  60,  3  (Nom.). 
61,  I  (Dat.);  Nagl  Koanad  S.  156  zu  V.  191  ainjdn;  ^n  Ilearrnen^  Schaf nen  DM  III  451, 
2  (tir.,  mit  weiteren  Verweistmgen) :  im  Oslfränk.  inul  V'ogtländ.  Franke  BH  I  271  f.  ; 
(der  von  Ansbach  im  Süden  bis  Meßbach  und  Sonneberg  im  Norden  -«a,  im  Henneberg,  -if^ 
beobachtet,  vgl.  ebda.  II  322  f .  ;  bezuglich  des  Ausschlusses  der  Subst.  mit  dem  Plural  -er 
sowie  derer  auf  -el  von  dieser  Endung  im  Fränk.-Henneberg.  und  an  der  schwäb.  Retzat 
vgl.  DM  IV  238,  6,  4.  VII  397  ;  obersächs.  und  erzgeb.  fehlt  diese  Dativendung  ;  Frauke 
a.  a.  O.  1  271   1;    im   Koburg.  Leut?nd  DM  II   192»  30. 

')  (lra<ll  spricht  a.  a.  O.  mit  Unrecht  von  einer  "»Umstellung«  des  -?n  zu  -n?  \  die 
Vokalisierung  des  zweiten  Teiles  der  Doppelendung  -eneti  {/..  B.  S/o7vdgn9  den  .Slovaken)  ist 
ganz  wie  in  sf^ti?^  hoffvid  <^  säenen,  hoffenen  ((iradl  a.  a.  ().  633)  und  in  diesen  V'erben 
wegen  des  schließenden  ?  <^  n  wie  in  de?rtp  dehnen  (vgl.  S.  190  Anm.  zu  S.  180)  zu  be- 
urteilen. 

*)  Waz  und  /'Vied  (un  1  außerdem  Gedank,  Giab,  Groschy  Tropf)  auch  nümberg. 
Frommann  zu  Grübel  88  ö  ll'oaz,  Fried  auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  1058.  Weiühold 
Ba>T.  (ir.  {^  346.  IUI  1  249  (bayr.  Wald);  iass  mir  an  Fried  {-.damit)  Kaltenbrunner  I  75 
(A.  D.  S.  51  N.  0  II),  vgl.  Stelziuinier  Ma.  D.  I  192  N.  14,  5  koann  Fried  hads  md  glassen, 
nordböhm.  kein  Fried  ^ibt  die  Nacht  heut  mehr  HTV  S.  33   N.   51    (Braunau-Laudskron). 

*)  nie  imd  da  dt  Hiiff  (Haufe,  mhd.  hitfe,  houfe  swni.,  huf  houf  stm.  bes.  md.) 
neben  Jfijfm^   z.   W.  a  ga/iza  Jfoj/'  gun»  JUrsch   (iradl   FJ   X    157. 

")  Dieser  Abfall  tles  -e  ist  im  Oslfränk  im  allgemeinen  Kegel,  während  das  01)sächs- 
es  beibehält    oder    neu    anfiigl  (Franke  BH  1  265   ff.,   5);    auch    das    Ost.    wirft  es  ab,    nach 
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S  357-  2.  Neben  dem  Abfall  des  -e  hat  hauptsächlich  das  Um- 
sichgreifen der  Endung  '{e)n  die  Kasusunterschiede  verwischt.  Diese 
Endung,  die  (wie  beim  Verbum,  vgl.  Infinitive  wie  rentUy  sing^  S.  189  f, 
Anm.)  nach  dentalem  und  gutturalem  «,  nach  w  {j)  und  h  zu  -p  voka- 
lisiert  wird  (Gradl  MW  630),  ist  nämlich  in  der  Mundart  nicht  nur  bei 
einer  Anzahl  alter  Substantiva  auf  -in  (mhd.  -en)  bewahrt  (so  bei  den 
Lehnwörtern  Kj^{d)n  Kette,  Kuchn^  gewöhnlicher  Kuchl  Küche,  MeWi 
Mette,  bei  Ferschn  Ferse,  Buttn  Bütte),  ')  sondern  auch 

a)  aus  den  obl.  Kasus  in  den  N.  Sg.  vieler  Maskulina  eingedrun- 
gen, die  in  der  älteren  Sprache  die  schwache  Flexion  zeigen')  (ent- 
weder ausschließlich  oder  neben  der  starken);  so  außer  bei  Balken^ 
Ballen^  Bogen  usw.  bei  Kärpftn,  Schrolln  (vgl.  §  316,  \  a\  Strichn 
=  Zitze  des  Euters  (wohl  zu  mhd.  striche  swm.  =  strich  stm.),  Blautn^ 
(vgl.  S  316»  ^  ^)»  Han9  Hahn  (vgl.  Gradl  MW  630  1  hannen  aus 
dem  Kontraktenbuch  5  ä  u.  ö.),  Schwätu  u.  a.,  ferner  bei  Du^d^n 
Dotter  (Gradl  MW  tj\  Hawpn  Hafer.  Schmerzn,  Wosn  (mhd.  wase)^ 
Wiilln  Wille,  Schwammt  Schwamm  Grüner  S.  109  den  Tabakschzvam- 
tnen)^  Tenn^  Tenne  (S  316,  \  ä)  u.  a. ;  auch  einige  starke  Mask.  sind  in 
diese  Gruppe  übergetreten,  so  Kugl{h)opfm  (ein  Gebäck,  Gradl  MW  575, 
vgl.  mhd.  gugelj^opf  stm.  als  Scheltwort',  PüWn  oder  Fülzn  Pilz  (neben 
Piii/3  Gradl  MW  525,  ahd.  buliZt  puliz,  mhd.  bülez^  bülz  stm.  <  boletus 
DWB  VII  1857),  Sträußn  der  Blumenstrauß  (zu  mhd.  strnz  stm  ,  gefol- 
gert aus  gestriuze  und  striuzach  Lexer  II   1255)  ; 

b)  besonders  aber  haben  dij  Feminina,  die  in  der  älteren  Sprache 
schwach  flektieren  (sei  es  ausschließlich,  sei  es  neben  der  starken  Flexion), 
mit  geringen  Ausnahmen  ')  die  Endung  '{e)n  im  Nom.  Sg.  angenommen,*) 
so  Äntn  Ente,  Ai{d)n  oder  J^gn  Egge,  Birkn  Birke,  Borschtn  Borste, 
Biirschtn  Bürste,  Gdign  Geige,  Gdrschtn  Gerste,  Hackn  Hacke,  Kärtn 
Karte,  Kuttn  Kutte,  Laitn  (mhd.  IHe^  vgl.  Neubauer  Id.  S.  80)  und  viele 


Nagl  (Roanad  S.  69  zu  V.  71  ii  schok)^  dessen  Angaben  hierüber  Lambel  auch  für  das 
Oöst.  bestätigt,  »ohne  eine  durchgreifende  Konse(juenz«.  Übrigens  wird  hie  und  da  auch 
der  D.  A.  Sg.  schwacher  Substantiva  nach  Analogie  der  starken  ohneKlexion  gebildet,  so  bei 
Herz:  Dem  fatts  dm  Harz  (=  Dem  fehlt  ej  im  Magen,  vgl.  L'rban  V'^olksheilmittel  S.  10 
Anm.  8)  usw.  Umgekehrt  ist  die  schwache  Flexion  in  den  I).  A.  .Sg  starker  Substantiva 
eingedrungen:  detn  D'öi(b)m  diesem  Diebe,  ?tt  nu?n  dem,  den  V'etter,  9n  Vöd?n,  unn?n 
HergoUn^  wohl  jüngere  Analogiebildungen,  die  schwerlich  unmittelbar  auf  ahd.  cotan^  faUran 
zurückzuführen    sind.      Vatitty    Vettin  u.  a.    auch  altbayr.  (Seh wähl  \  59)  u.  oöst. 

')  Ebenso  mit  Ausnahme  von  Kuchn  im  Ost.  Hingegen  eg.  LTuh  Lüge,  ahd.  lugin^ 
mhd.  /ügen(e)  und  iüge  \  auch  öst.  Lu{g)\  vgl.  Nagl  a.  S.  328  Anm.  6  a.  O. 

«)  Ahnlich  bayr.-öst.  Schmeller  MB  §  839.  840.  Weinhold  iJayr.  Gr.  ?  347  S.  354. 
Nagl  Koanad  S.  399  f.     Schatz  §   104  f.     Lessiak  §   130. 

')  Es  sind  etwa  Gass  Hasse,  Leirlich  Lerche,  //W  Wolle,  7.ehh  mhd.  zeige  \  dazu 
mehrere  im  Mhd.  stark  und  schwacli  flektierte  Feminina  wie  Gar  liarbe,  Heks  Hexe,  iTöU 
Hölle,  Kräti"  Krone  (Auswüchse  der  Kartofleln),  Seil  Seele,  Sorch  Sorge,  Spitz  Spitze,  Sprauck 
Sprache,  Stdich  Steige  (Hühnersteige),  Stöiih  Stiege,  Stiftim^  Stürk  Stärke  u.  a. 

*)  Auch  bayr.-öst.  (mit  gewissen  landschaftlichen  Abweichungen)  Schmeller  MB  §  849  ff. 
Weinhold  Bayr.  (ir.  g  349.  Nagl  Koanad  S.  408  ff.  Schal/.  ^  iii  ff".  Lessiak  ^  140  f. 
Dort  erstreckt  sich  diese  Frschein«'ng  auch  auf  Neutra  wie  .lugn,  Ohm  Schmeller  MB  if  871. 
Weinhold  a.  a.  O.  ^  351.  Nagl  Koanad  S.  420  (B  i).  (Alte  egerl.  Rechlsquellen  bieten 
die  schwache  Flexion  in  den  cas.  obl.,  vgl,  (lebrechen  227  tnif  dem  einen  äugen).  Über 
diese  zuerst  im  Md.,  dann  auch  im  <  )bd.  auftretende  Erscheinung  vgl.  Behaghcl  (iesch.  d.  d. 
Spr.  2  196  (169). 
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andere.  Auch  einige  starke  Feminina  haben  sich  dieser  Gruppe  ange- 
schlossen, so  JicAn  Eiche,  Blaschn  (mhd.  blasse)  Glatze,  Britschn  (mhd. 
britze)^  Eschn  (mhd.  esche^  esch  stf.  und  asch  stm.),  Fdln  Feile,  Krdizn 
Krätze  (mhd.  kretze  stf.),  Ldichtn  Leuchte  (Neubauer  Id.  80),  Mutzn 
Mütze,  Pflanzn  Pflanze,  {DrikASchläid^n  (Dreck-)Schleuder,  Spalkn  Spalte. ') 

S  358.  3.  Die  Unterscheidung  der  Kasus  mittels  des  vorgesetzten 
Pronomens  (Artikels)  und  Adjektivs  ist  wegen  des  durchgängigen  Über- 
ganges der  Dativendung  '{e)m  in  '{e)n  bei  diesen  Redeteilen  noch  weiter 
eingeschränkt  als  in  der  nhd.  Schriftsprache.  Doch  zeigt  die  richtige 
Unterscheidung  des  D.  A.  Sg.  beim  persönlichen  Pronomen  (w/r,  mich 
usw.),  daß  auch  hier  nur  eine  lautliche  Ausgleichung,  kein  begrifflicher 
Verlust  vorliegt. 


Die   einzelnen    Kasus. 

a.    Nominativ.^) 

5  359.  I.  Der  alleinstehende  satzbildende  Nominativ 
wurde  und  zwar  als  interjektionaler  Ausruf  {Feuer l)^)  unter  den  unvoll- 
ständigen [^  29.  31),  in  der  Verbindung  mit  einem  Attribut  {Schönes 
Wetter!)  unter  den  vollständigen  Satzformen  (^  45  b)  behandelt. 

S  360.  2.  Als  »allgemeiner  Kasus«  (Erdmann-Mensing  II 
§  138)  kann  der  Nominativ  in  kurzen  Auskünften  über  Ort  und  Zeit 
(Datum)  bezeichnet  werden;  z.  B.  A.  Whu  is  9nn  däu  rf>  Vo^stäi?.- 
(=  Wo  wohnt  hier  der  Gemeindevorsteher?)  B.  s  dritt  Haus  rechts,^) 
oder  Dös  waa  Säntänn?  zz  Das  war  am  Skt.-Annatage.  Der  Egerländer 
neigt  indes  bei  solchen  Angaben  nicht  gerade  zu  lakonischer  Kürze  und 
wird  wenigstens  kaum  jemals  mehrere  derartige  Angaben  im  Nominativ 
aneinanderreihen  (vgl.  Er  wohnt  Lange  Gasse^  erster  Stock^  zweite  Türe 
u.  dgl.,  dafür,  wie  öst.,  lieber  De?  r  is  in  da  lang^  Gäss,  in  dean  graußn 
Eckhaus  ua{b)mdf  oder  ähnlich).*) 

Außerdem  gehören  einige  wenige  formelhafte  Verbindungen  hieher 
wie  Knal  u  Fat  (=  auf  der  Stelle,  sofort);  auch  nach  Präpositionen  tritt 
dieser  Nominativ  seltener  ein  (z.  B.  df  Murd  u  Brand)  als  die  flektierten 
Formen  [mi{d)n  Wäi  u  mi\d)n  Kinna{y)n  =  mit  Weib  und  Kind ;  zitnsclia 
r  an  Menschn  u  zwisc/ta  r  an  Äffn  •=.  zwischen  Mensch  und  Affe  usw.).*) 

')  Fast  alle  von  Ente  bis  Leite^  dann  Britsche^  Kräizey  Mutze^  Pflanze^  Schleuder^ 
Spalte  auch  öst.  auf  -(<?)«,  nur  nach  k^  ch  auf  -d :  Hackd,  Fiirdy  auch   Oachd, 

*)  Über  den  Vokativ,  der  vermöge  seines  Satzcharakters  aus  der  Reihe  der  Kasus 
herausfällt,  vgl.  §   144  und  Delbrück  S.   130  Anm.   I. 

')  Im  verwunderten  oder  ärgerlichen  Ausruf  erscheint  der  Nominativ  am  bänfigsten  wie 
anderwärts  (z.  B.  öst.)  in  Verbindung  mit  dem  Demonstrativum  der  ( =  dieser) :  De9  schä'tm 
Waiz!     De7  r  alt?  Lump*. 

*)  Auch  öst.  möglich. 

*)  Ebenso  wenig  zitiert  ein  Landmann  jemals  Das  steht  Seite  fünf,  Zeile  swei,  sondern 
nur  Dös  stäit  df  d?  ßmfin  Sditn  usw.      Desgleichen  öst. 

•)  Bezüglich  der  angeführten  Formeln  u.  i'räp. -Ausdrücke  stimmt  das  Öst.  mit  dem 
Egerl.  überein. 
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S  36t.'  3.  Als  Subjekt  und  Prädikat  bietet  der  mundartliche  Nomi- 
nativ keine  Besonderheiten. ') 

Artikelloses  Prädikatsnomen  neben  Verben  wie  stehen ')  { Wache 
stehen  Erdmann-Mensing  II  §  80  S.  78  f.)  wird  mit  wenigen  Ausnahmen 
(etwa  Whch  stäilt)  durch  PräpositionalausdrUcke  ersetzt;  z'Gvhtttn  stäifT 
=  Gevatter  stehen.'') 

S  362.  Nominativ  an  Stelle  anderer  Kasus,  in  unserer 
Mundart  nur  an  Stelle  des  älteren  Genitivus  partitivus.''}  tritt  ein  nach 
Maßbestimmungen  wie  Glas,  Krug,  Flasche  u.  a.  [3  Glos  Wäi'),  nach 
Masse,  Haufen  \Menge,  *)  Teil  sind  minder  gebräuchlich,  vgl.  baseist.  e 
dail  orte  Binz  §  24,  1),  nach  Zahlenbegriffen  wie  Dutzend,  Schock,  Paar, 
nach  Galtung,  Art  (fn  än^r^  Gätting  liäimi),  ebenso  nach  Adjektiven  wie 
viel,  voll  [v[ü)l,  vul  M^jj^),')  nach  etwas  {was  oder  eppas -.  wos  Läit! 
was  Leute!  =  welche  Menge  von  Leuten!).  Zu  nichts  sowie  za  jemand 
{emats  oder  indef.  wei),  niemand  treten  ohne  Präposition  bloß  substanti- 
vierte Adjektiva.") 

S  363.  b.  Über  den  Gebrauch  des  Akkusativs,  Dativs  und 
Genitivs  vgl.  die  Abschnitte  übsr  die  Verbindungen  des  Verbums 
^  238 — 265,  des  Substantivs  §  367—375.  des  Adjektivs  ^435.  t^^s  Pro- 
nomens S  490  und  des  Adverbs  *j  506.  509 — 516. 

Der  Genitiv,  den  meisten  Mundarten  als  lebendiger  Kasus  wahr- 
scheinlich seit  Jahrhunderten  fremd  (Behr.ghel  Zeitformen  S.  7)  oder  doch 
nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  geläufig  geblieben,')  ist  ihnen  in  dem 


')  Über  Sätie  ans  iwei  ohne  Kopula  nebenein ttnder  geslellten  Nominativen  vgl.  \  45, 

')  Im  Goltscheew.  neben  iommin,  gektn :  yunchiirrt  fin  ich  itmar  iam  {als  Jung- 
geselle bin  icfa  hineingekominen),  yuneheirri  gian  t  UJir  aus  Schröer  WbG  47  [31 1]. 

*)  In  Wendungen  ivie  Sehoiisl!  Idmi  ijchustei  lernen  (die  Weise  Ü  63  auch  hieher 
zieht)  faßt  mein  Sprachgefühl  das  Substantiv  als  eine  Art  Objekt  (Schuster  -  Schusterei) :  ebenso 
in  J-3  sladirl  Pre/tsu  (oder  af  >nn  />.). 

*)  Ober  die  rheinische  Vertret'ing  der  Akkusativ-  diurcb  die  Nomina tivform  vgl.  lio^ise 
Z.  f,  d.  Phil.  II  190  f.  Tobler  ebda  IV  377  f.  Maurmann  \  ao6,  über  die  umgekehrte  nd, 
Vatretimg  der  Nom.-  durch  die  Akk.-Form  Erdmann-Mensing  II  \  140.  Behaghel  Gesch. 
d.  A.  Spr,  I  ao4. 

'}  Nie  nachgestellt  {Honig  die  Mtnge)  wie  alienbnt^.  Weise  J  61. 

•}  Vortretende  altrib.  Adjektiva  werden  flektiert,  wobei  Mask.  deutliche  Akkus.-Endung 
zeigen :  1  gänu   KfeucK  vul  idmn    iVäi~. 

')  Das  über  die  Vertretung  des  Gen.  part.  Angeführte  (mit  Ausnahme  von  leat  Lciil) 
gilt  RQcb  für  d.  Üst.  In  eg.  joei  (emiis)  Fremms  jemand  Fremdes  =  ein  Fiemder  wird 
Frtmmi  gegenwärtig  keinesfalls  mehr  als  Genitiv  eaipfunden,  sondern  als  Neulnim  der  unbe- 
stimmten Person  (5  199,   ■  S.  269  f.),  vgl.  >  Frtmms  =  ein  fremder  Mensch. 

•)  Über  den  lebendigen  Gebrauch  des  Gen.  und  erstarrte  genit.  Formeln  im  Näst.  vgl. 
N^l  Roanad  S.  83  lu  V.  93;  über  das  liair.  Schmellcr  §  873  ff;  das  Pemegg.  I.essiak 
i  133.  Die  7  and  13  comm.  sowie  das  Lvtsern.  besilcen  nur  noch  die  Genilive  des  persoiil. 
Pronomens  Schmeller  Cimbr.  WB  53  [110]  Anm.  4.  Zingerle  14,  5  vgl.  S.  13,  III:  in 
Kappena'i  ist  der  Gen.  nur  noch  !>ei  Familiennamen  lebendig  :  Meisinger  HLZ  II  247  i  3  ; 
das  Mittelschwübische  besitzt  nur  noch  den  ]iossessiven  Gen.  Uli  I  59.  Andere  Maa.  kennen 
anr  erstarrte  Formen,  i.  B.  die  Sechsämt.  Ma.  Wirth  J  i  z,  das  Mainz.  (Reis  I  J  45),  Alten- 
burg. (Weise  §  43),  das  Fränk.-Henneberg.  Spieß  43  f.  86,  das  Sonneberg.  Schleicher  38  f., 
ebenso  das  Nd.  (vgl.  über  die  MUhlheimer  Ma.  Maurmann  }  307,   Übei  das  WestHL  Jelliog- 
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Maße  verloren  gegangen,  als  er  infolge  lautlicher  Veränderungen  mit 
anderen  Kasus  zusammenfiel  und  so  unkenntlich  wurde  (so  durchwegs  im 
Plural  und  im  Singular  bei  Femininis  und  schwachen  Maskulinis,  femer 
auch  bei  starken  Maskulinis  auf  j,  z.  vgl.  Sütterlin  Genitiv  S.  9  f.).  Seine 
Stelle  nehmen  mehr  und  mehr  deutlichere  Umschreibungen  ein,  von  denen 
einzelne  bis  ins  Althochdeutsche  zurückreichen.') 

Indessen  ist  der  Genitiv  im  Egerländischen  doch  nicht  auf  die  Zu- 
sammensetzung und  einzelne  erstarrte  Formeln  beschränkt,  sondern  er  ist 
innerhalb  enger  Grenzen  noch  in  lebendigem  Gebrauche,  und  zwar  neben 
Substantiven,  denen  er  stets  vorgestellt  wird;  nachgestellter  Genitiv  be- 
gegnet nur  in    einigen  erstarrten  Wendungen;    vgl.  darüber  §  367 — 373. 


C.   Verbindungen  des  Substantivs. 

I.  Bestimmungsgruppen. 

J^  364.     Das  Substantiv  wird  ergänzt 

a)  durch  Substantiv a,  zunächst  a)  in  gleichem  Kasus.  In 
dieser  Weise  treten  zu  einer  Bestimmungsgruppe  zusammen 

1.  zwei  Eigennamen*)  und  zwar  zwei  Vornamen  (Aivj-Lenj, 
Hhn5'Ä{d)l^  vgl.  S  285  Schi)  oder  der  Familien-^oder  Hof-)Name  und  der 
Vorname,  wobei  der  erstere  stets  vorantritt :  ')  d»  ForsU-Karl^  (tSrw?- 
Kdtl  (Sieber-Katharina).  Beide  Arten  von  Verbindungen  bilden  hiebei 
schon  förmliche  Zusammensetzungen,^)  wie  der  regelmäßig  auf  dem  ersten 
Namen  ruhende  Hauptton  bezeugt.  Allerdings  kann  besonders  bei  den 
Verbindungen  der  zweiten  Art  ein  gegensätzlicher  Nachdruck  den  zweiten 
Namen  hervorheben  {d3  Forste-Karl,  nicht  d?  Forsta-Hans),^) 

2.  Wenn  Appellativ  (als  substantivisches  Attribut)  und  Eigen- 
name zusammentreten,  ist  das  erstere  naturgemäß  der  bestimmende  Teil; 
nur  in  der  Zusammensetzung  wird  es  dort,  wo  es  an  die  Stelle  des 
Grundwortes  tritt,  als  der  bestimmte  Teil  empfunden.  Die  Appellativa 
sind  hiebei 

a;  Verwandtschaftsnamen  wie  VHtJ,  Mdm  oder  Mauffi  CMuhme, 
allenfalls  noch  Broudj  in  vertraulicher  Anrede  [Brouda  Michl)^  weniger  andere 
wie  SchwesU,  Sc/rä'auc/iJ  u.  a.,  wofür  lieber  die  wirkliche  Apposition  ein- 


haus /.  f.  d.  IMiil.  XVI  S9).  Kiiie  ^'ctlränj^te  Übersicht  über  die  Reste  des  Genitive  in 
deutschen  Mundarien  gil;l  Meyer  DVK  S.  284.  Literat' r  bei  Weise  S.  33,  da/.u  Schwhbl 
iJ  58.     Ürandslettcr  Der  Clonitiv  in  der  Lu/erner  Mundart,  Zürich   1904. 

')  So  die  mit  von  :  IJehaghcl   DSpr.  S.  320. 

')  Vgl.  IJchaghcl   Hol.  g  205. 

^)  Ebenso  in  den  Sechsämt.   Wirth  §  27,    altbayr.  Schwäbl    §  54,    oöst.    fränk.-henne- 
berg.  S|)ieß  31. 

*)  Ohne  /i'snmmenset/.un^  [Karl  Forster)    treten  solche  Namen  in  der  echten  Mundart 
kaum  auf. 

*)  Verbindungen  des  lügemiamcns  mit  dem  Cicbi'rtsort  (Sckmidt-Bamten)^  des  Kraven- 
und  Mädchennamens  {Harte  1- Klinger)  sind  der  Ma    fremd. 
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tritt  (ffitt'  Sc/tzvesfjf  ffJ/än^  oder  umgekehrt,  ebenso  außerhalb  der  An- 
rede fnä"  ßrouäj,  da  Mich!)  Diese  Appellati va  treten  als  selbständige 
Attribute  vor  den  mit  dem  Hauptton  veisehenen  Eigennamen,  falls  dieser 
der  Vorname  ist  {da  VettJ  Alichl,^)  d*Mäm  Rosl^  wogegen  F*ami- 
liennamen  die  Zusammensetzung  mit  umgekehrter  Anordnung  der  Teile 
vorziehen  ')  {da  r  alt  Buy)l'Vetta  der  alte  Vetter  namens  Birl,  di  alt  Bij[r)l- 
Mdm\  solche  Verbindungen  hört  man  besonders  von  Kindern);  doch 
gehen  Familiennamen  diese  Verbindungen  im  ganzen  seltener  ein,  da  sie 
bei  dem  engen  Personenkreis,  der  in  Betracht  kommt,  in  der  Regel  durch 
das  bloße  Appellativ  vertreten  werden  können.  Der  gleiche  Unterschied 
in  der  Stellung  des  Vor-  und  Familiennamens  gilt  auch 

/3)  für  die  Verbindungen  mit  Handwerkernamen,  nur  ist  hier  die 
Zusammensetzung  für  beide  Fälle  so  ziemlich  Regel  geworden ;  ^)  es 
heißt  p.lso  da  Schousta-Matz,  da  Schnäida-Michl^  da  Lidara-Pal 
(Paul  der  Gerber)  zum  Unterschied  von  anderen  Personen  namens  Matz 
Matthias)  usw.;  aber  auch  umgekehrt  da  Gräitia-Hofma  (der  Hafner 
namens  Grüner),  da  M ä i a-Tischla ,  zum  Unterschied  von  anderen  Haf- 
nern, Tischlern.*) 

Daß  nur  der  Familien-  oder  der  Handwerkername  den  bestimmenden 
Teil  bilden  kann,  ist  begreiflich,  da  beide  nach  ihrem  beschränkteren 
Vorkommen  im  ländlichen  Kreise  wirksamere  Determinationen  darstellen 
als  ein  selbst  in  so  engem  Kreise  häufiger  auftretender  Vorname. 

Andere  Berufsnamen,  besonders  solche,  die  dtn  höheren 
Ständen  angehören,  werden  regelmäßig  ohne  Zusammensetzung  dem 
Namen  vorgesetzt :  da  Lera  Sdndna^  da  Hduplmann  Kolb,  da  Pdta  Lindfta ;  ^) 
die  enge  Verbindung  zwischen  beiden  drückt  sich  aber  auch  hier  (wie  in 
der  älteren  und  neueren  Schriftsprache)  ''•}  durch  die  mangelnde  Flexion 
des  ersten  Teiles  aus  [s  Lera  Sändnas)\ 

y)  Titel  wie  Kaiser,  König,  Herr,  Frau  ')  treten  den  Eigennamen 
immer   selbständig    vor;    die   beiden    letzteren    verbinden    sich  allerdings 

*)  Ost  anch  umgekehrt :  da  ILittsi-  Vetfd. 

*)  Der  gleiche  Unterschied  gilt  für  jfitde,  das  jedoch  mir  in  Zusainmensetzungen  auf- 
tritt:  D?  GTi(d)n'Seff  ]\x^Q\\-]osti,  aber  d?  Kraus-OTtd  Kraus-Jude. 

')  In  meiner  fugend  hörte  ich  in  1*1  an  auch  die  attributive  Verbindung  d9  Garfn? 
/i  d  u  ?  der  Gärtner  namens  Hauer;  appositive  Nachsetzung  des  appellativischen  Titels  (sonst 
in  der  Volkssprache  nicht  selten  :  Wunderlich  Sat/bau  11  27  Anm.)  begegnet  höchstens  in  drr 
Kenn  nachträglicher  Zrsätzc,  die  Miüverstnndnissen  vorbcigen  sollen:  d?  Kati?s  — d?  Schaß'j 
in   Mai?hndf  drii{b)m, 

*)  Ebenso  in  d.  Sechsiimtern  :  der  lVuissnfiasi'hMc{)')  Wirth  ^  29,  2,  o.-  u.  nöst. 
llaud'fuiwä,  llaud-tischld  =  «Icr  Färber  (Tischler)  Hauer:  Nagl  Koanad  S.  03  /.u  V.  ir6 
da,  altbayr.  dp*  Ifufhs  Mctzg?  Seh  wähl  ?  54.  Hei  John  Sitte  S.  401  fehlen  die  letzteren 
Verbindungen,  die  in  Plan  durchaus  nicht  selten  sind. 

*)  In  Plan  hört  man  allerdings  auch  dd  O  t  t-Pfaro  der  I'farrcr  Ott,  d?  \V artp^riti 
der  Pater  Warta. 

•)  Wunderlich  Satzbau  II   24  f. 

')  Als  tonloser  Titel  wird  zwar  nicht  Herr  (schon  mhd.  her  rnd  noch  bei  Luther  er-. 
Wunderlich  Satzbau  II  24,  vgl.  Sciniieller  1  1152.  Creceli"s  345),  aber  Framw  Fra  verkürzt 
(Gradl  MW  244 ;  ähnlich  schon  mhd.  vrou^  ver  W^underlich  a.  a.  O.,  bayr.  Ver  <^  Vrouwt 
Schmeller  I  801,  handschuhsh.  Fra  <  FrTi  Lenz  S.  13).  Baier  setzt  hingegen  gelegentlich 
die  volle  Flexion  des  Titels,  z.  W,  386  mit  ftauen  Paul  Rupprechtin. 
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Öfter  mit  appellativischen  Standesbezeichnungen  als  mit  den  Eigennamen. 
Andere  wie  Grauf,  Fürscht,  V^wältJ,  Gvhit?^  MhisU^  Nhuchb^  bedürfen 
im  inneren  Verkehr  eines  ländlichen  Kreises  nicht  der  Verbindung  mit 
dem  Eigennamen,  um  die  Person  unzweideutig  zu  bezeichnen ;  und  selbst, 
wo  dieses  Bedürfnis  eigentlich  besteht,  greift  das  Volk  vielfach  zur  Be- 
stimmung dieser  Appellativa  durch  den  Wohnsitz  (d?  Tächdu^  Fürschty 
da  Häid?  Fürscht  =  der  Fürst  Windischgrätz,  Löwenstein}. 

6)  Appellativa  wie  Berg^  Bach  treten  kaum  jemals  vor  den  Eigen- 
namen, sondern  bilden  regelmäßig  die  Grundwörter  von  Zusammen- 
setzungen: da  T[ü)llnbdrch  Tillenberg  (soweit  nicht  einfach  d^  1\üyin 
gesagt  wird),  da  Schlädaboch  der  Bach  Schiada ;  die  gleiche  Stellung  ver- 
langen (entgegen  der  neueren  Sprache)  ')  Stadt,  Kloster,  soweit  sie  nicht 
wiederum  allein  genügen:  djachara-,  P\Ji)isna'Sfdd,'^)  s  Ti?ph  Klausta, 
Dorf  erscheint  überhaupt  nie  mit  einem  Eigennamen  verbunden.^) 

3)  Appellativa  treten  als  Attribute  auch  zu  Appellativen, 
so  Her^)  (schon  seit  dem  Ahd.  Erdmann-Mensing  II  ^  m),  Frä,  Fräln 
wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  (in  der  Stadt  dFrd  Mutta,  d Fräln  Sckwest^)^ 
und  so  auch  die  Verwandtschaftsnamen  wie  Vetta,  Mäm  usw.  [dAlätn  Birure 
die  Muhme  Büttnerin,  da  Vetta  Turna  der  Vetter  Türmer,  neben  d^Blna- 
Mdm  die  Büttner-M.,  da  Turna-Vetta),  Verbindungen  wie  Kardinal- 
Fürsterzbischof,  Prinz-Regent  sind  dem  Volke  nicht  geläufig.  Bei  Zusam- 
mensetzungen wie  in  der  attributiven  Verbindung  gilt  der  erste  als  der 
bestimmende  Teil;  Ausnahmen  bilden  die  im  Volkslied  begegnende  Zu- 
sammensetzung nta[n)  Hansel-Buhler  =z  mein  Buhler  (=  Geliebter)  Hansel 
(HTV  S.  165  N.  110  Grün)  und  die  der  kirchlichen  Terminologie  ent- 
lehnte Verbindung  Gott   Vätta. 

S  3^5-  An  Stelle  des  älteren  partitiven  Genitivs  ist 
wie  anderwärts  (z  B.  öst.)  die  attributive  Verbindung  (mit  Übereinstim- 
mung im  Kasus)  getreten  bei  Maßbestimmungen  wie  a  Glos  IVäi"^  (Akk. 
a  Gl.  rau[d)n    Wäi"),^) 

%  366.  Die  eigentliche  (nicht  mehr  demselben  Satztakte  ange- 
hörige)  •*')   Apposition,   der  Mundart   überhaupt    nur   in  engen  Grenzen 

*)  Wunderlich  Satibau  II  26. 

2)  Vgl.  im  Öst.  D'   Weänd'Stadt . 

')  Appos.  Stadt^  Dorf  \\\t(\  im  Main/.,  weggelassen:  Reis  II  ^13.  Verbindungen  wie 
Viita  Hahn^  Hotel  Schwärze  Bär,  Kdfc  Pistorius  sind  nicht  echt  mundartlich,  wenn  auch 
nat'irlich  von  der  vStadt  her  bekannt.  Dorfwirtshänser  werden  entweder  nach  der  Lage 
\s  ünt^y  s  ÜPW9  Wirtshaus^  s  Bdri-lV.^  von  Bcirt,  f.  mhd.  biunte^  biunde  f.),  oder  nach  der 
liedcutung  (j  ^^rduß,  s  kloT  //*.),  oder  nach  dem  Wirt  {bm  Ferdl?^  bm  gratSn  Wirt  u.  dgl.) 
benannt,  weniger  nach  dem  Schildzeichen  (wie  in  der  Stadt  b7n  Bärn). 

*)  In  der  Zusammensetzung  \vm  in  H e  r  gott  \  auch  das  attributive  Substantiv  zeigt  jc< loch 
(wie  Lehrer  S.  333)  gehimdene  Flexion  :  d'  Her  rifip{r)n  =  die  Herren  Geistlichen.  Etwas 
anderes  ist  e^,  wenn  J.  Uank  Erinnerungen  aus  meinem  Leben  (üibl.  deutsch.  Schriftst.  aus 
Böhmen  Ikl.  V)  Trag  1896,  S.  74  berichtet,  daß  Schulkinder  die  -Mutter  des  unverheirateten 
Dorfscluillehrers  die  Herr-Lehrerin  nannten  (Erstarrung  des  Titels,  gewissermaßen  I/err- 
lehrer-iti)\  vgl.  schwäb.  Her-Fftitrcri{n)  Fischer  1   1015. 

^)  In  einer  Art  distributiver  Bedeutnng  tritt  der  Teil  zum  Ganzen  in  Verbindungen  wie 
De?  Stoff  kostet  vöi?  G{ü)i{d)n  d?  Met?  ( -  a  Meter  oder  Der  Meter  dieses  Stoffes . .  .) ;  daneben 
V?  de?n  Stoff  kost' t  d?  Met?  usw.;  ebeiLso  öst. 

«)   Behaghel   Hcl.  ^   205   Schluß. 


C.    Verbindungen.     I.   Bestimmungsgruppen:    a.  Subst.    Ergänzungen.  ^^r 

geläufig  (vgl.  S  561  2),  zeigt  dem  selbständigen  satzartigen  Charakter 
einer  nachgesetzten  Erläuterung  *)  entsprechend  große  Freiheiten,  auch 
solche,  die  von  der  Schulgrammatik  als  fehlerhaft  verpönt  werden  ;  so 
tritt  der  Nominativ  auch  zu  einem  obliquen  Kasus :  *)  Öitzp  käut  ?  säT 
Asnätn  in  HöithäuSj  s  erseht  Hdisl  links  v^  da  Siraußn  Jetzt  hat  er  sein 
Altenteil  im  Hirtenhause,  das  erste  Haus  zur  Linken  der  Straße.  ^) 

Wird  die  Apposition  mit  als  fester  angefügt,  so  kommt  solche 
scheinbare  Inkongruenz  bezeichnenderweise  nicht  vor,  sondern  die  Über- 
einstimmung ist  Regel:  £>  sagt^  e9  haut  *s  in^  als  ?n  Michh^  g^b)m  Er 
sagt,  er  habe  es  ihm,  dem  Michel,  gegeben.*) 

Appositionen  zu  ganzen  Sätzen  haben  in  der  Regel  die  Form  des 
Ausrufes :  E?  w{ii)l  als  v^käffm  —  sus  r  ^  Dummhäitl  (nie  etwa :  eine 
Dummheit^  die  sich  noch  rächen  wird  o.  ä.).*)  Am  deutlichsten  ist  der 
Satzcharakter  der  nachgesetzten  Erläuterung  in  Fällen  wie  Öitzp  is  de?  r 
äirkumm?^  s  Gsicht  äa  Blaut  Jetzt  kam  dieser  herein,  das  Gesicht  ein  Blut 
=:  im  ganzen  Gesichte  voll  Blut  ^)  (vgl.  s  ganz  Gsicht  wha  r  ha  Blout 
j5  382,  oder  wha  lätta  BL  ,S  150,  i   S.   121). 

S  367«  ^)  Substantivische  Ergänzung  in  verschiedenem  Kasus  liegt 
lediglich  in  der  Form  des  genitivischen  Attributes  vor. 

In  lebendigem  Gebrauch  steht  der  attributive  Genitiv 

I.  neben  Substantiven,  die  durch  ihre  relative  Bedeutung 
eine  Ergänzung  fordern,  so  neben  verknüpfenden  Begriffen  und 
zwar  neben  Trägem  von  Familienverhältnissen  wie  Vöd?,  Mouda^ 
Brouda^  Schwest?  {s  Michhs  oder  s  Nhuchbas  Voda  usw.),  neben  dem  Plural 
Kinn?  {annjra  Läitn[s)  ^)  ZT.,  vgl.  das  erstarrte  Gwistrakinn?  und  -kind^  nicht 
neben  einfachem  Sg.  Kind,  kaum  häufig  neben  StT,  Tächta  und  den 
gleichbedeutenden  Bou,  Mäid)l),  ^]   auch   neben  Läit  Leute  =  Mitglieder 


*)  Vgl.  Wunderlich  Satzbau  II  10.  Rückt  die  Apposition,  wie  häufig  in  Schimpf- 
reden, an  den  Schluß  des  Satzes  {De?  haut  me  b^iru^gn,  da  misdtawb  Rerlf),  so  erhält  sie 
leicht  den  Charakter  eines  selbständigen  Ausrufes. 

*)  Auch  mainz.  Reis  II  \  13.  Beispiele  aus  neueren  Schriftstellern  bei  Erdmann-Mensing 
Gmndz.  I  \  109.  11  \  135.  Wunderlich  Satzbau  II  18  ff.;  vgl.  auch  Weise  \  63.  Ein 
Beispiel  aus  W.  Grimms  Freundesbriefen  S.  36  In  Cölity  eine  mächtige  Stadt,  .  .  .  bin  ich 
wieder  umgekehrt, 

')  Das  Beispiel  wäre  auch  öst.  möglich.  Die  von  Sanders  llauptschwierigk.  S.  48 
(vgl.  dessen  Z.  f.  d.  Spr.  V  432  f.)  unter  Hinweis  auf  H.  Lewi  Das  österreichische  Hoch- 
deutsch S.  14  mit  einer  Reihe  von  Beispielen  belegte  als  Austriazismus  bezeichnete  Neigung 
des  österreichischen  Hochdeutsch,  die  Apposition  überhaupt  in  den  Dativ  zu  setzen,  ist  in  der 
eg.  Ma.  nicht  zu  bemerken. 

*)  Dieses  ats  hat  gelegentlich  auch  kausale  Bedeutung  (wie  nhd.  ich  als  der  .llteste), 
wird  aber  nicht  einem  einzelnen  NVorte  in  der  Antwort  vorgeschoben,  vgl.  G.  Hauptmann 
Der  rote  Hahn  (Berlin  1901)  S.  80  Ede :  Und  ich  habe  se  (sie,  die  Streichholzschachtel) 
uffehoben.     Jawoil.     v.  Werhahn :  Sie^     Ede:  Ja.    Als  wie  icke. 

')  Ebenso  öst. 

•)  Vgl.  Goethe  Maskenzug  v.  18.  Dez.  1818  (W.  16,  252,  73  f.)  Weihnachts-Kind: 
Ein  Engel  kommt,  die  Flüglein  Gold,  der  guten  Kindern  lohnt. 

*)  Lditns  Leutens  mit  doppelter,  plur.  und  sing.  Endung ;  dieselbe  Gen.-Form  oster- 
länd.  Trebs  HLZ  II  367 ;  auch  öst.  andd  Leut  Kin{d)ä,  in  Sonneberg,  füürnaamir  leut 
kinn?r  gtromt^n  satten  Schleicher  43. 

*)  Außer  in  den  auch  formell  beachtenswerten  Zusammensetzungen  Bdwsbou  Bauers- 
bube   (HTV  S.  376  N.  961   Plan),    ßdu9smai{d)l   Ba'iersmädel    (HTV  S.  367  N.  877  Plan), 
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des  Hauses,  s  Nhtichbas  Ldit^)  =  die  Angehörigen  oder  Dienstleute  des 
N. ;  ferner  neben  Bezeichnungen  von  Dienstverhältnissen  wie 
Kne?t,  Mhad  Knecht,  Magd  {s  PostniaisUs  Kneat)?) 

Zu  leeren  Quantitätsbegriffen  wie  Haufen^  Menge,  viel, 
wenig  u.  dgl.  treten  nicht  mehr  wie  in  der  älteren  Sprache  Genitive  von 
Substantiven,  sondern  nur  noch  der  Genitiv  des  pluralen  sie  (^r^<  ihrer' 
oder  der  Nominativ  von  Substantiven  (vgl.  S  3^2),  der  Genitiv  beim 
nomen  actionis  findet  sich  nur  in  älteren  Quellen,  z.B.  der  objek- 
tive Genitiv  im  Plan.  Pass.  S.  83  daß  du  mich  aus  Forcht  der  yuden 
willst  tödten  (sagt  Qiristus  zu  Pilatus),  vgl.  einreitens  f nacht  haben  bei 
Baier  105. 

S  368.  Auch  erstarrte  Genitive  sind  mit  relativen  Begriffen  ver- 
bunden, so  mit  Bezeichnungen  von  Bestandteilen  wie  Bart  in  der 
sprichwörtlichen  Wendung  ünt  s  Kdisas  Bäa{r)t  (streiten);  mit  leeren 
Begriffen  wie  Name  in  Märi?  (<  Maria)  Namm?  (Kalendertag),  in  Gotts 
{Hintmls,  dräi  Täifls)  Namnn ;  mit  Weise  in  häffm-  oder  häffat-wäis  (letztere 
Form  z.  B.  bei  Lorenz  S.  36)  haufenweise  u.  ä. ;  ^)  mit  verknüpfende  n 
Begriffen  wie  Mutter  in  Muttp  GottPs^)  (als  eine  Art  von  Zusammen- 
setzung empfunden,  aber  auf  Gottes  betont;  hieher  gehören  auch,  außer 
dem  schon  genannten  Gschwistrakinn?,  Alt-Egerer,  aber  auch  ander- 
wärts bekannte  Familiennamen  wie  Mutterkind,  Frauetiknecht,  Judenfeint, 
Paurnfeint  Trötscher  S.  IX) ;  mit  Unkosten  in  äf  Rechaments-  Unkostn ; 
mit  Lohn  in  dp  Guatsläu  Gotteslohn  (Neubauer  Erzgeb.  Ztg.  X  250); 
mit  Weg  in  va  Rechtswign\  mit  einem  nomen  actionis  wie  Geburt^ 
Verkündigung  u.  a.  in  den  Kalendertagsnamen  Maria  (<  Mariac)  Gaburt, 


(Ost.  wie  altbayr.  nur  Bauanbua^  Baui  nstihn  Schwäbl  §  58).  Auch  an  Stelle  der  md.  und 
nd.  Vorsetzung  des  genitivischen  Eltemnamens  vor  den  Xamen  des  Kindes  {Karstens  Hinrick) 
kennt  das  Egerl.  (wie  das  Bayr.-Öst.  Spalter  Z.  f.  d.  U.  XII  746  f.)  nur  die  appositive  Ver- 
bindung, z.  H.  dd  Miih' Fritz  der  Mayer-Fritz.  Daher  sind  Namen  wie  Peter ssohn  ^  Petersen 
bei  uns  nicht  altheimisch. 

*)  Mit  Hinweglassung  solcher  Begriffe  wie  Leute,  Kinder  wird  der  Genitiv  im  Sinne 
des  Plurals  von  Familiennamen  oder  zur  Bezeichnimg  der  ganzen  Familie  meines  Wissens 
nur  in  der  Chotieschauer  Gegend  verwendet,  vgl.  des  alten  Wirts  (sc.  Leute,  Familie)  haben 
heuer  eine  Magd  usw.  in  der  »Ausschreie «-Formel  beim  Pfingstreiten  :  Mitt.  III  84  f. 

2)  Um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  sei  gleich  hier  bemerkt,  daß  neben  all  diesen 
genit.  Verbindungen  durchwegs  die  dat.  Umschreibung  mit  sein  üblich  ist  {pn  Michli  saT  Vöd^^ 
vgl.  ?  257  ff^.,  über  Gen.  mit  sein  vgl.  \  372),  femer  die  Umschreibung  mit  von  (vgl.  \  259 
Schi.)  sowie  die  Zusammensetzung  [d?  Wirts-Bou,  s  lV.-Mai{d)/  der  Sohn,  die  Tochter  des 
Wirtes  ;  d'Nauchbpsldii^  aber  nur  =  die  Nachbarn).  Das  Oöst.  kennt  alle  diese  Fügungen, 
den  Genit.  aber  in  der  Regel  wohl  nur  in  Zusammensetzungen. 

^)  Vgl.  Lorenz  S.  1 5  bis  ^s  'w  (es  ihn,  den  Schlamm)  batzl-  u  bouznwais  (in  kleineren 
Klümpchen  und  in  größeren  Stücken)  assi  g'riss'n  .  .  .  häud,  Weise  wird  wie  im  Schrift- 
deutschen auch  mit  Maß-  und  Münzeinheiten  [lauftyiv,  klafterw.,  kräiziw,  kreuzerw.,  flcckw. 
fleckw.  -  hie  und  da)  verbunden  ;  außerdem  kennt  das  Volkslied  die  Verbindung  anziweis  — 
singuli^  einzeln,  je  einer  (HTV  S.  80  \.  14  Lobs  bei  Falkenau).  Mari9  Namensfest ^ 
in  Gctts  {Himmh,  Tettfls)  Namen ^  klafter-^  kreuze nveis  auch  öst.  Unbekannt  ist  das  bayr.- 
öst.  botenweis  {-  als  Bote)  gehen  Schmeller  II  1024  -weis.  Die  Verbindung  von  Lebens  mit 
Zeit,  Zeitlebens  (westfäl.  tyil  niyines  lidwens  Jcllinghaus  Z.  f.  d.  Ph.  XVI  90)  klingt  mir  eg. 
nicht  volkstümlich. 

*)  Auch  die  trauliche  oder  spöttische  Anrede  Kuia  Gottes  =  mein  Lieber  (besonders 
von  älteren  Personen  gebraucht)  kann  man  in  Plan  nicht  selten  hören.  Kind  des  Himmels 
(HTV  S.  232  N.  229  ö  Lobs  b.  Falkenau)  kennt  die  Ma.  gegenwärtig  nicht. 


C.   Verbindungen.     I.   Bestimmungsgrtippen :    a.  Subst.    Ergänzungen.  ^^7 

V^kündichting,   Himntlfhrt  u.    ä.,   mit   Wille  in  um  Himmls'{odtr  Gott^s-^ 
auch  Gott?S'Htmfnls')w{ü)lln.  •) 

S  369.  Häufungen  solcher  Genitive  {säTs  Vod^s  Sckwauch^s 
Gschwistrpkind)  werden  nicht  gemieden,  doch  auch  durch  andere  Wen- 
dungen (S  259  Schi.)  ersetzt. 

jij  370.  2.  Mit  absoluten  Substantiven  verbindet  sich  der 
lebendige  Genitiv  noch  in  größerem  Umfange  im  eigentlichen  possessiven 
Sinne,  also  im  Sinne  des  persönlichen  Besitzers  und  zwar  einer 
konkreten  Sache:  s  Vodps  Ru^k^  ir?s  Brondas  Hupf.^)  Dieser  Ge- 
nitiv erscheint  auch  noch  prädikativ:  We^n  ghäut  pnn  döi  Mutzn  dhiir 
—  Döi  oder  Dös  is  s  Ferdbs  Ferdinands.  Häufungen  von  Genitiven  sind 
hier  nicht  möglich. 

§  371.  Doch  ist  der  lebendige  Gebrauch  des  Genitivs  in  den  unter 
I.  und  2.  bezeichneten  Fällen  auf  die  unzweideutigen  -j- Formen  des 
Genitivs  ')  beschränkt,  also  auf  männliche  und  verkleinerte  sächliche  Per- 
sonennamen im  Singular  *)  und  ausschließlich  mit  individueller  Bedeutung. 
Den  Genitiv  von  Femininen  haben  nur  erstarrte  Formeln  und  zwar  im 
prädikativen  Gebrauch  erhalten  (wie  da  Aiv?  sd"  u.  ä.,  vgl.  §  264). 

5  372.  Im  übrigen  kann  das  possessive  Verhältnis  bei  weiblichen 
Personenbezeichnungen  nur  durch  eine  Verbindung  der  für  Genitiv  und 
Dativ  gleichlautenden  Kasusform  mit  dem  Possessivum  sein^  ihr  {d?  Äivp 
ir?  Kämtrnn)  gegeben  werden,  wobei  jene  Kasusform  bei  dem  Fehlen 
lebendiger  genitivischer  Verbindungen  im  Femininum  gegenwärtig  im 
allgemeinen  als  Dativ  empfunden  wird.     Bei  männlichen  und  verkleinerten 


*)  Mutter  (auch  Kitid)  Gottes^  in  Gottes  Namen^  um  GotteS'(Chrtsti')willeny  von 
A*echtsw<gen  auch  in  bayr.-öst.  Maa.  Schwabl.  §  58.  Nagl  Roanad  S.  84  zu  V.  93  IV. 
Lessiak  §  1226;  bayr.-öst  auch  Gottsaiker  Schmeller  I  959  (eg.  gegenwärtig  wohl  nur 
Frdithuif)  u.  auf  Regiments  {C'n')Aosten  Schmeller  II  72. 

*)  Ebenso  nümberg.  meis  Vatters  Haus  Frommann  zu  Griibel  90.  Dabei  tragen  im 
Egerl.  sowohl  der  iVrtikel  oder  das  adjektivische  Attribut  als  das  Substantiv  regelmäßig  die 
Genitivendung  -j:  im  Nöst.  findet  sich  nach  Nagl  Roanad  S.  84  zu  V.  93  diese  auch  bloß 
am  Artikel :  'j  rumpla  guadn  Rumpiers  Garten,  sogar  bei  Femininen :  *s  mial  khauma  der 
Mirl  (Maria)  Kammer. 

•)  In  der  Imster  Ma.  werden  (wie  nöst.  vgl.  die  vorhergehende  Anm.)  selbst  Feminina  mit 
dem  männlichen  Artikel  (j)  und  unter  Umständen  mit  der  Genitivendung  -s  versehen,  jedoch  nur 
in  attributiver  Stellung  vor  dem  Substantiv :  s  mMtdfs^  s  gre^pt?  der  Margareta  (Schatz  ^  85). 
In  der  Luzemer  Ma.  ist  dieser  weibliche  Genitiv  mit  s  durchgeführt  und  sogar  auf  den  Plural 
aller  drei  Geschlechter  ausgedehnt:  R.  Brandstetter  Drei  Abhandlungen  über  das  Lehnwort. 
I.  Das  Lehnwort  in  der  Luzerner  Ma.  (Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  über  d.  höh.  Lehranst.  in 
Luzem.  Luzem  1900)  S.  45  (T.  Sehr  beliebt  ist  das  s  im  Gen.  Plur.  aller  drei  Geschlechter 
auch  in  der  Leibitzer  Ma.  Lumtzer  II  §   125. 

*)  Ältere  Quellen  kennen  auch  den  selbständigen  Plural :  auf  der  Eysenwtseny  so  auch 
der  nunnen  ist  Baier  330 ;  mehr  als  Kompos.-Glied  wird  er  gefühlt  in  dem  Sprichworte 
lVdriv?-Ster(b)m  is  koi"  V9der(b)m^  ow9  Pfa-Vreckn  bringt  ?n  Mo?"  oi'n  Bt{d)lsteckn  (ähnlich 
nöst.).  Nagl  (Roanad  S.  374  zu  V.  384)  führt  als  nöst.  Sprichwort  an  wdiwa  rbud  hdud 
salltn  an  gr^d  (der)  Weiber  Rat  hat  selten  ein  »Cieraten«.  Auch  Schatz  §  144  Schluß  belegt 
den  G.  PI.  in  dem  Ausdruck  dir  kxindir  firmoig?.  Das  Pernegg.  kennt  in  freier  Verwendung  nur 
den  vorgesetzten  G.  Sg.  von  Vulgarnamen,  falls  dieser  die  Zugehörigkeit  zur  ganzen  Haus- 
genossenschaft  bedeutet :  s  tentsn  (des  vulgo  tsents)  Acker  :  Lessiak  J   122  b  ß, 
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338  §  372.  373.     IV.  Wortklassen.     3.  Substantivum. 

sächlichen  Personenbezeichnungen  hingegen,  die  eine  deutliche  Genitiv- 
form mit  dem  Possessiv  verbinden  (vgl.  Planer  Pass.  S.  84  daß  ich  un- 
schuldig bin  an  des  Gerechten  seinen  Blut;  HTV  S.  267  N.  299  Plan  Ih 
bin  ja  meines  Vodas  sa[n)  lustigha  Bou),  hebt  sich  dieser  verstärkte  pos- 
sessive Genitiv  ')  formell  deutlich  von  der  dativischen  Fügung  ab. 

Die  letztere  beherrscht  im  Egerländischen  ein  größeres  Gebiet,-) 
schon  durch  die  erwähnte  Einbeziehung  aller  Feminina,  die  Ausdehnung 
auf  den  Plural  aller  Geschlechter  und  auf  das  Pronomen  ($  258)  sowie 
dadurch,  daß  der  Genitiv  auch  mit  dem  Possessiv  nur  in  demselben  be- 
schränkten Umfange  auftritt')  wie  der  bloße  Genitiv  (vgl.  Jj  367  flf). 
Aber  auch  sonst  ist  die  dativische  Umschreibung  beliebter;  nur  nach 
gewissen  Präpositionen  scheint  mir  der  Genitiv  (innerhalb  der  bezeich- 
neten Grenzen,  mit  und  ohne  poss.  sein)  bevorzug^  zu  werden,  z.  B.  in 
Verbindungen  wie  in  s  Michbs  {sdin)  Stöl  Stall  (gegenüber  im  [<  in 
dem]  Alichip  s.  St.), 

Prädikativ  dürfte  der  mit  sein  verstärkte  Genitiv*)  im  Egerlän- 
dischen überhaupt  öfter  vorkommen  als  attributiv:  Dös  is  s  Ferdhs  sdin? 
(sc.  Mütze). 

Genitive  mit  dem  Possessivum  sein  werden  nicht  (wie  die  entspre- 
chenden Dative)  gehäuft,  also  nicht  äf  s  Postmäist^s  säTs  Broud^s  sdin 
Föld^  sondern  entweder  df  s  Postmäist^s  Broudis  Föld,  mit  dem  Haupt- 
ton auf  Br.y  oder  df  tn  PostmäistP  sdin  Brouda  sdin  F.  (soweit  nicht 
lieber  umschreibende  Sätze  eintreten). 

J^  373.  Erstarrte  Bildungen,  in  oder  aus  der  Verbindung  mit 
absoluten  Substantiven  erwachsen,  sind 

d)  Verbindungen  mit  Gottes  (emphatische  Form,  sonst  nur  Gotts, 
vgl.  Kotz  in  Flüchen  ^  144  S.  107):  df  Gottes  Aipbu?[d)n  (Erdboden),  df 
oder  vp  da    Welt  Gottas  (beide  am  häufigsten  zur  Verstärkung,  die  erstere 

1)  Über  die  schon  mhd.  belegte  Verbindung  des  possessiven  Genitivs  mit  dem  Posses- 
sivum vgl.  Grimm  Gr.  IV  351  f.  Erdmann- Mensing  II  \  248.  Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jb. 
in  2  HO.  Wunderlich  Satzbau  II  150  und  Anm.  2.  Andere  Literatur  bei  Weise  |  52,  3 
S.  38,  vgl.  auch  oben  §  260.  Sie  ist  in  allen  Maa.  heimisch,  so  im  Bayr.  Schmeller  §  732, 
Nöst.  Nagl  Roanad  S.  165  zu  V.  202  saV^  Tir.  z.  B.  im  Vinschgau  's  vaters  sein  haus  DM 
in  451,  I,  Kämt.  rPemegg.)  Lessiak  \  \7.2  b  y^  h^  Schwab.  DM  I  135,  8,  Dentsch-Ung.  (wo 
seifig  zu  SU  gekürzt,  angehängt  wird,  z.  B.  's  Kendsn  hand  des  Kindes  [seine]  Hand)  Schröer 
Versuch  S.  16  [266],  der  auch  noch  das  an  weibliche  und  plur.  Dative  antretende  s  als  Rest 
dieses  sein  deutet:  da  Küs  der  Kuh  sein,  en  vatans,  en  motans  vgl.  ebda.  95  [345],  37,  im 
Schles.  Weinhold  Dial.  S.  140,  auch  in  Nordböhmen,  vgl.  Das  ist  des  lustigen  Jägers 
sein  Gebrauch  HTV  S.  106  N.  180  Leipa,  Altenburg.  Weise  \  52,  3,  nd.  DM  I  274,  i  ; 
III  42,  31  ;  IV  126,  5.  Gelegentlich  auch  im  Briefstil,  so  schreibt  Jakob  Grimm  (Grimm 
Br.  S.  212  N.  71  V.  4.  Januar  18 14  Z.  7  f.  v.  u.)  Des  Thomas  seine  Frau  .  .  .  sieht  etwas 
fein  .   .   .  aus. 

*)  Auch  im  Nöst.  wird  häufiger  der  Dativ  als  der  Genitiv  mit  sein  verbunden :  X.igl 
Roanad  S.  165  zu  V.  202  saC;  im  Altenburg,  ist  die  letztere  Verbindung  auf  Familienbe- 
Zeichnungen  beschränkt  [Körners  ir  Bruno)  Weise  ?  52,  3. 

')  Andere  Fälle  sind  nur  vereinzelt;  so  hört  man  afs  Michlis  säin9  Hauchz^t  oder 
Grcpmds  {Laich)  u.  ä. 

*)    Im    Plural    kennt   denselben    auch  die  Literativsprache,  vgl.  Grillparzer   »Zu   Asop 
Zeiten  sprachen  die  Tiere  .  .  .«   (184Q)    Da    wurden  allmählich  sie  (die  Tiere)  wieder    Tiere 
Und  ihre  Bildung  der  Bestien  ihre  SW  II   223. 


C.   Verbindungen.     I.    Bestimm ungsgnippen :    a.  Subst   Ergänzungen.  ^^g 

des  Superlativs:  d^  sctüechst  [<  schlecht'st]  Kerl  df  G.  A.,  die  letztere 
der  Negation:  ^  {v^)  ä.  W,  G.  neks  z.  B.  täiign^  wissn  u.  dgl.), 
Roß  Gottps  (als  Beschimpfung  =  Esel,  ^)  mit  Bezug  auf  Christi  Einzug 
in  Jerusalem); 

b)  in  der  Zusammensetzung  erhaltene  Genitive,  unter  denen  z.  B.  Stälstij 
Stalltüre,  Sträusholm ')  (neben  Strhuhohn)  Strohhalm,  Täichsdämm  Teich- 
damm, Zäuspfell  Zaunpfahl,  Zwirnsknällel  Zwirnknäuelchen  Abweichun- 
gen von  der  nhd.  Schriftsprache  zeigen;  bemerkenswert  sind  femer  die 
mit  Sakraments-,  hsls-^  Hunds-^  Vöichs-  (neben  Vöich-)  *)  gebildeten  Schimpf- 
namen wie  Sakraments-,  Hunds-Kerl  usw.,  die  mit  Murds-,  Mords-  ^)  ver- 
stärkten Begriffe  [Murdsmäi{d]l  ein  tüchtiges,  stattliches  Mädchen);  *) 
ferner  Ortsnamen  und  zwar  Verbindungen  mit  -birk  wie  Howasbirk  Habers- 
pirk  (<  Hawartsbirk  GradI  MW  647  und  Ortsnamen  I  73  N.  63),  -feld 
wie  Lhpp^dsföld  Lapitzfeld  (<  Leupoldsfeld  ders.  MW  617),  -reut  wie 
Pechtn^schrdd  Pechtersreut  (<  Berchtholdsreut  ebda.  624.  647),  besonders 
aber  mit  -grün  wie  Ämmasgräi'  Amonsgrün  (<  Amtmannsgr.  ebda.  625), 
Ämadsgrät'  Amitzgrün  (<  Arnoldsgr.  ebda.  617),  Rud^dsgräi'  Ruditz- 
grün  (<  Rudolfsgr.  ebda.),  Erm^sgrät*  Ermesgrün  (<  Erwingesgrun  ebda. 
485.  638),  Gepf^{r)sgrät'  Gopfersgrün  (<  Godefridesgrun  ebda,  524), 
Rowasgräi"  Robesgrün  (<  Radwins^run  ebda.  480)  u.  a.  *) 


>)  Auch  Ost.;  dgl.  (der  schlechteste  Kerl)  auf  Gottes  Erdbo(d)n, 

*)  Mit  scharfem  ß  gesprochen  und  so  auch  £J  X   166  geschrieben. 

•)  Beides  auch  oöst.  (dagegen  nur  ZwimkndUdl  usw.).  Die  eg.  Verbindungen  mit  Tätfls 
zeigen  längst  nicht  mehr  den    alten  unheimlichen  Sinn  z.  B.  von  mhd.  välandesman,  sondern 
eine    unbestimmt    tadelnde    oder   selbst   lobende  Bedeutung,    so    ist    ein    Tdifls-Kerl  ein    un- 
bändiger   oder    verschlagener,    aber    auch  ein  findiger,  energischer,    geschickter  Mann  u.  dgl. 

*)  Andere  Mundarten  (z.  B.  das  Bayr.-Öst.  Schmeller  I  1646,  das  Rudolstädt.  Weise 
\  76  S.  54)  verwenden  auch  Mord-.  Solche  Zusammensetzungen  mit  morä-,  z.  B.  mordviei  in 
Thüringen  bei  Regel  239.  Dagegen  ist  eg.  murz  in  murvwtg  (z.  B.  etwas  m,  d.  h.  ganz  ab- 
brechen) =  mhd.  murz,  adv.  murzes  =  kurz  abgebrochen,  vgl.  Neubauer  Id.  S.  84  und  ders. 
Germania.  Illust.  Monatsschr.  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit  I  205,  öst  hingegen  wurz-weg, 

^)  Ob  ent'  (wie  bayr.-öst.  mit  Trumm  —  Stück,  Exemplar,  auch  mit  anderen  Konkreten 
z.  B.  Ä?r/,  einigen  Abstrakten  wie  Hunger,  sowie  mit  Adjektiven  wie  lang  u.  zw.  immer  zur 
Bezeichnung  des  Ungeheuren,  verbunden,  vgl.  Schmeller  I  117)  hieher  gehört  (also  Em  <^ 
End(e)s)^  gilt  nicht  als  ganz  sicher,  obwohl  4as  Bayr.  auch  hier  Formen  auf  einfachen  Dental 
daneben  aufweift  (Eniochs,  Eftitrumm  Schmeller  I  102)  und  die  Bedeutimg  des  Ungeheuren 
sich  mit  der  des  (äußersten)  Endes  vermitteln  läßt  (vgl.  auch  Lexer  Kämt.  \VB  86);  und  an 
diesen  Formen  (Ent-)  scheitert  doch  die  Anknüpfung  an  ags.  ent  Riese  (vgl.  Schmeller  a,  a.  O.). 

•)  Andere  auf  -feid  bei  Gradl  Ortsnamen  I  121  N.  87,  auf  -reut  ebda.  74  ff.  N.  69, 
auf  "grün  ebda.  103  flF.  N.  81  (vgl.  G.  Böhme  Mitt.  XXIX  307  ff.),  und  so  auf  -berg  ebda. 
19  IT.  N.  I,  auf  -Ä<>/ ebda.  131  ff.  N.  96,  auf  -bad  ebda.  156  N.  106,  auf  -bürg  ebda.  157 
X.  HO  u.  V.  a.  Hier  sei  mit  einem  Worte  auch  des  aus  dem  Genitiv-j  seit  dem  12.  Jh. 
entwickelten  Binde-J  der  Zusammensetzungen  gedacht.  Auch  die  Mundart  kennt  es,  z.  B.  in 
der  für  unser  Gebiet  charakteristischen  Form  Erdsäpfl  (nach  Gradl  MW  534  nur  im  Norden 
des  Gebietes  heimisch,  aber  auch  im  Süden,  vgl.  HTV  S.  345  N.  694  Mies,  im  Osten  in 
Theusing:  Mannl  S.  ii;  Plan  besitzt  übrigens  auch  die  bei  Gradl  MW  576  fehlende  Form 
Herdipß),  ebenso  in  Erdsflätch  Erdflöhe,  in  Stummstid  Stubentüre,  und  bei  vielen  Femininen 
auf  'heit^  -Schaft^  -ung  usw.  Doch  sind  eine  ganze  Reihe  der  von  S.  Trautmann  (der  5-Unfug, 
Wiss.  Beih.  I  4—25,  Nachträge  Wiss.  Beih.  III  130 — 140)  angeführten  Verbindungen  nur 
ohne  Binde-/  gebräuchlich  wie  nd.  Stadtsgraben,  Nachtswäehter,  Dreiuhrszug  u.  a.,  viele 
liegen  außerhalb  des  Gesichtskreises  der  Landbevölkerung  wie  B er ufungs schreiben,  Zukunfts- 
musik, oder  sind  sonst  ungebräuchlich  wie  Liebesdienst,  Wehmutsträne,  Teiinahmsbezeuguftg 
n.  a.  Vgl  über  dieses  s  noch  L.  Tobler  Wiss.  Beih.  H  87—89.  K.  Scheffler  ebda.  U 
89—95   und  IV  188^192. 


^^O  l  374 — 37^«     ^V.  Wortklassen.     3.  Substantivnm. 

S  374.  Aus  Wortgruppen  losgelofte  einzeln  stehende  Genitive  sind 
die  Ortsnamen  Ddrflas  Dorflas  (<  zum^  im  Dörfleins  *)  erg.  etwa  reut 
o.  ä.),  die  von  Verbindungen  mit  Haus^  Hof,  Dorf^  Reut^  allerdings  auch 
mit  relativen  Substantiven  wie  Heint^  Statt  ihren  Ausgang  genommen 
haben;  vgl.  geben  zum  Burgleins  in  einer  Königsurkunde  v.  J.  1389  Eg. 
Chron.  S.  241  N.  1041,  heute  Bürglas  \  und  so  czum  (weiter  unten 
czu)  Greslens  Graslitz  in  einer  Elbogner  Urk.  v.  J.  141 3  ebda.  S.  252 
N.  1065,  umb  den  Höffles  ebda.  S.  364  N.  1192  Z.  3  v.  o.,  zum  Höffles 
ebda.  Z.  8  v.  o,  {zum  Hoflas  Baier  445),  heute  Hiaflas  <  Höveltns  Gradl 
MW  627;  heute  gebräuchliche  Namen  wie  Berghs  Perglas  <  Ber gelins 
ders.  Ortsnamen  I  20,  Brünnhs  Brünnlas  <  Brunnilins  ebda.  43,  und 
so  Haidias  ebda.  63  N.  40,  Dürrlas  ebda.  64  N.  41,  Wäldlas  ebda. 
66  N.  45,  Harlas  <  Hertltns  ebda.  66  N.  47,  Reißlas  ebda.  68  N.  53;" 
ferner  die  an  das  Lateinische  sich  anlehnenden  Namen  von  Kalender- 
tagen auf  -e  ( <  lat.  -/)  wie  (zu)  Jdkowe  zz  am  Tag  des  Jakobus,  Pß)lipp{' 
Jdkowe  (i.  Mai),  Mick^hölle  {gegtnühtr Michaelis),  Johanne ^  Josefe^  Mar- 
tine^ Girche  (Georgi),  Bärtlmi  (<  Bariolomei),  Ändrise^  Antone,^)  Adel- 
berte  (in  Theusing  Mannl  S.  8),  Päita  r  9  Pdle  Peter-und-Pauli  *}  ,mit 
gebundener  Flexion,  Petri  müßte  Päitre  heißen),  auch  Ähhdäng  Aller- 
heiligen, Ahselln  Allerseelen,  Fronläichtmas  =  Fronleichnams  (auch  mit 
beigefügtem  -Toch  -Tag). 

Verdunkelt  ist  der  Ursprung  bei  den  Genitiven  der  Beschaffenheit  *! 
ahhhnt  allerhand  oder  hhdahhnt^)  aller  der  Hand  (<  mhd.  aller  der 
hande  bei  Stricker,  vgl.  Mhd.  WB  I  631,  in  den  Sechsämt.  alle\r)düiand 
Wirth  S  42,  8),  ahlhi  allerlei, ")  hinolhi  einerlei  (nie  =  gleichgiltig,  wofür 
al\3>)scn's  alleseins  mit  dem  Ton  auf  eins^  mhd.  al ein)^  zwäi^läi,  wöiv{ü)hlai 
(aber  nicht  vielerlei^  mancherlei) ^) 

S  375-  Gänzlich  verloren  haben  den  genitivischen  Charakter  die 
alten    stets    artikellosen  pluralen  Genitive    der  von  Ortsnamen  gebildeten 


1)  Vgl.  Schmeller  §  752. 

*)  Viele  andere  Beispiele  noch  ebda.   125   ff.  N.  89,  vgl.  ders.  MW  480  (Dcbä). 

^)  Auch  als  Nom.  D9  halick  Antone  (könnte  übrigens  auch  <  Nom.  Antonl\us\  sein): 
aber  nicht  wie  nöst.  da  hdllichi  pälli  Nagl  Roanad  S.  424,  4. 

*)  Ebenso  bayr.,  vgl.  S.  243  Anm.  9. 

*)  Nicht  echt  numdartlich  klingt  mir  der  quäl.  Gen.    erseht?  Kldss  {3  Löuch?  e.  K.  - 
ein  Hauptlügner) ;  erster  Sorte    (z.  B.    in  Rappenau    O.  Meisinger  HLZ  11  248  §  4,   2)  fehlt. 

•)  Fremd  sind  dem  Egerl.  die  in  den  7  und  13  comm.  üblichen  af  brvel  hant  auf 
wievielerlei  Weise,  af  vier  hant^  belderhanne  wievielerlei,  zwoadarhatme  zweierlei :  Schmelk-r 
Cimbr.  WB   128  [190]. 

')  Nicht  aller  derlei  wie  in  den  7  und  13  comm.  alUr  der  loa  {divel  der  loa)  SchmeWcr 
Cimbr.  WB   143  [205].     Über  Alpläi  m.  vgl.  §  305  Schi. 

8)  Nordböhm.-schles.  tuasserlei  <^  was  der  leie^  nd.  water U%  Knothe  WB  537.  r>as 
alte  starke  Keinininnm  mhd.  leige  (Grimm  Gr.  III  79,  7),  bayr.  I^ij  (Schmeller  I  1468)  ist 
im  Nöst.  in  der  Form  ISa  erhalten:  eis  Hopf  jo  a  recht  a  räri  loa  haindl  (=  Gattung  Hüh- 
ner) Nagl  Roanad  S.  140  zu  V.  170  ollahaund^  ebenso  im  Tir.  Der  tweite  Ley  der  Leib- 
eigenen Schöpf  Tir.  Id.  381  (aus  einer  Quelle  v.  J.  1S21).  Im  Altbayr.  (bei  Aventin)  wird 
lei  und  hand  wie  schon  mhd.  verbunden:  manchcrleyhand  Schmeller  I  II 22,  ebenso  tir.  aJler- 
lahand  Schöpf  a.  a.  O.  S.   10,  kämt,  dllderlahant  Lexer  Kärnt.  WB  133. 


C.  Verbinduogen.  I.  BestimmuDgsgrnppen :  a.  Subst.  Erg.   b.  Adj.  Attrib.  ^ai 

Bewohnernamen  wie  Egerer  ^)  usw.  in  Verbindungen  wie  hclura  Sfddschlänkl 
E.  Stadtschlänkel  (eine  Art  großer  Wecken),  Sännsn^-)  Dusn  Sandauer 
Schnupftabaksdosen,  ^  Hirschäuj  Stückl  =  ein  Abderitenstreich  (auch 
ost.  und  weiter  verbreitet) ;  ^)  in  Plan  hört  man  auch  analoge  Bildungen 
und  Verbindungen  von  anderen  Substantiven,  so  Erschtnkldssa  Li5?bdichl 
Erstenklasser  Lesebüchlein  =  L.  der  ersten  Volksschulklasse  *)  und  allent- 
halben in  seks^sechzg^  oder  in  acht^rzg^  Gätu  im  sechsundsechziger,  acht- 
undvierziger  Jahr  =  im  J.  (i8)66,  (18)48.*) 

S  37^-  ^)  I^^r  Verbindung  des  Substantivs  mit  Adjektiven, 
dem  adjektivischen  Attribut,  sind  schon  durch  den  Abgang  einer 
Reihe  von  Adjektiven  (§  415)  und  durch  die  geringe  Zahl  der  Partizipia 
Präsentis  (§  232)  engere  Grenzen  gezogen  als  in  der  nhd.  Literatursprache. 
Andere  Einschränkungen  betreffen  die  Anwendung  auch  der  gebräuch- 
lichen. So  tritt  das  lediglich  erläuternde  oder  schmückende  Attribut  (so- 
weit es  nicht  geradezu  pleonastisch  ist)  gegen  das  wirklich  determinierende 
d.  i.  den  Umfang  des  Substantivs  beschränkende  sehr  zurück.®)  Die 
erstere  Art  ist  in  gewöhnlicher  Rede  so  ziemlich  auf  einige  Formeln  und 
sprichwortliche  Redensarten  beschränkt,  z.  B.  künnt  affa  da  bitta  Thud 
der  bittere  Tod  Lorenz  S.  30,  vgl.  Meyer  DVK  S.  267 ;  koa  kölU  Tau 
kein  kühler  Tau,  vgl.  S  H2;  ban  helllöichtn  T^ch^  b?  da  stuakfinzan  oder 
sink?dn  Nacht  \  die  Volkspoesie  hegt  natürlich  wie  überall  seit  alters 
solche  Formeln  in  größerer  Menge,  obwohl  auch  hier  ziemliche  Ein- 
tönigkeit herrscht:  0  du  drieckata  Kläi  HTV  S.  339  N.  634  Eger,  der 
grüne  Klee  und  der  weiße  Schnee  HTV  S.  145  N.  64  ä  Nord-  und  West- 
böhmen, der  rotige  Klee  und  der  lichte  Schnee  ebda.  S.  150  N.  72 
Eger,  grünes  Gras  ebda.  S.  445  N.  389  Nord-,  West-  und  Südböhmen, 
rote  Rosen  ebda.  N.  390  Plan,  klare  Seide  ebda.  S.  442  N.  374  ^  Plan 
u.  dgl.")  Hingegen  spielt  das  eigentlich  pleonastische  Attribut  auch  in 
der  alltäglichen  Rede  (besonders  in  Schimpfreden,  aber  auch  sonst)  eine 
größere  Rolle :  su?  r  j  dumms  dälkata  Goas,  j  dumm?  IpsI^  Oks,  p  dumms 
Schäuf  (vgl.  auch  närischj  oder  olwprj  Hans  oder  Känas,  dhlk?ta  Gri.d)l 
oben  Jj  285),  3  schlau?  Fuks,  9  n  alt?  Wdw?,  ?  gung?  Bursch  -u.  a. 
Ebenso  ist  die  freie  oder  indirekte  Beziehung  des  attributiven  Adjektivs 
zum   Substantiv,   die   in    der   Literatursprache   so  große  Ausdehnung  ge- 


*)  Umlaiitfahige  zeigen  z.  T.  ürolant,  z.  B.  Ldui7bechd  Lauterbacher,  Bewohner  von 
Laaterbach  ((f Lauter böc her  HTV  S.  318  N.  426  b  Lauterbach,  vgl.  mhd.  -becke  <  bach, 
z.  B.  Win{de)sbecke  u.  Haupts  Vorr.  zu  dem  mhd.  Lehrged.  S.  XI  f.),  in  Plan  kann  man 
(tMdrhbedf  ( =  Bewohner  von  Marienbad)  hören. 

*)  Mit  Gleitlaut  -«-,  <^Sanih-9  (Sandau-er);  ähnlich  Schemptru  yon  Schemp?  <C^  ^cVon- 
bach,  vgl.  Gradl  MW  624. 

3)  Bezüglich  des  Namens  vgl.  das  »Hirschauer  Stückel«   bei  Tieze  Heimt  11  2  ff. 

*)  Kaum  in  anderen  Bedeutimgen  von  Klasse  \   so   sagt   der  Egerländer   (wie  der  Ost.) 

höchstens    in    9r9n  erschtn-Kldss-lVogn    in    einem    ersten-Klasse- Wagen    (nicht  Erschtnkldssi 

Erstenklasser),   vgl.  auch  Grillparzer  Briefe  S.   155  N.   113  v.   13.  Juni   1862    in  einem  ersten 
Klassewagen, 

*)  Auch  Ost. 

•)  Das  Mainz,  kennt  nur  die  unentbehrliche  Attribution:  Reis  II  ?  19. 

*)  Die  Titulaturen  der  älteren  Urkunden  bieten  auch  in  den  stehenden  Attributen  keine 
Besonderheiten :  der  Adel  heißt  ehrbar^  der  Bürger  ehrsam^  der  Untertan  arbeitsam  (John 
Oberlohma  S.  37),  der  Rat  ehrenfest  usw. 


■5^2  i  376 — 378.    IV.  Wortklassen.     3.    Substantivum. 

Wonnen  hat  {ein  kränkelnder  oder  leidender  Eindruck^  lächelndes  Ver- 
trauen, gezierte  Grazie^)  %  233  0.  235^),  in  der  Mundart  auf  feste 
Verbindungen  beschränkt  wie  tdi3r9  Zdit  teure  Zeit  =  Zeit  der  Teuerung, 
di  olwp  und  di  gout  Stund  {E?  haut  wid?  r  pmäl  sdT  ohupr?  Stund  Er  hat 
wieder  einmal  seine  alberne  d.  i.  närrische  Stunde ;  De^  r  is  di  gout 
Stund  selwa\  über  die  goldene  Stunde  vgl.  John  UE  IX  38  f.),  da  toll 
oder  faist  Doaschta  (der  letzte  Donnerstag  der  Faschingszeit},')  da  gräiT 
Doaschta  der  Charwoche,^)  da  bläu  Mouta,  da  wäiß  Sunnta  (der  Sonntag, 
an  dem  die  weiße  Farbe  auf  den  katholischen  Altären  herrscht),  a  bsoffma 
Mettn,^)  a  ndrisch s  oder  ddmischs  oder  unsinnes  Gold  =  närrisch,  unsinnig 
viel  Geld ;  besonders  ist  das  der  neueren  Dichtung  so  geläufig  gewordene 
Attribut,  das  lediglich  den  Stimmungsgehalt  des  Sinneseindruckes  kenn- 
zeichnet {krankes  Rot,  sehnsüchtiges  Blau,  keusches  Weiß  usw.),  der  Mund- 
art nur  in  Ansätzen  bekannt  (vgl.  etwa  a  träuricha  Wich  oder  Färt,  a 
lusticha  Hauchzat),^) 

Auch  Wendungen  wie  Er  machte  zwei  Glückliche  (=  zwei  glücklich) 
kennt  die  Mundart  nicht.  Neben  ein  hoher  Siebziger  sagt  man  häufiger 
hauch  in  Sibzgan  hoch  in  den  Siebzigern.^) 

§  377.  Diesen  Einschränkungen  des  Gebrauches  steht  eine  gewisse 
Bevorzugung  des  adjektivischen  Attributes  auf  anderen  Gebieten  gegen- 
über; so  zieht  die  Mundart 

I.  einen  adjektivischen  Stofibegriff  der  Zusammensetzung  mit  dem 
entsprechenden  Substantiv  vor ;  sie  sagt  a  äisas  Täua,  a  goltas  Ringl,  a 
s{ü)lwa?ta  Kia{d)n,  nicht  Eisentor,  Goldring,  Silber  kette,  a  rickas  Moll, 
girschtJna,  whizana  Knia{d)h,  nicht  Roggenmehl,  Gersten-,  Weizenknödel, 
a  pdrzalinana  oder  porzalinana  Tala,  h[ü)lza  Pantoffl,  a  böichas  Hulz^  woUa 
oder  zv{ü)lla  Häadschka,  nicht  Porzellanteller,  Holzpantoffel,  Buchenholz, 
Wollhandschuhe  (auch  a  säidas  Toichl  öfter  als  ein  Seidentüchlein]. 


1)  Vgl.  Paul  Prinzipien  S.  I30.  Verwandt  ist  der  Gebrauch  von  nirisch,  dimisch 
(damisch  =  dumm)  =  sehr  groß  (gewissermaßen  ztim  Närrisch-,  Dummiverden  ^o&)  :  7 
narischi  Zdit  —  überaus  lang,  9  dfmischs  Götd=  sehr  viel  Geld  (auch  öst).  Pyramidat  u.  dg\. 
ist  der  Ma.  fremd. 

*)  Auch  steir.  Feist-Pfinztag  KhuU  218.  Bayr.  heißt  er  der  wüetig  Donnerstag  Schmeller 
n  1057,  tir.  kämt,  der  gumpige  Dorstig  Schöpf  Tir.  Id.  86.  Lexer  Kämt.  \VB  127;  vgl. 
DWB  II  1253,  1  —  4.  Das  Steir.  nennt  den  Montag,  Dienstag  der  letzten  Faschingwoche 
(der  Törisch-,  törischeu  oder  Feist-Woche  Khull  162.  218)  und  den  Donnerstag  nach  dem 
Aschermittwoch  den  Feist-{Damisch-,  Gcit-)Montag,  Feist- Er chtag,  die  F,'Kauchnacht  ebda. 
218  (140.  276),  und  hat  noch  einen  Golden-  oder  Gold-Samstagabend,  eine  G .-Samstagnachi 
—  Samstag-Abend(-Nacht)  vor  dem  Rosenkranzsonntag  und  die  beiden  folgenden  Samstage 
ebda.  299,  Blau-Montag  (6.  Januar),  -Samstag,  -Ostertag  ebda.  91,  Schwarz- Samstag  {-Sonn- 
tag, -JVoche),    Weiß-Sonntag  {Montag,  -HWhe)  ebda.   563.  629. 

^)  Im  Nordböhm. -Schles.  heißen  die  Tage  dieser  Woche  der  bloe  Montich,  der  hikla 
Dietistag,  die  krumme  Mitzvich,  der  gtile  Donstich,  der  gude  Frettich  Knothe  WB  292. 

*)  Auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  1689.  Schöpf  Tir.  Id.  436.  Th.  Gärtner  HLZ  IV  266; 
handschuhsh.  ?  foh  viet?  Lenz  Nachtrag  S.  7. 

*)  Vgl.  d  lusti^ö  Eicht  bei  Stelzhamer  Ma.  D.  II  266  N.  54,  25  ;  auch  teuere  Zeit, 
gute  Stunde,  blauer  Montag  (an  dem  »blau  gemacht«,  gefeiert  wird),  7veißer  Sonntag,  besoffe^ie 
Mette  sind  öst  üblich. 

•)    Öst.  h.  in  die  S. 


C.  Verbindungen.    I.  Bestimmtmgsgrnppen :  b.  Adj.  Attrib.  oa'i 

2.  Gleiches  gilt  von  den  meisten  adjektivischen  Farbenbezeich- 
nungen :  wäiß^f  räutp  WäT,  nicht  JVnß-,  Rotwein,  9n  gräin  Unt^,  9n 
räu{d)n  St{b)m^  (aber  wohl  auch  sn  GräT-Unt?  Grün-Unter,  pn  RäuU 
St{b)m^  Rot-Siebener) ;  zph  gräin  Dofsckt?  zum  g^nen  (weniger  g. Graz'') 
Donnerstag ; 

3.  femer  z.  B.  von  jung,  alt,  neu,  von  Maßbezeichnungen  (in  eigent- 
licher Bedeutung)  wie  groß,  klein,  dick,  dünn,  lang,  breit,  hoch,  weit  u.  a., 
z.  B.  d^  gung  Hos,  di  gung  Go9s,  nicht  Junghase,  -Gans  =  die  vom 
eigentlichen  Hasen-(Gans-)braten  abgesonderten  und  besonders  zubereite- 
ten Teile  dieser  Tiere  (wie  Füße,  Flügel  u.  a.) ;  Z9n  näi^  Gau?  zum  neuen 
( =  Neu-)  Jahre ;  man  wünscht  sich  p  glücksölles  näis  Gäu? ;  p  grhuß? 
oder .  kloin?  Baus,  nicht  Groß-,  Kleinbauer  ')  (aber  Gräußmäl  Großmaul 
zz  Aufschneider),  ?  dick?  Wäfst,  ?  dünns  Böi?,  nicht  Dickwanst,  Dünn- 
bier (aber  Dickku?pf  oder  -Sche[d)l  =  eigensinniger  Mensch),  v?  läng?  Wdl 
vor  langer  (=  Lang-)  Weile,  mit  d?  läng?  oder  d?  bräitn  Säitn  =  mit 
der  Lang-,  Breitseite,  ?  hauch?,  wdit?  Sprung  =  ein  Hoch-,  Weitsprung 
u.  dgl. 

4.  Ähnlich  heißt  es  auch  nur  ?  bhirisch?  Herzog,  d?  prdißisch  oder 
säksisch  Könich,  ?  polmsch?  Für  seht  usw.,  ?  ungrisch?  IVäi",  nicht  ein 
Bayernherzog,  der  Preußen-,  Sachsenkönig,  ein  Polenfürst,  Ungarwein, 
?  luäUisch?  Nuß,  nicht  Walnuß. 

5.  Die  Mundart  beharrt  bei  der  attributiven  Verwendung  des  Ad- 
jektivs auch  dort,  wo  die  Schriftsprache  seinen  Begriff  als  substantivi- 
schen Hauptbegriff  an  die  Stelle  des  Subjektes  schiebt  (vgl.  Die  Länge 
des  Weges  würde  mich  nicht  abschrecken,  egerl.  De?  läng?  Wich  mhch?t 
in?  neks,  vgl.  oben  §  275  S.  230).') 

Über  die  Verwendung  der  flektierten  und  unflektierten  Form  im 
Attribut  vgl.  SS  423-  426.  432. 

S  378.  Vor  einem  zusammengesetzten  Substantiv  richtet  sich  das 
Attribut  formell  auch  dann  nach  dem  Grundworte,  wenn  es  inhaltlich 
als  zum  Bestimmungswort  gehörig  empfunden  wird :  bis  in  altn  Wäiw?ts- 
summ?  äi^  bis  in  den  alten  Weibersommer  =  in  d.  Altweibersommer  ^) 
hinein. 


>)  Selbst  in  Ortseigennamen  wird  das  Adjektiv  vorgezogen,  z.  B.  af  dt  kloin  S&itn 
auf  der  kleinen  Seite,  einem  Ortsteil  von  Kuttenplan  (nicht  Kle'mseite  wie  in  Prag);  Lambel 
erinnert  mich  an  Schiller  Wallensteins  Tod  399  (I  5)  die  kleine  Seite  (in  Prag),  so  auch  sonst 
in  älteren  Schriften  neben  Kleinseite,  auch  die  kleine  (in  alt.  ürk.  wenige)  oder  kleinere  Stadt. 

*)  Das  unter  1  —  5  Angeführte  gilt  im  allgemeinen  auch  für  das  Ost.,  z..B.  rogg&nd 
JCnS{d)l^  foggds  Brod  (das  Hauptwort  Roggen  kommt  eg.  ebenso  wenig  vor  wie  oöst.  obhess. 
Crecelius  701,  dafür  eg.  wie  Ost.  Korn\  weißer,  roter  Wein^  Junge  Gans^  junger  Hase,  neues 
Jahr  (lus.  dasz  neuge  jär  Zingerle  36.  Goethes  M.  Br.  II  11  N.  5  Gott  gebe  dir  ein 
fröliges  Netusjahr),  großer,  kleiner  Bauer  u.  a. 

•)  Vgl.  nümberg.  von  graußn  Pos^nschreib*m  (Frommann  zu  Grübel  109  f.)  =  vom 
Schreiben  großer  Posten.  Auch  du  toter  LeuUSchimpfer  du!  -  du  tote-Leut-Schimpfer  (einem 
Lebenden  zugerufen  bei  Anzengruber  Dorfgänge  II  S\V  IV  28),  worin  tote  Leut  eigentlich 
Objekt  ist,  gehört  wohl  hieher,  da  der  artikellos  vorgesetzte  Genitiv  {toter  Leute)  der  öst. 
Ma.  nicht  angemessen  ist. 


244  ?  379 — 383»     IV.    Wortklassen.     3.    Substantiviim. 

S  379«  Was  endlich  den  Sinn  der  Attribution  betrifft,  so  kann  das 
Adjektiv  als  Attribut  eines  Appellativs,  das  eine  Person  bezeichnet,  sich 
ebensowohl  auf  die  Person  überhaupt  als  auf  die  durch  das  Substantiv 
ausgedrückte  Eigenschaft  oder  Tätigkeit  im  besonderen  beziehen  (Ein 
guter  Lehrer  =  Ein  gut  Lehrender^  aber  auch  =  Ein  guter  Mensch,  der 
Lehrer  ist).  Doch  entsteht  hiedurch  in  der  Regel  keine  Zweideutigkeit: 
denn  die  Beziehung  auf  die  Person  ist  nur  dort  Regel,  wo  das  Appel- 
lativ den  Eigennamen  vertritt  (so  in  Unser  guter  Lehrer) ;  bei  rein  appel- 
lativischer Bedeutung  des  Substantivs  erhält  dagegen  das  Adjektiv  die  Funk- 
tion des  Adverbs  zu  dem  im  Substantiv  enthaltenen  Tätigkeits-  oder 
Eigenschaftsbegriff  {Er  ist  ein  guter  Lehrer).  Beide  Bedeutungen  können 
natürlich  auch  vereinigt  sein  (vgl.  ein  alter  Lehrer  gegenüber  ein  alter 
Bräutigam), 

S  3?o.  c)  Der  attributive  Gebrauch  der  Pronomina  bewegt  sich 
in  der  Mundart  zum  Teil  in  engeren  Grenzen  als  in  der  nhd.  Schrift- 
sprache. 

S  381.  I.  Das  personliche  Pronomen  der  i.  und  2.  Person 
verbindet  sich  öfter  im  Nom.  Sg.  und  PI.  als  in  den  übrigen  Kasus  mit 
dem  Substantiv  oder  dem  substantivierten  Adjektiv,  auf  denen  der  Haupt- 
ton ruht:  Ich  [Du)  lasl!^)  Mi^  (Wir,  Di^ts  Ihr)  Altn;  die  anderen  Kasus 
werden  gerne  durch  Sätze  (so  einer,  wie)  umschrieben  {Sus  r  9n  altn  Kerl, 
wöi  ich  bin,  wöi  du  bist  usw.),  obwohl  wenigstens  der  Akkusativ  nicht 
gerade  unerhört  ist:  Mt  (Di)  ältn  Kerl,  Er^)  (mhd.  er  schalk)  geht 
außer  der  appositiven  (^^,  da  r  Alt)  keine  Verbindungen  ein.^) 

5  382.  2.  Unter  den  zählenden  Pronominibus  ist  betontes  ein 
zz  ein  und  derselbe,  der  nämliche  (als  Attribut  und  Prädikat)  hervorzu- 
heben: Dös  is  aa  Ding^)  oder  (stärker)  a9  Täifl,  aa  Gäles  [couleur)^)  zi 
Das  ist  ein  und  dasselbe,  einerlei.  Es  macht  keiften  Unterschied,  Es  läuft 
auf  dasselbe  hitiaus  (eg.  Dös  künnt  af  äi'^s  dsse),  daher  auch  =  Es  liegt 
nichts  daran  (also  :=.  eg.  Dös  is  allsäi" s),  z.  B.  /$•  äa{n)  Ding^  is  käa(^n)  Ding, 
Wenn  d*  Wölt  untagäiht  (weil  es  ohnehin  auf  ihr  keine  treuen  Mädchen  mehr 
gibt)  HTV  S.  292  N.  177  (Plan),  vgl.  ebda.  S.  304  N.  290  (Plan);  Öitzj 
gäiht    'S    in    äin   Afivaschn^)    (oder    bloß    in  hin,  in  einem,  vgl.  oben 


1)  Auf  die  eher  unter-  als  übergeordnete  Stellung  des  Pronomens  weift  die  inhaltliche 
Analogie  zu  de9  (=  dieser)  hsi!  sowie  die  Tatsache  hin,  daß  es  in  solchen  Verbindungen 
im  Dänischen  durch  das  Possessiv  ersetzt  wird  :  Din  ^ö>&>J<rr  =  Du  Racker  :  Meyer  DVK  S.  299. 
[Auch  sonst  in  neunord.  Sprachen,  unter  dan.  Einfluß  auch  nordschleswig.  dein  Schelm!  und 
schon  im  An.  Grimm  Gr.  IV  295  f.  955 ;  zur  Erklärung  Axel  Kock  Arkiv  för  nordisk  filologi 
16,  241  ff.    L.]. 

*)  Er  als  Anredepronomen  fehlt. 

•)  Das  im  vorstehenden  Paragraphen  Ausgeführte  gilt  auch  für  das  Ost. 

*)  Ein  Ding  -  einerlei^  gleichgültig  {s^ist  mer  alls  ocT  Ding  -  ich  kümmere  mich  nicht 
darum)  auch  bayr.-öst.  Brenner  HH  I  220  zu  S.  209,  35.  Schöpf  Tir.  Id.  8,  oa  Teufl  anch 
Ost.  Vgl.  im  Nordböhm.-Schles.  das  sinnverwandte  ein  Tun  {e  tun  Knothe  WB  202,  auch 
egerl.  gelegentlich  oi"  Gytou). 

*)  Auch  nordböhm.  ine  gale're  Petters  I   10. 

•)  In  Zwickau  mit  dem  Verb. -Subst.  Aufivasch  m.  Das  ist  ein  A.  -  eine  Arbeit:  O. 
Philipp  HLZ  V   10. 
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}5  301)  =  Jetzt  (da  man  einmal  über  einer  Arbeit  ist)  geht  es  unter 
einem  hin\  in  hin  Kdri iz  in  ununterbrochenem  Laufe \  Äa  (er,  der 
Forster)  is  in  hin  Flouchn  ')  u  Sakramentian  (in  fortwährendem  Fluchen 
und  Sakrament l'^xAtVL)  ümma^sprunga  Lorenz  S.  21;  in  hin  Säu-Äu[d)n 
in  einem  Sau-Atem  oder  in  hin  Trumm  {vi\<:^\\.  StUckf)  =  in  einem  fort 
{in  hin  fürt  oder  /.  h,  zou)\ ')  in  hins  Füre^)  =  in  ununterbrochener  zor- 
niger Aufregung  (lat.  furia),  äf  hin  Stz  auf  einen  Sitz  =  auf  einmal 
(nicht  auf  zweimal  etwas  tun,  erledigen^;  £>  r  is  dm  ghnzn  Läi  hB 
Blanden  Er  ist  am  ganzen  Leibe  eine  einzige  Brandblase  =  Der  ganze 
Leib  ist  voll  Br.  *) 

^  383.  Das  attributive  Possessiv  allein  (ohne  folgendes  adjek- 
tivisches Attribut)  wird  nur  in  der  Aussage  {iMd"  Mhidsl  is  kro9k)  und 
im  emphatischen  Ausruf  (so  in  MaT  Mhuhl!  mdT  Mhidal!  als  jammern- 
den Ausruf,  vgl.  S.  114  Anm.  5  No  du  mdin  Gott!)  an  die  Spitze  des 
Satzes  gestellt,  kaum  jemals  in  einfacher  Anrede  (also  nicht  Md"  Mhi{d)ll 
MST  Voda !  sondern  nur  MST  tois  oder  hrms  J/.,  Mä"  töiws  V.  u.  dgl.) ; 
es  ist  aber  auch  in  nachgestellter  Anrede  nicht  besonders  häufig  (etwa 
GäiA  he^f  mä"  Böiwjl!  u.  dgl.).  ®)  Wie  anderwärts  ist  auch  bei  uns 
md"  Loiws!  mein  Lieber!  als  Anrede,')  auch  in  spöttischem  und  tadeln- 
dem Sinne, ')  sehr  gebräuchlich. 

Was  die  Verbindung  des  Possessivs  mit  anderen  Attributen  betrifft, 
so  tritt  es  nicht  nur  vor  ander ^  sondern  auch  vor  ein :  Md'*  hin^  {hnn^rs) 
Brouds. ») 

Die  Bedeutung  des  Possessivs  ist  mannigfaltig.  Es  drückt  außer 
dem  Eigentums-  und  Zugehörigkeitsverhältnis  noch  eine  Reihe  anderer 
Verhältnisse   aus,   die   mit   den  ersteren  in  dem  auf  ihnen  ruhenden  Ge- 


>)  Diese  Verbindimg  sowie  die  beiden  vorausgehenden  und  in  oan  fort  auch  öst,  auch 
af  oan  Siz, 

•)  So  nordböhm.  vgl.  Doß  es  (Das  Kind)  ei  en  Stücke  .  .  .  gelacht  HTV  S.  33 
N.  50  r  (Gablonz) ;  nordböhm.  in  demselben  Sinne  auch  ei  enner  thöne,  ei  ein  tune  (Tun) 
Knothe  Mark.  Ma.  S.  118,  vgl.  S.  344  Anm.  4. 

•)  Nordböhm,  ei  ene  weg  Tieze  Hejmt  I  33  (Wind.-Karonitz). 

*)  Zur  abstrakten  Bedeutung  von  Furie  vgl.  Die  Maniille  braucht  erst  morgen  fertig 
tu  werden,  wird  es  oder  gewiß  heute  noch,  wenn  die  Furie  anhält,  mit  der  Vater  und  Tochter 
die  Nadel  führen  ÄL  Ebner-Eschenbach  Lotti,  die  Uhrmacherin,  Berlin  1902  S.   12. 

*)  Vgl.  handschuhsh.  ein  Dreck  =  voll  Schmutz  :  Lenz  Nachtrag  S.  i ;  osterl.  sogar  sie 
war  gestern  eine  Wut  -  sie  bot  gestern  nur  einen  Anblick,  Wut:  Trebs  HLZ  IV  12,  i. 
Als  erstarrter  Nom.  wird  das  bedeutungsgleiche  öst.  oana  gebraucht :  eär  is  Sana  vraih  =  er 
ist  voll  Freude,  sein  ganzes  Wesen  besteht  in  Freude :  Nagl  Roanad  S.  42  zu  V.  6  ;  oöst. 
oand  B/uat,  Dreck  u.  dgl. 

•)  Ein  Satz  wie  Bitt  gar  schön,  mein  Vater  Rosegger  Der  Wirt  an  der  Mahr  S.  125 
(vgl.  Wunderlich  Umgangspr.  S.  1 73)  wäre  im  Eg.  nicht  möglich.  Im  Osterl.  steht  mein  (ohne 
Adjektiv)  in  freundlicher  Anrede  vor  Zu-  und  Vornamen  :  Mein  Herr  Petzold  Trebs  HLZ  IV 
24  f.  N.  5. 

^)  Nicht  mein  Guter!  wie  z.  B.  im  Osterl.  Trebs  a.  a.  O.  S.  25  N.  6. 

•)  Der  hinzugesetzte  Name  (Mar  lbiw9  Michll  oder  McT  töiwf  Her  Mdi^!)  kann  diesen 
Sinn  bedeutend  verstärken,  während  im  Osterl.  der  Name  in  scheltenden  Anreden  stets  weg- 
bleibt (Trebs  a.  a.  O.  S.  25  N.  7). 

•)  Ebenso  altenburg.  Weise  g  93;  vgl-  Goethe  Die  Fischerin  (W.  12,  lio,  25  f.) 
Mein  einer  Fischkcuten  ist  su   Trümmern,  und  in  den  andern  gehn  sie  (die  Fische)  nicht  alle. 
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fühlston  verwandt  sind;  ')  so  bedeutet  mein^  dein  usw.  besonders  der 
{die^  das)  Geliebte  {Dös  is  halt  sST  Mäi{d)l'=z  die  von  ihm  am  meisten 
geliebte  Tochter,  auch  mit  einer  Art  indirekten  Sinnes :  diejenige,  die  er 
mit  Vorliebe  md"  Mäi{d)l  nennt;  Sus  wos  tout9  iie^ßis  säin  Karl  u.  dgl., 
auch  in  spöttischem  Sinne),  das  Zukommende,  Gebührende  {Bj 
mip  kröigt  9  jidrs  Bi{d)h  säin  Krdizi),  ferner  das  Erwünschte  {Suj 
how  e  wengstns  mäin  Rou  oder  mäin  Frid,  etwas  verblaßt  auch  noch 
in  Lau  m9  mäin  Rou  oder  Frtdl  =  Laß  mich  in  Ruhe,  in  Frieden!), 
das  Geschätzte  [Dös  wd  mj  md'  Gsp[ü)l!  =  Ein  Spiel,  wie  ich  es  liebe 
oder  mir  denke,  ist  das  nicht-,  auch  Mit  Käs  is  dös  nijt  kann  außer 
Mir  geJiört  dieser  Käse  nickt  bedeuten  Der  Käse  ist  nickt  von  der  Gat- 
tung oder  Beschaffenkeit,  wie  ick  sie  liebe),  das  Gewoknte  {Däu  trink 
e  mdr  Halw3  Böi?.  Däu  iss  e  mäin^  drä  Kni^{d)h).  In  weiterer  Ab- 
schwächung  der  Bedeutung  kann  md^  (toiwi)  Hans  in  der  Erzählung  auch 
bloß  heißen  Hans^  dessen  Erlebnisse  uns  hier  beschäftigen^  von  dem  ich 
rede,  H.,  wie  wir  ihn  kennen,  wie  er  nun  einmal  ist^)  Vielleicht  spielt  in 
diesen  Gebrauch  auch  die  in  der  Mundart  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache 
übliche  Anrede  mein  lieber  [m,  l.  Hans)  hinein,  die  emphatisch  im  Tone 
echter  oder  spottischer  Vertraulichkeit  gesprochen  werden  kann.') 

5  384.  4.  Das  Demonstrativ  der  (egerl.  des-,  der  Artikel  be- 
sitzt nur  proklitische  Formen:  d^  usw.)  ist  im  Ausruf  z.  T.  an  die 
Stelle  des  mhd.  er  [er  gouck,  vgl.  Wunderlich  Satzbau  11  257)  getreten 
und  drückt  je  nach  dem  Tone  des  Ausrufes  Verwunderung  aus  (AV  dös 
P{ü)lsn,  wehst  dös!  Nun,  dieses  Pilsen,  wächst  das!),  oder  Anerkennung, 
Bewunderung  [Döi  Kreftn,  wos  dea  käut!),  Tadel  {No  des  Schousta! 
Oder  Kindern  gegenüber :  Wärt^  depti  Rauffängktra  wep{n)  mp  's  g^b^m ! 
Im  Volkslied  How  ih  dian  Wäiz  af  's  Bergl  afeg^saty  Hot  man  dea 
bäihmische  Wind  verwah{n)t  dieser  leidige  böhmische  Wind  verweht  HTV 
S.  235  N.  237  Tuschkau),  Klage  [Dea  Arma!  Dieser  Arme !  ^)  usw.) 

Außerhalb  des  Ausrufes  gewinnt  demonstratives  der  neben  Zeit- 
angaben je  nach  dem  Tempus  der  Aussage  die  Bedeutung  von  jungst 
vergangen  *)  [Döi  Tack  iväa  r  e  durt  =  An  einem  der  letzten  Tage  war 
ich  dort)  oder  nächstfolgend  [Döi  Tack  fäa  r  e  af  Tanckn  =  An  einem 
der  nächsten  Tage  werde  ich  nach  Tachau  fahren).^) 

Überaus  häufig  dient  ferner  demonstratives  aber  tonschwaches  der 
im    Egerländischen    zur    schwachen    Hinweisung    auf  Bekanntes ")    unge- 

»)  Vgl.  Goethe  an  Fritsch  v.  6.  Mai  1783  (Br.  6,  159,  28  ff.)  Man  bedient  sich 
des  Wortes  tnein^  um  ein  Verhältniß  zu  Personen  und  Sachen  anzuzeigen,  mit  detten  man 
aus  Neigung  oder  Pflicht  verbunden  ist,  ohne  sieh  darüber  eine  Herrschafi  oder  Eigenthum 
anzumaj'en. 

-)  Vgl.  nordböhm.  mei  Iteba  Antoun  kom  erseht  zu  Pfingsten  mit  dan  Kalbei  hemge- 
dejhnt  Tieze  Ilejmt  I  86  (Wind.-Kamnitz) ;  KHM  I  416  N.  82  [de  Spielhan/t)  do  is  huilt 
man  (mein)  Spielhanfl  zen  Himmeithoir  gonge.     Andere  Beispiele  bei  Wunderlich  Ma.  S.  50. 

®)  Alle  diese  Bedeutungen  von  mein  auch  öst.,  einige  osterl.  Trebs  IV  25,  5.  26 
\   17,  9,  übrigens  z.  T.  auch  der  Umgang-  und  selbst  der  Schriftsprache  angehörig. 

*)  Alles  dies  auch  öst.     über  Wiederholung  des  Dem.  im  Ausruf  vgl.  \  592. 

*)  Vgl.  oben  döi  Zdit  §   252,   2. 

®)  Beide  Bedeutungen  auch  öst. 

^)  Vgl.  den  ähnlichen  Sinn  des  griech.  Artikels  vor  Eigennamen. 


C.  Verbindungen.    I.  Bestimmungsgruppen:  c.  Pronomina.  ^47 

fähr  in  dem  Sinne  von  der^  den  wir  beide  kennen^  den  ich  nicht 
näher  zu  bezeichnen  brauche ^  den  wir  beide  jetzt  im  Sinne  liaben  u.  dgl.: 
Whu  haust  snn  döi  Ldi'^m^t  käfft?  Wo  hast  du  denn  diese  Leinwand 
gekauft?  —  B9  desn  Bei  diesem  (d.  h.  dem  uns  beiden  wohlbekannten) 
Krausgü{d)n  Juden  Kraus.  A  Student  bin  ih  g'wes'n^  Hofleißi  studia{r)t^ 
Dhu  hom  mi  döia  blitzblhua  Vürta  (diese  bekannten  blitzblauen  Schürzen 
sc.  der  Mädchen)  vafüa{r)t  HTV  S.  312  N.  372  (Plan).  Däu  san  döi 
Bauan  (etwa  =  die  Bauern,  wie  wir  sie  kennen,  unsere  B.)  kreizfidel 
ebda.  S.  68  N.  102  (Westbohmen). 

Einen  ganz  analogen  Sinn  entwickelt  außer  dem  streng  demonstra- 
tiven auch  solch  (sech{t)  =  von  der  bekannten  Beschaffenheit) :  *)  Wos  hoiv 
ih  däu  hl  nta  Lätta  (all  mein  Lebtag)  fa  r  Irtöichtla  g^säah  u  söcht  feuri 
Manna  (=  feurige  Männer,  wie  der  Volksaberglaube  sie  sich  vorstellt 
und  wie  Ihr  sie  daher  auch  kennt)  Lorenz  S.  9. 

Doch  tritt  das  Moment  der  Vergletchung  bei  solch  nie  soweit  zurück, 
daß  es  in  einfach  demonstrativem  Sinne  =  er^  dieser,  jener  (wie  vom  Ahd. 
bis  in  die  neueste  Zeit,  vgl.  Wunderlich  Satzbau  II  275)  gebraucht  wer- 
den konnte. 

Bei  derselbe  [d?  seil)  ^  jener  überwiegt  (wie  oöst.)  die  substantivi- 
sche Verwendung  (wie  in  gleichem  Sinne  auch  in  der  frühneuhochdeut- 
schen Prosa :  Wunderlich  Satzbau  II  272). 

S  385-  5-  Vom  unbestimmten  und  fragenden  Pronomen 
ist  keine  aus  der  Verbindung  mit  dem  Substantiv  entspringende  Beson- 
derheit zu  erwähnen. 

§  386.  6.  Wichtig  ist  hingegen  die  Verbindung  des  Substantivs 
mit  dem  aus  dem  Demonstrativ  und  dem  Indefinitum  hervorgegangenen 
sogenannten  bestimmten  und  unbestimmten  Artikel,*)  deren 
Gebrauch  hier  anzuschließen  ist. 

Der  bestimmte  oder  kennzeichnende  Artikel  deutet  in  der 
Mundart  fast  ausschließlich  die  individuelle  Bestimmtheit  des  substantivischen 
Begriffes  an.     Diese  wird 

I.  dem  Hörer  vermittelt  durch  besondere  Bestimmungen  wie  Attri- 
bute oder  Attributivsätze  \der  vorige^  nächste  Donnerstag,'^)  der  Tag^ 
an  dem  unser  Haus  abgebrannt  ist),  oder  durch  den  bloßen  Zusam- 
menhang des  Substantivs  mit  anderen  Begriffen;  so  gewinnen  Zeitbe- 
stimmungen wie  sn  Doaschta  den  Donnerstag  neben  verschiedenen  Tem- 


1)  Vgl.    nordböhm.-schles.    Dos    is    a    Baua  gewast  in  enn  stehen  kUnn  Dorß  ei  der 

Nähnchd  Tiexe  Hejmt  III  56  (Schönlinde) ;  dan  (dem  sc.  Manne)  mußte  ha  (er,  der  Arzt)  /ün/ 

siehe  Buhn'n  (solche  Bohnen  =  blaue  Bohnen,    Schrotkömer)  raiisschneiden  ebda.     Statt  solch 

-  groß  {Ich  habe  solchen  Hunger    in  der  Leibitzer  Ma.  Liimtzer  II  \  174,  7)  gebraucht  der 

Egerl.  lieber  so  ein  (/  h^i  su?  r  9n  Hungd  !) 

*)  Über  die  am  vokalischen  Anlaut  von  Substantivis  hängen  gebliebenen  Artikelformen 

vgl.  i  458. 

•)   Anch   hier   kommt   außer   dem  Attribut   natürlich  der  j^an/.e  Zrsammenhang  in  Be- 
tracht;  so   ist   auch   di  raut  Suppm   die  rote  Suppe    nur    in  bestimmtem  Zusammenhange  = 
Blut  (ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  II  318.  Schöpf  Tir.  Id.  730). 
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poribus  des  Verbs  ^]  verschiedenen  Sinn:  «?«  D.  d.  i.  vergangenen  D. 
wä^  r  e  durtt  aber  pn  D,  d.  i.  nächsten  D.  kumm  e  hiT  \  neben  dem 
zeitlosen  Präsens  erhalten  Bestimmungen  wie  s  Gäu?^  (TWochn,  9n  Toch 
distributive  Bedeutung :  ')  Ikröich  cT  Wochn  d.  i.  jede  Woche  vöü  G{ü)l{d)n ; 
{TWochn  die  Wochen  sind  in  der  stehenden  Redensart  m  ^'^^A/f^miw^ 
(vom  Weibe)  die  Wochen  des  Kindbettes  ;  hingegen  sind  die  Jahre  in 
der  der  Umgangsprache  angehörigen  Wendung  in  die  Jahre  kommen  je 
nach  dem  Zusammenhange  entweder  die  Jahre  der  Geschlechtsreife  oder 
des  klimakterischen  Alters  (bei  Frauen)  oder  des  vorgerückten  Alters 
überhaupt  (kaum,  wie  mhd.,  ze  stnen  jären  k,  =  mündig  werden) ;  die 
Länge,  die  Breite,  die  Höhe  u.  dgl.  ist  in  der  Verbindung  mit  haben 
{die  Länge  usw.  haben)  die  erforderliche,  richtige  Länge,  Breite,  Hohe') 
usw.  *) 

Nicht  mehr  von  dem  einzelnen  Zusammenhang  abhängig  ist  der 
Sinn  des  bestimmten  Artikels  in  formelhaften  Redensarten  wie  s  Gnß 
ho{b)m  (vgl.  S  158»  3)- 

S  387.  II.  Es  genügt  der  bloße  Artikel  zur  Andeutung  der  indi- 
viduellen Bestimmungen  und  letztere  werden  ergänzt 

1.  durch  eine  vorliegende  Anschauung  (Jemand  sagt  bei  der  Be- 
trachtung einer  Uhr:  s  Ziff?bld{d)l  is  z' Sprungs), 

2.  durch  die  Erinnerung,  wobei  der  Artikel  anaphorisch  wird,  d.  h. 
auf  Bekanntes  hinweift.  Diese  Erinnerung  nun  kann  sich  auf  die  vorher- 
gehende Rede  oder  Mitteilung  beziehen,  insofern 

a)  der  Begriff  dort  ausdrücklich  genannt  und  in  seiner  individuellen 
Natur  gekennzeichnet  wurde,  oder 

b)  insofern  er  zwar  nicht  genannt  wurde,  aber  dem  weiteren  Kreise 
der  durch  die  vorausgehende  Rede  geweckten  Vorstellungen  angehört. 
So  fragt  man  auf  die  Nachricht  von  einem  Todesfall  hin  :  Wenn  is  d Laich? 
oder  Ho{b)7n  sc  s   Testament  scho  gfunnsr  u.  dgl. 

In  anderen  Fällen  bezieht  sich  die  Erinnerung  überhaupt  auf  keine 
vorausgehende  Rede,  sondern  nur  allgemein  auf  vorausgegangene  Erfah- 
rung; dabei  ist  der  individuelle  Begriff 


*)    Natürlich    auch    nach    verschiedenen    Präpositionen :    am   DoS'schU  auf  den  D.,  af 
iV Wochn    auf    die    Woche  =  nächsten    D.,    nächste  W.  (diese  Verbindungen    ungebräuchlich), 
hart  üw?  s   Gau9  heute  übers  Jahr   (nicht   heute   über    ein  Jahr^  hingegen  nur  vor  ?h   Gäu^ 
vor  einem  Jahr,  nicht  vtfrn   G.  vor  dem  J.,    wie  z.B.  altenburg.  vorm  Jahre  Weise?  109,4). 

*)  Sonst  ist  distributive  Bedeutung  des  Artikels  nicht  häufig ;  statt  Wir  haben  der  Mann 
3  Zigarren^  Wir  kriegen  für  die  Mark  2  Pfund  Fleisch  (altenburg.  Weise  \  106)  sagt  der 
EgerlHnder  Mi9  ho(b)m  per  Mann  (oder  ain7  oder  d  jed?)  3  Z.,  Mi9  kröign/ur  ?n  (für  einen) 
G(ü)/(d)n  2  Pf.  F. 

•)  In  übertragenem,  gewöhnlich  ironischem  Sinne  bedeutet  Dös  haut  cTHdich  Das  hat 
die  Höhe :  Das  hat  den  richtigen  Grad,  die  richtige  Höhe  (auf  sinnlichem  oder  geistigem 
Gebiete)  erreicht,  vgl.  DWB  IV  2,  1708,  4;  H.  Menges  Z.  f.  d.  U.  XII  424  f.;  E.  Dam- 
kÖhler  (ebda.  XI  741)  will  Bvhey  nd.  he,  auf  hc\  hege,  ^öge,  mhd.  hüge,  zurückführen. 

*)  Der  durch  Temp.  und  Präp.  unterschiedene  Sinn  der  Zeitbestimmungen  wie  den 
Donnerstag  usw.,  in  d*  Wochn,  in  djahr  (vorgerücktes  Alter)  kommen,  die  ( =  d.  rechte)  Lange 
u.  dgl.  auch  Ost. 


C.  Verbindungen.    I.  Bestimmungsgruppen:  c.  Pronomina.  ^aq 

a)  entweder  augenblicklich  durch  Zeit  und  Umstände,  durch  die 
gegebene  Situation  im  Bewußtsein  lebendig  [Gäihst  äfs  Fest?  fragt  einer 
den  anderen  mit  Beziehung  auf  das  am  folgenden  Tage  im  nächsten 
Kirchdorfe  gefeierte  Kirchenfest),  oder 

• 

b)  er  gehört  einem  Kreise  von  Vorstellungen  an,  welche  als  die 
geläufigsten  beständig  im  Vordergrunde  des  Bewußtseins  und  des  Interesses 
stehen  wie  die  Gegenstände  des  eigenen  Besitzes  (possessiver  Sinn  des 
bestimmten  Artikels  ')  wie  im  Griech.,  vgl.  den  Hund  mitnehmen^  deti 
Kopf  schütteln  u.  dgl.)  oder  die  Personen  des  Hauses  und  der  nächsten 
Umgebung  {d^  Mob  neben  rndT^  unn?  M.  •=,  der  Gatte, ')  s  Wäi  —  die 
Gattin,  da  Vodsy  d^Mouds,  ^)  unter  Umständen  d?  Bou^  s  Mäi[d)l^  da 
Kneaty  d'Mäad,  weiterhin  da  Schmtd,  da  Lera^  da  Förschta  usw. ;  der 
Bursche  bezeichnet  seine  Geliebte  einfach  als  s  Mäi(d)l,  s  Mensch,  vgl. 
z^Sända  bin  ich  gebürtig  In  Egha  lio  ih  V  Mensch  HTV  S.  369  N.  894  b 
Plan;,  Gegenstände  und  Orte  der  heimatlichen  Flur  (für  Ortskundige  ge- 
nügen Angaben  wie  dm  Büal  auf  dem  Bühel,  dm  Ghlgn  auf  der  Stätte 
des  ehemaligen  Galgens,  df  da  Bäi^nt,  *)  vgl.  S.  334  Anm.  3 ;  ebenso 
s  Räut/iäuSy  da  Mhiahuaf  u.  dgl.).*) 

Einzelne  sprichwortliche  Redensarten  wie  Dös  (diese  Wegstunde) 
haut  da  Fuks  gmessn  klingen  infolge  der  Anwendung  des  bestimmten 
Artikels  wie  eine  Berufung  auf  eine  bekannte  Fabel  (vgl.  H.  Schrader 
Der  Bilderschmuck  der  deutschen  Sprache  *  S.  215). 

J5  388.  Da  die  Anaphora  des  Begriffes  (abgesehen  von  der  unmit- 
telbaren Wiederaufnahme  aus  der  vorhergehenden  Rede)  durch  die  Ge- 
meinsamkeit bestimmter  Vorstellungskreise  und  Interessen  zwischen  dem 
Redenden  und  dem  Hörenden  bedingt  ist,  so  ist  es  verständlich,  warum 
der  anaphorische  Artikel  in  den  engeren,  nach  Bildung  und  Interessen 
homogeneren  Schichten  des  Volkes  eine  so  große  Ausdehnung  gewinnt, 
daß  dadurch  für  den  unbeteiligten  Zuhörer  aus  anderen  Kreisen  das 
Verständnis  der  Rede  vielfach  beeinträchtigt  wird. 


*)  Unzureichend  ist  der  bloße  Artikel  abgesehen  von  den  Bedürfnissen  eines  unzwei- 
deutigen Ausdruckes  überall  dort,  wo  die  Gefühlsseite  des  Besitzverhältnisses  in  Frage  kommt ; 
in  /  gspüi  mit"  Htnt  nimma  (Ich  spüre  meine  Hand  nicht  mehr,  d.  h.  sie  erlahmt  durch 
Überanstrengung  oder  wird  unempfindlich  durch  Kälte  u..  dgl.)  klingt  aus  dem  Possessiv  etwas 
wie  Mitleid  mit  dem  eigenen  Körperteil;  der  bloße  /Vrtikel  kann  diesen  Eindruck  nicht  er- 
zeugen. Daher  gibt  das  bloße  Possessiv  auch  den  (Gefühlswert  des  Homerischen  tfikoq  als 
Beiwortes  von  Körperteilen  u.  dgl.  ungefähr  wieder,  nicht  aber  der  Artikel. 

*)£>/•  als  d?  Moi"  -  Er  als  Ehegatte;  Ei  f  als  MoS"  =  Er  als  Mann  (mit  Hervor- 
hebung des  Geschlechtes  und  der  von  diesem  erwarteten  Eigenschaften);  ebenso  oöst.  Anders 
formuliert  den  gleichen  Unterschied  Nagl  Roanad  S.  132  zu  V.   163  olls, 

•)  Paarweise  verbunden  können  die  letzteren  gleich  anderen  Verbindungen  dieser  Art 
des  *\rtikels  entbehren :  wenn  Voda  r  u  Mouda  aa  länga  geebbt  haid'n  Lorenz  S.  7 ;  oöst. 
d  Glück,  wann   V.  u,  M,  guat  hausen, 

*)  Vgl.  einzelne  Hur-  und  Ackernamen  von  Oberlohma  bei  John  Oberlohma  S.  30  f. 
u.  aus  d.  Karlsbader  Gegend  UE  X  200 — 204. 

*)  Die  in  diesem  Paragraphen  bisher  angeführten  (iebrauchsweiseu  gehören  im  allge- 
meinen auch  dem  Ost.  an. 


ocQ  §  3^9 — 39'*     ^V«  Wortklassen.     3.  Substantivuin. 

Die  Häufigkeit  des  auf  eine  gegenwärtige  Anschauung  oder  auf  eine 
frühere  Anschauung  oder  Mitteilung  weisenden  Artikels  war  es  wohl  auch, 
die  in  der  Mundart  zur  Einbürgerung  desselben  in  einer  Reihe  von  Fällen 
geführt  hat,  in  denen  die  nhd.  Schriftsprache  ihn  selten  oder  gar  nicht 
gebraucht. 

S  389.  I.  So  werden  zum  Unterschiede  von  der  nhd.  Schriftsprache') 
männliche  und  weibliche  (auch  verkleinerte  sächliche)  Eigennamen 
von  Personen  (wie  in  einzelnen  Fällen  schon  in  der  älteren  Sprache) *} 
mit  dem  individualisierenden  bestimmten  Artikel  verbunden,  und  zwar 
sowohl  Vor-^)  als  Familiennamen  {ds  Hans,  d9  Lintn^y  Fem.  cPUntn^re), 
auch  die  Verbindung  beider,  wobei  der  betonte  Familienname  regel- 
mäßig vorantritt  {d?  Kr  du  s-Khrt),^)  ferner  sowohl  im  Nom.  als  in  den 
obliquen  Kasus  *)  {da  Hans,  an  Hhnsn,  d'Mirl,  da  Mirl)  und  gleichviel, 
ob  sie  ein  attributives  Adjektiv  ^)  {da  r  alt  Lenhart)  oder  ein  attributives 
Substantiv  {da  Lera   Wolf)  bei  sich  haben  oder  nicht.') 

Das  den  Eigennamen  verwandte  Appellativ  Gott  wird  außerhalb  der 
festen  Formeln  wie  whiß  Gott  (jj  178,   5),  helf  Gott  u.  a.  f%  188,  3),  femer 


»)  Ausnahmen  bietet  nur  der  Briefstil,  welcher  der  Umgangsprache  näher  steht,  vgl. 
W.  C>rimm  Freundesbriefe  S.  34  N.  20  der  Jacob  beklagt  sich  .  .  .  und  ebda.  S.  43  N.  24 
Der  Wilhelm  ist  wieder  da  u.  o. 

*)  Vgl.  Erdmann  Grundzöge  I  \  36.     Wunderlich  Sattbau  II  52  ff. 

*)  Nur  im  Kinderlied  fehlt  er  bisweilen  hier  wie  überhaupt  beim  Subst.,  z.  B.  in  einem 
weit  verbreiteten  Kniereiterlied  Bauern  erschoßen^  Hans'l  mittroffen,  Puhu!  Puhu!  HTV 
S.  388  N.  53 />  (Haid). 

*)  Vgl.  J  364  a  i;  altbayr.  mit  umgekehrter  Betonung  des  Taufnamens :  Schwiibl§  54,  i. 
Von  der  älteren  Weise,  den  Artikel  bloß  zu  dem  appellativischen  Zunamen  zu  setzen,  z,  B.  Ich 
Cristan  der  Heckel {ILg. Xchihwch  S.  238  N.  2  Z.  i  v.J.  13 10 — 1390),  Conrad  den  forster  (ebda. 
Z.  2,  vgl.  auch  Trötscber  S.  V,  II  a)  ist  gegenwärlig  keine  Spur  mehr,  weder  wenn  der  Name 
als  Appellativ,  noch  wenn  er  als  Eigenname  gefaßt  wird  {d?  Schnaidf-Alätz).  Übrigens 
findet  sich  in  den  Egerer  Urkunden  des  14.  Jahrh.  außer  der  Zwischen-  auch  Doppelsetzung 
des  Artikels  {der  //ans  der  Prantner  Eg.  Achtbuch  S.  262  N.  1 1 1  Z.  2,  der  francz  der 
Rosler  ebda.  S.  388  N.  185  Z.  3)  auch  einfache  Vorsetzung  (den  hans  Satler  ebda.  S.  265 
N.   118  Z.  3  f.)  und  artikelloser  Name  {Francz  goppolt  vnd  niclas  saumbeker    ebda.  Z.  6  f.). 

*)  Doch  nie,  wie  in  der  älteren  Sprache,  in  der  Anrede,  vgl.  DWB  II  979,  10. 
Schmeller  I  531   der  (Art.). 

*)  In  diesem  Falle  steht  schon  im  lleliand  fast  ausnahmslos  der  Artikel:  Behaghel 
Hei.  \  47. 

^)  Alles  das  gilt  auch  öst.  Das  Egerl.  schließt  sich  hierin  den  südd.  Maa.  an,  für 
welche  diese  Vorsetzung  des  Artikels  zum  Unterschied  vom  Nordd.  charakteristisch  ist 
(Schmeller  \  752.  Schwäbl  §  54.  Wunderlich  Umgangspr.  S.  177,  Satzbau  II  60):  vgl. 
nümberg.  Frommann  zu  Griibel  102  a,  baseist.  Binz  \  121.  Behaghel  (DSpr.  S.  314.  349) 
erklärt  das  entgegengesetzte  Verhalten  des  Süd-  und  des  Xordd.  in  dieser  Hinsicht  daraus, 
daß  im  Südd.  die  Benennungen  nach  Heimat,  Beruf  und  Körpereigentümlichkeit,  die  den 
Artikel  verlangen  {Christof  der  Schmied\  ira  Nordd.  aber  die  Benennungen  nach  dem  beige- 
setzten Valcrnamen  {Hans  J^eters)  von  Haus  aus  überwiegen,  übrigens  kennt  nach  Wun- 
derlich (Ma.  S.  49)  auch  das  Nordd.  diesen  Artikel  da,  wo  die  Sprache  zwanglos  gehandhabt 
wird.  Von  anderen  Maa.  besitzt  ihn  z.  B.  das  Ostfränk.  und  Vogtland.:  Franke  BH  II  326,  i 
di  grede\  das  Sonneberg,  bei  Vor-  und  Zunamen:  Schleicher  39.  60;  das  Obersächs.  hat  bloß 
Femin.  wie  te  milrn  zur  Bezeichnunij  der  Frau  oder  Tochter  :  Franke  ebda. ;  das  Altenburg,  sct/.t 
den  .Artikel  nicht  selten  hei  Vornamen,  von  den  Zunamen  verlangen  ihn  bloß  die  Femin. :  Weise 
\  107;  auch  im  Nordbölnn.-Schles.  scheinen  männliche  Personennamen  den  Artikel  öfter  zu 
entbehren  als  weibliche,  vgl.  Tie/e  Ilcjmt  1  3  Pachnazl^  S.  32  Seff,  hingegen  ebda,  die 
/lackljuii. 


C.  Verbindungen.    I.  Bestimmungsgrappen :  c.  Pronomina.  ^tj 

in  Gotts  Nämm^,  um  Gottes   W{ü)lln  u.  dgl.  nur  mit  Herr  verbunden  ge- 
braucht: ')  ds  Hergott,  unm  //.*) 

^  390.  Indessen  hat  der  Gebrauch  des  Artikels  bei  Eigennamen 
auch  in  der  heutigen  Mundart  noch  gewisse  Grenzen.  Sie  werden  nicht 
bedingungslos,  sondern  nur,  soweit  der  Redende  sie  beim  Hörer  als 
bekannt  voraussetzt,  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden,  im  gegen- 
teiligen Falle  hingegen  regelmäßig  durch  attributives  ein  geivisser  einge- 
führt ( Wes  haut  9nn  döi  Mji)l  käfft?  —  D9  Schon  v?  Täuchn^  beziehungs- 
weise ?  gwiss9  Schön  vs  T,).  Daß  auch  der  Mitunterredner  die  in  den 
beiden  Einfiihrungsformen  liegenden  entgegengesetzten  Voraussetzungen 
sehr  wohl  versteht,  beweift  er  dadurch,  daß  er  sich  in  der  Regel  sofort 
entsprechend  äußert,  wenn  die  Voraussetzung  nicht  zutrifft  (im  ersten 
Falle  etwa:  Schön?  Desn  kenn  e  ni^t;  im  zweiten:  Suj?  d?  Schön? 
De9n  kenn  e  ja  a  oder  D.  k.  e  re?t  gout^  wobei  die  Einsetzung  des  be- 
stimmten Artikels  charakteristisch  ist).  Auch  bei  den  Appellativen 
werden  ähnliche  Schranken  des  Gebrauches  darin  ersichtlich,  daß  der 
Mann  aus  dem  Volke  außerhalb  seines  engeren  Kreises,  Fernerstehenden 
gegenüber,  den  individualisierenden  Artikel  lieber  durch  Attribute  ersetzt 
oder  stützt,  z.  B.  durch  das  Possessiv  (auch  wenn  kein  bestimmter  Ge- 
fühlsakzent darauf  liegt):  Ma"  Broudß,  unns   Vo^stäi^  u.  dgl.') 

S  391.  2.  Von  den  anderen  Eigennamen  werden  nicht  nur  Berg- 
und  Hügel-,  Fluß-  und  Teichnamen  (wie  in  der  nhd.  Schriftsprache), 
sondern  z.  T.  auch  Länder-  und  Ortsnamen*)  mit  dem  bestimmten 
Artikel  verbunden,  und  zwar  Ländernamen  (abgesehen  von  den  Femin. 
auf  -ei  wie  d  Wälächäi)  mit  dem  sächlichen,  jedoch  weniger  im  Nominativ  *) 
(s  Bäism  Böhmen,  s  Bäi^n  Bayern)  als  besonders  nach  akkusativischen 
Präpositionen  (im  Dativ  fallen  die  Formen  mit  und  ohne  Artikel  zusam- 
men: in  [=  in  und  <  in  dem]  Bäi^n):  Es  wollt  ein  Fuhrmann  iiis  Frank- 
reich fahren  HTV  S.  196  N.  174  (Lobs  bei  Falkenau),  ins  Bäi^n,  ins 
Säksn,  ins  Tirol,  ins  Amerika,^) 

Auch  bei  Ortsnamen  ist  der  Artikel  im  Nominativ  seltener  (etwa 
d'Hhid,  hingegen  nicht  mehr  dc^  Engelhauß,  wie  Baier  852  schreibt)- 
jedoch  auch  nach  Präpositionen ')  nur  innerhalb  fester  Grenzen  im  Ge, 
brauch ;  er  tritt  nämlich  einerseits  nicht  mehr  vor  alle  Namen,  deren  appel- 
lativischer Ursprung  noch  deutlich  erkennbar  ist  (man  sagt  in  d"  oder  äf 
dHäidy  ins  Mdrisbod  oder  einfach  ins  Böd,  ins  Kälhsbod  Karlsbad  Mannl 


1)  Ebenso  (außerhalb  der  Grußformel  Gelobt  sei  Jesus  Christus,  abgeschliffen  zu 
Globtsmskristis  oder   Tsdiskrist9s)  Jesus  und  Jesus  Christus ;  auch  öst. 

*)  Ebenso  öst  Einfaches  dar  Gott  (nach  ital.  Idäio)  in  der  Ma.  der  7  und  13  comm. 
Schmeller  Cimbr.  WB  125  [187]. 

•)  Alles  das  gilt  auch  für  das  Öst. 

«)  Vgl.  Wunderlich  SaUbau  II  61   ff. 

*)  Hingegen  im  Steir.  denn  es  muß  doch  auch  das  (oder  hier  =  dieses?)  Amerika  seine 
Schneider  haben  Rosegger  Neue  Waldgeschichten«  (1886)  S.  87.     Vgl.  auch    Schwäbl  ?  54. 

•)  Ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  J  752,  auch  schwäb.  und  elsäss.,  aber  z.  B.  nicht 
altenburg.  Weise  ?   108. 

')  Nach  diesen  aucli  anderwärts,  vgl.  oöst.  in  S  (nach)  Hallstatt,  in  da  (in)  Gosau, 
nordböhm.  ei  de  {dr)  Sitte  =  nach  (in)  Zittau  :  Ticze  Hejmt  III  5  (Ehrenberg). 
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1C2  39* — 397«     IV.    Wortklassen.     3.    Substantivum. 

S,  i'i  af,  äf  dSthlling  =  nach  Galtenstallung,  dm  [<  auf  dem]  Khltnhujf 
=  in  Galtenhof,  vgl.  ^  325,  dm  Brhnd -=,  in  Brand,  dm  Ringlbdrch  = 
in  Ringelberg,  aber  nicht  wie  in  der  älteren  Sprache  zum  Colmpach 
Elbogner  Chron.  S.  16  Z.  4,  dy  vam  Elbogen  ebda.  S.  2  Z.  8,  czum 
Newendorf,  czum  Heiligen  Crewcz^  gen  den  Altenwasser  Egerer  Urk.  v.  J. 
1426  Mitt.  XXXI  47  N.  TJ,  zum  Ainsidel  Baier  843,  sondern  gegen- 
wärtig nur  zu  Kulmback,  von  Elbogen,  zu  Neudorf,  zu  Heiligenkreuz, 
gegen  Altwasser,  zu  Einsiedel),  anderseits  aber  auch  vor  Namen,  deren 
appellativischer  Ursprung  verdunkelt  ist  {gein  der  Plan  Ausgabslisten  von 
Eger  aus  d.  J.  1390 — 1440  Egerer  Chron.  S.  194,  vgl.  ebda.  S.  197. 
206.  207;  vor  der  Miß  ebda.  S.  208;  von  der  Mysse  Egerer  Urk.  v.  J. 
1426  Mitt.  XXXI  47  N.  77;  und  so  noch  heutzutage  in  d?  PIo^-zlxh 
Plan,  df  d*Mts  =  nach  der  Stadt  Mies,  hingegen  äf  Meis  =  nach  dem 
Dorfe  Mies  im  Petschauer  Bezirk:  Mannl  S.  13,  ebenso  dm  Tdi'^  =  in 
Tein)  und  selbst  vor  Namen  fremden  Ursprunges  {dm  Zi?{d)lisck  in  Zed- 
lisch,  dm  Triwl  in  Triebl). ') 

S  392.  3.  Pluralische  und  singularische  Namen  von  Festen  wie 
Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten,  Fastnacht,  Kirchweih  treten  häufiger  mit 
als  ohne  Artikel  auf:*)  d  Wdi'^nachtn,  dAustan,  b  {<Z  d")  Pfingsin,  d'Fös- 
nat,  k  {<i  cT)  Kirw3 ;  desgleichen  Namen  bekannter  Krankheiten') 
wie  d*Houstn,  d'Strduchn  (vgl.  S  S^^,  i  b),  b  {<  d")  Blaudm,  ähnlich 
d?  Rdppl,  da  Olws  (vgl.  §  305)  u.  a. 

S  393-  4-  Auch  bei  Abstrakten  deutet  der  bestimmte  Artikel  einen 
beschränkten  Sinn  an;  so  ist  (TStölling  wie  im  Ost.  =  die  Assentierung 
(vgl.  S.  232  Anm.  5). 

S  394-  5-  Bemerkenswert  ist  der  bestimmte  Artikel  in  Vergleichen. 
Da  der  verglichene  Gegenstand  hiebei  nur  nach  seiner  Art  in  Betracht 
kommt  (Grimm  Gr.  IV  411),  so  wird  in  der  Mundart  folgerichtig  ent- 
weder ein  beliebiger  einzelner  Repräsentant  dieser  Art  zum  Vergleich 
herangezogen  [Dau  stäiht  9  Hdus  wöi  a  Schluaß)  oder  die  ganze  Art  als 
solche,  wie  sie  in  der  Mundart  regelmäßig  der  bestimmte  plurali.sche 
Artikel  kennzeichnet  [Öitza  stenga  Häusa  dau  wöi  dSchlossa  Lorenz  10. 
Wöi  (TAschpa^)  how  ih  Batzn  draf  sc.  Geschwülste  auf  der  Haut  ebda. 
S.  35.  Sua  grauÖ  ivöi  d' Wärwala  [Würmlein],  wöi  d' Faust  Qhddi.  S.  16, 
vgl.  Baier  375  Hagelkörner  grosser  als  die  wellischen  nuss).  Der  Sin- 
gular von  Gattungsbegriffen  mit  dem  bestimmten  Artikel  ist  hier  selten  und 
auf  stehende  Redensarten  beschränkt:  Dös  stinkt  wöi  s  Louda  (vgl.  mhd. 
luoder  n.  Lockspeise,  in  der  Jägersprache  —  Aas);  wöi  s  Stiickl  Vötch 
(z.  B.  Boo'n  thou  a  mi  scho  fiiad  wöi  s.  St.  V,  Baden  tue  ich  mich  schon 
nicht  wie  das  [erste  beste^  Stück  Vieh  Lorenz  S.  37).*) 

*)  TV//  ( <C  tschech.  U/>/o)  erscheint  nur  in  älteren  Urkunden  als  Femin. :  Franz  von 
der  löpd  Egerer  Urk.  d.  14.  Jahrh.  Trötscher  S.  IV,  abt  von  der  Töpel  Baier  278  (vom 
Jahre   1567). 

2)  ( )<)st.  kann  der  Art.  bei    Wein.^   Ost.^   Pf.  ft-hlen. 

^)  Auch  Ost, 

•)   Mhd.  ansp'm^  cnspin  ■-  Spinnwirtel :  Neubauer  Id.  35;   vgl.  Maiml  S.   ll. 

•^)  Im  Ost.  zeigt  der  Vergleich  im  allgemeinen  dieselben  Formen. 


C.  Verbindangen.    I.  Bestimmungsgruppen :  c.  Pronomina.  oc^ 

S  395-  ^'  Vor  pluralisch  flektierten  substantivierten  Kardinalzahlen 
{S  gäiht  in  di  Hiinrut^  Täiisnd  in  die  Hunderte,  Tausende,  der  Betrag 
war  hhuch  in  HunnHn^  Täusndn^  vgl.  Er  ist  hoch  in  den  Sechzig eti^j  ') 
könnte  sich  der  bestimmte  pluralische  Artikel  auf  die  bestimmte,  be- 
kannte Reihe  der  Hunderte  (Ein-  bis  Neunhundert),  der  Sechzig  (Ein- 
bis  Neunundsechzig)  usw.  beziehen ;  auch  in  di  Hunn^t  [  z=  beiläufig 
Einhundert)  könnte  ähnlich  zu  verstehen  sein,  nämlich  an  den  Zahlen- 
räum  zwischen  100  und  199  heran-  oder  in  denselben  hineinreichend^^) 
wobei  der  bestimmte  pluralische  Artikel  also  ebenfalls  auf  eine  Mehr- 
heit, eine  bekannte  Reihe  von  Zahlen  hinwiese,  nämlich  auf  die  Hundert 
oder  die  Einhunderter  d.  i.  die  mit  loo  gebildeten  Zahlen  zum  Unter- 
schied von  den  Zwei-,  Dreihundertem  usw.,  nicht  auf  die  Hunderte  zum 
Unterschied  von  den  Tausenden;  vielleicht  bezieht  sich  jedoch  der  Plural 
bei  in  di  Hunnjt  oder  in  di  hunnst  G{u)l{d)n  bloß  auf  den  Mehrheitssinn 
der  einen  Zahl  (lOO)  und  der  bestimmte  Artikel  soll  lediglich  die  durch 
die  Abrundung  ^)  der  Zahl  gewonnene  Bestimmtheit  kennzeichnen.  Minder 
geläufig  ist  dem  Egerländischen  der  bestimmte  Artikel  nach  gegen  (nur 
g^chj  zwänzgy  eher  der  unbestimmte:  g^ch^  r  s  swhnzg). 

8  39^-  7-  D^r  bestimmte  oder  der  unbestimmte  Artikel  ist  zu- 
lässig in  der  Wendung  zum  Narren  haben  oder  halten^  egcrländisch  (wie 
Ost.)  fisn  {für  den)  odiv  fi?  r  an  {für  einen)  Ndrrn  ho[b)m  oder  hhltn. 
Ebenso  sind  in  ^«  (^<  den  und  eineti)  Ndrrn  oder  sn  Hhnsivitrscht  machn 
(jemandem  und:  aus  einem)  formell  und  dem  Sinne  nach  beide  Auf- 
fassungen des  Artikels  statthaft;  doch  scheint  mir  der  unbestimmte  Artikel 
angemessener.  Sicherer  ist  die  letztere  Auffassung  in  der  formell  ebenso 
zweideutigen  Wendung  Whu  gitt  's  snn  ^n  zwäitn?  Wo  gibt  es  denn 
einen  zweiten*)  =  einen  seinesgleichen? 

S  397-     ^-    Nicht   in    der  heutigen  Mundart,  aber  im  Volkslied  be- 
gegnet der  bestimmte  Artikel  vor  mancher  im  Plural:  'S  stäiht  an  Manchan 
<Plur.  den  Manchen)  neat  äa{n)  HTV  S.  208  N.   194  Plan  (falls  hier  nicht 
<ler  unbestimmte  Artikel  ^  {j  manche)  dem  unzweifelhaften  Plural  *)  ange- 
blichen worden  ist). 


')  Alles  auch  öst. 

*)  Die  letztere  Bedeutung  glaube  ich  neben  der  erstereu  (der  Annäherung  an  100  als 
^Dberste  Grenze,  vgl.  %>avfg  eig  to^  xotaxoalag)  Öfter  beobachtet  zu  haben. 

•)  Gegenwärtig  treten  fast  nur  Zehner  (10,  20  usw.),  Hunderter  (100,  200)  usw.  so 
snf,  bei  Baier  auch  andere,  z.  B.  123  Costnitzer  Bistumb  hat  .  .  .  bUss  in  die  350  closter 
-mmd  in  die  1700  kirchen;  ebda.  199  sein  mehr  als  in  die  150  menschen  verbrunnen\  solche 
Zahlenangaben  mit  in  begegnen  übrin^ens  in  älteren  Urkunden  auch  ohne  Artikel:  biQ  in  10000 
(fl.)  Urk.  V.  J.  1437  Egerer  Chron.  S.  258  N.  1069;  in  dritthalb  tauscnt  pferd  Urk.  v.J.  1553 
^öbda.  S.  388  N.  1212.  Bei  dem  formelhaften  in  d^M[ü)llion  {dau  haut^s  Floign  drinna  in 
^Million  eini  Lorenz  S.  26.  Speck  und  Fett  in  die  AlilHon  Nik.  Krauß  Lene,  Berlin  1901 
SS.  62)  =  in  Hülle  und  Fülle  liegt  nach  meinem  Sprachgefühl  der  Singular  vor. 

*)  Das  Öst.  zeigt  hier  wie  bei  an  Narrn  m.  deutlich  den  unbestimmten  Artikel.  Bei 
<ler  natürlichen  Bestimmtheit  des  Ordnungszahlwortes  ist  es  begreiflich,  daß  das  Nürnberg. 
Und  Bayr.  in  dem  unserer  Ma.  (auch  der  öst.)  nicht  geläufigen  Plural  den  bestimmten 
Artikel  der  artikellosen  Form  {Z7ucitc)  vorzieht:  sog  nau,  wons  di  zweitn  (ihresgleichen)  pt 
IJM  I  286  Strophe  4,  vgl.  ebda.  288  Anm.  5. 

*)  Nach  der  Endung  -an  (§  355);    der   Dat.    Sing,  lautet  nur  manchn.     Über  den  un« 
bestimmten  Artikel  bei  mancher  \  408. 
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«54  i  39^-  399.     IV.  Wortklassen.     3.  Subslantivum. 

§  398.  Die  durch  den  bestimmten  Artikel  angedeutete  Gattungs- 
bedeutung des  Singulars  (der  sogenannte  generische  Singular)  ist 
für  den  Gang  des  volkstümlichen  Denkens  von  Haus  aus  nicht  durch  eine 
Kluft  von  dem  individualisierenden  Singular  geschieden,  sondern  läßt  sich 
in  letzter  Linie  mit  der  Anaphora  individueller  Begriffe  vermitteln,  inso- 
ferne  das  Volk  gewohnt  ist,  die  Gattung  nicht  begrifflich  durch  ihre 
Merkmale,  sondern  repräsentativ  durch  einen  bekannten  Vertreter  vorzu- 
stellen ')  (vgl.  S  33 5)'  Doch  ist  der  generische  Singular  mit  dem  be- 
stimmten Artikel  auf  wenige  Fälle  beschränkt ;  man  hört  etwa  d^  Mensch 
•=.  man,  d?  Bäu^,  äs  Ruß^  da  Türk,  femer  Wendungen  wie  Häi"t  gäikt 
d^  Sckrt[d)n  u.  a.  Dazu  kommen  weitverbreitete  sprichwortliche  Redens- 
arten wie  Schaut  k  {<  cT)  Khtz  9n  Käis^^)  r  09 \  Wöi  k  {<d')  Katz 
ümm^n  Bräi  gäUT  \  Wöi  d^  r  Oks  vorn  näb  Tau 9  stäiK'^)  u.  dgl.,  in 
denen  übrigens  die  streng  generische  Bedeutung  durch  den  Eindruck 
eines  Fabelanklanges  mehr  oder  weniger  verwischt  werden  kann. 

Im  übrigen  begnügt  sich  das  Volk  allenthalben  gerne  mit  empiri- 
schen Mehrheiten  an  Stelle  der  begrifflichen  Gattungseinheit  {d'Seldä{d)n 
se^gn  hdTtzsföck  wos  vs  d^  Welt^  nicht  der  Soldat  sieht  usw.),  oder  es 
bleibt  am  liebsten  noch  um  eine  Stufe  tiefer  bei  der  Vorstellung  des 
beliebigen  Einzelfalles  stehen  {9  Seldht  si^ht  h,  w.  v.  d,    W.). 

S  399'  Von  den  angegebenen  und  einigen  kleineren  Unterschieden 
abgesehen  kennt  die  Mundart  das  artikellose  Substantiv  in  den 
meisten  der  nhd.  Schriftsprache  geläufigen  Fällen  (mit  Ausnahme  des 
vorgesetzten  attributiven  Genitivs,  z.  B.  Nachbars  Garten)^  so 

a)    in  den  Singularkasus  mit  Ausnahme  des  Dativs 

1.  ausschließlich  im  Vokativ  (wo  im  Mhd.  noch  bestimmter  und 
unbestimmter  Artikel  stehen  kann:  Paul  Mhd.  Gr.  S  -24,   i); 

2.  im  Nominativ  und  zwar  sowohl  gelegentlich  im  Subjekt*)  [Wi^d 
ni^t  bal  Rou  zve^n?  Wird  nicht  bald  Ruhe  werden?)  als  im  Prädikat 
(£>  r  is  Burck^mhist^  zz  Er  ist  Bürgermeister  \  dagegen  E?  r  is  dj 
B,  =  Er  ist  B,  des  hiesigen  oder  des  in  Rede  stehenden  Ortes^  bisweilen 
—  je   nach    dem   Ton  —  auch   Er  ist  der  auf  diese   Würde  stolze  oder 


1)  Mancher  vom  Standpunkt  der  logisch  vorgeschrittenen  Schriftsprache  generisch  zn 
fassende  Artikel  hat  im  Bewußtsein  des  Volkes  seinen  durch  die  Situation  oder  den  Zusam- 
mcnhang  individualisierten  Sinn.  Man  spricht  z.  B.  von  einer  Eisenbahnfahrt:  Virtg  KtMtd 
kost  (T Fart\  essn  w{ü)/  m?  r  a  wos,  sd  r  is  d?  G{ü)/{J)n  wtg  (so  ist  der  Gulden  weg);  das 
kann  heißen :  Der  durch  das  Fahrgeld  angebrochene  Gulden,  den  man  etwa  als  Grenze  der 
Auslagen  gedacht  hat,  ist  vollemls  verbraucht,  sobald  man  etwas  ißt. 

2)  Nöst.  an  Bischof  (mit  dem  Keim  is  d  do  ä  gweichtd  Man). 

•)  Ahnliche  Wendungen  mit  d'* Kat%  und  d^K'ua,  der  Oks  im  Ost. 

*)  Vatify  Mutter  (ebenso  Onkel)  können  außer  in  Verbindungen  wie  Vod?  r  u  Mottd? 
(vgl.  S.  349  Anm.  3)  den  Artikel  überhaupt  nicht  entbehren.  Häufiger  ist  artikelloses  Sub- 
jekt nur  (wie  anderwärts,  vgl.  Knabe  sprach)  im  Volkslied,  z.  B.  Bettetweibel  wollte  woll- 
fahrten  gehn,  hejuha!  Hettehnanuel  wollte  auch  mitgehn  HTV  S.  219  N.  212  d  (l'eplitz), 
selten  hingegen  in  Sprichwörtern :  Dös  is  Hout  wci  Käppm  oder  D.  is  Schaugps  7vöi  Mäug?s, 
beiJes  ---  Dös  is  ghupft  7t'öi  gsprun^?  oder  g/itiut  tvöi  gstochn  -■  einerlei;  aber  nicht  wie  oöst. 
Ddrnaih  Stich,  dartuc'i  Sf>raeh,  Darnach  H'ar,  darnach  Geld  Stelzhamer  Ma.  D.  I  164 
N.  II,  153  f.  (liäufiger  ist  wohl  auch  liier  der  ^Vrtikel);  auch  henneberg.  Nachdam  wd?r, 
nachdamgeld  DM  II  411   N.   iiS. 


C.  Verbindungen.    I.  Beslimmungsgruppen :  c.  Pronomina.  ßjj 

pochende  B,\  E^  r  is  ^  [ein]  B,  =  Er  ist  einer  unter  mehreren  etwa  an- 
wesenden B.  oder  überhaupt  Er  gehört  der  Klasse  d,  B.  an) ;  ebenso  in 
dem    an   Stelle   des  Genitivs   getretenen  Nominativ   nach  Haufen  u.  dgl. 

(S  362); 

3.    im  attributiven  Genitiv  ')  nur  bei  Gottes  (vgl.  %  373); 

b)  artikelloser  Plural  bezeichnet  in  allen  Kasus  auch  in  der  Mund- 
art die  nach  Zahl,  Menge  und  anderen  Eigenschaften  unbestimmte 
Mehrheit ; 

c)  femer  fehlt  der  Artikel  bei  einzelnen  Substantiven,  so 
bei  Gott  (vgl.  S  3^9  Schi.),  bei  einem  Teil  der  Länder-  und  Ortsnamen, 
besonders  im  Nominativ  {Säksn,  y?ch^  Eger),  aber  auch  nach  Präposi- 
tionen, besonders  mit  dem  Dativ  {^09  oder  ds  Amerika^  äf,  vj  Jachi), 
ferner  bei  Stoffnamen,  insofern  der  Stoff  ohne  jede  nähere  Bestimmung 
nach  Menge  oder  Beschaffenheit  gedacht  wird  {Böi^  trinkn^  Braut  essn. 
Ha  Heu  fressn\  hingegen  ^  Böi^^  9  Braut  ■=.  ein  Glas  Bier,  ein  Laib  oder 
ein  Stück  Brot,  vgl.  S  40i»  I  <^);*) 

d)  bei  Verbindungen  des  Substantivs  und  zwar 

1.  mit  dem  selbständigen  (nicht  als  Kompositionsglied  gefühlten) 
Genitiv  {s  Broud^s  IVäi,  wie  allgemein  nhd.,  gegenüber  mhd.  die  Hagenen 
vräge^)  Paul  Mhd.  Gr.  JJ  190,  3); 

2.  mit  einem  Adjektiv,  jedoch  nur  in  adverbialen  Bestimmungen 
wie  hdi^tichsföchSy  mäistntals  u.  a.  (vgl.  jj  497,  2); 

3.  mit  dem  Demonstrativ-*)  oder  dem  Possessivpronomen;*)  die 
neuere  Verbindung  beider  {usz  diser  üwer  botschaft  N.  Wyle  Wuoderlich 
Satzbau  II  69)  ist  der  Mundart  fremd; 

4.  mit  Präpositionen,  jedoch  nur  bei  adverbialer  Bedeutung  des 
Präpositionalausdruckes ;  ®)    so    besonders    mit  zu :  s^Äcka  fä^n  =  auf  das 

>)  Der  Objekts-Genitiv  fehlt  gegenwärtig  (J  367  Schi.). 

*)  Alles  auch  öst. 

•)  Auch  noch  Pemegg.  der  Grafen  Hund  =  der  Hund  des  vulgo  Graf:  Lessiak 
\  122  ^  y,  altenburg.  die  Schmidts  Jette,  in  Zwickau  der  Kuhns  Emil  Weise  J  107,  3  (der 
wenigstens  von  der  naheliegenden  Auffassung  dieser  Verbindungen  als  Zusammensetzungen 
nichts  erwähnt).  Das  gottscheew.  Volkslied  kennt  hier  den  doppelten  Artikel :  di  gruwns  d 
güeier  (des  Grafen  Güter)  bemd  alle  dain  sain  Schröer  WBG   174  [440]. 

*)  An  das  Griechische  (vgl.  exeXvog  6  Miq)  erinnert  der  nach  Jener  gesetzte  Artikel 
im  Gottscheew. :  um  ins  das  schiane  dianle  um  jenes  schöne  Dimlein :  Schröer  Wßü  1 03 
[267],  falls  hier  wirklich  ins  =  jenes  (und  nicht  etwa  =  eins)  ist 

*)  Abweichend  vom  Ahd.  und  Mhd.  (Wunderlich  Satzbau  II  69  f.),  aber  ül^ereinstim- 
mcn'l  mit  dem  As.  (Behaghel  Hei.  \  45).  Die  frühere  Verbindung  mit  dem  Artikel  bieten 
ältere  Quellen  (Elbogner  Chron,  S.  2  Z.  11  v.  u.  an  schaden  der  vam  Elbogen  und  aller  der 
iren  lewth  und  gulere)  und  das  Volkslied  {Ich  bin  in  d*  mein  Häusala  alaa{n)  HTV  S.  210 
N.  199  b  Littitz)  sowie  andere  Mundarten  (z.  B.  die  der  7  und  13  comm.  dar  ünzar  got, 
jedoch  hier  wohl  nach  ital.  //  mio  u.  dgl.  Schmeller  Cimbr.  WB  5$  [112]).  Das  Gottscheew. 
setzt  den  Artikel  hinter  das  l'ossessiv:  main  dar  liebe  mein  Lieber:  Schröer  WBG  167  [433] 
f.,  vgl.  64  [228]  dain.  Dieselbe  Nachsetzung  begegnet  in  einem  bayr.  Segenspruche  A/y»iiV 
und  mein  dem  lieben  Kind  Meyer  DVK  S.  265. 

*)  Solche  Ausdrücke  halten  schon  im  Ahd.  den  Artikel  fern,  solange  nicht  deiktische 
oder  anaphorische  Bedeutung  desselben  vorliegt :   Wunderlich  Satzbau  II  68. 


'5c5  ?  399.     IV.    Wortklassen.     3.   Subslantivum. 

Feld  fahren,  um  zu  pflügen  :  Neubauer  Id.  32.  Mannl  S.  8,  vgl.  mhd. 
zacker  gän^  zacker e  varn  Schmeller  I  32 ;  z'Fell  gäili  zu  Felde  gehen, 
namentlich,  um  den  Stand  der  Frucht  zu  beschauen,  zendst{<i  z'Endes-t^ 
vgl.  5  497  Schi.) ;  z'Fouß  zu  Fuß  *)  (gehen),  zFoußn,  z'Kopfm  ■=.  am  Fuß-, 
Kopfende  des  Lagers,  vgl.  S.  317  Anm.  3,  z'Mdrk  zu  Markte,  z.B.  Dös 
gäiht  niat  zM,  =  Das  ist  unerhört ; ')  z'Äu{b)mds,  z'Mitfbchy  s^ Nachts 
(vgl.  S  497»  2),  häCtzstöch  heutzutage;  £r'/%i/i^  =  absichtlich ; ^)  z'Ghäh 
zu  Gehör,  z.  B.  jemandem  etwas  z'G,  rta{d)n  =  so  reden,  daß  es  jemand 
hört  und  merkt,  daß  das  Gesagte  auf  ihn  gemünzt  ist,  ^)  z'Göld  machn, 
sfOpfa  trogniz'm  der  Kirche  opfern  (Lorenz  S.  12,  vgl.  Schmeller  I 
120),  z'Ptöz^)  oder  s^ Press  ^)  gäifT  =  zugrunde  gehen,  verbraucht  werden, 
besonders  von  Kleidern,  Schuhen  u.  dgl.,  s^Rhd  wean  über  etwas  =  auf 
etwas  zu  reden  kommen,*)  z'Thud  zu  Tode,  z.  B.  sich  ärgern,')  z'Truz 
zu  Trotz,  auch  s^GvhtUn  stäili  bei  der  Taufe  (zu)  Gevatter  stehen,  und 
wie  nhd.  zugrunde,  zu  Herzen,  zuliebe,  zurecht,  zurück,  zu  Schanden,  zu- 
wege u.  a.,  aber  nicht  zu  Berge,  ®)  zu  Bett,  zufolge^  zu  Händen,  zu  Hause, 
zu  Lande,  zuleide,  zu  Pferde  (höchstens  im  Kinderlied  Reita  zu  Pfer{d) 
HTV  S.  387  N.  52  d  Plan),  zu  Rande,  zu  Roß,  zu  Tal,  zuteil^  zu  Tisch, 
zu  Wagen^  zu  Walde,  zu  Wasser  u.  a. ;  ferner  mit  auf:  df  Buff  oder 
Pump  =  auf  Borg,  *®)  df  Urlaub-,  aus\  äs  Zorn,  Gschpas,  Ernst;  bei\  b? 
Zödt,  mhd.  beztte,  baläi  beileibe,  vgl.  Jj  122  S.  78,  aber  nicht  b.  Tag,  b, 
Nacht,  b.  Licht,  b.  Sofinen-,  Mond-,  Kerzenlicht  u.  dgl.,  b.  Laune,  b,  Trost, 
b.  Tisch,  b.  Sturm,  Regen,  Frost  u.  dgl.,  sondern  nur  ban  Töch,  b?  dp 
Nacht  neben  z' Nachts ;  * ')  gegen,  egerl.  gicha,  abgeschliffen  ge,  ga :  gicha 
Töch  gegen  Tag,  z.  B.  Baier  479,  gichj  Mittöch,  giclu  und  gechjn 
(<  gegen  den)  Äu(b)md,  gebärch,  gsbärch  gegen  Berg  =  bergauf,  dann 
überhaupt  aufwärts,  z.  B.  d'Hhu?  (Haarej  stäugs  r  hin  gabdreh,  '^)  gaföl 
gegen  JTal  -=.  stark  abschüssig,  nicht  überhaupt  abwärts  wie  mhd.  ze  tal\  '^) 


>)  Zu  Füßen  (faUen)  wird  lieber  gemieden  (dafür  E?  r  is  vor  in  af  k  [<[  <^\  Knoi 
füd^gfaltn).     Statt  %u  Kopf  (steigt  etwas)  sagt  man  wie  öst.  in  'n  Kudpf. 

2)  Hingegen  in  eigentlichem  Sinne  nur  I  gäih  dm  (  <^  auf  den)  Mark. 

8)  Auch  mit  Fldiß  oder  mit  zFliiß  (letzteres  auch  öst.  Nagl  Roanad  S.  1 1  o  zu 
V.   143  in  wcarhiny  neben  z'Fieiß,  steir.  nur  z' Fleiß  KhuU  655). 

*)  Ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  I  1156;  tir.  z'kear  r.  =  laut,  verständlich  r.  Schöpf 
Tir.  Id.  275  hören;  in  Zwickau  zum  Angehör  f^eben  und  kriegen  O.  Philipp  HLZ  V  7. 

*)  Wohl  mit  r/atz^  Platter  (in  Franken,  Schmeller  l  464  piatun)  =  Knall,  Schlag 
zusammenhängend;  Plätzp  und  platzn  (mit  d?   Gaißl)  sind  auch  egerl. 

•)  Vgl.  mhd.  presse  Schar,  gedrängter  Haufe,  Gedränge,  bayr.  in  der  Preß  sein  in 
großem  Gedränge,  in  Verlegenheit,  Angst,  in  der  Klemme  s.  Schmeller  I  471,  vgl.  KhuU  115. 
Lexer  Kämt.  WB  41.     Crecelius  S.  204. 

^)  Auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  54  b. 

8)  Oöst.  auch  z'  7 od  froh  sein.  Bei  Baier  743  mit  dem  Art  :  hai  sich  ,  .  .  zun  todt 
gefallen. 

")  Schlcs.  ze  bärge  (stehen  die  Haare)  DM  III  245  N.   130,  vgl.  unten  Anm.  12. 
*°)  Beides  in  gleicher  Bedeutung  auch  ba>T.-öst.  Schmeller  I  213  buffen    1^)2  anpumpen^ 
ersteres  z    B.  auch  obhess.   Crecelius   218. 

*0  Im  Egerer  Fron).  531  mit  umgekehrter  Präposition  Es  sei  pe>  nacht  oder  zu  tag. 
Fei  Gott!  ist  mir  nur  im  Volkslied  {ba  Gott  /..  B.  HTV  S.  195  N.  173  Plan-Eger),  nicht  in 
der  Vcrkehrsspraclic  begegnet.  Bezüglich  der  Formeln  mit  aus  (auch  in),  bei  stimmt  das 
Öst.  iiherein. 

'-)  V^gl.  fie^'en  perg  in  let/.tcrem  Sinne  bei  Mcgenberg  und  hviyr.-ösi.  ge"  Berg  st€n{s ovi\ 
Haar)  Schmeller  I   273. 

1^)  Zc,  gingen  und  gen  tal  =  abwärts  auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  597.  MB  §  753  [ze 
7\  nicht  oöst.,  wohl  aber  ge,  na{ch)    7\). 


C.  Verbindungen.    I.  Ikstimmimgsgruppcn :    c.  l^ronomina.  'icy 

Dau  gäihts  gsföl  äC  =  Da  geht  es  steil  abwärts ;  kalber  :  ält^s-^  *)  schhntns- 
lialw? ;  hinter :  hintdrucks  hinterrücks ;  in :  in  Frtd  oder  in  Rou  laus  = 
in  Ruhe  lassen,  auch  ingisgn^  ahd.  zegagaru^  gehört  hieher;  mit-,  mig 
( <  tmd")  Gwalt,  mit  Fläiß ;  nach :  näu  und  näu'n  Gusts  nach  Gusto,  nach 
Geschmack,  gelegentlich  auch  näu  Hunga  essen,  aber  nicht  nach  Hause, 
nach  Wuftschy  nach  Belieben,  nach  Maßgabe ;  über :  iiwa  Land  gäifT,  üwa 
Däfk  essn  n  über  den  Appetit  hinaus  essen :  Neubauer  Id.  105,  vgl.  mhd.  über 
[äne,  sunder,  under)  danc  =  wider  Willen,  üwareks,  mhd.  über  ecke,  ÜW9- 
häp\t)  oder  üwahäps,  aber  nicht  über  Tag  oder  tagsüber,  über  Gebühr-, 
unter :  unta  Tdchs  =  zwischen  Morgen  und  Abend,  *)  aber  nicht  unter- 
wegs ;  vor  egerl.  >  va,  ^)  v,  Hunga  (neben  van  <  vom  Hunga),  v.  Zorn 
oder  V.  Gäl,  v.  Lächn,  auch  vahhndn  vorhanden,  wenigstens  im  Volkslied : 
Wia\r)  ih  vahhndn  sa{n)  Werde  ich  zur  Stelle  sein  HTV  S.  1 74  N.  1 30  ä 
Plan-Eger;  endlich  mit  dem  fremden  per  in  der  Stadtmundart :  /^r 
Bhhn  z=  echt  mundartl.  df  da  oder  mit  da  Bahn,  per  Äks  -=.  äf  da  r  Aks.*) 

e)  Auch  die  Verbindung  zweier  artikelloser  Substantiva  durch  und, 
oder  *)  (wobei  der  Hauptton  auf  das  zweite  Substantiv  fällt :  Grimm  Gr. 
IV  409,  4,  c)  ist  im  Nom.  Akk.  wie  nach  Präpositionen  abgesehen  von 
den  reimenden  und  reimlosen  Formeln  in  Weistümern  und  anderen  älteren 
volkstümlichen  Rechtsquellen  ^)  in  der  Mundart  minder  häufig  als  in  der 
nhd.  Schrift-  und  in  der  Umgangsprache.  Man  hört  am  häufigsten  mit 
und :  Moa  r  u  Wdi  {is  ha  Läi  Leib,  Sprichwort),  Voda  r  u  Mouda  (vgl. 
S.  349  Anm.  3),  Läi  u  Seil  (Leib  und  Seele,  im  Sprichwort  Essn  u 
Trinkn  hält  L.  u  S.  zshmm),  Hund  u  Khtz  (sich  vertragen,  mit  einander 
leben  wöi  H  u  K.),  Hout  u  Khppm  (versaufen,  verschlafen),  Knal  u  Fhl 


*)  Vgl.  Goethes  M.  Br.  I  59  N.  24  Alters  wegen  hätten  Hochdteselben  noch  lange  Sich 
auf  diesem  Erdenrund  aufhalten  .  .  .  mögen. 

*)  Untf  Afittlgn  =  »wischen  IL  und  1  Uhr  mittags  ist  wohl  pluralisch  zn  fassen  (an 
das  mhd.  schwache  Mask.  -iac,  -tage  in  siechtac,  wetac,  das  egerl.  übrigens  Wäiding  lautet, 
ist  nicht  zu  denken),  also  -=  in  den  Mittagstunden  (über  ix  Uhr  als  Mittagszeit  in  Bayern 
vgl.  Schmeller  I  1691).  Zwischn  Löichtn  zwischen  Lichten  =  im  Zwielicht,  in  der  Abend- 
dämmerung (mhd.  zwischen  Hecht,  zw,  Hechtes  Lexer  I  1907)  ist  mit  Rücksicht  auf  stein 
Zwischenlichte  f.  Khull  661  (mhd.  zwischenlieht  n.  Lexer  III  1220),  oöst.  zwischen  da  Liachten 
(Stelzhamer  Ma.  D.  II  189  N.  22,  i,  Gen.?  vgl.  Schmeller  II  1184.  Mhd.  WB  III  955», 
I  ff.  Grimm  Gr.  IV  941  und  das  eben  angeführte  zw.  Hechtes  \  sonst  oöst.  auch  zw.  L.), 
bayr.  unter  der,  hinter  der  Liechten  oder  Liechtzeit  (neben  unter,  hinter,  zwischen  Liechten 
Schmeller  I  1430,  auch  tir.  zwischen  Liechten  Schöpf  Tir.  Id.  390)  und  eichstätt.  FAts  mach 
m?  lidchtn  -  Jetzt  machen  wir  eine  kleine  y\rbeitspause  in  der  Dämmerung  (H.  Weber  HLZ 
V  169  N.  433)  vielleicht  doch  vom  schwachen  Femin.  Hehte  =  Tageshelle,  Tag  (Lexer  I 
1908)  abzuleiten,  wird  aber  gegenwärtig  eher  als  Plural  empfunden,  vgl.  übrigens  die  bei 
Schmeller  a.  a.  O.  aus  Notkers  Marl.  Capella  ausgehobene  Stelle  under  zuisken  lichten  = 
inter  binas  luces  (nach  Schmeller  Vermutung  zwischen  dem    Tages-  und  dem  künstlichen  Licht). 

')    l'on  i^vp)  tritt  bei  Appellativen    nicht    ohne   Artikel  vor:    vpn  ( <^  vom)  //erzen. 

*)  Schandenhalber,  hinterrücks,  en{t)gegen,  mit  Gewalt,  tiach  Gusto,  überhaupt  und 
überhäps,  vor  //unger  (Zorn,   Gall,  /.achn),  mit  da  Bahn,  Ax  auch  öst. 

*)  Ältere  Beispiele  bei  Wunderlich  Satzbau  II  67.  Die  Verbindung  mit  nicht  —  noch 
[Nicht  Kind  noch  Kegel)  ist  unserer  Ma.  fremd  (vgl.  \  49,  2). 

•)  Auch  in  formelhaften  Ansprachen,  z.  B.  der  des  Ilochzeitsladers  (Prokurator s)  oder  des 
Brautführers  im  Egerlande  finden  sich  Formeln  wie  über  Rain  und  Stein  (geht  der  Hochzeits- 
zug znr  Kirche)  Grüner  S.  48.  50 ;  über  IVies'  und  Kain^  zu  Tanz  und  Scherz,  mit  Hand 
und  Mund,  auf  Gasi  und  Straß*  u.  ä.  John  Sitte  S.  136  Z.  3.  11.  26,  S.  137  Z.  19;  vgl. 
in  einem  ähnlichen  Ilochzeilsspruch  bei  Stelzhamer  Z^'-i^«/  nach  15 10  (Ma  D.  II  159)  von 
Kuchl  und  Keller  (neben  über  die  Gassen  und  Straßen).  ^ 


i 


5^8  S  399 — 40*'     IV.   Wortklassen.     3.    Snbstantivum. 

(fortmüssen,  §  360),  Zäit  u  Wdl  (im  Sprichwort  Z.  u  W.  is  ungläktC)^  *) 
ferner  mit  geschwächtem  ^  (<  «,  vgl.  Jj  49):  How-^^Gout  Hab  und  Gut, 
Tock-P'Nächt)  hieher  gehören  auch  Semml'<p'M[ü)lchj  Butir-^-Braut, 
HeShg^?'Brhui^  Käs-^-Bräut  (vgl.  %  24;  die  letzteren  drei,  auch  mit  vor- 
antretendem unbestimmten  Artikel  zz  ein  Stück  Butterbrot  usw.,  tragen  wie 
Zusammensetzungen  den  Hauptton  auf  dem  ersten  Worte);  mit  oderx 
Ku?pf  od?  Ädhl^)  Kopf  oder  Adler!  (Ruf  beim  Spiel  mit  geworfenen 
Münzen).  Präpositionalverbindungen  dieser  Art  sind  äf  Li{b)fn  u  Tätid 
{äf  Er  und  Tod  ist  eine  unter  Schulkindern  in  Plan  bekannte  Beteuerungs- 
formel), äf  Murd  u  Brand  (§  360),  mit  Schhnd  u  Schpuat  mit  Schande 
und  Spott,  mit  Haut  u  Hhu^n^  mit  Hend  u  Föißan  (zeigt  im  ersten  Teil 
gebundene  Flexion,  vgl.  §  427),  üws  Höh  u  Kuapf^  zwischa  Fell  u  Fläisch 
zwischen  der  Haut  und  dem  Muskelfleisch ;  ')  ungebräuchlich  sind  dagegen 
Jahr  und  Tag^^)  Roß  und  Reiter  (oder  und  Wagen)^  [mit)  Herz  und 
Hand,  [mit)  Kind  und  Kegel,  {mit)  Weib  und  Kind,  mit  Mann  und  Maus, 
mit  Fug  und  Recht,  in  Freud  und  Leid,  vi  Krieg  und  Frieden,  über 
Stock  und  Stein,  zuiscken  Abend  und  Morgen,  bei  Tag  und  Nacht  *)    u.  a. 

Häufiger  als  die  artikellose  Verdopplung  des  Substantivs  mittels 
einer  Präposition  {yon  Haus  zu  Haus)  sind  die  Wendungen  mit  ein  — 
ander ;  va  hin  Haus  zan  annan  •)  oder  zan  h,  //. 

J}  400.  Der  sogenannte  unbestimmte  Artikel,  der  sich  in  der 
Mundart  durch  seine  proklitischen  abgeschliffenen  Formen  von  den  vollen 
Formen  des  zählenden  und  unbestimmten  Pronomens  ein  unterscheidet, 
vereinigt  gleichwohl  auch  in  der  Mundart  die  stark  abgeschwächten  Be- 
deutungen dieser  beiden,  d.  h.  er  verbindet  den  vereinzelenden  mit 
dem  indefiniten  Sinn,  wobei  der  Zusammenhang  entscheidet,  ob  eine 
und  welche  der  beiden  Bedeutungen  stärker  hervortritt. 

%  401.    Jener  vereinzelende  Sinn  hebt  den  Begriff 

I.    bei  Konkreten 

d)  aus  einer  Klasse  oder  Gruppe  von  gleichartigen  Einzeldingen, 
und  zwar  bei  Appellativen  wie  allgemein  von  Dingen  gleichen  Namens 
und  gleichen  Gattungscharakters  {ein  Baum),  bei  Eigennamen  nur  von 
Personen  und  Dingen  gleichen  Namens  {Dös  is  ä  r  a  Hofmänn  Das  ist 
auch  ein  Hofmann  =  Dieser  heißt  auch  H.  '}     Ba  Mdriabod  is  d r  3  NS- 


')   Taud  u   Täifl  hat  immer  allen  bei  sich:  kln    T.  u   T.  dTfressn-,  ebenso  öst. 

2)  Öst.  K.  odd   Wappen, 

*)  Alles  mit  Ausnahme  von  Hut  und  Kappe^  Senimel  und  Milch  u.  ä.,  auf  Ehr  und 
Tod,  zwischen  Fell  und  Fleisch  auch  dem  Öst.  geläufig. 

*)  Dieses  {J.  u.    T.  jemanden  nicht  gesehen  haben)  in  Ruhla  Regel  210. 

*)  Alle  bis  auf  A'oss  und  IVagen,  wohl  auch  (üöer)  Jahr  u.  Tag,  Wtib  u.  Kind 
auch  Öst.  ungebräuchlich. 

•)  So  auch  öst. 

^)  Auch  die  Zugehörigkeit  zu  einer  l''amilie  bezeichnet  man  gelegentlich  mit  ein  (na- 
mentlich in  Verbindung  mit  Attributen:  Dös  is  ?  kloitn  Havimjschmtd  -  Dieser  Kleine  gehört 
der  Familie  H.  an),  bisweilen  atich  mit  Betonung  der  geistigen  Familienphysiognomie  {Möußt 
9  ni?t  d  h.  sä!  -  Müßte  er  nicht  ein  IL  sein,  mit  Ellipse  des  Vordersatzes  Wenn  er  diese 
Eigenarten  nicht  hatte).  Ein  Kaphael,  ein  echter  Feethoven  —  ein  Werk  von  R.,  B.  u.  dgl. 
ist  der  Mundart  fremd.   . 


C.  Verbindungen.    I.  Bestimmungsgruppen:  c.  Pronomina.  ^cq 

darf  =  Bei  Marienbad  liegt  auch  ein  Ort  namens  Neudorf),  aber  nicht 
von  solchen  gleichen  Gattungscharakters  bei  verschiedenem  Namen  {ein 
Napoleon  =  ein  Mann  wie  Napoleon\  ')  es  wäre  denn,  daß  der  Eigen- 
name selbst  appellativischen  Charakter  an  sich  trägt  {Dös  is  9  Käschpp, 
9n  ohv9r9  Hans,  vgl.  %  285) ; 

b)  aus  der  ungegliederten  Masse  eines  Stoffes.  *)  Hier  kann  der 
Nachdruck  auf  der  vereinzelenden  Bedeutung  Hegen,  während  an  die  Stelle 
der  indefiniten  durch  den  Zusammenhang  gewisse  Bestimmungen  der  Be- 
schaffenheit (/  fto  scho  9  Moll  df  d*Köickh  kdfft  ein  Quantum  Weizen- 
mehl, natürlich  von  der  für  die  »Küchlein«  *)  geeigneten  Beschaffenheit), 
besonders  aber  der  Menge  des  Stoffes  treten.  Diese  Mengenbestim- 
mung ist 

a)  schon  mit  der  Angabe  des  Gefäßes  gegeben :  U  in  Wan  klhin 
Sackrl  an  Gröis  u  a  Möhl^  In  a  'ran  Schalrl  a  Butta^  In  Wan  Schachtrl 
an  Zucka  U  in  Wan  Hefrl  a  Schmalz^  In  Wan  Töghrl  Tiegelchen  a  Salz 
HTV  S.  28  N.  47  Plan  ;  oder 

ß)  ein  bestimmtes  Gefäß  als  Begrenzung  und  Maßbestimmung 
schwebt  wenigstens  vor :  Wos  gängha  denn  döi  Maidia  In  Summa  ümm 
Vä  Gros  =r  Warum  gehen  denn  diese  Mädchen  im  Sommer  um  ein  Gras, 
das  entweder  im  Rückenkorb  oder  auf  dem  Schiebkarren  geholt  wird, 
Aso  ■=.  um  einen  Korb  oder  eine  Karrenlast  Gras  HTV  S.  121  N.  30 
Eger-Plan ;  9  Wäss9,  9  Böi9  =  ein  Glas  Wasser,  Bier,  9  VVäi"  =z  eine 
Flasche,  ein  Glas  Wein,  9  Käffe  =.  ein  Topf,  eine  Schale  Kaffee,  9  Tinkn 
=  ein  Fläschchen  Tinte  usw.  ;  *') 

y)  der  Artikel  erinnert  an  die  erfahrungsmäßige  Einzelgestalt,  in 
welcher  der  Stoff  auftritt,  und  dadurch  mittelbar  auch  an  eine  bestimmte 
Menge  (/  kdff  9  Braut,  9n  Towdk,  9  Päpi9  =  Ich  kaufe  einen  Laib  Brot, 
ein  Päckchen  Tabak,  einen  Bogen  Papier  u.  dgl. ;  dagegen  I  iss  9  Braut 
zz  Ich  esse  ein  Stück  Brot);  ähnlich  auch  an  die  Erscheinungsform  und 
damit  an  den  Umfang  der  Erscheinung  wie  bei  9  Fäi9  ein  Feuer  =  ein 
Brand,  z.  B.  Gest9n  wo9  r  in  Lä9m  9  F. ;  oder  =  Feuer  auf  einer  Feuer- 
stätte, Ofenfeuer  u.  dgl.,  z.  B.  9  Fäi9  7uhchn\  oder  =1  Glimmen  des 
Tabaks,  z.  B.  einem  Raucher  ?  F,  gi{b)m  usw. ;  9  Löicht  ein  Licht  =  eine 
Kerzen-  oder  Lampenflamme,  z.  B.  9  L,  mächn,  dann  die  brennende 
Kerze  oder  Lampe  selbst:  9  L.  dm   Tisch  stölln\ 

S)  der  Artikel  vermittelt  ganz  allgemein  die  Bedeutung  eines 
Teiles,  Stückes,    einer   unbestimmten  Menge :  9  Glos,  9  Pich,  9  Zuck9  = 

1)  Statt  ein  zweiter  N.  sag^  man  lieber  Dös  is  d9  zwdii  JV, ;  das  unter  a)  Gesagte  gilt 
auch  Ost.;  vgl.  z.  B.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  302  N.  66  (Da  Soldaänvödd)^  56  Stelzhamer, 
Stelzkamer  —  kennen  ma  koan'n^  d  Stolzkam  er  deant  wohl! 

*)  Der  ausgedehnte  Gebrauch  dieses  Artikels  scheint  mehr  dem  Südd.  anzugehören, 
vgl.  Grimm  IV  411.  651  Anm.  Schmeller  I  86.  MB  §  770  (auch  öst.).  Lexer  Kämt.  WB 
82  ein,  1.  Schweiz.  Id.  I  273.  4;  schon  das  Altenburg,  besitzt  ihn  nicht  mehr  in  vollem 
Umfang  :  ein  Nordhänser^  ein  Kümmel,  aber  nicht  ein  IVasser,  ein  Brot  Weise  \   137. 

»)  Über  diese  vgl.  John  Oberlohma  S.   125. 

♦)  Wirkliche  Ellipse  einer  Maßbestimmung  (wie  Binz  \  59  für  die  wenigen  baseist. 
Fälle  annimmt,  vgl.  auch  Wimderlich  Satzbau  II  50)  ist  schon  durch  die  Übereinstimmung 
des  Artikels  im  Geschlcchte  ausgeschlossen  {9n   Wdi"  einen  Wein),  vgl.  Weise  J  137. 


^6o  ?  40' — 404»     ^^'  Wortklassen.     3.  Substaiitivnm. 

ein  Stück  Glas,  Pech,  Zucker,  ^  ßfö//  etwas  Mehl,  ^  Läim9t  ein  Stück 
oder  etwas  Leinwand,  3  Gold  etwas  Geld, ')  z.  B.  a  Gold  braue/U  ma  r 
alawal  Lorenz  S.  31;  Haust  j  kloi^s  Gold?  =  Hast  du  etwas  Kleingeld? 
u.  dgl. ;  ebenso  9  Luft  etwas  Luft,  z.  B.  's  (es,  das  unterirdische  Feuer) 
braucht  zan  brinna  niad  amhl  a  Luuft  dazou  Lorenz  S.   13  u.  dgl. ; 

£;  der  Artikel  tritt  endlich  gewohnheitsmäßig  oft  selbst  in  solchen 
Fällen  ein,  wo  es  sich  nach  neuhochdeutschem  Sprachgefühl  bloß  um  die 
Bezeichnung  des  Stoffes  als  solchen  handelt:  Dös  is  9  Glos  =  Das  ist 
Glas,  /  trink  j  Böij  ')  zz  Ich  trinke  Bier  (neben  Dös  is  Gtös^  I  trink  Böi/) ; 
dies  gilt  auch  für  Vergleiche  mit  einem  Stoffbegriff,  bei  denen  es 
doch  nur  auf  die  Art  des  Verglichenen  ankommt  (vgl.  wfs  alsam  ein  snl 
Paul  Mhd.  Gr.  S  224,  2) :  De 9  was  r  in  ghnzn  Gsicht  woi  s  Blaut  (Er  war 
im  ganzen  Gesichte  wie  Blut  sc.  so  rot)  oder  wöi  s  Wäks  (wie  Wachs 
sc.  so  bleich,  gelblich),  d  Wesch  zuäs  wöi  9  Schnäi,  eine  Frucht  is  wöi 
3  HeSg^  eine  Rübe  is  wöi  9  Butts  usw.  Das  tertium  comparationis  wird  ent- 
weder wie  in  den  gegebenen  Beispielen  gar  nicht,  oder  nach-  {wöi  9  Wliks 
sua  gel),  in  gewissen  Fällen  auch  vorgesetzt  (besonders  in  hyperbolischen 
Vergleichen :  kirt  wöi  s  Stoj,  zdch  wöi  j  Lids  u.  dgl.). 

Wo  jede  Begrenzung  des  Begriffes  absichtlich  vermieden  wird,  fällt 
der  Artikel  natürlich  weg:  Des  haut  Gold  wöi  Mtst,^) 

^  402.     II.    Auch  bei  Abstrakten  kennzeichnet  der  Artikel 

a)  die  Vereinzelung  des  Begriffes  aus  einer  Gruppe  gleichartiger; 
so  bei  allen  Abstrakten  :  Es  haut  s  Recht  dräf  ein  in  bestimmter  Ge- 
setzesform nachzuweisendes  R.,  also  einen  bestimmten  Rechtsanspruch, 
gegenüber  allgemeinem  Es  haut  recht  oder  rest  Er  hat  recht  =  Das 
Recht  ist  auf  seiner  Seite,  auch  bloß  =  Er  spricht  wahr ;  ähnlich  Öitz^ 
haut  s  r  sn  Ursäch  Jetzt  hat  er  eine  bestimmte  Ursache  gefunden,  aber 
Es  haut  Ursach  Er  hat  allen  Grund,  etwas  zu  tun.  Ds  Mensch  mou  9 
Frdid  irgend  eine  Art  von  Freude  hd{b)m  u.  dgl. ; 

b)  bei  Tätigkeits-  und  Zustandsbegriffen  kann  die  Vereinzelung 
auch  ohne  jeden  Nebengedanken  an  etwas  Gleichartiges  sich  auf  die 
räumlich  und  zeitlich  begrenzte  Ausdehnung  von  Vorgängen  und  Zustän- 
den beziehen,  so  außer  den  Verbalnominibus,  denen  die  Bedeutung  des 
abgeschlossenen  Vorganges  eigentümlich  ist  (wie  ein  Stoß,  ein  Hieb,  ein 
Sturz),  auch  bei  anderen  wie  Regen  {Jl/is  kröign  sn  Reng  einen  Regen- 
guß, wogegen  Mis  kröign  Reng  auch  heißen  kann:  Wir  bekommen 
Regenzeit),  Musik  {s  Musi  mächn  =  ein  Musikstück  auffuhren,  vgl.  Daß 
s.  hei[n)t  ba  da  Nacht  gaura^)  Musi  ho[b]m  gmacht  HTV  S.  27  N.  47 
Plan),  bei  Bezeichnungen  von  Gemütszuständen  wie  Zorn  {sn  Zorn  ho[b)tn 
=  zornig  sein),  Geduld  {Darumb  soltti  haben  ein  gedult  Egerer  Fronl. 
6527    und   so   noch  jetzt  s  Geduld   neben    C    ho[b)m  ■=.  einige    G.,   ein 


1)  Vgl.  Ammann  VS  II  130  Z.  27  wer  7vas  (weiß),  hoä  da  Her  a  Geld.  In  einem 
Regensburger  Schreinerspiel  v.  J.   161 S  Hastu  aber  ein  geU  bey  dir?  Hartmann  BH  II  9. 

')  Ebenso  öst  /  trii^g  ä  dw  (und  dia)  -  Ich  bin  Biertrinker :  Nagl  Roanad  S.  266 
zu  V.  314  groj'är. 

^)  .\lles  unter  b)  Angeführte  gilt  im  allgemeinen  auch  für  das  Öst 

*)  Richtiger  gau9  r  ?  gar  eine. 


C.  Verbindungen.    I.  Hcstimmungsgnippen:    c.  rrunomina.  -löl 

gewisses,  notiges  Maß  von  G.  h.)i  Freude  (is>  haut  d^zou,  zu  einem 
Handwerk,  ^  Frdid)^ ')  Schneide  =  Mut  {Bou\  haust  d*  a  Schneid  HTV 
S.  i8o  N.  14^  a  Plan),  ebenso  bei  Friede'^)  [Gt  ^n  Fridl  •=.  Laß  mich 
in  Ruhe!),  Ruhe  {Gi  9n  Rou^  über  das  Geschlecht  vgl.  S  3^^>  ^  ^)» 
Schande  {An  Leitn  za  'ra  Schand  =  den  Leuten  zum  Ärgernis  HTV 
S.  182  N.  146  rt  Plan)  u.  dgl.  Über  Dös  tout  p  gout  vgl.  Jj  150,  11  r 
Schluß. 

S  403.  Durch  emphatische  Betonung  und  den  besonderen  Zusam- 
menhang wird  der  indefinite  Sinn  von  ein  nach  bestimmten  Richtungen  hin 
determiniert,  so  nach  der  Bedeutung  der  Menge  [DeJ  haut  9  d.  i.  eine 
bedeutende  Lang!  Dös  is  a  d.  i.  eine  große,  geringe,  keine  Fräid!) 
oder  der  Beschaffenheit  {Dös  is  j  d.  i.  eine  gute,  schlechte  Musi  oder 
9  Böijl  u.  dgl.  Dös  is  9  d.  i.  eine  schone,  häßliche  Braut!  Dean  ivia 
r  e  an  d.  \  einen  groben  Bröif  schräi{b)m!  vgl.  den  formelhaften  Ad- 
verbialsatz daß  'S  an  Art  haut  daß  es  eine  Art  hat  •=.  ordentlich,  tüchtig).^) 

S  404.  Aus  der  vereinzelenden  und  indefiniten  Doppelbedeutung 
des  unbestimmten  Artikels  erklärt  sich  ungezwungen  auch  dessen  weit- 
verbreiteter Gebrauch  vor  Kardinalzahlen :  a  dräi,  a  drdißg  =  ungefähr 
3,    30,   und   so   auch   mit   Substantiven   a  drdißg  Ghua   etwa  30  Jahre."*) 

*)  Vgl.  Ös  hobt* 5  mit  nix  a  Freud  und  (einige  Zeilen  weiter)  Mia  hobm  mit  olln  a 
Freud  HTV  S.  211  N.  200  (Strodenitz  bei  Budweis:  ebda,  in  der  Schlußzeile  zum  Sterbn 
hifhi    wir   a    Zeit),    vgl.    /  Aon  a  Fotrauä    Af  unä  liab'd  Frauä    Rank  Aus  d.  Böhm.  S.  75. 

*)  Vgl.  Im  Heumohdy  im  Schnitt  Hat  mei  Diamdal  an  Fried  =  Lasse  ich  mein  Mäd- 
chen in  Ruhe  HTV  S.  296  N.  213  Strodenitz.  Rosegger  Waldheimat  II  Lehrjahre  •  S.  95 
Jtttt  hast  auch  du  ein'  Fried, 

•)  Diese  Ra.  auch  oöst.  Goethes  M.  Br.  I  8  Die  überschickten  Lieder  werden  von  mir 
^ifungen  und  gespiett,  daß  es  eine  art  und  schick  hat.  Das  in  den  beiden  letzten  Paragraphen 
Ausgeführte  gilt  im  allgemeinen  auch  für  das  Ost. 

«)  Vgl.  DWB  m  137,  20  {ein  zehn  Taler)\  Schöpf  Tir.  Id.  8  hin,  Lexer  Kämt.  WB 
82,  ein  2.     Binr,  §  61  :  Weise  \   141. 

Rein  lautlich  könnte  dieses  9  auch  aus  dem  part.  Genitiv  ir  entstanden  sein.  Allein 
gegen  diese  von  Schmeller  I  123  ^r  und  Nagl  in  seinen  DM  1  63  f.,  8.  244  f.  versuchte 
Deutung  spricht  im  Fgerl. 

1.  der  häufige  Antritt  eines  n  vor  vokalischem  Anlaut:  7n  acht  (auch  öst.).  Das 
Egerl.  gebraucht  nämlich  als  Gleitlaut  nur  r  (dieses  sogar  gelegentlich  an  Stelle  des  richtigeren 
n\  9  r  Oks  Gradl  MW  417  und  so  allerdings  auch  9  r  acht^  neben  ?n  acht^  9n  Oks)\  auch 
andere  Maa.,  z.  B.  das  Westfäl.,  zeigen  hier  den  deutlichen  /Vrtikcl :  ne  vettig  etwa  40  :  Jelling- 
haus  Z.  f.  d.  Ph.  XVi  88; 

2.  die  indefinite  Bedeutung  des  9\  ir  drizec  hingegen  sind  ihrer  (genau,  nicht  unge- 
Rthr)  30  \  auch  eine  etwa  ursprünglich  nach  ir  gedachte  Pause  des  Nachdenkens  (Nagl  a.  a. 
O.)  kann  die  durch  sie  erzeugte  Bedeutung  der  unsicheren  Begrenzung  nicht  an  ir  selbst  ab- 
geben, zumal 

3.  dieses  ir  (egerl.  nur  />p,  geschwächt  9r?y  öst.  eani)  ohne  jede  indefinite  Bedeutung 
bis  heute  erhalten  ist  (Av  drdißg.  Dau  wlun  9r9  dr.) ;  zur  Erzeugimg  dieser  Bedeutung  muß 
vielmehr  auch  neben  dem  partitiven  CJeniüv  stets  noch  jenes  ?  eintreten  ('s  warn  9r9  dn  acht ; 
▼gl.  osterl.  mir  simr  zwanzj  =  wir  sind  genau  20,  aber  m^r  sin9r  ezwanzj  -  wir  sind  etwa 
20:  Trebs  S.  23).  Wenn  daher  in  einem  einzigen  Falle,  nämlich  ausschließlich  nach  Prä- 
positionen, ein  r9  (mit  vokalischem  Ansatz  gesprochen  auch  fr?)  allein,  ohne  hinzutretendes 
9  in  indefinitem  Smn  erscheint,  so  kann  dieses  trotz  der  lautlichen  Übereinstimmung  nicht  auf 
irer  zurückgehen,  sondern  muß  die  (mit  dem  hängengebliebenen  Gleitlaut  r  gebildete)  Neben- 
form des  unbestimmten  Artikels  sein,  die  auch  sonst  und  zwar  eben  ausschließlich  nach 
Präpositionen,  auftritt:  in  9  Hius  oder  in{9)r?  Haus  =  in  ein  Haus;  vgl.  g  473.  Ob  der  mhd. 
Plural   des   unbestimmten    Artikels  an  diesen  Fügungen  beteiligt  ist  (wie  v.  Grienberger  Z. 


'9^2  <?  404'  405'     IV«  Wortklassen.     3.  Substantivum. 

Die  vereinzelende  Bedeutung  des  Artikels  kennzeichnet  die  Zahl  als  ein- 
heitliche, runde,  die  indefinite  als  ungefähr  abgegrenzte  Summe.  Doch 
ist  die  indefinite  Bedeutung  von  ein  hier  sehr  schwach,  z.  T.  ist  sie  sogar 
fast  ganz  erloschen,  so  bei  Angaben  der  Stundenzeit,  denen  auch  vor- 
gesetztes Jim  nichts  von  ihrer  Bestimmtheit  zu  nehmen  braucht:  üm^r^) 
achtj  kann  heißen  genau  um  8  Uhr^)  (unzweideutig  allerdings  wird  der 
letztere  Sinn  ausgedrückt  durch  grod  um  p  r  ä.,  grod  haut  m?  r  a, 
gschtogny  wöi .  .  .) ;  artikelloses  um  acht?  scheint  mir  dem  Egerländischen 
überhaupt  nicht  angemessen.  Daher  wird  der  Sinn  der  ungefähren  An- 
gabe überhaupt,  besonders  aber  bei  Stundenangaben,  durch  vorgesetztes 
so  verdeutlicht  und  verstärkt:^)  Däu  bin  ih  sua  r  a  zwhnz'g  Gaua  ban 
Militär  iimmag' schuckat  woan  Lorenz  S.  7.  Voa  sua  r  a  fufzigh  Gäuan 
Gradl  E.  J.  IX  152  N.  4.  Sua  r  Um  pr  acht?*)  (oft  noch  deuüicher  mit 
hinzugefugtem    ümme  <  umhin  =  herum :    Su9   r   um  9  r  achta  r  iimme), 

;^  405.  Neben  jn  achtzg  Ghu9  kennt  auch  das  Egerländische  die 
weit  verbreitete  Voranstellung  des  Substantivs:  ?  Gäu9  r  ?n  ächtzg\  des- 
gleichen mit  Stück  •=.  Exemplar :  9  ze9  Stück  *)  und  häufiger  9  Stück  9 
ze9^  so  besonders  mit  Substantiven  fast  stets  in  der  Umstellung :  9  Stück 
9  ze9  Hosn  •)  (Hasen),  seltener  9  ze9  Stück  Hosn.  Die  ungewöhnliche 
Vorsetzung  des  Substantivs,")  vielleicht  durch  sinnverwandte  Fügungen 
mit  oder  [ein  Jahr  oder  zzvei)  erleichtert,  kommt  dem  Bedürfnis  entgegen, 
zur  Aufstellung   der  unsicheren  Zahl  Zeit  zu  gewinnen,  weshalb  der  vor 


f.  Ost  Volksk.  IV  54  annimmt),  läßt  sich  gegenwärtig  nicht  mehr  bestimmen.  Indes  hat  der 
Plural  des  Prädikates  auch  nach  sing.  Artikel  nichts  Widerspruchsvolleres  an  sich  als  nach 
dem  sing.  Zahlwort  ein  '(Ein  tausend  Afenschen  sind  dort  gewesen), 

1)  Om  9  ist  keinesfalls  als  üm9  <^  umbe  zu  setzen,  dessen  Endvokal  unbedingt  ab- 
fallen mußte;  gegen  die  Annahme  einer  bloßen  Angleichung  von  um  an  die  Endung  der 
Stundenzahl  und  des  so  oft  hinzutretenden  haiw?  (etwa  üm9  halw9  s\b)m9)  spricht  die  Ver- 
schiedenheit des  Vokals  in  anderen  Maa.  (obbayr.  um  d  hatöi  si9Ön9  DM  III  239)  uid  alten- 
bürg,  um  ein  viere  Weise  §  141. 

*)  Oöst.  ist  um  an  ächte  =  ungefähr  um  8  Uhr  (g^enüber  genauerem  punkto  achii)', 
auch  altenburg.  um  ein  viere  =  etwa  um  4  Uhr  Weise  J  141. 

•)  Ebenso  öst. 

*)  Einen  etwas  verschiedenen  Sinn  vermittelt  ein  nach  9  oder  su9  r  9  eingeschobcDes 
pa9{r)  oder  etle  oder  vorgesetztes  adv.  gout:  9  pa9{r)  zwantg  G{ü)t{d)n,  9n  etU  dräißg  Gau9 
(letzteres  bei  Lorenz  S.  7),  a  goud  virza  Togh  lang  (Lorenz  S.  22)  =  20  und  einige  (also 
22,  23)  (iulden,  30  und  einige  Jahre,  mindestens  14  Tage  (eher  mehr) ;  öst  nur  an  tili 
(nicht  d  par)  30  und  guat  oder  guating  {£)  30  =  eher  mehr  als  weniger  denn  30.  (Über  die 
scheinbar  fehlende  Flexion  von  et/e  =  etliche  vgl.  Nagl  Roanad  S.  321  zu  V.  344  ütlkki^ 
Brenner  IUI  I  142  zu  132,  22  mit  weiteren  Verweisungen).  Andere  Maa.  verwenden  zu  ähn- 
lichem Zwecke  auch  ein  bi(fl  (so  bajT.  a  bissl  twoatttg  =  etwas  über  20,  also  21,  22:  Hart- 
mann Volkf^chausp.  S.  563,  dem  Öst.  nicht  geläufig);  das  Gegenteil  dazu  ist  viete  zwanzig 
Jahre  bei  Lessing  (worauf  Weise  g  141  verweift);  schles.  ist  aber  viel  zwMtzig  =  eine  un- 
bestimmte Menge:  SVeinhold  WB   102  viel. 

*)  Stiicl'  ^  ein  Ganzes,  ein  Exemplar,  bildet  den  Plural  keinesfalls  auf  -er,  wohl  aber 
Stiich  -  Teil  eines  (Ganzen ;  daher  wären  9  ze9  Stüch  (  <^  Stücker)  =  etwa  zehn  großt  Teile 
(egerl.  auch   Trümmj). 

•)  Im  Nöst.  steht  d  St/ig  d  nur  vor  Zahlwörtern  ohne  Substantiv  und  nur  mit  Be- 
ziehimg auf  kleine,  leblose  Dinge:  Nagl  Roanad  S.  100  zu  V.   123  bä-r-a  drai, 

')  Ob  dieses  selbst  als  Genitiv  zu  fassen  ist  (wie  Frommann  zu  Grübel  100  ^  nnd 
neuerdings  v.  Oienberger  Z.  f.  öst.  Volksk.  IV  54  annehmen),  läßt  sich  im  Egerl.  nicht 
mehr  entscheiden.  Für  den  Genitiv  scheint  die  mittelfränk.  Form  9  Stüchs  (neben  9  St'uchf 
DM  II  356  f.,  vgl.  auch  in  Rappenau  Stiks  axt  Meisinger  HLZ  II  249  §  5,  2)  zu  sprechen. 


C.  Verbinduugen.    I.  Bestimmimgsgruppen :  c.  Pronomina.  ^ßo 

dem  Substantiv  stehende  stets  unflektierte  Artikel  ')  dem  Sinne  nach 
nicht  notwendig  zu  jenem  gehört,  sondern  schon  zu  der  vorläufig  offen 
gelassenen  Zahl  gezogen  werden  kann, ')  die  dann,  nochmals  mit  dem 
Artikel  versehen, ')  nachgetragen  wird.^) 

Die  auch  in  älteren  egerländischen  Quellen  nicht  seltenen  Verbin- 
dungen zweier  weiter  auseinanderliegenden  Zahlen  durch  oder  (z.  B. 
Elbogner  Chron.  S.  23  Z.  17  f.  ein  pferd  ader  hundert  werden  mit  mir 
gein  Prag  reyten^  ebda.  S.  114  Z.  6  f.  ein  gesellen  oder  XXX  aufs  slosz 
SU  legen)  stellen  sich  vom  Standpunkte  des  Sinnes  als  eine  unlogische 
Weiterbildung  der  Verbindung  von  angrenzenden  Zahlen  wie  1  oder  2^ 
3  oder  4  usw.  dar  (vgl.  Eger.  Stadtges.  v.J.  1460  S.  19  N.  40  ein  person 
drad  ader  tner) ;  *)  denn  hier  liegt  der  streng  disjunktive  Sinn  (entweder 
I  Pferd  oder  100  Pferde)  oder  die  Bedeutung  der  gleichgültigen  Ab- 
lehnung jeder  Zahlenangabe  überhaupt  (gleichviel  ob  i  oder  100  Pf.) 
viel  näher.  Aber  auch,  wenn  man  sich  diese  Bedeutungen  durch  den 
Zusammenhang  ausgeschlossen  denkt,  erhält  man  zunächst  allenfalls  den 
Sinn  einer  beiderseitigen  Begrenzung  (i  oder  100  =  von  i  bis  100),  aber 
nicht  gerade:  ungefähr  ICX).  Die  md.  Formen  ar  <^  ader^  er  <^  eder 
(DWB  VII  1148.  Weinhold  Mhd.  Gr.  S  330  konnten  Verbindungen 
von  ähnlichem  Klange  hervorrufen  wie  p  Stück  9  und  so  wäre  es  nicht 
ausgeschlossen,  daß  als  Rückwirkung  dieses  Zusammenfalles  in  diesen 
Gegenden  manches  aus  ursprünglichem  ein  entstandene  9  in  der  Schrift 
in  oder  aufgeloft  wurde. 


*)  Dies  gilt  auch  von  ein  paar^  das  im  Dat.  (w)  r  9  pam  von  ein  paaren  lautet 
(ebenso  altenburg.  Weise  \  140);  Goethe  Claudine  v.  V.  B.  v.  J.  1775  (W.  38,  133,  18) 
Unter  ein  paaren  isfs  nicht  der  Mühe  werth  (zn  würfeln). 

•)  Er  fehlt  übrigens  bisweilen  ganz :  Gata  r  9n  acht^  besonders  Stück?  drdi  (vgl. 
Rosegger  Waldheimat  II  Lehrjahre*  S.  114  mag  ihn^  den  Pelzrock,  sch<m  Stuck  ein  fünf- 
uhn  Jahr  tragen)',  d  Jahr  (und  Jahr)  d  uhd^  ä  Stuck  (und  Stuck)  d  t.  auch  oöst. 

•)  Ein  Taler  achtzig  (wie  noch  bei  Lessing:  Erdmann-Mensing  11  §  37  Schluß,  vgl. 
Sanders  Hauptschwierigk.  S.   121  c.     Schweiz.  Id.  I  273,  5)  kennt  unsere  Ma.  nicht 

*)  Gegen  die  Ableitung  des  ersten  p  aus  der  (Gen.  Plur.,  Schmeller  l  123.  MB  \  775 
Anm.  ••)  oder  aus  ir  (Nagl  in  seinen  DM  I  66)  spricht  der  nur  dem  unbestimmten  Artikel 
eigene  (vgl.  oben  S.  361  Anm.  4,  3),  beim  bestimmten  Artikel  und  bei  ir  aber  unverständliche 
Wechsel  mit  r9  nach  Präpositionen  [in  r9  Gau9  9n  achtzg)\  gegen  die  Deutung  des  zweiten 
9^ir  (Schmeller  a.  a.  O.  Stertzing  DM  11  355.  Nagl  a.  a.  ().  Trebs  S.  23,  vgl.  aber 
dens.  HLZ  IV  13  §  13)  sprechen  die  oben  S.  361  Anm.  4  unter  i.und  2.  angegebenen  Gründe; 
der  Ableitung  desselben  9  aus  oder  (DWB  III  114»  3.  693  er.  Schmeller  a.  a.  O.)  ist  wieder- 
um das  im  Egerl.  nirgends  bloß  als  Gleitlaut  verwendete  n  {9  Gau9  r  9n  achlsg  nicht  günstig ; 
ferner  wird  zwar  und^  aber  nie  oder  zu  9  geschwächt,  und  endlich  ist  ja  oder  (gleich  f'r,  vgl. 
S.  361  Anm.  4,  3)  in  voller  Form  zu  dem  gleichen  Zweck  der  beiläufigen  Begrenzung  noch 
immer  gebräuchlich,  allerdings  gegenwärtig  nur  zwischen  nahe  bei  einander  liegenden  Zahlen 
{9  Gäu9  r  od9  zwä9,  Dau  wa9n  9r9  [<  ihrer]  ßmf  od9  seks,  f^ßS  0^^  sechag  u.  dgl.)  und 
zwar  auch  neben  jenem  9  (9  Gau?  r  9  fufzg  oh  sechzg^  9  fufzg  od9  r  9  sechzg)  und  so  wäre 
es  schwer  verständlich,  wie  oder  zu  9  werden,  daneLen  aber  in  völlig  gleicher  Funktion  in 
nngeschwächter  Form  fortbestehen  konnte.  Auch  von  der  hier  zu  erwartenden  Flexion  des 
ersten  ein  (tass  doch  die  Dirne  einen  Tag  oder  10  bei  uns  bleiben  Sanders  HaupLschw. 
S.  121  fl)  ist  keine  Spur.  Benachbarte  Zahlen  werden  zu  gleichem  Zwecke  übrigens  (wie  im 
Osterl.    Trebs    HLZ    IV    14,    2)    auch  un verbunden  nebeneinandergestellt  :  {?)  dra  vöi?  Giiu?. 

*)  Vgl.  auch  das  man  im  nieder/eilen  des  holz  samenbe^vm  stehen  lasse  einer  ackersleng 
drei  ader  vier  Waldordnung  des  Matthes  Enderle  aus  d.  16.  Jahrh.  Mitt.  XXIX  215.  Ein 
ttund  vwo  oder  drei  Zimm.  Chron.  IV  311  V.  37  im  Gedichte  des  Grafen  Gottfried 
Wemher. 


^64  ^  4°^ — 4°9-     ^'    Wortklassen.     3.    Snbstantivum. 

S  406.  Doppelsetzung  des  unbestimmten  Artikels  ist  auch 
sonst  (wie  im  Bayr.-Öst.)  nicht  selten,  vor  allem  bei  so.  Da  nämlich  so 
ein  [su9  r  3)  nicht  bloß  =:  ein  so  vor  Adjektiven  ist  ')  (Baier  553  Jt?  ein 
grosse  kelty  ebda.  834  so  ein  große  vorbitt  und  so  noch  heute  su9  r  9 
brdfa  Mo^iz  ein  so  braver  Mann),  sondern  wie  in  der  Umgangsprache 
auch  =  solch  •)  (eg.  seck,  sett\  so  konnte  diese  Verbindung  wie  solch  den 
Artikel  vor  sich  nehmen:  ^  sup  r  9  {=.  p  secJu)  Mo9,^)  Akk.  pn  su9  r 
pn  MoPy  aber  auch  p  sto  r  pn*)  Mof,  Tritt  kein  vor  so,  dann  fällt  der 
zweite  Artikel  lieber  weg  *)  {kofsuj  Lump,  gewöhnlich  mit  einem  Attribut 
kof  SUP  brdfp  Mop,  öfter  allerdings  solcher :  kop  sechp  Lump  usw.) ;  im 
Plural  fehlen  beide  Artikel  {sup  Läit^  vgl.  §  412). 

Auch  bei  sehr  kann  man  in  der  städtischen  Umgangsprache  den 
doppelten  Artikel  beobachten  ®)  [p  scr  p  hnständichp  Mensch),  der  Land- 
mundart ist  seftr  überhaupt  wenig  geläufig  (vgl.  §  437);  Nach-,  aber 
nicht  Doppelsetzung  des  Artikels  •)  kennt  die  Mundart  noch  bei  gar 
(Egerer  Fronl.  4863  Es  leit  euch  gar  ein  grosse  sach  an  und  so  noch 
heute),  weder  Nach-  noch  Doppelsetzung  bei  zu  ®)  '^vor  Adjektiven). 
Auch  solch  ein,  welch  ein  fehlen.  Über  ein  ganz  ein,  ein  recht  ein  vgl. 
}5  420,  2.  Anderen  Ursprunges  ist  die  Doppelsetzung  bei  p  bissl,  ^ 
2venor[l)-^^)  ersteres  tritt  vor  Substantiva  und  Adjektiva  {Und  a  bissl  a 
Lieb  Und  a  bissl  a  Treu  Und  a  bissl  a  Falschheit  Is  alleweil  dabei  HTV 
S.  285  N.  117  Littitz;  p  bissl  p  schännps  Gwänd  =  ein  ein  bißchen  schö- 
neres Gewand\  letzteres  mehr  vor  Adjektiva  '")  {Döi,  sc.  die  fremden 
Ärzte,  hobm  a  weng  a  'n  hnas  Hiarnl  Lorenz  S.  37).     Gleich  ein  kann 


>)  Ebenso  fränk.-henneberg.  DM  U  402,  15.  m  229,  10,  Vorarlberg,  ebda.  111  215, 
13  (mit  Belegen  aus  Geliert,  Lessing,  Just.  Kemer),  nd.  (Jever)  ebda    III  282,  98. 

*)  Unbekannt  ist  das  dem  so  ein  entsprechende  negative  pfiilz.  so  kein  ~  solcher  nicht, 
vgl.  Elis.  Charl.  Briefe  S.  226  WolUe  gott,  der  hertzog  van  Zelle  häie  sein  leben  so  keinen 
ungleichen  heüraht  gethan  und  Goethes  M.  Br.  II  316  denn  seit  174S  habe  ich  so  keinen  an- 
hält enten  Sonnenschein;  so  keine  Hitze  zum  Ersticken  erlebt  wie  dieses   Jahr, 

^)  Auch  altbayr.  öst.  steir.  Schwäbl  \  72,4.  Rosegger  Neue  Waldgeschichten  '  (1S86) 
S.  90  ein  so  ein  schöner  Afann ! 

*)  Vgl.  nümberg.  a  su  an  G'spaß  Frommann  zu  Grübel  102  ^;  an  so  an  Mensthn 
und  a  so  an  M.  auch  Pemegg.  Lessiak  ?  154,  3  S.  198,  der  hierin  ein  Schwanken  der  Auf- 
fassung zwischen  a  so  a  und  aso  <^  als3  sieht.     Über  die  Deutung  von  9  sti9  §  494,  i. 

*)  Im  Wien,  (und  überhaupt  öst.)  nicht :  kriegst  kein*  so  ein*  Mann  mehr  Schlögl 
Wienerisches  S.  31;  in  ähnlichem  Sinne  wohl  so  kein  bei  Goethe  an  Charl.  Kestncr  v. 
16.  Juni   1774  (Br.  2,   167,   16  f.)  Ja  Lotte  ich  hab  lang  so  keine  Freude  gehabt. 

•)  Auch  im  Öst.  (häufig  bei  Rosegger  Neue  Waldgesch.  S.  90  ein  sehr  ein  schi?nti 
G^schlod  und  ein  sehr  ein  guter  irein^  eine  sehr  eifte  finstere  Nacht),  im  Nordböhm.-Schlcs. 
[Seffy  dar  a  sehr  a  guda  aUia  l.oppsch  7oor  Tie/e  Hejmt  I  7  Dittersbach,  vgl.  >VeinhoW 
Dual.   136). 

'')  Oöst.  auch  diese:  an  gar  an  guatn  Freund  Stclzhamer  Ma.  D.  I  294  N.  65,  2; 
ebenso  altbayr.  Schwäbl  \  99,  3,  schles.  Weinhold  Dial.   136. 

8)  Die  erstere  /.  B.  bei  Goethe  Geschichte  Gottfriedens  v.  B.  5.  Aufi.  (W.  39»  165, 
I  f.)  du  bist  zu  ein  fauler  Geselle,  die  letztere  im  Nordböhm.-Schles.  \  a  %u  a  guder  mh 
Knothe  WB  41.     Weinhold  Dial.   136. 

•)  Nöst.  Vcrbinrlun^jen  wie  ä  triml  a  brod,  a  rncitn  (ä  mdfl)  a  schaina  woaz  (Nagl 
Roanad   S.    114  zu   \'.    152  virn  wt'i)  sind  dem  Egerl.  fremd. 

»•)  Öst.  vor  Adj.  u.  Subst.,  .iltbayr.  beide  vor  Subst.  Schwäbl  ?  62,  3.  In  Fällen  wie 
J/ul  mp  r  ?  7veng  ?n  Z^virft  (Hole  mir  ein  wenig  einen  Zwirn)  gehört  ein  wenig  als  advcrb. 
l)Cbtinunung  zum   Verbum  (vgl.  §  182  und  die  Umstellung  9n  Zwirn  hui  mi  r  9  wengt). 


C.  Verbindungen.    I.  Bestimmnngsgruppen :  c.  Pronomina.  7^c 

auch    Mn    bei    wenig   verdoppelt    werden:    äffa   how  i  kha     weng  kaa 
Freud  mäiTa  af  dera   Welt  •)  E.  J.  XIII  103. 

Jj  407.  In  Verbindungen  zweier  Substantiva  oder  Adjektiva  durch 
Mnd^  oder  wird  der  unbestimmte  Artikel  in  der  Regel  wiederholt : ')  Dös 
is  a  Loucha  u  9  Batröucli?  Das  ist  ein  Lügner  und  Betrüger,  9  schärs  u 
9  brdfs  Mhi{d)l^  a  Kdrpf  od?  r  9  Hecht,  a  geh  oda  r  ?  rauts  Bäntl. 

j5  408.  Der  unbestimmte  Artikel  tritt  endlich  auch  vor  Begriffe, 
die  den  vtreinzelenden  Sinn  schon  von  Haus  aus  an  sich  tragen  wie  vor 
adjektivisches  und  substantivisches  jeder  (wie  im  Schriftdeutschen  und 
in  anderen  Mundarten,  so  öst.),  vor  das  sinnesgleiche  nöllicha  oder 
(häufiger)  nöll?r9,  nölh  (mit  haftendem  Artikelauslaut  aus  an  öllicha 
usw. ;  Gradl  MW  424.  670)  <  mhd.  ein  ietltcher  ^)  oder  iedlicher,  itlicher  *) 
(diese  aus  ieteslich  <  ie  eteslich,  ie  etelich),  ferner  vor  mancher :  *)  a  mäncha 
oder  manchra  [m,  Mensch)  niou  v{ü)l  ldi{d)n. 

S  409.  Der  unbestimmte  Artikel  fehlt  regelmäßig  übereinstimmend 
mit  der  nhd.  Schriftsprache 

1.  im  Vokativ  (gegenüber  mhd.  genäde^  ein  küneginne  Paul  Mhd. 
Gr.  S  224,   I); 

2.  im  Plural  (gegenüber  mhd.  zeinen  pfingesten  =  einmal  zu  Pfing- 
sten; über  erstarrten  singularischen  Artikel  bei  Zahlen  und  bei  plur. 
paar  vgl.  jj  404  und  S.  363  Anm.   i); 

3.  vor  dem  Possessivum  0)  (gegenüber  mhd.  ein  nitn  wange)\ 


1)  Auch  im  Oöst.  möglich,  dem  auch  geläufig  ist:  ä  hübsch  {gar,  t»)  ä  gross  Haus 
(südböhra.  auch  Si  is  hibsch  a  gscheits  IVei  gwein  Ammann  VS  II  1 1 1  Z.  40  f.),  d  bissi 
[wengeri,  Trimdl)  d  Brod  (wien.  weil  halt  *s  Volk  a  Bisl  a  Freud  gehabt  hätCl  Schlögl 
Wiener  Luft  S.  348). 

*)  Auch  öst.,  bei  Adjektiven  auch  altenburg.  Weise  J   139. 

•)  In  einer  Meßurkunde  von  Waldsassen  v.  J.  1385  in  einer  ietleichen  wochen  Eger. 
Stadlges.  S.  30  N.  VI  7. 

•)  öfters  in  Eger.  Stadtges.,  z.B.  S.  13  N.  13.  Aus  diesen  /-Formen,  nicht  aus  iVr/irA 
(wie  Gradl  a.  a.  O.  670  meint,)  dürfte  nöllichi  usw.  herzuleiten  sein,  da  (Iradl  für  die  Assi- 
milation fl  {gl)  ^  //  eben  nur  nöllara  anzuführen  weiß,  für  //  {dl)  ]>  //  (ebda,  unter  d  und  /, 
schon  ahd.  guollih  y  guo/lih  Braune  Ahd.  Gr.  §  99.  Giaff  IV  171  f.  Weinhold  Mhd.  Gr. 
I  154,  I  a)  auch  sonst  Beispiele  beibringt.  Für  den  Anlaut  vgl.  lus.  niadlar,  niaglar  -  jeder 
Zingerle  45   und  soloth  um.  «iV</^r^  =  jeder:  Hoffmann-Krayer  IILZ  IV   161   Nast. 

*)  Auch  sonst  obd.,  md.  und  nd.,  so  bayr.  Schmeller  I  1605  ;  Schweiz,  ßinz  §  64.  Schweiz. 
Id.  I  273,  6;  er/.geb.  a  manches  gebirgrisch*  Lied  HTV  S.  259  N.  284  ^  Erzgeb.  Hoffm  und 
horr^n  tnocht  an  monch*n  zum  Norrn  Joachimstaler  Christspiel  Mitt.  XVIIl  317,  sogar  in  a 
monichsmol  Erzgeb.  Ztg.  XIII  40  ;  in  der  nordböhm.  Leipaer  Ma.,  vgl.  H"go  Salus  Ernte 
1902  (Leipaer  Sprüchel  Z.  11  f.)  Ilab  dort,  wenn  die  Maikäfer  kommen  sind,  Ein  manches 
Hundert  gefangen ;  nd.  (westfäl.)  en  inanger  Jellinghaus  Z.  f.  d.  Thil.  XVI  88  ;  vgl.  auch§  397. 

•)  Erhalten  ist  der  unbest  Artikel  vor  meinig,  d einig,  unser  ig  usw.  im  Bayr.-Öst. :  ein 
meiniger  guter  Freund  Schlögl  Wiener  Luft  S.  23.  Tanzt  hab^  i  mit  a  paar  seinige  Freund 
dcrs.  Wienerisches  S.  58;  oöst.  a  ünsdrische  Hausg* schickt  Untertitel  von  Stelzhamers  Sol- 
dadnv'ödd  Ma.  D.  I  299  N.  66 ;  iif  dn  enkringd  (eurigen)  Land  ebda.  II  97  D'Ahnl  297  : 
steir.  kost  ein  unserigs  Brot  Kosegger  Das  Volksleben  in  Steieini.  '  S.  87;  am  Inn  ein 
meiniger  Freund  Schmeller  g  745  ;  altbayr.  9"  meineg?'  Freund,  ?^  sein'egj'  Brujd/,  ?n  idhregs 
(unsregs)  Kind  Seh  wähl  ?  71,  3* 


^56  i  409 — 4*2.     IV.    Wortklassen.     3.    Substantivum. 

4.  bei  einzelnen  Präpositionalverbindungen  wie  6j  GlignhSt  (hin- 
gegen by  de?  G,  ■=.  bei  dieser  G.),  b?  Wass9  r  u  Braut  (aber  nicht  bei 
Strafe  u.  a.); 

5.  bei  der  artikellosen  Verdopplung  des  Substantivs  mittels  einer 
Präposition  (besonders  für  und  von  —  su)\  Haus  fß  Hdus  (weniger  v? 
Haus  zß  Hdus)^  Schn((t)l  />  Schri{d)l ')  (gäifC  Schrittlein  für  Schrittlein 
gehen  =  in  gleichmäßigem,  langsamem  Schritt  g.\  ^)  T^ch  fa  Toch  Tag 
für  Tag,  auch  V9  Toch  z?  Toch^^)  Tropp  f?  Tropp -=.  eine  Schar  nach 
der  anderen  (Lorenz  S.  30),  V9  Wort  z9  Wort  =  wortlich  (Lorenz 
S-  29),  gelegentlich  V9  Zdit  za  Zäit^  Arm  in  Ärm^  Schtöch  df  Scklöch 
Schlag  auf  Schlag,  Fräid  üw?  Frdid  (vgl.  §  350).  Ungebräuchlich  sind 
Kopf  an  Kopf  Hand  in  Hand;  statt  Stunde  um  Stunde y  Jahr  um  Jahr 
u.  dgl.  sagt  man  ha  Stund  um  di  anna.^) 

^  410.     Der  unbestimmte  Artikel  fehlt  bisweilen 

1.  beim  Subjekt:  Hdi^t  is  Voichmdrk  in  da  Haid  Heute  ist  Vieh- 
markt in  Haid  (hingegen  auch  Hdi^t  mou  whu  a  Voichmdrk  sdT  Heute 
muß  irgendwo  ein  V.  sein;  ebenso  Hdi^t  is  wtd?  r  ?  Kirchn  Heute  ist 
wieder  Gottesdienst); 

2.  beim  Prädikats-Substantiv,  wenn  es  einen  Stand  oder  Beruf  *'i 
{Ea  r  is  Tischla  neben  häufigerem  a  T.)  oder  einen  Stoff  als  solchen  be- 
zeichnet {Dös  Töuchl  is  Sdi[d)n,  Bämwolly  neben  gelegentlichem  ?  5. 
<!  401  b  E  und  häufigerem  ds  S,  oder  a  sdidjs  usw.,  hingegen  Dös  is  9 
Sdi{d)n  in  erster  Linie:  Das  ist  ein  Stück  oder  eine  Art  Seide),  bisweilen 
auch  sonst:  s  is  Toch^  Nacht \  Dös  is  ja  nea  Gschpds  Das  ist  ja  nur 
Spaß  =z  Das  ist  ja  nicht  ernst  gemeint  (hingegen  Dös  is  ja  nea  r  a  Gsckpds 
Das  ist  ja  nur  ein  Sp.  =  eine  Sache,  die  so  leicht  ist,  daß  man  sie 
scherzend  leisten  kann).  Auch  Prädikats-Nominative  mit  als  treten  gerne 
ohne  Artikel  auf:  Döi  (die  Eiche)  how  ih  scho  als  Bou  (als  Knabe)  ^a^/tf/ 
Lorenz  S.  11.^) 

Prädikative    Bestimmungen    mit  als   bei   nehmen  und  geben,  mit  5«= 
bei  machen,  kriegen   {—  bekommen),    brauchen   (bei   werden  sind  sie  de 
Mundart  minder  geläufig),  mit  für  bei  haben^  halten    ziehtn  oft    (wie  dv 
mit   ze^  für   bisweilen    im    Mhd. :  *)   zeinem    bruoder  sult  ir   in   hän 
Bruder  sollt  ihr  ihn  betrachten  Lexer  I  1133)  den  unbestimmten  Artik^ 
dem  bestimmten  oder  der  artikellosen  Form  vor:  Nimm  's  als  a  Gschenk^ 


«)  Oöst.  Dridl  (Trittlein)  für  Dridt  [bin  i  fürt)  Stelzhamer  Ma.  D.  I  168  N.  ii,  II  37     ^ 

*)  Dafür  auch  o?"  Schr'i{d)l  wöi  s  a/wp  ^'iiiA". 

^)  Statt    V2    Gau?    z?    Gau?    von   Jahr    zu  Jahr  u.  ä.  sagt  man  lieber   tv  r  ain  G2^*^ 
zdii  atnt?n. 

*)  Im  Ost.  fehlt  der  unbestimmte  Artikel   im  allgemeinen  in  denselben  Fällen;  vonci^ 
unter  5  angeführten  Fonneln  sind  dem  Ost.  geläufig  Schritt  (oder  Schruil,  Dridt)  für  Sch^^ 
(Schridt,  Dridt)^   Tag  für   Tag,    Wort  für  JVort,  aber  auch  von  oan  Jahr  tun  andern, 

*)  Ebenso  baseist.  Hinz  ?  67. 

•)  Hingegen  niirnberg.    Oft  bin  V  als  ?"  Bou"  dort  ^stand'n  DM  I  287   Str.  8. 

')  Auch  später  noch,  vgl.  Tlaucr  Tass.  S.  79  (Er  ist  völlig  zerschunden)  alten  Mensch^** 
zu  einem   Graus. 

*)    Vgl.    Braunaucr    Weihnachtsspiel    HTV    S.    460    Nim    's    (das    Lämmchen)   a   ^ 
ener  Gobe, 


C.  Verbindungen.  I.  Bestimm ungsgruppen :  c.  Pron.    d.  Adv.  u.  adv.  Präp.-Ausdr.        267 

E?  mdcht  n^n  z?  r  ^n  Närrn.  Kröigst  du  's  (das  Mädchen)  nu  za-r-an 
Wei  HTV  S.  176  N.  132  Plan-Eger.  Di  brauchet  m^  zp  r  9n  Läü- 
mhisUl  Dich  konnten  wir  zum  Lehrmeister  brauchen!  (ir.);  vgl.  Z9  r  an 
oder  fi  r  9n  (neben  Z9n^  fpn)   Närrn  hd{b)m   oder  hhltn  ')  (^  396.  512). 

3.  Vor  dem  attributiven  Adjektiv  fehlt  der  unbestimmte 
Artikel  abgesehen  von  der  Anrede,  vom  Plural  und  von  einigen  Formeln 
wie    Schäin    Dank^    Gou{d)n    Morgn  u.  ä.    selten:    sduas  Kräut^  schlechts 

Wida^ ')  mit  knapp?  Nhut  oder  Mdih^  mit  hart?  Moih  j  weniger  schon 
weißer^  roter  Wein^  mit  heiler  Haut^  vor  oder  nach  kurzer  [langer) 
Zeit^)  u.  a. 

Vor  dem  prädikativen  Adjektiv  kennt  das  Egerländische  den 
unbestimmten  Artikel  nur  dann,  wenn  er  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Art 
oder  Klasse  ausdrückt:  Dös  Braut  is  a  kdffts  Dieses  Brot  ist  ein  ge- 
kauftes (=1  9  Becknbräut,  zum  Unterschiede  von  dem  im  Hause  verfer- 
tigten äigna  eigenen);  hingegen  nur  s  Fest  wäp  schiu^,  nicht  Das  Fest 
war  ein  durchaus  gelungenes  u.  dgl. 

4.  beim  Objekts-Akkusativ  in  stehenden  Verbindungen  wie  Angst, 
Durscht,  Hungp,  Bäuch-^  ZoPwäih  (oder  -wäiding),  Geduld,  Recht,  Schnäid 
=  Mut,  Schpundas,^)  Zäit  ho{b)m,^)  Gold  ho{b)m  {kröign,  vadeina),  sich  Zäit 
nemma,  Schoustj  lärna  (vgl.  S.  331  Anm.  3),  M{ü)lch  g^[b)m,  Äudan  lauj 
(zur)  Ader  lassen  (z.  B.  HTV  S.  281  N.  79  Plan),  Ldrma  schtögn,  Schint- 
loud?  träi{b)m,  Post  tau  (vgl.  §  1 50,  11  c),  Kraut  steckn  =  setzen ;  dazu 
kommen  die  beim  inneren  Objekt  ;5  239  genannten  Wendungen.') 

5  411.  Wie  in  der  nhd.  Literatursprache  ist  der  ältere  unbestimmte 
Artikel  vor  Titulaturen  vgl.  über  dieses  ein  Braune  u.  a.  PBB  XI — XV, 
bes.  XI  519  f.  XV  385),  den  auch  die  älteren  Egerländer  Urkunden  und 
Chroniken  zeigen  [ein  ehrbarer  Rath,  z.  B.  Baier  245.  292  u.  ö.,  vgl. 
S.  341   Anm.  7),  durchwegs  dem  bestimmten  gewichen. 

J5  412.  d)  In  der  Ergänzung  des  Substantivs  durch  Advcrbia 
und  adverbiale  Präp  ositional- Ausdrücke  gehen  die  meisten 
Mundarten  weiter  als  die  Schriftsprache. 

Das  adverbiale  Attribut,  dessen  bequeme  Kürze  den  Bedürf- 
nissen der  raschen  mündlichen  Mitteilung  entgegenkommt,  kennzeichnet 
seine  Zugehörigkeit  zum  Substantiv 


1)  Bayr.  auch  für  i'n  Knecht^  für  f  Dirtt  bei  Jemand  dienen  Schmeller  §  771. 

2)  Z.  B.  IVenn  seht,  W.  is,  aber  mindestens  ebenso  oft  IVenn  9  seht.    IV.  is. 

')  Alles  dies  z.  B.  auch  Pernegg.  Lessiak  ?   143  S.   185. 

.  *)  Mehr  im  Stadtdialekt  =  Furcht,  Angst,  Abscheu,  ebenso  tir.  Spundes  Schöpf  Tir. 
Id.  695 ;  nordböhm.  spindus,  spundus  Petters  III  4  (der  auch  die  mögliche  Ableitung  aus  dem 
Romanischen  bespricht). 

*)  Hingegen  in  Ausrufen  in  mehr  emphatischem  Sinne:  Dej  haut  oder  Haut  de?  r  9n 
(eine  überflüssige)  Angst  oder  ?  Sorch!  H.  d.  9  Nautl  =  ein  ungerechtfertigtes  Drängen! 

•)  Dem  Ost.  sind  die  meisten  der  im  vorstehenden  Paragraphen  angeführten  Fälle  ge- 
läufig; nur  sagt  man  wohl  regelmäßig  d  Tischld  w.,  statt  {ä)  Seidn  lieber  vo  S.  oder  d 
seidäs,  ä  Gspaß  auch  in  ersterem  Sinne  (unter  2),  d  Geld,  d  Schneid  h, 
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1 .  durch  die  Stellung  unmittelbar  hinter  (gelegentlich  auch  vor) ') 
diesem:  Mäinp  Läit  dpkäim^)  (=  Meine  hxigtYibngtn)  ho{b)fn gsägt.  Data 
gunga  Leut  öitza  (=  Die  jungen  Leute  der  Gegenwart)  Ihchn  hin  näS  r 
OS  Lorenz  S.  8.  ULeut  öitza  (=  Die  gegenwärtig  lebenden  Menschen) 
glabm  *s  niat  amäl  tnäia  ders.  S.  10.  Döi  Hhuchz^t  gest^n  *)  {GesUn  doi 
H.  =  Die  gestrige  H.)  oder  s  Fest  cbndle  {D,  s  F.zz'D^s  neulich  gefeierte  F.) 
wäp  sckäC,  Ausschließlich  vorgesetzt  werden  so  (besonders  in  der  Ver- 
bindung SU?  Zäich  =  solches  Zeug,  vgl.  Whssaschaa  u  sua  Zeugh  Lorenz 
S.  8;  auch  in  sua  Ldit^)  u.  a.),  wie  (wäi  Zäit  ■=  wieviel  Uhr:  lA  siah 
am  Himml  don^  w'öi  Zeit  ma  hobm  HTV  S.  265  N.  294  a  Eger;  vgl.  die 
Variante  ebda.  294  3  Plan-Eger  wöi  vül  Zeit  als  ma{n)  hobm)  und,  wie 
nhd.,  am  meistn  {am  mdistn  Angst  usw.),  endlich  gehörige  rechte  schwer, 
die  unter  4  behandelt  werden  ; 

2.  dadurch,  daß  es  beim  Sprechen  mit  dem  Substantiv  zu  einem 
Satztakte  verbunden  wird  *)  [Gelta  \  dia  r  is  \  döi  Gschicht  gestan  \  ä 
z'dumm?  =  Nicht  wahr,  das  gestern  Vorgefallene  erscheint  auch  dir  zu 
abgeschmackt?),  weshalb  besonders  bei  möglicher  Doppelbeziehung  des 
Adverbs  dessen  attributive  Geltung  durch  eine  deutliche  Pause  hinter  der 
Wortgruppe  hervorgehoben  werden  muß  {Dia  r  is  \  döi  Gschicht  gestan  \  ä 
z'dumm  gwist,  hingegen  mit  der  Taktpause  hinter  Gschicht  :=  Dir  ist 
die  Geschichte  —  zum  Unterschiede  etwa  von  heute,  da  du  anders 
sprichst  —  gestern  auch  zu  abgeschmackt  gewesen. 

3.  durch  den  die  Gruppe  zusammenhaltenden  Satzakzent,  der  in  der 
Regel  auf  dem  Substantiv  liegt  {Döi  gunga  Läit  öitza),  soweit  nicht  ein 
gegensätzlicher  Ton  das  Attribut  hervorhebt  {s  Fest  danale^  niat  s  Fest 
gestan), 

4.  In  Wendungen  wie  Wenn  aina  reat  Gold  haut  oder  Dhu  mou 
ma  näa  ^herich  Mist  daatau    (hintun)  oder   Dös  kost  schwd  Gold   ^neben 


*)  Vgl.  Grimm  Br.  S.  93  N.  27  v.  6.  Mai  1809  Z.  19  f.  Hier  die  Leute  sind  reckt 
freundlich  und  gtU  gegen  mich  (Wilhelm). 

')  Vgl.  Rank  Aus  d.  Böhmerw.  S.  189  (in  einem  BrieQ  das  öfter  wiederholte  o  ir 
Heben  tuhause! 

•)  Ebenso  baseist.  das  kontert  geliert  Binz  §  31.  Vgl.  auch  Goethe  Geschichte  Gott- 
friedens V.  B.  5.  Aufz.  (W.  39,  142,  IG  f.)  Der  Jäger  gestern  lernt  ihn  ein  fein  IVaidmanns 
Stückgen. 

*)  Auch  o.-  u.  nöst.  (wienerisch  :  Grad  z'reißn  könnt^  mV  so  Leut!  Schlögel  Wiener 
Luft  S.  146);  besonders  beliebt  scheint  attrib.  so  bei  Rosegger:  Die  Älpler  •  (1888)  S.  214 
So  Herren  da  {  —  Solche  Geistliche)  wollen  nicht  einmal  die  Schmiede  aussegnin ;  ders.  Buch 
der  Novellen,  Der  Geldfeind  (1890)  S.  168  er  hat  matuhmcU  cälerhand  so  Zeichnungen  ge- 
macht'^ ders.  Sonderlinge  aus  dem  Volke  der  Alpen  *  S.  42  Geh\  so  Fragen  da!\  ebda. 
S.  147  aber  so  Hauser  können  durch  Erdbeben  verschüttet  werden  \  ebda.  S.  202  u.  ö.  so 
Leute  \  sogar  ohne  Substantiv  :  Pappeln ,  auf  denen  auf  und  auf  die  Wolle  wachs ty  und  müssen 
im  Frühjahr  und  im  Herbst  geschoren  werden.  Das  ist  Baumwolle.  Und  lauter  so  (•=.  Und 
lauter  derartige  Dinge  gibt  es  in  dem  Fabellande).  Vgl.  auch  Grimm  Br.  S.  150  N.  49  v. 
16.  Aug.  1809  Z.  14  ff.  V.  u.  es  wäre  schlecht,  wettn  wir  seine  Güte  durch  so  KlcinigkeiUn 
nicht  erkennen  wollten  (Jakob),  (ioethe  Nicolai  auf  Werthers  Grabe  (W.  5,  i,  159)  z.  5  f. 
Der  hatte  seinen  Stuhlgang  frei.    Wie  ihn  so  Leute  haben, 

*)  So  bildet  in  dem  Satze  haben  die  arme  leut  kleyen  und  hoher  under  einander  ge- 
bachen  (Baier  435)  nicht  unter  einander  gebacken,  sondern  Kleie  und  Hafer  untereinander 
(=  untereinander  gemengte  Kleie  und  Hafer)  eine  Einheit. 


C.  Verbind,  I.  Bcstimmungsgr. :  d.  Adv.  u.  adv.  Präp.-Ansdr.  II.  Ervveitenmgsgr.       ^ßg 

9  Schwabs  G,)  *)  ergibt  sich  die  adverbiale  Natur  von  recAt,^)  getwrig, 
scJnver  aus  deren  Unverträglichkeit  mit  dem  Artikel  (nie:  9  schwä  Gold 
ein  schwer  Geld),  die  Zugehörigkeit  zum  Substantiv  aus  dem  Sinne: 
re9t  oder  gherich  Mist  daathiT  heißt  nicht  Mist  in  richtiger^  gehöriger 
Weise  hingeben^  sondern  recht  viel  Mist  h.  Über  die  beliebte  Verbindung 
des  adverbialen  Attributes  mit  dem  personlichen  und  dem  hinweisenden 
Pronomen  (twir  heute ^  der  gestern)  vgl.  die  Verbindungen  des  letzteren.') 

Attributive  Präpositionalausdrücke,  die  der  Mundart  ebenso 
geläufig  sind  wie  der  nhd.  Schriftsprache,  sind  auch  in  alten  Namen  ent- 
halten, so  in  Egerer  Familiennamen  aus  dem  14.  Jahrh.  wie  Cunrat  bey 
dem  Tor^  Mertel  hinter  der  Schuld  Elz  in  dem  Keller  Trötscher  S.  IV, 
Franz  mit  der  eiserein  hant,  Doner  mit  der  ein  hant,  Endres  mit  dem 
pari  ders.  S.  VIII,  und  so  heutzutage  d^  Gärtna  (Gärtner  als  Eigenname 
oder  Appellativ)  dnia{b)m  in  d?  Voastdd,*)  aber  auch  sonst:  a  Stückl 
ÜW9  s  gäns  Gsicht  (=  ein  Kapitalstreich,  sehr  dummer  Streich)  u.  dgl.*) 

Über  die  Umschreibungen  mit  von  vgl.  §  511. 


IL  Erweiteningsgruppen. 

}}  413.  Für  die  Verstärkungs-  und  Erweiterungsgruppen  von  Sub- 
stantiven gelten  im  allgemeinen  die  für  das  Verbum  aufgestellten  Grund- 
sätze. Begriffsverstärkung  und  -erweiterung  (im  engeren  Sinne) 
verlangen  die  Anknüpfung  mit  und\  ^)  va  latta  Zorn  u  Bhussat  (Bosheit) 
Lorenz  S.  21 ;  Hängt  's  Mtstvöich  ....  vula  Trolln  u  Klunkan  va 
Mist  u  Säuarei  ebda.  S.  27.  Moa  r  u  Wdi  is  ha  Ldi  Mann  und  Weib 
ist  ein  Leib.  Die  Erweiterung  der  Aussage")  geschieht  durch  ver- 
bundene und  durch  unverbundene  Gruppen.     Doch   dient  das  Asynde- 


1)  Ost.  nor  das  letztere. 

*)  Vgl.  nöst  rUhtschbfä  woa%  -  viel  Weizen  :  Nagl  Roanad  S.  1 30  zu  V.  160,  auch 
oöst,  vgl.  brav  im  Obhess.  Crecelius  195. 

•)  Verbindungen  wie  mehr  Vater^  ganz  König  sein  (dem  Egerl.  übrigens  fremd)  möchte 
ich  nicht  hieherstellen,  da  das  Adverb  von  dem  ganzen  Verbal  begriff  Vaier  sein  {mehr  V, 
s.  =  in  höherem  Maße  seine  Vaterpflichten  erfüllen)  abhängig  erscheint. 

*)  Die  von  Schmeller  I  25  angeführte  Redensart  üder  die  Achse/  hinaus^  »Spruch  und 
Gestos,  wodurch  man  eine  bejahend  vorgebrachte  Behauptung  verneint«,  wird  auf  nordgau. 
Gebiete  für  Theusing  bezeugt  (Mannl  S.  8),  z.  B.  ein  Gewinn  über  die  Achsei  hinaus  =  ein 
VerliBt;  auch  tir.  dös  is  a  a  Heiliger  über  tTÄchsU  aus  =  nichts  weniger  als  ein  H. :  Schöpf 
Tir.  Id.  4 ;  vgl.  dem  Sinne  nach  in  der  altern  Sprache  hinder  sich,  z.  B.  Doch  dunchet  er 
ums  am  erder  man.  Die  küngin  lacht  und  sprach  alsan  ■  Ja  hinder  sich,  als  wer  gaut  da  ?  • 
H.  V.  Sachsenheim  Moerin  V.  1009  flf.  (und  die  in  der  Anm.  aus  der  Hätzlerin  ausgehobene 
Stelle /«  hinUr  sieh  gemessen). 

*)  In  Bezug  auf  das  adv.  Attribut  stimmt  das  Ost.  mit  den  bereits  bemerkten  Aus- 
nahmen mit  dem  £g.  überein. 

•)  Wenn  bei  der  Häufung  inhaltlich  ähnlicher  Schimpfwörter  auch  Asyndeta  begegnen 
[Dös  is  9  Lump,  9  Gäun9,  9  Döib  u.  s.  f.),  so  hat  man  es  hier  wie  bei  de9  Lump,  det  mis?- 
rawb!  u.  dgl.  mit  einer  Reihe  von  Nachträgen  zu  tim,  die  der  Affekt  immer  von  neuem 
ansetzt. 

')  Vgl.  Salz  und  Brot  ( =  gesalzenes  Brot)  macht  Wangen  rot  (Begriffserweiterung)  ; 
Zuviel  Salt  und  Gewürz  schadet  der  Gesundheit  —  Zu  viel  Salz  seh.  d.  (j.  Zuviel  Gewürz 
seh.  d.  G.  (Erweiterung  der  Aussage). 
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ton  mehr  der  einfachen  Aufzählung  (soweit  nicht  Verbalsubstantiva  in 
Betracht  kommen,  die  wieder  eine  zeitliche  Reihe  bilden  können),  das 
Polysyndeton  läßt  besonders  bei  längeren  Reihen  den  Begriff  der 
Häufung,  der  Menge  der  Glieder  hervortreten :  D^  Seff^  d^  Häns^  eb 
Michl  wa9n  durt,  einfach  =  Josefe  Johamiy  Michael  waren  dort;  D^  Seff 
u  d?  Hans  u  d?  Michl  u  d9  Frans  sann  da?  ganga  =  Es  gingen  gleich 
vier  (Josef  usw.)  auf  einmal  hin^  auch  wohl  =  sie  gingen  tnit  einander  hin. 
Zweigliedrige  Asyndeta  sind  hier  im  Drange  der  mündlichen  Rede  nichts 
Ungewöhnliches,  wenn  man  sich  zu  einer  Aufzählung  anschickt,  die  Reihe 
jedoch  aus  Mangel  an  Stoff  nach  dem  zweiten  Gliede  abbrechen  muß: 
Däti  sann  9r9  gnouch^  döi  d  wos  drd^zris{d)n  ßto{b)m ;  dß  Schndtd^- 
bdu?^  dp  How9r9  —  döi  we^n  se  scho  röi^n  (diese  werden  sich  schon 
rühren).  Die  Verknüpfung  durch  aber^  oder  bietet  keine  mundartlichen 
Besonderheiten.  Auch  im  übrigen  treten  hier  Unterschiede  gegenüber 
der  nhd.  Schriftsprache  nicht  hervor. 


4.  Adjektivum. 

A.    Bedeutung  des  Adjektivs. 

5  414.  Grimm  hat  Gr.  IV  257  f.  darauf  hingewiesen,  daß  die 
nhd.  Schriftsprache  nach  Art  des  Mittelhochdeutschen  {das  heiz  ich  sin 
=  das  nenne  ich  vernünftig)  in  einzelnen  Wendungen  das  Substantiv  dem 
Adjektiv  vorzieht  (vgl.  das  ist  ein  Ruhm^  eine  Ehre^  ein  Wunder^  ein 
Jammery  eine  Freude  u.  a.).  Auch  die  Mundart  liebt  diese  kräftigere 
Ausdrucksweise,  z.  B.  Dös  is  9  Schant  (=  D.  i.  schmählich),  ^  Krhiz 
^  =  schwer,  quälend),  9  Gspas  (=  lustig),  besonders  in  bildlichen  Wen- 
dungen wie  E9  r  is  if  Säuhund  (=  schmutzig,  unflätig),  ?  /^j/(=dummj, 
Dös  is  dean   Wurscht  (=  gleichgiltig)  u.  dgl.  (vgl.  oben  jj  291,  3). 

S  415.  Das  Adjektiv  weift  in  unserer  Mundart  aber  auch  sonst  ein 
enger  umgrenztes  Gebiet  und  auf  diesem  Gebiet  einen  enger  umgrenzten 
Gebrauch  auf  als  in  der  älteren  Sprache  und  im  heutigen  Schrift- 
deutschen.    So  wird  es 

T.  selten  zur  Bezeichnung  des  Besitzers  verwendet;  ')  man  sagt 
in  Plan  s  stedtisch  Brähdus  ■=.  das  der  Stadtgemeinde  gehörige  Brau- 
haus, j  herschaftliclu  (=  der  Herrschaft,  d.  i.  dem  adeligen  Grund- 
herrn gehöriger)  WoU,  aber  nicht  das  väterliche  Haus,  der  gräfliche 
Meierhof,  klösterlicher  Grund,  königliche  Forste  u.  ä.  Gleich  den  Adjek- 
tiven auf  'lieh  werden  auch  denen  auf  -ig,  -icht  (>  egerl.  -^/),*)  welche 
einen  Besitz  bezeichnen,  andere  Wendungen  vorgezogen;  geläufig  ist  ^ 
räut-  {züäiU'y  dick-) köpf JtJ  Bou,  a  schwär zäucluts,  stumpfnos^ts  Mäi{d)l^ 
9  langhiiksptp,  kröpf bIj,  zoaluckJtJ,   bldscludj  ^kahlköpfiger)  MoS,    9  gäng- 


*)    Ebenso    öst.    baseist.    lUn/    g    21:     altenburg.    Weise    J    71.    HLZ    VI    100 ;    vgl. 
Reis  II  ^   10. 

')  ?'beiiso  Schmeller  §   1032. 


A.    Bedeutung:  Besitzstand  u.  Gebrauchsumgrenzung.  ^71 

{läus')guscksts  ^)  IVäi,  9  rin-^  oa-r^-äuch^t^  (rinn-,  einäugiger),  bläut^ntauspd^ 
(blattermasiger  =  blatternarbiger)  *)  Mensch,  aber  nicht  ein  lockiges  Kind, 
ein  großohriges  Tier,  ein  spitzgiebeliges ,  großtoriges,  rundfenstriges  Haus 
u.  dgl.  3) 

2.  Nie  kann  das  Adjektiv  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Ganzen  be- 
zeichnen, dessen  Teil  das  mit  ihm  verbundene  Substantiv  ist,  *)  z.  B. 
tierischer  Knochen,  menschlicher  Scliädel  (dafür  Umschreibungen  mit  von), 

3.  Zum  Ausdruck  der  Fähigkeit  und  Möglichkeit  werden  fast  nie- 
mals Adjektiva  auf -^^r,  -lieh,  -sam  verwendet;')  erstere  begegnen  nur 
vereinzelt  [dankbar),  die  Mehrzahl,  so  brauchbar,  drehbar,  fahrbar,  fühl- 
bar, gangbar,  körbar,  erreichbar,  ruchbar,  {un)ausr ottbar,  {un)sagbar,  sicht- 
bar, tragbar  u.  a.  fehlen ;  ebenso  die  auf  -lieh  wie  verdaulich,  verkäuflich, 
leserlich,  löslich,  ersichtlich  u.  a.  •)  (dafür  Wendungen  mit  zu  wie  z^n 
Lisn,  auch  laicht^  schwd  Z9n  .  .  oder  mit  können)^  und  auf  -sam  wie 
biegsam,  kleidsam,  strebsam,  wirksam  {gehorsam  in  der  Grußformel  Ghor- 
schäm?  Din^  oder  Ghorschämst?  D,,  auch  bloß  Schäm?  D,  oder  Schämst? 
D, !  ist  wohl  wie  im  Ost.  aus  der  Umgangsprachc  der  Gebildeten  in  die 
Stadtmundart  eingedrungen). 

4.  Nicht  wenige  Adjektiva,  welche  geistige  Eigenschaften  bezeich- 
nen, gibt  die  Mundart  lieber  durch  verbale  Wendungen,  ")  so  z.  B. 
Er  ist  folgsam,  unfolgsam  durch  E?  folgt  schär,  folgt  ni?t.  Er  ist 
aufmerksam  durch  E?  pässt  gout  äf  Er  ist  lügnerisch  durch  E?  töigt  wöi 
druckt,^)  Er  ist  mürrisch  durch  E?  brummt  ?n  gänzn  Toch;  andere  wie 
dumm,  gescheit,  schlau  sind  zwar  gebräuchlich,  doch  greift  das  Volk 
sehr  oft  zu  hyperbolischen  Umschreibungen  von  größerer  sinnlicher  An- 
schaulichkeit   (vgl.    De?    häi?t   s    Gros   wäksn,    d*Fläich    houstn    u.    dgl. 

S  294,  2). 

5.  Von  den  Bildungen  mit  un-  ist  die  Mehrzahl  der  Mundart  fremd,*) 
so  uneinig,  unfein,  unfleißig,  unhöflich,  unmild,  unschön,  unschwer,  unwahr, 
unzart  u.  a.  (vgl.  }{  53 1\ 

*)  S}\'&  ti"^^,  genge  MXiA  Guschn,  Goschn  =  Mund,  vgl.  Neubauer  Id.  62.  Schmellerl  921. 

>)  Auch  bayr.-öst.  blad9mas9t  Schmeller  I  1658.    Höfer  II  237.    Schöpf  Tir.  Id.  426. 

*)  Auch  andere  Adjektiva  auf  -ig  fehlen,  so  morgig,  -iagig  (vier-t,  usw.),  lassig,  sündig, 
nuhtig  u.  a. ;  uitig  ist  =  reif  (zditU  =  frühzeitig).  Das  Ost.  stimmt  sowohl  in  den  gebräuch- 
lichen als  in  den  fehlenden  Adjektiven  bisher  im  ganzen  mit  dem  Eg.  überein. 

*)  Ebensowenig  öst 

•)  Ebensowenig  öst.  altenburg.  Weise  l  71,  2.     HLZ  VI  96. 

•)  Auch  andere  Bildungen  auf  -tick,  so  jährtich^  täglich,  stündlich,  nördlich,  südlich 
OBW.  sind  dem  Volke  wenig  oder  gar  nicht  geläufig.  Hervorzuheben  ist  gstaltlich  =  von 
schöner  Gestalt  (bayr.  gstältf  in  gleichem,  im  Cod.  gcrm.  Monac.  gesteltlich  in  anderem  Sinne 
=  specialis  Schmeller  II  754).  Von  den  Adjektiven  auf  -isch  fehlen  gleichfalls  manche  wie 
stürmisch^  zänkisch^  rednerisch,  linkisch  (dafür  in  gleichem  Sinne  adj.  link  in  der  Verbindung 
Hmh  Putsch  zunächst  =  ein  linkshändiger,  dann  =  ungeschickter  Mensch)  u.  a. ;  bemerkens- 
wert sind  dagegen  alßchdrisch,  fdiit'öchirisch^  sunnt7risch^  summarische  wint^risch  (neben  Ge- 
wand,  ein  für  den  Alltag,  Feierlag,  Sonntag,  Sommer,  Winter  passendes  Gewand). 

*)  Auch  öst. 

•)  Öst.  auch  Tuie-r-d  rotd  Hund. 

•)  Auch  öst. 


372  §  4J5-  4*6.     IV.  Wortklassen.     4,  Adjektivum. 

6.  Über  die  der  Mundart  geläufigen  Partizipia  Präs.  und  Prät.  vgl. 
Jj  232.  233  a,  235  *  und  die  Nachträge. 

7.  Die  der  Schriftsprache  angehörigen  ursprünglichen  Präpositional- 
ausdrücke  wie  behende,  vorhanden  ')  fehlen  mit  Ausnahme  von  zufrieden, 
zuwider  y) 

8.  Im  Vergleich  zu  anderen  Mundarten  zeigt  das  Egerländiscbe 
einen  Abgang  an  attributiven  Adjektiven,  vor  allem  an  jenen,  die 
durch  einfache  adjektivische  Flexion  (ohne  Ableitungssilbe)  aus  Adver- 
bien gebildet  werden ;  •)  sie  besitzt  außer  unter{e),  ober{e),  selten{e)  noch 
adjektivisches  genug  {?  grauß  gnouchs  *)  Trunim  ein  groß-genuges  = 
genug  großes  Stück),  zuwider  •)  (^  zztnd^?  Kerl  ein  zuwider-er  K.),  oft  •) 
s^dös  gau9  z'  ofts  Äsbldi{b)m  dieses  gar  zu  oftmalige  Ausbleiben),  exir9 
[de^  haut  an  extran  ")  Wdgn  ho{b)m  möin  der  hat  einen  eigenen,  besonderen 
Wagen  haben  müssen;  wos  Extras  =  etwas  Apartes),  sänt  (=  adv.  präp. 
safMt,  die  «-Form  schon  mhd.  Lexer  II  597;  eg.  mit  da  zantn  Haut,  PI. 
mi[d)n  zantn  Häitn,  neben  mitsänt  d?  Haut,  der  Anlaut  z  geht  entweder 
auf  das  ältere  zesamt  zurück,  vgl.  Weinhold  Bayr.  Gr.  jj  256,  oder  der 
Auslaut  von  mit  ist  am  anlautenden  s  hängen  geblieben).  Ganz  fehlen 
die  mit  ableitendem  -« *}  und  -er^)  aus  Adverbien  und  endlich  die  aus 
adverbialen  Präpositionalausdrücken  durch  bloße  Flexron  oder  Ableitung  '**' 


1)  Im  Volkslied  belegt,  z.  B.  HTV  S.  174  N.  130  a  Plan-Eger  ^tna  r  ih  vakandn 
$a[n)  --•  werde  ich  zur  Stelle  sein. 

*)  C'iilt  samt  den  Ausnahmen  auch  öst. 

•)  Vgl.  bayr.  i"  ztuß  Aug  SchmcUer  g  1023.  Schwäbl  g  63,  6  (der  zu?e's  <  zu-iges 
.>et/l),  üöst.  d  zuc  Tür,  ä  zues  Fenster  {Aug),  dgl.  kfimt.  Lexer  Kämt.  WB  267, 
sihwäl).  /tine  (tote)  Afiins  Wunderlich  Ma.  S.  58,  bnselst.  e  zues  Fenster,  en  abe  Stil  Hinz 
\  24,  2:  adjokt.  zuer  auch  in  der  Naumburger  Ma.  und  sonst:  Wunderlich  Ma.  S.  58,  vgl. 
l.i'H/.  Nachtrajj  S.  20  tsuu9,  schles.  ein  zuer  Rock,  eine  zue  Tür,  ein  zues  Tor  Weiuhold 
Sihlfs.  WB  HO,  vgl.  er /.geh.  a  groodzu-r  Mensch  Ciöpfert  S.  26,  ^KitvCctwig,  ein  durcher  Kasty 
ein  zues  Fenster,  ein  sehrer  Spaß  Weise  §  69  (im  Egerl.,  wenigstens  in  Plan,  wird  statt 
dirses  sehrer  ein  adjekt.  //Jr/  im  Sinne  des  mhd.  adverb.  harte  =  sehr  gebraucht;  man  kann 
s.i^irii  *J  ^äiht  zhtirt  unt?r?nann9  es  geht  zu  sehr  durcheinander,  und  dös  is  d  zhdrts  Vntinn- 
yinm  «las  ist  ein  i.\\  großes  Durcheinander);  adj.  zu  auch  mainz.  Reis  W  \  17,  ebenso  sind 
jidjfkl.  fern,  nahe,  ungefähr,  teiiiveise,  links,  rechts  (mainz.  mit  dem  linksefiiss  Reis  II  a,z.O.) 
iliMu   Mgt'rl.  fremd;  auch  dem  Oöst.  mit  Ausnahme  von  nahe :  a  nackd  (nethädd)  Freund  u.dgl. 

*)  Auch  oöst.  schles.-nordböhm.  als  selbständiges  Attribut:  a  genunkr  kucka  ein  aus- 
jjrbatktMirr  Kuchen:   Knothe  WB  24Q. 

*)  Bayr. -öst.  S"  zwidjrf ,  zwidf^n?  Mensch  {Kerl),  i"  zwidis  Ding  Schmeller  II  860,  vgl. 
Schwiibl  ?  63,  6.  I.exer  Kamt.  WB  257,  davon  zividrifr  Schmeller  §   1034.    KhuU  660. 

•)  Als  Adjektiv  im  Tos.  auch  nhd.  belegt  PWB  VII  1194  N.  II.  Erdmann  Gmndz. 
I   Jf  .|7.     SihwHbl  §  63,  6  führt  an  des  ofie  (<  oftige)  Auf-  und  ZwmachT'  (auch  üst.|. 

*)  Neben  ?n  extring?  <^  extrigen\  extra,  exlrig  auch  ba>T.-öst.  Schmeller  ^  1034.  BW 
l  17«).    Sthwnbl  $  63,  5.     Khi'll   207  {extrig).  Lexer  Kämt.  WB  88  {extrand). 

■)   \'gl.  bayr.  p^  zuJ>ne    Thür  Schmeller  II   1070  zue  (nicht  oöst). 

•)  Passau.  «liT  her'{hin')bei?r  der  her-(hin-)beiere  -  der  dem  Redenden  zunächst  be- 
liiidlulie,  l>e*\v.  der  entfernte:  Kein/.  Ergänz.  S.  40Q  zu  I  224,  der  her'{hin-)ddn9r,  der 
kerdusst^r^  drausst^r  ebda.  S.  411  zu  I  512;  alles  dies  auch  oöst.;  nöst.  di  vödraundriitum 
ilir  im  der  X'onlerfront  liegende  Stube  Nagl  Roanad  S.  245  zu  V.  284  voaraüj-,  im  Ver- 
lllei,  h  SU  die  Jferausder\t  -  den  vorstädtischen  Theatern  Schlögl  Wiener  Luft  (GS  II)  42 : 
Milil«in^;rn  «uf  -ig:  austeri/;,  dufferix  =  auswärtig  (Geg.  einheimisch)  Schmeller  g  1034.  BW 
I  idS  1.,  steir.  voranig,  nchenanig  Khull  246.  475;  eis.  hinig  verendet,  tot:  Martin-Lienhart 
I    \.\\  >•,   \^\.  Schweiz.   M.  II    1368   u.  a. 

10)    \'»Mi    «ler    ersteren    Art    sind    erzgeb.    a  iunvee-r  Stufl,  a  ufsfickns  (auf-Stücken-es) 
A.'.v,/  Giipfeil  S.   2(».   IILZ  I  43  (adjekt.  enzwei\er)^  auch  altenburg.  Weiso  §  69,  obhess.  Cre- 


A.    Bedeutung:  Besitzstand  u.  Gebrauchsumgrenzung.  ^yo 

gebildeten  Adjektiva.  Auch  der  adjektivische  (attributive)  Gebrauch  der 
mit  -weise  gebildeten  Adverbia  {eine  stückweise  Schilderung^  vgl.  Wunder- 
lich Satzbau  II  224)  ist  der  Mundart  fremd. 

S  416.  Diesen  Abgängen  gegenüber  weift  die  Mundart  in  engeren 
Grenzen  gegenüber  der  nhd.  Schriftsprache  auch  einen  Zuwachs  an  attri- 
butiven Adjektiven  auf,  besonders  an  den  mittels  -ig  aus  Adverbien  ge- 
bildeten wie  (abgesehen  von  niedrig,  übrig,  die  auch  prädikativ  gebraucht 
werden,  und  den  auch  im  Schriftdeutschen  bekannten  gestrig,  heurig,  * 
heutig)  hie-ig  (nur  in  älteren  Quellen,  z.  B.  Eger.  Stadtges.  v.  J.  1460 
S.  24  N.  98  kein  hiiger  *)  fischer,  gegenwärtig  nur  Jnsich  hiesig),  dasig  ^) 
i^nur  im  Eg.  Fronl.  1077  das  dassig  kindt  das  hier  befindliche  K.,  ge- 
genwärtig ungebräuchlich),^)  driwich^)  (von  drüben),  drässich  (von  draußen), 
bisweilen  auch  hi^'{he^')wärtsich,  femer  vorich  •)  (zu  adverbialem  vor  = 
früher),  fertich ')  ( =  vorjährig,  von  fertn  =  im  vorigen  Jahr,  vgl.  das 
Honig  noch  In  f er  tagen  werth  erkhaufft  [wurde]  Eger.  Stadtb.  v.  J.  1590 
Gradl-Pistl  in  Nagls  DM  I  138,  vgl.  ebda.  165  und  so  heute  in  ferting? 
Schmd -=,  zuv  vorjährigen  Getreideschnittzeit),  extrich  (vgl.  S  4^5»  ^)» 
doppelte  Ableitung  zeigt  aichst  (<  ab-ich-et  <  ab-ig-icht,  vgl.  mhd.  ebech, 
ebtch,  ebch)  oder  mäich^t^)  =  verkehrt,  von  der  Rückseite  eines  Kleider- 
stoffes oder  der  Innenseite  eines  Kleidungsstückes  im  Gegensatz  zur 
rechten  Seite.  ^) 


celius  939) ;  von  der  zweiten  Art  sind  urUere'mandrig^  überailig  (Wunderlich  Satzbau  II  225, 
letzteres  schon  bei  Jimgius  ders.  Ma.  S.  58);  bei  Meßkirch  unterscheidet  man  A2ts  gegderhändige 
und  das  vonderkändige  Pferd  des  Gespannes  ;  Meyer  DVK  S.  290  (in  Plan  d9  Häntichy  d? 
Sö(d)l9  =  das  Hand-,  Sattelpferd  des  Fuhrmannes),  in  der  Grafschaft  Mark  nennt  der  Fuhr- 
mann den  linken  Vorderfuß  des  Sattelpferdes  d9  tausiksche  (das  zu-sich-*sche)  f&arbein  am 
fanner handschen  {Jan  der  hand  -  rechts)  pearre  DM  VI  530. 

1)  Steir.  heuren  =  heurig  Khnll  345. 

*)  Handschr.  hygger\  Ygl.  hieic  in  Nümb.  Quellen  Lexer  I  1281,  hieig  in»  Amb.  Stadt- 
buch  und  im  Voc.  Melber  Schmeller  I  1029  [sowie  in  öst.  (Salzburg,  steir.  tir.)  Weistümem, 
s.  die  Glossare  im  i.  5.  6.  Bd.  L.] ;  noch  heutzutage  in  Kärnten  hUge  {hieige)  =  was  auf 
dieser  Seite  ist,  Superl.  hiegesf  Lexer  Kämt.  WB  14 1 ;  auch  z.  B.  noch  oöst.  {hieig 
and  daig), 

»)  Daig  in  altbayr.  Quellen  (Schmeller  I  476,  hier  auch  2  Belege  aus  Kürsingers 
Oberpinzgau),  [in  Öst.  (steir.  tir.)  Weistümem  s.  Gloss.  im  5.  u.  6.  Bd.  L.],  heutzutage  steir. 
daig,  doige  Khull  139.  159,  tir.  daig  neben  dasig  Schöpf  Tir.  Id.  72,  kämt  doige  {<^da'ige) 
Lexer  Kämt.  WB  49. .  Lessiak  §  154  (der  an  ein  mhd.  diu-ig  denkt),  henneberg.  dahig 
DM  III  130. 

*)  Egerl.  ddsich  still,  gedrückt,  kleinlaut  ist  <  mhd.  dasic^  bayr.-öst.  dds{t)P  Schmeller 
1  545,  Khull  144.    Lexer  Kämt.  WB  53  (mit  weiteren  Verweisungen,  auch  auf  die  oöst.  Ma,). 

*)  Das  analoge  hTwieh  —  von  hüben,  dem  Eg.  kaum  geläufig,  besitzt  das  Schles. 
Weinhold  Dial.  109.     Schles.  W^B  66  ober. 

•)  Wie  schriftd.  und  in  anderen  Maa.  (öst.  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  791)  oft  in  spezieller 
Bedeutoiig,  z.  B.  erzgeb.  Und  de  Vurin^  (die  vorher  eingefahrenen  Bergleute)  fohrn  nu  aus 
HTV  S.  252  N.  270  Joachimsthal. 

')  Af  mei  vertigs  Dirndal  kann  ih  not  vage&n  HTV  S.  283  N.  98  (Strodenitz) ;  in 
demselben  Sinne  bayr.-öst  Schmeller  I  762  f.  Khall  221.  Lexer  Kämt  WB  94,  henneberg. 
Spieß  58,  schles.  Weinhold  Dial.   1 10.  Schles.   WB  19. 

*)  Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  I  231,  auch  ndich2t\  der  Anlaut  ist  wohl  der  hängen 
gebliebene  Artikel  {im,  in  aichdtjn). 

»)  Vgl.  Stelzhamer  Ma.  D.  II  248  N.  50  II  i  f.  Alls  hat  zwo  Seiten  ;  Awöcfiar  und  recht ; 
vgl.  Schmeller  I  13.  Mareta  Proben  I  1.  Khull  i.  470  aöächt{t)ig  imd  nabicht  nabacht. 
Schöpf  Tir.  Id.  3.  Khull  5.  Lexer  Kämt  WB  2.  Zingerle  21  abig,  Schmeller  Cimbr.  WB 
116  [178]  tbos,  auch  in  der  Schweiz  und  in  Mitteldeutschland:  DM  III  336  f.,  dazu  Wein- 
hold Schles.  WB  5.  Knothe  WB  53.  Crecelius  12  ff. 


^74  i  4^7'    IV.  Wortklassen.     4.    Adjektivum. 

Unbekannt  sind  dortige  obig,  *)  alsbaldig^  atuUrweiäg,  diesseitige  Jen* 
seitige  vormalig,  nachherig,  sofortig,  vorkinig  und  schlechthinig  (Wunder- 
lich Satzbau  II  225),  vorwärtig  und  rückwärtig,^)  die  bayr.  nebig,  oben- 
auffig,  heraußrig,  /leruntrig  (Schmeller  §  1034),  baselstädt.  hinig,  firig 
(Binz  S  24,  2),  das  ältere  iemerig  (Ackermann  S.  2  Z.  5)  oder  immerig 
(ebda.  S.  7  Z.   13)')  u.  a. 

Unter  den  Kardinalzahlen  wird  Tausend  wie  anderwärts  *)  adjekti- 
visch flektiert:  Herztausenda  d.  i.  Herztausender  Schatz  (HTV  S.  151 
N.  74  Ä  Plan  und  ebda.  S.  195  N.  171  Plan-Eger) ;  aus  Ihnen  sind  die 
Adjektiva  Ihner[er)  und  Ihnig[er)  =.  Ihr  gebildet  *)   (vgl.  Jj  454). 

Von  interjektionalen  Ausrufen  werden  vereinzelt  Adjektiva  gebildet, 
so  säkr^mentisch,  sakrisch  von  Säkr^nent!  Säkrj!^) 


Absolute  und  relative  Adjektiva. 

}5  417.  I.  Unter  den  relativen  und  zwar  den  Verhältnis-  oder 
verknüpfenden  Begriffen  nähern  sich  manche  einer  absoluten  Bedeu- 
tung, so 

a)  einige  Komparative  und  Superlative,  die  in  die  Bedeu- 
tung eines  Positivs  übergehen,  wie  J  n  öltjr^  Mof  (wie  nhd.),  bessirj 
Lait  =  wohlhabende,  angesehene,  höher  gestellte  L.,  in  ähnlichem  Sinne 
^  bessar^  HäuchzH  u.  dgl.,  di  gräißan  Bdujn  Bauern  von  ziemlich  großem 
Grundbesitz ; ')    mehrere  =  complures,   aliqui  (ost.  mearäri  Nagl   Roanad 

1)  Obhess.  obig,  obig  =  über,  oberhalb,  obenan  Crecelius  637,  ünJig,  undig  unter, 
unterhalb  ebda.  842  f. 

')  Beide  von  Matthias  Sprachleben  S.   12  als  Austriazismen  bezeichnet. 

')  Knieschek  führt  a.  a.  O.  S.  59  zu  2,  5  noch  niiic  aus  einer  Brünner  Urkunde 
V.  J.   1328  an. 

*)  Vgl.  Maria  ist  mein  tausendes  Leben  HTV  S.  14  N.  23  (Nordböhmen).  Vielleicht 
ist  dieser  (icbrauch  dem  Sinne  nach  von  der  genitivischen  Verstärkung  TausendS'  ausgegangen: 
vgl.  den  erzgeb.  Ausruf  der  Bestürzung  du  Dausendskind  Göpfert  S.  22.  Ein  Ausfoll  des  n 
in  Tausend  (vgl.  -end  >  -9d  beim  Part.  Präs.)  ergab  den  mit  -ig,  -icht  (^  9t)  gleichlautenden 
Ausgang  -^d  (Täusgd)  und  so  kann  tausei* s  Kind  (HTV  S.  187  N.  157  Eger)  als  tausendes 
oder  tausiges  K.  gedeutet  werden.  Für  das  letztere  bietet  sich  übrigens  schon  im  Mhd.  (vgl. 
die  alem.  Nebenform  tiisig  [<[  tüsinc\  -  tüsend  Weinhold  Mhd.  Gr.  J  337  S.  340.  Lexer  II 
1590,  heute  obhess.  dausich  Crecelius  256)  ein  Anknüpfungspunkt. 

*)  Von  nicht  fehlt  sowohl  nhd.  nichtig  (mhd.  nihtec  zu  folgern  aus  nihUchiU  Lexer 
n  85)  als  bayr.-öst  adj.  »'nicht,  z'ni?chi,  znichti  nichtswürdig,  böse,  unansehnlich,  ver- 
ächtlich, verkommen:  Schmeller  I  17 19.  Cimbr.  WB  150  [212].  KhuU  657.  Schöpf  Tir.  Id. 
467.  Lexer  Kämt.  Wß  197.  Zingerle  59:  daneben  vernichte  vemichta  adv.  Schöpf  u.  Lexer 
a.  a.  O.  und  vdniehii  Adj.,  das  mir  Lambel  oöst.  bei  Purschka  II  161  nachweid:  aft  bin  i 
eahn  doh  gar  z'  vdniehii  nu  gwö'n  (bei  der  Stellung  zum  Soldaten). 

•)  Das  erstere  auch  altenburg.  Weise  §  69,  das  letztere  bayr.-öst  Schmeller  II  222. 
Schöpf  Tir.  Id.  576.  Lexer  Kämt.  WB  211.  Vgl.  obhess.  e  haier  Kerl  von  kui :  Crecelius 
470  hui. 

'')  Im  übrigen  wird  der  BegriiT  ziemlich,  den  solche  Komparative  ausdrücken,  wie  öst. 
durch  p  weng  (ein  wenig)  mit  dem  Positiv  wiedergegeben  :  Dös  is  9  weng  9  tdir9  Gspisy  f 
7veng  p  iangp  Wich  ;  ironische  Färbung  von  ein  wenig  (vor  Positiven  wie  vor  KomparativeD) 
erzeugt  natürlich  den  Sinn  sehr,  allzu,  um  vieles  (p  weng  9  langt  oder  Iäng9r9  IV/cA). 


A.    Bedeutung:  absolute  und  relative.  ^yc 

S.  362  ZU  V.  373  mea)  fehlt;  *)  äi  längst  Zdit  [döi  sclw  (t längst  Zeit 
kmkad  wäa  Lorenz  S.  17)  =  lange  oder  sehr  lange  Zeit,-)  s  schönst 
Wid9  =  ganz  schönes  Wetter  {HäTt  wiad  nu  s  seh.  IV.  sagt  man,  wenn 
sich  der  Himmel  nach  einem  Frühregen  aufheitert) ;  auch  bei  den  Super- 
lativen s  Best,  s  Schönst^  s  Dümmst^  d^  Gschäitst  bleibt  in  Fügungen  wie 
s  Schänst  usw.  is  mi  d^bä,  das  .  .  .  oder  De^  r  is  d?  Gschäitst  ä  ni^t 
die  vergleichende  Beziehung  sehr  dunkel ;  niä  Löist^  oder  Hersähldist?  ') 
ist  =  meine  Liebe,  Geliebte  {der  Geliebte  wird  durch  andere  Ausdrücke 
wiedergegeben,  vgl.  §  296  a);  allerdings  kann  in  all  diesen  Superlativen 
{s  Best  usw.)  auch  der  rein  relative  Sinn  durch  den  besonderen  Zusam- 
menhang wieder  lebendig  werden.  Anreden  wie  Mein  Verehrtester ^  Mein 
Bester  sind  der  Mundart  fremd,  ebenso  der  absolute  Gebrauch  super- 
lativischer Adverbia,  z.  B.  Ich  bedanke  mich  bestens.  Er  läßt  schönstens 
grüßen*)  (dafür  nur  /  dhnk  schäi"^,  £>  läßt  de  schäi"  gräißn). 

b)  Daß  relativen  Adjektiven,  wenn  sie  ohne  Ergänzung  gebraucht 
werden,  eine  ständige  Determination  anhaftet,  ist  weit  weniger  häufig  als 
in  der  nhd.  Schriftsprache;  auf  diesem  Wege  nähern  sich  einer  abso- 
luten Bedeutung  b?gtrich  (nur  prädikativ :  Däu  bin  e  b.)  =1  neugierig, 
g'herich  gehörig  =  bedeutend,  sehr,  li^de  ledig  =  unverheiratet,  laus  lose, 
meist  =  moralisch  schlimm,  schlecht  (nicht  bloß  =  leichtsinnig  wie  mhd., 
oder  =  voll  übermütiger  Streiche  wie  im  nhd.  ein  loser  Vogel \  vgl.  owa  di 
lausen  Leut  [Objekt]  hobm  si  [die  Zwerge,  Subjekt]  fei'*  niad  leictn  künna 
Lorenz  S.  16  und  9  lhus9  Guschn  ein  Lästermaul,  eine  »böse«  Zunge), 
lättJ  lauter  =  rein  *)  (^  lättsrs  Suppm  =  eine  Suppe  ohne  Einlage,  aber 
nicht  ein  lauterer  Sinn,  lautere  Absichten  u.  dgl.),  vul  voll  =  betrunken, 
vul  oder  vub  (voller)  =  voll  Kot,  beschmutzt  {däT  Hu^sn  is  untn  ganz 
vub) ;  das  Gegenteil  id  leer  ist  auch  =  leer  an  Sinn,  Bedeutung,  nichtig, 
müßig  [Horj  man  lieba  Bruda  Baua,  wos  ih  sog^  is  g'wiß  net  leer  HTV 
S.  243  N.  253  Westbohmen.  Dös  is  latta  laas  Zeugh  leeres  müßiges 
Gerede :  Lorenz  S.  1 2),  bisweilen  auch  =  leer  an  materiellem  Gehalt  {Dös 


*)  Die  Form  mit  doppelter  Komparativendung  mai3T9  mehrer  (neben  jener  mit  ein- 
fachem Tokalisiertem  -r:  mäi?  <^  mir,  wie  äh  <^  er)  hat  stets  komparativische  Bedeutung 
( =  mehr) ;  die  adverb.  superl.  Form  mährpsi  mehrest  hat  auch  nur  komparativische  Bedeu- 
tung, vgl.  Lorenz  S.  9  va  däan  si  (TLeut  mäiarast  g*/brchtn  hobm  als  van  Teufl  selwa  [vgl. 
mhd.  dan{n€\  als  nach  Sup.  zu  Wolfd.  B  410,  3  u.  zu  Steinbuch  518.  L.].  Die  umgekehrte 
Verwendung  des  Komp.  mit  dem  best.  Artikel  im  superl.  Sinne  (z.  B.  altbayr.  dis  is-mi 
dis  [4Ul/]liebi  Schwäbl  ?  66,  2)  ist  dem  Egerl.  fremd. 

*)  Ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  g  899,  baseist.  Binz  J  19  a,  altenburg.  Weise  ?  79. 
Der  baselstädt.  Ausruf  Du  liebste  Zeit!  (Binz  a.  a.  O.)  lautet  egerl.  nur  AV  du  löiwi  oder 
schäin^  Zdit !,  ebenso  bayr.  Schmeller  II  1161  (vgl.  J  144,  i  S.  106).  Nicht  eg.  ist  meines 
Wissens  die  andere  Bedeutung  von  die  längste  Zeit  in  Wendungen  wie  Er  ist  die  /.  Z,  Auf- 
seher gewesen  =■  Er  wird  nicht  lange  mehr  A.  sein,  vgl.  Grimm  Br.  S.  430  (N.  129  v. 
13/14.  Feb.  1815)  Z.  17  f.  Das  Längste  wirst  du  wohl  (sc.  in  Wien)  ausgeblieben  sein,  mach 
nur,  daß  du  gesund  bleibst  (Wilhelm). 

■)  Allerliebst  ist  im  Egerl.  stets  =  am  meisten  geliebt,  nicht  =  von  »ierlicher  Schönkeit, 
wohlgefällige  anmutig,  wie  nhd.,  vgl.  übrigens  auch  In  a  ollaleisCs  Deanal  valiabt  ma  so  bold 
HTV  S.  320  N.  451   Böhmerwald. 

*)  Letztere  auch  altenburg.  unbekannt  Weise  §  79.  Das  Ost.  stimmt  in  den  unter  a) 
'Dg^^cbenen  gebräuchlichen  und  ungebräuchlichen  Wendungen  (mit  Ausnahme  von  Liebste) 
überein. 

*)  Auch  =  flüssig:  s  Bui(9,  s  Schmolz  wi^d  Idtti  -  zerfließt  in  der  Wärme;  V9  dein 
G96äich  wiid  ain  s  Hirn  Idtti  _  von  diesem  Geschrei  wird  einem  das  Gehirn  zerrüttet. 
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BötJ  schmeckt  su^  Id) ;  ')  etwas  häufiger  ist  diese  Erscheinung  bei  Partizi- 
pien; hieher  gehören  (außer  9  B^kätmU  wie  nhd.)  9  schmeck^ds  ein 
(übel)  riechendes  Fläiscky  aber  auch  wos  Schmeck^ds  =  Parfüm,  vgL  §  299 
S.  272,  p  r  dssejc/uds  ein  (kränklich,  blaß)  aussehendes  Mäi{d)l^  9 
glusUds  ein  (nach  bestimmten  Speisen  oder  Getränken)  lüsternes  Wä^ 
9  2wick9d9  zwickende')  M{ü)lck. 

Unbekannt  ist  die  ständige  Determination  der  Bedeutung  von  fähig 
{fähiger    Kopf)^^)    würdigt)    {würdige  Haltung),    wert  {Ihre  werte  Unter- 
stützung) ;  unpassend  {einpassendes  Bene/imen),  gewählt  {gewählte  Sprache\ 
gemessen  {gemessene  Antwort),  erlesen  {erlesener  Genuß),  entschlossen  {ent- 
schlossenes  Westn\  *) 

5  418.  2.  Den  umgekehrten  Übergang  von  der  absoluten  zur 
relativen  Bedeutung  zeigt  schon  in  der  Verbindung  di  schäiT  Hent, «)  j 
schäiT  oder  toi  (liebe),  golta  (goldene)  Hdnt9{r)l  oder  Pätsch?{r)l  =  die 
rechte  Hand  im  Gegensatz  zur  olw?n  (albernen),  wöistn  (wüsten)  linken 
Hand  (alles  in  der  Kindersprache). 

Einen  Übergang  zum  relativen  Sinne  bedeutet  für  absolute  Adjek- 
tiva  die  Komparation.  Diese  ist  in  der  Mundart  im  ganzen  in  dem- 
selben Umfange  ausgebildet  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache.  Der  Steige- 
rung unfähig  sind 

a)  solche  Adjektiva,  die  schon  durch  ihren  Sinn  oder  durch  ihre 
Zusammensetzung  den  höchsten  Grad  ausdrücken  wie  ät'^ze  einzig,  gah 
ganz,  vul  voll, ")  und  bloutdmi,  stoSräich,  bfizdumm,  grosgrär,  näi^gschäii 
neungescheit : 

b)  Stofibezeichnungen  wie  s{ü)lw9  silbern  (-p  *)  <  mhd.  -ertn,  -fn,  vgl 
(iradl  MW  627),  kipf^  kupfern  (über  den  Umlaut  ebda.  384)  und  darnach 

*)  Leeres    /Her    auch    bayr.-öst.  Schmeller  I  1498;    egcri.   iwdla  überleer  =  überzählig. 

')  Ktwa  die  Zunge  (durch  den  säuerlichen  Geschmack)  oder  Magen  und  Darm 
(«lio  durch  «licsc  Milch  ungünstig  beeinflußt  werden)  zw.  Dieser  gegenwärtigen  Anf- 
fttniiung  niUpricht  auch  der  sinnesgleiche  Ausdruck  zenghd?  M[u)lch,  das  (wie  mhd.  ungern, 
t.\\\\\W\\f\  TW  Ailj.  Mfiger)  zum  Subst.  Zange  gehört.  In  dem  gleichbedeutenden  bayr.  (nicht 
ortiil.)  'iwukte  (gc/.wicktc)  Miich  (Schmeller  II  1173  h)  braucht  nicht  eine  Verwechslmig  mit 
Imyr.-'mt.  uichd,  azichd  (von  ticken  kurz  berühren  ebda.  II  1081.  Khull  650,  also  =  mit  einem 
•  Stich«  liiH  Saure)  vorzuliegen,  was  auch  Schmeller  am  ersten  Orte  unwahrscheinlich  findet, 
«iinilmi  netwickt  und  vielleicht  auch  egerl.  zwickend  ließe  sich  ursprünglich  mit  der  von 
Svhuirllrr  II  1173  ^  angeführten  Bedeutung  zwicken  =  Stücke  einfügen  (mit  Bezug  auf  das  an 
tlor  Oherllrtrhc  nich  bildende  Gerinsel)  vermitteln. 

•)  l''Jirr  kann  man  begabt  {b?gabt)  hören. 

*)  I  lochslcns  in  dor  auch  im  Volke  üblichen  Bezeichnung  der  katholischen  Priester  als 
h0thwkrdiger  Herren  u.  der  Hostie  als  h,  Gut  \  300. 

•)  hrti«  O.Hl.  kennt  außer  den  schon  Anm.  1.  2  Bemerkten  noch  begierig  =  neugierig, 
!•#>!<'' ä'i  tedi^s  tose  dosche,  lautere  Suppe,  voll-  beschmutzt,  schmeckend  in  beiden  Bed.  und 
^(iliinit  umli  li»  H«*/.»ig  tt"l  tue  fehlenden  wie  fähig  usw. 

•)  l'.briiiio  im  unteren  Aubachtale :  Wilhelm  Erzg.  Ztg.  XVIII  226 ;  vgl.  Köferl  Suppl. 
.s.    (dl;  V  \i\ttU  Hiinteri  mich  in  d.  öst.  Kindersprache  u.  ähnlich  eis.  Martin-Lienhart  I  347. 

')  /"«/  krtuu  in  den  J  417  ^  angegebenen  Bedeutimgen  durch  mäi^  (mehr)  gesteigert 
writirn. 

•)  |)lr«r  l'udiu«»:  ^jcbcn  ältere  Quellen  nach  dem  lautlichen  Eindruck  durch -^  wieder; 
vmI.   t'm  g>tr  ,tt'M  /\tji:,imi'nts  f'urh    Notariatsakt   des  Adam    Viether  v.  J.  1572  bei  K.  Siegl 


A.    Bedeutung:  absolute  u.  relative.    Übergang  in  d.  Kl.  d.  Adj.  'inn 

äis^  eisern,  zinn^  zinnern,  bläh  bleiern,  hiü^z?  hölzern,  böuch^  buchen  = 
aus  Buchenholz,  ähnlich  birka  birken,  fer9  fohren,  sthiiu  steinern,  g\ü)lt^ 
golden,  wülU  wollen,  Iditu  leinen,  äuibärsckt^  aus  Äu^borscht ')  =  Werg 
gemacht  (Leinwand),  ricks,  girschu,  waizs  aus  Roggen,  Gerste,  Weizen 
{Mehl)  oder  aus  Roggen-,  G.-,  W.-Mehl  (z.  B.  Kni?[d)U\  vgl.  §  377,  i  ; 

c)  einzelne  Adjektiva  wie  häl  halb,  taut  tot,  lewente  lebendig,*) 
lüde  ledig  (§417  b\  äign  eigen,')  täb  taub,  blint  blind,  link  (-er,  -e,  -es), 
recht  (-er,  -e,  -es) ;  ^) 

d)  die  meisten  der  im  S  4^^  angeführten  Bildungen  auf  4g  (mit 
Ausnahme  etwa  von  extrtch). 

Im  übrigen  gibt  es  unter  jenen  Gruppen  der  Adjektiva,  die  ihrem 
strengen  Begriff  nach  nicht  steigerungsfähig  sind  und  seit  den  ältesten 
Zeiten  zumeist  auch  ungesteigert  blieben  (vgl.  Behaghel  Hei.  J^  26),  kaum 
eine,  die  sich  in  der  Mundart  der  Steigerung  gänzlich  entzöge;  dies  gilt 
von  den  Adjektiven,  die  den  Begriff  der  Verneinung  enthalten  *)  {unnütz, 
unnütze,  dm  unnütz^stn  oder  unnützichstn^  unnäiti,  dm  äh'Unnäitichstn\ 
von  Farben-  und  Formbezeichnungen  {schwur z^  =  von  dunklerem  Schwarz, 
wäiß?,  räitp,  nu  eck^ts  noch  eckichter  =  mit  noch  mehr  Ecken,  rund9 
runder  =  sich  mehr  der  Kreis-  oder  Kugelform  nähernd). 


Obergang  anderer  Wortarten  in  die  Klasse  des  Adjektivs. 

5  419.     I.    Substantiv a.     a)    Die    vielfach    auch    in    der    nhd. 
Schriftsprache   an    die   Stelle  des  Genitivs  tretende  appositive  Ergänzung 
(vgl.  5  362)  läßt  Bestimmungen  wie  GIcls^  Gattung  {?  Glos  oder  Gätting 
Wdr)  in  der  Stellung  adjektivischer  Attribute  erscheinen. 

b)    Deutlichere  adjektivische  Geltung  zeigt  nicht  nur  das  alte  Neu- 
trum ein  paar  (=  einige),  ^)  sondern  auch  Haufen  m.  (=  Menge  überhaupt: 


Mitt.  XXXIX  228;  6  Zeilen  weiter  mit  fünf  mes  singen  Buckeln  beschlagen  \  ebda.  Z.  4  v.u. 
in  ein  Pergamene  Haut  geheft\  Egerer  Invent  v.  J.  1500  %ine  =  aus  Zinn  bei  Gradl-Pistl 
in  Nagls  DM  I  182.  Im  Eg.  werden  diese  Adj.  als  Attribute  flektiert,  während  z.  B.  in 
Sonneberg  die  entsprechenden  Adj.  auf  -pro,  -a  unveränderlich  sind  :  Schleicher  36. 

1)  Dieses  Wort,  das  ich  in  der  älteren  Spr.  nicht  bezeugt  finde,  besteht  jedenfalls  aus 
dem  Präfix  ä-  (vgl.  das  bedeutongsverwandte  mhd.  äwerk,  äwirch,  äwürke  =  Werg  sowie  das 
aus  demselben  Kreise  genommene  äswing  ]>  eg.  Äuschwing  S.  300  Anm.  1,  <5  ^  eg.  a« 
Gradl  MW  '  19)  und  borst.  Das  nach  au  deutlich  hörbare  p  möchte  ich  für  einen  Stimm- 
gleitlaut halten,  da  es  schwerlich  angeht,  es  <[  r  zu  setzen,  das  von  dem  alten  ar-  O«) 
schon  frühzeitig  (vgl.  ahd.  aswinga)  abgefallen  ist:  Schmeller  I  I20  ar,  Tmi  Bedeutung  vgl. 
(an  der  Um)  Bürstwerch  in  gleichem  Sinne,  und  das  Verb,  abürstli"  Schmeller  I  282  (der 
auf  Grund  der  Nf.  abirt  an  einen  anderen  Ursprang  denkt). 

*)  Im  Sinne  von  lebhaft  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  steigerungsfähig. 

')  Hingegen  z.  B.  Dös  is  d?  aignst  (eigentümlichste)  Mensch  v?  di  Welt. 

♦)  Baseist.  auch  linkser,  rächtser  Bin/.  §19  Schluß.  Vgl.  Der  ist  (nach  seiner  poli- 
tischen Parteistellung)  zehnmal  recJUser  als  Sie  und  ich  zusammen  II.  Sudermann  Es  lebe  das 
Leben  (19.  A.)  S.  48. 

*)  Solche  werden  im  Baseist.  nicht  gesteigert:  Binz  §  19  f. 

•)  Hingegen  tritt  die  substantivische  Natiu:  von  ein  Paar  ( =  zwei  zusammengehörige 
Dinge,    ohne    Ergänzung    auch  Mann    und  Frau  als  Verlobte,    Gatten)  dadurch  scharf  hervor, 
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3  Häffm  Wäss^f  ^n  Hdffm  ri?{d)n)  ')  und  Trumm  n.  (nicht  nur  =:  Ende, 
Endstück,  in  Wendungen  wie  koS'  r  End  u  koa  Trumm  geradezu  =:  An- 
fangsstück,  Anfang,'^)  und  =  Stück,  Teil  wie  mhd.  drum  n.,  besonders 
großes  Stück,  z.  B.  ?  Trumm  Braud,  sondern  auch  \,  •=,  ein  Ganzes,  ein 
Exemplar  und  2.  ein  großes  Ganzes^  großes  Exemplar\^)  insofern  der 
Artikel  über  beide  wie  über  adjektivische  Begfriffe  hinüber  mit  dem 
appositiven  Substantiv  übereingestimmt  werden  kann :  Dös  Häffm  Böij ! 
Dieses  viele  Bierl  Döi  Häffm  V'öictu!^)  Diese  vielen  Tiere!  (wobei 
H,  stark  betont  wird,  gegenüber  Dea  Häffm  Ea{d)n  Der  Haufen  Erde): 
Lang  m?  r  jmäl  suj  r  9n  (=  einen,  mask.,  nicht  ?'=,ein,  neutr.)  Trumm 
Kt{d)l he?!  =  Reiche  mir  einmal  irgend  einen  (einen  beliebigen)  Kittel  her! 
(zur  I.  Bedeutung  von  7r.)  Sein  endstrumm  Kuapf -=.  seinen  riesengfroßen 
Kopf  Lorenz  S.  9  (zur  2.  Bedeutung  von  TV.).*)  Wie  Trumm  nähert 
sich  auch  das  sinnverwandte  Fetzn  (zunächst  zz  abgerissenes  Stück)  den 
Bedeutungen  irgend  einer,  wenn  auch  ein  schlechter  (von  uns  beiden 
Haut  käi{n)s  an  Fetz'n  Schouh  z=  irgend  einen,  nicht  einmal  einen  schlech- 
tefi,  zerrissenen  Schuh  HTV  S.  310  N.  356  Eger)  und  ein  großer  (in 
Zusammensetzungen  wie  p  Fetzn-Räusch,  auch  wohl  Fetzn  allein  = 
Rausch),  *•) 


daß  es  das  adjektivische  Attribut  an  sich  ziehen  kann,  das  eigentlich  dem  Sach-  oder  Per* 
sonennamen  gebührt:  a  seidas  paar  Spanga  Grüner  S.  98  N.  19  Str.  4,  vgl.  ebda.  S.  106 
N.  25  Str.  II  ;  Die  wollt  hobn  ein  mu's  Paar  Strumpf  HTV  S.  256  N.  278  (Lobs  bei 
Falkenau);  a  si/dre's  Päa  Schnalln  HTV  S.  369  N.  890  (Tachau),  vgl.  auch  an  SUbema 
par  Schtihschnaten  Ammann  VS  I  72  Z.  24  f.,  Ein  kupfres  par  Ifanen  ebda.  Z.  21 ;  daneben 
eg.  9  pä?  ndi  Strumpf  usw. ;  ähnlich  öst  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  eine  dem  Sinne  nach 
tatsächlich  nur  zum  /ahladjektiv  ein  paar  ( =  einige)  gehörige  (z.  B.  steigernde)  Bestimmnog 
zu  diesem  adjektivischen  BegriflF  in  Form  eines  attributiven  Adjektivs  tritt,  das  doch  nur  neben 
dem  substantivischen  Neutrum  ein  paar  formelle  Berechtigung  hätte  (diesem  aber  freilich  eine 
andere  Peter nünation  beibringen  würde):  ?  schärs  pai  Gau9  ist  nicht  =  ein  paar  seJum 
Jahre ^  auch  nicht  ein  schönes  Paar  d.  i.  eine  schöne  Zweiheit  von  Jahren,  sondern  ■=  ziemlich 
viele  Jahre  (vgl.  schäC  tdi?  —  ziemlich  oder  sehr  teuer).  Vgl.  erzgeb.  S  is  schie  a  feis  bor 
Gor  har  ein  feines  paar  Jahre  =  sehr  lange:  Erzg.  Ztg.  XX  231.  Minder  auffallig  ist  eine 
derartige  Attribntion  in  tf  äiaschtn  paa  mat  die  ersten  paar  Male  Lorenz  S.  19,  döi  p'Mmal 
'-.  diese  wenigen  Fälle. 

')  Auch  kämt.  Lcxcr  Kämt.  WB  135. 

•)  In  einer  altbayr.  Quelle  weder  drum  noch  end  {noch  ort)  Schmeller  I  664,  4,  bei 
Vinller  10071   nicht  .  .  .  end  noch  drum  Schöpf  Tir.  Id.  761. 

*)  7>.  Teil  und  (lanzes,  Exemplar  (von  Dingen  oder  Menschen)  bayr.-Öst  Schmeller 
I  663  f.     Schöpf  Tir.  Id.  761.     Lcxer  Kämt  WB  73. 

*)  Atich  oöst.  (aber  lieber  dö  Lackd  Bier) ;  tir.  ohne  Pron. :  haufn  Kinder  =  sehr 
viele  K.  Schü]>f  Tir.  Id.  249:  ähnlich  behandelt  das  Steir.  den  Artikel  vor  dem  begrifilich 
verwandten  Laster  m.  n.  (KhuU  427):  Und  die  Laster  Rösser  Rosiger  D.  Buch  der  NoveUcn 
II»  (18S8)  S.  365;  (vgl.  obhess.  ?  Laster  Geld  Crecelius  537),  aber  auch  ohne  Übereinstim- 
mung des  Art.  den  Juister  (=  diese  Menge)  Geistliche  ders.  Dorfsünden  *  (1890)  S.  150; 
oiiHt.  il  l.astd  (n.)   (/>/</,  nicht  JCösser. 

«)  Auch  im  Tlur.  :  Trümm?  ffdksn  -  große  Füße,  Trümm?  Hunt  =  große  Hunde, 
ebcMiMo  Ost.  Mareta  l'n)ben  I  15  (vgl.  erzgeb.  Knüttel',  a  bor  Knittel  Geweiher  kot-r  sc.  der 
Ilir.Hch   I''r/g.  Zt^J.  XX  231  ;   in  Saaz  Knappt  Ilosn  -  große  Hasen). 

•)  l  .ftzleres  auch  oöst.  steir.  kämt,  (neben  F,  -  Trumm,  Stück) ;  verstärkendes  Fetten- 
in  Zus.  aiK'Ii  l^ayr.  oöst.  {dn  F.'A*ausch)  nümberg.,  sonst  bayr.-öst.  F.  =  Stüdc  und  = 
<iaiiy.c.H,  besonders  Kleidimgsstück  tnid  Mensch:  Schmeller  I  781.  Khull  216.  Schöpf  Tir. 
Id.  134.  Lcxer  Kämt.  WB  94.  Obhess.  ein  Fetzen  Mannskerl  (auch  bloß  ein  F.  in  gleicher 
Mrd.)  Cri'rdlns  371,  Sonneberg,  a  Fatzm  Maa^  Fraa  Schleicher  66;  vgl  auch  Fetzen  -  un- 
illtliihr   Weibsperson  :  Schmeller  I   7S1   (3,  auch  öst.).  Martin-Lienhart  I   161  a. 


A.    Bedeutung:  Übergang  in  d.  Kl.  d.  Adj.  579 

c)  Die  gemeindeutsche  Entwicklung  zum  Adjektiv  zeigen  (abge- 
sehen von  den  schon  im  Ahd.  zwischen  substantivischer  und  adjektivi- 
scher Geltung  schwankenden  leid,  wert,  finster^  gut^  übel^  edel  Erdmann 
Grundz.  I  jj  46)  noch  angst,  ernste  fromm  ')  (nicht  recht  volkstümlich), 
fihut  not,  schod  schade,  schuld,  wäih  wehe,  dazu  hnt  (mhd.  ande,  vgl. 
Jj  150,  II  ^  S.  130  und  S  255),  thig^  überreif  vom  Obste,  neben  tbige 
teigig  (vgl.  mhd.  teic  weich ;  beide  Formen  auch  bayr.  Schmeller  I  595) ; 
von  diesen  können  nur  fromm^  ernst  und  taig  als  flektierte  Attribute 
verwendet  werden,  während  die  übrigen,  ihrem  Ursprünge  näher  blei- 
bend, auch  in  der  Mundart  nur  ohne  Flexion  die  Stelle  des  Prädikats  und 
Objektes  {s  taut  naut,  mü  tout  's  änl)  einnehmen  können.  Von  den 
hiehergehorigen  neueren  Farbenbezeichnungen  rosa,  orange,  lila,  violett 
sind  dem  Landvolk  nur  die  beiden  letzten  etwas  vertrauter;  andere  (älte- 
ren und  neueren  Ursprungs)  wie  licht^  ekel,  gram,  fehl^  grimm  fehlen 
gänzlich ')  (auch  die  gleichen  Substantiva  mit  Ausnahme  von  Ekel 
und  Licht), 

Wenn  in  der  Phrase  über  ^)  etwas  oder  jemanden  Herr  werden 
(=  es^  ihn  bewältigen]  der  Unterschied  des  Numerus  vernachlässigt  wird 
{Döi  wctn  üwa  r  in  Her  wh^n  Die  wären  über  ihn  H.  g.,  vgl.  §  342), 
so  kann  man  darin  wohl  kaum  eine  späte  Nachwirkung  der  alten  adjek- 
tivischen Natur  des  ursprünglichen  Komparativs  (ahd.  hiriro)  sehen. 

S  420.  IL  Ein  Übergang  des  Adverbs  zum  Adjektiv  findet  nur 
in  sehr  engen  Grenzen  statt. 

1.  Über  die  Neubildung  von  Adjektiven  aus  Adverbien  durch  ein- 
fache Anhängung  der  Flexion  vgl.  415,  8. 

2.  Ein  bloß  formeller  Übergang  des  Adverbs  in  das  Adjektiv 
unter  Festhaltung  der  adverbialen  Bedeutung  liegt  vor  in  Fällen  wie  ^ 
schinn^  wärm?  Stumm,  falls  dies  nicht,  wie  es  allerdings  nach  dem 
Zusammenhang  auch  möglich  ist,  eine  schöne  und  warme,  sondern  eine 
schön-warme  oder  schon  d.  i.  angenehm  erwärmte  Stube  bedeutet;  vgl. 
auch  9  hauch?  Sibzg9  ein  hoher  Siebziger  (dafür  lieber  hauch  in  Sibzg?n 
S  376  Schi.). 

Dagegen  ist  die  gleiche  Annahme  einer  formellen  Assimilation  des 
Adverbs  an  die  folgende  Flexionsform  bei  recht  **)  {?  rett?  gäizich?  Moa, 


1)  Nicht  mehr  in  der  älteren  Bedeutung  (auch  bayr.  nur  in  der  älteren  Spr. 
SchmeUer  I  818). 

')  Desgleichen  baseist.  stürm  -  betrunken  (auch  cimbr.  st.  —  schwindelige  venvirrt 
SchmeUer  Cimbr.  WB  176  [23 8]),  schles.  gianz^  trotz^  raub  -  glänzend,  trotzie:,  räuberisch 
(Weise  \  67,  der  auch  altenburg.  lurzes  Kindy  herze  Liese  hieher  rechnet;  in  egerl.  herzes 
Kind  ist  htrtes  die  regelrechte  Neutr.-Form  von  herze  <[  herzige  vgl.  blouie  <^  blutig).  Über 
flektiertes   Tausend  vgl.  oben  ^  416. 

•)  Bei  Goethe  D.  Mitschuldigen  III  4  (W.  9,  94,  728)  mit  dem  Akk.  Ich  würd"  sie 
(die  mich  sonst  schikanieren)  alle  Herr! 

*)  Vgl.  Binz  (§  20  S.  17),  der  diese  Angleichung  im  Baseist.  nur  im  Mask.  beobachtet, 
während  sie  im  Mainz,  in  allen  3  Geschleclitern  und  bei  allen  Adverbien,  die  zu  Adjek- 
tiven treten,  vorkommt:  Reis  II  ^  17.  Übrigens  auch  bei  Goethe  an  Kried.  Öser  v.  6.  Nov. 
1768  (Br.  I,   172,  7  f.)  Zwar  hab  ich  hier  an  meiner  Seite  Beständig  rechte  gute  Leute. 


o3o  ?  420«  421.     IV.    Wortklassen.     4.    Adjektivum. 

• 

?  retts  fläißichs  lVät\  rett9  bräfa  Kintu  ein  rechter  geiziger  Mann  = 
ein  recht  geiziger  M.  u.  s.  f.)  nur  dann  nötig,  wenn  nachgewiesen  wer- 
den kann,  daß  die  vielen  anderen  Verbindungen  von  Substantiven  mit 
bloß  steigerndem  adjektivischen  recht  {?  rett?  GdizholSy  9  rett^  bsl^  ? 
retts  Kräis,  in  der  Umgangsprache  ein  rechter  Dummkopfe  Faulpelz  u.  dgL)*} 
alle  zeitlich  erst  von  den  adjektivischen  (ein  rechter  geiziger  Mann)  ihren 
Ausgang  genommen  haben.  Sonst  genügt  wohl  die  Annahme,  daß  gleich 
dem  alten  Adverbium  rehte,  reht  (=  zutreffend  >  sehr)  in  der  Mundart 
auch  das  Adjektiv  recht  einen  analogen  Bedeutungswandel  durchgemacht 
hat  [recht  =  richtig,  wahrhaft  oder  wirklich  >  bedeutend),  der  dem  Ad- 
jektiv an  sich  um  nichts  entfernter  liegt  als  dem  Adverb.') 

Für  das  analoge  flektierte  ganzer,  -e,  -es  (=  steigerndem  adver- 
bialen ganz,^)  z.  B.  nümberg.  in  ganzer  karzer  Zeit,  a  ganzer  fremder 
Moh  Frommann  zu  Grübel  \q6  a)  liegt  die  Annahme  einer  Forman- 
gleichung näher,  da  adjektivisches  ganzer  nicht  in  demselben  Sinne  und 
Umfange  vor  Substantiven  (allenfalls  ?  ganz?  Ndr^^)  weniger  schon  ein 
ganzer  Esel  u.  dgl.)  verwendet  wird  wie  recht.  Das  Egerländische  unter- 
scheidet trotz  des  ähnlichen  Lautbildes  dem  Sinne  nach  scharf  ?  ganz  ? 
grauß?  Lä^b  Braut  (=  ein  ganzgroßer  im  Gegensatz  zu  einem  kleineren 
Laib  Brot,  Akk.  ?n  ganz  sn  gräußn  L.  Br.)  von  ^  ganz?  grhuß?  L.  Er. 
(=  ein  ganzer,  nicht  ein  halber,  großer  L.  Br,,  Akk.  ?n  gänsn  gräußn 
L,  Br.),  weshalb  auch  hier  nicht  die  eine  Form  aus  der  mißverstandenen 
anderen  abgeleitet  werden  kann.*) 

Auch  in  manchen  Fällen  der  freien  Beziehung  des  attributiven  Ad- 
jektivs zu  seinem  Substantiv  (vgl.  ?  närischs,  unsinnes  Gold  ^  376)  scheint 
diese  Beziehung  darauf  zu  beruhen,  daß  näri^ch  usw.  ohne  Bedeutungs- 
wandel aus  der  adverbialen  {ndrisch  v{ii)l  Gold)  in  die  adjektivische  Form 
verschoben  wurde. 

»)  Vjjl.  auch  ein  rechter  Mann  Goethe  Faust  1826  (W.   14,  86). 

»)  Als  <h)ppclt  i^esetzter  Artikel  kann  im  Egerländischen  die  Flexion  von  recht  nicht 
iMiipfnndcn  werden  wie  altbayr.  lii'n  recht  ai'n  fleißige  Leut  Schwäbl  J  99,  3,  o.-  und  nöst. 
an  rieht  an  noantatl  Naj^l  Roanad  S.  107  zu  V.  139  vüU\  wienerisch  ein'  reckt  ein^  traurige 
Zeit  Schlöjjl  Wiener  Luft  (Ges.  Sehr.  II)  S.  31  u.  ö.,  vgl.  auch  Binz  a.  a.  O.  /  rechte  gscheüi 
Landma^  empfunden  als  e  recht  e  g.  /..),  und  deshalb  läßt  sich  diese  sonst  auch  in  unserer 
Mn.  bekannte  I )o))pelsctzung  auch  nicht  aus  der  mißverstandenen  Flexion  herleiten  (wie  Binz 
n.  a.  <).  es  für  das  Haseist.  unternimmt),  weil  abgesehen  von  der  mangelnden  Übereinstini- 
mung  zwischen  Flexion  und  Artikel  im  Neutrum  {9  rett^  ßäißichs  IVdt)  die  adverbiale  und 
di«'  flektierte  Form  von  recht  lautlich  überhaupt  nicht  zusammenfallen  {p  rett?  gdizich^  ,\faf, 
dagi'gen  mit  dem  Adverb  9  re?t  3  g,  M,^  letzteres  kaum  üblich).  Auch  das  Obhess.  untcr- 
«chi'iiict  a<ljekt.  recht  und  adverb.  r'echt  Crecelius  680.  Dem  Bayr.-Öst.  ist  diese  Unterschei- 
iluug  fremd.     Über  den  Ausgangspunkt  des  doppelt  gesetzten  Artikels  (ein  so  ein)  vgl.  \  406. 

•)  Vgl.  Andrescn  Sprachgebrauch  S.  234.  Paul  Prinz.  S.  313,  der  auf  ital.  ttäta 
tiviiia  und  andere  (franz.  und  span.)  Analogieen  verweift. 

*)  Altbayr.  auch  ?"  gami  Lump  u.  a.  Schwäbl  \  99,  3. 

*)  Das  Altbayr.  kennt  wie  das  Ost.  bei  adverb.  recht,  gar,  ganz  sowohl  Doppel-  als 
rinfuclic  Nachsetzung  des  Artikels:  ganz  {recht,  gär)  9"  swicU'ni  Geschieht  und  9"  ganz  (r.  ^.) 
/  t.   6*.  Schw.äbl  ?  99,  3- 


A.    Bedeatung:  Übergang  in  d.  Kl.  d.  Adj.    B.   Formen:  I.  Flexion.  ß3l 


B.    Formen  des  Adjektivs. 

I.   FlezionsfonneB. 
§421.     ä)    Die  starke  Flexion  von  blint  lautet 


M. 

F. 

N. 

Sing.  N.  V. 

blintn 

blints 

AJ 

\ 

blints 

d:I 

blintn 

blintn 

blintn 

G. 

blints 

blint? 

blints 

Plur.  N.  V.  A. 

blint 

blint? 

D. 

blintn 

G. 

blint? 

Der  Genitiv  ist  auf  erstarrte  Formeln  (vgl.  häi^tickstdchs,  hinich? 
Näit  u.  a.  ^  497,  ÄhhcUing^  hlhhänd  %  374)  beschränkt. 

An  starken  Kasusformen  ist  sonach  das  Egerländische  ärmer  als  die 
nhd.  Schriftsprache  und  auch  als  andere  Mundarten  ')  und  zwar 

1.  durch  den  Abfall  der  Endung  mhd. -^  im  N.  A.  PI.  des  Mask. 
und  Fem., 

2.  durch  den  Übergang  der  Endung  -m  ')  >  -«  im  D.  Sg.  des  Mask. 
und  Neutn, 

3.  durch  den  lautlichen  Zusammenfall  der  Endung  mhd.  -er  >  eg. 
'?  im  N.  Sg.  Mask.,  im  G.  D.  Sg.  Fem.  und  im  G.  PI.  aller  Geschlechter 
mit  ahd.  mhd.  -iu  >  eg.  -?  im  N.  und  dem  ihm  angeglichenen  A.  Sg. 
Fem.')  und  im  N.  A.  PI.  Neutr. 

Es  ist  sonach  erhalten  :  die  Endung  ahd.  mhd.  -^r,  -er  >  eg.  -^ 
in  den  angegebenen  Kasus,  -äxt,  -ez  >  eg.  -s  im  N.  A.  Sg.  Neutr.,  -es 
>  'S  im  Gen.  Sg.  Mask.  Neutr.,  -iu  >  eg.  -?  in  den  angegebenen  Kasus,*) 
-a»,  -en  >  eg.  -»,  nach  auslautendem  w,  ng^  w  >  -^,*}  im  A.  Sg.  Mask. 


1)  Vgl.  z.  B.  das  Mainz.  Reis  I  §  47.  48,  3.  Hingegen  ist  es  immerhin  noch  reicher 
als  z.  B.  die  Imster  Mundart,  die  alle  Pluralkasus  auf  -9  bildet:  Schatz  \  129  S.  147. 

*)  Ist  z.  B.  in  den  Sechsämt.  erhalten  {altnC)  Wirth  \  30,  auch  in  der  Kerenzer  Ma. 
Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  182  f. 

•)  Diese  Angleichung  b^egnet  vereinzelt  schon  mhd.  (obd.)  Weinhold  Mhd.  Gr. 
\  506.     Über  ein  drittes  eg.  -9  <  'tn  unten  Anm.  5. 

*)  Vgl.  9n  Ält9  eine  Alte  (aber  dt  /)//),  al  meifia  Zima  HTV  S.  209  N.  199  «  (Eger- 
land),  deina  Föißia  Füßlein  ebda.  S.  373  N.  934  a  (Plan),  seina  Leit  Lorenz  S.  24,  ai9  zwa9 
(Neutr.)  HTV  S.  278  N.  48  (Plan).  In  der  Erhaltung  dieser  Endung  (gegenüber  dem  Abfalle 
des  mhd.  •^)  kennzeichnet  sich  das  Egerl.  als  oberdeutsche  Ma.,  da  das  Oberd.  und  der  süd- 
liche Teil  des  Ostfränk.  ahd.  -/»  bis  ins  Mhd.  erhalten,  während  das  md.  Frank,  ahd.  -tu 
spätahd.  zu  -u  (>-<?>  -^  schwächt:  Braune  Ahd.  Gr.  ?  248  Anm.  6;  vgl.  Schmeller 
{  225—232. 

•)  Z.  B.  9n  wärm9f  iang9j  ndi9  Ru»k  einen  warmen,  langen,  neuen  Rock,  vgl.  Gradl 
MW  630 ;  dieselbe  Vokalisierung  tritt  auch  nach  jenem  ng  ein,  das  eist  durch  das  Vordringen 
des  folgenden  Nasals  vor  g  entstanden  ist  (tüchting9  <^  tüchtign,  vgl.  Weinhold  Bayr.  Gr. 
{168  und  oben  S.  190  Anm.  i  zu  S.  189  reng9  <^  regnen),  sowie  ausnahmsweise  in  der 
Formel  »*g/äüA9  Föuß9n  zu  gleichen  Füßen  =  schleunigst  (Lorenz  S.  18.  23).  Mit  auslauten- 
dem n  verschmilzt  das  flexivische  -n :  9n  schäin  Vu9gl  einen  schönen  Vogel. 


^32  i  4^^*  4^3*     ^^*   Wortklassen.     4.   Adjektivnm. 

und  in  dem  ihm  gleichlautenden  Dativ  Sg.  Mask.  und  Neutr. ')  sowie  im 
D.  PI.  aller  Geschlechter. 

S  422.     d)    Schwache  Flexion. 

M.  F.  N. 

Sing.  N.  öün^ 

A.  b/inln  blint 

D.  blintn 

G.  blintn 

Plur.  in  allen  Kasus  blintn. 

Der  Genitiv  findet  sich  nur  beim  possessiven  Genitiv  des  Substan- 
tivs {s  grhußn  Wirts  Su)  und  in  erstarrten  Wendungen  (z.  B.  mäistntäls 
u.  a.  S  497»  3)- 

Die   Einbuße    an    Kasusformen   ist  auf  den  durchgängigen-)  Abfall 
der   Endung   nhd.    -e  im   N.  Sg.    aller  Geschlechter,  A.  Sg.  Fem.  (mhci- 
-en)   und   Neutr. ^)    zurückzuführen;    alle   übrigen   Kasus    des  Sg.  und  P\ 
endigen  auf  -«,  das  unter  denselben  Bedingungen  vokalisiert  wird  wie  b^^ 
der  starken  Flexion. 

J^  423.     Starke  Flexion  ist  Regel 

I.    übereinstimmend  mit  der  nhd.  Schriftsprache 

a)    im    N.    V.    A.    PI.    vor   dem  artikellosen  Substantiv  (auch  nad 
Präpositionen  mit   dem   Akkusativ).     Artikellosen    starken    N.    Sg.  kennt:" 
die  Mundart  nur  bei  substantivierten  Adjektiven  (£>  r  is  Beamte,  Räisncb) 
und  in  den  Wendungen  /  bin  erschtJ^*)   Du  bist  swditp.     In  den  übrigen 

1)  Helege  für  diesen  Übergang  des  -m  zu  -n  beim  Adjektiv  und  Pronomen  aus  den 
rtlUrstcn  lOgcrer  Stadtgesetzen  bringt  KhuU  bei  im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  S.  35  f.  37.  40, 
\\\v\  /.war  aus  der  Fassung  vom  J.  1352  fünf,  aus  der  vom  J.  1400  zwei:  je  einen  für  den 
und  fi^fn  <i  eigenem^  aus  der  vom  J.  1460  für  zehn  Wörter :  iden  <^  jedem,  seinen^  den^ 
fiNffi  (dieses  mit  den  zahlreichsten  Belegen),  keinen^  iren,  paren^  {n)ymanden^in^  eigen  \  andefc 
Hclcgc  aus  Urkunden  vom  J.  1445  bei  Gradl  MW  449  Anm.,  vgl.  ebda.  640.  Obd.  und 
lud.  Belege  für  diesen  Übergang  (vom  12.  Jahrh.  an)  bei  Weinhold  Mhd.  Gr.  §  505;  vgl. 
Buyr.  Cir.  jJ  368  S.  384.  Regel  93,  3  ö.  Schleicher  43  und  für  das  Nfr.  Braune  PBB  I 
14.  20;  über  das  nd.  Personalpronomen  {in  st.  im)  Behaghel  Germ.  XXIV  39  ff.;  vgl.  übri- 
((«•MS  auch  mich  {mik)  und  mir  (mi)  im  Nfr.  und  Nd.  Behaghel  a.  a,  O.  24  ff.,  dazu  Tümpel  PBB 
VI!  86  f.  g  68  und  Nd.  Studien  ^  17  S.  77  (f.;  femer  iu  und  iuchy  nhd.  zusammengeflossen 
in  euch  Weinhold  Mhd.  Gr.  §  474.  Bayr.  Gr.  §  358  S.  368;  umgekehrt  ihm  (bayr.  eam)  als  Akk. 
rlidu.  ^  360  S.  371,  dagegen  S.  370  ihn  als  Dat.  Vielleicht  hängt  es  mit  dieser  formellen 
Angleichung  des  Dativs  an  den  Akkusativ  zusammen,  daß  in  der  Mieser  md.  Sprachinsel 
wu(  ii  beim  Personalpronomen  der  Dativ  für  den  Akkusativ  gesetzt  wird  :  kuast  mia  eiUa 
knniiHt  mir  ( =  mich)  einlassen  HTV  S.  344  N.  683  (Mies). 

2)  Also  nicht  bloß  (wie  nhd.)  bei  den  substant.  Adjektiven  //err  und  Fürsi  (ahd. 
hftärtf,  vuristo). 

")  Die  lautlich  durch  md.  Eigentümlichkeiten  gekennzeichnete  Mieser  Ma.  wirft  dieses 
■t  in  den  letzten  beiden  Fällen  vielfach  nicht  ab.  Die  Grenzen  zwischen  der  schwachen 
|''ofm,  welche  die  Flexion  eingebüßt  hat,  und  der  sogenannten  unflektierten  Form  werden  eg.  durch 
lim  Vrrhisl  <lcr  Endung  nicht  durchwegs  verwischt,  da  die  abgefallene  Endung  z.  B.  bei  ein- 
mlbiffrii  Stämmen  mit  dem  Stamm-Diphthong  ei  eine  charakteristische  Färbung  dieses  Diph- 
ilnjii|.j!i  hinterlassen  hat,  vgl.  d?  kloi"  der  kleine,  aber  kloS"  klein  :  Gradl  MW   205.  206. 

*)  AUenhurg.  ohne  Flexion  ich  bin  erst  Weise  \  73,  4. 


B.  Formen.     I.  Flexion:  starke  (Gebrauch).  ^83 

Kasus  des  Sg.  und  PI.  finden  sich  Beispiele  starker  Adjektiv-Flexion  vor 
artikellosem  Substantiv  nur  in  erstarrten  Wendungen  [^räin:nvdis  grüner- 
weise u.  dgl.  ^  497,  3)  und  in  Präpositionalverbindungen  wie  mit  knappe 
Näut,  mit  härt9  Mdih^  ds  wäiß^  Säi{d)n\  ') 

b)  nach  dem  unbestimmten  Artikel  ein  im  N.  Mask.,  N.  A.  Fem. 
und  Neutr.,  nach  kein  in  denselben  Kasus  (und  auch  im  Plural,  wo  in 
der  nhd.  Schriftsprache  die  schwache  Flexion  Regel  ist :  koi"  grauß  Erds- 
epfl)y  nach  anderen  Indefiniten  wie  wer  {emats^  nem^ts)  •=,  jemand  im  Nom. 
(<  altem  Gen. :  we^  Fremms  %  299  S.  269  und  %  424).  Die  obliquen 
Kasus,  soweit  sie  vorkommen  (von  ein  fehlt  außer  dem  ahd.  mhd.  Plural 
auch  der  G.  Sg.  abgesehen  von  äi^stäls),  verlangen  schwache  Flexion 
des  Adjektivs; 

c)  nach  dem  persönlichen  Pronomen  im  N.  Sg.  {i  dumms  Ding) ; 
im  N.  PI.  überwiegt  die  schwache  Flexion :  mi9  r  ahn  Kdrl  wir  alten 
Kerle  neben  mi?  r  alt  Kärl^  aber  substantiviert  stets  nur  ;a«>  r  A/tn.  In 
den  obliquen  Kasus  wird  der  selbständige  Vokativ  {mit  dia^  alt?  Kdrly 
wi?d  m?  koi^  G schickt n  mächn)  oder  eine  breitere  Umschreibung  {mit  su? 
r  pn  ältn  Kdrl  wöi  du  oder  wöi  du  bisty  wi^d  m?  usw.)  der  einfachen 
Übereinstimmung  {mit  di?  r  ältn  Kdrl  w,  m.  usw.)  vorgezogen ; 

d)  nach  dem  Possessiv-Pronomen  im  N.  Sg.  Mask.  und  N.  A.  Sg. 
Fem.  und  Neutr.;  in  den  obliquen  Kasus  sowie  im  Plural  herrscht  wie 
nhd.  die  schwache  Flexion; 

e)  nach  dem  Grundzahlwort  {sivät*  alt  Mann?) ; 

/)  nach  den  Pronominaladjektiven  hnna  ander,  etliche  sech  solche, 
z;(«)/.  Nach  wecfu  welche  tritt  kaum  jemals  ein  adjektivisches  Attribut 
vor  ein  Substantiv  (dafür  zuos  fii3  mit  starker  Flexion  des  Adjektivs). 
Wenig  {weng)  wird  fast  nur  mit  dem  unbestimmten  Artikel  {p  weng{P) 
sckäi^s  Sträu  ein  wenig  schönes  Stroh)  gehört;  der  Plural  wird  durch 
ein  paar  ersetzt :  nea  r  3  paa  Töcßi  —  nur  wenige  Tage.  Andere  wie  einige^ 
einzelne,  mehrere  sind  der  Mundart  fremd. 

2.  Abweichend  von  der  nhd.  Schriftsprache  und  anderen  Mund- 
arten tritt  starke  Flexion  ein 

ä)  nach  dem  Demonstrativ-Pronomen  dej,  döi,  dös  =  dieser,  -e, 
•es,  ^)  (wie  mhd.  nach  diser  und  jener  neben  der  schwachen  Flexion : 
Weinhold  Mhd.  Gr.  ^  520)  im  N.  Sg.  Mask.,  N.  A.  Sg.  Fem.  und  Neutr.: 
De?  schäin?  Wold,  döi  scßiäifu  KoUy  dös  schäi^s  Hdus,  In  den  obliquen 
Kasus  und  im  Plural  ist  nur  die  schwache  Flexion  möglich; 


')  Auch  in  h^  z?  Mittr^nacht  =  öei^  zu  mitterer  Nacht  scheint  das  alte  starke  Adjektiv 
mhd.  miiter  noch  lebendig  zu  sein,  wie  die  Flexion  zeigt;  es  ist  sonst  wie  nhd.  verloren  ge- 
gangen; erhalten  ist  es  z.  B.  im  Steir.  ein  Mitters  =  ein  Leichtes  seiny  vgl.  Mitterknecht 
u.  a.  Khull  461,  Wetterau.  eamm  meadde  Wald  Crecelius  596,  7  und  13  comm.  mittertagy 
mitte  nacht,  mitter  vingar  Schmeller  Cimbr.  \VB  147  [209J,  Lus.  mitiertage,  mittanacht 
Zingerle  43. 

*)  Auch  altbayr.  Schwäbl  \  63,  i.  Aber  nicht  nach  dem  bestimmten  Artikel  dd,  di, 
s  wie  mhd.  in  obd.,  md.  und  niederfränk.  Maa.  (Weinhold  Mhd.  Gr.  \  525  S.  584)  und 
g^enwärtig  in  den  ostländ.  Maa.  Bayerns  bei  substaut.  Adj.,  z.  B.  i  Grüfs  Schmeller  \  828 , 
oöst.  nur  s   Obers  (der  Milch) ;  auch  im  Erzgeb.  dr  altr  Moon  Göpfert  S.  26. 
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d)  nach  j^d^y  manche ^  als  alles  in  den  unter  et)  angegebenen  Kasus : 
a  jids  {manchs)  alts  lläus^  als  alts  Zäich. ')  Für  die  übrigen  Kasus  gilt 
das  gleiche  wie  beim  Demonstrativ. 

5  424.  Auch  das  substantivierte  Adjektiv  fügt  sich  im  ganzen  den 
unter  i  und  2  aufgestellten  Regeln.*)  Außerdem  trägt  dieses  die  starke 
Flexion  wie  z.  T.  in  der  nhd.  Schriftsprache  im  N.  A.  Neutr.  (an  Stelle 
des  älteren  Genitivs)  nach  nichts^  wer,  was  (fragend  und  indef.),  wV/, 
wenig  (für   letzteres   lieber   ni^t  v{ü)l),  genug\    ebenso  nach  lauter. 

Stark  flektierte  Attribute  werden  dem  Substantiv  im  Vokativ  auch 
nachgestellt,  so  in  Schimpfreden  wie  Lump  öllendichal  Zipfl  gru^w^!^) 
Solche  Attribute  sind  als  nachträgliche  Zusätze  zu  fassen,  in  deren  Häu- 
fung und  Steigerung  sich  der  Affekt  oft  nicht  genug  tun  kann  {Jjump 
öllend^,  vaflouchtJy  ynisardbh!  usw.) 

}J  425.  Erstarrte  starke  Adjektivkasus  sind  außer  halber 
(als  Präposition  und  :=.  ein  halb  vor  Stundenangaben,  z.  B.  hähv?*)  drd] 
und  selber  (§  459}  noch  vub  voller:*)  ähs  vuh  =  alle  Gefäße  voll  sc. 
Beeren  UEIV  58;  über  vuh  —  beschmutzt  vgl.  ^  417  ^ ;  ab,  als  =  aller, 
alle,  alles,  i,  •=  su  Ende:  da  IVäi"^,  dM{U)lch,  s  Böia  r  is  ah,  neben 
gelegentlicher  seltener  Übereinstimmung,  die  nur  im  Neutrum  deutlich 
hervortritt:  s  Böh  is  als\  auch  unpersönlich  mit  mia  r  is  's  ah  mit  mir 
ist's  aus;  2.  •=:  ganz  oder  beinahe,  vgl.  Mannl  S.  10 :  Si  is  ah  kroak,  ah 
ftdrisch.^) 


>)  Vgl.  bayr.  (alt.  Spr.)  allez  nazzes  giwant  Schmeller  §  829  S.  256.  Doch  dürfte 
sowohl  das  Neutr.  als  das  Mask.  und  Fem.  {ah  aÜ?  Kram  aller  alter  Kram)  im  Egerl. 
seltener  sein  als  die  Wendung  mit  ganz. 

2)  Also  manches  oder  als  Gouts  manches,  alles  Gute.  Nur  der  Plural  von  BeamUr^ 
Bedienter  u.  ä.  ist  stets  schwach.   Unmöglich  ist  ein  neutr.  subst.  Zahlwort,  vgl.  §  307  S.  2S0. 

3)  Ähnlich  Altbayr.-öst.  Schwäbl  S.  60  Anm.   i. 

*)  Auch  vor  Abend',  s  IJaiw?rau{ö)mdbraut  das  Halber- Abend-lJrot  John  C>berlohma 
S.  124;  ebenso  bayr.  stcir.  Schmeller  I  1087.  Khull  322.  Balw?  vöhr?  usw.  einfach 
<^  halb'iu  vieriti  zu  fassen,  verbietet  der  verschiedene  Vokal  in  oberbayr.  uvi  a  halbi  shbn?. 
Schmeller  verzeichnet  a.  a.  ().  um^  vor,  nach  nsw.  halbe  ains  .  .  .  viere  und  halber  ains 
usw.;  oöst.  halbd  (neben  halbo)  drei.  Nagl  Koanad  S.  215  zw  V.  254  f.  denkt  bei  nöst. 
hbllwa  an  halb  in  (f<V),  schwerlich  richtig;  eis.  halber  zwelf  Martin-Lienhart  I  323  b.  Altere? 
flexivisches  halber  -  zur  Hälfte  (vgl.  das  Beispiel  aus  Brant  mancher  Hess  sich  halber  schinden 
Erdmann-Mensing  II  §  74)  ersetzt  unsere  Mundart  durch  halmc. 

«)  Vgl.  Wein'hold  Mhd.  Gr.  ?  515  S.  572.  Schmeller  I  83S.  Schwäbl  \  64,  3. 
Bchaghel  DSpr.  322.  Gegen  Schmellers  Erklärung  (§  751  S.  205  Anm.  *♦)  von  voller  < 
voll  der  vgl.  Grimm  (ir.  IV  959  zu  S.  499. 

•)  Mit  Rücksicht  auf  md.  alle  (erzgcb.  Göpfert  S.  31,  nordböhm.-schles.  Knothe  WB 
57,  henneberg.  o//«',  all  DM  VII  133.  Spieß  55,  altenburg.  alle  Weise  \  142,  2,  obhess. 
all  Crecelius  23,  überall  -  zu  Ende)  scheint  auch  die  cgcrl.  Form  als  erstarrtes  Femin.  ge- 
faßt werden  zu  müssen  ;  sie  könnte  jedoch  ebenso  gut  Mask.  Sg.  und  Neutr.  Tl.  sein  (vgl. 
?  421);  das  S])rachgefühl  entscheidet  sich  bei  der  zweiten  Bedeutung  durchwegs  für  die  mask. 
Auffassung,  vgl.  Baier  881  das  im  die  linck  seifen  aller  lahm  ist  worden.  Als  Ausgangspunkt 
nicht  nur  der  zweiten,  sondern  auch  der  ersten  Bedeutung  läßt  sich  sehr  wohl  der  gewöhn- 
liche Sinn  von  all  <lenken :  s  B'vi?  is  hl?  oder  als  -  das  (bisher  ausgeschänkte,  getrimkene) 
liier  ist  alles,  sc.  <las  ich  habe,  das  vorhanden  ist;  vgl.  für  den  Sinn  auch  Lenz  Nachtrag 
S.  2  ai.  AI?  in  der  zweiten  Bedeutung  kann  auch  vor  vuh  treten :  Si  is  ah  ifuh  Frdid, 
vi;l.  Zimm.  Chron.  I  283  7.  6  f.  das  gleich  das  ober  schloß  und  geheus  aller  voller  f cur  \ 
erstarrtes  aller  -  ganz,  fast  besonders  an  der  i'egnitz  (sonst  ba\T.  in  gleichem  Sinne  allen) 
Schmeller  I  57:  kämt,  wird  all  auch  in  diesem  Sinne  übereingestimmt:  er  ist  allder  krank^ 
die  Suppe  ist  ,illa  7vlirm,   \<   Kint  ist  al/s  z'nicht  (bö-^e)  Lexer  Kämt.   WB   5. 


B.  Formen.     1.  Flexion :  starke,  schwache  (Gebrauch). 

Von  einer  Reihe  von  Adjektiven  wie  ganz^  kranke  gesund,  tot,  neu, 
grün  (=  unreif  oder  ungekocht),  gekocht,  gebraten  u.  ä.,  lachend,  weinend, 
naß  wird  als  prädikatives  Attribut  der  erstarrte  N.  Sg.  Mask.  auf  -er 
(>  eg.  --?),  aber  nur  mit  vorgesetztem  als9  gebraucht  (jetzt  eher  wie  als  ein 
empfunden,  aber  <  mhd.  also,  •)  vgl.  also  nazzer  viuost  ich  von  des  münches 
tische  scheiden  Walther  104,  31)  und  zwar  mit  Beziehung  auf  den  Nomi- 
nativ wie  auf  die  obliquen  Kasus*)  aller  Genera  und  Numeri:  De9  Ru^k 
is  als3  ghnzj  hT  und  Dean  Ruak  koast  als?  gänza  wigschmäißn,  Ej  r  is 
scho  alsa  kränke  hhimkumm?  und  Si  ho{b^m  an  (haben  ihm)  hlsa  krank? 
nu  koin  Rou  Ihua,  I  ifs  g[<,(V)Gelrou{b)m  hlsa  gräina  d  gern  Ich  esse 
die  gelben  Rüben  auch  in  rohem  Zustande  gern  u.  dgl. 

5  426.  Die  schwache  Flexion  ist,  abgesehen  von  den  bei  der 
starken  Flexion  §423  besprochenen  Gebrauchsweisen,  wie  in  der  nhd. 
Schriftsprache  nach  dem  bestimmten  Artikel  in  allen  Kasus  Regel. 

Über  die  aus  starken  und  schwachen  adjektivischen  Flexionsformen 
hervorgegangenen  Adverbien  vgl.  ^  499. 

S  427.  Bilden  zwei  mit  und  verbundene  Adjektiva  einen  einheit- 
lichen Begrifi,  so  wird  die  Flexion  bisweilen  erst  an  diesen,  also  an  das 
zweite  Adjektiv  gehängt :  j  schwarz  u  wäißa  Kappni  =  eine  schwarz  und 
weiß  gefärbte  Kappe.  ^) 

S  428.     Ausschließlich   flektiert   werden    (wie    in   der   nhd.    Schrift- 
sprache"!  Zeit-  und  Ortsangaben   auf  -ig  gebraucht    wie  htsich,^)    hät^tich, 
gestrich,  Stoff bezeichnungen  auf  -en  wie  disj  (vgl.  §  377.  418^). 

1)  So  faßt  auch  Schmeller  I  68  bayr.  als?*  ganz?,  desgleichen  Nagl  Roanad  S.  355 
m  olii.  Mit  Rücksicht  auf  die  ahd.  mhd.  Belege  dieses  Gebrauches  der  Adj.-Formen  auf 
-er  (Schmeller  I  68.  Weinhold  Mhd.  Gr.  ?  515.  Paul  Mhd.  Gr.  ^  203)  möchte  ich  sie  nicht 
mit  Schmeller  II  1024  lediglich  aus  einer  Ellipse  von  H^eise  erklären;  dieser  Auffassung 
widerstreben  mindestens  Schmellers  Beispiele  aus  Lindemayr  {gschribmi :  siömi  Komödie-Probe 
III  2  S.  137  Schmieder)  und  Kaltenbrunner  {woanddö)  mit  dem  altem  e  entsprechenden  ge- 
schlossenen e,  dargestellt  als  <>,  /,  vgl.  Schmeller  ^  223,  worauf  mich  Lambel  aufmerksam 
macht.  Man  könnte  höchstens  mit  Schatz  (§  129  S.  147)  an  Mitwirkung  des  Gen.  Sg.  F. 
in  (später  elliptischen)  Verbindungen  mit  H'^eise  zur  Verallgemeinerung  des  Gebrauches  des 
erstarrten  Nom.  denken.  Die  Verbindung  mit  aiso  ist  auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  68. 
Schwäbl  {  97.  DM  III  187,  11  (oöst.).  Nagl  Roanad  S.  155  zu  V.  190  ht'igi,  vgl.  ebda. 
S.  105  zu  V.  134  gschntad.  Schöpf  Tir.  Id.  11  also,  aber  auch  das  Adjekt.  ohne  also  (wie 
mhd.)  G' schenkt?  mag-e-niks  Schwäbl  a.  a.  O.  Bin  i  ausbroatti  (ausgebreiteter)  glögn  Stelz- 
hamer  Ma.  D.  I  163  N.  ii  I.  Nagl  Roanad  S.  155  zu  V.  190  bügi;  daß  's  es  (das  Ge- 
wand) ganzer  z*Haus  bringen  Schlögl  Wiener  Luft  ((jS  II)  18  ;  und  sie  bringen  'n  kranker 
%*Haus  ebda.  S.  93;  Waschelnasser  sein  's  (die  Leute)  beim  Tor  gstandn  ebda.  S.  320  (neben 
als  a  junga  ebda.  S.  326);  aufm  Wirt  seiner  Thür  kon  ma  's  g  schrieb' ner  les'n  Rosegger 
Waldheimat  I«  1 890  S.  39 ;  is  si  ioidt?r  in  Siallö  gila9ght  DM  IV  80,  5  (ob.  Pustertal) ; 
toair  hamp{t)se  in  kfuntn  Lessiak  ^  143  S.  1S5.  Unflektiertes  Prädikats- Adjektiv  mit  also 
(daz  er  sy  beschließ  also  tod  Bachmaun-Singer  DVB  24  Z.  32  f.  vgl.  ebda.  488  also,  auch  in 
älteren  bayr.  Quellen  Schmeller  I  69)  kommt  nach  DM  III  187,  11  [alsä  krank)  im  Oöst. 
vor;  Lambel  kennt  es  jedoch  aus  der  lebenden  Ma.  nicht;  eis.  alse,  lis?,  äsi  Jung  (ist  er  so 
gescheit  gewesen)  Martin-Lienhardt  I  72  b,  vgl.  Fischer  I   151.  Schweiz.  Id.  I  197.  201. 

•)  Es  stimmt  dies  mit  der  von  Wunderlich  Satzbau  II  109  beobachteten  Neigung  des 
mit  als  angeknüpften  Substantivs,  sich  im  cas.  obl.  der  KongriieniS  zu  entziehen. 

•)  Vgl.  Grillparzer  Tagebuch  auf  der  Reise  nach  Deutschland  (Glossy)  S.  16  Auf  dem 
Kopfe  aber  trugen  sie  (die  Studenten)  weiß  und  blaue  kleine  Kappchen. 

*)  Basclstädt.  atich  prädik.  bisch  au  zvider  hiesig?  Hinz  \  23,  2  b, 
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}5  429.  Von  den  in  der  älteren  Sprache  möglichen  syntakti- 
schen Verwendungen  der  flektierten  Formen  ist  der  Mundart  wie 
der  nhd.  Schriftsprache  in  der  Hauptsache  nur  die  attributive  ge- 
blieben (vgl.  S  376,  über  Ellipse  des  Substantivs  neben  dem  Attribut 
S  34)-  ^^^^  0  erscheint  im  Egerländischen  auch  attributiv  [fm{d)n  vuln 
Mal  ri^[d)n  mit  dem  vollen,  d.  i.  von  Speisen  gefüllten  Munde  reden), 
lauter  wird  auch  in  der  Bedeutung  eitel^  nichts  als,  bloß  vor  Substan- 
tiven flektiert  {v^  d?  lätt^n  Frdid,  vm  Idttan  Lachn  =:  vor  der  (dem) 
lautem  Freude  (Lachen) ;  *)  ganz  tritt  häufig  für  den  Begriff  all  ein  und 
zwar  nicht  nur  im  Sing,  {s  ganz  Gold,  d?  ganz  Kdffi  =  eine  bestimmte 
Menge  ganz,^)  di  ganz  Zäit  nüt  =,  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  nie- 
mals, dann  auch  hyperbolisch  =  selten),  **)  sondern  wie  schon  in  der 
älteren  volkstümlichen  Sprache  (vgl.  die  ganczen  Cristnen  Bachmann- 
Singer  DVB  S.  65  Z.  17)  auch  im  Plural;  *)  Sdnn  dos  digänzn?  =  Sind 
das  alle  ?  sc.  Äpfel ;  di  gänzn  Hund  sdnn  df  =  alle  Hunde  sind  auf  = 
bellen  EJ  XIII  99 ;  analog  ist  der  Plural  von  lialö  oft  =;  die  Hälfte  von : 
di  /iäl{6)m  Schauf  =  die  Hälfte  der  Schafe.  Oft  steht  attributives  ganz 
beim  Substantiv,  wo  dem  nhd.  Sprachgefühl  ein  adverbiales  ganz  neben 
dem  Verbum  angemessener  dünkt :  Ea  haut  di  gänzn  Hu^sn  zrissn  = 
Er  hat  die  Hosen  ganz  oder  gänzlich  zerrissen.^)  Auch  all  wird  (wie 
prädikativ)  flektiert :  mit  hin  sdin  Gold ')  =:  mit  all  seinem  Gelde. 

J5  430.  Prädikativ  steht  die  flektierte  und  zwar  die  starke 
artikellose  Form  in  den  Wendungen  /  bin  erseht?,  zwdit?  usw.  (vgl. 
5  423,  I  ä),  s  Böia,  s  Gold  u.  dgl.  is  als  (vgl.  ^  425),  ferner  vom  Pos- 
sessiv-Pronomen: Dös,  z.  B.  dieser  Hut,  dieses  Feld,  is  mdin?,  mäins 
meiner,  meines.*)  Von  den  prädikativen  Attributen  wird  nur  all 
flektiert :  '**)  der  gemeine  Povel  (Pöbel)  lauft  ihm  aller  nach  Planer  Pass. 
S.  60.  Blialts'n  glei  hin  Behaltet  ihn,  sc.  den  Tabak,  gleich  ganz: 
Lorenz    S.    6.     (Über    wer    alles   jj   488.)     Dazu    kommen  die  erstarrten 


»)  Baselstädt.  nur  prädikativ  :  Binz  \  20,  2. 

2)  Hingegen  wird  egerl.  iauter  als  Steigenmg  des  Begriffes  voll  nicht  flektiert:  Da 
Mensch  is  läU?  o!w9r?  Ding?  (J  150,  i  vS.  121),  oder  De?  iva?  Idtt?  Blout  =  Er  war  jjaiiz 
voll  Blut,  blutüberronnen  ;  hingegen  bayr.  /  bi"  ?  laut?  s  Blit?t  -  Ich  bin  voll  Blut :  Schmeller 
I   1532. 

•)  Ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  I  927.     Schöpf  Tir.  Id.   175.     Lexer  Kämt.   WB  loS. 

*)  Bayr.-öost.  auch  mit  dem  unbestimmten  Artikel:  er  ist  f  ganze  Zeit  net  (  =  selten) 
daheim  Schmeller  a.  a.  O.;  eg.  höchstens  ?  ganz?  Wäl  (Weile)  =  ziemlich  lange  und  wie 
nhd.  ?  ganz?  Haffm  (Haufen)  u.  dgl. 

'')  Auch  uöst.  (ebenso  di  hcUbdtn  Schof)\  vgl.  südböhni.  Jetzt  hemmen  die  ganten 
liatursleitte  Ammanu  VS  II  16  Z.  34;  im  Braunauer  Weihnachtsspiel  Mei  treuer  Hund  be- 
wacht di  ganza  Schofa  IITV  S.  457,  ähnl.  oöst. ;  nordl^ohm.  es  hatte  oh  der  guden  Nobberin 
mit  ihr'n  ganzen  Loiten  nischt  gethon  Tieze  Ilejmt  III  12  (Schönlinde)  ;  die  ganzen  Junggeselln 
ebda.  71   (Böhm.-Kamnitz). 

•)  Auch  (bes.  in  der  Stadt)  E?  r  is  d?  ganz  Vait?  -  Er  ist  in  jedem  Zuge  dem  Vater 
ähnlich,  Goethe  Wahlverw.  II  8  (W.  20,  29S,  25  f.)  Die  Frauen  versicherten  sämtlich,  es 
(Oharlottens  Kind)  sei  der  ganze  leibhaftige   Vater. 

^)   Ebenso  ost. 

•)  Aber  auch  unflektiert:  Dös  is  m.V  (mein);  über  den  Bedcutungsunterschietl  vgl.   'i>  466. 

•;  Auch  bayr.-öst.  Schwäbl  ^  64.  2. 


B.  Formen.     I.  Flexion:  attr.  u.  präd.  Gebrauch;  flexionslose  F.  's^y 

Reste  vuh^)  und  äh  (^  425).  Von  der  artikellosen  schwachen  Form  im 
Prädikate  (Paul  Mhd.  Gr.  §  227,  i  Anm.)  ist  keine  Spur  vorhanden. 
In  Verbindung  mit  dem  bestimmten  und  unbestimmten  Artikel 
nehmen  hingegen  flektierte  Adjektiva  in  substantivischer  Geltung  nicht 
selten  die  Stelle  des  Prädikates  ein:  Aff^  r  is  e^  dj  Of^schmbt ^)  Dann 
ist  er  der  Angeschmierte  =  Betrogene  (vgl.  Parz.  467,  8  so  stt  ir  der 
verlorne),  Ej  r  is  imma  da  r  Unschulde.  Dös  is  p  Fäina^  9  GsunU^  9 
GkduU  ein  Gebauter,  alle  drei  ungefähr  =  9  Durchtrt[b)fnj  u.  a.  Seltener 
ist  deutlich  elliptische  Geltung  solcher  Ausdrücke:  Dös  Töichl  dhu  is  s 
säida  Das  Tüchlein  da  ist  das  seidene,  etwa  auf  die  Frage:  Welches 
Tüchlein  ist  denn  nun  das  seidene^  von  dem  die  Rede  war  ?  Ebenso  Dös 
Töichl  is  0  säidjs.  Über  die  engen  Grenzen  des  prädikativen  Adjektivs 
mit  dem  unbestimmten  Artikel  vgl.  jj  410,  3. 

S  431.     c.    Sogenannte  flexionslose  Form. 
Ausschließlich  in  der  flexionslosen  Form  kommen  vor 

1.  von  den  aus  Substantiven  hervorgegangenen  (S  4^9  ^)  ^^A  äng'st^ 
fräi'^d,  fäi^d,  läid,  schuld,  wäih ; 

2.  ferner    bjrdit    und    das    gleichbedeutende  pärdt,    brauch   brach, 
frauch  ^)  froh,  ir  {Däu  bist  ir  —  Da  irrst  du,  ohne  Genitiv},*}  [neks)  nutz 

(nichts)  nütze,  guitt  {Mi?  sann  quitt  mit  anana),  söd  satt,  wäcßi,  wert,  das 
Part,  gweft  gewohnt;  einige  kommen  in  bestimmter  Bedeutung  nur  als 
flexionslose  Prädikate  vor,  so  gwts  =  sicher  {Dös  is  gwts ;  *}  hingegen  nur 
als  flektiertes  Attribut  im  Sinne  von  quidam,  z.  B.  9  gwissa  Kraus,  und 
von  bekannt,  z.  B.  Ea  haut  sua  säT  gwiss*  Gsicht  gmacht),  ®)  ähnlich  Ihus 
lose  ZI  befreit  (etwas  laus  wesn  lös  werden,  dafür  aber  häufiger  '}  äu  we?n, 
vgl.  ^  501  b,  und  in  der  Wendung  Wos  is  ann  laus?  Hingegen  wird  /.  = 
schlimm  ^)  auch  flektiert :  De?  r  is  laus  und  ?  laus?  Bou),  Andere  sind 
dem  Egerländischen  überhaupt  nicht  geläufig,  so  eingedenk,  ausfindig, 
fliigg^y  gäbe  (in  gäng  und  gäbe,  aber  gäng  in  gänggusch?t,  vgl.  S  4^5»  O1 
gar  (nur  als  Adverb;  der  in  der  Stadtmundart  bekannte  Vers  Äs  [oder 
Aus]  is  s  und  gär  r  is  s  und  schadj  daß  s  net  war  is  kennzeichnet  sich 


>)  Voll  wird  anderwärts  noch  in  der  Weise  der  älteren  Sprache  übereingestimmt : 
Südböhm.  /  brauch  jo  net  a  Korbal  volh  HTV  S.  117  N.  24  c  (Strodenitz  bei  Budweis). 
Mittel-Isar  volhs  Bludt  Schmeller  MB  S.  206  Anm.,  Gottscheew.  s  biegle  (Wieglein)  ist  wurt 
wolUs  pluet  Schröer  WBG  175  [441],  18;  7  und  13  comm.  daz  ebige  leban  volUz  aller  der 
felicita  Schmeller  Cimbr.  WB  121  [183].  Andere  Maa.  haben  noch  mehr  Reste  des  alten 
stark  flektierten  Prädikats:  Meraner  Ma.  er  ist  gar  wilda  gewesen  DM  III  329  di  predig \ 
Kerenzer  Ma.  Der  Schnee  ist  kalter  (neben  kalt)  Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  182;  Gottscheew. 
sai  lantic  boder  tbater  (sei  lebendig  oder  tot)  SchrÖer  WBG  71   [235]. 

•)  Auch  Ost. 

•)  Sehr  selten  attrib.,  vgl.  das  Sprichwort  \  45. 

*)  Ebenso  öst.     Bayr.  irr  sein  mit  Gen.  =  in  Unkenntnis    sein    über  etwas:  Schmeller 
I  131.     Über  irr  gehen  \  243. 

*)  In  der  Attribution  tritt  gewöhnlich  j/VÄ^r  an  dessen  Stelle:  a  sichra  77/f/</ Lorenz  S.  39. 

•)  Die  meisten  der  bisher  unter  i    und  2  genannten  sind  auch  öst. 

')  Auch    die    Zusammensetzungen    mit  -los  klingen  nicht  volkstümlich;  man  sagt  ehva 
De7  haut  9  gottlauss  MTl,  aber  nicht  mittellos  u.  ä. 

8)  Für  lose  -  locker  tritt  lipdc  ledig  ein  :  9  lifdich?  Nogl,  dd  Nögl  is  l. 


■588  ?  432.     IV.    Wortklassen.     4.    Adjektivum. 

schon  durch  die  Lautform  gär,  war  gegenüber  egerl.  gäup^  whto  als 
nicht  echt  mundartlich:  gar -=1  fertig  gekocht  u.  dgl.  von  Speisen  wird 
durch  adverbiales  ds  ersetzt),  gram,  grimm,  habhaft,  handgemein,  abßiold, 
kund,  quer  (dafür  d^  Que?,  vgl.  S  497»  0»  verlustig,  ansichtig,  teil/iaftig, 
gewahr,  gewärtig,  die  Partizipia  Untertan,  zugetan,  getrost,  endlich  auch 
Verbindungen   \v\^  Jung  und  alt,  groß  und  klein, 

^432.  Von  den  alten  Gebrauchsweisen  der  flexionslosen  Form 
besitzt  die  egerländische  Mundart  wie  die  nhd.  Prosa  fast  nur  die  prä- 
dikative; die  übrigen  Verwendungen  hat  sie  bis  auf  geringe  Reste 
eingebüßt. 

1.  Als  Subjekt  dient  die  flexionslose  Form  in  mehr  oder  weniger 
formelhaften  Sätzen  wie  Gschäit  is  schäi*})  Sau?  möcht  luste  Sauer  macht 
lustig.  Bäis  ffiou  7nit  bäis  (=  ein  Übel  muß  mit  dem  andern)  vjtrt[b]ni 
wepn^)  u.  dgl. 

2.  Der  rein  prädikative  Gebrauch  bietet  keine  Besonderheiten, 
über  prädikatives  voll  neben  stehen,  sitzen  u.  a.  vgl.  ^  150»  13  S.  131 ; 
über  gut,  schöft,  möglic/i  als  Prädikat  zu  einem  daß-Sdii^  als  Subjekt 
J^  45  rt^;  über  den  aus  dem  prädikativen  Adjektiv  bestehenden  elliptischen 
Satz  Ji}  29. 

3.  Prädikative  Apposition  eines  Adjektivs  begegnet  selten, 
so  in  der  stehenden  Wendung  ni^t  fal  nicht  faul  =  eilig,  ^)  z.  B.  Des^ 
ni9t  fdl^  läfft  n?n  gläi  nau  oder  haut  mm  aina  r  äi^  u.  dgl. 

4.  Als  prädikatives  Attribut  tritt  das  Adjektiv  zum  Subjekt 
\Gsund  is  ?  furtghnga  u  kroak  wid^kummj.  Gräi"  sann  döi  Epfl  sau?, 
Grün,  d.  i.  nicht  gekocht  oder  gebraten  u.  dgl.,  sind  diese  Apfel  sauer, 
dafür  auch  gräin^uäis,  vgl.  J^  497,  3)  und  zu  den  Objekten  neben  den 
Verbis  haben  [an  Kiupf  vul  ho[b)m  z.  B.  von  Sorgen,  etwas  sc/iwärz  df 
wdiö   h.,    eine    Geldsumme   gout   h.  =  sie    zu    fordern    haben ;    weniger 

jetnandem  einen  Betrag  gut  schreiben),  Italien  {Aldläffm  f dl  h.  odtr  ho{b)tn, 
pn  Hols  warm  h.  u.  dgl.),  machen  (etwas  gout  mhchn  wie  nhd.  ungute 
Arbeit  liefern  und  iz  einen  Fehler  verbessern  oder  einen  Schaden  ersetzen, 
jemanden  schlecht  machn  =  ///;/  herabsetzen,  den  Alontag  blau  m,  =  keine 
Arbeit  t^er richten),  lassen  (etwas  gout  sd"  lau 9  •=.  unbestritten  lassen,  Inn- 
gehen  lassen,  daher  auch  =  nicht  weiter  darüber  reden),  sagen  *)  (jeman- 
den tot),  sehen  (etwas  groß,  klein),  finden  (etwas  versteckt),  antreffen  je- 
manden gesund),  bringen,  biegen,  klopfen,  schlagen  u.  ä.  (1  bring,  böich 
usw.  dejn  Nogl  grod^j,  reiben,  putzen  (etwas  glatt,  glänzend),  stellen,  setzen, 
legen  (etwas  gerade)  und  so  auch  neben  reflexiven  Objekten  [sich  bucluht 


*)  Auch  Ost.     Von  den  i'art.  l*rät.  {Schlecht  gfa7{f)n  is  biss9  r  als  gout  ganp,    V^schdut 
is  vdsp{tt)lt  w.  dgl.)  ist  hier  abgesehen. 

2)  Vgl.  dann  man  mues  ye  pcß   mit  peß  vertreiben  V.  Rabers  Fastnachtspiel  Doctors 
appotc^g  (1531)  606  (Wiener  Neudrucke  XI   153). 

3)  Ebenso  o.-  und  nöst.  nid  väli  =  eiligst,  geistesgegenwärtig,  ohne  sich  lange  zu  be- 
sinnen :  Nagl  Roanad  S.   157   /.u  V.   192. 

*)  Neben  trans.  haißn  ist  das  prädik.  Attribut  seltener  {Su3  was  haißt  de9  Im  !  = 
So  etwas  nennt  rler  teuer  I)  als  neben  intrans.  heißen  {Dös  haißt  ö?  de?n  scho  täi9).  Beliebt 
ist  das  Vart.  l*rät.  :  Dös  hailj/  grennt !     Ebenso  öst. 


B.  Formen.     I.  Flexion:  Gebrauch  d.  flexionslosen  F.  ^gg 

lachn  5  1 54  ^^  S.  1 36 ;  auch  sonst :  sich  dumm  stellen  ')  u.  ä.).  Unbekannt 
ist  die  gleiche  Verbindung  bei  wissen  (jemanden  glücklich),  glauben  (sich 
unbemerkt),  urteilen,  achten  u.  a.  (Erdmann-Mensing  II  J}  203  b).  Die  alte 
Übereinstimmung  des  prädikativen  Attributes  ist  weder  im  Nom.  noch 
in  den  obliquen  Kasus  (abgesehen  von  all  ^  430)  erhalten.  Über  den 
erstarrten  flektierten  N.  Mask.  neben  alsa  vgl.  S  425« 

5.  Als  attributive  unflektierte  Adjektiva,  deren  Gebrauch  seit 
dem  Ahd.  immer  mehr  eingeschränkt  wurde,  treten  in  der  Voranstellung 
auf:  ein  und  kein,  das  Possessivpronomen  (die  alle  schon  im  Mhd.  im  N. 
Sg.  aller  Genera  und  A.  Sg.  Neutr.  bloß  unflektiert  gebraucht  wurden), 
ganz  (ganz  Plo9  ganz  Plan;  halb  Plan  u.  dgl.  ist  minder  üblich  als  di 
hal  Sfbd,  s  hal  Dorf),  lättj  (lauter,  /.  Wäss^,  l.  alt^  Läit  wie  in  der 
nhd.  Schriftsprache ;  ^)  aber  in  präpositionalen  Wendungen  in  gleichem 
Sinne  gerne  auch  flektiert  mit  dem  Artikel:  vs  da  lättan  Z^/ =  vor 
lauter  Liebe  ^  429),  die  ursprünglich  mit  dem  partitiven  Genitiv  verbun- 
denen viel,  wettig,  genug  (auch  sod  satt,  meist  nachgestellt :  Gold  sod  = 
genug  Geld),^)  außerdem  nur  noch  gut  in  einigen  festen  Verbindungen, 
namentlich  mit  Neutren  wie  Gout  Ding  w{ii)l  Wdl  ho{b)m  Gut  Ding  will  Weile 
haben,  **)  j  gout  Thal  (eigentlich  schon  meist  Goutthal  gesprochen),  df  gout 
Glück.  *)  Unflektiertes  attributives  eitel  *)  kann  ich  bloß  aus  Lorenz  (S.  1 2 
ein  Schatz  va  latta  eitl  Sülwa  r  u  Gold)  belegen.  Andere  derartige 
Fälle  bietet  gelegentlich  das  Volkslied,  so  all ")  vor  dem  Possessiv  {hl 
meina  Zima  däi  gfhWn  ma  hält  nimma  HTV  S.  209  N.  199  ^  Egerl., 
vgl-  199  ^  und  c-,  in  der  Verkehrssprache  nur  in  der  Formel  äl  mä^letta 
all  mein  Lebtag,  dagegen  sonst  nur  äla  mäina  Zimma  u.  dgl.),  gelegent- 
lich auch  andere  Fälle  (5^  grüß'  di  Gott,  traut  Haselnuß staudn  HTV 
S.    119   N.    2%  a  Eger).     Auch    in    der    Zusammensetzung    bewahrt    die 


*)  Die  meisten  unter  4  angegebenen  Wendungen  auch  öst. 

2)  Nie  vor  dem  Possessivpronomen  (wie  oöst.  Vo  iautd  rrnVn  Schm.Uzen  Vor  lauter 
meinem  Schwätzen  Stelzhamer  Ma.  D.  II  50  N.  29,  5  «  ^^  Iautd  deiti  Glanz  ebda.  197 
N.  29,  22),  vor  dem  Indefinitum  (wie  südböhm.  zuckerpaht  und  lauter  wos  guts  Ammann  VS  I  61 
Z.  41  f.  worin  wos  guts  wie  öst.,  in  der  Kindersprache  =  Süßigkeit  ist),  auch  nicht  als 
Stützpunkt  des  Relativs  (wie  oöst.  Natura,  hald  Iautd,  Wos  go  nix  mangWt  lauter  derartiges, 
was  nichts  bedeutet  Stelzhamer  Ma.  D.  I  234  N.  31,  149  f.)  oder  adverbial  alleinstehend  = 
bestimmt,  ausdrücklich  (wie  altbayr.  Schmeller  I  1532  0),  oder  -  bloß,  nur,  doch  (wie  kämt. 
IVas  hasche  lauter!  =  Was  hast  du  doch!  Was  f alt  der  lauter !  =  Was  mag  dir  nur  fehlen! 
Lexer  Kämt.  WB  174,  vgl.  Schmeller  a.  a.  O. ;  auch  steir.  ,Und  das  da  droben?  Was  ist 
denn  das  lauter?*    —    *Die    Berge  meinst?*    Rosegger    Waldjugend  S.  31,    vgl.  KhuU  429). 

»)  Grimm  Br.  S.  389  (N.  115  v.  23.  Nov.  18 13,  verdruckt  statt  1814)  Z.  13  f.  v.  n. 
Glossen  und  alte  Fragmente  wärefi  satt  vorhanden  (Jakob). 

*)  Auch  o.-  und  nöst.  nur  in  stehenden  Redensarten  :  giiat  dirj  braucht  zaid  (oöst.  wail) 
u.  dgl.  Nagl  Roanad  S.   102  zu  V.   128  guat  dirj. 

*)  Gegenwärtig  fehlen  Verbindungen  mit  anderen  Neutren  wie  kalt  Wetter  (noch  bei 
Baier  290),  schön  W.,  schlecht  W.  (so  in  Pemegg.  Lessiak  §  143,  erzgeb.  Göpfert  S.  26, 
nordböhm.-schles.  Knothe  WB  41,  vgl.  Weinhold  Dial.  S.  68.  134),  ein  stark  Ding  (west- 
erzgeb.  und  südostthüring.  E.  (_ierbet  HLZ  I  128  ^  15),  ein  gut  Bier  (Unter-Main  Schmeller 
2  825),  Gut  Heil!  u.  ä.,  sowie  mit  Mask.  (Imst  gu9t,  ^leyit  uwis,  -  guter,  schlechter  Weg 
Schatz  \  129  S.  147). 

•)  In  Ruhla  eitel  Brot  -  trockenes  B.  Regel  211.  In  den  7  und  13  comm.  aitel man 
=  lauter  Männer  Schmeller  Cimbr.  WB  105   [167]. 

»)  In  Ruhla  all  die  Welt,  all  iC Lut  Regel   158. 
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Mundart  die  flexionslose  Form  ')  seltener  als  die  nhd.  Schriftsprache,  so 
bei  Frühjahr  {in  Fröigaua)^  Langiveile  {ds  Idtta  LangwdJ)^^)  bei  einigen 
Eigennamen  wie  den  Alt-Egerer  Familiennamen  aus  dem  14.  und  be- 
ginnenden 15.  Jh.  Pydermanny  Kurtsrocky  Rotrock  (Trötscher  S.  IX),  ge- 
genwärtig Langhanns  u.  dgl.,  dem  Ortsnamen  Ldutaboch  Lauterbach 
Gradl  MW  294  u.  a.  Häufiger  ist  selbständige  Flexion  des  Adjektivs, 
vgl.  grüner  Donnerstage  nenes  Jahr^  lange  Weile  u.  a.  §  377,  2.  3.  Solchy 
welch,  manchy  und  (mit  der  angegebenen  Ausnahme)  all  erscheinen  nie 
unflektiert. '') 

Nachsetzung  eines  einzelnen  flexionslosen  Attributes  (namentlich 
mein)  kennt  das  Volkslied,  *)  die  mundartliche  Verkehrssprache  nur  in 
Wendungen  wie  Döi  is  et  Frau  suj  graiiß  nu  ni^t  =  Diese  ist  noch  keine 
so  große  (=  vornehme)  Frau.  Mehrere  unverbundene  oder  durch  und 
aneinandergereihte  Attribute  empfindet  man  in  der  Nachsetzung,  falls  sie 
flektiert  sind,  als  nachgetragene  Attribute  [^n  Hund^  jn  graußn^  schäin\ 
falls  sie  flexionslos  sind,  schon  mehr  als  selbständige  Satzworte  mit 
selbständigem  Ton  [^n  Hund,  graußy  sckäi",  u  nipt  täij^  etwa:  habe  ich 
gekauft  =  einen  Hund  —  er  war  groß,    schon,    nicht   teuer  —  h.  ichg.); 

6.  nach  einer  Präposition  steht  unflektierte  Form  in  df  gläich  kumnp 
=  sich  ausgleichen. 

§  433.  2.  Die  Steigerungsformen  des  Adjektivs  decken  sich 
formell  *)  so  ziemlich  mit  jenen  der  nhd.  Schriftsprache.  Über  mäipTJst 
vgl-  S.  375  Anm.  i,  über  die  Bedeutung  des  Komparativs  und  Super- 
lativs und  über  die  Steigerungsfähigkeit  ^  418. 


C.    Verbindungen  des  Adjektivs. 

I.    Bestimmungsg^ppen. 

jil  434.  Die  überwiegende  Zahl  der  Bestimmungen  tritt  nur  zum 
prädikativen  Adjektiv,  weshalb  sie  im  Grunde  noch  nicht  von  dem 
reinen     Adjektivbegriflf,     sondern     von     der     Verbindung     des    Adjektivs 

1)  Bei  dem  lautlichen  Zusammenfall  iler  sogenannten  flexionslosen  und  der  schwachen 
Fonn,  deren  Flexion  im  N.  Sg.  abfiel,  kann  über  die  Natur  der  Verbindung  nur  die  Form 
der  obliquen  Kasus  entscheiden. 

*)  Auch  ?  Schwditi^ßdisch  wäre  lautlich  <^  iin  Schweinen  Ft.  (so  faßt  Lessiak  \  143 
Pemejjg.  Iwa'ina  ßa'il).  Da  jedoch  die  eg.  Verbindung  einerseits  deutlich  als  Zusammen- 
setzung (also  nicht  auf  J'Vcisc/i)  betont  ist  und  anderseits  für  Fleischsorten  sonst  entweder  das 
flektierte  selbstänilige  Adjektiv  (;»  schelzfs^  köiw?s^  schwdims  Ft.)  oder  die  Zus.  mit  dem  Snbst. 
[Schifzn-^  A*ind-^  Pfi-Fl.  u.  dgl.)  üblich  ist,  so  ist  auch  die  subst.  Bildung  {Schweinen-,  wie 
Schctzn  <^  Schöi)sen-)  nicht  auszuschließen. 

^)  Statt  solch  ein,  welch  ein,  manch  {ein),  all  mein  sagt  die  Ma.  9  sich?  oder  su9  r  7, 
IVOS  fü?  r  ?  luid   {?)  manch?,  mT^  ganz?. 

*)  Dieses  bietet  einmal  auch  Vor-  rnd  Nachsetzung  desselben  Attributes:  I ho  a  Gold- 
A'in^c'l  ....  l'cr/torget  an  meinen  kidin  Fingclein  klein  WVY  S.  166  N.  lli  (Grün),  worin 
die  flekti'TtP  inniidanliclie  I'\)rni  kldin  (unflekt.  klo?')  mit  dem  Substantiv  wohl  zu  dem  l^ 
^ritf  kleiner  Finger  --  Ringfinger  /u  verbinden  ist,  dem  das  hochdeutsche  Attribut  nachgesetzt 
ist,   nKo  -    an  ineitiem  Ringfinger  lein  klein. 

■'•j  Der  rnihiul  ist  häufiger  als  im  Schriftdeutschen:  läis?  \osct,  m^chpr?  mvigereT,  ttünil? 
(hmkler,  /(//>  tollor  {s  kdnnt  din  ni?t  toll?  trifm?    es  könnte  einem  nicht  toller  träumen)  u.  a. 


B.  Formen.     I.  Flex. :  Steigerung.     C.  Verbind.     I.  Bestimmungsgr. :  a.  Kasus,      ßoi 

dem  Verbum  sfin,  iverden  abhängig  erscheinen.  Das  attributive 
jektiv  nimmt  zwar  steigernde  Adverbia,  aber  keine  adverbialen  Prä- 
iitionalausdrücke,  und  von  den  Kasus  nur  den  Akkusativ  der  Aus- 
mung  (bei  lang  usw.)  zu  sich. 

j5  435.     Das  Adjektiv  wird  bestimmt 

d)    durch  Kasus  von  Substantiven  und  Pronominen,  und  zwar 

1.  durch  den  Akkusativ;  dieser  bezeichnet  wie  in  der  nhd. 
mitspräche  das  Maß  neben  Komparativen  (^  piu  Krätze  oder  unbe- 
nmt  epp^s  etwas  b{ü)llichB\  a  Stückig  a  bissl  oder  ^  wengl^  ^n  G^dankn 
it9  rechts  oder  wäiU  ütnme^  hinte  u.  dgl.)  und  an  Stelle  des  älteren 
nitivs  bei   relativen   Adjektiven   wie    lang^  brä?ty  hauch,   iöif,   bei  laus 

(in  gleichem  Sinne  hu  saT  oder  wean  z.  B.  s  Gold  %  150,  4),  slfd 
9s)  ')  satt  [sod,  uras  ho{b)m  =  dem  ungebräuchlichen  eines  Dinges 
r,  überdrüssig  sein,  z.  B.  dean  äiwinga  Eadepflbräi  how  e  sod^)  oder 
s),  schulde schxAäxg  (nicht  vom  gerichtlichen  Spruch,  aber:  G{ö)ld,  Dank), 
eat  gewohnt  {döi  Ärwat),  weat  wert  {m  G{ii)l{d)n,  aber  da  Moih  der 
he),  wäis  ^ Jemandem  etwas  zu,  machen)\^)  neben  diesen  Akkusativen 
ch  döSy  tvos*)  u.  dgl.)  wird  der  wirkliche  Genitiv  es  {es  satt  haben 
dgl.)  nicht  mehr  als  solcher  gefühlt. 

Bei  voll  steht  ein  attributloses  Substantiv  im  Nominativ  [Da  Krauch 
ug  is  vtil  IVäi'^),  ein  mit  adjektivischen  Attributen  versehenes  Sub- 
ntiv,  wohl  überhaupt  seltener,  lieber  in  einer  mit  dem  Dat.  und  Akk. 
ichlautenden  Form  {D.  Kr,  is  vul  räu{d)n  Wäi"),^)  Tritt  jedoch  voll 
chgesetzt)  in  engere  Beziehung  zu  Krug,  Glas  u.  d^^l.  {a  Krouch-vul, 
xldS'V,,  wie  Zusammensetzungen  auf  dem  ersten  Wort  betont,  ebenso 
Mal-,  Hend'V,  ein  Maul-,  eine  Hand-voll),  so  wird  Übereinstimmung 
•gezogen:  Nom.  a  Glos-  oder  Mdl-vul  räut9  Wäi";  Akk.  (Dat.)  a  {mit 
n)  Glos-  oder  Mal-vul  rau{d)n  IVäi",  ^)  Bezüglich  der  anderen  relativen 
jektiva  vgl.  unten  3. 

2.  Der  Dativ  bei  Adjektiven  ist  auf  deren  prädikativen  Ge- 
.uch  beschränkt.")  Unter  den  ergänzungsbedürftigen  Adjektiven  sind 
vorzuheben  {un)gldich,  das  außer  mit  dem  Verbum  substantivum  {Dös 
da  Zäit  ungläich  =  Das  ist  unerhört)  *)  gerne  prädikativ  auch  mit  sehen, 


1)  Über  dies  vgl.  \  305,  über  genug  \  506. 

2)  Bei  Goethe  noch  Genitiv,  z.  B.  Briefe    aus    d.  Schweiz  II :  Martinach,  gegen  Neun 
19,  266,  2  f.)  Auch  habe  ich  aller  Beschreibungen  und  /Reflexionen  für  heute  herzlich  satt, 

*)  Für  älteres  jemanden  eines  Dinges  Grimm  Gr.  IV  624.  Schmeller  II  1025.  Nagl 
inad  S.  305  zu  338  wais-,  im  Obhess.  mit  dem  doppelten  Akk.  (einen  etwas)  Crecelius 
.  Egerl.  nie  weis  werden  wie  z.  B.  Da  war's,  als  hätten  sie  (die  Leute)  'x  vergessen 
xbt  oder  gar  nicht  gewtSt,  daß  ich  so  klein  war,  und  sie  würden  *s  nun  erst  weiß  O. 
Iwig  D.  Heiteretei  und  ihr  Widerspiel  (Aus  dem  Regen  in  die  Traufe)  Leipzig  o.J.  S.  285. 

*)  Einige  wie  üw?drüße  dürften  kaum  andere  Akk.  als  dös  zu  sich  nehmen. 

*)  Gleiche    Übereinstimmung    ohne    voll-,    Nom.    9    Krouch   raut?  IVäi^,  Akk.  ^n  Kr. 

(d)n  ivdr. 

•)  In  diesen  Fügungen  mit  voll  stimmt  das  Ost.  mit  dem  Egerl.  überein. 

»)  So  in  der  Regel  auch  in  ältester  Zeit :  Erdmann  Otfr.  Synt.  II  J  248  (Schluß). 

•)  In  gleicher  Bedeutung  oöst.  koburg.  preßburg.  Der  Welt  ungleich  DM  V  506  N.  III. 


392  §  435-     IV.  Wortklassen.     4.  Adjektivum. 

scliaucn  (=  aussehen)  verbunden  wird,  und  zwar  mit  dem  Dativ  (in  ge- 
wöhnlicher Bedeutung :  De9  sukt  an  Lumpm  gläich  =  ähnelt  e.  Z.,  und  in 
mehr  übertragener:  Dös  shkt  de^n  Lumpn  gläich  =  Das  ist  von  dem 
Lumpen  nicht  anders  zu  erwarten  oder  Das  kann  man  ihm  schon  zu- 
trauen) und  mit  dem  unflektierten  etwas ^  nichts  [Öitzp  schaut  dös  Haus 
denna  was  gläich  =  Jetzt  macht  das  Haus  doch  einen  stattlichen  Eindruck. 
E?  haut  neks  gläich  gschäut  =  Er  machte  einen  unscheinbaren  oder  minder- 
wertigen Eindruck) ;  ')  dfsesse  aufsässig  -)  (schon  in  der  älteren  Sprache 
Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jh.  111  ^  220,  mhd.  üf setzig  Lexer  II  1717. 
Schmeller  II  344) ;  gut  verlangt  im  Sinne  von  gewogen^  zugetan  wie  in 
der  Umgangsprache  eine  dativische  Ergänzung  {I  bin  dean  Mäi[d)h  gout^ 
hingegen  mit  jemandem  gut  oder  böse  sein  wie  ost.  =  auf  freundschaft- 
lichem oder  gespanntem  Fuße  stehen);  rept  recht  im  Sinne  von  ge- 
fallend [Gelt,  öitza  wa{r)  a  da  recht  •=  jetzt  gefiel  ich  dir  HTV  S.  331 
N.  557  rt  West-  und  Südböhmen,  vgl.  b^.^)  Die  meisten  der  hieher  ge- 
hörigen Adjektiva  fehlen  der  Mundart,  so  dienlich,  dienstbar,  förderlich, 
günstig,  \ab)hold,  kund,  genehm,  pflichtig,  ersprießlich,  widrig,  Partizipia 
wie  zugetan,  geneigt,  gewogen,  {un)erwiinscht  \  fräTd  sä'*'  =  verwaftdt  sein 
wird  weder  dativisch  noch  genitivisch,  sondern  nur  durch  mit  oder  zu 
ergänzt. 

3.  Der  Genitiv  tritt  neben  Adjektiven  (wie  überhaupt  neben  allen 
Wortklassen  mit  Ausnahme  des  Substantivs  jj  363.  367)  nur  noch  in 
erstarrten  Verbindungen  oder  Einzelbildungen  auf;  er  ist  gleich  dem 
Dativ  auf  das  prädikative  Adjektiv  beschränkt.**) 

Erstarrte  genitivische  Ergänzungen  führen  bei  sich  die  relativen 
Adjektiva  wert  in  {niat)  da  Möih  we?i  (wobei  der  Genitiv  in  der  Aus- 
sprache förmlich  mit  wert  verwächft,  das  den  Hauptton  trägt :  j^-]  w  w^ ; 
in  älteren  Quellen  auch  noch  außerhalb  dieser  Wendung,  vgl.  Baier  884 
er  sey  nicht  eines  <&  werdt  geweßen,  heute  sonst  nur  mit  dem  Akkusativ, 
vgl-  8  435  ^  i^»  sicher  in  säi'^s  Li{b)ms  niat  sich?  sä"  ^)  (aber  nicht  j^w^r 
Sache  sicher  sein  u.  dgl.),  süchtig  ^)  in  relativer  Bedeutung  =  heftig  be- 
gehrend in  manatssichte  mannstoll  (über  Mänats  %  299  S.  270). 


*)  Alle  Wendungen  mit  gleich  auch  öst. ;  bayr.-öst.  gUich  sehen  =  Jas  Ansehen  hohem 
( =  so  aussehen,  als  ob :  9S  sihi    efm  [nei]  gleich,  das . . .)  und  Ober-M.  =  gefallen  (Schmeller 

I  1424  b.  c)  ist  beides  egerl.  imbekannt.  Vgl.  auch  das  verwandte  erzgeb.  ähnlich :  Sist  kot 
(Cr  Barfl  net  vil  ahnlich  gesah  Erzgeb.  Ztg.  XIV   170. 

*)  Auch  öst. 

')  Hingegen  ohne  Ergänzun;^  yemand  odtr  Etwas  ist  recht  =  passend,  dem  Wmischc 
entsprechend;  Bin  c  dliu  reU?  =  Habe  ich  hier  den  richtigen  Ort  (z.  B.  das  richtige  Hai«) 
nicht  verfehlt?  (Gegensatz  /  bin  7r);  mit  und  ohne  Ergänzung  in  gleichen  Bedeutungen  öst,  in 
der  oöst.  Fassung  des  zuletzt  angeführten  Verses  für  dt  w.ir  i  recht. 

*)  Wie  (mit  geringen  Ausnahmen)  im  Ahd.  Erdmann  Otfr.  Synt.  II  J  225. 

*)  Der  JRede  weit  in  den  Sechsämt.  Wirth  \  12,  der  Muhe,  der  Kede  -wert  auch  Per- 
negg.  Lessiak  \  122  b,  der  J/.  wert,  des  Lebens  nicht  sicher  auch  öst.  heidelberg.  Sütterlin 
(}cn.  S.  6 ;  die  letztere  Verbindung  auch  fränk.-henneberg.  Spieß  56.  Bayr.  auch  der  Ehre 
wert  sein  :  Er  ist  nit  dsr  Em  wert,  das  ?r  .  . ,  -  Nicht  einmal  so  viel  Rücksicht  hat  er, 
daß  er  .  .  .  Schmeller  1  124  und  Es  is  nct  d?*  7verd,  wo  AV./*,  ^17»/ ausgelassen  scheint  ebda. 

II  991.  Letztere  elli])t.  Wendung  auch  schwäb.  Fischer  II  156,  5,  obhess.  Crecelius  908,  in 
Kappenau  O.  Meisinger  HLZ  II  249  ^  6,  i ;  zu  deren  Erklärung  vgl,  auch  Lenz  S.  53  • 
fränk.-henneb.  außer  nicht  der  Mühe  wert  auch  Prügeins  w.  Spieß  44. 

•)  Einfaches  sichte  in  absolutem  Sinne  ist  wie  mhd.  sühtec  =  krankhaft,  jedoch  in  der 
besonrlercn  Bedeutung  iu  eiternden  Entzündungen  neigend,  bes.  von  Wunden  :  M.  Müller  UE  11 


C.  Verbindungen.     I.  Bestimm ungsgruppen  :    a.  Kasus.  ^g^ 

Auch  die  Mundart  besitzt  die  aus  ahd.  m(n  (sfn)  gilicho  (Erdmann 
)tfr.  Synt.  II  §  177),  mhd.  mtn  [sin)  geliche  (Akk.  mtnen,  stncn geliehen^ 
*lur.  mine  geliehen  Grimm  Gr.  III  81  f.  Haupt  zu  Erec'  2323)  verderb- 
en erstarrten  nhd.  Verbindungen  meinesgleichen^  seinesgl.^^)  gebraucht  sie 
.her  weniger  als  dagldichn  dergleichen  (nie  relativ  =  cuiusmodi,  zumeist 
1  der  Wendung  nijt  d.  tau  =  tun^  als  ob  einen  etwas  nichts  anginge  *) 
•der  keine  Miene  machen^  etwas  zu  tun). 

Den  Genitiv  des  Maßes  bieten  die  Zusammensetzungen  ärms-, 
'ngjs-,  fäustdick  {mhfmshauch  hört  man  seltener).^) 

V{ü)l  und  weng  (viel,  wenig)  nehmen  außer  ^rj  (ihrer)  ebensowenig 
inen  partitiven  Genitiv  zu  sich  wie  in  der  nhd.  Prosa;**)  auch  wo 
n  Plural  die  Form  mit  dem  Genitiv  übereinstimmt  (z'(«}/  schäimf  Blemmh 
=  viel  schöne  und  v,  schöner  Blümlein)  wird  sie  nicht  als  Genitivform 
mpfunden. 

Der  partitive  Genitiv  aller  beim  Superlativ  ist  auch  der  Mundart 
eläufig. 

Andere  relative  Adjektiva  haben  den  alten  Genitiv  eingebüßt;  losy 
att^  überdrüssige  schuldige  voll^  gewohnt,  wert  nehmen  in  Verbindung  mit 
nn^  werden^  haben  den  Akkusativ  zu  sich  (oben  i),  frei,  zufrieden, 
'i^f'ig,^)  ledig,  müde  (nur  in  körperlichem  Sinne),  verdächtig  stehen  nur 
bsolut  oder  mit  anderen  (präpositionalen  oder  Satz-)  Ergänzungen.  Die 
lehrzahl  derselben  ist  der  Mundart  aber  überhaupt  fremd,  so  bar  (über- 
aupt  nur  in  bä^ßß  barfuß,  bäjschenkpht  barschenkelig  =  ohne  Strumpf), 
ingedenk,  bedürftig,  kundig,  verlustig,  mächtig,^)  ansichtig,  geständig, 
nirdig,  gewärtig,  bewußt. 


7 ;  oöst.  ist  sichti  —  Krankheit,  Entzündung  veranlassend ;  vgl.  kämt,  sucht  •=.  Materie,  Eiter 
OS  einer  Wunde  Lexer  Kämt.  WB  245.  Schmeller  II  220  bietet  bloß  süchtig  =  ansteckend; 
onneberg.  söchtigh  in  der  egerl.  Bed.  Schleicher  71. 

1)  Im  Volkslied  mit  Angleichung  an  das  Possessiv  deines  Glcichens,  wie  du  bist  — 
iner  ▼on  deiner  Art  HTV  S.  143  N.  58  (Gabel),  aber  drei  Zeilen  vorher  und  ebda.  N.  59 
r»t(r)x  Gleichen  (Grün). 

*)  Auch  Ost.  nix  d.  t.  D?gldichn  erhält  also  aus  der  Ergänzung  eines  Satzes  mit  als 
\  wie  wenn  seine  bestimmte  Bedeutung,  vgl.  die  bei  Schmeller  1  1423  ans  Konrad  von 
[egenberg  ausgehobene  Stelle  (Pfeiffer  124,  12?  vgl.  Lesart  S.  512)  So  man  das  tier  schlecht, 
f  tut  es  nit  des  geleichen  sam  es  zornig  sei.     Für  desgleichen  tritt  egerl.  zumeist  gleichfalls  ein. 

•)  Bei  anderen  leeren  Maßbegriffen  wie  breit,  lang,  tief  kennen  nur  ältere  Quellen  noch 
BQ  alten  Genitiv:  mit  einem  porten,  der  dreier  twerhen  vinger  prait  sei  Eger.  Stadtgas. 
.  J.  1400  S.  13  f.  N.  15;  eins  glieds  lank  ebda.  S.  20  N.  52;  einer  guten  siehenden  hand 
m/ Baier  400,  vgl.  672:  eines  halben  knie  (sie)  diefs  ebda.  553,  vgl.  766;  einer  großen 
Pannen  tief  ebda.  892 ;  in  dem  Volksliede  Es  steut  a  Schloßl  in  Österreich  lautet  der  letzte 
ers  der  9.  Strophe  bei  Grüner  S.  106  ich  leb  nied  länger  als  Gaueslang  (jahreslany),  in 
ITV  S.  98  N.  13  aber  schon  Leb  ih  nit  länger  als  dös  Gahr  lang;  die  heutige  Mundart 
jtzt  bei  lang,  töif  n\\r  den  Akk.,  vgl.  §  435  a  i.  Über  Zusammensetzungen  dieser  Art  vgl. 
rantmann  Wiss.  Beih.  N.  I  S.  12  ff. 

*)  Das  Gottscheew.  kennt  bei  viel  noch  den  Genitiv :  wil  kreakans  Schröer  WBG  202 
^68];    ebenso    die    Ma.    von    Rappenau  viel  IVesens  machen  u.  dgl.  Meisinger  HLZ  II  249 
5,  2;  das  Fränk.-Henneberg.    net  vil  wäse*s   oder  fäderläse^s  Spieß  43,  das  Sonneberg.  9S 
r  niiet fill  dir  miir  Es  ist  nicht  viel  dazu:  Schleicher  69. 

*)  Vgl.  ndiglre  neugierig,  gegenüber  handschuhsh.  ttdi/Ovric,  in  Bielefeld  niggsgierig 
jCüz  Nachtrag  S.  17)  <^mhd.  niuwes  girec ;  Schmeller  führt  I  171 1  auch  die  Jr//-Formen 
;.  B.  wienerisch  neuschi^rf,  ähnlich  in  Danzig,  in  der  Altmark,  in  Hannover,  Düren  :  Schmeller 
.  a.  O.)  auf  den  Genitiv  niuwes  zurück. 

•)  Erzgeb.  aar  woor  senner  (scner)  nich  machtg  G opfert  S.  25;  fräuk.-henneberg.  ich 
x  meiner  net  med  mächtig  Spieß  49. 


^Q^  2  436.  437.     IV.    Wortklassen.     4.   Adjektivum. 

Nicht  zur  Ergänzung,  sondern  zur  m  o  d  a  1  e  n  Bestimmung  und  zwar 
zur  Verstärkung  dient  der  Genitiv  des  Inf.  sterben  in  ster[b)msv?toibi ') 
(auch  mit  dem  absoluten  krank  wie  im  Schriftdeutschen). 

5  436.    b)    Durch  Präpositionalausdrücke  wird  nur  das  prä- 
dikative Adjektiv  (und  Part.)    ergänzt,    nie  das  attributive  (also   nicht  eiit 
in  der  Mitte  blauer  Fleck,  ein  von  allen  Seiten  gleich  weit  entfernter  Punkte 
ein  von  der  Polizei  verbotenes  Spiel  ^  235  b),     Präpositionale  Wendungem. 
haben  vielfach  besonders    die  Ergänzung   durch  den  einfachen  Dativ  ab— 
gelöft,    so    bei  frät'd,  gonty   bäis   (^    435,  2);  gleich  den  beiden  letzten^ 
wird  auch  h^fle  höflich,  griip  grob  durch  mit  (jem.)    ergänzt,    b^gvre  un 
ndigtre    durch    auf   (etwas).     Der    Komparativ    wird   wie    im  Schrift 
deutschen  außer  durch  den  Akkusativ  des  Maßes  (§435  ^  i)  auch  durc 
um  {Um  d^Hölft,  Um  ^rj  Stiickl  u.  dgl.)  bestimmt. 

S  437-    0    Auch  das  Adverb  ist  neben  dem  prädikativen  Adjek- 
tiv (und  Partizip)  heimischer  als  neben  dem  attributiven,  was  in  derselben- 
Weise  gedeutet  werden  muß  wie  die  ähnliche  Beschränkung  der  kasuellen-^tn 
Ergänzungen  (§  434).     Weitaus    am    häufigsten    treten    zum    Adjektiv   in. 
beiden  Funktionen  steigernde  Adverbia  und  zwar 

T.    solche   allgemeiner   Natur   wie   stark  {st.  säu/j;    tiichte  [Wenn  a 
owa  neat  tüchti  sckäi{n)  is  HTV  S.  339  N.  640  Plan);  ungehäi^\    mäd 
(mächtig)   auf  grhuß,   läng,  hauch,  wäit,  und  wiftse  auf  klof  beschränkt, 
werden  nur  flektiert  nachgesetzt^)    {grhuß-^   längmächte  usw.,    kloS'winzc, 
wobei  jeder  Teil  gleich  oder  der  zweite  stärker  betont  wird); 

2.    solche,  deren  steigernde  Bedeutung  von  einem  besonderen  Sinn« 
ausging:  so  von  dem  des  Angemessenen,  wie  bei  orndle   ordentlich, ä- 
gheri^ch)   gehörig,    redt\    des    Fertigen,    Ganzen    wie    bei  gau^    gar,^ 

gäfz^)  {dMchgä^^z  u gäup),  äh  d\\tr  {% /^2^)\  des  Reinen  wie  bei  r^f/»  (r " 

ndrisch  wie  anderwärts),  säuw9  sauber"*)   (nur  s.firte  fertig  =  aufgebraucht,^^ 
abgewirtschaftet) ;  des  Schonen  wie  bei  schäi"   {seh,    stdd,  ^)  seh.   Ihng- 

*)  Vgl.  Elis.  Charlotte  Briefe  S.   lo;    st(f{b)msv  er  liebt,    -krank  auch  öst ;    andere  Ver — 
bindungen    mit   Sterbens-    Schmeller  II  781 ;    vgl.    rudolstädt.  er  war   Tods  erschrocken  Weis 

l  48,  3. 

2)  Ebenso  o.-  und  nöst.,  in  letzterer  Ma.  wie  bayr.  auch  mit  anderen  Adjektiven,  i 
beiden  Maa.  stets  mit  dem  Ton  auf  dem  zweiten  Wort  Nagl  Roanad  S.  167  zu  V.  203^^ 
ouftmechti.  Vor-  und  Nachsetzung  von  mächtig  kennt  das  Bayr.  Schmeller  I  1563  f.,  30.  ^v«-^^  I 
Tir.  Schöpf  Tir.  Id.  408.  Bisweilen  wird  egerl.  mächtig  hiebei  durch  cUl  verstärkt:  9 grauß-  ■^■^^ 
atimdchtich?  Kerl  (mit  dem  Ton  auf  mächt)  \  vgl.  KHM  II  59  N.  96  De  drei  Vügelkens^  ^^^ 
endlich  ktimmt  he  vor  'w  graut  alimächtig  Water,  ebda.  11  253  N.  138  Rnoist  un  sine  dre^"^^^^ 
Sühne:  allmächtig  gr 00t.  In  kloftuinzc  wird  klein-  im  Plur.  entsprechend  flektiert:  Mask^^^^^ 
Fem.  kloi^winzc  (z.  B.  Topfe,  Flaschen),  Neutr.  kloin?winzich?  d.  i.  kleinewinzige  (z.  B.  Stein — -^^-^ 
chen,  vgl.  S.   382  Anm.  3). 

')    Ganz  tritt  nur  zu  adj.  Begriffen  der  Größe  (^ö/*«  ^ra«ß,  ^.  ^tÄ?/)  und  der  Beschaffen^ 
heit  (g.  schüi^),  nicht  zu  solchen  der  Menge  wie  nd.,  vgl.  G.  Frenssen  Jörn  Ühl  (Berlin  1930.' 
S.   52   Es  sind  ganz  viele  Lindenblüten  in  dein  Haar  gefallen  u.  ö.     Der  Unterschied  der  Be- 
deutung von  ganz  je  nacli    der  Betonung    (bei  starker  =  vollkommen,    bei    schwacher  =  ziem- 
lich)   tritt    wie  altbayr.  (Schwäbl  §  99,  i)  u.  öst.,    hauptsächlich    neben    Adjektiven    der   Be 
schalTenlieit  liervor.     Über  recht,  ganz  mit  dem  doppelten  Artikel  §  420,   2. 

*)   \'i;l.  Lambel  zu  S.  227  Anm.  3.  Schwäbl  §   117  ^  S.  88. 

'"'}  Sf.  -  still  und  langsam,  vgl.  Schmeller  II   797  a.    Höfer  III  173.  Lexer  Kämt.  W 
230,   2.   Schopf  Tir.   Id.   701. 


/ 


C.  Verbindungen.     I.  Bestimmungsgruppen:  b.  Präpos.-Ausdr.    c.  Adv.  ^nc 

säm),^)  hübsch^)  oder  husch  {Ma(n)  Böiwal  is  husch  long  HTV  S.  193 
N.  166  Plan);  des  Schlimmen  wie  bei  arch  arg»  bäis  böse  (tritt 
wohl  nur  zu  Part.  Prät.);  des  Dauernden  wie  bei  läng  (stark  betont 
und  nur  vor  gout  und  schäC \  Döi  is  läng  gouf)^^)  äiwe  ewig  [äiwe  läng^) 
sehr  lange).  Hieher  gehören  ferner  das  alte  hart  (in  Plan,  sonst  eg. 
hart  Neubauer  Id.  70,  mhd.  harte^  z.  B.  hart  schäT^  vielfach  auch  mit 
zu :  schärt  =  zu  sehr,  und  verneint  nüt  //.),  schwct  schwer  (beschränkt 
auf  krank^  reiche  besoffen),  hell^)  (außer  vor  licht  nur  vor  ndrischy  gltistr^d 
oder  glust^d  lüstern  §  232),  söide  siedig  (nur  zu  heiß),^)  und  Parti- 
zipia  Präs.  und  Prät.  wie  plättad  und  ghdfft  gehäuft  (beide  nur  zu  voll,  •) 
vgl.  S.  196  Anm.  3,  daneben  i?{b)mvul  ebenvoll),  tropfpd  tropfend  oder 
pfätsch^d^)  (beide  zu  riöß  naß,  neben  waschati  naß  HTV  S.  373  N.  932 
Eger,  worin  waschati  <  waschend-ig \  über  derartige  Bildungen  vgl.  S  232, 
i),  allenfalls  noch  gtöiad  hhaß  oder  räut  glühend  heiß,  rot,^)  gstopft^ 
gmglt  (über  das  zweifelhafte  nigeln  vgl.  Schmeller  I  1722  f.  iJl^)^  gsteckt 
(alle  drei  zu  voll),  v^floucht,  v^dämtnt,  vamähdäit  u.  a. 

Einige  Adverb ia  treten  zum  Adjektiv  (gleichwie  gewisse  Adjektiva 
zum  Substantiv  §  376)  in  freiere  Beziehung,  so  ndrisch  {a  ndrisch 
gräußs  Trumm),  damisch  damisch  (Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  248,  z.  B. 
d.  tdii) ;  freier  ist  auch  die  begriffliche  Beziehung  der  aus  Interjek- 
tionen abgeleiteten  Adverbia  wie  sdkr^mentisch  oder  mentisch  (Neubauer 
Mitt.  XXVII  180,  zur  Interjektion  Sakrament!  %  144  S.  106),  mor- 
dionisch  (ders.  Erzg.  Ztg.  X  270,  mordionisch  häpß,  zu  mordiol,  das  mir 
selbständig  im  Eg.  nicht  begegnet  ist).  Von  einer  Ellipse  aus  gelangt 
einfaches  deiktisches  so  (im  Ausruf  gerne  stark  betont:  Dös  wäa  suj 
schät" t)  oder  gar  so  (gäup  sitp)  zu  steigernder  Bedeutung  (ähnlich  schon 
ahd.  mhd.  so,  also). 

Von  andern  steigernden  Adverbien  fehlen  die  gemeindeutschen 
leidlich,  erheblich,  sehr  (letzteres  auch  beim  Verbum  selten  §  268),  außer- 
ordentlich, einsig,  barbarisch,  unbarmherzig,  erschrecklich,  furchtbar  (auch 
entsetzlich  hört  man  selten),  grausam,  grimmig^  gräßlich^  ferner  famos, 
heillos   (beide   z.   B.    baselstädt.    Binz  ^  20,  4),    das   alte    viel  (vgl.  Erd- 


*)  Obhess.  Der  ist  aber  schön  garstig  Crecelius  759.  Umgekehrt  verbindet  das  Hen- 
neberg, fiaßlich  schön  -  sehr  schön  DM  V  183,  ebenso  das  Altenburj^.  Weise  ^  75  ;  das 
Hohenloh.  adscheit/ich  schüd  DM  III  538,  45. 

•)  Bei  Stelzhamer  Ma.  D.  II  40  N.  18,  10  sogar  hübsch  hübsch  ziemlich  hübsch. 
Steig,  schön,  hübsch  auch  altbayr.  Schwftbl  §  66,   i. 

•)  Ebenso  obhess.  Crecelius  534. 

*)  Dieses  sowie  lang  gut  auch  öst. ;  Sonneberg,  auch  eiwigh  kraah  =  sehr  krank 
Schleicher  66. 

*)  .Auch  steir.  KhuU  340,  vgl.  he//  unvernünftig  Rosegger  Die  Älpler«  (1888)  S.  292  ; 
ke/l'/iecht  u.  h.  ndrisch  auch  öst.,  vgl.  Schmeller  I  1082  he//^,  anhel/ig,  Schöpf  Tir.  Id.  256. 

•)  Anderwärts  auch  vor  anderen  Adjekt.,  vgl.  Schmeller  II  227.  Als  Adjektiv  ist  eg. 
/.  außer  =  siedend  auch  =  leidenschaft/ich  versessen  auf  oder  verlangend  nach  {s.  af .  .  ., 
in  derselben  Bed.  narisch  af), 

^)  Vgl.  gehäuft,  aufgehäuft  voll  Schmeller  I  1056  Haufen,  Schöpf  Tir.  Id.  249. 

')  Vgl.  die  Interjektion  pfatsch  =  patsch!  \  131.     Verbum  pfatschn  =  patschen. 

•)  Für  siedend  heiß  gewöhnlich  söidhä^ß  siedheiß,  für  brennend  rot  stets  brinnraut, 
i,  B.  Lorenz  S.  40  {brinn-r.  auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  359.  Höfer  I  118.  Schöpf  Tir.  Id. 
59,  kämt.  prenn-T'  Lexer  Kämt.  WB  herzprcnnin  u.  a.  Zus.  mit  brinn-,  brenn-,). 


^q5  §  438 — 440.     IV.  Wortklassen.     4.    Adjektivum. 

mann  Otfr.  Synt.  II  ^  102  S.  84,  noch  jetzt  obpfälz.,  eis.  nach  ze  zu, 
7  und  13  comm.,  lus.  Schmeller  I  837,  2.  Martin-Lienhart  I  109*. 
Schmeller  Cimbr.  VVB  120  [182].  Zingerle  30,  auf  bayr.-ost.  Gebiet  ver- 
stärkt durch  so\  sovil  —  ^^  sovaU  sovl,  Schmeller  II  205.  Schopf  Tir.  Id. 
789  f.  Lexer  Kämt.  WB  95,  nach  Frommann  DM  I  263  auch  fränk.  und 
Schwab.) ;  ferner  die  bayr.  grob  {grob  giot  Schmeller  I  984,  auch  steif, 
henneberg.  Khull  308.  DM  V  183),  klein  [kläS' d/fran  Schmeller  I  1332,  3, 
auch  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  319),  altbayr.  teuer,  übel  (/.,  ü.  viel  zz  recht 
viel;,  biUer  {b,  schön)  Schwäbl  %  66,  i,  nost.  steir.  /^// Mareta  Proben  I  12. 
Khull  160,  steir.  kärnt.  häuftig  haufenweise  Khull  332.  Lexer  Kämt 
WB  135,  vgl.  Schmeller  I  1056  Haufen,  in  den  7  und  13  comm. /ieft?g 
[k,  gut)  Schmeller  Cimbr.  WB  129  LI91],  henneberg.  häßlich  und  hohtn- 
loh.  abscheulich  (vgl.  S.  395  Anm.  i),  henneberg.  schwin,  scivwen  DM  I 
236.  237  u.  a. 

Die  der  Steigerung  entgegengesetzte  Abschwächung  des  Adjek- 
tivbegriffes  durch  Diminutiva  (berhn.  sachteken,  stilleken  Sanders  Z.  f.  d. 
Spr.  IV  222)  ist,  von  9  wengl  abgesehen,  nicht  üblich.') 

^  438.  Zur  Verstärkung  des  prädikativ  und  attributiv  gebrauchten 
Komparativs  dienen  v{ü)l,  allein  oder  durch  indefinites  wöi  oder  durch 
hübsch  verstärkt:  v{ii)l,  auch  wöi  v{ii)l  oder  hübsch  v,  schännj\  auch  ver- 
doppelt v{ii)l  u  v{it)l  seh,,  ferner  Multiplikativa  wie  zeamal,  hunn^tmäl, 
täusndmaL^) 

,S  439-  Von  den  Adverbien  anderer  Art  können  die  mit  so  gebil- 
deten Bestimmungen  der  Vergleichung  [gröd  sus,  nist  suS)  ebenfalls  beim 
Adjektiv  in  den  beiden  Funktionen  stehen.  Beim  Attribut  bevorzugt  die 
Mundart  übrigens  häufig  ein  dem  sus  gleich  bedeutendes  solch :  koiT  scch 
grauß  Erdepfl  =  keine  so  großen  Erdäpfel. 


1)  Das  Egerl.  besitzt  auch  die  anderen  Arten  der  Steigerung,  so  die  durch  Verbalstämrae: 
söidha^ß,  bröihwärm^  brinnraut  (vgl.  S.  395  Anui.  9),  göcKtr  (jag-irre,  verwirrt  wie  ein  gejagtes 
Wild,  vgl.  Schmeller  I  1203),  stink fal^  klzbrdir  und  -^/<7W  ( falls /t/«  mxikiilzen  -  husten  zusam- 
menhängt: Schmeller  I  13 17.  1318;  andere  Erklärungen  geben  K.  Becker  Z.  f.  d.  U.  Vü  57: 
k.  <^gritzi,  V.  Schliebitz  ebda.  497:  k.  -  weibliche  Katze);  durch  V* ergleichnng : /c'i/^Af/rvl/, 
sdu'^  kotzngrui  (grob),  J<f«-,  straudumm.  sioS'hirt,  buttd-,  windlwapch,  mdus-y  nMusäreck/taut^ 
mausr/st{ü)//yfiikstäißsw{üydf/äuch7t'drm{w\eVti':{Sc\\\a\\gc)y  fäü-j  fiiksfaitraut^  ^77/-,  kli!ra{b)m- 
schwarzy  schnäi-y  kfs7väiß^  waksgel^  gros grUr ^  kröich?-  oder  kröich?{r)lblau  (blau  wie  die  Frucht  des 
Kriechenbaunies,  prunus  insititia),  bTiä?7ifinze,  zurkpsöißy  gä/bittp^  hunJsmöid,  -mts^rawl^  'ordi- 
näre ^  solztmckn^  btokstdif^  sttakßntd^  -fremm^  kürz?grod,  funklnöglndi^  «7*-(Zinn-),  gtöcktkell 
u.  a. ;  durch  andere  Beziehungen :  hdppgotit  (hauptgut,  auch  nordböhm.  die  Bauern  7vißn  dos 
hauptgut  Tieze  Ilejmt  111  31),  g/rgiJp^z  gliedganz  (auch  =  beleibt:  De?  wi?d  öitz?  g/,),  krdix- 
braf^  'gouty  -fideU,  -iöib  (IITV  S.  207  X.  19 1  Egerl.),  tau{d)nüwl,  iäud-y  stoi'möid,  himmi- 
angstpbang^  moudj-,  fos-  (nihd-  vase-),  fismoud^nackpt {l^or^nz  S.  38),  mit  murds-,  ends-  ?  3  73  S.  330 
u.  Anm.  5  (die  Mehrzahl  der  bisher  angeführten  auch  ba}T.-ost.);  durch  Zahlwörter:  tdusndschai'^ 
im  Volkslied  (z.  B.  du  tausendsch'oncs  Derndrl  HTV  S.  193  N.  167  Egerland),  näi^gsthdit\ 
seltener  durch  Wiederholung:  dös  is  laug  u  iaug  gout.  Über  diese  verstärkenden  Zusammen- 
setzungen und  den  Volkssuperlativ  vgl.  L.  Tobler  DM  V  i — 30.  180 — 201.  302 — 310: 
andere  Literatur  bei  Nagl  Koanad  S.  250  zu  V.  291  khäswdij\  Weise  \  76,  imd  jetzt  Hau- 
schild Die  verstärkenden  Zusammensetzungen  der  Eigenschaftswörter  im  Deutschen.  Beil.  i. 
Jaliresher.  d.  Wilhelms-(iymn.  in  Hamburg.  Ostern  1899.  Steigerungsformen  nach  dem  Muster 
des  mild,  hezzer  dcnne  guot  (in  der  Teplit/.er  Ma.  Dar  is  dümmer  o{l)s  dumm  Laube  VÜ 
S.   94)  fehlen. 

-)  A'/>/  Z7r>tipmä/  (niclit  zweimal)  ist  auch  =  nicht  besonders:  De7n  how  e  ä  nht  zwa?- 
vili!  ^cru  (v;ri.  dorn  Sinne  nnch  einmal  und  nicht  ivieder). 


C.  Verbindungen.     I.  Bestimmiingsgruppen :  c.  Adv.     II.  Erweiterungsgr.  ^gj 

Nur  zum  prädikativen,  nicht  zum  attributiven  Adjektiv  treten  räum- 
liche, zeitliche")  und  Bestimmungen  der  Verträglichkeit;  man 
kann  also  nicht  sagen  ein  oben  spitziger  Pfahl^  ein  innen  hohler  Ring, 
eine  unmöglich  oder  unnötig  teure  Ware,  ein  notwendig  großer  Verlust 
u.  dgl.,  sondern  nur  der  Pfahl  ist  oben  spitzig ')  usw. 

Weder  das  prädikative  noch  das  attributive  Adjektiv  kann  in  der 
Mundart  die  übrigen  Adverbia  der  Vergleichung  [ähnlich  kostbar,  ver- 
schieden schwer)  oder  solche  Adverbia  (meist  Partizipia)  zu  sich  nehmen, 
in  denen  das  psychische  Verhältnis  des  Sprechenden  zum  adjektivischen 
Begriff  zum  bündigen  Ausdruck  gebracht  wird  (ein  vermutlich  oder  un- 
vermutet, unerwartet,  unerwünscht  schnelles  Ende,  eifie  erschreckend,  be- 
ängstigend große  Zahl,  eine  vernichtend  deutliche  Antwort  u.  dgl.).  Die 
gebräuchlichen  von  ihnen  wie  schrecklich,  fürchterlich  machen  insofern 
von  dieser  Regel  keine  Ausnahme,  als  sie  nicht  in  ihrer  strengen  ver- 
balen Bedeutung  (=  Schrecken,  Furcht  erregend),  sondern  in  einer  stark 
verblaßten,  bloß  steigernden  gebraucht  werden. 


U.    ErweiteniD^gruppen. 

S  440.  Die  adjektivischen  Erweiterungsgruppen  folgen  zum  großen 
Teil  denselben  Gesetzen  wie  die  substantivischen.'*)  Begriffsverstär- 
k  u  n  g  durch  inhaltsgleiche  Adjektiva  (und  durch  das  gleiche  wiederholte 
Adjektiv)  verlangt  im  Attribut  asyndetische,  im  Prädikat  konjunktionale 
Verbindung :  *)  De9  dumma,  damische,  dälk?t^  Dinglich ;  p  länga^  längj 
Strik;  aber  Daroaci  is  da  Zignbuak  gäd'z  daamisch  u  täiarat  (mhd.  tcereht) 
woan  Lorenz  S.  19.  Dös  is  sicha  r  u  gwts.  Fix  u  firte  u.  dgl.  D?  Strtk 
woa  läng  u  läng. 

Erweiterungsgruppen  aus  inhaltlich  verschiedenen  Adjektiven 
treten  im  Prädikat  in  weit  größerem  Umfang  auf  als  im  Attribut  und 
zwar  verlangen  die  Erweiterungen  des  Einzelbegriffes  in  bei- 
den Stellungen  die  Verbindung  durch  und  [Döi  Käppm  säftn  schwarz-u- 
wäiß  =  schwarz-weiß.  Dös  sann  schwär z-u-wäiss  Käppm  \  über  gebun- 
dene Flexion  solcher  Gruppen  §  427),  die  Erweiterungen  der 
Aussage  gestatten  in  beiden  Stellungen  konjunktionale  (durch  und, 
aber^  oder)  oder  asyndetische  V^erbindung;  nur  werden  solche  Gruppen 
im  Attribut  (verbunden  oder  unverbundcnl  selten  über  zwei  flektierte 
Adjektiva  hinaus  erweitert;  der  Rest  wird  lieber  als  unflektierte  Appo- 
sition nachgetragen :  De9  AToa  r  is  rdich  u  gschäit  u  braf  u  nijt  hauch- 
nös9t  oder  räich,  gschäit,  braf  u  n,  //. ;  hingegen  nur  Dös  is  j  räich?  u 
9  gschdida  Mo9  oder  ^  räicha,  gschäida  JM,,  allenfalls  mit  der  Fortsetzung 
u  brdf  u  niat  häuchndspt  d  (auch). 


*)  Eine  Ausnahme  bilden  einip^e  Part.  Prht.,  die  mit  ihren  zeitlichen  Adverbien  förm- 
lich verwachsen  sind  :  ?  fidi-,  ol-bachns  Briutt  ein  neu-,  alt(jje)backcncs  Brot,  d  uai-,  frisch- 
gwhschns  oder  -gstürkts  Hemm  ein  neu-,  frischgewaschenes,  -gestärktes  Hemd :  alle  auch  öst. 

*)  Gilt  auch  für  das  Öst. 

')  Auch  das  S.  360  Anni.  6  bezüglich  der  asyndetisch  nachgesetzten  Schimpfwörter 
Gesagte  gilt  in  analoger  Weise  :  vgl.  die  nachdrücklich  nachgesetzten  stark  flektierten  Adjek- 
tive ?  424. 

*)  Auch  öst. 


■2q8  ^  44''  442.     IV.  Wortklassen.     5.  Pronomeu. 


5.   Pronomen. 

A.    Bedeutung  des  Pronomens. 

5  441.  Die  von  Haus  aus  relative  Bedeutung  des  Pronomens 
geht  in  folgenden  Fällen  in  eine  absolute  über: 

1.  bei  den  ersatzbedürftigen  Begriffen  er^  sie  und  den  ent- 
sprechenden Possessiven  sein,  ihr^  die  fiir  den  Kreis  einer  Familie  die 
ständige  Beziehung  auf  den  Ehemann  und  die  Ehefrau  eines  bestimmten 
Hauses  annehmen :  We9n  hauss  Jtin  gi\b)m^  vi  od?  r  ir?  vgl.  S.  279 
Anm.  5 ;  Wos  fÜ9  r  ?  Vett?  r  is  ?nn  dös,  v?  sddn?  od?  v?  r  ir?  Säitn} 
Das  demonstrative  d?  seil  (derselbe)  gewinnt  bei  stehender  Beziehung 
auf  den  bekannten  ')  oder  unbekannten  Urheber  zahlreicher  im  Volks- 
munde umgehender  sprichwörtlicher  Redensarten  oder  Eulenspiegeleien 
eine  Art  absoluter  Bedeutung :  Äln  tout  ko?  gout^  haut  d?  seil  gsägt;  '^ 
si{b)m  Ghu9  wa?  r  ?  nhu  Gärm  u  äff?  is  ?  d?mit  b?  d?  Ti?  (W^gfalln 
Eilen  tut  kein  gut,  sagte  »derselbe«  ;  7  Jahre  war  er  nach  Hefe  (aus 
und  dann  ist  er  damit  bei  der  Türe  hereingefallen. 

2.  Die  leeren  Begriffe  der  Kardinalzahlen  von  i  bis  12  erhalten 
in  Stundenangaben,  die  stets  ohne  Ukr  oder  das  ältere  stund ')  auftreten, 
eine  absolute  Bedeutung ;  Öitz?  r  is  ^s  (oder  'S  is)  äi'^s,  zwa?  usw.  **)  Dös 
wa?    ütnm?    r    ät's    (über    iimm?   und    su?    r    ü.    ^    404) ;    subst.    [äh] 

Vbi?r?  erhält  in  Verbindung  mit  gehen  {qf  hin  Vöi?r?n  gäUt)  die  abso- 
lute Bedeutung  Hände  und  Füßey  in  Verbindung  mit  von  sich  strecken 
die  Bedeutung  die  vier  Extremitäten  (bei  Menschen  und  Tieren  §  307}: 
äl?  Ndi''ze?n?  oder  NdiTnanäinzg?  trdi{b)m  =  alle  möglichen  Geschäfte  tr. 

(ebda.). 

Die  leeren  Begriffe  jemand ,  etwas  {we?^  wos)  erhalten  in  Sätzen  wie 
E?  denkt,  r?  r  is  we?^)   oder  wos  (auch  deutlicher  we?  oder  wos  Rechts) 


*)  Eulenspiegel  oder  einen  Schalk  von  mehr  lokaler  Berühmtheit. 

»)  Ebenso  altbayr.  Seh  wähl  §  72,  2,  Anm.,  schwäb.  Fischer  11  156  B  I  4.  0.-  u»«^ 
nöst.  in  demselben  Sinne  haut  dar  öii"  gsok  Nagl  Roanad  S.  312  zu  V.  342  c  a,  Dordböho- 
hotte  jenner  gesokt  Tieze  Hejmt  II  98  Schönlinde ;  Jener  in  ähnlichem  Simie  auch  altenburg. 
Weise  §  10 1,  2. 

^)  Dieses  nur  in  älteren  Urkunden  (z.  B.  in  einer  Urk.  v.  1509  Eg.  Chron.  S.  35-* 
N.  1185  Z.  2  f.  Amw  d.  1509  am  mittboch  ....  frue  wnb  3  oder  4  stundt)  belegte  st»^^ 
lebt  noch  fort  im  Steir.,  z.  B.  bei  Rosegger  Das  Geschichtenbuch  des  Wanderers  I  n7  *** 
Stund  acht.  Auch  Glocke  (südtir.  A'tock'  zehn  gehn  meV  Leut  in  die  Scherben  R.  Breden- 
brücker  Unterm  Liebesbann  I,  Berlin  190 1,  S.  125:  auch  nd.,  z.  B.  in  Jever  Klock  tiin  D-^» 
ni   279,  30)  ist  unsrer  Ma.  fremd. 

*)  Die  Zwischenzeit-Angaben  lauten:  halwf  dra^  v'öip{r)l  df  dr,^  drav'öi9(r)l  ^f  ^^' 
(oder  ohne  auf:  v.  dr.^  dr.  dr.)  -  i/j,  •/,,  »/^  Stunden  nach  2  Uhr  (bei  entbehrlicher  J^tn»* 
denangabe  auch  bloß  's  is  ßiatw?,  vöi?{r)/,  drdv'üi9{r)l,  ganz)  und  für  kleinere  Bruchteile  °^ 
Stunden  's  is  zivölfd  vpödiy  aber  nur  's  is  (oder  's  sinn)  5  Minuin  üw9  mw.  (bei  bckaoo^^ 
Stundenanzahl  einfach  's  is  oder  's  sann  scho  5  Minutn  driiwf),  Dös  wa9  nau  (5  i^*^ 
näu)  Z7V.;  'x  7t>ipd  2«/.,  in  5  Minutn  (oder  g/äi  gleich)  7vi9d's  (oder  is  *s)  «w.,  *x/d/»  (f^W^' 
5  Af,  <//  z7i'.y  's  gäiht  iif  27V.  (oder  a/  S7c>.  zou)y  'j  ww  gcch^  zw.  (nicht  mehr  es  ko0^ 
gigen  11  Uhr  hin  wie  bei  (iriiner  S.  103).  Über  die  Verbindung  mit  schlagen  und  l^rvtt*^ 
schreien  vgl.  ^   239,   ib. 

*)  ^'^^-  7^y  "^'^'*  deicht  7var  er  im  Orte  ^wer''  gCToorden  Anzengniber  Dorfgänge U  20. 


A.  Becl.    15.  iVrtcn  u.  t'omicn.    1.  Hinweis.  l*r.  a.  Ungeschl.  l'tTS.-1'r.  ^go 

den  Sinn  ehi  Mann  von  Bedentungy  von  Ansehen.  Dös  is  ow^  wosl 
kann  je  nach  der  Situation  oder  dem  Zusammenhange  heißen  :  Das  ist 
eine  Freude,  ein  Schmerz,  ein  Glück,  ein  Unglück,  eine  Plage!  usw.  Als 
Vertreter  bestimmter  Objekte  tritt  wos  auf  in  den  Wendungen  £>  haut 
se  wos  tau  =  Er  hat  sich  einen  Leibschaden  zugezogen.  /i>  tout  se  wos 
09  =  Er  nimmt  sich  das  Leben.  Dca  mou  wos  Jio{b)m  kann  heißen :  Dieser 
muß  ein  geheimes  Leiden  haben.  Däu  kännt  hin?  wos  kröign  =  Da  konnte 
sich  jemand  eine  Krankheit  zuziehen  (vor  Schreck,  Ärger,  Zorn,  daher 
als  Ausruf  der  Entrüstung :  Dati  kännt  hin?  dentis  dennoch  =  denn  doch 
7ifos  kröign l).  Dan  setzt  's  wos  o  Da  setzt  es  Prügel  ab  u.  dgl.  Auch 
es  nimmt  in  einzelnen  Wendungen  einen  bestimmten  Sinn  an :  De?  denkt^ 
e?  r  is  's  scho  ')  {zz  ej  r  is  tveJ  oder  wos).  Öitsj  r  is  p  *s!  (je  nach 
dem  Zusammenhange,  z.  B.  Jetzt  ist  er  der  ausgemachte  NarrI);  AV 
sämßn/sr  Sind  wir's  (sc.  fertig,  bereit)?  fragt  man  beim  Aufbruche.') 

3.  Die  Ordinalzahlen,  zugleich  verknüpfende  und  Teilbe- 
griffe,^)  nähern  sich  selten  einer  absoluten  Bedeutung,  so  d?  ZeH  der 
Zehent,  die  Abgabe  (^  304). 


B.    Arten  und  Formen  der  Pronomina. **) 

I.    Hinweisende  Pronomina. 

%  442.  a)  Das  ungeschlechtige  Personalpronomen  der 
I.  und  2.  Person  besitzt  neben  den  vollen  Formen,  die  sowohl  vor 
als  hinter  dem  Verbum  stehen  können  und  je  nach  der  stärkeren  oder 
schwächeren  Betonung  länger  oder  kürzer  gesprochen  werden,  fast  durch- 
wegs (mit  Ausnahme  des  Gen.)  abgeschliffene,  unter  dem  Einfluß  der 
Tonlosigkeit  stark  reduzierte  Formen,  welche  in  der  Enklisis  hinter  dem 
Verbum  und  den  einleitenden  Konjunktionen ')  auftreten.  In  der  Pro- 
klidis  wurden  nicht  überall  besondere  Lautformen  ausgebildet,  so  nicht  für 
!»/>,  dir^  wir,  unsy  enk\  doch  werden  auch  diese  kürzer  und  flüchtiger 
gesprochen  als  bei  voller  Betonung. 


Sing.  N. 
G. 

betont 
t  ^ch) 
mäin? 

enkl. 

i  (/•),  ^ 

prokl. 

• 

D. 

mi? 

mj 

mi? 

A. 

mi  {mich) 

mi  {me) 

mi 

>)  Castelli  Dröseha-Lied  XI  69  Wal  ar  (der  Ilcrrschaftslakai)  a  RöckU  m\d  Boii^dna 
had  aßt,  Moända,  deoT  Ös*i,  fä''  is^s  dcänad  schon. 

*)  Weniger  in  anderen  Tersonen,  vgl.  steir.  Bist  es,  so  gehen  wir.  Der  Michel  war 
es  und  sie  gingen  Rosegger  Weltgift  (1903)  S.  154;  altbayr.-öst.  auch  seids-es?  s€\di  ihr  fertig? 
Schwäbl  \  68  Bern.  2  (der  diese  es  als  (lenitivc  neben  einem  ausgefallenen  lYädikats-Adj. 
erklären  möchte);  ebenso  schwei/.  S'it  er  *j?  Seid  ihr  bereit?  Schweiz.  Id.  I  509  laß. 

•)  Behaghel  Hei.  ?  122  D. 

•)  Mit  Ausschluß  der  pron.  Adverbia;  über  diese  §  494. 

*)  Aber  nicht  hinter  der  I^äposition  (wie  in  anderen  Maa.,  vgl.  ^  448),  ebensowenig 
hinter  vollen  Pronominalformen  (vj^l.  ?  567)*  ^^^  gilt  a"ch  von  den  enkl.  Formen  des  Pron. 
der  3.  Person. 
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betont 

enkl 

Plur. 

N. 

mh 

m? 

G. 

iintu  {iinki) 

D. 

A. 

uns 

3S 

Sing. 

N. 

du  {düch) 

d 

G. 

däim 

D. 

di» 

d.> 

A. 

dt  {dick) 

dt  {a 

Dual  in  der  Bedeutung  des  Plurals 

N.     düts,  es  'S  {-ts) 

G.     enk,y  {enkpst) 
D.  A.     enk  {enks)  enky  ich  {eck) 


prokl. 

uns 

du 

dh 
di 


djjts,  es 
enk 


Die  Formen  tchy ')  mich,  dich  gehören  mehr  der  Stadtmundart, 
«äM,  •)  ech,  enk^st  der  Theusinger  (Mannl  S.  31,  cCüch  auch  der 
Sechsämt.  Wirth  §  37)>  ^»  ^^»  ^^  der  Planer  Untermundart  an.*)  Enkl. 
j  <  ich  tritt  nur  vor  andere  enklitische  Formen*)  {wenn  ^  de  wenn  ich 
dich»  da  r  9  mc  daß  ich  mich  u.  dgl.,  vgl.  Gradl  MW  305.  Vom  alten 
Genitiv  min,  dfn  ist  bis  auf  das  Schriftdeutsch  gesprochene  Vergißmein- 
mckt  vdie  Mundart  kennt  dafür  das  dem  Myosotis  entsprechende  Mdusäbb, 
vgl  S.  285  Anm.  i,  nach  J.  Koferl  UE  X  222  aber  =  Habichtskraut)  keine 
Spur  erhalten.  Der  N.  PL  mij  =  wir  ist  keinesfalls  die  singularische  Dativ- 
form»  sondern  der  Anlaut  m  erklärt  sich  am  einfachsten  durch  Assimila- 
tion von  n-w  >  ;«  in  der  Nachsetzung  sowohl  der  vollen  als  der  enkli- 
ttschcn  Form  hinter  der  Verbalform  und  hinter  Konjunktionen :  *)  ess[e'n 
wL>  •  tssm-mi^  und  essm9,  wenn  wi?  >  ivem-mi^  und  wemmj,  dä{s)n  wü 
>  Jam^mijf  dämmj.  Die  so  gewonnene  Form  mtJ  hat  sich,  vielleicht 
durch  den  gleichen  Anlaut  von  meiner,  mir,  mich  begünstigt  (an  solche 
Analoificwkung  denkt  Behaghel  Gesch.  d.   d.   Spr.  $   213),  auch  in  der 

*)  (^l>cr  die  Verbreitung  des  /  und  ich  vgl.  Meyer  DVK  S.  309. 

*)  Ich  möchte  für  den  Auslaut  lieber  an  Analogie  zu  Ich,  mich,  dich  denken  als  etwa 
u\  ciuv  Kut*l>rechunK  für  griech.  -ye,  lat.  -ce  {ov-ye,  hic-cc). 

•)  Auch  dem  Ostlech.,  der  Ma.  an  der  Pegnitz  und  Nab :  Schmeller  g  265,  d.  Altbayr. 
S(;hwAM  I  fto,  d.  Oöst.;  üb.  Pernegg.  c  (geschlossen)   neben    offenem  me,  de,  se  vgl.  Lcssiak 

♦)  I<b«l80  nünibcrg.  Frommann  zu  Grübel  95  a  ;  auch  bayr.  u.  öst.  ?  (ä)  <  ich  vor 
«tfj,  di  S^^hmt^Ucr  I  25.  Schwäbl  §  9,  2  ^  S.  15  (vor  m?,  d?).  Nagl  Roanad  S.  85  zu 
V.  <H  SchU 

•)  m  ÄUCh  die  volle  Form  ohne  jedes  Übergewicht  des  Tones,  also  ohne  gegensätz- 
\\g^tim  NAchdiuck,  hinter  das  Verb  um  oder  die  Konjunktion  gesetzt  wird,  wobei  sie  sich  auch 
utiA«  l.AUlrcHluktion  mit  dem  assimilierten  Anlaut  enge  an  diese  anschließt,  so  ist  kein  Grund, 
U«u  Üt»^'i6*IHJ  *•*♦  >  ***  •"f  ^*®  abgeschlififene  enkl.  Form  zu  beschränken.  Damit  entfällt  die 
SvhwWiUk^^»  ^^  ^*^  ^^^'^  Annahme  läge,  daß  der  assim.  Anlaut  der  enkl.  Form  auf  die  nicht 
illlll,  ub««UlM^n  wiinle.  —  Über  nw^m  (Leinwand  y  Ldimpf,  Anwand  >  Oi'fn^d  Gradl 
MW  4*^*^  ^I8^'  Schmeller  {  685  .\nm.  Nagl  Roanad  S.  27  g  51  Note  c.  A/i^  <  twV  ist  in 
w  vuul  uuK  Mrt«,  weit  verbreitet:  Frommann  zu  (}rübel  83  «,  vgl.  DM  II  192,  20.  Schmeller 
I  OH,V  WNV  \  1041.  Weinhold  Ba)T.  Gr.  ^  357.  Schwäbl  §  68,  i.  Nagl  Roanad  S.  117  zu 
V,  iVo  m*^^  l,<»\cr  KÄmt.  NVB  258.  Lessiak  §  151.  Martin-Lienhart  I  12».  702  b.  Weise 
•  W     >WhMch«   47.     Regel  05  f   I,  a.     Crecelius  593.     I^eis  I  ?  4.1,  5.  II  ^  25.     Knothe 


H.  Arten  ii.  Kornieu.    1.  Hinweis.  l*r.    a.  Ungcschl.  l*ers.-l*r.  40  t 

Vorsetzung    eingebürgert:    Dan  ho{b)m'fnh   nut  gwißt^  zvosm^  thnn  und 
Mu  ho[b)m  nhi  gw,  usw. ') 

In  der  südlichen  Übergangsmundart  treten  die  volle  und  die  en- 
klitische Gestalt  auch  zugleich  zum  Verbum  und  zwar  beide  hinter 
(5^  moch  mas  mir  =  So  machen-wir*s  wir  HTV  S.  340  N.  655  Czachau) 
oder  vor  und  hinter  dasselbe  {mi^  ho{b)mm^,  mi^  meism?  wir  haben-wir, 
wir  müssen-wir}.')  M^  (nicht  die  volle  Form  mi?  wie  im  O.-  und  Nöst. 
Nagl  Koanad  S.  254  zu  V.  295  f.,  3)  ist  überdies  <  man.^)  Unna^)  ist 
(bei  der  seltenen  Assimilation  von  ns  >  //«)  vielleicht  nicht  unmittelbar 
auf  unsa^  sondern  auf  das  in  älteren  Egerer  Urkunden  (Eger.  Stadtges. 
v.  1352  S.  10  N.  VI  4,  VIII  I,  beidemal  Lesarten,  vom  Herausgeber  im 
Text  beseitigt,  S.  11  N.  XV  5.  9  u.  o. ;  Eger.  Achtbuch  S.  241  N.  13. 
17  u.  5.)  wie  bei  den  Nürnbergern  des  15.  Jahrh.')  (Weinhold  Bayr.  Gr. 
^  147)  begegnende,  heute  verschollene  under  zurückzuführen;  über  den 
Übergang  j  >  rf  im  Bayr.  Tir.  Kämt  Weinhold  a.  a.  O.,  über  nd  >  nn, 
den  »weitaus  häufigsten  Fall  der  ganzen  Lautausgleichung«  Gradl  MW 
672 ;  also  uns3  >  unda  >  unna.  In  der  im  Absterben  begriflTenen  Neben- 
form unka  (dem  Sinne  nach  ==  plur.  unser  Gradl  a.  a.  O.  und  683)  konnte, 
wie  Kohl  DM  VI  171  enk  annimmt,  got.  ugkara  erhalten  scheinen ;  doch 
ist    hier    mit    Rücksicht    auf  die  Bedeutung  wohl  nur  eine  rein  lautliche 


>)  Daß  beim  Vorantritt  von  tnh  die  in  das  assimilierte  m  aufgegangene  altheimische 
Endung  n  mit  dem  Wegfall  des  lautphysiologischen  Zwanges,  der  sie  bei  nachgesetztem  Pro* 
nomen  unkenntlich  machte,  wieder  in  ihre  vollen  Rechte  tritt,  scheint  mir  einer  besonderen 
Erklärung  (wie  sie  Nagl  Roanad  S.  117  zu  V.  156  mta  gibt)  nicht  bedürftig,  da  fürs  erste 
die  m-Form  gar  nicht  notwendig  am  Verbum  allein  entstanden  sein  muß  (vgl.  oben  und 
S.  400  Anm.  5)  imd  fürs  zweite  der  Zusammenhang  zwischen  essmd  und  mh  essn  durch  die  im 
Nebensatz  dazwischentretenden  Bestimmungen  {wemmh  oder  wemm?  af  AfUtoch  essn)  ge- 
lockert werden  mußte.  Vielleicht  hängt  der  schon  im  Mhd.  bezeugte  Abfall  der  Endung  der 
I.  P.  PI.  (vgl.  S.  161  Anm.  3)  z.  T.  mit  dieser  Assimilation  zusammen,  die  dadurch  in  frühe 
Zeit  hinau%erückt  erschiene. 

*)  Doppelte  Flexion  (an  die  (Iradl  MW  633  bei  diesen  Formen  denkt  und  die  in  si 
ho{b)mmdnt  oder  hammäni  [<  haben-ent]  vielleicht  wirklich  vorliegt,  wegen  der  alten  Endung 
▼gl.  altbajrr.  sie  singsnt  Schwäbl  §  80,  4)  könnte  bei  müssen  nur  meisn?  ergeben ;  vgl.  saTny 
säen-en  u.  a.  Gradl  a.  a.  O.  u.  oben  S.  189  f.  Anm.  i.  Auch  dir  wird  in  ähnlicher  Weise 
verdoppelt  (/  soch  dd  's  fdi^  diy).  Über  />/>//  tauts  weiter  unten.  Noch  andere  Fälle  kennt 
das  Bayr.  Schmeller  J  724  (der  auf  franz.  und  span.  Parallelen  verweift).  Schwäbl  §  81,  3  ; 
oöst.  ^a  han  i  mi  gwendt  1  E.  Zöhrer  Aus  dd  H.  P  129;  Da  Wein  is  mä  z^ teuer  und 
schmöckt  mä  not  mir  Schosser  H.  S.  44 ;  Und  d'Muadä  schaut  »ua  da  und  hilft  mi  not  mir 
Porschka  I  21 ;  in  allen  3  Fällen  ohne  besonderen  Nachdruck,  wenigstens  nicht  mit  gegen- 
sätzlicher Betonung.  Sehr  verbreitet  ist  die  üoppelsetzung  enklitischer  oder  die  Verbindung 
enkL  u.  voller  Fonnen  der  i.  und  3.  P.  PI.  (vereinzelt  auch  der  i.  P.  Sg.)  in  HS  im  Pernegg., 
das  bei  der  i.P.  PI.  gelegentlich  bis  zu  vierfacher  Setzung  gelangt  ist:  khermr  wir  ä  drtsug? 
khermrmr  {khermdmr)  aufn?  gehören  wir  hinauf?  khemtimr  wir  a  aufn?  wom^mr  n^hr 
wir  khömr  (4mal);  s'ö  s'Qgns\  i  pitte  (ich  bitt  ich)  Lessiak  \  160  S.  204  f.  In  den  7  und 
13  comm.  Hasto  du  Hast-du  du,  Baz  tütar  iart  Was  tut-ihr  ihr,  Ez  kimmetach  euch  Es 
kommt-euch  euch,  Baz  tütar  ear  Was  tut-er  er:  Schmeller  Cimbr.  WB  61  [liS],  wo  Ein- 
wirkung des  ital.  Provinzial-Dialektes  angenommen  wird. 

')  Diese  Doppeldeutigkeit  führt  im  Volkslied  gelegentlich  zu  falscher  schriftd.  Wieder- 
gabe, z.  B.  Eif  daß  wir  ( =  man)  uns  arma  Dienstmadelein  So  sehr  und  sehr  verachten  thut 
HTV  S.  144  N.  61  (Grün). 

*)  Vgl.  obpfälz.  uner^  untersteir.  ünm  Weinhold  Bayr.   Gr.  §  362. 

*)  Auch  sonst:  Lambel  erinnert  mich  an  den  schon  von  Schmeller  I  113  uns  ange- 
zogenen Schatzbrief  des  Landgr.  Friedrich  v.  Thüringen  für  die  Stadt  Erfurt,  Gotha  7.  Jan. 
1327,  bei  Höfer  Auswahl  S.  201   N.    113. 
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Erklärung  am  Platze :  2mk^  <  unäj  ')  wie  gschwink^  <  gschwinds^  Flinkn 
<  Flintn  (über  ttg,  nk  <  nd  vgl.  Gradl  M\V  502.  504.  521).  Enkl.  3S  — 
uns  geht  wohl  auf  umgelautetes  uns  zurück.  -) 

Über  die  für  das  Bayr.  und  Obpfälz.  ^)  charakteristischen  Dualformen 
es  (nach  Neubauer  Id.  S.  88  zunächst  der  Stadtmundart  angehorig,  aber 
nach  meiner  Erfahrung  auch  auf  dem  Lande  bekannt),  enk  (\n  enks*^ 
könnte  die  alte  Form  got.  ig^is  erhalten  zu  sein  scheinen;  es  wird  aber 
eher  nach  dem  Auslaut  von  di^ts^  es  gebildet  sein)  vgl-  Schmeller  I  1 59  f. 
Weinhold  Bayr.  Gr.  S  358. 

Die  Sonderstellung  des  Egerländischcn  gegenüber  dem  Bayrischen 
zeigt  sich  aber  in  der  neben  enklitischem  enk  gebrauchten  Pluralform  ich 
(mhd.  iuch)y  die  ich  in  der  Planer  Gegend  auch  auf  dem  Lande  gehört 
habe.*)  Enkl.  's  (=  ihr),  auch  bei  vorgesetztem  voWtn  dhts  im  Eger- 
ländischen  (mit  wenigen  Ausnahmen,  vgl.  S.  161  Anm.  2)  zum  festen 
Bestandteil  der  2.  P.  PL  Ind.  und  Imp.  geworden  {dhts  säds  ihr  seid 
und  sdds  diHs\^)  wird  sammt  der  Verbalendung  {-ts)  an  Konjunktionen 
gehängt  (vgl.  }{  119}.  Über  den  Anlaut  in  dbts,^')  das  gleich  dem  bayr. 
steir.  dös  (=iihr),  kämt,  der  (=  ihr,  vgl.  auch  enkl.  der  zz  ir  im  Land- 
kreise Mainz  Reis  II  jj  2^,  di,  dr  in  Ruhla  Regel  S.  96,  i  b^  dr  in 
der  Leibitzer  Ma.  vandr  kommt  wenn  ihr  kommt  Lumtzer  II  §  157)  der 
Entstehung  nach  Parallelen  in  den  jüngeren  altnord.  Formen  thity  ther 
hat  (Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  974  f.  977.  Lexer  Kärnt.  WB  59), 
vgl.  Schmeller  S  ^85  Anm.  722.  BW  I  182  iz,  635  tiz.  Khull  15T. 
Gradl  Kuhns  Zs.  XX  192  ff.  (mit  weiteren  Angaben).  Lessiak  §  34  S.  36. 

S  443.  Die  Setzung  des  Pronomens  als  Subjekts  ist  wie  in  der 
nhd.  Schriftsprache  Regel.  Die  einfache  Verbalform  reicht  in  der  Weise 
der  alten  Sprache  zur  Satzbildung  nur  noch  in  wenigen  Fällen  aus ; 


*)   Der  unmittelbare  Übergang  von  nk^  nn^   wofür   Gradl  a.  a.  O.  672  eben  nur  an- 
gebliches unk9  ^  unnd  anzuführen  weiß,    ist    sehr  unwahrscheinlich.     Eher  könnte  noch  um- 
gekehrt   (worauf   mich    Lambel    aufmerksam  macht),  wenn  man  sich  mit  der  Assim.  ns^n^ 
befreundet,  rein  lautphysiologisch  nn  einerseits  >  nd   (mit  d  als  Gleitlaut  bei  Aufhebung  des 
Zungen-Zahn- Verschlusses),    anderseits  ^  ng  (?^)  nk  geworden  sein  (Palatalisierung  des  «,  w'v« 
in  oöst.  givirjd  <^  gewinnen). 

»)    Bayr.    fms    Schmeller  ?  717.     BW  I   113.     Weinhold  Bayr.  Gr.  §  357.     Schwä^^^ 
^  68,   i;  oöst.  iJ,  nöst.  ins  Nagl  Roanad  S.  219  zu  V.  260,  vgl.  ebda.  S.  429  zu  V.  42 -A-' 
tir.  (Imst)  ins  Schatz  ?   135;    kärnt.  uns  Lexer  Kärnt.  WB  247  (mit  weiteren  Verweisungen^ 
Lessiak  g   151   S.   193;   7  und  13  comm.  ü»  Schmeller  Cimbr.  WB  180  [242],    Irs.  um  Zi> 
gerle  14  (in  all  diesen  Maa.  auch  insa^  ünsa)\    eis.    unbetontes   üns^is,    9S   Martin-Licnhs 
I  77  ^  vgl.  55  b. 

^)  Ink  ist  übrigens  auch  nd.  Maurmann  \  221.    Enk  [enker)  fehlt  den  7  und  13  comi 
und  dem  Lusern.  Schmeller  Cimbr.  WB  53  [110].  Zingerle  14. 

♦)  Z.  B.  unta  Enks  Lorenz  S.  33.    ///  stäih  enks  (enk)  goud  dafua  ebda.  S.  22; 
auch  in  d.  Sechsämt.  Wirth  §  37.     An  der  Ober-West-Nab    und  in  der  O.-Pfalz  enkß^  tnkis- 
ink?s  zz  Vir  und  euch  Schmeller  \  718.  721.  BW  I   iio.  Weinhold  Bayr.  Gr.  §  358. 

*)  Gradl  MW  345  setzt  für  die  Land-Ma.  nur  enk  an.     Eine  dem  mhd.  in  wenigsten,-^ 
lautlich    entsprechende    Form    besitzt    das    Eg.    nicht;    bayr.  noch  im   16.  und   17.  Jahrh.  et 
Weinhüld    Bayr.  Gr.  ^  358;    vgl.    BlI  II   56,  81.    Nagl  Roanad  S.  58  zu  V.  47.  S.  255  »t 
V.   295,  4.  Regel  S.  95,  3,   i. 

•)  Nordoberpfälz.  dagegen  nur  tbz  säfy  sät  tigz  oder  sdii?z  Schmeller  I  635. 

')  Über  die  Verbreitung  dieser  Form  im  Egerl.  vgl.  Gradl  MW^  507.   531. 


B.  Arten  u.  Formen.    I.  Hinweis.  Pr.   a.  UngeschU  Pers.-Pr.  403 

r.  Ich^)  kann  in  einigen  Formeln-)  fehlen,  so  in  Dank  sc  Aar  y  Bitt 
schäl'.  Mächt  bittn.  Mächt  wissnl  (=  Nein,  vgl.  S  142),  IVäiß  nuti 
fbarsch  abweisend),  Wäischscho,  Gläusckscho  [  <  Waiß  *s  scho,  Gläu  *s  scho 
Weiß  es,  Glaube  es  schon),  Gläu  s  (Glaube  es)  ^ern,  V^stäih  scho,^)  Kutnm 
scho,  Bin  scho  däu,  Hoschscho  {<  Ho  ^s  scho  Hab  es  schon) ghäiH,  halt  '*) 
(S.  17  Anm.  4),  gläu  {%  29  S.  17  und  %  220  S.  185).  Da  diese  Weg- 
lassung des  ich  außerhalb  solcher  kurzen  Formeln  (abgesehen  von  der 
Verbindung  eines  Subjektes  mit  mehreren  Prädikaten)  in  der  Mundart 
unbekannt  ist,  so  scheint  sie  auch  zunächst  aus  dem  Bedürfnis  nach 
Kürze  hervorgegangen  zu  sein ;  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  daß  bei 
emphatischer  Betonung  dieser  Formeln  das  Subjekt  (soweit  nicht  schon 
vollige  Erstarrung  eingetreten  ist  wie  bei  hhlt,  gläu)  nur  dann  wegbleibt, 
wenn  die  äußerste  Kürze  die  emphatische  Bedeutung  steigern  hilft  (wie 
bei  dem  barsch  abweisenden  Whiß  niat!,  allenfalls  bei  Mächt  tvissn!); 
sonst  aber  strebt  die  Emphase  im  allgemeinen  naturgemäß  nach  größerer 
Fülle  des  Ausdruckes  und  die  innige  Bitte,  der  herzliche  Dank  wird  des 
pronominalen  Subjektes  nicht  so  oft  entraten  (/  ditt  oder  /  dank  schäf  *) 
und  noch  lieber  wortreich  I  dank  Inan  hält  rcat  schäiT  usw.).  Doch  wird 
auch  außerhalb  der  Emphase  das  Pronomen  selbst  bei  der  flüchtigsten 
Aussprache  dieser  Formeln  nicht  minder  häufig  gesetzt  als  ausgelassen.  *) 

2.  Die  Auslassung  von  du  und  ihr')  greift  vom  Imperativ  (^  180) 
auf  die  anderen  Formen  der  Aufforderung  über,  namentlich  auf  Um- 
schreibungen mit  müssen^  sollen,  dürfen,  mögen,  können  {Moußt  ni^t 
denkn!  PI.  Möits  niat  d.!  Sollst  oder  Mächst  amäl  zan  Nhuchba  ümme 
kumma!  vgl.  ;>}  185.  Darfst  niat  wäin?!  Kdnntst  ma  r  amäl  wos  huln, 
Haw  9  ma  denkt:  Gäihst  d  doa,  vgl.  S  ^63  r);  weiterhin  kennt  sie  auch  der 
Potential  (mit  werden-,  Wiast  nu  's  niat  sogn,  vgl.  }}  164^.  Hätst  künna 
scho  nu  fnäia  daubläi\b)m  Hättest  schon  noch  mehr  =  länger  dableiben 
können),  das  Futurum  ( Wiast  seahy  ea  rouht  niat)  und  das  Präsens  [Haust 
re?t  Hast  recht,  wie  in  der  Umgangssprache).  Der  Annahme  eines  nach- 
gesetzten   unhörbar    gewordenen    d^  (<  du)  *)   in   diesen  Aufforderungen 


I)  In  der  Imster  Ma.  kann  das  pron.  Subjekt    nur  in  der  2.  P.  fehlen  :  Schatz  \  136. 

*)  Vgl.  Wunderlich  Satzbau  I  94  f. 

')  Eine  der  Formel  kann  nit  verstan  (altenburg.  wessunich  Weise  J  81,  i)  entspre. 
chende  Ra.  fehlt.  Außer  den  oben  angegebenen  kennt  das  Ost.  noch  andere  Fügungen :  No 
fo,  geh*  schon  Anzengruber  Fleck  auf  der  Ehr  Uli  (Ges.  W.  IX  70) ;  vgl.  Wunderlich 
Umgangspr.  S.  104  und  Satzban  I  77.  Mainz.  Reis  II  ^  60 ;  baselstädt.  denk,  mein  ULuz 
}  82,  3.  Fremd  ist  dem  Egerl.  auch  die  Auslassung  des  ich  in  Nebensätzen  wie  in  alteren 
bayr.  Texten,  so  nach  daß  BH  II  306  Anm.  2,  5  und  heutzutage  westlecli.  und  am  Main 
wann  d?rs  sag  u.  a.  Schmcller  J  293,  altenburg.  er  weiß  nicht,  wo  bin  Weise  J  81. 

*)  Nagl  Roanad  S.  Ii8  ff.  zu  V.  158  /wiiJ  geht  den  feinsten  Bedeutungsunterschieden 
dieses  Wörtchens  nach. 

*)  Auch  iron.  /  diink  schäiT  I  als  ärgerliche  oder  höhnische   Abweisung   hat  das  Pron. 

•)  Behaghels  Erklärung  (DSpr.  S.  109)  der  Subjektlosigkeit  aus  dem  Bestreben  des 
Redenden,  das  (irößenverhältnis  zwischen  ihm  und  dem  Angeredeten  zugunsten  des  Ange- 
redeten zu  verschieben  und  eine  unmittelbare  Berührimg  /wischen  den  Redenden  zu  ver- 
meiden, scheint  mir  daher  für  die  Ma.  niu:  auf  bestimmte  Arten  der  Emphase  zu  passen  und 
auch  die  ma.  Beschränkung  der  Erscheinung  auf  kurze  Formeln  nicht  zu  erklären. 

*)  Hierin  (auch  in  dun  meisten  der  folgenden  Wendungen)  stimmt  das  Ost.  mit  dem 
£g.  überein. 

•)  Dies  liegt  in  der  Frage  vor  und  begegnet  auch  im  lässigen  Briefstil  :  Was  meinstf 
Grimm  Br.  S.  41  (N.  10,  unsich.  Dat.)  Z.  3  (Jakob)  u.  ö. 


AQA  ?  443 — 446.     IV.    Wortklassen.     5.   Prouomen. 

wie  in  den  Aussagen  stehen  die  Gesetze  der  Wortstellung  entgegen; 
man  könnte  höchstens  an  eine  Einwirkung  der  Nachsatzstellung  denken. 
An  der  Pluralendung  -/  haftet  freilich  unter  allen  Umständen  enkli- 
tisches -s  (<  es,  vgl.  S  442  S.  402),  doch  ändert  daran  auch  vorgesetztes 
Pronomen  nichts. 

3.  Bei  der  Beziehung  mehrerer  Prädikate  auf  das  gleiche  Subjekt 
überwiegt  in  Hauptsätzen  der  Ausfall  des  zweiten  Subjektes  (/z£//>  äT'^ä/ä* 
u  wü  nan  sogn),  in  Nebensätzen  ist  er  unerläßlich,  falls  nicht  zugleich 
die  Konjunktion  wiederholt  wird  ( Wenn  e  mit  mdin  Gschäft  z*PloS firte 
bin  u  zvtdp  hhstngäih,  oder  u  wenn  e  zvtdp  //.,')  vgl.  S   581  ^.   583). 

5  444.  Die  Anrede-)  mit  du  (und  entsprechendem  possessiven 
dein\  das  duzn,  •**)  ist  als  die  vertraulichste  Form  zunächst  zwischen  Fami- 
lienmitgliedern und  Freunden,  dann  für  Kinder*)  und  z.  T.  auch  noch 
für  jüngere,  unverheiratete  Dienstboten  im  Gebrauch,  während  ältere 
Dienstboten  vielfach  mit  Di^ts  (=  Ihr),  poss.  Enk?  angesprochen  wer- 
den;*) die  letztere,  höflichere  Form  der  Anrede,  das  Irzn  oder  Erzn 
(Mannl  S.  28  dhz)  gebrauchen  im  Egerlande  Kinder,  auch  noch  als 
Erwachsene,  gegenüber  den  Eltern,^)  Großeltern  und  den  anderen  älteren 
Verwandten  (mit  Ausnahme  der  Geschwister',  Dienstboten  gegenüber  dem 
Herrn  und  der  Frau  des  Hauses;  ferner  ist  Di^ts  die  echte  volkstüm- 
liche Anrede  zwischen  Femerstehenden,  sowohl  zwischen  Landleuten 
untereinander  als  zwischen  diesen  und  den  Städtern,  wird  jedoch  beson- 
ders   in    der   jüngeren    Generation    mehr  und  mehr  durch  Sie  verdrängt 

(S  450)- 

Die  Schranken  des  Gebrauches  der  einzelnen  Anredeformen  werden 
vom  Affekte  über  den  Haufen  geworfen.  Auch  im  Volke  heben  Liebe 
und  Zorn  allen  ideellen  Abstand  von  ihrem  Gegenstande  auf  und  dringen 
mit  dem  unmittelbaren  Du  (statt  des  sonst  gewohnten  Ihr  oder  Sie)  auf 
ihn  ein.")     Hingegen    wird    man    unter  einfachen,    von  städtischer  Kultur 


*)  Hingegen  baselstädt. :  ivon  /  3  Bern  ferig  gsi  bi  und  %  wider  ha  welU  haim  go 
BinA  §  82,  I  (mit  Verweisungen  auf  ältere  Beispiele). 

2)  Geschichtliches  darüber  bei  CJrimm  Gr.  IV  303  f.  vgl.  298  ff.  DWB  II  1463  ff. 
Erdmann-Mcnsing  II  ^  26.  G.  Ehrismann  Z.  f.  d.  Wortforschung  I  117  ft.  II  1 18  ff.  IV  210. 
V  127  ff.  E.  Bernhardt  Z.  f.  <1.  Ph.  XXXIU  368  ff.  Schweiz.  Id.  I  406  iV.  Martin-Licnhart 
I  62  a.  Fischer  I  301. 

^)  Über  das  Verbum   vgl.  Sclimellcr  I  479. 

*)  (.).-  u.  nöst.  werden  außer  den  Kindern  auch  heranwachsende  Burschen  und  Dirnen 
von  jedermann,  selbst  von  Fremden,  mit  du  angeredet:  Nagl  Koauad  S.  30S  zu  V.  339^; 
der  tirolische   »Berger«   (Bergbewohner)  duzt  auch  Höherstehende:  Schöpf  Tir.  Id.  92. 

*)  Wie  wichtig  der  Altersunterschied  ist,  geht  daraus  hervor,  daß  in  Steiermark  selbst 
der  jüngere  Hausvater  unter  Umständen  den  älteren  Knecht  mit  /'*r,  dieser  aber  den  Bauer 
mit  Du  anredet:    Rusegger  Das   V^olksleben  in  Steiermark*  S.   86. 

•)  Ebenso  steir.  Kosegger  Die  Älpler  ^  S.  342.  Im  Allba>T.  in  der  Kegel  du  den 
Eltern,  es  den  Schwiegereltern  gegenüber:  Seh  wähl  S.  63  Anm.  l.  (^öst.  ist  die  ehrende 
Anrede  (an  eine  oder  mehrere  l'ersonen)  tij  (damit  abwechselnd  </tf //<frr) ;  über /t  weiter  unten. 

')  Wenn  Fluchformeln  der  Form  der  Anrede  angepaßt  erscheinen  {hui  di  oder  Hui 
Si  d?  T(it/iJ)j  so  ist  dies  nur  ein  Beweis,  «laß  die  Konvention  sich  einem  nicht  allzu  mäch- 
tigen Affekte  gegenüber  behaupten  kann.  Umgekehrt  muß  nicht  jedes  in  Fluchformeln  an 
die  Stelle  von  Sie  getretene  Du  auf  Rechnung  des  Affektes  kommen :  hier  kann  auch  die 
völlige  Erstarning  mancher  Formel  im  Spiele  sein:  DaU  dic/i  alle  Ha^ei^  'j  Mddei  muß  Sie 
kenneu  Kabale  und  Liebe  I   2    (Hist.-kr.  A.  III  364,   16).     Wunderlich  Umgaiigsspr.    S.  221. 


B.    Arten  u.  Fonoen.    I.  Hiowels.  Pc.  a.  Uogeschl.  Pos.-Pc.  ;  Aniede.  ^qc 

nicht  berührten  Landleuten  nicht  so  leicht  wie  unter  Gebildeten  die  Be- 
obachtung machen,  daß  die  Verachtung  mit  einem  entfremdenden  Ihr 
oder  ^  (statt  des  gewohnten  Du)  sich  symbolisch  der  vertraulichen 
Nähe  ihres  Gegenstandes  zu  entziehen  sucht.  Häufig  geht  der  Affekt 
aus  der  Anrede  in  den  Ausruf  über,  wobei  an  die  Stelle  des  Pronomens 
ein  Appellativ  mit  dem  Demonstrativum  tritt,  natürlich  in  der  Regel  in 
Gegenwart  anderer,  denen  der  Hinweis  gilt:  Haut  da  gouU  Mensch  tiüt 
^mäl  s  Wort  gsagtt  Hat  dieser  gute  Mensch  {statt:  Hast  du,  guter  M.) 
usw. ;  so  besonders  in  Schimpfreden :  Haud  dös  Schindhust  a  läusa 
Guschnt  Hat  dieses  Scbindaas  ein  bÖses  Maul!  (sagt  die  Gans  zum 
Kettenhund]  Lorenz  S.  26. 

■j  445.     Besondere  Bedeutungen  entwickelt 

1 .  du,  wenn  es,  über  den  zunächst  Angeredeten  hinauszielend,  dem 
allgemeinen  Begriff  man  zustrebt:  Wos  •!v{ü)ht  tau",  wennst  krofk  bist! 
=  Was  willst  du  und  was  will  jeder  andere  in  meiner  Lage,  nämlich  im 
Falle  der  Krankheit,  tun !,  also  r:  Was  will  man  tun  usw. ') 

Du  (und  Sie,  weniger  Di»ts) ')  gelangt  in  der  Anrede  an  der  Spitze 
eines  Satzes  auch  zu  einer  Art  interjekttonaler  Bedeutung  (=  Wäißt! 
Häiist!  dem  Sinne  nach  =  Wisse!  Höre!  S  MS  ß)  >"id  selbständig  zur 
Bedeutung  He  da!,  PBt!  i$  144,   i). 

2.  Wo  in  der  Anrede  an  eine  einzelne  Person  wir^)  erscheint,  faßt 
sich  der  Redende  mit  dem  Angeredeten  zusammen,  indem  er  gewisser- 
maßen eine  wirkliche  oder  nur  scherzhaft  angenommene  Gemeinsamkeit 
der  Interessen  betont:  Nö"  sämmi  wid3  wuldf^  Nun,  sind  wir  (=  bist 
du,  seid  Ihr)  wieder  gesund?   Whu  wellm?  r  snn  hi'.'*) 

%  446.  Wechsel  des  Standpunktes  liegt  der  Personenverschiebung 
zugrunde,  i.  wenn  der  Sprechende  im  Selbstgespräch  sich  an  sich  selbst 
wendet :  Hoiu  e  denkt:  Gäikst  d  do?  !  Da  dachte  ich :  Gehst  (du)  auch  hin ! ') 
2.    in   den   im   »j   220^  S.   186  angeführten  Fällen   der  indirekten  Rede, 

■}  Der  W«£  zu  dieser  slIgemeiDeren  Bedeutung  führt  zunüchst  durch  eine  oaive  IdCDti- 
fiziening  des  Redenden  und  des  Hörers,  bei  velcher  eeltgentlich  der  Nachdruck  sogar  auf 
dem  Redenden  ruhen  kioii,  vgl.  diks  bei  Wunderlich  Umgsngspr.  S.  223  aus  Ganghofer  aus- 
g^bobene  Beispiel  Wann  J"  «  ipitlen  kannst,  dal  ii  dir  grad  usw.  =  Wenn  ich  So  Spiele, 
so  ist  mir  gernde  ,  ,  .  Häufig  ist  du  =  man  bes,  bei  miintn  im  Bayr.-Öst. :  du  maftt,  aus 
ü  ■/  SchmeUer  J  737  .^nni.  BW  I  479;  Moan'n  tkuait  SteUhamer  D'Aknt  69  (Ma.  D.  II 
86):  Btign  nü  mean'  Schöpf  Tir.  Id.  93  ;  auch  in  Rappeosu  lu  maant,  tu  kani  Meisinger 
HLZ  II  163  J  40.  Verwandt  isl  der  Gebrauch  Yon  du-  auch  bei  Goethe  Wertber  (am 
13.  Mai,  W.  19,  9,  7  ff.)  Da  gehst  einen  tleinen  IFüget  hinunter,  und  findtit  dich  ver  einem 
CnovIU  .  .  .  (u.  ö.) 

')  Steir.  anch  /kr :  Ja,  vergelfs  Gott,  Ihr,  ich  hai'  rechlichaffcn  geptsen  Rosegger 
\ds  dem  Volksleben  in  Steiermark  *  S.  39z. 

•)  Aach  steir.  Rosegger   Die  Älplet*  S.  34;;    allenburg.   Weise  §  15,  l.  90,  l. 

*)  Ähnlich  in  der  Umgai^spr.  Daß  der  Eriähler  sich  mit  der  von  ihm  eingeführten 
Person  in  Shnlicher  Weise  zusammenfaßt  und  gewissermaßen  auch  den  Hörer  (oder  Leser) 
zu  dieser  Zusammeofassung  einlädt,  habe  ich  In  unserer  Ma.  nicht  beobachtet,  wohl  aber  bei 
Rosegger,  vgl.  das  in  Sanders  '/..  l.  d.  Spr.  III  120  angefahrte  Beispiel  Die  Segeri  häU  ihr 
sauber  gefaütts  Haadtuehldn  vor  den  Mund,  Tueil  mir  schämig  sind;  könnte  auch  im  Oösl. 
ges^t  werden,  für  das  das  im  J  445  Angeführte  auch  sonst  gilt. 

•)  So  I.  B.  auch  ösl.  altenburg.  Weise  5  14,  z,  übrigens  auch  in  der  Umgangsprache 
Wunderlich  Umgaiigspr.  S.  323 :  vgl.  §  443,  1. 
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Ao6  i  447«  448.     IV.  Wortklassen.     5.  Pronomen. 

Ak  Prädikat  erscheinen  die  personlichen  Pronomina  nur  neben 
demonstr.  das  als  Subjekt:  Dös  bin  i,  Dös  bist  du  usw.  (etwa  mit  dem 
Hinweis  auf  ein  Bild}.  Statt  Wenn  ich  du  wäre  sagt  man  lieber  Wenn 
i  wöi  du  wd. ') 

j5  447.  Der  Gebrauch  der  Kasus  deckt  sich  im  allgemeinen 
mit  dem  der  substantivischen.  Die  Genitive  mäin^,  däin^^)  (weniger 
enk/)  erscheinen  gegenwärtig  bei  Präpositionen  *)  (vor,  hinter  u.  a.  vgl. 
5  514)9  die  sonst  nur  mit  dem  Dativ  oder  Akkusativ  des  Substantivs 
auftreten;  unn^^  weniger  enk^  wird  als  partitiver  Genitiv  vor  Zahlwörtern 
verwendet :  unn^  r  hin?  (oder  u,  äiTs  unsereiner,  unsereins) ;  *)  Sann  unna 
drei  Bröida  HTV  S.  48  N.  69  ^  (Plan),  S.  303  N.  284  (Eger).  *)  Samt 
unna  Lumpm  swäi{n)  ebda.  S.  355  N.  765  (Eger). 

Enk  wird  nicht  (wie  in  dem  Nachbardialekte  an  der  Nab :  Schmeller 
S  721)  als  Nominativ  gebraucht. 

Der  ethische  Dativ  (vgl.  §  262)  ist  besonders  häufig  ein  Pronomen 
der  2.  Person:  dir^  enk,^) 

Über  den  reflexiven  Gebrauch  der  obliquen  Kasus  ist  nichts  Be- 
sonderes zu  bemerken. 


1)  Bei  H.  Hansjakob  (Bauemblut,  Heidelberg  1901,  S.  66}  der  Akk.:  li^enn  ich  Dick 
war'  -  W.  ich  Du  w.  Wieweit  damit  der  Sprachgebrauch  des  Schwarzwaldes  wiedergegeben 
ist,  kann  ich  nicht  beurteilen. 

*)  Im  Böhmer wald  gelegentlich  deinest  (wohl  aus  mdinst-,  ddinsiwegn  losgelöil):  Wir 
thun  uns  ja  deinest  von  Herzen  gfreyn  Ammann  VS  I  41,  22. 

')  In  dem  halb  hochdeutschen  egerl.  Ehreikönigslied  (Urban  Erzgeb.  Ztg.  VIII  183)  tls 
Genitivobjekt  bei  gedenken :  daß  da  Halond  (Heiland)  enka  u  unsa  gedenkan  sollt!  Die 
Leibitzer  Ma.  kennt  meiner  noch  in  Wendungen  wie  Er  schämt  sich  meiner  (ähnL  senur) 
Lumtzer  U  J  156. 

*)  Enk3  r  hin?  scheint  mir  der  Ma.  gegenwärtig  mindestens  nicht  so  geläufig,  falls  es 
überhaupt  gebräuchlich  ist;  es  begegnet  in  Daniel  Betulius*  Narrenspiel  (Gradl  Mitt.  XXXIII 
323)  68  Wenn  michs  {es^  das  Versemachen)  dann  Encker  einer  hiß;  daiuit  ist  die  utcb 
Weinhold  Bayr.  Gr.  §  358  in  älterer  Zeit  nicht  nachweisbare  Form  ^«^^r  doch  wenigstens  für 
die  Wende  des  16.  und  17.  Jahrh.  bezeugt;  sie  findet  sich  übrigens  imi  dieselbe  Zeit  auch 
anderwärts,  z.  B.  im  Fastnachtspiel  Der  Verstössen  Rumpold  (1512,  Wiener  Neudrucke  XI  14  ff.) 
484  Wer  wdiß,  wens  an  enckher  aim  ist^  498  wer  wais,  wens  an  enckher  ayn  kumpt  wenn 
die  Reihe  an  einem  (einen)  von  euch  ist  (kommt);  ein  iüngerer  oöst.  Beleg  bon  (bei)  Enkdr 
oan  Stelzhamer  Ma.  D.  I  150  N.  5,  15.  Bei  der  spezifischen  Bedeutung  von  unm  r  äiw 
kann  der  rein  partitive  Begriff  einer  von  uns  (ähnlich  e.  von  euch)  nicht  diTch  den  Genitiv, 
sondern  nur  durch  eine  appositive  Fügung  gegeben  werden:  H^emm?  r  affi  ain9  daubldi{p)m^ 
Wennts  di?ts  äift?  dauöiäibts  \Venn  wir  (ihr)  dann  einer  dableiben  (bleibt). 

*)  Wörtlich  übereinstimmend  Stel/.hamer  Ma.  1).  I  51  N.  11,  i.  25  Udn  insd  drei 
/irüedi  (das  i — 4  u.  25 — 28  gesungene  Tdnzel  [7]  auch  im  Gedanken  HTV  N.  284  ver- 
wandt): part.  unser ^  eurer  vor  Zahlen  auch  in  Ruhla  Kegel  S.  91,  i  c.  Selten  meinen  Wer 
hat  dies  Lied  gesungen  ?  Ein  Schiffer  auf  dem  Jxheiuy  Und  immer  hat  geklungen  von  dem 
drei  Kitterstein  :  Lore  Lay  Lore  Lay  Lore  Lay  Als  wören  es  meiner  drei.  Cl.  Brentano  D. 
Lore  Lay  97  ff.  (Kürschners  Deutsche  Nat.  Lit.   146,   i,   136). 

•)  Ol)  <las  neben  nii  und  me  gebrauchte  m?  der  md.  Mieser  Sprachinsel  wirklich  der 
Dativ  {mir)  ist,  steht  mit  Rücksicht  auf  die  analogen  Formen  von  ich  (»  !>  ^' ]>  ^  2442^ 
nicht  außer  Zweifel.  Jedenfalls  wäre  es  abgesehen  von  dem  gemeindeutschen  uns  (ferner  vou 
enk  \md  dem  später  zu  erwähnenden  Ihnen  -  Sie)  im  Mieser  wie  im  nordgauischen  Dialekt 
<las  einzi^^e  Beispiel  des  Zusammenfalls  von  D.  und  A.,  der  anderwärts,  besonders  im  Nd.,  so 
weit  um  sich  gegriffen    hat    (vgl.    Behaghel    (ierm.  XXI V^  35   ff.,  auch  25  flf.  31   ff.). 
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j5  448.  b)  Das  geschlechtige  Pronomen  der  3.  Person 
hat  ebenfalls  enklitische  Formet)  entwickelt,  die  (gleich  denen  des 
Personalpronomens)  nur  hinter  das  Verbum  und  die  Konjunktion,  nicht 
aber  hinter  die  Präposition ')  treten,  auf  die  im  Egerländischen  der 
schwächere  Ton  fällt  {%  22).  Die  proklitische  Form  von  es  lautet  gleich 
der  enklitischen  ^s ;  im  übrigen  gebraucht  die  Mundart  in  der  Proklisis 
die  vollen  Formen  in  kürzerer  Aussprache  {si). 


voll 


enkl. 


Sing.  Mask. : 

N. 

e? 

9 

G. 

sdim 

D. 

A. 

in 

*«,  n^n 

Neutr. : 

N. 

es 

*S,    S9 

G. 

säifip 

D. 

in 

\  n?n 

A. 

[^s\ 

's 

Fem. : 

N. 

st 

si\  se,  s'^  SP 

G. 

irP 

D. 

if 

{,?y^ 

A. 

si 

s' 

Plur.  Mask.  Neutr.  Fem.; 

N. 

si 

si,  se,  s',  sf 

G. 

ir^ 

{,)rp 

D. 

in^n 

n^n 

A. 

st 

S' 

Die  enklitischen  Formen  auf  e  [se  =  sf\  gehören  denselben  Mundarten 
an  wie  e^  me^  de  (}5  442).  Die  Endung  -m  des  Dat  Sing.  Mask.  und 
Neutr.*)  ist  auch  hier  wie  beim  Demonstrativum,  Indefinitum,  den  beiden 
Artikeln  und  dem  Adjektivum  formell  in  die  Akkusativendung  -n  überge- 
gangen.*) Die  Verkürzung  des  A.  Sing,  in  >  ';/  ist  schon  ahd.,  mhd.  und  in 
der  Übergangszeit  bezeugt  (Grimm  IV  363.  Braune  Ahd.  Gr.  Jj  283  Anm.  2  b. 
Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jahrh.  III  5  105)  und  auch  in  anderen  Mund- 
arten   bekannt;**)  die  längere    Nebenform  nan^)  (=  ihn,  ihm)  deckt  sich 


')  Zu  der  letzteren  treten  enkl.  Pronomina  westlech.  und  ostlech.  bis  zur  Ob.-Isar 
Schmeller  \  725,  Schweiz.  Winteler  Keren/.er  Mn.  S.  140,  3,  elsäss.  DM  IV  114  7.  5,  Sonne- 
berg. Schleicher  51,  erzgeb.  (iöpfert  S.  27,  schles.  DM  III  252,  176,  altenburg.  Weise  §  260. 
302,  5,  osterl.  Trebs  IILZ  IV  29,  4,  Heidelberg.  Sütterlin  Expir.  \\t\.  S.  6  ^,  Handschuhsh. 
I^nz  S.  31  mit\  vgl.  ^22. 

*)  Bayr.-öst.  in  eam  als  Dat.  u.  Akk.  erhalten:  Schmeller?  279.  719.  BW  I  75.  Wein- 
hold Bayr.  Gr.  \  360  S.  371.  Schwäbl  \  68  Bemerk.  3.  Nagl  Roanad  S.  253  f.  zu 
V.  295  eam  i. 

•)  In  den  Seclisämt.  »in  genauerer  Sprechweise«  überall  erhalten  (neben  nachlässigerem 
-«)  Wirth  \  13.  30.  37.  43.  l>ie  rein  äußerliche  Vermengung  des  D.  und  A.  hat  in  halb 
schrifldeutschen  Denkmälern  wie  in  den  Chroniken,  im  Planer  l'ass.  usw.  eine  völlige  Regel- 
losigkeit in  der  Wiedergabe  der  Endungen  m  und  n  zur  Folge. 

*)  Vgl.  für  das  Nost.,  zu  dem  das  Oöst.  stimmt,  Nagl  Roanad  S.  85  zu  V.  94,  für 
das  Tir.  (Imst)  Schatz  ?   138. 

*)  Unbekannt  ist  Nürnberg.  (Frommann  zn  Grübel  95  a)  und  Bamberg.  (Franke  BH  l 
271  0  na  -  ihn;  nan  in  ders.  Bedeutung  auch  dcutsch-ung.  Schröcr  Versuch  16  [266J.  31 
[281],  21.  WB  49  [259]. 


j,08  i  44^ — 45°'     ^^*    Wortklassen.     5.    Pronomen. 

lautlich  mit  ahd.  nan  (<  inäny  in  der  Enklise:  Braune  Ahd.  Gr.  Jj  283 
Anm.  2  a),  ist  aber  wahrscheinlich  erst  in  neuerer  Zeit  durch  neuerliche  An- 
fügung der  Endung  -^n  an  enkl.  ^n  entstanden,  also  =  D.  PI.  tn-^n^  mit  dem 
CS  in  der  Tat  (in  der  Enklise)  übereinstimmt.  •)  Das  anlautende  n  von  fun 
wird  bisweilen  an  vorausgehendes  m  angeglichen  (nimm^n  <  nimm  mn]. 
Volles  es  erscheint  im  Nominativ  in  regellosem  Wechsel  mit  proklitischem 
's  (Gradl  MW  360  Anm.j,  der  Akkusativ  tritt  nur  in  der  enklitischen 
Form  's  auf :  es  (oder  V)  nidch  's  (Akk.)  koß'  Mensch  Es  mag's  kein 
Mensch,  gegenüber  älterem  es  (Subj.)  hat  es  (Obj.)  aber  des  Jörg  Steffels 
söhn  gethan  Baier  242.  Es  ist  übrigens  gegenwärtig  auch  in  voller  Form 
noch  zu  schwach,  um  als  Tonwort  zu  der  an  sich  schwachtonigen  Prä- 
position zu  treten  {^uür  ez  Eger.  Stadtges.  v.  J.  1352  S.  11  N.  XV  10). 
Mit  auslautendem  - j  verschmilzt  es  (/  waiß's)  *)  und  wird  oft  samt  dem 
Auslaut  'S  dem  folgenden  Anlaut  seh  assimiliert:  Waischscho  (jJJ  443,  i), 
Hhuschscho  <  Haust  <f  's  scho  Hast  du  es  schon  u.  ä.  Die  Nebenform  S9'=^es 
(Neutr.  Sg.)  tritt  vor  das  Reflexiv  sich  {>sij  se:  Bau  setzt  s?  se  Da  setzt  es 
sich,  sc.  das  trübe  Wasser),  sp^sie  (Fem.  Sg.  und  PI.  aller  Geschlechter)*] 
außer  vor  sich  auch  vor  mir^  mich^  dir^  dich  [setzt  s?  se  setzt  sie  sich, 
nimmt  s?  ma  oder  me^  da  oder  de  nimmt  sie  mir,  mich,  dir,  dich,  vgl. 
oben  ^  <  ich  jj  442)."*)  Beim  Fem.  dürfte  die  Form  s?  eine  dem  Unter- 
schied der  Betonung  angepaßte  Änderung  der  Vokalfärbung  darstellen: 
haut  S9  nie  ("  '  ')  <  hautse  me  wie  how  j  de  hab  ich  dich  <  how  e  de\  bei 
s?  =  es  ist  der  angetretene  unbestimmte  Vokal  wohl  als  Übergangslaut  zum 
folgenden  Anlaut  s  (von  sich)  zu  fassen.*)  Die  Form  st  (Fem.  Sg.  und  PI.) 
bietet  im  Vokal  den  nhd.  Lautstand ;  in  Wirklichkeit  liegt  wohl  ahd.  mhd. 
si  zugrunde  (Braune  Ahd.  Gr.  ^  283,  i/),  das  gelängt  wurde  (Gradl  MW 
63),  während  ahd.  mhd.  siu,  si  >  eg.  säi^  ahd.  mhd.  sia,  sie  >  eg.  s'di,  sei 
werden  müßte  (Gradl  MW  162.  199.  231.  232,  vgl.  das  altbayr.  Fem. 
soiy  sui  Schwäbl  §  68,  3).  Die  Verkürzung  von  st  zu  s'  gehört  schon 
der  älteren  Sprache  an  (im  N.  u.  A.  Weinhold  Mhd.  Gr.  §  477.  Kehrein 
Gr.  d.  15. — 17.  Jh.  I  5  341).  Die  als  Gen.  Sg.  kaum  nachweisbare,  als 
Gen.  PI.  aber  überaus  häufige  Form  ?r?  ®)  kann  nicht  unmittelbar  auf  ahd. 


*)  An  V^erdopplung  {in-in  Gradl  MW  305.  634)  möchte  ich  bei  einer  so  tonschwachen 
enkl.  Form  nicht  denken. 

*)  Auch  Ost.  i  woaß's. 

^)  Auch  bayr.-öst.  S9  si  <  sie  sich,  sp  si  "C  es  sich  Schmeller  II  204,  i,  2.  Lexcr 
Kämt.  \VB  232:  s?  «C  5'^  auch  Nürnberg.  Frommann  zu  Grübel  51  d.  95  0,  u.-  und  ob.- 
frnnk.  Franke  IJH  1   274  r. 

*)  Sonst,  auch  vor  anderen  enkl.  Formen  wie  '//  <I  ihn^  steht  eg.  nur  s*  oder  se: 
haut  sc  ^fi  oder  h.  j'  'n  hat  sie  ihn,  ho{b)m  se  'w  haben  sie  ihn;  vor  j'  <^  sie  und  "s  <l 
es  nur  se :  haut  sc  's  (j*)  hat  sie  es  oder  h.  sie  sie  (Obj  ).  Vgl.  §  567,  2.  3.  Das 
()öst.  stimmt  im  Gebrauch  von  eSj  'j  und  su  {<Ci  es  oder  sie)  ii berein,  jedoch  steht  vor  anderem 
als  j- Anlaut  {mir,  mich,  dir,  dich,  V/  <^  ihn)  nur  s*  (<^  sie,  nicht  wie  eg.,  auch  jp)  :  nimmts 
IUI  oder  me   (;/.  di  oder  de),  hats'n,  hammsn, 

*)  ^  gl-  ^J^gl  Roaiiad  S.  85  zu  V.  94,  der  aber  auch  den  Vokal  des  Fem.  S3  (<^  sie) 
als  Cbergangshuit  erklärt.  15ayr.-öst.  ist  dieser  V^okal  auch  /,  daher  die  Formen  is  =  sie  und 
umgekehrt  si  ..  es  Schmeller  Mli  ?  719.  BlI  I  163  f.  II  204.  Schwäbl  \  68,  3.  Nagl  Roanad 
S.  254  zu  V.  295,  2.  Andere  Krklärun.<;cn  der  /-Formen  bei  Schmeller  \  l^T,  Weinhold 
ßayr.  Gr.  ^   360  S.   371.   Lcxer  Kämt.   Wli  232. 

•)  Auch  sonst  weit  verbreitet,  z.  I>.  als  l'lur.  westerzgeb.  und  südosttür.  9r7  Gerbet 
IILZ  1  129  ^  17,  2,  Vogtland,  ere,  unter-  und  oberfrnnk.  ara  Franke  HU  I  270  h  und 
an<ler\värts. 


k 


B.  Arten  u.  Formen.    I.  Hinweis.  Pr.    b.  GeschL  Pr.  3.  F.  j.09 

tra  oder  irä  und  iro  ')  zurückgehen,  sondern  ist  am  einfachsten  =  irer 
zu  setzen,  das  egerländisch  sonach  auch  in  den  Dat.  Sg.  {^r^  oder  r?) 
Eingang  gefunden  hat.  Der  Unterschied  zwischen  ihn  und  ihnen,  ihr  und 
ihrer  ist  also  in  der  Enklisis  verwischt. 

S  449.  Ihre  alte  satzbildende  Kraft  hat  die  bloße  Verbalform  auch 
hier  nur  in  wenigen  meist  formelhaften  Sätzen  bewahrt. 

1.  Er  und  sie  wird  in  einfachen  Sätzen  in  Bezug  auf  eine  bestimmte 
Person  wohl  überhaupt  kaum  weggelassen ;  *)  es  fehlt  in  kurzen  Sätzen 
wie  KoS  (Kdnnf)  scho  säT  Kann  (Konnte)  schon  sein,  Ischscho  gout  oder 
reH  (<  Is  scho  g.,  r.)  Ist  schon  gut,  recht,  Schädt  neks,  Maußt  ne?  sdT, 
dä[s)  (vgl.  S  210),  Kännt  m^  r  dTfhllnl  Konnte  mir  einfallen!») 

2.  Für  die  Beziehung  mehrerer  Prädikate  auf  dasselbe  Subjekt  gilt 
das  gleiche  wie  beim  Personalpronomen  der  i.  und  2.  Person  (S  443»  3). 
Doch  kommt  hier  auch  der  Fall,  daß  anaphorisches  er  sich  auf  ein 
Objekt  des  vorhergehenden  Satzes  bezieht,  häufiger  vor,  nämlich  wenn 
der  zweite  als  Ausruf  betonte  Satz  mittels  und  an  den  ersten  angefügt 
wird:  Grod  gestjn  haust  koi"  Wurscht  gessn  —  u  wh^n  sua gout !  Gerade 
gestern  hast  du  (im  Wirtshause)  keine  Würste  gegessen  —  und  waren 
(doch)  so  gut! 

}5  450.  Der  Gebrauch  des  mundartlichen  geschlechtigen  Perso- 
nalpronomens scheint  hinter  dem  des  schriftsprachlichen  etwas  zurück- 
zustehen, da  die  Mundart  die  oftmalige  Wiederholung  desselben  Sub- 
stantivs weniger  scheut  als  die  Literatursprache  und  anderseits  auch 
demonstratives  der,  die,  das  sehr  häufig  dort  gebraucht,  wo  diese  sich 
mit  er,  sie,  es  begnügt. 

Anderseits  kann  er,  sie,  es  selbst  (sowie  analoges  possessives  sein), 
obwohl  seit  den  ältesten  Zeiten  vornehmlich  zur  bloßen  Anknüpfung  an 
eine  bekannte  Person  oder  Sache  gebraucht,  durch  Ton  und  Gebärde 
stark  hinweisende  Kraft  gewinnen :  *)  Eb  rouht  nidt!  E^  haut  oSg fängt! 
=  Dieser  da  ist  der  Störenfried  (nicht  ich) !  Über  er,  sie  =  der  Ehe- 
mann, das  Eheweib  vgl.  S.  279  Anm.  5. 

Er  und  sie  *)  ist  dem  Egerländischen,  wenigstens  der  echten  Volks- 


*)  Vgl.  bezüglich  dieser  Formen  liraune  Ahd.  (ir.  §  283  Anm.  2.  Behaghel  Gesch.  d. 
d.  Spr.  §  216  (188). 

')  Das  dem  schriftd.  sprach* s  entsprechende  sagt's  (z.  B.  sa^t'^s  u  gäiht  b9  d?  Tü9  r 
dssi,  jenes  nach  Erdmann  Cirundz.  I  §  5,  3  S.  6  erst  durch  Voß  in  den  epischen  Stil  eingeführt, 
aber  anch  baselstädt.  Binz  §  105,  2)  ist  nicht  geradezu  unbekannt,  wird  jedoch  lieber  durch 
De?  sagt  dös  «...  ersetzt.  Ein  Satz  hingegen  wie  ^Und  Gtetgen?*  —  »Sitzt  nun  unruh- 
voll  (Wunderlich  Satzbau  I  loi)  ist  unserer  Ma.  im  allgemeinen  ebensowenig  geläufig  (dafür 
wie  Ost.  Döi  sitMt  .  .  .)  wie  die  von  Wunderlich  ümgangspr.  S.  105.  106  (vgl.  Satzbau 
ä,  a.  O.)  aus  Rosegger  augeführten  Beispiele  oder  erzgeb.  Mog  sahUf  ivier  kimmt  Er  mag 
sehen,  wie  er  k.  G opfert  27. 

*)  Alles  auch  öst. 

*)  So  schon  mhd.  (vor  einem  Relat.-Satze)  Taul  Mhd.  Gr.  §  218.  Wunderlich  Satzbau 
II  252  f.;    ebenso  baseist.  Binz  §   110;    dagegen  z.  B.  nie  Mainz.  Reis  II  §  27. 

*)  Das  es,  mit  dem  nach  Rosegger  (Das  Volksleben  in  Steiermark  '  S.  86)  der  steirische 
Bauer  Fremde,  Bettler  und  Hausierer,  anredet,  ist  wohl  der  bayr.-öst  Dual,  ös,  mhd.  et. 
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mundart»  als  Aiirede  ursprünglich  fremd.  *)  Die  hofliche  Anrede  mit  dem 
pluralischen  Sie,*)  in  früheren  Zeiten  auf  dem  Lande  hauptsächlich  im 
Verkehr  mit  Amtspersonen  und  Städtern  im  Gebrauch,  hat  in  neuerer 
Zeit  auch  sonst  die  einheimische  hofliche  Anrede  mit  Dhis  vielfach  ver- 
drängt (§444).  Daß  die  Höflichkeit  die  unmittelbare  Anrede  überhaupt  scheut 
und  das  Anredepronomen  durch  ein  entsprechendes  Appellativ  [ab  Her 
oder  bestimmter  d9  Her  Direkte  u.  dgl.)  ersetzt,  das  stets  als  Singular 
behandelt  wird  ( Wenn  da  Her  D,  sup  gotU  wd,  nie  Wenn  der  Herr  Direktor 
so  gut  wären),  kommt  nach  meiner  Erfahrung  nur  selten  vor  ^)  und  gilt 
auf  alle  Fälle  für  noch  hoflicher  als  die  Anrede  mit  Sie.  Damach  wäre 
die  von  einer  Konversationsgrammatik  des  17.  Jahrh.  aufgestellte  Stufen- 
leiter der  Hoflichkeitsformen,  die  vom  duzen  und  ihrzen  über  der  Herr  und 
er  zu  Sie  führt  (Wunderlich  Satzbau  11  236,  vgl.  Erdmann-Mensing  U 
S  27  S.  35),  für  unsere  Mundart  gegenwärtig  etwas  abzuändern:  du, 
{er),  Diats,  Sie,  da  Her  u.  ä. 

5451.  Dem  mit  dem  frühen  Verluste  des  alten  Dativs  des  Reflexivs 
(got.  sis,  an.  ser)  eingedrungenen  reflexiven  Gebrauch  des  geschlechtigen 
Pronomens  hat  besonders  das  Oberdeutsche  *)  wenigstens  im  Dativ  noch 
in  größerem  Umfange  festgehalten:  Behaghel  Gesch.  d.  d.  Spr.  S  215 
(187);  er  begegnet  auch  in  älteren  egerländischen  Quellen,  besonders 
nach  bei  mit  dem  Dativ,  seltener  im  Akkusativ  und  ohne  Präposition, 
z.  B.  Eger.  Stadtges.  v.  J.  1460  N.  66  S.  21  der  wirt  der  bei  im  sitzen 
lest  der  Gäste  bei  sich  über  die  »Bierglocke«  sitzen  läßt.  Baier  313  das 
si  dem  Caspar  Pirckner  .  .  .  bey  ir  liegen  lassen  und  ir  leucktfertigkeit 
mit  ir  .  .  ,  lassen  treiben;  ebda.  335  bei  ir,  502  bei  in;  ohne  Präp.  506 
ir  =  sich.  Elbogner  Chron.  S.  17  Z.  17  v.  u.  wen  es  nichtz  auf  im  hat 
^vgl.    das   gegenwärtig   gebräuchliche    Dös  haut  neks  äf  sich  •=.  Das  ver- 


1)  In    der    städtischen    Umgaugsprache    kami    man   es  in  neuerer  2^it  als  Anrede  der 
Dienstboten    au    die  Kinder   des  Hauses  oder  der  Hausfrau  an  Dienstmädchen  u.  dgl.  hören. 
Auch  im  Bayr.  ist  es  mehr  in  den  Städten  und  nur  gegen  Leute  der  dienenden  Klasse  üblich : 
Schmeller  MB  S.  195  Anm.,  oöst.  klingt  es  gleichgiltig  oder  wegwerfend,    im  Baseist  gilt  es 
gegen  Untergebene  und  Niedriggestellte  :  Binz  §  83,  vgl.  aber  für  das  Schweiz,  auch  Schweiz- 
Id.  I  401,  3,  im  Nürnberg,  gilt  es  als  weniger  höfliche  Anrede:  Frommann  zu  Cirübel   1041/: 
im  Altenburg.  ist  es  selten:  Weise  §  14,  i.  88,  dagegen  im  Er/geh.  auf  den  Dörfern  im  Ge- 
brauch :  G opfert  S.  27. 

2)  Nach  Wunderlich  Satzbau  II  232  ff.  enthält  diese  Anrede  zwei  Hoflichkeitsformen, 
den  Plural  und  die  Verschiebung  in  die  dritte  Person.  Die  eg.  höfliche  Anrede  deckt  siel»- 
lautlich  mit  dem  gewöhnlichen  Plural ;  im  Deferegg.  werden  beide  Formen  unterschieden  z 
501  -  j;V,  söi  -  Sie  Hintner  S.  201.  Die  bevorzugte  Stellung  des  mit  SUy  Ihr  Angeredeten 
erklärt  auch  sprichwörtliche  Wendungen  wie  Das  ist  eift  Bier  (Fleisch  usw.),  das  heißt  Sie 
oder  zu  dem  muß  man  Sie  sagen  (so  in  Saaz  u.  ähnlich  öst. ;  in  Plan  hörte  ich  Dös  haißt 
Euer  Gnadn\  bayr.  Des  is  f  Iii?rl  z3'n  y^r^z'n  Schmeller  I  130,  der  auf  ital.  una  birra  da 
dirle  voi  aufmerksam  macht. 

•)  Der  steirische  Bauer  dagegen  s\)richt  auch  den  Handwerker  außer  mit  Ihr  gerne  mit 
seinem  Titel  an :    Thtt*  der  Schneider  (oder  der  Meister)  essen  l  Rosegger  Die  Alplcr  •  S.  342. 

<)  So  das  Bayr.-Öst.  Schmeller  l  738.  Weinhold  Bayr.  Gr.  g  359  S.  369.  Schwäbl 
\  70.  Nagl  Koanad  S.  340  zu  V.  363  am.  Hintner  S.  48  Anm.  10.  Lexer  Kämt.  WB  232. 
Lessiak  ?  151;  Eis.  Schweiz.  Martin-Lienhart  I  37".  48  ».  Schweiz.  Id.  I  400.  Binz  \  93. 
WinlelerKorenzer  Ma.  S.  186  g  2;  das  Ostfränk.  Franke  BH  II  328,  8;  Schles.  Weinhold 
Dial.  S.  137,  vgl.  DM  III  247  N.  202.  S.  408  N.  304;  Nordböhm.  Knothe  WB  45;  aber 
z.  H.  nicht  das  Obershchs.  u.  Kr/.geb.  Franke  a.  a.  O.  V^gl.  zu  dem  (ranzen  Grimm  C^r.  IV 
320.     Kehrein  Gr.  d.   15.— 17.  Jh.  lU  \   102. 


B.  i\itcu  d.  Können,    l.  Hinweis,  l'r.    li.  Gesclil,  l"!.  3,  1',;  rcfl.,  »iiaph.  ücbr.      A]t 

schlägt  nichts);  auch  im  Volksliede,  z.  B.  Scßtwan^^s  hinter  ihm  euriicke 
HTV  S.  98  N,  II  (Eger),  dieselbe  Wendung  mit  dem  Akk.  (ihn)  auch 
S.  119  N.  27  (Eger);  Akkusativ  oder  Dativ  ohne  Präposition  Er  stach 
ißtn  (=  sich)  sehver  in's  Herze  ebda.  S.  109  N.  20«  (Eger).')  In  der 
gegenwärtigen  Mundart  hat  sich  reflexives  geschlechtiges  Fronomen  am 
häufigsten  im  Femininum  nach  bei  erhalten:  Si  haut  koa  Gold  b?  r  ir 
(neben  b»  sich)  ghätt;  ohne  Präposition  tritt  nur  In^n  (bei  Beziehung 
auf  die  höfliche  Anrede  Sie)  luufig  an  die  Stelle  von  sich:  Schäm?  S' 
Intn  !   Schämen  Sie  sich !  *) 

;J  452,  Unter  den  anderen  anaphorischen  Verwendungen  von 
fr,  sie,  es  ist  die  Wiederaufnahme  eines  an  die  Spitze  des  Satzes  ge- 
stellten Satzteiles  durch  das  unmittelbar  darauf  folgende  Pronomen  {die 
Mutter,  sie  betet]  unserer  Mundart  fremd*)  (die  hier  nur  das  Demonstrativ 
der  gebraucht).  Eher  ist  er  zulässig,  wenn  es  nicht  unmittelbar  auf  das 
Beziehungswort  folgt:  Ow»  sech  Herrn,  m?  darf  inan  (neben  deimn  darf 
mt)  ja  neks  sogn!  Dabei  kann  das  vorangestellte  Substantiv  nach  seiner 
Betonung  und  der  nach  ihm  eintretenden  Pause  als  selbständiges  Satz- 
wort erscheinen  (=  Was  aber  solche  Herren  betrifft,  so  darf  man  ihnen 
usw.),  bei  flüchtigerem  Sprechen,  engerem  Anschluß  und  gleichmäßigem 
Ton  aber  auch  jenen  Charakter  verlieren. ')  Auch  ein  mit  so  ein,  solch 
verbundenes  Substantiv  wird  im  Vergleichungssatze  nier  mit  er  aufgenom- 
men: Ich  kaufe  mir  so  eine  Mütze,  wie  du  sie  hast  Weise  ^  140;  dagegen 
eg.  nur  wöi  du  [äina]  käust  oder  zvöi  di  deü'.') 

Dagegen  ist  die  seit  ahd.  Zeit  (Erdmann-Mensing  Grundz.  I  •)  93. 
II  <j  60  ;  Vgl.  Wunderlich  Ümgangspr.  S.  1G7;  herkömmliche  Vorwegnahme 
eines  nachfolgenden  Satzteiles  durch  er,  sie,  es  auch  unserer  Mundart') 
vollkommen  gelaufig  und  zwar  können  Äppellativa  wie  Eigennamen  entweder 
unmittelbar  auf  das  Pronomen  folgen  oder  (und  dies  ist  der  häufigere 
Fall)  durch  mehrere  Worte  von  diesem  getrennt  werden : ')  Ep,  di  Tone, 


I)  Beieichnendeiweise  zeigen  diesen  üebrauch  i 
weitTerbreltete  Lieder  (vgl.  ebda.  S,  5c6],  die  aicli  aui 
umschriebenes  Präteritum)  als  eingewanderle  kenn  zeichnen. 

I]  Oöst.  ohne  die  angegebenen  Beschränltunjen  bti  lam,  i.  ihr  (=  sich]:  Er  {Sil) 
kal  eam  {ihr)  d  neuchs  Gwanii  iäfl.   iVern  i'  tahn  Jcnkd  SCelihomer  Ma.  D.  I  239  N.  31 1  33. 

*)  Aach  dem  Ost.  Allere  Beispiele  dieies  Gebiauches  bei  Erdmann  Grundi,  1  J  93 : 
Tgl.  Wunderlich  Ümgangspr.  S.  171.  Weise  ^  86,  2.  Andresen  Spracbgebr.  S.  421,  der  an 
eine  Entlebnnng  aus  dem  Fran2.  denkt,  was  mit  RUclcsicht  auf  das  Alter  der  Ertcheinang 
(vgl.  die  ahd.  Beispiele  bei  Erdmann)  imwabiacheinlich  ist.  Oegenuirlig  noch  basetst.  't 
MariiH,  ei  iith  e  gani  erdli  Kind  Binz  j   106. 

*)  So  auch  oost.  Die  erste  Bedeutung  möchte  man  vielen  Beispielen  in  Elis.  Cfaar- 
lotles  Briefen  zugrunde  legen,  in  denen  sie  ofTenbar  an  die  iti  erhaltenen  Briefen  berührten 
Gegenstände  anknüpft,  i.  B.  -S.  47  N.  24  DaÖ  friülltn  voh  fViftgtaslein  itl  tii  unätri graffcn 
.  .  .  ichmiUr?  ^  ebd.i,  S,  89  /Der  pr'mlz  und  dit  princcs  von  Dcnimartk  riiBen  Sit  »ach 
Rttubridgc? 

')  Etienso  auch  Ösl. 

*)  Auch  anderen  Maa.,  so  Xllrnberg.  IVommann  zu  Gnlbel  10411:  öst.,  sehr  häutig  im 
Steir.,  I.  B.  tLtuC',  schnit  tr  Jähängi,  der  miigc  ynd"  Rosegger  Sonderlinge  aus  dem  Volk 
da  Alpen*  S.   14!;  er  .  .  .  dir  Lame/  ebda.  S.  5  u.  o.,   Altenburg.  Weise  ?  64,    2.  36,   \. 

'}  Altenburg,  müssen  Personennamen  unmittelbar  auf  das  Pron.  folgen:  Weise  J  E6,  l. 
Beachtenswert  ist  der  dem  Egerl.  nicht   ai^cmessene   enge  Anschluß  des  Substantivs   an  die 
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is  kof  iiwh  MoS"  oder  Ea  r  is  koa  üwh  Mo9^  d?  Tone,  *)  Hier  weift  das 
Pronomen  auf  einen  Gegenstand,  mit  dem  der  Sprechende  in  Gedanken 
schon  vor  der  Aussage  beschäftigt  war;  wo  der  Sprechende  voraussetzt, 
daß  auch  der  Hörer  im  Geiste  mit  dem  gleichen  Gegenstande  beschäf- 
tigt oder  vertraut  ist,  kann  er  es  beim  Pronomen  bewenden  lassen :  HS'^t 
is  9  sclio  9  wengl  afgsthndn  berichtet  jemand  einem  Bekannten,  der  sich 
schon  öfter  nach  dem  Befinden  eines  Kranken  erkundigt  hat.  Dabei 
kann  der  Redende  natürlich  auch  auf  mangelndes  Verständnis  des  Hörers 
stoßen  und  zu  nachträglichen  Ergänzungen  genötigt  sein.') 

In  ähnlicher  Weise  dient  es  zum  vorbereitenden  Hinweise  auf  einen 
nachfolgenden  Subjekt-  oder  Objektsatz  in  abhängiger  oder  unabhängiger 
Form,  und  zwar  ist  es  vor  Subjektsätzen  nahezu  unentbehrlich  {^Sisnut 
schäV  oder  Niat  schäi"  is  's^  ddst  nimnu  Z9  r  uns  kutnma  w[ü)Ist\  vor 
Objektsätzen  häufiger  bei  sehen  als  bei  kören,  wissen  u.  a.^)  (/  siah  's 
scho  r>  si9Schscho\  du  w{ü)lst  niH^  neben  /  siah  scho). 

Das  anaphorische  Pronomen  kann  in  der  mündlichen  Rede,  der 
verschiedene  andere  Hilfsmittel  des  Verständnisses  zugebote  stehen,  auch 
in  demselben  Satze  ganz  verschiedene  Dinge  bezeichnen,*)  welche  die 
Schriftsprache  mit  dieser  und  jener^  ersterer  und  letzterer  u.  dgl.  aus- 
einanderzuhalten pflegt. 

}5  453.  Neben  der  deutlich  anaphorischen  Bedeutung  von  er,  sie, 
es  sind  eine  Reihe  von  Gebrauchsweisen  anzuführen,  bei  denen  eine  Be- 
ziehung auf  einzelne  oder  mehrere  bestimmte  Gegenstände  nicht  vor- 
schwebt; so  steht 

I.  der  Plural  sie  =  man,  die  Leute:  Dau  ess'n  s'  d'Ea{r)d'öpfl  mit- 
samvit   an    Haitn!    HTV  S.  267  N.  299  (Plan).     Si  sogn  =.  Man  sagt,  ^i 

enklitische  Pronominalform  in  den  7  und  1 3  comra. :  /sfar  dar  mono  tieughe  Ist  er  der  Mond 
neu?  Isse  de  sunna  groaz?  Kötiense  (Sprechen  sie)  de  leute  Schmeller  Cimbr.  WB  61  [118] 
(der  hier  Einwirkung  des  ital.  Provinzinidialektes  annimmt). 

>)  Beides  (das  letztere  häufiger)  auch  öst. 

2)  Vgl.  Stifter  Nachkommenschaften  (V  124)  Nachdem  Sie  (die  Wirtin)  lias  Geld  und 
das  Deckelglas  (eines  anderen  fortgegangenen  Gastes)  genommen  haUe,  sagte  sie:  i^Das  ist  er 
gewesen,*  »fVer?*  fragte  ich.  ^Der  Hirr  Koderer«,^  sagte  sie.  Auch  der  Fall  ist  denkbar, 
daß  das  Pronomen  einen  Begriff  aufnimmt,  der  nur  durch  dea  Zusammenhang  der  Rede  ins 
Bewußtsein  getreten  ist,  aber  vorher  nicht  genannt  wurde,  vgl.  G.  Hauptmann  Schluck  und 
Jau,  Berlin  1900,  S.  65  Sidselill:  Ob  ihn  die  (Falken-)  Kappe  freut,  die  ick  bestickt?  Frau 
AdeluMi  IVen?  J(m'f  ,  .  .  Nimmt  je  Jon  Rand  ihn  wieder  auf  die  Faust  —  den  Falken  mein 
ich  —  usw.  Daß  auch  das  Pronomen  ausfällt,  ist  in  unserer  Ma.  wohl  selten ;  vgl.  G.  Reickc 
Der  Sterngucker  (Magazin  f.  Litt.  69.  Jahrg.  1900  N.  37  S.  921,  in  der  Mundart  des  nörd- 
lichen Harz)  Wirt:  nis  heut  noch  theirer  jeworden  wie  vorchUes  mal!  (auf  einen  fragen  Jen 
Blick  des    Trödlers  hinzusetzend)  ^s  I/o/»  /« 

^)  Auch  in  /  waischscho^  I  gläuschscho  deutet  die  Schärfung  auf  assimiliertes  es 
(<^  waiß  's  scho,  gläu  's  scho  §  443,  i).  /  glau  scho!  (mit  etwas  stärkerer  Betonung  von 
scho)  -  Ich  glaube,  ja  I  /gläuschscho  =  Das  will  ich  meinen I 

*)  Ebenso  mainz.  Reis  II  ?   28  und  gelegentlich  schon  im  Mhd.  Paul  Mhd.  Gr.  J  219. 

■')  ^ßl-  -^V«tfw  Schneider  ma§  ick  nicht  (sagt  das  Mädchen);  Da  heißen  sie  mich  Frau 
Schneiderin  HTV  S.  205  N.  186  (Teplitz).  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  durch  den  Zusam- 
menhang eine  ganz,  bestimmte  Beziehung  gesichert  wird  wie  in  der  Wendung  Öitz9  Iditn  i 
(sie,  die  zum  Läuten  der  Glocken  bestimmten  Personen).  Do{t)n  (dorten)  drunfn  ba  da  Tana- 
mühl  .  .  .  Dau  kobm  s  (sie,  die  Müllerleute)  a  schäina  Afüllasmäad  HTV  S.  186  N.  152 
(ICger-Plan).  Wöi  ik  a  weng  woan  bin,  hobm  sa  (sie,  die  Mitglieder  der  Assentieningskom 
niission^    mi  zatt  Soldatan  gnumma  Lorenz  S.   7. 


h.  Artcu  u.  Formell.    1.  Hinweis,  l'r.    ]>.  Gesclil.  Pr.  3.  1*.;  anaph.  11.  vcrw.  Gebr.     AJ^ 

2.    Geschwächt  ist  die  anaphorische  Bedeutung  von  es 

a)  beim  prädikativen  Gebrauch :  /  din  's,  ^)  z.  B.  =  Ich  bin,  der 
ruft,  klopft  u.  dgl.     Über  andere  Bedeutungen  von  es  vgl.  §  44i  S,  399; 

6]  noch  mehr  verblaßt  ist  die  anaphorische  Bedeutung  von  es,  wenn 
es  ein  bestimmtes  Objekt  vertritt,  das  indessen  nicht  mehr  klar  vor- 
schwebt: es  träi{b)tn,  es  dsmachn,  vgl.  Jj  37,  2; 

c)  bei  den  unpersönlichen  Verben  vollends  kann  es  geradezu  ein 
Ersatz  für  ein  schon  von  Haus  aus  unbestimmbares  Subjekt  sein,  so  bei 
den  Wettererscheinungen,  vgl.  Jj  30  S.   18  f. ; 

d)  an  das  es  der  unpersönlichen  Verba  schließt  sich  seiner  Ent- 
stehung nach  jenes  es  an,  welches  als  Vorläufer  oder  Stellvertreter  des 
hier  wirklich  nachfolgenden  Subjektes  den  Satz  einleitet  und  zwar  in 
unserer  Mundart  auch  dann,  wenn  letzteres  ein  Maskulinum  Sing.,  Femininum 
Sing,  oder  ein  Plural  ist,  und  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  es  vorher  un- 
bekannt oder  bekannt  ist :  *)  '5  (oder  Es)  kämmen  säi"  Fräi'd  hl  d^oS 
ogredt.  Es  gäiht  dSunna  scho  äf  \  ^)  dieses  einleitende  es  tritt  vor  nicht 
fragende  Haupt-  sowie  vor  Nebensätze  (mit  Ausnahme  der  hypothetischen 
und  konsekutiven :  Erdmann  Gruiidz.  I  }5  94),  jedoch  abweichend  von  der 
neuhochdeutschen  Schriftsprache  niemals  vor  den  auffordernden  und 
wünschenden  Konjunktiv  (also  nie  es  gi  n^n  d?  Her  di  äiwich  Rou,*) 
gegenüber  nhd.  es  trachte  jedermann,  es  zweifle  keiner) ;  es  behauptet 
seine  einleitende  Stelle  auch  dann,  wenn  noch  ein  es  als  Objekt  auf  das 
Verbum  folgt  (jJl  448  S.  408) ;  in  diesem  Falle  ist  nicht  nur  ein  Subjekt 
mit  dem  bestimmten  Artikel  [Es  kätft  's  d?  Dokt^  r  d  gsagt),^)  sondern 
auch  ein  nachfolgendes  personliches  Pronomen  als  Subjekt  etwas  durch- 
aus Gewöhnliches  {Es  kämm  's  nii^  däu  scho  d  gschpüH  Es  haben's  wir 
hier  schon  auch  gespürt),  aber  auch  sonst  (ohne  folgendes  Objekt  es) 
nichts  Unerhörtes,  besonders  bei  einiger  Emphase  der  Betonung :  Es  sann 
scho  mi9  däu  d  niat  bess9  droa  Wir  hier  sind  schon  auch  nicht  besser 
daran  ;  ^) 

e)  einige  im  Volkslied  begegnende  Fälle  der  Setzung  eines  pleo- 
nastischen    es   nach    dem    Subjektpronomen    erinnern    noch   an    die  alte 


1)  Als  Prädikat  erklärt  dieses  es  Grimm  Gr.  IV  222,  dagegen  als  ursprüngliches  inneres 
Objekt  (bei  sein  und  werden)  Erdmann  Otfr.  Synt.  II  §  66.  Übereinstimmung  mit  einem  (etwa 
in  einer  vorhergehenden  Frage  enthaltenen)  Beziehungsworte  im  Geschlecht  und  in  der  Zahl 
ist  im  Egerl.  unbekannt;  man  sagt  also  nicht  (wie  im  Mainz.  Reis  II  ?  33  Schi.)  Wer  ist  der 
Dummkopp  —  Der  Hannes  ist  er.  Wer  ist  die  miserable  Frau?  —  Die  Winkler  in  ist  sie 
usw.,  sondern  überall  N.  N,  ist  es.  Wohl  aber  ist  das  dreigeschlechtige  Pronomen  wie  in 
der  Schriftsprache  als  Subjekt  möglich  ;  Er  (Sie)  sagte,  er  {sie)  sei  der  Bote  {die  Botin),  — 
Der  Bote  (die  Botin)  ist  er  {sie)  allerdings. 

*)  Schon  ahd.  mhd.  findet  es  sich  auch  vor  bekannten  Subjekten :  Grimm  Gr. 
IV  223  f. 

3)  Häufiger  als  bei  einzelnen  ist  die  l'inleitung  mit  es  bei  mehreren  gleichartigen 
Sätzen:  Es  V9gäiht  d?  Wint?,  es  künnt  d?  Fröllingy  'j  /./(i/  sc  nem9ts  schdus  =  Der  Winter 
verging,  der  Frühling  kam:  niemand  ließ  sich  blicken. 

*)  Ebensowenig  öst.  baseist.  Binz  \  113. 

*)  Solche  Füg"ngen  werden  von  Binz  a.  a.  O.  als  nicht  volkstümlich  bezeichnet. 

•)  Es  vor  indef.  man,  heute  nicht  mehr  üblich,  findet  sich  in  einem  Egerer  Gerichts- 
protokoll V.  J.  1679  (UE  V  5)  unter  der  Aufschrift  Lieb  tu  gewinnen-.  Es  soll  man  dem, 
dessen  Lieb  tu  gewinnen  einer  gedenkhet,  einem  Kopf  von  einer  Spanischen  Muckhen  in  eßen 
oder   Trinckhen  eingeben. 


AiJ  }.  454.     IV.  Wortklassen.     5.  l^ronomcn. 

Vorwegnähme  eines  Substantivs  durch  es  (und  seine  Kasus,  vgl.  Paul  Mhd. 
Gr.  }5  328.  Schmeller  I  160  f.),  so  Ho  ich  es  dorla  höhn  a  Sckwesterlein 
und  War  ich  es  noch  a  Jahr  oder  zwa  bei  meiner  Frau  Mutter  geblieben 
HTV  S.  2(3  N.  204  Ä  (Lobs  bei  Falkenau);  völlig  pleonastisch  aber  tritt 
es  hinter  das  vorangestellte  Prädikat  oder  Objekt:  Jhesus  binn  iclis genandt 
Eg.  Fron.  4354;  Ein  kunig  von  himel  der  pin  ichs  ebda.  5143;  keine 
solchen  (Strümpfe)  hab  ich  's  nicht  HTV  S.  256  N.  278  Str.  4  und  8 
(Lobs  b.  Falk.).') 

jj  454.  Was  den  Gebrauch  der  Kasus  betrifft,  so  wird  die 
neutrale  Genitivform  es  <  ahd.  /V,  mhd.  es  —  die  maskuline  ist  schon 
in  frühester  Zeit  verschwunden :  Behaghel  Gesch.  d.  d.  Spr.  5  216 
(118)  —  wo  sie  von  altersher  vorliegt  (wie  in  Ich  bin  's  zufrieden^  satt, 
müde  usw.,  Ich  habe  es  satt,  vgl.  S  435  ^  ^^>  nicht  mehr  als  solche  er- 
kannt, sondern  als  Akkusativ  gefaßt. -j  Der  Genitiv  Sing,  sin  (zu  er  und 
es)  fehlt.  ^^ 

Auch  den  Gen.  Sing.  Fem.  mhd.  ir  {ich  hab  V,  z.  B.  Butter, 
Weise  S  9^»  2.  Spieß  55.  Schleicher  46)  habe  ich  im  Egerländischen 
nicht  beobachtet.  An  Stelle  dieser  fehlenden  Genitive  \stn,  es^  ir) 
tritt  indefinites  einer,  -e,  -es :  "*)  Haust  ?n  Towdk  [^  P/äifm,  ?  Gold)  ?  — 
/  ho  scho  hin  [hin^,  äi^s);  seltener  hört  man  es  im  Plur.  für  irer  {9r?]\ 
Haust  nu    Epfl?  I  ho  nu    ai"  (häufiger  /  ho  9r9  nu). 


1)  In  der  Uingangsprache  des  Volkes  sind  beide  Gebrauchsweisen,  soweit  meine  Er- 
fahrung reicht,  nicht  lebendig;  auch  in  anderen  Maa.  scheint  die  Erscheinung  auf  die  ältere 
Zeit  oder  das  Volkslied  beschränkt  (vgl.  gottscheew.  Schröer  WBG  72  [236]  Z.  I  f. 
DWB  III  II 16  u.  O.  Jänicke  Z.  f.  d.  Ph.  V  84).  Vielleicht  steckt  auch  in  dem  s  der  tir. 
steir.  knrnt.  Formen  if,  mis,  <tis,  die  Weinhold  I3ayr.  Gr.  §  155.  357  aus  dem  Übergang  von 
c/i  ^  s  {ich  ]>  />,  mich  ^  mis,  dich  ^  dis)  erklärt,  während  Schöpf  (Tir.  Id.  284  f.)  dieses 
s  als  euphonisches  betrachtet,  das  Pronomen  es.  Rosegger  wenigstens  scheint  das  gegen- 
wärtig zu  fühlen,  wenn  er  (Das  Volksleben  in  Steiermark'  S.  308)  schreibt:  Berg  auf  bin  ik 
s  gonga,  Thol  o  bin  ih  r  grennt.  In  diesem  Beispiele  könnte  man  allerdings  au  es  als  inneres 
Objekt  denken,  sowie,  worauf  mich  Lambel  aufmerksam  macht,  in  dem  von  Weinhold  a.  a. 
O.^   155   aus  Luterotti  82  ausgehobenen  Beispiel  ztoad  mecht  i  mis  rearn  an  alten  Gen.  causae. 

*)  Einige  Maa.  scheinen  noch  andere  Überreste    zu  besitzen,    deren  volkstümliche  Auf 
fassung  allerdings  von  der  der  gemeindeutschen  Fälle   kaum  verschieden  sein  dürfte:    so  faö 
F'rommann  (zu  Cirübel  104  f.,  vgl.  95  a)  nürnberg.  is  in  der  Fügimg  Dhu  git  *s  «•,  Däu  tkomi 
's  is  Nauth  als  (ienitiv  <  es,  *s,    dessen    Vokal    {%)    in    ähnlicher  Weise  ergänzt  wurde  wie 
bei  '//  «  den)  zu  in,  also  'j  is  <  mhd.  ez  es\    ähnliche    Beispiele    in    gleicher   AufTassanfr 
bringt  Schwäbl  \  68  Bem.  2;    im  südböhm.  Volkslied  begegnet   z.  B.  es  bei  ntidig  (mit  Be» 
Ziehung    auf    das    vorhergenannte  Käthchen):    Und  drum  san  ma  's  die  Buabm  so  meidi  und 
weiterhin  Safs  ma  *s  n'öt  neidi  drum  HTV  S.  165  N.   108  (Prachatitz) ;  in  der  oöst.  Dialekt- 
dichtung, wo  es  mir  Lambel  nachweift  bei  erfüllt  und    bei  einem  mit  dabei  sein  ( =  behilflich 
sein,  vgl.  mhd.  einem  eines  dinges  mite,  bi  sin):  i  bfs  ddfüüt  übersatt  und  dadurch  wohl  auch 
abgestumpft,  unempfindlich  gegen  etwas:  Hanrieder  S.   13  N.  7,   155.    S.  20  N.   13  I   15.  Is 
mis  da  Kopf  n'öt  mit  dabei,  So  last  i's  liabd  —  cT Reimerei  (das  Reimen)  ders.  S.  9  N.  7,  5  : 
im  NM.  ik  hebes  genug  Maurmann  S.  68. 

•)  Anderwärts  weit  verbreitet :  esn  ( <^  esen,  vgl.  dessen)  in  den  Sechsämtem  und  im 
Bayreuth.,  jedoch  in  plur.  Sinne  (gleich  und  neben  ere)  Wirth  §  42,  9.  Weise  ?  91,  2;  sonst 
iu  der  Form  S9tt,  sn  altbayr.  Schmeller  II  287  §  729,  tir.  (Ulten)  DM  III  452  Zahlw.  V  r, 
7  und  13  comm.  Schmeller  Cimbr.  WB  53  [iioj  Anm.  2,  vgl.  ebda.  163  [225],  Ins.  Zingerle 
14,  Schweiz.  Schweiz.  Id.  I  510,  3,  fränk.-henneberg.  DM  HI  477.  481.  Spieß  54.  Schleicher 
46,  vgl.  48.  49.  Regel  97,  2  a,  vogtl.  Dunger  S.  7,  westerzgeb.  südostthür.  Gerbet  HLZ 
I  129  \  17,  2,  vgl.  Göpfert  S.  25,  schles.  Weinhold  Dial.  S.  137,  i-gl.  DM  III  250,  48 
altenburg.  Weise  ^  91,  2,  obhess.  Crecelius  S.  782. 

*)  Nie  iiulef.  welcher  wie  altenburg.  Weise  a.  a.  O. 


B.    Arten  u.  Fonnen.    I.  Hinweis.  Pr.    b.  Geschl.  Pr.  3.  P,   Kasus.  ^\c 

Der  Genitiv  Plur.  hingegen  {ir^  und  Pr^)  steht  vor  Zahlwörtern :  Es 
trogn's  (besser  /  <sie,  die  tote  Bäuerin)  ihm  Seksa  (6  Träger)  HTV  S.  221 
N.  21 5  (Plan) ;  daneben  'S  wh^n  by^  seks?.  Die  enklitische  Form  der  3.  P.  ') 
dringt  auch  in  die  i.  und  2.  Person  PI.  ein:  Mi^  sätm  ar9  dräi.  Dhts 
säts  9r9  vöu,  Soll  jedoch  die  volle  Form  gewählt  werden,  so  tritt  statt 
ir9  das  logisch  richtigere  unn?  in  sein  Recht  *^)  (enk^  ist  minder  gebräuch- 
lich): Mü  sann  unn?  dräi  Bröud?,  vgl.  §  447.  Übrigens  kann  man  ?r? 
hie  und  da  auch  neben  unn?^  sogar  neben  vollem  ir?  hören:  Mi?  sann 
?r?  unn?  seks?.  Dhu  wa?n  ?r?  ir?  drdi^)  Stets  nur  enklitisches  ?r? 
tritt  ferner 

a)  hinter  was  (vgl.  mhd.  waz  ir  Erdmann-Mensing  II  §  8):  Wos 
?r?  dhu  ümghdut  wa?n  sdnn! -=,  Wie  viele  ihrer  (sc.  Bäume)  da  umge- 
hauen wurden ! ; 

b)  hinter  das  Verbum :  /  ho  ?r?  '•)  (auf  die  Frage  Hast  du  Äpfel?), 
Dhu  sann  oder  wh?{r)n  ?r?  I  (Schwämme  u.  dgl.),  ebenso,  wenn  w>/,  ivenig 
u.  dgl.  folgt :  /  ho  oder  Dhu  sann  ?r?  v{u\lf  weng ; 

c)  in  feststehender  Bedeutung  (ohne  vorhergegangenen  Plural)  in 
Wendungen  wie  Du  kröigst  ?r?  (Prügel),*)  Dhu  hhut  's  ?r?!=  Da  gibt 
es  Schwierigkeiten!  (aber  auch  =  D.  g.  es  eine  Menge!  vgl.  }5  30  S.  18); 
auch  mit  bestimmtem  Subjekte  Döi  (Diese  Dinge)  hhntnt  ?r?!  •=.  bieten 
Schwierigkeiten  ; 

Neben  Adjektiven  wird  es  vielfach  weggelassen :  /  ho  fäi"  schäi'^ 
Ich  habe  schone  (sc.  Äpfel).  ^) 

Der  Dativ  Ihnen  der  hoflichen  Anrede  tritt  häufig  an  die  Stelle  des 
Akkusativs  Sie')  {De?  b?tröugt  In?n.     E?  läßt In?n  schäi* gröißn)  und  des 


1)  Vgl.  Schmeller  I  123  er{9*).  Spieß  54.  Regel  97,  2  b  {er,  V).  Schleicher  46,  vgl. 
48.  49  (9ra),  Weise  J  91,  i  mit  weiteren  Verweisungen.  Über  das  im  Bayr.-Öst.  für  den  G. 
PI.  ir  (er)  eintretende  e9n?y  em,  ef  S.  416  f.  Anm.  2. 

')  Im  Osterl.  steht  volles  eer3  mit  Bezug  auf  alle  drei  Personen  des  PI.  Trebs  HLZ 
IV  31,  7  ^. 

»)  Aüch  altenburg.  Wir  sind*r  ihre  drei  Weise  ?  91,  l  Anm. ;.  vgl.  Gerbet  HLZ  I 
129  }  17,  2;  in  Rnhla  es  säin  er  örner  (eine  »stärkere«  Cionitivform)  zan  (aber  auch  Gen. 
er  neben  unser^  eurer)  Regel  97,  2  r,  vgl.  bez.  örner  ebda.  S.  92,  2,  2  u.  96,  2. 

*)  Ebenso  in  den  Sechsämt  (neben  plur.  gebrauchtem  esn)  Wirth  J  42,  9,  Vogtland. 
Dmiger  S.  7. 

*)  Auch  in  den  Sechsämtern  Wirth  a.  a.  O.,  altenburg.  W^eise  J  91,  i,  ähnlich  in 
Ruhla  Regel  97,  2  b. 

*)  Das  Egerländische  nimmt  somit  zwischen  dem  Obd.,  das  statt  des  part.  Genitivs 
ein  gebraucht  (nach  Frommann  DM  III  481  ;  vgl.  Weise  §  91,  i  »In  Basel  ist  es  [part.  V] 
nicht  nachzuweisen«.  Aber  auch  im  Heidelberg,  ist  9r?  unbekannt:  SUtterlin  Gen.  S.  8)  und 
den  md.  Maa.,  die  nicht  nur  plur.  ere,  sondern  auch  sing,  s'n  als  part  Gen.  verwenden,  eine 
Mittelstellung  ein. 

T  Ebenso  in  den  Sechsämt.  Wirth  ?  37,  4,  bayr.-öst.  Schmeller  g  737.  II  203.  Wein- 
hold Bayr.  Gr.  ?  361.  Schwäbl  g  68,  3  Bem.  5,  Nagl  Roanad  S.  433  zu  V.  431  (wien., 
sonst  nöst.  seltener),  nürnberg.  Frommann  zu  Grübel  104  r;  fränk.-henneb.  Spieß  $0:  alten- 
burg. Weise  J  88  (hier  auch  umgekehrt  Sie  für  Ihnen,  vgl.  Schmeller  II  203 ;  die  hier  an- 
geführten Beispiele  aus  nöst.  Dial.-Dichtern  betreffen  jedoch  den  Gebrauch  des  Akk.  Plur. 
sie  =  eosy  eas  nach  dat.  Präpos.;  vgl.  auch  Nagl  a.  a.  O.  S.  145  zu  V.  177  mid  sei  neben 
miä  e7H9;  auch  schles.  Polen/.  Biittnerbauer  S.  46  wie  ene  Bürschte  steht  Sie  das  Korn).  Oft 
in  Goethes  Jugendbriefen,  z.  B.  an  Buri  23.  Mai  1764  (Br.  i,  2,  21   f.)   Nemlich  daß  ich  so 
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Reflexivums  sich  ^)  (D.  und  A.  St  schäme  r  Itun.  St  schö{d)n  In?n^  vgl 
S  451).  Aus  Ihnen  oder  vielmthr  aus  dem  älteren  in  wird  nach  Analogie 
der  Possessiva  unser,  enker,  ihrer  durch  Anhängung  der  adjektivischen 
Endung  -er  das  Possessiv  Ihner^)  {In^),  häufiger  mit  doppelter  Endung 
Ihnerer  [In^rp),  mit  der  Endung  -ig  Ihniger  {Inicha\  alle  drei  =  Ihr^  ge- 
bildet :  Imr^  [Jnich^)  Frau ;  auch  mit  dem  Artikel  im  Prädikat :  De^  Haut 
is  d^  r  In9  {d^  r  Inich),  Das  gelegentlich  (in  der  Planer  Stadtmundart; 
als  unveränderliches  Attribut  gebrauchte  etwas  rätselhafte  Ihnen  {Iwn 
Hout  =  Ihr  Hut,  weiterhin  auch  prädikativ  mit  dem  Artikel  De?  Hout  is 
d?  r  In^n)  kann  nur  von  der  dativischen  Umschreibung  des  possessiven 
Genitivs  seinen  Ausgang  genommen  haben,  insofern  Fügungen  wie  De?- 
n^n^)  ir?  (oder  D.  sä")  Haus  etwa  zunächst  für  die  höfliche  Anrede  zu 
einem  analogen  In?n  trs  Haus  *)  führte.  In  dieser  Fügung  konnte  ir  allein 
{Ihr  Haus,  wie  es  nach  dem  Nhd.  zu  erwarten  wäre),  deshalb  die  Be- 
deutung Ihnen  (als  höfliche  Ansprache)  gehörig  nicht  übernehmen,  weil 
hiefur  ausschließlich  die  Formen  Ihnerer  usw.  gebildet  wurden,  während 
ir  nur  den  einfach  pluralischen  oder   femininen  Sinn  ')  hat.     Die  pleona- 


bekannt  an  Ihnen  schreibt^  vgl.  an  dens.  2.  Juni  1764  ebda.  S.  4,  2  f.  u.  ö.  Den  Zosam- 
menfall  des  D.  A.  Sie  bezw.  Ihnen  erklärt  Behaghel  Germ.  XXIV  46  aus  dem  analogen  Zu- 
sammenfall von  tu  nnd  iuch  in  euch, 

1)  Ebenso  Pemegg.  Lessiak  g  152. 

*)  Auch  bayr.(ostl.)-öst    iner   {ein/)    Schmeller    §  732.    744.  I  94.  Schwäbl  {  71,  2, 
steir.    Ihner   und    Ihnerig    Khull  365.    Schles.   ihm  Weinhold  Dial.  S.  140.  Schles.  WB  38. 
Daß  Ihner  <^  Ihnen  ihr  sei  (Schmeller,  vgl.  Schwäbl  a.  a.  O.),    halte  ich  fiir  unwahrschein- 
lieh,    weil    die    Analogie    zu    den    aus    den  Stämmen  der  obliquen  Kasus  gebildeten  anderen 
Possessiven  {unser,  enker)  für  die  höfliche  Anrede  notwendig  zur  Bildung  Ihner  führen  mußte, 
wozu  nach  unsrig  noch  Ihnig  trat.     Außerhalb  der  höflichen  Anrede  wird  poss.  ihr  im  Egerl 
nie  durch  iny  vertreten    (auch  das  Pemegg.  unterscheidet  sönr  und  mr  Lessiak  §   152),    wohl 
aber  im  Bayr.(ostl.)-öst.    Schmeller  I  94,  vgl.    MB    §  719.  732.    Weinhold  Bayr.  Gr.  {  361. 
Schwäbl    ^    71.     [Dö    (Die  Müller   und   Bäcker)  ham  eh  eahndn   Titel  Stelzhamer  MD  I  204 
N.  20^   III.     Eahner    Unglück^  Uriel  (Nom.)  ebda.  237  N.  31,  312.  320;  an  Vöger  In  eakna 
Gsang  (Nom.)  C.  Achleitner  (Innviertler  aus  Braunau),    Weil  ma'  in  d'Welt  taug'n  !  Gedichte 
in  oöst.  Ma.  Hamburg  1889  S.  i  ;  iehnd  Löbtd  (Akk.)  Lindemayr  S.  268 ;  eäna  toall  (Akk.)  ihr, 
der  Kläger,  Teil  Nagl  Roanad  V.  41  u.Anm.     Auch    der    nöst.  schon  selten  gewordene  (Nagl 
S.  55  zu  V.  39)  Dat.  PI.  e?"  selbst  wird  possessiv  gebraucht,    auch   mit  Flexion:  nöst.  z.  B. 
bei  Castelli  XI  37  E^n  G'san^l  (Nom.);  oöst.  eahn  Hund  (Nom.)  Stelzhamer  Ma.  D.  II  78 
N.  43,  12  (schon  bei  Schmeller  T  94) ;  Eahn  himmlischä  Schein,  Eahnö  raodgstroamten  Flügen 
(rotgestreiften  Flügel)  .  .  .   Eahn  Bomeahn    (Bemühen)  und  eahn  Kanten  (Bekümmern),  Eahn 
Grimm  und  eahn  Plag  (alle  Nom.)  .  .  .  eahn^  (Akk.  Sg.  mit  synkop.  Flexion :  ecthnn)  Schein 
Ders.  I  236  ff.  N.  31,  244  f.  332  f.  362;  eahrn  (d.  i.  eahndn)  Mann  (Akk.)  Hanrieder  S.  52 
N.   18,  24;  eahn  kieands  Kind,  eahn  arms  Bisser l  (Akk.)  Moser  S.  3.33;  iehn  Freud  {\Vk,) 
Lindemayr    S.    290,    bei  eahn*n    Fenstd  Matosch  Aus  da  II.  I*  318;    sogar  statt  eines  Gen. 
part.   Von  deti  töbn  .  .  .  Eahn  zwoa  Stelzhamer    Ma.  D.  I   115  N.  55,  88.     Dazu    oöst    von 
edni    u.    es     die    Adj.   eahndri{g)    u.    eahni{g)y    z.   B.  er  bringt  mi  dn    eahnringd  Brandwein 
Purschka  I  24  (23),  dn  eahnigd    Freund   (ein  Freund  d.  i.  Verwandter    von  ihnen)  L.],  auch 
Schweiz,    enere  =  eornm    Schweiz.    Id.    I    268,  II.     Deutsch-ung.    inens  (Gen.  zu  Sie  Schröer 
Versuch   16  [266],  vgl.  Lumtzer  II  §   158  erinnert  äußerlich  an  egerl.  de/ns,    weS'ns  dessen, 
wessen  \  458.     Der  kämt.  Gen.  PI.  Sönr  {Sör)  =  poss.   ihr   (N.  5^,    D.  San)  ist  durch  eine 
Art  Deklination  von  Sie  gewonnen  :  Lexer  Kämt.  WB  232.  Lessiak  \  152. 

•)  Über  die  Ausdehnung  der  dat.  Umschreibung  auf  das  Demonstrativ  \  258. 

*)  Über  das  wirkliche  Vorkommen  dieser  Verbindung  vgl.  S.  221  Anm.  2. 

*)  Auch  der  Satz  Goethes   Was  mein  ist  (an  Geld),    ist  auch  Ihnen   (D.  Mitschuldigen 

^;.  in  7  W.  9,  97,  776)    macht    zunächst  den  Eindruck,  als  ob  der  poss.  Dat  dem    (plur.  und 

f  fem.)  Doppelsinn  von  Ihr{es)  auswiche;  allein  Goethe  gebraucht  diesen  poss.  Dat.  auch  sonst : 

Stella  I  (W.   II,  132,   13)  Lucie:    li^em    ist   das  Baus  da  drüben?    und  (S.   129,  27  f.)  Und 
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stisch  klingende  Verbindung  konnte  daher  nur  um  ir  erleichtert  werden, 
während  das  entscheidende  In^n  einerseits  durch  den  Anklang  an  l/mer, 
anderseits  von  dem  geläufigen  Gefühl  der  dativischen  Umschreibung  des 
Besitzverhältnisses  an  seinem  Platz  festgehalten  wurde. 

Erstarrte  Kasusformen  (vgl.  altenburg.  es  ist  ein  prächtiges  Mädchen^ 
Gott  behüt  ihn!  Weise  Jj  87)  sind  im  Egerländischen  unbekannt. 

%  455.     c.    Das  Reflexivpronomen  der  dritten  Person  ist 

Sing.  Plur.  G.  sdin^  (im  PI.  selten  iri) 

D.  A.  sich  {si,  se;  in  hoflicher  Anrede  Injn). 

Die  Genitive  sind  wie  beim  Personalpronomen  auf  Präpositionalver- 
bindungen  (z.  B.  vo^,  nhv?  sdin?  %  514.  447)  beschränkt.  Das  Über- 
greifen des  Akkusativs  sich  auf  den  Dativ  teilt  unsere  Mundart  wie  die 
nhd.  Schriftsprache  mit  den  mitteldeutschen  Mundarten,  während  in  den 
oberdeutschen  im  Dativ  noch  das  geschlechtige  Pronomen  überwiegt :  Be- 
haghel  Gesch.  d.  d.  Spr.  S  215  (187).  Schwäbl  %  70,  vgl.  Jj  451. 
Die  volle  Form  sich  steht  nur  in  der  Tonstelle,  besonders  an  der  Spitze 
des  Satzes,  die  abgeschliffenen  ')  Formen  {se  gehört  wie  ^,  me^  de  %  442 
der  Planer  Unter-Ma.  an)  treten  hinter  das  Verbum  und  in  Nebensätzen 
hinter  die  Konjunktion  oder  das  einleitende  Pronomen. 

Sich  ist  auch  in  unserer  Mundart  in  die  i.  P.  PL  (=  uns)  einge- 
drungen *)  (Aß>  kämm  se  gfräit),  nicht  in  die  2.  P.  PI.  (in  der  die  Volks- 
sprache   nach   Grimm    Gr.   IV    36  f.   sich  ebenfalls  gebraucht)  und  auch 


das  Haas  da  drüben  ist  wohl  der  Dame,  der  ich  künftig  Gesellschaft  leisten  soll?\  poss.  Dat. 
ihnen  {es  is  ihnen  gsin  es  gehörte  ihnen)  auch  eis.  Martin-Lienhart  I  48  &.  Das  bei  Goethe 
begegnende  Ihre  (zu  Sie)  ist  wohl  die  schwache  Form  des  Possessivs,  z.  B.  an  Charl.  Stein 
V.  10.  Okt.  1780  (Br.  4,  305,  14  ff.)  Hier  ist  das  Lexikon  wieder,  es  soll  Ihre,  Mein  Seidel 
hat  übereilt  meinen  Nahmen  hineingeschrieben,  ich  dtncke,  daff  es  drum  nicht  weniger  Ihre 
gehören  kan,  (Dein  gehören  an  dies.  v.  9.  Juni  1784  Br.  6,  295,  11 ;  9.  Juli  1784  S.  324, 
I  ;  12.  Dez.  1785  Br.  7,  139,  8  f.). 

*)  Die  umgekehrte  Abschleifnng  des  Anlautes  (schles.  ferch  <^  für  sich  Weinhold  Dial. 
S.   137)  ist  dem  Egerl.  fremd. 

')  Diese  Erscheinung  ist  nicht  bloß  in  den  östlichen  Gegenden  verbreitet,  wo  man  an 
den  Einfluß  des  Slawischen  denken  könnte  (wie  dies  Weinhold  Bayr.  Gr.  ^  359.  Schuchardt 
Slavodeutsches  S.  107  tun),  so  im  Nordböhm. -Schles.  Knothe  WB  45.  Markersd.  Ma. 
S.  15  (und  schon  in  einem  älteren  Osterspiel  Weinhold  Dial.  S.  137),  im  übrigen  Böhmen, 
in  Mähren,  Meißen,  in  der  Lausitz  (Weinhold  Bayr.  Gr.  a.  a.  O.),  im  Österr.  (Belege  aus 
Anzengruber  bei  Wunderlich  Satzbau  II  241  Anm.  Schi.),  Deutsch -Ungar.  (Lumtzer  II  ^  155), 
sondern  durch  ganz  Mittel-  und  Süddeutschland  bis  in  den  äußersten  Südwesten,  so  im  Krzgtb. 
Göpfcrt  S.  26  f.,  an  der  Nab  und  Pegnitz  Schmeller  J  739,  in  Leipzig  Albrecht  Die  Leipziger 
Mundart  1881  g  192,  in  Altenburg  Weise  §  87,  in  Ruhla,  im  Henneberg.,  Obhess.  Regel 
S.  97  f.,  3.  Spieß  49,  in  Salzungen  Z.  f.  d.  U.  XIV  466;  in  Rappenau  Meisinger  HLZ  II 
260  §  35,  im  Württemberg.  Keller  Antibarbarus  S.  48,  im  Kauton  Bern  H.  Stickelberger  Z. 
f.  d.  U.  XIV  610  f.;  vgl.  zur  ganzen  Erscheinung  auch  noch  CJrimm  Gr.  IV  36  f.  Kehrein 
Gr.  d.  15. — 17.  Jh.  III  I  loi.  Erdmann-Mensing  II  jf  161  a  (sie  begegnet  übrigens,  wie  mich 
Lambel  erinnert,  auch  griech.  in  Poesie  und  Prosa:  Krüger  §  51,  2,  15).  Der  von  Göpfert 
a.  a.  O.  (vgl.  auch  Meisinger  a.  a.  O.)  angenommene  Einfluß  des  gleichklingenden  indef.  man 
(mr)  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Verbalformen  doch  unwahrscheinlich  [mr 
müssn  sich  beeiln  gegenüber  mr  muss  s.  b,).  Eher  könnte  man  mit  Paul  (Prinz.  S.  196)  aus 
der  gewöhnlichen  Beschränkung  dieses  Gebrauches  a'jf  die  i.  P.  PI.  auf  die  Beeinflußung 
durch  die  formell  übereinstimmende  3.  P.  PI.  schließen. 
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nicht  in  die  i.  und  2.  P.  Sg.,  auf  welche  sich  anderwärts  ^)  in  erstarrten 
Präpositionalverbindungen  übergegriffen  hat.    Über  In^n  =  sich  vgl.  S  45i' 

5  456.  Die  reflexiven  Verba  wurden  S  30»  2.  154  behandelt. 
Neben  dem  imperativischen  und  substantivischen  Infinitiv  und  Partizip 
fällt  das  Reflexiv  (wie  ost.)  weg :  No"  ni?t  schenun !  No'  ni?t  scheniHl 
Dös  is  zsn  ärchpn  u.  dgl. 

S  457.  Der  reziproke  Gebrauch  des  einfachen  Reflexivs  sich 
;auch  griech.  Krüger  §  51,  2,  16)  ist  auch  unserer  Mundart  geläufig:  Döi 
zwä?  kämm  se  ni^t  läi[d)n  künn^  Diese  beiden  konnten  sich  (=  einander) 
nicht  leiden.  Zur  Verdeutlichung  des  reziproken  Sinnes  dient  weniger 
einfaches  einander  als  einer  den  anderen  oder  eins  das  andere  (auch 
sich  einer  den  anderen :  -)  Döi  hämm  se  äins  r  9n  änn^n  neks  vius^- 
schmdißn).     Über  einander  [einer  den  andern)  vgl.  %  472. 

S  458.  d.  Das  Demonstrativum  der,  die,  das  ist  wie  in  den 
meisten  oberdeutschen  Mundarten  das  gebräuchlichste  Demonstrativ;') 
es  wird  seit  althochdeutscher  Zeit  auch  als  relatives  Pronomen  (vgl.  §  68) 
und  als  bestimmter  Artikel  gebraucht.  Die  beiden  ersten  Bedeutungen 
sind  im  Egerl.  ausschließlich  an  die  vollen  Formen  geknüpft,  der  Artikel 
hingegen  erscheint  wie  in  vielen  anderen  Mundarten  nur  in  proklitischen, 
stark  abgeschliffenen  Formen/)  wie  sie  schon  seit  dem  Ahd.  vorkommen 
(Braune  Ahd.  Gr.  §  287  Anm.  2).  Im  folgenden  Schema  stehen  unter 
den  vollen  Formen  die  abgeschliffenen  Artikelformen. 


Sg.  N. 

M. 
dea 

N. 
dos 
s,  äs 

F. 
döi 
di,  d" 

G. 

des  (df^ns) 
s 

der? 
da 

D. 

de^n 
pn,  'n 

dera 
da 

1)  So  im  Bayr.-öst.  in  erstarrten  Wendungen:  für,  hinter,  unter,  über  sich:  I gi,  du 
gist  fürscM^  hini/schV  usw.  Schmeller  11  213  sich.  KhuU  348.  605.  609.  Schöpf  Tir.  Id- 
672.  Lexcr  Kämt.  WB  232.  Lessiak  §  151;  auch  eis.  baselstädt.  Martin-Lienhart  19  a.  Bin/- 
^  96,  der  ähnliche  Erscheinungen  im  Französ.  anführt;  Verweise  auf  Schweiz,  und  md.  Belege 
bei  Wunderlich  Satzbau  II  241  Anm.  i ;  dazu  vgl.  Handschuhsh.  tinaiic  Lenz  S.  52,  Heidelberg. 
hinner  sich  Sütterlin  Genitiv  S.  7,  Sonneberg.  üüiwpr'{ünfyr-)schich  Schleicher  59 ;  ähnlich  in 
Rappenau  Meisinger  HLZ  II  260  g  35;  vgl.  Grimm  Gr.  IV  319. 

^)  Dieselbe  Verbindung  (in  umgekehrter  Reihenfolge  einer  den  anderen  sich)  bel^ 
Erdmann-Mensing  II  g  161  c  aus  Goethe. 

^)  Im  Mainz,  ist  es  sogar  das  einzige:  Reis  II  ?  27. 

*)  Über  volle  Artikelformen  in  Tirol  vgl.  DM  III  327;  in  alem.  und  südfränk.  Maa. 
lautet  der  Dat.  PI.  dene  <^  denen  Paul  Prinz.  S.  214;  über  denen  vgl.  auch  Meyer  DVK 
S.  285.  Das  Sonneberg,  hat  drei  Formen  d?r,  dar,  daar  (und  entsprechend  im  F.  N.),  wo- 
von die  abgeschwächte  als  Artikel,  die  beiden  anderen  als  Dem.,  die  vollste  (daar^  dobs) 
allein  oder  mit  der  RelativstüLze  daß,  wuu  (wo)  als  Relativ  gebraucht  werden :  Schleicher  45. 

^)  In  der  Emphase  (z.  B.  beim  Fluch)  lautet  die  Artikelform  öfter  dr  mit  stark 
artikuliertem  r  :  Hui  di  dr    Täifll 
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M. 

Sg.  A.     de>n 
im,  'n 
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PI.  N.  A.     döi 


G. 


N. 

F. 

dös 

döi 

s 

di,  d" 

döi,  dm^ 

döi 

dt,  a 

der? 

W 

de^n^n 

9n,  '«. 

D. 


Das  demonstrative  (rel.)  der  tritt  stets  ohne  Anhängsel  •)  auf. 

Der  N  o  m.  Sg.  Fem.  döi  ist  nicht  die  alte  Nominativform  diu  (ahd. 
mhd.  iu  >  eg.  äi  Gradl  MW  199),  sondern  wie  im  Neuhochdeutschen 
und  schon  in  mittelhochdeutscher  Zeit  in  md.  Quellen  —  Behaghel  Gesch. 
d.  d.  Spr.  S  217  (189)  —  die  in  den  Nominativ  eingedrungene  Akkusativ- 
form*) (ahd.  dea,  dia,  die\  vgl.  Gradl  MW  231.  232).  Ebenso  ist  die 
Ausgleichung  der  Formen  im  N.  A.  PL  aller  Geschlechter  vom  Mask. 
(ahd.  dea,  dia,  das  schon  bei  Notker  als  dte  ins  Fem.  eindringt :  Braune 
Ahd.  Gr.  %  287  Anm.  i  h)  ausgegangen.  Die  Neutralform  döi?^)  zeigt 
offenbar  die  sekundär  angefügte  neutrale  Adjektivendung  -/«,  die  auch 
beim  Adjektiv  (vgl.  §  421)  und  beim  Zahlwort  {vöi?r?  Jj  476)  erhalten 
ist;  vielleicht  hat  zu  diesem  Ausgang  auch  die  beim  Substantiv  so  weit 
verbreitete    Pluralendung   -/r  >  eg.  -^    (Jj    353)  mitgewirkt  {döi?  Böicfu), 

Die  Genitiv  form  dessen  ^^  fehlt  (dafür  wie  beim  Fem.  und  im  PI. 
die  Umschreibung  mit  sein  und  Dat.  JJ  258).  Die  Nebenform  de?ns  *)  {de?ns 
Wei  Urban  AUad.  G.  S.  330,  vgl.  das  analog  gebildete  we?ns  S  481  und 
In^ns  S.  416  Anm.  2)  ist  keine  Umstellung  aus  desn,  sondern  durch 
sekundären  Antritt  der  Genitivendung  an  die  Dat.-(Akk.-)Form  entstan- 
den, die  auch  in  der  Umschreibung  des  Genitivs  verwendet  wird  [de^n 
sdr  Wäi),  wobei  der  Anlaut  des  so  häufig  folgenden  sein  unterstützend 
gewirkt  haben  mag,  ohne  daß  -s  geradezu  als  ein  hängen  gebliebener 
Rest  dieses  sein  gefaßt  zu  werden  brauchte.  An  Stelle  der  alten  Form 
der  ist  nicht  nur  im  Gen.  PI.  (wie  nhd.),  sondern  auch  im  Gen.  Dat. 
Sg.  Fem.  derj  <  derer  ^)  getreten. 


1)  Z.  13.  -sen  ^  -sn  (dersen)  im  Inn-  und  Salzachtal:  Weinhold  Bayr.  Gr.  §  364 
S.  378.  Schmeller  g  749;  -/  (derl)  im  Bayr.  und  im  Nachbargebiet  des  Oöst.  und  Salzburg. 
Schmeller  g  749.  BW  I  545  daß  ('j).  546  deß,  Scbwäbl  g  72,  i.  P.  Schmieder  zu  Linde- 
mayr  S.  387. 

>)  Umgekehrt  tritt  in  den  7  und  13  comm.  der  Nom.  dtü  ( <^  mhd.  diu)  auch  in  den 
Akkus.  Sing.  Schmeller  Cimbr.  WB  53  [iio]  Anm.  4. 

•)  Vgl.  Schmeller  ?  746.  748.  BW  I  479  (obpfälz.  diu),     Frommann  zu  Grübel  95  c, 

Wirth  l  39,  I. 

♦)  Henneberg.  Frank,  dassen  DM  IV  222  f.,  sonneb.  Schleicher  45. 

*)  Auch  an  der  oberen  Nab  dens  Schmeller  §  746.  748,  der  dän.  und  holl.  Formen 
vergleicht,  vgl.  Behaghel  Gesch.  d.  d.  Spr.  §  220  (191). 

•)  Ahnliche  Dat.-Formen  im  Sonneb.  (Dat.  Sg.  F.  dyr^  daara^  letzteres  in  einzelnen 
Fügungen  auch  Gen.  PI.  aller  Geschl.)  Schleicher  45,  Oberfränk.,  Westerzg.,  Henneb.,  Vogtland, 
(dagegen  im  Obersächs.  und  Untta-fränk.  nur  der)    Franke  BH  I  270  A,    vgl.  DM   III  175  N. 
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Bezüglich  der  Dativendung  -«  gilt  das  beim  geschlechtigen  Pro- 
nomen (j5  448)  Gesagte.') 

Der  Instrumental  des  Neutr.  döi  <  mhd.  diu  begegnet  im  Volks- 
lied noch  in  der  alten  Präpositionalverbindung  von  die  (=  von  diu):  von 
die  bin  ih  so  schöne  HTV  S.  119  N.  28  a  (Eger),  ebda,  auch  als  Rel.; 
in  der  heutigen  Verkehrsprache  aber  abgesehen  von  desto  (eg.  däsU, 
äst?  Gradl  MW  342.  59.  496,  vgl.  Jj  94)  nur  in  der  Verbindung  döi  su? 
•=z  deshalb,  gerade  deswegen,  eben  darum  (Neubauer  Id.  50). 

Bei  den  Artikel  formen  lautet  der  Nom.  Mask.  in  der  Regel-, 
nur  d?;  das  r  z.  B.  in  d?  r  Alt  ist  lediglich  Gleitlaut  (vgl.  b?  r  in  bei 
ihm,  va  r  ir  von  ihr  u.  dgl.),  der  natürlich  vor  Konsonanten  ausbleibt 
{d?  Gnng).  Die  vokalische  Nominativ-(Akk.-)Form  des  Fem.  di  und  das 
plur.  di  wird  vor  substantivischen  Adjektiven  ohne  Unterschied  des  An- 
lautes gebraucht:  di  Alt  (stets  ohne  Gleitlaut)  ^)  die  Alte,  di  Gung  die  Junge, 
di  hnn?n  die  anderen,  di  mäistn;  hingegen  d*E?[d)n  (vgl.  schon  ahd. 
derda  <  di  erda  Braune  Ahd.  Gr.  Jj  287  Anm.  2  und  mhd.  in^  üf  derde 
u.  a.  Weinhold  Mhd.  Gr.  Jj  483.  484},  dUöi  die  Liebe,  d'Äugn  (mhd. 
d'ougen).  Mit  dentalem  Anlaut  verschmilzt  d*  zu  einem  etwas  stärkeren 
Ansatz  {d*Tinkn  die  Tinte),  vor  den  übrigen  Muten  kann  es  assimiliert 
werden  {d  '>  g  Gdrschtn  die  Gerste,  und  so  k  Kirchn^  b  Bixn^  p  Pf  am 
die  Pfanne) ;  vor  /  und  m  wird  d  bei  lässiger  Aussprache  zu  b  {b  Fhn? 
die  Fahne,  b  Mutzn),  Doch  wird  der  Artikel  in  den  letzten  beiden 
Fällen  häufiger  ohne  Angleichung  gesprochen  {d  Fan?,  d  Mutzn).  Mit 
anlautendem  s  bildet  d'  einen  Ä-Laut  {dSeck  die  Säcke).  Die  Form  as 
<  das  gehört  gewissen  Gegenden,  z.  B.  der  Schönbacher,  an  *)  (vgl.  die 
Sprachproben  Mitt.  XXII  126  f.);  s  {<^das)  schließt  sich  anlautendem  s 
ohne  Artikulationsunterbrechung  an  {s  Solz). 

Der  Übergang  des  m  \n  n  (der  besonders  im  Md.  bis  ins  11.  und 
12.  Jh.  hinaufreicht:  Weinhold  Mhd.  Gr  Jj  483)  hat  selbst  in  dem  neu- 
hochd.  Manuskript  Grüners  fortwährende  Verwechslung  des  Akk.  mit  dem 
Dat.  zur  Folge  (vgl.  Grüner  S.  127,  3).  Die  Dativ-(Akk.-)Form  *«  (das 
weder  zu  a  vokalisiert  wird,*)  noch  sich  zu  Formen  entwickelt,  die  den 
Präpositionen  any  in  ähneln),*)   schließt  sich  (wie  ?n)  an  folgendes  n  des 

IV,  1  (obbayr.).  II  432,  96  (kob.).  Auf  ahd.  (UrOy  dera,  dem  (die  frühzeitig  rii  dere  ge- 
schwächt wurden)  können  diese  Formen  wegen  des  notwendigen  Abfalles  der  alten  Endung 
nicht  unmittelbar  zurückgehen.  vSchatz  g  143  setzt  dem.  und  rel.  deara  (Gen.  Sg.  u.  PI.) 
<i  deren-,  dear?  kj^indyr;  egerl.  kann  der  (ien.  ^tfrp  nie  attrib.  auftreten. 

>)  Das  Pernegg.  kennt  emphat.  dorn  neben  gewöhnlichem  dön  Lessiak  g   153. 

»)  Vgl.  S.  418  Anm.  5. 

3)  Ebenso  schwäb.  Sg.  de  ait,  PI.  de  alte  DM   II   115. 

*)  Sie  findet  sich  vereinzelt  auch  im  Volkslied,  z.  IJ.  (die  Burschen  sind  falsch)  u  sua 
vadraht,  ^rod  wöi  as  Lawa  (das  Laub)  da   Wind  vaivaht  EV  II  19  Str.  6. 

*)  Wie  nürnberg.  umma  <^  um  den  Frommann  zu  (irübel  11  r,  auch  schles.  WeinhoM 
Dial.   S.    140,  nordböhm.  Knothe   WB  52  (a;  a  pusch  -  in  den  Wald). 

•)  Vgl.  in  z:  den  nürnberg.  Frommann  a.  a.  ().  26  r/,  bayr.  Schmeller  \  751,  o.-  uml 
nöst.  ///,  an  Nagl  Roanad  S.  86  zu  V.  90  iwan.  S.  405  zu  V.  402,  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  286 
In  3,  vgl.  Schatz  \  144,  in  den  7  und  13  comni.  in  Schmeller  Cimbr.  WB  132  [194]:  eis. 
Schweiz.  (Martin-Lienhart  I  47  a.  Binz  \  55.  Schweiz.  Id.  I  286)  wird  fw,  em  {^<^  dem)  falsch- 
licli  als  ///  dem  gefaßt,  wozu  ein  analoges  in  der  -  der  gebildet  wurde,  ebenso  tir.  kSml. 
Schöpf,  Schatz  a.  a.  O.  Lessiak  ^  122  d,  153,  deutsch-ung.  a  lUr  ku  =  der  Kuh,  a  mein  kend 
_   meinem   Kinde:   Schn.ler   Versuch  S.    16   [266].  171   [421],   I4. 


B.   Arten  u.  Formen.    I.  Hinweis.  Pr.    d.  Demonstr. :  der,  a21 

Anlautes  ohne  Artikulationsunterbrechung  {[p]n  Nätntnj),  kann  vor  b^  /,  m 
zu  m  assimiliert  werden  {?m  BroudB,  am  Michh^  aber  an  Hänsn)^  vor  g, 
k  zu  ng  [rj]  {ptj  gunga). 

Sowohl  dC  als  'n  verwächft  in  einzelnen  Fällen  sogar  mit  dem  An- 
laut des  Substantivs,  so  d*  in  Dtsl^  gegenwärtig  m.,  =  verkohlter  Docht 
an  der  Kerze  oder  Lampe,  <  ctisl^  mhd.  üsel[e)y  usel^e)  f.  Neubauer 
Id.  54.  Gradl  MW  506,*)  Däischl<,d?  Äischl,  Äuschl^  Koseform  zu 
Oswald :  Gradl  a.  a.  O.,  '«  in  Nallesgrün  <  zum  Allesgrün  <  -sr.  Haidlosgr. 
Gradl  a.  a.  O.  687  S.  168.')  Umgekehrt  wird  auch  wirklicher  alter 
Anlaut  des  Substantivs  {m)  als  Artikel  gefaßt  und  losgetrennt :  Ausckw?ds, 
OschwiiZy  früher  Moswics  {zum  Mosckwitz)^  Etzelbach<iMetzelbach^  Matsel- 
back  b.  Eger  :  Gradl  MW  445.^) 

Ferner  verschmilzt  '«  auch  mit  dem  auslautenden  n  einer  vorher- 
gehenden Präposition  {p^n^  in  *n  Täich  *)  an,  in  den  oder  dem  Teich)  und 
auch  dieses  in  wird  vor  folgendem  labialen  und  gutturalen  Anlaut  gleich 
dem  einfachen  ^«  assimiliert :  im  Boch^  ir\  Kelb  in  den  Bach,  in  den  K. 
Nach  auf  wird  *«  {<i  den  und  dem)  zu  m\  äfn'>äfm  (bei  Baier  134 
ufm  thurn)  und  weiterhin  >  dmm  >  dm :  ^)  zu  Edl  am  Rein  hengt  sich 
einer  selber  ahm  galgen  Baier  128  und  heutzutage  dm  (<  auf  den  und 
auf  dem)  ^)  Tisch,  Diese  Zusammenziehung  findet  sogar  dann  statt,  wenn 
der  folgende  Artikel  syntaktisch  gar  nicht  zu  auf  gehört:  Döi  hobm  am 
(<  afm)  Ältn  sd  Riadn  neks  gebm  Diese  haben  auf  dem  Alten  sein 
Reden  \-=.  auf  das  Reden  des  Alten)  nichts  gegeben,  es  nicht  beachtet: 
Lorenz  S.  14 ;  dsn  <  aus  dem  kann  zu  dn^  dn  werden  (letzteres  ist 
niemals  =  nhd.  an^  eg.  oP,  V^n,')  niw^n^  zwischen  ist  =  von^  neben^ 
zwischen  dem  oder  den^  da  die  einfache  Präposition  V9^  ntw9^  zwisch^ 
lautet;    z^n  ist  <  zu  dem  und  zu  den.^) 

Der  Dativ  Fem.  dj  bleibt  aber  auch  nach  Präpositionen  unverän- 
dert \  z^  da  \  zur  ist  unbekannt. 


>)  In  den  Ortsnamen  Draich  =  Aag^  Dräid  =  Öd  ist  der  dativische  Artikel  des  Fem. 
angewachsen  <  (w)  df  r  Auh  (Gradl  MW  506),  (in)  d?  r  Aid  (John  Oberlohma  S.  24). 
Xagl  macht  in  seinen  DM  I  360  auf  Troppau  <^  (an)  dr  Oppa  aufmerksam. 

*)  Hieher  gehört  wahrscheinlich  auch  Nofm^  Nf.  zu  Ofm  Großrater,  <^  mhd.  ane^ 
kaum  <[  ahd.  ginanno^  knhiänd.  Gruossnann^  obhess.  Gnenn  Crecelius  427,  vgl.  Schmeller 
I  1746  Nhtj  wegen  des  Stammvokals  auch  nicht  mit  ital.  nonno,  in  den  7  und  13  comm. 
n&nnOy  nunno^  lus.  nono  (Schmeller  Cimbr.  WB  150  [212].     Zingerle  45)  zu  vermitteln. 

■)  Beide  Erscheinungen  in  ähnlicher  Weise  altbayr.  Seh  wähl  §  35.  Vgl.  noch  eg. 
N'tgl  Igl  und  ypst  Nest,  J^U  Nessel  (Est^  Essei  auch  lus.  Zingerle  28)  u.  a,,  wobei  natürlich 
überall  ebensogut  die  Formen  des  unbestimmten  Artikels  in  Betracht  kommen  können. 

«)  Vgl.  Goethe  Geschichte  Gottfriedens  v.  B.  I  (W.  39,  8,  28)  Georg:  Wie  Ihr  sie 
(die  Armbrust)  dem  Reuter  an  Kopf  wurft ;  ebda.  S.  11,  18  f.  Martin :  Der  Prior  fuhrt  mich 
in  Garten  u.  ä.  o. 

*)  Nöst.  am  <  avn  Nagl  Roanad  S,  65  zu  V.  66,  oöst.  (Dat.  Akk.)  dfn  (Thurm), 
äfm  u.  dm  (Bo(d)n\  passau.  äfn^  afm^  gewöhnlicher  itm  Keinz  Ergänz.  S.  408  zu  I  43 ; 
in  der  schles.  Ma.  von  Grulich  wird  von  dm  (<^  auf  dem)  auch  noch  der  Vokal  unterdrückt : 
*m  Barchla  auf  dem  Berglein:  Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  191  Anm.  2. 

•)  Da  an  dem  sonst  durchwegs  ofn  (vgl.  oben)  lautet,  so  ist  dm  vor  dem  Superl. 
{am  mäistn)  wohl  nhd.  Entlehnung.  Nagl  Roanad  S.  115  zu  V.  155  setit  für  die  gleiche 
nöst.  Form  am  (maisdn)  auf  [auf  dem  m.)  an,  was  aber  Lambel  bezweifelt. 

^)  Es  ist  daher  unwahrscheinlich,  daß  in  der  Nebenform  V9niai  (zu  vntäi,  vgl.  das 
Adverb)  ein  Rest  des  Dat.  -m  enthalten  ist. 

•)  Zun  <  SU  den  auch  in  Grimms  Br.  S.  390  (N.  115  v.  23.  Nov.  181 3  [richtig 
1S14])  Z.   12  f.  V.  u.  ßruns  Beitrage  tun  /^echten  des  Mittelalters  (Jakob). 
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j5  459.  Zu  den  Demonstrativen  gehören  ferner  se/6^  solche  das  aus 
mhd    so  getan  entstandene  sechU  oder  sett9^  und  so  ein. 

Von  selb  werden  außer  der  erstarrten  Nominativform  selws  ')  [^'=,ipse, 
dann  ohne  fremde  Beihilfe  und  in  diesem  Sinne  allein,^)  vgl.  S  4^5; 
selbst^)  fehlt)  in  erster  Linie  Formen  mit  //  (<  Ib)^)  mit  dem  bestimmten 
Artikel  verwendet:  ö?>,  di,  s  sell^  PL  di  selln,  D.  A.  Sg.  und  D.  PL  ?n  selln 
=  jener  jene  jenes,  jene,  jenem  jenen,  *)  auch  einfach  =  demonstr.  der, 
z.  B.  s  seil  wd  scho  das  wäre  schon  wahr  ®)  {j,dem  wird  in  der  Regel 
durch  da  nätnle  gegeben),")  seltener  ohne  Artikel,  wie  in  dem  Adverb 
selltnhl^)  oder  säimäl  :=.  damals  (Gradl  MW  401)  und  im  Volkslied  Gott 
Vodaj  hilf  uns  alln  za  sölln  zu  jenem  ^)  sc.  dem  Himmel  HTV  S.  41 
N.  63  (Plan-Eger) ;  dazu  tritt  eine  Bildung  auf -/^:  da  seiwich  (in  ähnlicher 
Bedeutung  wie  da  selt)^^^)  das  ebenfalls  seltener  ohne  Artikel  begegnet, 
so  z.  B.  im  Adverb  selwesmhl  selbiges  Mal ' ')  und  im  Volkslied  As  setwinga 
Brünnla  Aus  jenem  Br.  HTV  S.  98  N.   13  (Eger). 


*)  Unbekannt  ist  erstarrtes  selben,  bayr.-öst.  selm  Schmeller  II  263  a,  r.  Cimbr.  WB 
168  [230].  Schwäbl  2  72,  2.  3.  Kbull  592.  Zingerle  50  seli^m,  auch  anderwärts,  z.  B.  um 
Eichstätt  Weber  HLZ  UI  82,  494. 

*)  Also  nicht  überhaupt  =  allein  wie  z.  B.  in  dem  DM  V  494  mitgeteilten  Schnada- 
hüpfel aus  dem  Koburg.  a"  Mdäld  wie  ich,  dös  kann  Sdlber  geschUf  !  Umgekehrt  ist  Ter- 
negg.  alän  allein  =  selbst :  /  war  atän  durt  Lessiak  §  1 54  (der  an  den  Einfluß  des  wind. 
säm  =  selbst  u.  allein  denkt). 

')  Im  Planer  Pass.  begegnet  mehrmals  die  Erweiterung  selbsien  (es  oder  ich  j.,  z.  B. 
S.  53).  Formen  mit  dem  an  selber  oder  selbes  angetretenen  /  (Grimm  (Jr.  IV  358  A.)  xcigt 
z.  B.  das  Gottscheew.  salborst,  sauldasty  cimbr.  seibort  Schröer  WBG  203  [469].  Schmeller 
Cimbr.  WB  168  [230]. 

*)  Diese  Assimilation  ist  in  Ober-  und  Mitteldeutschland  verbreitet,  vgl.  Lexer  Kämt. 
WB  231,  Weinhold  Dial.   142  u.  unten  Anm.   10. 

•'*)  Schon  mhd.  der  selbe  in  ähnlicher  ßedeutimg  als  stärkeres  anaphorisches  Pronomen 
ohne  Hervorhebung  des  Begriffes  der  Identität:  W^underlich  Satzbau  II  271  f.  Ahd.  ist  der 
selbo  usw.  vor  Substantiven  häufig  =  der  soeben  erwähnte,  in  Rede  stehende  Braune  Ahd.  Gr. 
\  290;  vgl.  die  sprichwörtliche  Bedeutung  von  derselbe  \  441,   i. 

•)  Oöst.  Ja,  dös  se{i)  (  <^  sc/l  mit  mouUiertem  /)  /j/'  s^hon  wahr;  ähnlich  in  Ruhla 
Kegel  98,  4;  vgl.  Anm.   10. 

')  Auch  anderwärts,  so  bayr.-öst.  Schmeller  II  263  b.  Schwäbl  J  72,  2  ;  Sonneberg. 
Schleicher  46. 

8)  Steir.  selbmals  Khull  592.  Henneberg,  sellemal  Spieß  233. 

*)  In  diesem  Sinne  in  d.  Secbsänitern  bloßes  seller  und  dersell,  daneben  derselbe  =  idem 
Wirth  l  39,  3.  5. 

!•)  Die  von  Sprachlehrern  so  angefeindete  Verwendung  von  der',  die^,  dasselbe  =  er, 
sie,  es  oder  jener,  -e,  -es  hat  in  vielen  Mundarten  einen  starken  Rückhalt,  denn  selb{ig)  mit  dem 
Artikel  ist  auch  ba)T.-öst.  Schmeller  II  263  b.  Schwäbl  ^  72,  2.  Nagl  Roanad  S.  169  zu  V. 
204  7i  Sullas  c.  Schöpf  Tir.  Id.  668.  Schatz  $145.  Lcxer  Kämt.  WB  231  (bezeugt  den  Artikel 
nur  fürs  M.  F.;  sollte  aber  Ncut.  seil  nicht  auch  dort  <  s  .f^//sein?).  Lessiak  \  154.  Fischer 
II  156  H  I  4.  Zingerle  15.  Schmeller  Cimbr.  WB  168  [230J ;  obersächs.  vogtl.  erzgeb. 
tdrsalx  F'ranke  HH  II  323,  9,  henneberg.  seller  und  der  seil  S]neß  52  und  Beitr.  zu  einem 
henneb.  Id.  233,  in  Ruhla  außer  das  sali,  wie  es  scheint,  ohne  Artikel:  Regel  98,  4,  vgl. 
Schleicher  46  (sagt  über  den  Art.  nichts);  ausschließlich  artikellose  Form  ist  dagegen  z.  B. 
he/eu^'t  für  das  Obcrfrnnk.  Franke  a.  a  O.  Baselstädt.  Binz  \  88  S.  48,  Altenburg.  Weise 
\  101,  3. 

^1)  Auch  oöst.  se{l)wigsmal.  Andere  Adverbien  fehlen,  so  das  weitverbreitete  seit  sali 
Siilte  "  dort,  damals  <^  selbt,  z.  B.  bayr.  Schmeller  II  263  f.,  c,  Schwäbl  \  72,  3,  beson- 
ders nid.,  so  erzgeb.  (iöpfcrt  vS.  51.  IILZ  VI  30,  schles.  thüring.  meißn.  Weinhold  Dial.  142. 
SchU'S.  \V15  70,  vgl.  Knothe  WU  45.  457,  altenburg.  Weise  \  30  Schi.  loi,  3  Schi.,  obhess. 
('nnclins    yS^,    handschuhsh.    Sit    Lenz    S.  42.    Rapjienau.   Meisinger  HLZ  II   262  }  38  u.  a. 


B.  Arteti  u.  Formen.    I.  Hinweis.  Fr.    d.  Demonstr. :  stib^  solch  u.  a.  a2X 

Solcky^)  im  Sing,  stets  mit  dem  vereinzelenden  Artikel  verbunden, 
zeigt  die  Formen  p  solche  (Neubauer  Id.  27,  vgl.  jedoch  ebda.  112),  ge- 
wöhnlicher ^  sechp  (mit  Vokalisierung  und  Verflüchtigung  des  /  wie  in 
wechj  <i  welch?) ;^)  die  gleichbedeutenden  Formen  ?  sieht?  (Gradl  MW 
94.  517.  Neubauer  Id.  102)  und  ?  seit?  (so  ausschließlich  in  den  Sechs- 
ämt.  Wirth  §  39,  6)  dürften  besser  auf  mhd.  sd{ge)tdn  zurückgeführt 
werden,  das,  seit  der  ahd.  Zeit  =  solich  verwendet  (Graff  V  314.  Mhd. 
WB  III  143  ^  5  ff.)  Formen  mit  cht  und  //,  /  [sochtan^  sutten)  entwickelt 
hat.*)  Die  in  der  Umgangsprache  bisweilen  auftauchende  Form  solchene  *) 
ist  wohl  am  einfachsten  <  solch  einer  zu  setzen ;  da  aber  die  letztere  Ver- 
bindung in  unserer  Gegend  mundartlich  unerhört  ist,  so  könnte  sie  hier 
auch  aus  mundartlichem  settene  unrichtig  rückübertragen,  durch  Vermen- 
gung von  sotdn  und  solch  *)  oder  nach  Analogie  der  Adjektiva  auf  -in 
{goldene^  wollene  usw.)  gebildet  sein. 

Über  so  ein  {su?  r  ?^  ?sti?  r  ?)  vgl.  JJ  406. 

S  460.  Dieser  und  jener  sowie  derjenige  fehlen  der  echten  Volks- 
mundart ;  •)  nur  an  der  östlichen  Grenze  des  Nordgauischen  (in  Jechnitz) 


*)  Fehlt  henneb.  (wird  durch  so  ersetzt)  Spieß  55. 

')  Schröer  Versuch  19  [269]  deutet  deutsch-ung.  bega^  bicha  als  weniger ^  wozu  er 
ebda.  S.  127  [377],  10  ein  demonstr.  dhger^  diger  anführt  (über  letzteres  S.  373  Anm.  3); 
vgl.  Rappenau.  soutic  im  Sinne  von  solch  Meisinger  HLZ  II  263  J  38. 

*)  Weniger  geläufig  sind  mir  die  diesem  sd{ge)tän'er  näher  stehenden  Formen  auf  -ener 
wie  bayr.  s'ötencr,  seghiener  Schmeller  g  764,  schles.-nordböhm.  sittencfy  setUner  Weinhold  Dial. 
142.  Knothe  WB  50$,  deutsch-ung.  settene  Schröer  WB  97  [206],  in  den  7  und  13  comm.  söttan, 
sötten  Schmeller  Cimbr.  WB  172  [234]  so^  wozu  daselbst  bittan  <^  wie  getan  tritt  ebda. 
S.  III  [173],  vgl.  Lumtzer  II  g  172  vetr  =  wietäner.  Viele  der  genannten  Mundarten  be- 
sitzen aber  auch  die  den  egerl.  entsprechenden  Fonnen  mit  einfachem  ch^  cht  und  //  (diese 
drei  Formen  und  dazu  eine  Form  mit  bloßem  /:  soldr  soie  sot{9)s  im  Pemegg.  Lessiak  §  154 
S.  198).  Mit  Rücksicht  auf  das  nicht  umgelautete  steir.  kämt  woltin  •<  wolgetän  (KhuU 
637.  Lessiak  a.  a.  O.)  ist  der  Umlaut  der  cht'  und  //-Formen  vielleicht  auf  die  Analogie  des 
sinnesgleichen  sich  <C  solch  <Z  sblUh  zurückzuführen  (Lessiak  a.  a.  O.  denkt  geradezu  an 
ein  mhd.  s'ölckgetän)\  über  Formen  auf  'ig  {sootic,  soutic)  vgl.  Lenz  HLZ  IV  214  J  33. 

')    Auch    im   südböhm.    Volksschauspiel    eine   solchene    Gelegenheit   Ammann  VS  II  6 
Z.  33  u.  Ost.  solchene  Knödeln   Ilerm.-  Bahr    Der    Franzi  (1901)  S.  46;    Wien,  d  solchene  = 
meretrix. 

*)  Schwäbl  g  72,  4  erklärt  altbayr.  söchin^  <  sölch-einer  (ähnlich  Schatz  §  145  das 
Imst  sölnpr),  dagegen  sötjn?*  als  Mischform  aus  solch  u.  sogetän ;  zu  diesen  Mischformen 
gehört  wohl  auch  bayr.  söltdnä  Schmeller  II  205  so. 

•)  Dieser  (auch  der  Umgangsprache  wenig  geläufig:  Wunderlich  Umgangspr.  S.  178) 
und  Jener  fehlen  gegenwärtig  z.  B.  auch  dem  Bayr.-öst.  Schmeller  I  547.  1207.  Schwäbl 
2  72,  2.  Schatz  ?  145  (aber  derjenige  in  Imst  gebräuchlich).  Lessiak  \  154  (bis  auf  edhl<^ 
enhalp)^  dem  Henneberg.  Spieß  52,  Sonneberg,  (mit  Ausnahme  von  geeeß-(geß-)mouly  gessfn 
damals,  jenseit)  Schleicher  46.  59,  der  Leibitzer  Ma.  Lumtzer  II  g  166,  der  Rappenauer 
Ma.  Meisinger  HLZ  II  262  ^  38;  fast  nicht  gebräuchlich  sind  beide  altenburg.  Weise  §  loi, 
I.  2,  desgleichen  selten  in  Ruhla  Regel  98,  4.  Z?/Vj^r  fehlt  z.  B.  dem  Schles.  Weinhold  Dial. 
141,  ist  aber  gebräuchlich  in  Lus.  Zingerle  15,  in  den  7  und  13  comm.  Schmeller  Cimbr.  WB 
54  [iii],  in  der  Kerenzer  Ma.  Winteler  S.  186  §30,  im  Eis.  Martin-Lienhart  I  408  a,  im 
Obhess.  Crecelius  270,  in  der  nd.  Soester  Ma.  Ilolthausen  g  401,  in  d.  Ravensb.  Ma.  Jelling- 
haus  f  214,  2;  jener  besitzen  (abgesehen  von  den  oben  angeführten  Einzelbildungen  im 
Imst.  Pemegg.  Sonneberg.,  dazu  nordfräuk.  gesien  jenseits  S:h melier  I  955)  das  Bern.  Winteler 
a.  a.  O.,  vgl.  Schweiz.  Id.  III  45,  Eis.  Martin-Lienhart  I  407  b,  Deutsch-Ung.  Schröer 
Versuch  166  (416],  7.  Nachtrag  34  [276],  Gottscheew.  (mit  dem  obd.  seit  ahd.  Zeit  belegten 
Abfall  des  f  Braune  Ahd.  Gr.  ^  289)  Schröer    WBG    78  [242],    das    Schles.  Weinhold  Dial. 
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ist  das  im  Md.  ')    weit    verbreitete  gendich  =  jenen  Tag  bekannt :  Gradl 
MW  578  Schluß. 

S  461.  Der  Gebrauch  des  demonstrativen  der^)  ist  demgemäß  im 
Egerländischen  ein  weit  ausgedehnterer  als  in  der  Schriftsprache ;  es  ver- 
tritt sowohl  dieser  als  jener  und  derjenige.  Wo  eine  Unterscheidung 
dieser  Bedeutungen  erforderlich  ist,  wird  sie  durch  beigefügtes  dau^  durt 
gewonnen:  dcj  dhu^  de^  durt  von  Gegenständen  in  sichtbarer  Nähe 
und  Ferne,  ^)  je  nach  Bedarf  auch  durch  hintn^  vorn^  dru?{b)m^  druntn 
usw.  verdeutlicht:  des  dati  hintn  usw.;  doch  geschieht  dies  niemals  für 
die  Verbindungen  dies  und  jenes  oder  dies  und  das  =  allerlei^  die  in  der 
Mundart  fast  stets  durch  hhlhi^  hhhhnd  u.  dgl.  ersetzt  werden  ^nur  hie 
und  da  kann  man  in  gleichem  Sinne  dös  u  s  seil  hören).  Auch  dieser 
und  jener  =  manche,  einige  und  als  Glimpfwort  für  Teufel  in  Hol  mck 
dieser  und  jener !  kann  nicht  durch  der  u  der  wiedergegeben  werden;*} 
letzteres  dient  vielmehr  als  Ersatz  eines  bestimmten  Personennamens*'; 
(/  ho  gsagt  i  bin  des  r  u  des^  also  =  NN)^  dös  u  dös  als  Ersatz  einer 
bestimmten  Aussage  {Däu  wi?  r  e  halt  sogn:  Dös  u  dös  is  gsche^hy 
ähnlich  auch  5//^  r  u  sus),  (os)  dejn  u  dejn  gewohnlich  mit  hinzuge- 
setztem Töch^  als  Ersatz  eines  bestimmten  Datums  *)  [Dös  ivas  desn  u 
dean  Töch).  Getrenntes  dej  —  des  kann  =  ds  r  hi"  —  ds  r  änns  ge- 
braucht werden. 

Der  weift  auf  einen  der  Anschauung  vorliegenden  Gegenstand  (vgl. 
die  Deutung  der  einzelnen  Gesichtsteile  im  Kinderliede :  Dös  is  's  ÄUä[r\ 
Dös  san  d'Löichta[r)la  usw.  HTV  S.  379  N.  3  Plan,  oder  den  Hinwels 
auf  die  einzelnen  Finger  der  Kinderhand :  Dea{r)  is  in  Brunna  g'fälln^ 
Dea{r)  haut  'nan  ajfisuag'n  •)  usw.  ebda.  N.  8,  vgl.  ebda.  S.  380  N.  10 
Eger,  ferner  in  Ausrufen  wie  Dös  rengt!  =  Das  ist  ein  starker  Regen!) 
oder  auf  eine  bekannte  Person  oder  Sache,  an  die  der  Redende  wie  der 
Angeredete  nach  der  Situation  gerade  denkt,  die  deshalb  nicht  näher 
bezeichnet    zu   werden  brauchen:     Whs    des   unds  daur  frage  ich  et\*a, 


141.  Schles.  WB  38,  Nordböhm.  Knothe  WH  316,  Osterl.  Trcbs  HLZ  IV  15  if  14;  die 
nd.  Soester  Ma.  hdX  jener  aus  dein  Hd.  entlehnt,  besitrt  aber  echt  nd.  ci9ntn  dort  a^tuitjea' 
seits  Holthausen  §  404  Anm.  3;  vgl.  Jellinghaiis  a.  a.  ().  3  und  die  fg.  Anm. 

1)  So  im  Schles.  Weinhold  Schles.  WB  38  jennta^,  auch  Nordböhra.  Knothe  Mar- 
kersd.  Ma.  S.  59,  der  auch  auf  VmXiCss.  Jentag  -  vorgestern  verweift,  Erzgeb.  (iöpfert  43 
gendook  -  vorgestern,  in  Ruhla  gendak  vorgestern  Regel  241. 

2)  Vgl.  auch  \  384. 

^)  Also  wie  im  Osterl.  taar  hii  und  taar  salt  Trebs  HLZ  IV  16  a;  Pemegg.  auÜer  ein- 
fachen» auch  zwei-  und  dreifaches  -da-,  derd^do,,  dosttdo^cCö  Lessiak  \  154.  Nie  tritt  da  zotn 
rel.  der  oder  zu  wer,  was  (vgl.  Erdmann  (irundz.  I  §  100)  wie  heutzutage  noch  schles.  da- 
de,  wd'de  (Knothe  WB155),  altenburg.  der  de,  wo  de  (Weise  ?  117),  osterl, /«ar/^  Trebs  a,  a.O. 

*)  Sondern  etwa  durch  d9  r  hr  u  dd  r  annp  (wie  nhd.),  9  pai  u.  dgl.  Im  Flache 
wird  Teufel  oder  eine  seiner  ( ilim]>ffonnen  gesetzt;  verhüllendes  das  =  deschlechtsteile  (wie 
Schwab,  des  Fischer  II   157   B  II  2)  kenne  ich  egerl.  nicht. 

•^)  Auch  Ost.  fränk.-hennebcrg.  Spieß  54. 

^)  Vgl.  Goethes  M.  Br.  II  135  dilj  du  sehreibst  den  und  den  reiße  ich  ab,  und  hofft 
den  und  den  bey  ihr  zu  seyn. 

')  Beide  Licdcheu  auch  nöst.  IITV  S.  521,  oöst.,  und  dieser  Gebrauch  von  <//r  allgem. 
l)ayr.-(Jst.  (vgl.  (ierm.   24,  66   N.  6.  o.   10.  12)  und   wie  das  folgende  ^öj  rijf/;// .'  weiter  vcr- 

l »reitet,   vc;l.   Weise  \    102. 
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wenn  ein  Handlungsreisender  am  Vormittag  ankündigte,  er  werde  nach- 
mittags nochmals  kommen ;  ist  das  Verständnis  dieser  Hindeutung  weniger 
gesichert,  so  sage  ich  IVäj  de?  Rdisnd?  md?  däu?  War  dieser  R.  wieder 
hier?  (vgl.  §  384).  Erfüllt  aber  ein  Gegenstand  das  Bewußtsein  derart, 
daß  jede  Hinweisung  überflüssig  wird,  so  sage  ich  Wä?  r  9  däu?  Häusts 
kröigt?  War  er  hier?  Hast  du  es,  t,  B.  das  Geld,  erhalten?;  ')  natürlich 
kann  das  Demonstrativ  sich  auch  auf  einen  kurz  vorher  genannten  Ge- 
genstand beziehen,  so  besonders  häufig  in  der  Antwort  auf  eine  Wort- 
frage: Whu  is  9nn  d?  Vod?.^  —  De?  r  is  in  Stol,  ebenso  in  emphati- 
scher Bedeutung  in  Ausrufen:  Is  döi  ow?  ^ennt!  Ist  die  aber  gerannt ! ') 

Über  die  unmittelbare  Wiederaufnahme  von  der  Form  D?  Vdd^j 
des  .  .  .  S  462,  3.  Eis  bezieht  sich  auch  auf  einen  ganzen  vorhergehenden 
Satz  (wie  schriftd.) ;  hieher  gehören  auch  die  Formeln  Dös  scho  ( >  Dösch- 
scho)  !  in  fallender  Betonung  =1  Das  allerdings!  wie  in  der  nhd.  Schrift- 
sprache, in  steigender  Betonung  eine  fröhliche  oder  stolze,  selbstgefällige 
Bejahung,  etwa  =  Das  will  ich  meinen!  Ähnlich  Dös  nijt! \  ferner  das  ver- 
bessernde haißt  dös  oder  dös  hhißt^  formell  =:  das  heißt^  dem  Sinne  nach 
aber  =  oder  vielmelir\  und  dös  =  und  zwar  (wie  et  is  und  xal  ovrog,  bes. 
xal  ravrd),  vgl.  sünsl  schreibat  a  r  as  midn  Stecht  am  Bugl  affi  u  dös 
fef  deuili  u  asföiaü  Lorenz  S.  23.  Sehr  häufig  tritt  demonstr.  der  oder 
und  der  an  die  Stelle  eines  Relativs;  noch  häufiger  vertritt  und  das 
ein  auf  den  ganzen  Satz  bezügliches  wos^  vgl.  Jj  70.  Über  die  Beziehung 
von  das  auf  einen  vorausgehenden  daß-^^Xz  vgl.  §  106.  Erweitert,  aber 
kaum  verstärkt  wird  das  auf  einen  Satz  bezügliche  das  durch  Ding^^) 
z.  B.  Dös  Ding  (daß  alle  Männer  an  mir  vorübergehen)  thout  mi  ärgern 
HTV  S.  207  N.   191   (Egerland). 

Es  bezieht  sich  aber  auch  auf  einen  nachfolgenden  BegriflT,  be- 
sonders auf  einen  solchen,  der  durch  einen  folgenden  Relativsatz  erläu- 
tert wird :  de?  wos  =  derjenige  welcher,  vgl.  Jj  73.  Zum  vorbereiten- 
den Hinweis  auf  einen  folgenden  Satz,  namentlich  auf  einen  Subjekt- 
oder Objektsatz  in  abhängiger  oder  unabhängiger  Form  (bezüglich  der 
daß'^^Xz^  vgl.  S  106)  dient  ausschließlich  das  (oder  es),  nicht  ein  prädi- 
kativ gebrauchtes  der^  die  {Der  Fall  ist  der^  Die  Sache  ist  die).  Über 
den  attributiven  Gebrauch  des  Demonstrativs  vgl.  §  384. 

}5  462.     Abschwächungen  der  demonstrativen  Bedeutung. 

I.  Wenn  das  demonstrative  der  in  der  Volksmundart  an  Stellen 
gesetzt  wird,  in  denen  unser  nhd.  Sprachgefühl  ein  anaphorisches  er 
vollkommen  ausreichend  findet,  so  macht  ein  solcher  Gebrauch  auf  den 
schriftsprachlich  Denkenden  nicht  so  sehr  den  Eindruck  einer  kräftigeren 
Hinweisung  als  vielmehr  den  einer  Entwertung  des  Demonstrativs;  so 
hat  letzteres  die  vollen  obliquen  Kasusformen  von  er^  sie^  es  (sowohl  die 
alleinstehenden,  als  auch,  soweit  nicht  Zusammensetzungen  mit  dar- 
vorgezogen    werden,    die    mit    Präpositionen    verbundenen)   überall    dort 


*)  Ähnlich  Ost  osterl.  Trebs  HLZ  IV  17  /  und   wohl  allgemein  (auch  nicht  bloß  ma.). 

*)  Beides  auch  öst.,  in  Antworten  auch  altenburg.  Weise  \  102. 

')  Auch  im  Oöst.  (z.  B.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  103  N.   51,  $11),    das  auch  die  anderen 
im  letzten  Absatz  erwähnten  Formehi  kennt. 
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verdrängt,  wo  sie  auf  Sachen  deuten;  denn  seiner ^  ihm^  ihn^  ikr,  iimen 
usw.  werden  in  der  Mundart  regelmäßig  nur  auf  Personen  bezogen,  haben 
aber  auch  auf  diesem  Gebiete  das  Feld  nicht  durchwegs  gegen  das  vor- 
dringende Demonstrativ  behauptet')  Die  Nominative  der  vollen  sowie 
die  sämmtlichen  Kasus  der  enklitischen  Formen  von  er  können  eben- 
sowohl auf  Personen  als  auf  Sachen  bezogen  werden.  Man  sagt  dem- 
gemäß zwar  z.  B.  mit  Beziehung  auf  Käse^  Milch :  E?^  si  is  frisch  und 
Iss  n^tiy  Trink  s%  aber  nicht  I  gi  d?  was  vs  r  in^  V9  r  ir  Ich  gebe  dir 
etwas  von  ihm,  ihr,  sc.  dem  Käse,  der  Milch,  sondern  nur  I  gt  d?  wos 
d9V09  oder  v?  de^n,  V3  der?  und  ebenso  nicht  df  in^n  (den  Wagen), 
sondern  nur  drdf  oder  df  de?n?n  usw. 

2.  Auf  dem  Wege  zu  einer  bloß  anaphorischen  Bedeutung  ist  jenes 
das^  welches  sich  auf  ein  iver^  was  eines  substantivischen  Relativsatzes 
bezieht,  aber  ohne  Sinneseinbuße  auch  wegbleiben  kann:  Wes  aw?  m?t 
kumtn?  r  is^  dös  wä?  d?  Michl  ==  Michl  kam  nicht.')  Auch  in  den 
übrigen  korrelativen  Fügungen  wer  —  der^  was  —  das  (§  yj)  werden 
die  Demonstrativa  nicht  als  unentbehrliche   deiktische  Elemente   gefühlt. 

3.  Die  anaphorische  Bedeutung  tritt  auch  bei  der  bis  ins  Althoch- 
deutsche zurückreichenden  ^)  bloßen  Wiederaufnahme  eines  den  Satz 
eröffnenden  Gliedes  durch  folgendes  nicht  gegensätzlich  betontes  der^  dii^ 
das^)  (oder  durch  adverb.  day  vgl.  §  505  Schi.)  in  den  Vordergrund, 
und  zwar  werden  Substantiva  durch  das  im  Genus,  Numerus  und  Kasus 
übereingestimmte  Demonstrativ  {D?  Ler?^  de^  haut  gshgt)  oder  durch  das 
[D?  Ler?^  dös  is  ?  brdfa  Moi')^  andere  Satzglieder  nur  durch  ^^z^  aufge- 
nommen *)  (A.  E?  haut  also  sd"  Träid  gout  v^käfft?  B.  Gaut^  dös  w{ü)l 
e  grod  niH  sogn  Gut  will  ich  gerade  nicht  sagen).  Besonders  häufig  ist 
die  Wiederaufnahme  nach  dazwischengeschobenem  Relativsatz,  vgl.  das 
Beispiel  aus  Lorenz  Jj  11  S.  56.  Nach  dem  Substantiv,  das  mit  steigen- 
dem musikalischen  Ton  gesprochen  wird,  schiebt  sich  in  der  Regel  eine 
kleine  Satztaktpause  ein ;  falls  diese  Betonung  und  die  Pause  stärker 
hervortreten,  gewinnt  das  Substantiv  die  Bedeutung  eines  Satzwortes :  Der 
Lehrer r  =  Vo7n  Führer  ist  die  Rede?  oder :  Was  den  Lehrer  betriff t^  so  . .  .*] 

4.  Beinahe  zum  Artikel  scheint  der  herabgedrückt,  wenn  es  ein 
Substantiv  vertritt,  das  ein  Präpositionalattribut  bei  sich  hat:  Wechn 
Ztich    kinnt  öitz?,    dea    vj    Mdriaböd   od?   de?  v?  Täuchn?  Welcher  Zug 


•)  Das  Demonstrativ  ist  auch  in  der  Umgangsprache  auf  Kosten  des  schwächereo 
anaph.  Pronomens  er  vorgedrungen:  Wunderlich  Umgangspr.  S.  176.  Über  der  =  er  vgl. 
noch    ders.  Satzbau  II   253.  259  ff.;    für  die  Maa.  Schröer  Versuch  94  [344],   24.  34  [284]. 

2)  Auch  Ost.,  das  auch  im  Gebrauch  von  davon  und  von  dem  usw.  (unter  i)  über- 
einstimmt. 

^)  Vgl.  Erdmaim-Mcnsing  U  §  59.  Weise  ?  103  Anm.  3  (mit  Literaturaiigaben  über 
diese  Erscheinung  auch  in  der  altrömischen  Umgangsprache  u.  in  anderen  Sprachen). 

*)  Im  Plattd.  besonders  gerne  mit  und  der  DM  II  395,  2.  Über  die  Aufnahme  durch 
n-  vgl.  ^  452. 

*)  Alles  auch  öst.   Schwahl  J  73  bringt    nur  Heispiele  für  das  übereingestimmte  Dem. 

•)  Diese  Pause  kann  aucli  den  Zweck  haben,  für  die  riedankenentwicklung  Zeit  m 
L^ew innen  :    Weise  ^   lo;?. 
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kommt  jetzt,  der  von  Marienbad  oder  der  von  Tachau?  ')  (§  491).  Das 
genitivische  Attribut  {unser  Haus  und  das  des  Nachbars)  kommt  wegen 
der  regelmäßigen  VoranstelluÄg  des  Genitivs  (vgl.  §  367 — 373)  in  der 
Mundart  nicht  in  Betracht. 

j5  463.  Kasus.  Was  den  Nominativ  betrifft,  so  ist  die  Über- 
einstimmung eines  an  Subjektstelle  stehenden  Demonstrativs  mit  einem 
substantivischen  Prädikate  der  Mundart  durchaus  geläufig :  Dea  oder  De:> 
däu  (neben  Dös^  Dös  däu)  is  d?  Tone,  Der  Dativ  in  der  Wendung  Dem 
ist  {nicht)  so,  im  Planer  Pass.  noch  festgehalten  (z.  B.  S.  63  Anm.  i  fsts 
nicht  dem  also^  redts  weiter!)^  ist  gegenwärtig  nicht  mehr  möglich,*)  dafür 
Dös  is  {ni?t)  ?su?.  An  den  Präpositionalverbindungen  mit  dem  Neutrum 
{^9  de^n^  Z0  desn,  b^  de^n^  durch  dös  usw.,  von,  zu,  bei  dem,  durch  das) 
hält  die  Mundart  wegen  der  proklitischen  Abschwächung  von  dar-  in 
davon^  dazu  {dpvof^  djsoü)  u.  s.  f.  überall  gerne;  regelmäßig  aber  dann 
fest,  wenn  dar-  stark  betont  werden  müßte  ^)  {davon^  dazu),  Näu  de?n 
wird  nie  als  Konjunktion  (=  nachdem  §  83  Schluß)  gebraucht,  ebenso- 
wenig d^mtt  (S  88).  Über  finales  z^  dean^  dä{s)  ebda.,  über  trotzde?n 
S  50  S.  34. 

Über  die  Verbindung  des  bestimmten  Artikels  mit  dem  Sub- 
stantiv  vgl.   S  386 — 399,    über  den  Gebrauch  von  selb  und  solch  jj  384. 

S  464.  e.  Die  Possessiva*)  sind  md'',  ddT^  saT  (reflexiv  und 
anaphorisch),^)  unn?^  enk?  (vom  Dual  enk  gebildet,  aber  mit  pluralischer 
Bedeutung),  ir^  (=  ihrer);  über  Ihner,  Ihniger  vgl.  S  454  S.  416.  Die 
Formen  von  moT  (und  analog  von  rf^,  sdT)  lauten 

F. 

mäin^ 
mäiiu 
ma 


M. 

N. 

Sing.  N. 
G. 
D. 
A. 

mäin 

mäins 
mäin 

mdT'') 

Plur.  N.  A. 
G. 
D. 

mät" 

{mäin. 

mäin 

')  Auch  Ost. 

^)  Auch  Ost.  nicht;  vgl.  jedoch  z.  B.  die  Breslauische  Redensart   /,   *s    is  ttich  dam  a 
SU  DM  ni  415  N.  576. 

*)  Ebenso  öst. 

*)  Stets  in  voller  Form.     Das  Handschuhsh.  hat  für  den  attrib.  Gebrauch  geschwächte 
Formen  nuL,  ia  Lenz  S.  29,  4.  48. 

^)  Das  Mainz,  unterscheidet  refl.  sein  und  anaph.  dem  sein  Reis  II  J  26. 

•)  Die  Schlaggenwalder    md.    Sprachinsel    hat    mei"^  dei^^  sei^  J.  Hahn    Erzgeb.  Ztg. 
XX  40  f. 
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Die  Formen  von  unna  *)  (und  entsprechend  von  enka,  ira)  sind 

F. 

unnra 
unnra 
Unna 


M. 

N. 

Sing. 

N. 
G. 
D. 
A. 

unn0n 

unms 
unmn 

unn» 

Plur.  N. 

A. 
G. 
D. 

iimu 

{unnri) 
unn»n 

In  der  Verbindung  mit  -wegen^  -halben  (mhd.  von  minen  wegen] 
lautet  der  Dat.  PI.  auf  /  {tnäintwign,  mdinthhl{b)m,  unnathal{p)m)  oder  it 
{tnäinslivign^  die  anderen  Formen  sind  weniger  üblich). 

§  465.  Die  starke  Flexion  (Sg. :  M.  F.  mäina  N.  fpiäins,  PL:  mär] 
erscheint  in  Wendungen  wie  Dea  Hout  is  mäina,  I  ho  viäins  Ich  habe 
Meines  (neben  I  ho  s  Mar  das  Meine  ^  299  S.  268);  der^  das  mcinigt 
usw.  ist  hier  in  der  echten  Mundart  ungebräuchlich ; ')  eher  hört  man  in 
der  Stadt  den  Plural  di  mdining,  dt  unsring^  letzteres  schon  der  Form 
nach  keine  echt  mundartliche  Bildung. 

Die  schwache  Flexion  (nach  dem  Artikel,  Sg.  da^  di\  s  mäi*^  PL 
di  mäin)  wird  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  auch  prädikativ  ver- 
wendet. 

;^  /\66,     Als  Prädikat  dient 

T.  die  unflektierte  Form:  s  Hdus  is  w^z"  (schon  minder  häufig  r/fl*, 
sd"^  ufina,  efika,  gar  nicht  ira) ; 

2.  die  starke  Form :  Dös  Haus  is  mäinSy  ddins  usw. : 

3.  die  schwache  Form  mit  dem  Artikel :  Dös  Hdus  is  s  mdi'^^  s  ddT}, 
In  den  beiden  letzten  Formen  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  Besitzer 
(=:  Ick  bin  der  Besitzer  des  Hauses^  nicht  du),  die  erste  betont  empha- 
tisch den  Anspruch  auf  den  Besitz  {—  Auf  das  Eigentum  des  Hauses 
mache  ich  Anspruch  oder  Das  Haus  hai'e  ich  kraft  meines  Rechtes  ah 
Besitz  fest  oder  es  muß  in  meinen  Besitz  iibergehen ;  die  alte  Verbindung 
mit  eigen^  z.  B.  Dös  Hdus  is  mä"  äigns,  betont  das  Besitzverhältnis  gegen- 
über anderen  Verhältnissen,  z.  B.  dem  der  bloßen  Nutznießung  u.  dgl). 
Mit    der  unflektierten    Form    mein    verbindet    sich    auch   gehören^  *•)    und 


*)  Also  ohne  Umlaut  wie  obpfnl/.,  j^egeniilier  bayr.  und  /.  T.  öst.  ///ja,  unttrsteir. 
i'inner  Weinhold  Bayr.   Gr.  ^   362.     Lessiak  ^    151. 

-)  Ebenso  allenbiirg.  Weise  }  93  S.  65  ;  daj;egen  dem  Bayr.-Öst.  durchaus  geläafig, 
vj^l.  S.  365  Anm.  6. 

^)  Unbekannt  ist  tlic  schwache  Form  ohne  Artikel  (wie  altenburg.  der  Hut  ist  meint 
Weise  ?  03,  auch  schien.,  vgl.  das  Hrjslauische  Sprichwort  as  wenn  s  »ich  seine  war  DM 
ill    247    X.    196). 

*)  Diese  Verbindunjj^,  in  Nord-  und  Siiddeutschland  sowie  in  der  Umgangsprache  ver- 
breitet und  selbst  bei  (ioellie  und  Schiller  nachgewiesen  (Andresen  Sprachgebr.  S.  258),  wirJ 
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zwar  ungefähr  in  demselben  Sinne  wie  sein  :  Dös  Gold  ghäüt  öitzs  mST^ 
ddr^  sdr  neben  w/>,  <ä>,  in^  aber  nur  uns^  enk,  in^n,  kaum  ««;/^, 
enkj, ')  ir^, 

^  467.  Der  attributive  Gebrauch  des  Possessivs  wurde  im  all- 
gemeinen schon  j5  383  (über  die  Verbindung  Zeige  deinen  Mann  =  Zeige 
dich  als  Mann  vgl.  §  250),  die  Unterstützung  des  Possessivs  durch  den 
Dativ  ,S  258  behandelt. 

}}  468.  Sein  verträgt  als  reflexives  Possessiv  in  altertümlicher 
Weise  (Grimm  Gr.  IV  340  f.)  die  Beziehung  auf  den  Plural  aller  Ge- 
schlechter:-)  Die  Juden  vollenden  sein  (=  ihr)  Gebet  Planer  Pass.  S.  107; 
D'  haling  drei  Koni  mit  seinen  Stea{r)n  HTV  S.  48  N.  69  b  (Plan' ;  Dan 
steckn  Bauan  g'sämtn  sei{n)  Köpf  ebda.  S.  68  N.  102  (Westböhmen). 
Doch  ist  hier  das  Pronomen  ihr  ebenso  gebräuchlich,  bei  der  Beziehung 
auf  ein  Femininum  im  Singular  aber  sogar  die  Regel :  Si  zöigt  ir?  schänsts 
Klä^d  09.  Eine  Beziehung  des  Possessivs  sein  auf  die  i.  oder  2.  Person 
ist  unstatthaft,  erstarrte  Formeln  wie  sdi*  Töch,  sdlett^  sein  Tag,  sein 
Lebtag  (vgl.  Jj  495  /}.  526)  etwa  ausgenommen ;  j^/«^r  Zrf/ ist  der  Mund- 
art überhaupt  fremd.  Das  anaphorische  sein  ist  in  der  Mundart  weit 
häufiger  als  im  Schriftdeutschen,  weil  es  auch  die  Stelle  des  ungebräuch- 
lichen dessen  und  PL  deren  einnimmt. 


II.   Zählende  Pronomina. 
a)    Kardinalzahlen. 

5  469.  Das  Pronominaladjektiv  ein  tritt  als  reiner  Zahlbegriff 
=  unus  vor  den  Nominativ  der  Substantiva  (wie  regelmäßig  im  Ahd. 
Braune  Ahd,  Gr.  %  ^^o  a  \)  in  der  unflektierten  Form  u.  zw.  nicht  nur 
im  Mask.  und  Neutr ,  sondern  auch  im  Fem.:  /?/<  ein,^) 


vielfach  aus  dem  got.  und  ahd.  Genitiv  des  Personalpronomens  bei  hören  abgeleitet :  Schmeller 
\  720.  Grimm  IV  661,  vgl.  DWB  IV  i,  2,  2508  e.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  bei  hören 
schon  im  Mhd.  nur  noch  der  Dativ,  Akk''sativ  der  Person  (oder  von)y  bei  hören  -  gehören 
an,  in,  nach,  üf,  vür,  wider,  tue,  st  steht  (Lexer  I  1339  f.),  ist  das  gehört  mein  wahrscheinlich 
doch  besser  mit  Pa"l  Prinz.  S.  133  (vgl.  VVeinhold  Dial.  S.  140)  als  Kontamination  a"s 
Das  gehört  mir  und  Das  ist  mein  zu  fassen.  Beachtenswert  ist,  daß  nur  gehören  -  FAgentum 
sein,  nicht  =  gebühren^  geziemen  mit  mein  usw.  verbunden  wird,  vgl.  Si  gitCn  seT  Titl ,  .  ., 
wöfn  sie  *n  ^haiat  hobm   Sie   gibt   ihm    seine  Titel  (Schimpfnamen),  wie  sie  ihm  gebührten. 

*)  Hingegen  öst.  si  ghen  (gehören)  aniüli  ah]ga  Nagl  Roanad  S.  415  f.  zu  V.  415 
aijiga;    in  Rappenau    unsor  khf^r?  Meisinger  HLZ  II  259  {32. 

*)  Ostlech.  auch  auf  das  Fem.,  an  der  Nab  außerdem  auf  den  Plur.  Schmeller  ^  742. 
BW  II  290,  hier  auch  bereits  ein  oöst.  Beispiel  au»  Stelzhamer,  jetzt  Ma.  D.  I  103  N.  51, 
39,  yg^.VuTSchkA  IS  {7  (,)  der  Brie/  is  von  sein'  Sühn  .  .  .  Da  Nat%  hat  ihr  gschriebn  mehr 
(wieder)  ,  .  .  Js  eh  schan  sein  Sühn,  Weinhold  Bayr.  Gr.  \  362.  Seh  wähl  §  71,  i;  möglich 
sind  beide  Beziehungen  auch  schles.  Weinhold  Dial.   139. 

•)  Nur  in  einsilbigen  Wörtern  wird  nämlich  im  Egerl.  altes  ei  vor  Nasalen  zu  ca  (in 
Plan  noch  etwas  dumpfer  09)  Gradl  MW  212,  in  flektierten  und  mehrsilbigen  Formen  da- 
gegen zu  ai  :  aim  <^  ahd.  einiu^  auch  schwach  ai"^  <^  ahd.  eino,  eina;  auch  die  anderen 
Formen  {äin?  usw.,  ähnlich  tnäin?  usw.)  werden  wie  die  entsprechenden  schriftdeutschen  etwas 
nasaliert  gesprochen. 


4J0  §  4^9 — 473«     IV.  Wortklassen.     5.  Pronomen. 


M. 

N. 

F. 

Sing.  N. 
G. 
D, 
A.     ain 

at  s 
hi'n 

äf 

hf 

hin) 
hin) 

Der  Plural  fehlt. 

Der  Genitiv  ist  nur  in  Zusammensetzungen  wie  hrstäls  (^  49  S.  31), 
ain^lai  (^  374  S.  340)  erhalten.  Vielleicht  gehört  auch  ^IhCds  <  alleinst  ^) 
<  al  eines't  =  allein  hieher  (Gradl  MW  66y  c) ;  einfaches  einst  =  mhd. 
einesy  eins  fehlt. 

^  470.  Die  starken  Formen  des  Zahlbegriffes  ein  lauten  im  Nom. 
M.  F.  äin^,  Neutr.  äi^s,^)  PL  äC  (meist  Nom.  Akk.  und  nur  =  einige)]^] 
sie  stehen  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  entweder  allein  {'j  is  ne^  äifu 
dau  es  ist  nur  einer,  z.  B.  ein  Löffel,  hier)  oder  wie  andere  Adjektiva 
(S  423»  2«)  nach  dem  Demonstrativum  der^  meist  ohne  Substantiv:  da, 
döi  äinjf  dös  äi'^s  =  dieser,  diese,  dieses  eine  oder  einzige ;  *}  vor  Sub- 
stantiven überwiegt  nach  dem  Demonstrativ  und  noch  mehr  nach  dem 
Possessiv  einzig-,  de?  oder  rndT  {b)äi''zick?^)  Ru^k, 

Die  artikellose  schwache  Form  (ahd.  eino^  eina,  mhd.  eine -=> 
allein)  ist  nicht  mehr  im  Gebrauch ;  mit  dem  bestimmten  Artikel  aber  hat 
sie  nicht  die  Bedeutung  des  bloßen  Zahlwortes  {d?  hiT  MoS  ist  nicht  = 
der  eine,  einzige  Mann,  der  Mann  allein),  sondern  nur  die  des  Kor- 
relates zu  ander. 

}}  471.  Von  den  Bedeutungen  ist  ein  =  allein  eben  nur  in  der 
Verbindung  allein  (eg.  alai^ds  ^  469  Schi.)  erhalten ;  geläufig  sind  dagegen 
der  Mundart  die  Bedeutungen  ein  =:  ohne  Unterbrechung  [in  hin  Äfwhschn 
J5  382),  e,  •=.  derselbe  (attributiv  Dös  is  a?  Ding  ebda.,  prädikativ  nur 
im  Neutrum  Dös  is  älh)s  äi^s)/')  endlich  e.  als  Korrelativ  zu  ander 
(=  alter — alter,   alius — alius)."')     Ausschließlich    auf  die    letztere    Bedeu- 


»)  St  >  eg.  //,  ds  wie  in  Plan.  Fentsi,  fintsd^  Sohmetsn  (Salznieste),  vgl.  Gradl  MW 
667  c\  eloTz   (neben  cldT)  auch  in  d.  Sechsämt.  Wirth  \  32,  5. 

»)  Über  eins  —  ein  Mensch  ?  299  S.  269. 

3)  Ai"  =  einige  auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  87  IT.  Nagl  Roanad  S.  163  zu  V.  199 
f^r,  vgl.  Schöpf  Tir.  Id.  8  ain. 

*)  Nach  dem  nicht  mit  einem  Substantiv  verbundenen  Possessiv  miin  sind  die  starken 
Formen  einer  (M.),  eine  (F.)  =  einziger,  einzige  der  Ma.  so  wenig  geläufig  wie  der  nhd. 
Schriftsprache;  aber  auch  das  Neutr.  {mem  eins  iftui  alles)  klingt  mir  nicht  volkstümlich;  ich 
hörte  nur  Dös  is  mV  (oder  s.V)  a/s. 

*)  Nf.  bai^zich  Neubauer  Id.  38  (.,  vgl.  den  mhd.  adverbialen  Dat.  di  einzigen  > 
//einzigen  Lexer  I  532.  Schmeller  1  89.  Khnll  63.  197.  Übrigens  ist  einzig  auch  ohne  Sub- 
stantiv ebenso  häufig  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache. 

•)  Auch  Ost.  Schon  in  älteren  eg.  Quellen  mit  flektiertem  0/,  z.  B.  Elbogner  Chron. 
S.  iiS  Z.  2  /lerf  wen  ir  ösd  erslagen  wert  ^vorden^  w^r  (wäre)  als  eins,  gegenüber  mhd. 
al  ein  -  ganz  gleich,  vgl.  Sommers  Anm.  zu  Flore  2806.  I.ambel  zu  Volmars  Steinbuch 
<')70;   auch  hantlschuhsh.  alaans  Lenz   Nachtrag  S.   2. 

')  Fiir  der  andere  tritt  in  der  Ra.  Da  ist  der  eine  wie  der  andere  auch  indef.  d?  weela 

(^  482)  ein;  seltener  ist  d?  r  ai"  seihst  -  der  andere-,  so  ist  doppeltes  di  ain  —  dt  hin  wIm 

-  dit-  einen  —  die  anderen    zwar    au    der  Spitze  zweier  Sätze    zulässig    (so  auch  oöst,  z.  B. 
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tung  beschränkt  ist  die  schwache  Form  mit  dem  bestimmten  Artikel 
(5  470  Schi,),  doch  kann  auch  die  starke  Form,  besonders  ohne  Artikel 
{äinj  —  j  r  änturi)  gelegentlich  aber  auch  äin^  mit  dem  Demon- 
strativ {U  souch  tna{r)  an  Strumpf  zu  dean  hin  Und  suche  mir  einen 
[anderen]  Strumpf  zu  diesem  einen  [den  ich  noch  habe]  HTV  S.  347 
N.  707  Plan,  Tachau,  Budweis;  die  i.  Str.  auch  oost.)  und  dem  Possessiv 
(md"  hins  —  m,  hnMr?)  den  korrelativen  Sinn  erhalten. 


S  472.     Über   die   Verwendung   von  ein  —  ander  (und  einander)  ') 
als   reziprokes   Pronomen   vgl.  S  457-     Einander  {^nhmi?  oder  ^nän^)  er- 
scheint am  häufigsten  in  Verbindung  mit  den  Präpositionen  auf  au?,  öei, 
für^  hinter y  in,  mit,^)  neben,  unter,  über,  von,  zwischen,  seltener  vor,  kaum 
jemals  wegen. 

Diese  Verbindungen  von  einander  können  wie  in  der  Umgang- 
sprache und  z.  B.  in  der  nhd.  Schriftsprache  auch  von  einem  einzigen 
Gegenstand  ausgesagt  werden,  indem  sie  die  Trennung  seiner  Teile  aus- 
drücken {k  \<i  d\  Kistn  is  ds^nhnp  oder  vprjnän^)^)  oder  das  vollzählige 
Beisammensein  der  erforderlichen  Teile  (z.  B.  der  Kleidung :  De^  r  is  öitzj 
vnd?  schär  b^r^nän?  =:  gut  gekleidet,  der  Geisteskräfte :  De?  r  is  ni?t  re?t 
b?r?nän?  =  nicht  recht  zurechnungsfähig)  oder  die  Aufeinanderfolge  der 
Teile  {Dös  gäiht  näuch^nän?  Das  geht  nacheinander  =  schnell,  auch  als 
Befehl:  Näuch?nhn?l  •=.  Flink I),  auch  die  Unordnung  zeitlicher  oder  räum- 
licher Teile  (Dös  wh?  unt?r?nhn?\  über  das  substantivierte  Unt?r?nhn? 
S.  279  Anm.  2).  Verbindungen  mit  einfachem  neutralen  ein  =  einander 
(mhd.   bt  ein  =:  bei  einander,    in  ein,   enein,   über  ein^)   u.  dgl.)   fehlen.*) 

jj  473.  Die  proklitischen  stark  abgeschliffenen  Formen  des  zählen- 
den und  indefiniten  ein  dienen  als  sogenannter  unbestimmter  Artikel. 


Stelzhamer  D^Ähnl  141 5  f.  Ma.  D.  II  154.  Kaltenbrunner  A.  D.  S.  8S),  nicht  aber  in  dem- 
selben Satze  wie  z.  B.  in  der  Fügung  einer  (mit)  dem  einen  =  einer  {mit)  dem  andern  wie 
oöst  Und  *f  Vögeri  und  *s  Bacher/  Oans  mit  den  Oan*n  plauscht  Stelzhamer  Ma.  D.  I  112 
^*  54f  9  ^* «  Koant  hat  oiis,  koans  kann  olls  und  oans  braucht  dös  oan  ebda.  II  231  N. 
40,  35  f.;  desgleichen  ist  einzelnes  der  eine  =  der  andere  (wie  bayr.  Z>/  «/*•«  sän^  scho 
fürt  Die  andern  sind  schon  fort :  Schmeller  I  88,  oöst.  Ja^  vna  war  denn  dös  mügli? 
Sagn  wieda  dö  oan*  =  die  anderen :  Kaltenbrunner  A.  D.  S.  89)  dem  Egerl.  ebenso  fremd 
wie  die  bayr.  Sonderbedeutungen  von  d^r  a^*,  des  ai  (Schmeller  a.  a.  O.).  Über  der  eine 
=  der  andere  vgl.  auch  Nagl  Roanad  S.  311  zu  V.  342  dar  oa.  Daher  entspricht  auch 
der  nöst.  Bezeichnung  di  oa  woucha  -  die  vorverflossene  oder  übernächste  Woche  (Nagl  ebda. 
S.  312,  vgl.  Schmeller  I  88,  im  Trauntal  neben  dö  andd  IV,  =  die  nächste  Woche)  im  Egerl. 
af  di  htm?  fVochn  =  auf  die  übernächste  Woche  (im  Gegensatz  zu  af  d'JVochn  =  nächste 
Woche);  die  vorverflossene  W.  wird  nur  durch  vo?  virts   Togn  bezeichnet. 

>)  Nicht  mehr  mit  Flexion   von   ander   wie  noch  im  Eg.  Fronl.   1801   %u  ein  andern. 

^)  Mit'9nam  dient  häufig  als  Verstärkung  von  alle  (wie  öst.),  ist  aber  auch  allein 
ungefähr  =  alle:  Gröiß  Gott  mit  mant!  öst.  Grüess  G.  beinand!  Schwab.  Guten  Abend  bei 
einander  (oder  zusammen)!  Fischer  I  807.  Sonneberg,  tannacht  (<^  gute  N.)  b?samm 
Schleicher  65. 

^)  Nicht  ab  einander  wie  baselstädt.  der  stil  isch  ab  enander  Binz  §  95 ;  eis.  Martiu- 
Lienhart  I  49  h. 

*)  Überein  begegnet  im  Volkslied :  In  I/ea{r)z  u  Sinn  stimmt  ^s  üwarai(n)  HTV 
S.  215  N.  206  a  (Plan-Eger). 

*)  Ebenso  im  öst.,  das  von  den  angeführten  Verbindungen  auseinander  (wie  bayr. 
anch  =  verrückt  Schmeller  I  158),  ^«-,  nach-,  unter -einander,  dazu  wie  e^rüber-,  für- 
ein,  besitzt. 
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M.  N.  F. 

N.  p 

A.     jn,  {/)rm  9,  {/)r9 

Das  Egerländische  hat  somit  die  «-Form  im  Gegensatz  zu  anderen 
Mundarten  auch  im  Femininum  eingebüßt.*) 

Der  Genitiv  fehlt.  Die  Dativ endung  -m  des  M.  N.  ist  auch  hier 
zu  -n  geworden. ')  Die  r-Formen  {i)r?n^  {af?  (die  Schneider  setzten  sich 
af  eren  papieren  Karrn  und  da  saffen  sie  as  eren  Fingerhut  HTV  S.  240 
N.  248  b  Eger.  In  r^  Haus.  Äf  9r9  Wisn  ■=.  auf  eine  und  au f  einer  Wiese ^ 
neben  seltenerem  einfachen  df  ^n  Kdrrn^  in  9  Häus^  df  0  Wtsn)  sind  aus- 
schließlich nach  Präpositionen  gebräuchlich  und  darum  wohl  rein  phone- 
tisch aus  dem  angetretenen  Gleitlaut  r  *)  entstanden :  hint?  r  ^n  ^  hintj- 
r^n  <  hinter  einem  oder  einen  (zum  Unterschied  von  den  Formen  des 
bestimmten  Artikels  fänt^  *n  <  hinter  dem  oder  den)^  wornach  auch  c^ 
r^n^  in  rsn  usw.  und  mit  neu  entwickeltem  Svarabhakti- Vokal  df  {ds,  in, 
um)  ?r9n  gebildet  wurden,  vielleicht  unter  Vorschubleistung  des  gleich- 
lautenden hint?  r  ^«,  niw9  r  ^/i,  üw?  r  ?n  usw.  von  hint^^  nho^^  iiw9.  *) 
Auf  demselben  Wege  wurden  aus  mit-^n-änn?^  df-^n-hnn?  u.  a.  <  not- 
einander^  aufeinander  die  Nebenformen  mit^r^nänn^^  äfpr^nänn^  usw.; 
auch  hier  ist  die  Form-^r^nännj  auf  die  Präposition alverbindung  beschränkt. 

Die  Proklise  des  unbestimmten  Artikels  führt  (wie  beim  bestimmten 
^  458  S.  421)  hie  und  da  zur  Verwachsung  mit  dem  Substantiv,  wobei 
es  im  einzelnen  Falle  freilich  schwer  ist  zu  entscheiden,  ob  der  vorge- 
setzte «-Laut  vom  unbestimmten  oder  vom  Akkusativ  des  bestimmten 
Artikels  (^)  herrührt:  *)  Nigl  <  Igel,  Näu{d)n  <  Atem,  Ndst  <  Ast  Gradl 
MW    424.  577;   über  ndllars    §    408.     Die    falsche   Abtrennung  des  als 


0  Das  Erzgeb.  unterscheidet  den  Nom.  M.  N.  vom  F.  sowohl  beim  Zahlwort  (M.  N. 
e,  F.  en)  als  auch  beim  Artikel  (fl,  an)\  C  Franke  BM  II  323,  6;  das  Schles.  behält  im 
Fem.  die  volle  Artikelform  anne  Weinhold  Dial.  S.  23,  3,  ebenso  der  Brüxer  Dial.  Hausen- 
blas S.  IQ  än7  ßims  moxn\  der  Ruhlaer  off  änner  dann  (neben  mit  är  gans)  Regel  92,  2,  i, 
auch  Schweiz.  Maa.  haben  nach  Präp.  im  Akk.  Fem.  -ene,  A.  Neutr.  -enes  (sonst  es,  net)  Schweiz. 
Id.  I  272  III,  vgl.  Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  188  ?  4  (ahd.  seltenes  einaz  als  Art.  BrauDC 
Ahd.  Gr.  g  270  a  Anm.   i). 

•)  Das  Schles.  hingegen  unterscheidet  am  <^  einem  und  an  <[  einen  Weinhold  Dial. 
S.  23,  3. 

")  r  (Zungenlaut)  ist  im  Egerl.  überhaupt  der  regelmäßige  Gleitlaut,  vgl.  S.  361 
Anm.  4,   I. 

*)  Selbst  an  älteres  inner,  (izer  (als  Präp.)  könnte  man  vielleicht  noch  denken. 
Auch  Nagl  Roanad  S.  100  zu  V.  122  midanauna  erklärt  in  nöst.  (auch  oöst.)  ina 
r-an  haus  das  r  als  Hiatustrenner,  weicht  aber  sowohl  hier  als  S.  199  zu  V.  233  bü  mid- 
anauna (vgl.  S.  327  zu  V.  351  midänaüna)  im  übrigen  von  der  oben  gegebenen  Erklä- 
rung etwas  ab.  Schatz  (§  130,  4  S.  149)  erklärt  die  dem  Egerl.  fehlenden  analogen  «-For- 
men des  Imster  Dialektes  [nöiivp-n-dn  ^  nöiivd-mn  ebenfalls  rein  phonetisch  und  die  einzig« 
r-Form  (Dat.  3r7  <i  einer)  als  Analogiebildung  zu  ?n?.  Schmellers  Auffassung  (J  635  S.  I43i 
vgl.  ^  609)  von  bayr.  ^"(<^  ^/>f)-r(hiatusfüllend)-^«(Hexion),  Schwäbls  Erklärung  {\  54 
II  i),  der  in  an?n  ,  ar?n'  stammhaftes  n  sieht,  das  mit  r  wechselt,  wie  Gradls  Annahme  (a. 
a.  O.)  von  DoppelformA  einein  ^  enen,  9n?n  ]>  jffn  scheinen  mir  die  Beschränkung  dieser 
Formen  auf  die  l'räpositionalverbindung  völlig  unerklärt  zu  lassen. 

^)  ^^gl-  Schmeller  §  610  (einzelnes  auch  oöst.).  Lessiak  ^  34. 
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Artikel  gefaßten  Anlautes  begegnet  auch  hier  in  Jast  <  Nest,  ÄaUn  < 
Natter  (vgl.  Gradl  MW  445).  •)  Über  die  Verbindung  des  unbestimmten 
Artikels  mit  dem  Substantiv  vgl.  %  400 — 408. 

,S  474.  Zwei  und  drei  zeigen  im  Nom.  Akk.  außerhalb  der  Zu- 
sammensetzung ')  die  regelrechten  Entsprechungen  der  alten  Geschlechts- 
formen, die  in  der  echten  Volksmundart  auch  noch  überall  im  Gebrauche 
richtig  auseinandergehalten  werden.^) 

M.  N.  F.         M.  F.  N. 

N.  A.     zwäi''      zwa9       zwou       dräi  drd  [<idreu<idriü) 

G.  Bwäi^  dräij  {drdrs) 

D.  zwäi^n  dräi^n  (dräi^) 

Ältere  Formen  von  zwei  sind  bei  Baier  erhalten  {swen,  zwue,  zwey 
Gradl  Eg.  Chron.  S.  436,  zzven  auch  im  Volkslied,  z.  B.  HTV  S.  398 
N.  99^).  Mit  dem  Neutrum  jswäp  werden  auch  Mann  und  Weib*) 
(ähnlich  mit  drä  drei  Personen  verschiedenen  oder  nicht  näher  bezeich- 
neten Geschlechts)  zusammengefaßt. 


')  Vgl.  wetterau.  AcAc  -<  Nachen  Crecelius  14. 

*)  Deutsch-Ung.  auch  in  der  letzteren,  vgl.  ttofstöckech,  zwäwäckech  (lu  Fach)  Schröer 
Nachtrag  50  [292]. 

*)  Der  letztere  Umstand  ist  beachtenswert,  denn  viele  ober-  nnd  mitteldentsche  Mund- 
^en  besitzen  zwar  noch  mehrere  Geschlechtsformen  von  twei^  so  die  Ma.  der  Sechsämter 
zwäCt  rufOUy  2wa  Wirth  g  33,  2,  das  Oberpfälz,  die  gleichen  Formen  wie  das  Egerl.  Schmeller 
^  1167,  Nürnberg,  swöi^  swouj  swd  Frommann  zu  Grübel  96  a,  Bayr.  twi'  oder  Mwei^y  zwo 
oder  zttfu,  twa9  Schmeller  a.  a.  O.,  Oöst  vwe^  fswoy  noM,  Nöst  twaCy  twoü^  twoä  Nagl 
Roanad  S.  135  zu  V.  167,  vgl.  S.  213  zu  V.  254  naini.  Kämt.  gto€an(a),  vwoa^  zwä  Lexer 
Kämt.  WB  268,  Schweiz.  (Toggenburg.)  iswe^  tswo,  iswdti  Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  189* 
§  6,  Deutsch-Ung.  zwen  oder  swf^  zwC,  zwo,  zwä  Schröer  Nachtrag  50  [292],  die  7  und 
13  comm.  zdeen,  zbo,  zboa  Schmeller  Cimbr.  WB  52  [109],  vgl.  181  [243],  Lus.  ztuia,  zwai, 
zjtfoa  Zingerle  60,  Nordböhm.- Schles.  zwirn,  zwu  und  zwue,  zwe  Knothe  WB  45.  556.  Mar- 
kersd.  Ma.  S.  128,  Handschuhsh.  tswei^,  tswou,  tswa  Lenz  51,  Ruhla.  zwän,  zwu,  st&a  Regel 
294,  Obhess.  zwifi'  oder  zwin,  zwu  oder  vwb,  zwä  oder  zwe  Crecelius  939,  die  Rappenauer 
Ma.  frwee,  iswuu,  tswaai  Meisinger  HLZ  II  254  g  30  usw.;  ebenso  von  drei,  so  die  Ma. 
der  Sechsämter  drdi,  dra  Wirth  ^  33,  2,  das  Bayr.  m.  f.  drei,  drey,  n.  dreu,  drcu,  driu,  droi, 
drui  Schmeller  I  561,  Oöst.  drei^  wohl  schon  selten  droi,vg[.  die  folg.  Anm.,  Tir.  (in  Virgen) 
m.  f.  drei,  n.  dröi  Schöpf  Tir.  Id.  89,  (in  Imst)  drei  und  drui  Schatz  §  148,  Kämt  drei, 
droi,  drui  Lexer  Kämt.  WB  68,  Pernegg.  drcei,  n.  droi  (fast  ganz  ausgestorben)  Lessiak  §  157, 
Kerenz.  dri,  drü  Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  189  §  6,  Deutsch-ung.  m.  f.  drai,  n.  dreu  Schröer 
Versuch  S.  131  [381],  die  7  und  13  comm.  drai,  dreü  Schmeller  Cimbr.  WB  52  [109]; 
allein  die  meisten  Maa.  (vgl.  die  Belege)  zeigen  schon  Ansätze  zur  nhd.  Verallgemeinerung 
des  Neutmms  (seltener  einer  anderen  Form,  z.  B.  in  der  Leibitzer  Ma.  des  Fem.  isvü?  Lumtzer 
II  ^  175  Anm.),  so  die  bürgerliche  Ma.  im  Altbayr.  {zwä9,  drei,  während  die  bäuerliche  die 
Geschlechter  noch  unterscheidet)  Schwäbl  §  67,  2  ;  lus.  ist  zwia,  zwai  m.,  zwoa  f.  n.  Zingerle 
60;  in  Ruhla  beginnt  die  Neutr.-Form  sich  beim  M.  einzuschleichen:  Regel  294.  Andere 
Maa.  besitzen  nur  noch  das  N.,  so  die  Imster  (tswqa)  Schatz  a.  a.  O.,  das  Pemegg.  (tnva) 
Lessiak  J  157.  Das  gegenwärtige  Schles.  hat  den  Geschlechtsunterschied  bei  zwei  verloren, 
anderseits    aber  unorganisch  bei  der  zweite  {zwete,  zwdte)  eingeführt:  Weinhold  Dial.  S.   144. 

*)  Vgl.  hrs  —  s  ann7  '^^  299  S.  269  f.  Das  Neutr.  de  zwa7  in  gleichem  Sinne  auch 
bayr.-öst.  Schmeller  II  11 68;  ein  klassisches  Beispiel  der  Unterscheidung  der  Genera  bei  dem 
Innviertler  Stelzhanier  Ma.  D.  II  285  N.  3,  65  ff.  Baid  droi  (beide  Geschlechter?)  und  bald 
zwoa  (ein  Mann  und  ein  Weib)  Und  bald  zwo  (zwei  Weiber)  und  bald  zwen  (zwei  Männer) 
Singdn  s*  und  musivm  s\  Daß  's  ä  Schandt  is,  soäl  sehen. 
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Der  Genitiv  begegnet  nur  noch  in  Zusammensetzungen  wie  zwäu-^ 
dräü'{drär^Aläi,^)  Der  Dativ  auf  -sn,  gegenwärtig  nur  in  substantivi- 
scher Verwendung  *)  [mit  hin  Zwhün^  Dräi^n)^  zeigt  unechte  adjektivische 
Endung  (gegenüber  ahd.  zweim,  drim,  dritte  mhd.  zwein^  drin^  aber  auch 
schon  zweien^  drten) ;  die  Formen  mit  vokalisiertem  «  >  ^  :  zwäh^  dräü 
(vgl.  die  vokalisierte  Infinitivendung  -?  in  schräb  S.  190)  erscheinen  nur 
vor  Substantiven:  Va  mein  zwäia  Mäidlan  Lorenz  S.  29.  Mid  thron 
draia  kläin  Kinnan  ebda.  S.  17.-^«  eghalandariscK s  Sinj^spiä  in  dreia 
r  Afzüghan  EJ  XIII  91.  Entzwei^  mhd.  enzweiy  fehlt.')  In  den  Zusam- 
mensetzungen mit  Substantiven  und  Adjektiven  herrschen  die  Formen 
zwi'y  dru.^) 

Da  beide  fehlt,  wird  die  bestimmte  Zweizahl  stets  durch  zwei  oder 
alle  zwei  ausgedrückt:  *)  Druck  du  deina  zwoa  Aighala  zou  HTV  S.  394 
N.  81  (Pobitz — Plan).     Äl  zzvou  (beide  Frauen)  sann  scho  gstur{b)fn. 

1)  Auch  Ost;  eg.  -iai  (wie  öst.  -/^a)  stets  in  voller  Form,  nie  abgeschwächt  wie  in 
den  Sechsämtern  arne{r)te  usw.  (neben  ^idi)  Wirth  {  36. 

*)  Ebenso  in  den  Sechsämtem  Wirth  g  33,  4.  Im  Planer  Pass.  S.  63  auch  noch 
adjekt.  in  tweien  Tagen,  ebenso  bei  Baier  254  nvischen  nveyen  redern,  Elbogner  Cbron.  S.  2 
Z.  10  f.  V.  u.  in  vweyen  oder  dreyen  stunden.  Das  Pemegg.  flektiert  die  absolute  Form  tod 
2  und  3  im  Dat.  stets,  die  attribut.  ist  vorwiegend  unflektiert:  Lessiak  }  157. 

*)  Ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  \\  11 69;  dagegen  z.  B.  nordböhm.  atwee  Tieze  Hejmt 

I  13  (Wamsdorf),  handschuhsh.  atswS  Lenz  S.  9,  obhess.  eanawä  Crecelius  939. 

*)  So  heißt  woei jährig  nur  vwigdrich,  dreispünig  nur  drhpi4%9t  (Lorenz  S.  18);  andere 
Bildungen  dieser  Art  sind  (abgesehen  von  Zwisi,  Zwiich,  Zwiiiing,  ZwiiUr,  Zwirn  n.  dgl.) 
notbdlle  zweibällig,  von  Stiefeln,  die  auf  beiden  Füßen  getragen  werden  können,  zu  {JFu^) 
B allen,  vwibrauchn  mhd.  zwiörächen,  eine  Art  des  Pflügens:  Grüner  S.  69.  John  Oberlohma 
S.  117,  dazu  das  Subst.  Zwlörauch  f.,  zwl'äi9r9t  zweiöhrig,  zweihenkelig  von  Töpfen,  Zw- 
fdchl  ein  Teil  des  Rockes  (jemanden  hn  7..  d9wischn,  vgl.  Schmeller  II  1 1 70,  auch  öst), 
zwißch  zweifach  («w.  gäili  —  sehr  gebückt  gehen,  z.  B.  vor  Schmerz  zusammengekrümmt: 
•Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  I  234),  vwißdj'/e  =  twhoakse  weiter  unten,  zwischläthtc  zwei- 
schlächtig,  zwtspdnne  zweispännig,  auch  von  Betten  (ebenso  oöst. ;  vgl.  Schmeller  II  673), 
zwistäißn,  Part,  zwlgstäißt  zweigestößt,  von  Holz,  Getreidegarben  (vgl.  Schmeller  II  II 7*)» 
Zwhoaks  und  Adjekt  zwrwäkse  Zwiewachs,  zwiewächsi?,  von  ungleich  reifender  Frucht  (vgl. 
Weinhold  Bayr.  Gr.  ^  230),  zivizach  zwiezähe  =  zähe,  zw'tsenht  zweizinkicht,  von  Gabeln: 
Drlangl  ein  dreieckig  gerissenes  Loch  im  Kleid,  </r7/f>&^/ dreieckig,  dreispitzig  (6>  du  drieekaia 
KUH  HTV  S.  177  N.  136  p:ger,  vgl.  ebda.  S.  339  N.  634  Eger),  Drischloch  oder  Drlfou^ 
Dreischlag,  -fuß,  eine  Tanzart  (John  Oberlohma  S.  137),  Drlfoub,  auch  ein  Küchengerät 
(ebda.  S.  112)  u.  a. ;  außerhalb  der  Zusammensetzung  nur  in  der  ablautenden  Formel  des 
I.iedchens,  mit  welchem  die  Kinder  die  Schnecke  zum  Ausstrecken  der  F'ühlhömer  {Härh) 
zu  bewegen  suchen:  Schneck,  Schnee k,  glmm?  (gib  mir)  ddin?  vöi?  IJdrh,  Kröigst  tndinf  äri- 
drd  G'nönpskdih  (Johanneskörnchen)  HTV  S.  421   N.  265  (Plan). 

*)  Vgl.  handschuhsh.  ah  tswei^  -  fehlendem  beide  Lenz  S.  7,  bayr.  dJle  rtve  Schmeller 

II  1 1 68  neben  badd  ebda.  I  209,  nöst.  oll  ziuoa  neben  seltenem  bidi  Nagl  Roanad  S.  64  ra 
V.  65,  auch  oöst.  ist  ali{e)  zw.  wohl  geläufiger  als  ba?d  [beedseit  Adv.  Kaltenbrunncr  A.  1^. 
S.  109  N.  58).  Das  Schles.  verbindet  mit  Vorliebe  zwei  und  beide  Weinhold  Dial.  S.  144- 
vgl.  RaaVie  Der  Hungerpastor  (1901)  S.  152  f.  daß  tuir  zwei  Beide  .. ,  hier  situn.  Sudermann 
Es  war  (1901)  S.  15  Auf  uns  zivei  beide,  Alter  (ebda,  noch  zweimal);  obhess.  allxweenbeiit 
H.  Menses  Z.  f.  d.  U.  VUI  694,  vgl.  die  umgekehrte  ags.  Verbindung  bd  tvd  Sievers  Ags. 
Gr.3  ^  324,  2  Anni.  i.  Einige  Mundarten  haben  bei  beide  einen  ähnlichen  Geschlechts  unter- 
schied eingeführt  wie  bei  zwei  {zweite  S.  433  Anm.  3)  ;  so  gebraucht  das  Bayr.  hie  und  da 
neben  dem  Neutr.  ba?d  ein  M.  be'd,  seltener  ein  F.  bbd  Schmeller  I  209,  vgl.  MB  §  774;  das 
Kämt,  verwendet  päda  und  peaJa,  jedoch  ohne  Geschlechtsunterschied:  Lexer  Kämt.  \VB20; 
das  Lus.  unterscheidet  pidc  m.,  poade  f.  n.  Zingerle  23,  das  Oberelsäß.-Schweiz.  b7di  m., 
bTidi  f.,  bcJi  n.  (daneben  ei  in  allen  (jcschl.)  Meyer  DVK  286.  Schweiz.  Id.  IV  1018.  Seiler 
Hasler  Ma.  26  {beJ^  bod,  baid)^  das  Schwab,  auf  dem  Lande  noch  ^d,  bufd,  boed  Fischer 
I   791,  das  Wetterau.  {alle)  bid,  biid  {bSd),  bad  Crecelius  145. 
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AlU  zwei  tritt  wie  beide  sehr  häufig  als  Apposition  zum  Personal- 
und  Demonstrativpronomen  sowie  zum  Substantiv,  zu  letzterem  aber  auch 
als  Attribut ;  snvei  =  beide  dagegen  kann  in  der  Regel  nur  die  attri- 
butive, nicht  die  appositive  Stellung  einnehmen. 

S  475.  Die  übrigen  Grundzahlwörter  lauten  vöi^^  fitnf,  seks^  si(b)m, 
äcAtf  näi^,  ze9^  ä"lf  oder  dlf^  auch  e'lf^)  oder  elf^  szvölf^  dräize9\  die 
2^hner  von  14 — 17  werden  wie  die  Dekaden  von  40 — 70  mit  kürzeren 
Formen  gebildet:  virze3y  vor  Substantiven  auch  zu  virzB  geschwächt 
{^rz9  Toch  Gradl  MW  302,  die  gewohnliche  Bezeichnung  statt  zzvei 
Wochen)^)  virzg,^)  fufze^^  f^f^g  (über  den  Ausfall  des  Nasals  Kauffmann 
PBB  XII  512  A),  seckze?^  sechzg  (mit  offenem  e  gegenüber  dem  ge- 
schlossenen in  seks  K.  Luick  PBB  XI  492-  517,  bes.  503  ff.  H.  Paul 
ebda.  XII  548  f.  K.  Heimburger  ebda.  XIII  218.  Fr.  Kauffmann  ebda. 
XIII  394),  sibze?,  sibzg\  dann  hchtzea^  ndTze^,  und  zztänzg,  dräißg^  hcfUzg^ 
niainzg  (auch  gwhnzich  u.  s.  f.). 

Vor  Hundert^  Tausend  und  Hunderttausend  tritt  ein  überhaupt  nur 
ausnahmsweise  *)  (gewöhnlich  ist  Hunn?t  =  Einhundert),  zwei  und  drei  in 
den  neutralen  {zwaahunnat^  dräiäusnd)^  die  übrigen  von  4 — 9  in  den  unflek- 
tierten Formen  {vöi^hunn^t  usw.).  Von  2000<X)  (seltener  von  1 00000)  an 
wird  gerne  das  Multiplikativum  gebraucht,  wohl  um  durch  emphatische 
Verbreiterung  des  Ausdruckes  die  Große  der  Zahl  hervorzuheben :  Fifkf- 
nthlhunn^ttäusnd. ') 

Die  Zahlen  zwischen  den  Dekaden  sowie  zwischen  den  Hunderten 
und  Tausenden  werden  im  allgemeinen  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache 
gebildet.  Die  Einer  (und  zwar  i  in  einer  dem  flexionslosen  Neutrum  ein 
gar  nicht  entsprechenden  Form  hin^^)  vgl.  §  469,  2  und  3  in  der 
neutralen,')  die  übrigen  4—9  in  der  flexionslosen  Form)  können  den 
Zehnern  nur  vorgesetzt  werden;  und  (>^,  vgl.  ^  49,  vor  Vokalen  9d\ 
fimfadhchtzgY)  fehlt  nur  nach  2  und  3  :  zwaazwhnzg^    dräfufzg.^)    Sonst 

*)  Ä"!/,  elf  mit  dem  alten  Nasal  von  einlif  (Gradl  MW  422)  wie  bayr.-öst.  tulifi^ 
M'lfvL,  ä.  Schmeller  I  89.  Schwabl  \  67,  2.  Schöpf  Tir.  Id.  103.  Schatz  \  148.  Lexer  Kämt. 
\VB  83.  Lewiak  g  157. 

•)  Dagegen  acht  Töck  =  eine  Woche. 

')  'H  <^  '^^  *"^^  bayr-öst.  Schmeller  II  1093.  Schwäbl  \  67,  2. 

*)  Z.  B.  bei  der  Richtigstellung  eines  Mißverständnisses  u.  dgl.  Im  Nöst  ist  ein  im 
Innern  der  Zahl  unentbehrlich:  taüsnd  ocT  hünad  fimbv  Nagl  Roanad  S.  214  zu  V.  254 
fuUni  0,  egerl.  lieber  entweder  Tausnd  u  hunmt  fufzg  oder  meist  (wie  oöst  ausschließlich) 
Elfliunnitfuftg, 

')  So  schon  von  1 00000  an  auch  öst. 

•)  Nicht  flektiertes  eins  wie  im  alt.  Bayr.  einz  und  drltec  Weinhold  Bayr.  Gr.  \  258 
und  noch  heute  bayr.  (nicht  oöst.)  afs^awoin^  Schmeller  I  86,  cansfdreißge  neben  atn^dreißge 
Schwäbl  l  67,  3. 

^)  Nicht  mehr  z.  B.  in  der  fem.  wie  noch  bei  H.  Sachs  zwo  und  dreißig  Schmeller 
II  1168  f. 

*)  Im  Imst.  ist  der  Auslaut  von  und  sogar  an  der  Zehnzahl  hängen  geblieben :  d^yitsk 
Schatz  l  148  S.  164. 

•)  Pcmegg.  nur  nach  trwä  Lessiak  \  157.  Diese  unverbundene  Anfügung  bt  wohl 
von  den  übrigen  Verbindungen  mit  4—9  ausgegangen,  in  denen  9  (v'öi9'r'9-twanzgy  ßmf-9' 
dfäißg)  zwar  zweifellos  <^  und  ist,  aber  offenbar  ab  neutrale  Endung  (v'öi9r9  <^  mhd.  vieriu 
vgl.  g  476)  gefaßt  wurde,  weshalb  die  Verbindungen  der  Konjunktion  zu  entbehren  schienen : 
diese  Auffassung  hat  sogar,  wie  der  Stammvokal  beweifl  (vgl.  S.  429  Anm.  3)  auf  ain-9' 
(^  hin?)  übergegriffen. 
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werden  nicht  nur  die  Einer  an  die  Zehner,  sondern  gelegentlich  auch 
diese  (weniger  die  Einer)  an  die  Hunderter  gerne  mit  und,  dann  aber  in 
der  volleren  Form  «,  angeschlossen :  ')  FimfhunnH'U'SekS'j-sechzg. 

Jij  476.  Als  Attribute  von  Substantiven  erscheinen  die  Zahlen  von 
4  an  (wie  schon  im  Ahd.  4-12  Braune  Ahd.  Gr.  ^271/1)  ohne  Endung:*} 
Alleinstehend  haben  die  Zahlen  4 — 19  nur  bei  Beziehung  auf  ein  säch- 
liches Substantiv  die  schon  im  Ahd.  angetretene  adjektivische  Endung 
des  N.  A.  PI.  Neutr.  {-iu  >  eg.  -^,  die  hier  auch  beim  Adjektiv  nicht  ab- 
fiel S  421)  behalten:')  Wöi  v{ü)l  Kinnp  haust  9nn?  —  Fimf?  (hingegen 
nur  fimf  Kinttj).  Die  alte  Nachsetzung  des  flektierten  Zahlwortes  (Braune 
Ahd.  Gr.  ^  271  ^)  ist  auch  in  der  Mundart  unmöglich  geworden. 

Die  gleiche  neutrale  Endung  zeigen  entsprechend  den  hier  eben- 
falls ausschließlich  gebrauchten  neutralen  Formen  ['S  is  äi^s,  swä?,  drä'i 
die  Stundenzahlen  von  4 — 12:*)  'S  is  vöisr^,  fimf^  usw.,  endlich  substan- 
tivierte Zahlen  (ohne  bestimmte  Grenze) :  äh  Voi^r^^  ab  Fimfa,  ah  Näim^ 
Näinze9n9  oder  Ndin^ndinzg?,^)  vgl.  %  307. 

Der  Genitiv  ist  auch  von  4  an  auf  Verbindungen  mit  -Ui  be- 
schränkt   (etwa    bis    zean^lhi^   dann  zwhnzich?',   hunnata-^  tdusncb-l^  der 


1)  Im  Pemegg.  lautet  und  bis  100  -^-,  -id-  Lessiak  \  157,  von  100  an  -«/-  (jüngere 
Zusammensetzung),  seltener  fehlt  und  ganz,  ebenso  bei  1000:  ebda.  S.  201  f. 

*)  O.-  und  nöst.  begegnen  vor  Neutren  auch  die  flektierten  Formen  fimvi  kaUa  u.  i. 
Nagl  Roanad  S.  60  zu  V.  49  viari.  In  eg.  Zemi-Bräut  Zehn(uhr)-Brot,  Elfo-Mess  Elf(uhr)- 
Messe  (dies  u.  a.  auch  oöst.)  ist  Zekn  nicht  Attribut,  sondern  Kompositionsteil. 

*)  In  den  Sechsämtem  ist  die  Endung  -e  der  nicht  attr.  Zahlen  schon  von  3  an  bis  19 
überhaupt  möglich  (dräie),  bei  Stundenangaben  notwendig:  Wirth  J  33,  i.  Altbayr.  (wie 
oöst.)  ist  diese  Rexion  nicht  auf  das  Neutr.  beschränkt:  SchwäblJ  67,  3.  Im  Pemegg.  lauten 
die  Zahlwörter  von  3 — 19  in  nicht  attrib.  Stellung  durchwegs  auf  -e  (<^  -tu)  Lessiak  §  157; 
auch  Sonneberg,  nehmen  die  ohne  Subst.  oder  nach  demselben  stehenden  Zahlwörter  von 
3 — 12  gerne  die  Endung  -a  an:  Schleicher  47;  auch  die  nd.  Soester  Ma.  hat  für  die 
alleinstehenden  Zahlen  2 — 12  Formen  auf  -p:  Ilolthausen  §  395    Anm.  I  a. 

*)  Ebenso  altbayr.  Schwäbl  ?  67,  3  und  öst. 

*)  Als   typische   Zahlen   (gleich  den   zuletzt  angeführten)    dienen    in    erster    Linie   wie 
allenthalben  in  deutschen  Landen  10,   100,   1000  :  Dös  how  3  d9  scho  ze?-  oder  hunmt-  oder 
tdusndmal  gsagt^    hie  und   da  auch  zvmnzickmai ;  De?  wenn  u^mlil  neks  dffü?  kof  Wenn  er 
auch  gar  nichts  dafür  kann ;    De7n   mou    m?    r   als   zedmal  sogn ;    Dös  waiß  di  zeH  nut^  vgl. 
\  302 :  Ei  waiß    s    ze?tmai  ( =  zumeist^  «w/,  wöi   odi    wos    (vgl.    oöst.    1    halt  mi  ,  .  .   Des 
zöhntmot  not  i/ Stelzhamer  Ma.  D.  I   109  N.   53,   19  f.;  auch  die  vorausgehenden  Wendungen 
sind  öst.) ;   as  dd  zatn  Suppmschübl  ?  BUlschly  von  weitläufiger  Verwandtschaft  (Weise  HLZ 
I  34  verzeichnet    als    egerl.    ans  7  Suppen  ein  Schnipsel  mit  weiteren  Parallelen;    vgl.    noch 
schles.  er  ist  das  kleine  Brotel  aus  dem  vierzehnten   Gebäcke  Weinhold  Schles.  W^B  7  bachen\\ 
über    tausendschön    vgl.    S.  396    Anm.    i    (auch    erzgeb.    Tausndschiena  Kattl^   Tausndschim 
Manna    als    Anreden  Erzgeb.  Ztg.  XVIII  283 ;    über  tausndsot  im  Xordböhm.-Schles.  Knolhc 
WB   174).     Sodann  ungerade  Zahlen:  Äh  goutd  Ding?  sann  dnf  (auch  öst.);  dra  Käsb  hauch 
drei  Käslein  hoch ;  Nift  bis  dra  züfln  künn?  (öst.  net  fi'tnfi  s.  ^.) ;  in  Segensformeln  für  das  Vieh 
aus  der  Tepler  Gegend  kommen  drei  Würmer    vor:    Toischer    Mitt.  X\T  236,   i.  S.   237,  8; 
der    Formel    gegen    Zahnschmerzen    müssen    3  oder  5   oder  7   Vaterunser  angehängt,    ein  be- 
stimmter   Zettel    muß    nach    9   Tagen   ins  Wasser    geworfen  werden :    ebda.  S.  237,   5 ;  beim 
Niesen  gehen  0  Kranhtn    ab    (über   die  9,    77  oder  99  Fieber    des    Menschen    Meyer  DVK 
S.  264) ;  sdi'*  si(b)m  Zwetschgn  zsammpackn  (auch  öst. ;    über  eine  Beziehung  dieser  Ra.  zum 
Weihnachts-Zwetschkenmann  Spalter  Z.  f.  d.  U.  XllI  69  f.);  näi^gschiit    (zur  Erklärung  vgl. 
Schmeller  I    1748);   D?  Zrvlß  häut^näi^  Hdit  (Volksrätsel:    Haut   ndi"^    Häit,   büßt   al  Ldit)\ 
ein    (iesicht    machen    w'oi    ndi"   7^ch  Rengwcd?.     Auch    das  Volkslied    liebt  die  Zahl  3,  der 
Kinderzählreini    reicht    von   i   bis  3  oder  7  oder  9  oder  13  usw.;  vgl.  zu  dem  Ganzen  Jobo 
Sitte  S.  253   ff. 


B.    Arten  u.  Formen.     11.    Zählende  Pr.     a.    Kard.     b.    Ord. 
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Dativ  {vöi^n,  fimfni  usw.)  tritt  nur  ohne  Substantiv  *)  und  meist  nach  Prä- 
positionen auf:  mit  vöi^n,  seisn,  ächtn  (sc.  Pferden) /i^(r)»  (hingegen  w// 
vöh  P/dn),  in  sibzgtty  hchtzgn  sST  in  den  siebzigen,  achtzigen  (sc.  Jahren) 
sein.  Die  Stundenzahlen  bleiben  zumeist  unflektiert:  vo9  r  äi^s,  gtuiscßt? 
r  hi^s  u  zwä^^^)  zw.  äTlf?  r  u  zwölf 9. 

%  477.  In  die  mit  -mal  und  -fach^)  gebildeten  Wiederholung s- 
und  Vervielfältigungszahlen*)  treten  die  unflektierten  Neutral- 
formen Ä/,  zwaa^  drd  und  von  4  an  die  flexionslosen  Formen  ein:  i/- 
vial^^)  'fach  usw.,  vöip-mäly  -föch  usw.;  über  einmal  vgl.    auch  S  495  ß- 

j5  478.  Der  distributive  Sinn  geht  entweder  lediglich  aus  dem 
Zusammenhange  hervor  [Döi?  Tüpfl9  dhu  kostn  zwänzg  Kräiz9  u  ddia 
fimf^zwhnzg  =  Diese  Töpfchen  hier  kosten  [je]  zwanzig  und  diese  hier 
je]  25  Kreuzer,  sagt  ein  Verkäufer),  oder  er  wird  durch  Wiederholung 
des  Kardinalzahlwortes  ausgedrückt  {Si  sann  dräi  u  dräi^)  ghngi)  oder 
durch  einer ^  jeder  {Si  hhmm  hin9  odtr  jid^  dräi  G{ü)l{d)n  kröigt),  alle 
{hl  dräi  Schrtt  bldibt  9  stäifi  =  nach  je  drei  Schritten  bleibt  er  stehen), 
äl^mal  oder  jid^smhl  {Fü9  döi  dräi  Fou9n  haut  9  hbmhl  oAtx  jid9smhl 
9n  G{ii)l{d)n grechnt  ■=.  Für  diese  drei  Fuhren  rechnete  er  je  einen  Gulden),') 
endlich  bei  großen  runden  Zahlen  *)  durch  Zusammensetzung  mit  -weise 
(vgl.  haufenweise) :  as  da  ghnz'n  Welt  kumma  (tLeut  häa  tausend  u 
taus^ndweis  Lorenz  S.  10  (ebda.  S.  16  mit  einer  Mischung  aus  zu  Täusndn 
und  tdusndwäis',  z'  tausnd  u  tausndwais^. 

Über  den  möglichen  distributiven  Sinn  von  zu  zweit,  zu  dritt  usw. 
S  480,  2.') 


den 


S  479.     b.    Die   Ordinalzahlen   stimmen   in    der   Bildung   mit 
nhd.  Formen  im  allgemeinen  überein:  d9  erscht,^^)  zwäit  [ko9  zwäit9 


1)  Ebenso  in  den  Sechsämt.  Wirth  }  33,  4 ;  so  zuweilen  auch  Pemegg.  Lessiak  }  157, 
auch  in  der  Soester  Ma.  (bei  2 — 12)  Holthausen  §  395  Anm.  i  a\  aber  oöst.  mit  viere 
usw.  (fahren). 

*)  Auch  oöst;  eis.  dagegen  3  Viertel  nach  den  einsen  =  nach  i  Uhr:  Martin-Lienhart 
I  44  <^,  schles.  zw.  elfen  und  zwölfen  Weinhold  Dial.  S.  144,  altenburg.  vor  und  nach  einsen^ 
vor  zweien  Weise  §  8,  6.  Ungebräuchlich  ist  gegenwärtig  flektiertes  (wie  unflektiertes)  Uhr 
wie  zwischen  Eylff  vnd  Zwelf  vhren  im  Notariatsakt  des  Adam  Viether,  Siegl  Mitt.  XXXIX 
227,  vgl.  Zimm.  Chron.  II  i  1.  Z.  umb  ein  uren.  Martin-Lienhart  I  63  t>  a»f  gin  Uhren. 

•)  Nie  mit  -fältig  \  selbst  einfältig  -  albern  (in  Pernegg.  Lessiak  \  158)  hört  man 
seltener. 

*)  Mit  'tnal  kann  nicht  nur  Wiederholung,  sondern  auch  Vervielfältigung  ausgedrückt 
werden:  Z)ra-,  vöiamal  üw7ß{d)n  (überladen)  ist  ein  Ernte-Leiterwagen,  wenn  das  Getreide 
über  den  Leitern  noch  drei,  vier  Garben  hoch  aufgeschichtet  ist,  also  ein  Wagen  mit  drei-, 
vierfacher  Überladung. 

*)  über  ni9t  zwa^mäl  =  einmal  und  nicht  wieder  vgl.  S.  396  Anm.  2. 

•)  Nicht  eins  und  eins  wie  o.-  und  nöst.  oas  und  od's  oder  oanar  und  ohnar  Nagl 
Koanad  S.  214  zu  V.  254  d.     Auch  Pernegg.  tswa  unt  tswa  usw.  Lessiak  §  158. 

')  Alles  bisher  Angeführte  auch  öst. 

•)  In  Theusing  auch  bei  eintig :  buCzeweis  =  einzeln:  Mannl  S.  17. 

*)  In  den  7  und  13  comm.  müssen  die  Kardinalzahlen  von  2  an  sogar  die  fehlenden 
Ordinalia  ersetzen:  dar  zboa^  drdi  usw.  Schmeller  Cimbr.  WB  53  [iio]. 

1»)  Westerzgeb.  und  südostthüring.  aanstp  (eins-te)  E.  Gerbet  HLZ  I  128  }  15  Schluß. 


A-ig  J  479 — 481.     IV.    Wortklassen.     5.    Pronomen. 

=  kein  ähnlicher,  auch  öst.),  in  beschränktem  Umfang  auch  noch  äfutJ 
ander  =  zweite,  drüt,  väbt  (neben  schriftdeutschem  virt)  usw.,  dp  ze?t 
(über  dp  5.  =  so  mancher  vgl.  S  3^2  S.  274.  S.  436  Anm.  5),  dp  swan- 
ziehst ')  usw.,  dp  hunnptst  (die  erleichterte  Form  der  Hunderte  begegnet 
im  Planer  Pass.  S.  55  aber  das  Hunderte  sc.  Schaf)  usw. 

Die  alte  Bedeutung  von  ander  ist  erhalten  in  hnnpthal'^)  (^  480,  i), 
Sf  di  annp  WocAn  =.  die  zweitnächste  Woche  (vgl.  S.  431  Anm.  7  v. 
S.  430),  ännprp  Gschwist{p)rpkinnp  =  Geschwisterkinder  zweiten  Grades,') 
und  in  zp  wänfip  zu  zweit  =  zu  zweien.*) 

}}  480.  Mittels  der  Ordinalia  werden  abgesehen  von  ihrer  gewohn- 
lichen Funktion  auch  Grundzahlenbegriffe  dargestellt,  so 

I .  Bruchzahlen,  insoferne  sie  sich  nicht  bloß  mit  -teil  >  'tl{'l)  zu  Drütl, 
Votp*/  usw.,  sondern  auch  mit  Aälwp  (halber,  halbe,  Aals  halbes)  zu  attri- 
butiv gebrauchten,  flektierten  Adjektiven  verbinden :  *)  ännptAälwp  Litp-=. 
I  '/i  Liter,  drittAhlwp  r  Elln  —  2  '/^  Ellen,  vöiptAhls  Pfund  =  3  V«  Pfund 
usw.  Doch  sind  die  sinnesgleichen  Verbindungen  der  Kardinalia  mit 
Aalb  wie  zwäT  u  p  Ahlwp  Litp,  drd  Pfund  u  p  Aals  (weniger  ät^s  u  p  Aals) 


^)  Die  kürzeren  Formen  zwhngst  usw.  werden  hier  der  Sprachschwierigkeit  wegen 
gemieden,  da  vor  dem  st  keinesfalls  ein  Vokal  eintritt  (wie  in  bayr.-öst  vwanMgfst  Schmeller 
U  1093);  auch  Pemegg.  tritt  von  20  an  st  an  die  nicht  synkopierte  Form  der  Grundzahl 
(tswantsikste)  Lessiak  }   158. 

*)  Auch  oöst.,  vgl.  S.  430  f.  Anm.  7,  desgleichen  alie  anäertn  Tag  jeden  zweiten  Tag, 
vgl.  Schmeller  I  100.  Lessiak  g  158,  lus.  ander-  zweiter  Zingerle  22,  2;  eis.  schwäb.  di 
ander  Woche  -  nächste  Woche  Martin-Lienhart  I  49  «.  Fischer  I  183. 

■)  Ebenso  Annergesckwisterkenner  in  Kurhessen,  Oberhessen,  Siegerland,  Nassau,  im 
Westerwald  ;  das  Schwäb.  unterscheidet  z* ander  kind[c0ns obrina)\\vidz* dritten^  vierten  Kind  [^\t 
nächst  tieferen  Grade)  W.  Schoof  HLZ  I  254  unter  IV  i  a\  vgl.  Fischer  I  663.  Martin-Lienhart 
I  49  a.  Im  Gottscheew.  heißen  Geschwisterkinder  erster  Ordnung  's  irsje  gesbister  Schröer 
WBG  92  [256].  Mbd.  als  {sam)  ein  ander  =  nhd.  wie  ein  findet  sich  noch  bei  Baier  551 
(Ein  Geistlicher  hat  auf  der  Kanzel)  die  .  .  .  Uhen  verkündiget  und  wie  ein  anderer  ptUiel 
angeschlagen  an  die  kirchthum\  auch  im  heutigen  Bayr.  Schmeller  I  100  wie  9n  andrd*  Spitp- 
bu9\  dafür  auch  wie  no  a  mahl  3  Sp.  Brenner  BH  I   142  zu  S.   132  Z.  33. 

*)  Der  erste  Teil  wird  gegenwärtig  unzweifelhaft  als  Z9  <[  zu  empfunden.  Der  w-Laut 
ist  keinesfalls  bloßer  Gleitlaut  (wie  in  gäik'W'i  geh'  ich),  da  nach  zu  sonst  das  regelmäßige 
r  eintritt  (z?  r  in  zu  ihm),  da  femer  das  Nürnberg,  z'wandjr  (DM  II  51,  ähnlich  um  Eich- 
stätt  Weber  HLZ  III  65,  134)  es  auch  unmittelbar  nach  z  festhält  und  anderwärts  Formen 
mit  b  auftreten  (henneberg.-fränk.  zum  banner  DM  II  49,  in  Rappenau  ts9pantv  Meisinger 
HLZ  II  254  §  31;  eis.  in  zhalb-ander  entstellt  Martin-Lienhart  I  50  a).  Gradls  unmittelbare 
Ableitung  (MW  302.  617.642.655)  aus  selbander  läßt  wiederum  den  Anlaut  2  unerklärt ;  die 
von  ihm  für  den  angeblichen  Übergang  von  s  ^  ds  angeführten  Beispiele  lassen  alle  eine 
andere  Auffassung  zu  :  in  ds  Mal  haltn  ist  der  /(f/)-Laut  wohl  aus  der  häufigsten  Wendung 
halts  Mal!  vom  Verbum  herübergenommen  worden,  ds  Nachts  ist  wirklich  <^  zu  Nachts 
(^  497»  2),  Ortsnamen  wie  Bu9{d)n7dshu9f  <^  Bodnershof  sind  Analogiebildungen  zu  Armds- 
gräC  <[  Arnoldsgrün  u.  ä.  Auch  lassen  sich  die  mit  sam  anlautenden  bayr.  Varianten 
{spmwandery  samtwander,  sambtwander  Schmeller  I  100.  11  285)  weder  unmittelbar  aus  selb- 
ander noch  aus  einer  Vermengung  von  selbander  mit  zu  ander  (zu  zweit)  erklären.  Schon 
Schmeller  hat  a.  a.  O.  für  die  ba>T.  Formen  sam  (got.  samä)  und  blander  oder  samb  ander 
(was  er  unentschieden  läßt)  argesetzt.  Vielleicht  lassen  sich  nun  nach  Lambels  ansprechen- 
der Vermutung  alle  diese  Formen  auf  ein  ursprüngliches  z{e)sam(ene)'b' ander  zin'ückführen, 
woraus  einerseits  samwander  u.  ä.,  anderseits  tambander,  zumbanner^  znuandpy  *9wann9,  twand? 
u.  ä.  werden  konnte. 

*)  Nicht  mit  'Viert(e)lig  wie  norclböhm.  ene  dreitzentholbvittliche  Saache  eine  dreizehnt- 
halhvicrtlige,    also   3    Ellen,    i»/,  Viertelellen    lange  Säge:  Tieze   Hejmt  II  26  (Neu-Ohlisch). 


R    Arten  u.  Formen.     II.    Zählende  Pr.     III.    Indef.  Pr.  ^30 

bei  den  niedrigen  Zahlen  ebenso  häufig,  bei  den  mit  10  gebildeten  wohl 
schon  häufiger  als  die  Zusammensetzung  mit  dem  Ordinale;  die  Zahlen 
von  20  an  treten  in  Verbindungen  letzterer  Art  überhaupt  nicht  mehr  ein. 

2.  Die  Ordinalia  von  2 — 12  (selten  darüber  hinaus)  vermitteln  in 
der  Verbindung  mit  zu  den  Begriff  einer  zu  einem  gemeinsamen  Zweck 
verbundenen  Gesamtzahl  von  Personen :  Mh  sann  g^  swäit^ ')  g^  dritt  = 
Wir  sind  (unser)  zwei,  drei  (vgl.  selbdriit)^  z.  B.  bei  einer  gemeinschaft- 
lichen Arbeit.  Dort  arbeiten  drei  kann  dagegen  heißen:  Jeder  der  drei 
arbeitet  etwas  anderes.  Dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  g9  gwäit  usw. 
nicht  leicht  auf  leblose  Dinge  angewendet  wird  (etwa:  die  Steine  liegen 
dort  gu  dritt).  Soweit  der  Sinn  der  Gesamtzahl  durch  den  Augenschein 
oder  den  Zusammenhang  der  Rede  ausgeschlossen  ist  und  sich  g9  gwäit^ 
zß  dritt  usw.  auf  die  Glieder  gleicher  Abteilungen  einer  Menge  bezieht, 
können  sie  auch  distributiven  Sinn  gewinnen :  Si  sann  b9  dj  Laich  g?  dritt 
(in  Reihen  von  je  drei)  ghng9. 


III.   Indefinite  Pronomina. 

S  481.  Von  den  Bildungen  des  Stammes  äz/ö  besitzt  unsere  Mund- 
art we^^  wos  (auch  in  der  Verbindung  wos  fiä  r  hin?  oder  w.  f?  r  hin^ 
—  qualis^  quantus  oder  quot^  quis^  vgl.  S.  204  Zus.  zu  S.  45),  d^  wech9 
( <  ahd.  hweltchtr)^  wid9  (außer  in  wid?  —  wida^  ent{s)wid^  S  49  S.  31. 
1^  50  S.  34)  in  jid9  <  ahd.  iogiwedar^  iowedar^  nicht  unmittelbar  <  ieder 
(vgl.  iewer,  iewä  Weinhold  Mhd.  Gr.  S  496.  497.  Schatz  S  147  S.  161) 
wegen  ie  >  eg.  ei  [äi,  öi)  Gradl  231.  237,*)  y/<i(^)r^  =  jeder-er. 

IVe^^  woSf  dp  wich?  sind  zunächst  Indefinita  und  Fragepronomina, 
wos  f?  r  9  sowie  die  Nebenformen  von  wechjx  wick^r?^  d9  wölb  (S  61) 
und  welcher?  (Gradl  MW  397),  wü^lhr^,  wölhr^  <  welcher-er  (ebda.  480) 
sind  ausschließlich  fragend,  we^^  wos,  sehr  selten  d^  wech^,  wech^r^  auch 
relativisch  (S  ^^  2). 

Die  Formen  von  wer,  wos  (stets  ohne  irgend  und  andere  Vor- 
schläge)^) lauten 

N. 
wos 


M.  F. 

N. 

wei 

G. 

weitis  oder  wean  sd 

D. 

wetn  oder  wea 

A. 

wean  oder  weJ 

I. 

WOS 


Wi 


')  Nie  =  an  zweiter  Steile  (anschließend  an  tu  erst)  wie  nordböhm.  waifr  zur  iweit 
gehaun  hotte  Tieze  Hejmt  II  13  (Leipa). 

•)  Das  sechsämt.  Jedweder(er)  (Wirth  J  42,  3)  ist  mir  aus  dem  Plan,  nicht  bekannt. 
Die  Imster  Ma.  besitzt  dfrwöidpr  —  wer  von  beiden  und  der  eine  von  beiden^  d?  udtwöiddr^ 
kxu9tw'did9r  <[  ein  (kein)  deweder  Schatz  §  147 ;  die  Pernegger  Ma.  ötwödr  (mhd.  ietweder)^ 
selten  antwödr  (mhd.  einiweder)  =  jeder ^  einer  von  beiden  Lessiak  §  156,  6;  q\s.  Jedweder{er) 
Martin-Lienhart  I  403  \ 

■)  Pemegg.  h^itswer^  h<xilawer  =  oft  jemand  Lessiak  ^156;  ostpreuß.  erstwer  (Akk. 
erstwen)  =  der  erste  beste  (ein  junges  Mädchen  will  nicht  erstwen  heiraten)  Noble  Z.  f.  d.  U. 
XIX  199. 


AAQ  ?  481 — 484.     IV.    Wortklassen.     5.    Pronomen. 

Von  diesen  Kasus  gehören  der  Gen.  we9ns  und  der  Instr.  wd  {zj  wi, 
z'wäf  V9  wd  vgl.  S  61  S.  45)  nur  dem  fragenden  Pronomen  an,  die  übrigen 
werden  indefinit,  fragend  und  relativisch  gebraucht.     Der   Genitiv   we^ns 
^  <  wemSy ')   wens^   vgl.  das   analoge   demonstrative    dentis  <  dems  J  458) 
scheint  eine  Kompromißform   aus    der  geläufigen  Umschreibung  we^n  sd 
<  wem  sein  und  der  Genitivbildung  auf  -s  zu  sein.*)     Die  mit  dem  No- 
minativ  gleichlautende   Dativ-(Akkusativ-)Form    we^   (neben    wepn:    We? 
whißy  we9  [wem]  da    Voda  r  an  Schimml  schenkt  UE  V  32  N.  335;  so 
besonders    nach    Präpositionen:    va   wea  haust  ann  dös?)  kann,  falb  sie 
überhaupt  rein  phonetischen   Ursprunges   ist,   nicht   durch  Übergang  des 
n  in  r  (Gradl  MW  435,    der    allerdings    auch    an   eine    allgemeine  Ver- 
mengung mit  dem  Nominativ  denkt)  entstanden  sein,  sondern  nur  durch 
Schwund  der  Nasalierung  {wean  >  wea  >  wea)^   sie   läßt   sich    aber  auch 
als    weibliche   Analogiebildung   zu    dem  herrschenden  Ausgang  des  pro- 
nominalen und  adjektivischen  Dativs  Fem.  {wen  mir,  dir,  ihr^  der,  einer 
usw.)  verstehen,  zumal  da  sie  auch  außerhalb  der  Mundarten  ^)  und  des 
Zwanges  ihrer  Lautgesetze  begegnet,  so  in  Goethes  Gedicht  Kare  (W.  3, 
130)  2    Von  Helios  gezeugt?  Von  wer  geboren? 

§  482.  Der  schon  der  älteren  Sprache  angehörige  indefinite  Ge- 
brauch des  einfachen  wer,  was,  welch  (ahd.  allerdings  selten  ohne  Präfix) 
ist  bei  wer  und  was  in  vollem  Umfange  erb  alten,*)  bei  da  wecha  *)  meines 
Wissens  nur  in  der  Redensart  Dhu  (oder  Va  dean  zwäian)  isäinawöid» 
wecha  der  eine  wie  der  andere  •)  (John  Oberlohma  S.  1 79  N.  1 54).  Im 
übrigen  tritt  für  indefinites  welcher  (außer  dem  Gen.  ara  ihrer  S  454 
S.  415)  im  Sg.  und  PI.  einer  ein,  so  vor  allem  bei  der  Wiederaufnahme 
eines  Substantivs:')  {Häuts  eppa  khcT  Feua?  ih  gi  enk  ät's  ich  gebe 
Euch  eins,  ein  Feuer  zum  Anzünden  der  Pfeife,  Lorenz  S.  6)  und  'wie 
in  dem  Beispiel)  als  ausdrücklicher  Gegensatz  zu  kein,^) 


>)  Vgl.   Wem 5  sind  die  Kinder  hier?  HTV  S.  228  N.  225  a  (Gabel). 

*)  Die  fragende  sowie  die  demonstr.  Mischbildung  besitzt  schon  das  Mittelniederd. 
{wems,  7vens)  Behaghel  Gesch.  d.  d.  Spr.  g  220  (191)  und  heutzutage  noch  die  Leibitzer  Ma. 
[vätts  —  wessen  Lumtzer  II  \  161,  dAns  -  dessen  ebda.  \  165  Anm.),  die  fragende  auch  die 
Herliner  Ma.  (wems^  wemst^  wemstn  sein  =  wessen  H.  Koppel  Z.  f.  d.  U.  IV  223).  Anderen 
Urspnmges  (neutrale  Endung)  ist  wohl  das  angehängte  -s  in  Schweiz.  in{e)s  (enkl.  Akk.  des 
persönlichen  es^  auf  Personen  bezogen  :  Schweiz.  Id.  I  509.  510,  2).   Über  hifns  S.  416  Anm.  2. 

^)  Sie  ist  z.  B.  auch  henneberg.  (in  Obermaßfeld)  beer  haste  of  die  kermeß  gelade 
(der  Dat.  lautet  hier  bäm^  Akk.  ban)  Spieß  53,   2. 

*)  Ebenso  o  -  u.  nöst.  Nagl  Roanad  S.  107  zu  V.  139  wbs  (das  Bayr.  läßt  gern  ^//-vor- 
treten: Schmeller  \  754.  755,  vgl.  Lcssiak  §  156),  schles.  Weinhold  Dial.  S.  143,  6,  alten- 
burg.  (mit  gewissen  Einschränkungen)  Weise  \  133,  Soest.  Ilolthausen  \  404  Anm.  3.  Dem 
Basclst.  ist  indef.  tuer^  was,  welcher  verloren  gegangen  :  Binz  \  70. 

*)  Beispiele  für  indef.  welcher  aus  der  neueren  Literatur  sammelt  F.  Branky  Z.  f.  d.  U. 
VIII  115  (T. ;  PI.  welche  -  einige  ist  z.  B.  altenburg.  Weise  \  91,  2,  vgl.  auch  DM  V  300 
(Fallersleben)  wecke ^  Soest,  vidk?  Ilolthausen  \  404  Anm.  3. 

•)  Vgl.  im  bayr.  Wald  adn^  wi?  di  wech?*  =  einer  wie  der  andere,  jeder:  Schmelltf 
II   8q5  7velch  2. 

')  Vgl.  darüber  Gebier  Z.  f.  d.  U.  VIII  596,  5. 

8)  Doch  nur  absolut  (ebenso  altbayr.  Schwäbl.  ?  54,  2),  nie  attrib.  wie  Pern^g.  ddbm 
sin/  noh  atü  ffsoln  droben  sind  noch  »welche«  Fisolen:  Lessiak  g  156  S.  200,  Auch  gänz- 
licher Ausfall  statt  der  Wiederaufnahme  des  Substantivbegriffes  (baseist.  hesch  Fadere?  —  Je, 
i  ha  lUnz  §  71)  ist  dem  Egerl.  nicht  angemessen. 


B.    Arten  u.  Formen.     III.  Indef.  Pr. 
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Wer,  zvas  zz  jemand,  etwas  steht  in  Haupt-  und  Nebensätzen  als 
Subjekt  und  Objekt:  'S  is  we?  drdß  {wäl  we9  drdß  is).  ' S gittwos  {wenn 
*s  wos  gilt),  I  wi^schscho  (<  wü  's  schd)  we^n  g^J))ni\  über  wos  oder 
züos  erles  ab  inneres  Objekt  vgl.  Jj  240.  Auch  wos  steht  gerne  als  aus- 
drücklicher Gegensatz  zu  neks  (wie  ein  zu  kein) :  Dös  schhdi  neks,  —  / 
dos  schadt  scho  wos  (aber  auch  bloß,  wie  Schriftdeutsch,  Dös  schhdt  scho 
Das  schadet  schon).  Als  Prädikat  nimmt  wer,  was  in  der  Regel  eine 
prägnante  Bedeutung  an  [jemand  oder  etwas  von  Bedeutung^  Ansehen)-, 
£>  denkt ^  e?  r  is  we?.^)  Dös  is  wos!  Dös  häißtfdi"  wos! {S.  213  Anm.  5, 
vgl.  aliquis,  -id,  gr.  xig,  ri),  Wos  wird  gleich  dem  schriftsprachlichen 
etwas  (=  um  etwas)  vor  Komparative  gesetzt:  da  wahren  die  meitmacher 
(da  waren  die  Meuterer)  und  aufrurer  ivas  linder  worden^  den  sie  zue 
vor  geweßen  Baier  353.  Döi  däu  sann  wos  bessa  u  döi  wos  gringa 
sagte  ein  Elbogner  Pumpemickelhändler  von  den  verschiedenen  Sorten 
seiner  Ware;  vgl.  auch  die  Abweisungsformel  Ja^  wos  weng9s!  §  142 
S.   102. 

^  483.  Besondere  Bedeutungen  entwickelt  wer,  zvas  außer  hier 
und  in  Wendungen  wie  Dau  kännt  hin^  wos  kröign  (jj  441  S.  399),  Häi'^t 
künnt  wos  oder  H,  kröign  m3  nti  wos  (Heute  kommt  ein  Gewitter),  auch 
in  der  Verbindung  od9  wea,  odj  {su?)  wos  =  oder  jemand,  etwas  von 
ähnlicher  Art,  Größe,  oder  dergleichen :  *)  Drau  is  9  Bi\d)lmo9  od9  we9, 
E9  wh^  r  9  Räisnd^  odp  wos ;  bei  Zahlenangaben  daher  r=  ungefähr : 
D'Becki  gäiht  u  künnt  näu  ara  hhlbm  Stund  oda  wos  wieda  Gradl  EJ 
X  156  N.  17.  'S  we9n  5  Met^  od^  suj  wos  gwisn  sit  Es  dürften  un- 
gefähr  5    Meter  gewesen   sein.     Über  elliptisches    od?  wos  =  keinesfalls 

vgl.  S  31- 

Häufungen  sind  hier  durchaus  gewohnlich:  Haut  we?  wos  ghäi^tf^) 

5  484.  Von  den  Zusammensetzungen  mit  ete-  besitzt  das  eigent- 
liche Egerländische  nur  epp^s  (<  mhd.  etewaz  etwas,  dazu  das  Adverb 
epp?  <  mhd.  etewä),  die  südliche  Übergangsmundart  (um  Neuern)  auch 
dpa  <  etewer  *)  Gradl  MW  50.     &pp9s  kann  in  der  Regel  nicht  den  un- 

»)  Vgl.  S.  398  Anm.  5.  H.  Bahr  Der  Franzel  (Wien  190 1)  S.  51  Jezt  bin  i  wer  — 
/  Äo^'  a  Geid\  erweitert  Gott  waiß  oder  waiß  Gott  (auch  we»  w.)  wei  {wos)  §  29  S.  16  f., 
vgl.  nöst.  woas  gad  wos  Nagl  Roanad  S.   194  zu  V.  229  wocts  ghd, 

*)  In  ähnlichem  Sinne  stehen  egerl.  indefin.  wie  viel  (auch  im  Teplitzer  Dialekt :  e  Stückre 
dreißich  oder  wie  viel  Laube  VÜ  S.  112)  und  auch  indef.  Adverbia  wie  wo :  {pd9)  wau  —  (oder) 
an  einem  äkniichen  (anderen)  Orte ;  vgl.  Rosegger  Heimgarten  XXIII  643  Die  Alten  sind  weg- 
gestorben, die  Jungen  haben  sich  um  ein  besseres  Stücket  IVtlt  umgetan.  Im  Miesertal  oder 
wo,  Fabriksar  beiler  oder  was.     Ich  weiß  nit  (eg.  wie  öst.  im  letzteren  Falle  auch  oder  so  was)^ 

')  Auch  mit  entsprechenden  Adverbien  wöi,  wau  :  Haut  epp9  we9  (wau)  wos  ghai^t  ? 
Ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  §  755.  Das  Bayr.  (Oöst.)  häuft  in  dieser  Weise  auch  Bildungen 
mit  ete-,  vgl.  Schmeller  I  174  etwer.  Seh  wähl  §  76,  4  ;  vgl.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  286  N. 
55,  16  Mecht  eahm  ebber  öbs  thoan, 

*)  £pp9s,  epps  und  flektiertes  eppjr,  eppi  (Dat.  epp9n,  epp9t'n)  auch  bayr.-oöst.  Schmeller 
J  756.  BW  I  174.  Schwäbl  §  76,3.4;  etwer  \md  etwas  (sowie  et7va)  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  111. 
Schatz  ^  147;  .ähnliche  Formen  im  Kämt.  Lexer  Kämt.  WB  88.  (Lessiak  ?  156  nur  öppps; 
in  den  7  und  13  comm.  und  Lusera.  nur  neutr.  eppas  und  adv.  etba,  eppa,  epper  <^  etwa 
Schmeller  Cimbr.  WB  117  [179].  Zingerle  28).  Epper  <  ^/w^r  auch  alem.-schweiz.  Martin- 
Lienhart  I  83.     Hoifmann-Krayer    HLZ    IV    161.    Binz    \    yo,   vgl.    Seiler    Basler  Ma.  229. 


AA2  ^4^5»  4^6.     IV.    Wortklassen.     5.    Pronomen. 

bestimmten    Gegenstand    {aliquid),  sondern    nur   die  unbestimmte  Menge 
{aliquantum),  wos  hingegen  beides  ausdrücken. 

In  prägnanter  Bedeutung  (=  viet)  steht  epp9s  in  Wendungen  wie 
Dau  setzt  's  eppas  (oder  wos)  ^  =  Da  gibt  es  viele  Prügel. 

^485.  Als  Indefinita  dienen  auch  die  Pronomina  und  pronominalen 
Bildungen  ain9,  ai^s  (letzteres  auch  =  ein  Mensch  §  299  S.  269,  PL  0%" 
=  einige,  vgl.  §  470 ;  stets  ohne  irgend)^)  und  die  damit  gebildeten 
koa  kein  (§  530  Schi.},  hCze  oder  bhi^ze  einzig  [%  470),  äinich  einig 
{ainich9  Näit  §  497,  3,  sonst  fehlt  einig  sowohl  =  ahd.  einic,  mhd.  einic^) 
=  ullus,  als  auch  =  ahd.  einac,  mhd.  einec  ^)  =  unicus ;  ebenso  einzeln), 
Hiezu  kommen  manche,  etle  etliche  *)  (über  a  nölUr^  <  ein  ietltcher  vgl. 
5  408,  jeglich  fehlt)  und  die  ursprünglichen  Substantiva  man  (»w,  stets 
enklitisch  und  proklitisch,  sowie  die  Zusammensetzungen  etnmjts  oder 
em9ts  und  nemnuts  %  299  S.  270)  und  neks  nichts  [iht  fehlt). 

Indefinite  PronominalbegrifTe  liegen  endlich  auch  in  der  Mundart  in 
den  Adjektiven  ^  gwis^  (nicht  ein  sicherer),  da  nämle  (in  diesem  Sinne 
nie  derselbe),  in  ab  aller  (auch  im  Sg.  hin  WäT,  ^n  Wäi"  äln^  aber  nicht 
alle  Welt;  als  alles,  auch  =  alle  Leute  ^  299  S.  269,  über  erstarrtes 
ab  ^  425),  PI.  äl  alle  (über  distributives  äl  Ju{b)m6RJk  §  495  ß,  über 
das  Verhältnis  von  all  zu  ganz  $  429),  lätt^  lauter  (ebda.),  iKü)l,  weng 
(etwas  z'weng  ho{b)m  =  vermissen,  z'weng  s(t  auch  =  abgängig  sein ;  *! 
über  dos  Weng  Wesch  %  300),  gnouch  genug,  ^  pä^.  Mehrere  fehlt*) 
Auch  die  Umschreibungen  mit  we?  (oder  Gott)  whiß  tt{e?  {was)  S.  441 
Anm.  I  nähern  sich  bisweilen  einem  indefiniten  Begriffe  irgend  jemand 
{etwas)  \  Dau  häit  we^  (oder  Gott)  waiß  wej  kumma  künn^  rz  Da  hätte 
wer   immer  kommen  können  (auch  in  konzessivem  Sinne).'} 

}5  486.  Bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten  des  Gebrauches  zeigen 
hievon  nur  einer  und  man,  namentlich  in  ihrem  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse. 


Winteler  Kerenzer  Ma.  S.  188  §  3  ^.  Schweiz.  Id.  I  590.  594  f.  Hingegen  ostfränk.  nur 
eppes  <[  etwas;  erzgeb.  11.  Vogtland,  nur  was  und  (westerzg.  u.  vogtl.)  epr  <^  etwa  Franke 
BH  II  323,  II.  Abschleifung  des  ersten  Teiles  zeigt  auch  bayr.  ^*w^r,  ^'w^i  Schmellerf  755, 
altenburg.  ewas  <^  etewaz  Weise  §  144,  osterl.  ewdr^  ewas  Trebs  \  46,  2,  deutsch-ung.  npit, 
ewas  SchrÖer  Versuch  34  [284]  ;  Pemegg.  aiv^r,  awqn,  awo^  nach  Lessiak  (§  156)  <^  inva  usw. 

1)  In  Pemegg  andr  oder  indrt  (inärh)  andr^  /.  khandr  Lessiak  \  156. 

^)  Lus.  uanige  —  einige,  manche  Zingerle  56,  auch  anderwärts,  z.  B.  in  Soest  in  dieser 
Bed.  Ilolthausen  §  404  Anm.  3.  Anderen  Ursprunges  sind  die  oöst.  Formen  auf  ^ch  :  oantk^ 
oack  (Nom.  Mask.),  z.  B.  oanch  den  oan  froat  Stelzhamer  Ma.  D.  I  264  N.  40,  46; 
S.  319  N.  66,  410,  oanich,  koanich  (Nom.  Fem.)  S.  286  N.  55,  18.  15,  Dat.  oandck,  koanick 
S.  194  N.  14,  131.  S.  220  N.  25,  4;  hier  ist  das  ch  Überall  erst  an  die  Endnng  (Nom. 
Mask.  ohne  Endtmg,  Fem.  /,  Dat.  a)  angetreten:  oa{n)ch  <^  cin-ck,  oanich  <^  einiuck,  oanach 
<i  e'mer-ch\  vgl.  ebda.  S.  268  N.  44,  5  zu  derdck  (D.  Sg.  F.)  <^  derä  (=  der,  dieser) -ri, 
worauf  schon  die  Anm.  zu  S.  286  N.  55,  15  richtig  verweift  und  die  nicht  ganz  klare 
Anm.  zu  S.  220  N.  25,  4. 

^)  Kämt,  anik  -  antik  einzig,  allein:  Lexer  Kämt.  WB  82  änsik. 

*)  Fehlt  z.  B.  dem  Lus.  Zingerle  56  uanig. 

*)  Auch  von  Personen,  vgl.   Drei   Togh  is  a  (der  Sohn)  scho    z'weng  EJ   XIII  101. 

•)  Das  Osterl.  hat  mar?  <^  mehrere:  Trebs  IILZ  IV   14,  4. 

'')  Beides  auch  oöst.,  vgl.  S.  441  Anm.  i,  osterl.  Trebs  a.  a.  O.  N.  12.  Hingegen 
sind  die  dem  mhd.  newciz  wer  {7vaz)  u.  a.  entsprechenden  Formen  (alem.  bei  Hebel  niiumer^ 
itäumis  u.  :i.   Huffmann-Krayer  HLZ  IV   160,  vgl.  auch  Schweiz.  Id.  IV  807)  dem  Eg.  fremd. 


B.    Arten  ii.  Formen.     111,    Indef.  l*r. 


Man  bezeichnet  auch  in  der  Mundart 


443 


1.  die  große  Allgemeinheit  der  Menschen,  des  menschlichen  Wesens 
( Wemnu  old  wüd  Wenn  man  alt  wird),  deckt  sich  also  beiläufig  mit  dem 
generischen  Singular  der  Mensch  (also  =:  Wenn  d^  Mensch  old  wi9d\  die 
Menschen  ist  hier  ungebräuchlich),*)  obwohl  in  festen  Redewendungen 
wie  Scholl  nu  r  hff9  sog^n!  (Lorenz  S.  lo,  etwa  =  Was  soll  man  dazu 
sagen!)  niemals  d^  Mensch  fiir  man  erscheint.  In  Sätzen  wie  Mb  tat  's 
ja  gern  =  Ich  täte  es  ja  gerne ^   Jung  is   m?  hält  d  nimmj  —  Jung^  bin 

ich  auch  nicht  mehr^  Suj  sägt  ifiB  ni^t  =  Sage  nicht  sol^)  kann  man  nicht 
von  einem  Ersatz  des  ich^  du  durch  man^  d.  h.  von  einer  unmittelbaren 
und  ausschließlichen  Beziehung  des  man  auf  die  erste  und  zweite  Person 
reden,  sondern  nur  von  einem  Einschluß  derselben  in  die  Allgemeinheit;^) 
um  die  Behauptung  oder  Aufforderung  dem  Schein  subjektiver  Willkür 
zu  entrücken,  wird  deren  AUgemeingiltigkeit  betont,  aus  welcher  sich  die 
Anwendung  auf  den  Redenden  oder  Angeredeten  von  selbst  ergibt.  In 
solcher  Ausdrucksweise  kann  sich  Bescheidenheit  und  Vorsicht  (Wunder- 
lich Umgangspr.  S.  223.  Weise  S  9^»  i)>  aber  auch  Selbstgefälligkeit 
spiegeln,  die  rechthaberisch  die  eigene  Kenntnis  des  Gemeingiltigen 
betont. 

2.  Auch  in  den  selteneren  Fällen,  in  denen  sich  man  nicht  mittel- 
bar, auf  dem  Umwege  durch  die  Allgemeinheit,  sondern  tatsächlich  un- 
mittelbar auf  eine  andere,  einzeln  bekannte  aber  nicht  näher  bezeichnete 
Person  (nicht  auf  den  Redenden)  zu  beziehen  scheint  (wie  in  Öitz9  Idit 
m3  Jetzt  läutet  man,  d.  i.  der  Glockner,  Meßner,  Dhu  schlegt  ma{n)  häbva 
dra  Da  schlägt  man,  d.  i.  der  Türmer,  dann  auch  auf  die  Uhr  über- 
tragen, halb  drei  Uhr  HTV  S.  176  N.  132  Plan-Eger),*)  ist  es  doch  die 
AUgemeinheit,  die  Gemeinde,  die  Stadt,  deren  Wille  sich  in  der  Hand- 
lung des  einzelnen,  des  hiezu  angestellten  Glöckners,  Türmers,  äußert. 
Für  diese  Grundlage  des  Sinnes  spricht  die  Unmöglichkeit,  man  zu  ge- 
brauchen, wenn  etwa  eine  unberufene  Hand  zu  ungehöriger  Zeit  den 
Glockenstrang  rührt  (nur:  Hurchts^  dhu  läit  aCna  oder  we9  09).     Daher 


0  D*LäU  hat  diesen  umfassenden  begrifTlichen  Sinn  ebenso  nvenig  wie  nhd.  die  Leute, 
sondern  einen  mehr  oder  weniger  okkasionell  beschränkten  ( =  die  Menschen  unserer  Um- 
gebung u.  dgl.). 

*)  Bisweilen  stehen  (wie  öst.)  ick  und  man  nebeneinander:  Chva  r  ih  ho  ma  d^büidt 
(eingebildet),  ma  könnt  niat  gean  gseak  sa(n)  u  deshvegn  kow  a  mi  a  näi"*  *  traut  EJ  XIV 
1 23.  Owa  r  unna  ains  is  scJid"  lang  üturi  af  dära  IVelt,  wcU  ma  glatt  neks  haut  Lorenz 
S.  7.  Die  barsche  Frage  Wer  ist  man?  Was  will  man?  =  Wer  seid  Ihr?  Was  wollt  Ihr? 
nnd  die  Anrede  mit  man  (Man  k'öre!\  ähnliches  eis.  Martin-Lienhart  I  686  b)  sind  dem  Egerl. 
wie  dem  öst.  fremd. 

•)  Wunderlich  Satzbau  II  232  Anm.  3  spricht  von  man  als  einem  »Deckmittel«  für 
den  Redenden  und  den  Angeredeten;  Beispiele  aus  Halbe  und  Keller  ebda.,  aus  dem  17.  Jh. 
bei  Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jh.  III J  71.  Man  (=  ich)  ist  heutzutage  auch  öst.,  fränk.-henneberg. 
DM  II  402,   16,  schles.  z.  B.  Jong  is  ma  ju  aa  nemme  Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  52. 

*)  Beim  Zusammenläuten  mehrerer  Glocken  wird  auch  der  Plural  gebraucht:  Öitz7 
Iditn  j'.  Hamm  se  scko  t^samm^^ldit^t?  Haben  sie  schon  mit  allen  Glocken  (unmittelbar  vor 
Beginn  des  Gottesdienstes)  geläutet?  Schlagen  wird  ebenso  oft  unpersönlich  gebraucht:  Öittf 
sckUgts  dr^.  Man  bei  schlagen  auch  altbayr.  Seh  wähl  §  76,  i  Anm.  i  (öst,  dagegen  nur 
nnpers.)  und  anderwärts,  so  obhess.  Crecelius  733 ;  läuten  oöst.  nur  im  Plur.  Thdn  schon 
^samläutn  ä;  aft  läutns  ins  selbd  in  da  Kird  int  (unten)  z^samm  Matosch  D^vdsdmti  Prodi 
Ans  da  H.  I«  314. 
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sind  auch  Fälle,  in  denen  man  (einfach  -=.  jemand)  einer  solchen  allge- 
meinen Beziehung  ermangelt  wie  das  auf  der  Bühne  heimische  Still, 
man  kotnmt!  der  Mundart  fremd  (nur  Du,  dau  künnt  äin?  oder  weji],  '} 

Indefinites  eifier  ersetzt 

1 .  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  ')  die  fehlenden  obliquen  Kasus 
von  man ;    Wenn  hin  wos  gschiat ; 

2.  auch  den  Nominativ  fast  in  allen  Stellen,  wo  nhd.  man  steht;  ^} 
so  vermittelt  es  gleich  und  neben  dem  letzteren  den  Begriff  der  Allge- 
meinheit; Wenn  hin?  oder  hCs  halt  old  wi^d.  Wenn  hi^s  krhi'k  is, 
U  hff^  scholl  hina  niad  wöidi  wean!  Und  dann  soll  man  nicht  wütend 
werden  I  =  Da  muß  man  doch  wütend  werden!  Lorenz  S,  25;  femer 
kann  es  wie  man  den  Begriff"  ich  vermitteln  :  *)  Dös  mou  hin?  hält  wissn 
=.  Das  hätte  ich  eben  zvissen  müssen  oder  sollen.  Dös  mou  hin  gsagt 
wejn  ■=.  Das  hätte  man  mir  sagen  sollen  \  es  tritt  aber  sowenig  wie 
man  in  der  Anrede  auf  {Hör  einer  den  Schalk,  vgl.  Wunderlich  Um- 
gangspr.  S.  224).  Dagegen  kann  einer  zum  Unterschied  von  man  nur 
einen  als  unbestimmt  hingestellten  einzelnen  (also  =  irgend  Jemand^ 
em?ts  und  indef.  wer),  nie  einen  einzelnen  bezeichnen,  den  man  als  be- 
kannt nicht  näher  zu  bestimmen  braucht:  Dhu  hintn  künnt  hin?  {em^ts, 
we?)  nhuche,  i  kenn  n?n  ni?t.  Vorgezogen  wird  hin?  besonders  dann, 
wenn  der  Zusammenhang  einen  Begriff  vermittelt,  der  wenigstens  der 
Gattung  nach  bestimmter  ist  als  em?ts,  we?\  Wöi  ?  in  d?  Nhcht  hhim- 
ghng?  r  is^  haut  n?n  hin?  (ein  Strolch,  Wegelagerer)  mittn  in  Wold  aS- 
phckt,  D?ndle  (Da  neulich)  is  hin?  (ein  Hausierer)  mit  Strhuhphntoffln 
ümghng?. 

^  487.  Besondere  Bedeutungen  entwickelt  einer,  -e,  -es  durch  den 
Zusammenhang  als  Vertreter  bestimmterer  Substantiva,  *)  so  in  den  Ver- 
bindungen hi'^s  sing?  oder  mhchn,  thnzn,  rduchn  (S.  23  Anm.  6.  ,S  239  a\ 
jemandem  hi^s  (einen  Schlag)  g^J?)m,  äi'^häu?,  äi^ldichtn  (gewöhnlicher 
hier  ?  ph?,  oft  selbst  dann,   wenn   es  sich  nur  um  einen  einzigen  Schlag 

J)  Gilt  auch  für  das  Oöst. 

*)  Auch  in  anderen  Maa.,  so  z.  B.  öst.,  koburg.  DM  III  176,  17,  schwäb.  DM  II 
115:  altbayr.  tritt  dafür  e9hm  als  Dat.  Akk.  ein:  Schwäbl  {  76,  i. 

•)  Ebenso  z.  B.  niimberg.  Wenn  dner  halt  koruichtf  is  DM  VI  260,  Der  Kurz- 
sichtige Z.  I,  Ost.  (gern  das  Neutr.),  uordböhm.  andre  (Bücher),  wou  ajn*n  urntlich  's  Hur 
ufn  Kuppe  zu  Bärge  schiieht,  wenn  's  enner  liest  Tieze  Hejrat  I  12  (Wamsdorf).  Vgl.  laL 
unusy  das  in  Verbin'lung  mit  aliquiSy  quidam^  quivis^  quilibet^  quisquam  u.  a.  (bei  Terenz, 
Plaulus,  aber  auch  bei  Cicero,  I^ivios)  auf  dem  Wege  zu  einer  indefiniten  Bedeutung  ist: 
Freund  WB  der  lat.  Spr.  IV  874  «  B. 

*)  Vgl.  (joethcs  Mutter  Br.  II  73  N.  41  la^e  (Imp.)  einem  (=  mich)  nicht  so  langt 
auf  die  Fortsetzung  (des  »Wilhelm  Meister«)  harren  —  denn  ich  bin  gar  begirig  drauf.  Im 
( ».-  und  Nöst.  (nicht  im  Wienerischen)  wird  einer  =  jemand  (mit  Einschluß  des  Redenden, 
meist  geradezu  =  ich)  und  einer  =  irgend  ein  anderer  (mit  Ausschluß  des  Redenden)  sogar 
lautlich  durch  timir  und  oanar  unterschieden  ;  Nagl  Roanad  S.   14I   zu  V.   171    a//. 

*)  Klliptisch  möchte  ich  diesen  Gebrauch  nicht  nennen  (wie  Weise  §  138),  weil  im 
K<;erl.  nur  die  substantivischen  vollen  Formen  von  ein  erscheinen,  nie  die  abgescblifre>ieD 
attributiven  d.  i.  die  Formen  des  unbestimmten  Artikels,  die  als  proklitische  Formen  übrigens 
nie  ohne  das  stützende  Substantiv  auftreten  können. 
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handelt),  jemandem  ärs  (eine  Grobheit)  ofläinp  (anlehnen),  Öüz^  hkut 
wid9  r  hin?  (ein  Unverständiger)  gredt  =  Da  hast  du  wieder  einmal 
eine  Dummheit  gesagt,  Dös  is  d?  r  hin?!  Das  ist  dir  ein  Schalk, 
Schlaukopf  u.  dgl.,  E?  haut  hin?  (ein  Mädchen)  vm  Dorf  gnumm? 
(geheiratet),  E?  hhut  whu  hin?  (eine  Geliebte,  Braut)  stäiK'  (oder  ohne 
stäifT  i  E?  h.  w.  h\  E?  r  is  in  d?  Sfod  üw?  d Nacht  h  r  hin?  (euphe- 
mistisch =:  Hure)  gwisny  E?  haut  hin  (einen  Bauchwind)  fa?n  oder  ghilT 
Ulli?  u.  dglJ) 


C.   Verbindungen  des  Pronomens. 

I.    Bestimmungsgruppen. 

^488.  ä)  Appositive  Bestimmungen  und  zwar  Pronomi  na 
treten  nur  wenige  zum  Pronomen;  so  verbindet  sich  mir^  ntich^  dir,  dich 
usw.  mit  erstarrtem  selw?  (§  459);  die  ältere  Form  der  Übereinstim- 
mung (auch  beim  Genitiv  mtn  selbes  sowie  beim  Possessiv)  ist  nicht  mehr 
übUch.  /Ar,  wir^  seltener  sie  wird  durch  folgendes  einer  beschränkt : 
Kummts  hin?  he?!  Mi?  geng?  ditz?  r  hin?  dh?  =  Einer  von  euch  komme 
her!  Einer  von  uns  geht  jetzt  hin^)  Zu  wir,  ihr^  sie  tritt  wie  in  der 
nhd.  Schriftsprache  alle^  zu  fragendem  wer,  was  das  indeklinable  Neutrum 
alles : '}  We?  wh?  r  hls  don?  ?  We?n  hhust  hls  gse?h  ?  Z?  we?  moußt 
?nn  hls  gäiff  ?  Das  Possessiv  verbindet  sich  auch  in  der  Mundart  mit 
eigen  [hign). 

Mit  Substantiven  gehen  Pronomina  abgesehen  von  der  eigent- 
lichen Apposition  {e?,  d?  Michl  ^  452)  kaum  andere  appositive  Verbin- 
dungen ein.  Ich  I?sl  steht  gegenwärtig  mindestens  an  der  Grenze  dtr 
attributiven  Verbindungen  (§  381). 

Auch   appositive   Adjektiva  treten   in  Wendungen   wie  De?  m?t 
fdl   (Der,    nicht    faul)  |  Idfft  n?n  nhu  gewöhnlich  mit  dem  Pronomen  zu 
einem  Satztakte  zusammen. 

S  489.     b)    Syntaktisch  untergeordnete  Bestimmungen  sind 

I.  in  gleichem  Kasus:  die  Artikel  der,  ein,  dazu  kein\  d?  mdi^ 
S  302,  d?  seil  %  459,  d?  r  hiT  —  d?  r  hnn?  %  470.  471,  d?  erseht, 
zwäit   usw.    S  479,  d?  weck?  S  481,   s   Weng  jj  300 ;   ?  dräi  %  404,  ?  n 

1)  Oöst.  die  meisten  dieser  Wendungen  (mit  Ausnahme  von  hineinleuchten,  anlehnen), 
auch  eine  sc.  Geliebte  haben  (ohne  ,stehen^).  Nordböhm,  wie  übrigens  gelegentlich  auch 
^erl.  in  gleichem  Sinne  wie  eine  (Geliebte)  auch  etwas:  Dot  hol  Schuljahnzn  Frant  wos 
(Anm.  4  »ein  Mädchena)  stihn  Tieze  Ilejmt  I  39  (Rosendorf).  Nöst.  Wendungen  dieser- Art 
verzeichnet  Nagl  Roanad  S.  311  zu  V.  342  darSa  b),  eis.  Martin-Lienhart  I  43^,  altenburg. 
Weise  §138. 

^)  Auch  oöst  Kemts  (oder  ^fm  gengän)  oand  he(r)  bezw.  hin\  nordböhm.  Kummt  ma 
enne  ha  Tieze  Hejmt  I  5  (Windisch-Kamnitz). 

•)  Nicht  dekl.  aller  wie  bayr.-öst.  Wer  ist  aller  da?  Wen  hast  allen  gesehn?  SchmeWer 
I  57  ;  vgl.  Anzengruber  Dorfgänge  II  26  (Ges.  W.  IV  26)  wer  jetzt  mit  einmal  aller  tu  ihm 
kcun»     Auch  altenburg.  mit  wem  allem  wollt  ihr  *n  gehn?  Weise  {  131. 
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oder  ^  r  änn^s  S  47^*  ^/^^i')  ^  ndlUr^,  ?  manche  §  408;  koS  seck^, 
ko9  ann^n'?^  koS  zwdiU  \  Kardinalzahlwörter  vor  ICX),  icxx):  väi^hunn^t 
usw. ;  Demonstrativa  und  Possessiva  sowie  Adjektiva  vor  substantivierten 
Pronominalbegriffen:  de?  r  äinp,  mä"  hls  §  470.  ^  299,  i  S.  270,  s 
kloTs   Weng  ^  300,  9  s{ü)lw9s  ph^  Schnälln  =  ein  paar  silberner  Schnallen 

S  419*; 

^  490.  2.  in  verschiedenem  Kasus :  ausschließlich  Genitive  und 
zwar  meist  partitive  wie  unn?^  enk^,  ir9  {^i)  vor  ZahlbegrifTen  :  uniu  r 
äifip,  unnjrärs  §  447;  über  enker  einer  ebda.,  über  /W,  ptp  §  454; 
seltener  andere:  s  Gäu?s  drdtnhl  des  Jahres  dreimal  (neben  s  Gäu?*) 
und  in  *n  Gäup  dr.).^) 

Eine  Erinnerung  an  die  pronominale  Natur  des  nickt  hat  nur  das 
Volkslied    erhalten,    z.    B.   Unser s  Bleibns  is  nit  hier  HTV  S.  25  N.  43 

(Eger).^) 

Hingegen  ist  der  alte  Genitiv  bei  nichts  wie  im  Schriftdeutschen 
durch  eine  selbständig  flektierte  Form  ersetzt :  neks  GouiSy  Z9  neks  Gou[d]n 
nichts  Gutes,  zu  nichts  Gutem.*)  Bei  was  sind  sowohl  der  Genitiv  PI. 
von  Substantiven  {no'  wos  Läit!  :=:  welche  Menge  von  Leuten!  vgl.  mhd. 
waz  Hute)  als  der  Genitiv  Sg.  von  substantivierten  Adjektiven  ^os 
Schafs)  unkenntlich  geworden,  desgleichen  bei  indefinitem  was  und  wer^ 
ent3ts  und  nentm^ts  der  alte  adverbial  erstarrte  Genitiv  anders  {was  und 
we^y  weBn  usw.  ännjs)^^)  bei  wer,  jemand,  niemand  die  nominativisch 
gedeuteten  substantivischen  Adjektiva  wie  Fremdes  {we?,  em^ts^  nem- 
m?ts  Fremms,  Rechts  ^  299,  i  S.  269).')  Soweit  das  Genitiv  -s  nicht 
nominativisch  gedeutet  wurde,  fiel  es  ab :  wos  Hulz !  Wunna  wos  Wun- 
der was !  S  29  S.   17.^) 


1)  Im  Pemegg.  erstarrt  der  Artikel  vor  jeder :  anhdr  ( =  seltenem  anr  hän)  dir»  einer 
jeden   Magd:  Lessiak  J   156,  5. 

•)  Beim  Fem.  ist  der  Akk.  die  Regel :  ä/  Wochn  dr. 

^)  Äh  goutd  Diftg?  sann  dra  ist  ebenso  gut  =  Alier  guter  Dinge  als  Alle  gute  D.  s.  dr. 

*)  Das  Heidelberg,  besitzt  den  part.  Gen.  bei  nicht :  ich  weess  mer  nit  Rots^  es  is  noch 
nit  der  Zeit  Sütterlin  Genitiv  S.  4.  Fremd  ist  dem  Egerl.  der  Genitiv  (abgesehen  von  i\rer) 
auch  bei  kein  (fichtelgeb.  kä  tured'ns  DM  IV  256,  9  f.,  preßbnrg.  und  koburg.  ka  bleibns 
DM  V  506  N.  IV,  ähnl.  in  Rappenau  Meisinger  HLZ  II  249  §  5,  2)  und  bei  indef.  ein 
(nach  Matthias  Sprachleben  S.  267  Anm.  nur  im  Süden,  aber  auch  heidelberg.  Süiterlin 
Genitiv  S.  4,  altenburg.  ein  und  kein  Bleibens^  ein  Erbarmens  Weise  §  47,  2);  über  {nicht] 
der  Zeit  oder   IVeile  haben  vgl.  S.  223  Anm.  4. 

*)  Heidelberg,  hingegen  mit  nix  guts  Sütterlin  (ien.  S.  5 ;  auch  hennebei^,  niss  wicrti 
nichts  von  Wert:  Spieß   86. 

•)  Neben  we?  {em?ts)  anmr)^  Akk.  ive^n  ann?n,  und  tue?  (we?n)  annpscht. 

'')  Das  Mask.  [daß  man  glaubt,  weiß  Gott  wer  Rechter  kommt  aus  E.  Karlweis  Z.  f. 
d.  Spr.  VII   28)  ist  mir  hier  nicht  geläufig. 

8)  Hingegen  rudolstädt.  Wtwders  was  Weise  §  47,  2,  mark,  bat  wunmrs  DM  V  419 
N.  II  2.  Andere  Maa.  kennen  bei  was  noch  deutliche  Genitive  von  Femininen  :  Wai 
ist  der  MiCr  (vgl.  mhd.  waz  mare)  Schmeller  I  1634,  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  421,  fränk.  DM  1 
142,  14,  Schleicher  69,  an  der  schwäb.  Retzat  DM  VII  397,  obhess.  Crecelius  577;  in 
Rappenau  ep?s  tv  mceo  Meisinger  HLZ  II  249  ?  5,  2.  Auch  der  Genitiv  bei  was  für  ein 
(heidelberg.  was  is  des  for  e  Lärmes  Sütterlin  Gen.  S.  4,  ähnlich  in  Rappenau  Meisinger 
a.   u.  Cs.)  ist  im   Kgerl.  uiibekamit. 
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Den  Genitiv  der  Trennung  bei  (alfjftn  =  verlassen  von*)  (mhd. 
alters^  muoter  eine^  der  fräude  aleine  stn  Lexer  I  36)  bietet  nur  die  er- 
starrte Verbindung  moud9S9lh%'(s)  Mutters  allein  oder  moud9slht'[z\  in 
Theusing  immuiUsch9lut' ^)  Mannl  S.  10,  sonst  im  Egerlande  auch 
moudschialät'  neben   dem   volleren  moud9säÜnalai'(z)  mutterseelenallein.^) 

}5  491.  Wie  zum  Substantivum  treten  auch  zum  Pronomen  attribu- 
tive Adverbia:*)  de9  gest^ttj  de?  hcWt^)  kann  z.  B.  mit  Beziehung  auf 
Wein  heißen  der  gestern,  luute  getrunkene  Wein;  über  de^  dhu  vgl. 
,S  461,  über  we^  änn^scht  J5  490 ;  femer  Präpositionalausdrücke :  Du  mit 
däin  äiwinga  Gschimpf  wiast  dm  wengstn  dsrichtn  *)  =  Du,  der  du  immer 
schimpfst,  usw.,  besonders  gern  stehen  lokale  und  andere  Bestimmungen 
beim  Demonstrativ :  dy  vam  Elbogen  =  die  Elbogner  Bürger :  Elbogncr 
Chron.  S.  2  Z.  8  und  so  noch  heute  Dea  sc.  Lehrer  vb  Brück  wä9  r 
ä  durt.  Dös  sc.  Feld  dm  Bü^l  am  Bühel  oder  hinten  Wold.  Dös  mi{d)n 
X^mchb^n  Die  Angelegenheit,  der  Vorfall  mit  dem  Nachbar  is  in  Ord- 
mng ')  u.  ä. ;  auch  zu  Indefiniten :  Däu  is  wos  äs  oder  v^  J^gha  Da  ist 
eine  aus  oder  von  Eger  gekommene  Sendung.  Ähi^  va  Brück  usw.  wie 
Schriftdeutsch. 


1)  Ein  -  einig  verbindet  sich  in  hamtihrs  handeleins  (Mitt.  XXII  128  Z.  15)  wie 
ust.  nur  mit  der  flexionslosen  Form,  nicht  mit  dem  Gen.  (hand€lsdns)\  dagegen  z.  B.  henne- 
berg.  hannels  eenig  Spieß  44. 

*)  Diese  Form  zeigt  Abtrennung  und  Vorschiebung  des  ///  von  iniur  allein,  wie  das 
nürnberg.  a  moutterta  Frommann  %u  Grübel  102  </,  vgl.  f  mupdeslaf  Schmeller  I  1699. 

•)  Letzteres  auch  Ost.  Ob  moudsihtilht  aus  mutterseeiigaliein  (vgl.  mu9tt^ seligiiaf 
Schmeller  I  1699.  Schöpf  Tir.  Id.  448.  Martin- Lienhart  I  47  a.  Schweiz.  Id.  I  275)  verkürzt 
ist,  wie  Gradl  MW  528  anzunehmen  scheint,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden:  es  enthält  aber 
jedenfalls  eine  Bildung  auf  »ig  (•<  eg.  -/)  gleich  dem  obpfälz.  fmoudigjlM't  (Schmeller  a.  a. 
O.).  Wer  mutterseeieftaiiein  mit  Grimm  Gr.  II  556  als  verlassen  von  Jeder  See/e^  Jedem 
^fenschen  den  die  Mutter  geboten  hat  erklärt,  muß  Seele  =  Mensch  (vgl.  keine  Seele  =  nie- 
mand) fassen,  also  Afutterseele  wie  MiUtermensch  oder  Mutterkind  (=  Mensch)  DWB  VI 
2827.  Diese  farblose  Bedeutung  von  Mutterseele  scheint  mir  aber  der  emphatischen  Beto- 
nung, dem  Gefühlston  nicht  ganz  gerecht  zu  werden,  der  wenigstens  gegenwärtig  für  ein 
aufmerksames  Ohr  in  Mutter  zittert,  weshalb  mir  Nagls  Erklänmg  (Roanad  S.  190  zu  V.  221 
sali)  selbst  von  der  Mutter  Seele  verlassen  vorzuziehen  scheint. 

*)  Vgl.  Wir  heute  kentun  den  Gradunterschied  nicht  mehr  usw.  Fr.  Kluge  Über  die 
Entstehung  nnserer  Schriftsprache,  Wiss.  Beih.  VI  10. 

*)  Vgl.  •Komm*,  sagte  sie,  *  wir  wollen  uns  vertragen:  ^/oj  ^^/// (deine  heulige  Leistung) 
ist  besser  als  da  du  mir  die  Katze  totschlugst!*   Storm  Der  Schimmelreiter  Ges.  Sehr.  XIX  167. 

•)  Die  Wortstellung  und  der  einheitliche  Satztakt  bis  nach  Gschimpf  verbürgen  hier 
die  attributive  Natur  des  Präpos.- Ausdruckes ;  vgl.  §  412. 

*)  Oöst.  weit  hat  nid  grödt  von  •Der  «'  Moarhof*  Stelzhamer  D*Ähnl  44  (Ma.  I).  II 
85);  auch  die  übrigen  in  ?  491  angeführten  Gebrauchsweisen  sind  dem  Oöst.  und  wohl  dem 
Bayr.-Öst.  überhaupt  nicht  fremd ;  vgl.  auch  Das  mit  dem  Kater  hab  ich  rein  gemacht  Storm 
Schimmeln  Ges.  Sehr.  XIX  136.  Daß  man  es  hier  in  der  Mundart  nicht  umgekehrt  mit 
einer  durch  den  Artikel  substantivierten  Präpositionalverbindung  zu  tun  hat,  zeigt  die  betonte 
volle  nur  dem  Demonstrativum  angehörigc  Form  dci^  döi,  dös  usw.  (gegenüber  den  tonloseir 
pruklitischen  Artikelfonncn  ^/p,  </*  s)  sowie  die  Unmöj^lichkeit,  den  unbestimmten  Artikel  ;» 
(etwa  wie  in  ein  Von  der  Hagen  -  einer  der  Familie  V.)  statt  des  Indcfin.  einer  {äift?  v? 
Brück)  zu  setzen. 
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44^         ^  492—494.     IV.  WortUassen.     5.  Pron.     C.  Verbind.    H.  Erwetterimgsgr. 


n.   Erweiteningsgruppen. 

J5  492.  Verstärkungsgruppen  aus  sinnesähnlichen  Begriffen 
sind  hier  kaum  nachzuweisen.  Dieses  und  jenes  oder  Dies  und  das  fehlt 
(j5  461),  auch  Alles  und  jedes  klingt  mir  nicht  echt  mundartlich.*)  Ver- 
doppelungen desselben  Pronomens  mit  und  haben  meistens  einen  be- 
sonderen Sinn :  de?  r  u  de?  =:  N.  N.,  vielleicht  mit  Beziehung  auf  den 
Vor-  und  Zunamen,  de?n  u  de?n^  auch  ?n  su?  r  u  sujv{ü)ltn ')  als  Ersatz 
des  Datums,  vielleicht  mit  Beziehung  auf  Tag  und  Monat,  vgl.  Jj  461,  £> 
r  is  mit  in  df  du  u  du  =  sie  duzen  sich,  mit  Bezug  auf  die  wechsebeitig 
gebrauchte  Anrede  u.  dgl. 

Erweiterungen  des  Begriffes  sind  z.  B.  die  Verbindungen 
der  Einer  mit  den  Zehnern :  virze?^  vöi?r?swhnzg  usw. ;  die  Erweiterungen 
der  Aussage  ich  u  [od?)  du,  tue?  r  u  {od?)  wos  u.  dgl.  unterscheiden 
sich  nicht  von  den  entsprechenden  Gruppen  der  Substantiva. 


6.   Adverbium. 

A.    Bedeutung  des  Adverbs. 

S  493-  Unter  den  relativen  Adverbien  haben  in  bestimmten 
Verbindungen  einen  absoluten  Sinn  entwickelt 

der  leere  Begriff  so :  A,  Haust  epp?  r  ?  Gschäft  drii{b)m  in  Täuchn 
(Tachau)/'  —  B.  Nd^^  i  gäih  no  su?  r  ümme  Ich  gehe  nur  so,  d.  i. 
ohne  besondere  Veranlassung,  hinüber;  daher  dient  es  auch  als  aus- 
weichende Antwort.  A.  Warum  gäihst  ?nn  Ummc?  —  B.  No  smI 
(vgl.  S  44); 

ferner  die  verknüpfenden  Begriffe  fürt  fort,  zou  zu,  beide  auch 
=  fortwährend,  immerfort:  E?  r  is  zou  sitzn  br%{b)m\  u?[b)mäf  oben- 
auf ist  auch  =  im  ersten  Stockwerk  des  Hauses:  Di  Altn  sann  [-=.  sind 
oder  wohnen)  u?{b)mdf\  drunin  kann  von  körperlicher  und  geistiger  Ent- 
kräftung gebraucht  werden  [E?  r  is  ganz  druntn^  vgl.  herabgekommen], 
b?samm  beisammen  {—  b?  r  ?nann?  ^  472}  von  körperlicher  oder  geistiger 
Gesundheit  oder  Kraft  [Si  is  tvid?  b?sämm  =.  b?n  Zäich ;  jj  294,  3  S.  260. 
E?  r  is  ni?t  rc?t  b?samm  Er  ist  schwach-  oder  irrsinnig) ;  auch  if  auf 
•=.  in  Bewegung,  Aufregung  (^  503  b)  u.  a.  nähert  sich  einer  absoluten 
Bedeutung.  Si'^st  ist  in  relativem  Sinne  wie  im  Nhd.  =  sonst,  in  einem 
mehr  absoluten  =  in  der  der  unsrigen  vorausgehenden  Zeit  (im  Gegensatz 
zu  jetzt) :  Siinst  haut  da  Miilla  a  Napfl  g^numma^  Öitza  nimmt  äf)  ^ 
Sprich  HTV  S.  349  N.  724  (Plan).     Wöi  *s  siinst  gwest  is  Lorenz  S.  3. 

')  Beides  ebensowenig  o(isl.     Nicht  iindcnkl)ar  wäre  eg.  die  letztere  Verbindung  hüch- 
slcii^  in  dem  Sinne  alle  Leute  (Neiilr.  der  unbestimmten  Person),  etwa  Als  u  fids  käulgsag(' 

2)  Dies  und  der  unJ  der  auch  Ost.    Vgl.  S.  424  Anm.  5.  6. 


6.   Adyerbinm.     A.    Bedeutung.     I.    Fron.  Adv.  449 

Auch  beim  Adverb  (wie  beim  Adjektiv,  §  417,  i  ö)  gelangt  der 
Komparativ  bisweilen  vom  relativen  vergleichenden  zu  einem  absoluten 
Begriff,    vgl.   oft»   öfter  =  ziemlich  oft   (gegenüber   dem    stärkeren   oft), ') 


Obergang  anderer  Wortklassen  in  die  des  Adverbs. 

}5  494.  Abgesehen  von  den  mit  adverbialen  Suffixen  gebildeten 
adjektivischen  Adverbien ')  besteht  die  Gruppe  der  Advcrbia  aus  er- 
starrten Substantiv-  und  Adjektiv-Kasus  und  Vcrbalformeln. 

I.  Pronominale  Bildungen  sind  außer  den  schon  erwähnten 
alaCz  allein  (§  469.  471,  nie  als  Konjunktion;  einst  fehlt),  hnn?scht  oder 
amt^rischt  (letzteres  E.  J.  XIV  121,  beide  Formen  schon  im  Planer  Pass. 
S.  56  anderst^^)  S.  61  anderist^  immer  nur  =  anders,  nicht  mehr  =  zwei- 
mal, zum  zweitenmale  wie  mhd.  anders^  änderest^  andrest  Lexer  I  56; 
vgl.  ^  490),  anann?^  anatu  einander  (}5  472),  selwa  {selbst^  selben^  selm 
fehlen  ^  459)  sowie  einigen  Präpositionalverbindungen  wie  trotz-^  wärand- 
dean  trotz-,  währenddem,  ^)  letzteres  =  unterdessen,  imasCst  umsonst  *) 
{umbe  suSf  sust,  süsty  sunst  Lexer  II  1327.  1742;  vgl.  %  507;  andere  wie 
indenty  indes^  indessen^  ohnedies  und  ohnedem^  unterdessen^  überdies^  über- 
ein,  vordem^  zudem  fehlen)  noch 


*)  Soy  forty  obn  (drobn),  heruniy  beinanäy  auf(=.  nicht  zu  Bette),  sonst y  öfter  in  gleichem 
Sinne  auch  öst. 

>)  Von  diesen  besitzt  das  Egerl.  nur  die  adjektivischen  auf  ahd.  -«,  mhd.  -/,  das  ab- 
gefallen ist  (im  Gegensatz  z.  B.  zum  Obsächs. :  UUity  gerney  June  C.  Pranke  BH  I  272  Oy 
zum  Schles.  Weinhold  Dial.  S.  135;   vgl.    auch   Schmeller  §  826;    vereinzeltes    egeil,  goutf 

=  adverb.  guty  z.  B.  In  Eghaland  is  *s  gouta  HTV  S.  167  N.  115  [Eger-Plan]  ist  schwerlich 
das  rahd.  Adverb,  guotei  Bechstein  zu  Gotlfr.  Trist  5236,  vgl.  o.-nöst.  adverbiales  gSadi  Nagl 
Koanad  S.  155  zu  V.  190  öltgi^  sondern  eher  erstarrtes  guter,  vgl.  eg.  ai?  =  atler  und 
kämt,  thann  's  guoter  -  mir  geht  es  gut :  Lexer  Kämt.  WB  128,  ähnlich  tetur  ebda.  S.  178); 
ferner  einige  wenige  Bildungen  auf  -ing  wie  gt/tng  (}  499),  auf  sekundäres  -/  wie  gnaucht 
nahe  (auch  in  d.  Sechsämt.  gnaucht  neben  nau  Wirth  §  32,  5,  obpfalz.  nauhht  <[  nahent, 
nähet  Schmeller  I  1735  ^m  öst.  nahät),  ännfscht  oder  an^scht  <  anders-t,  V9  fe?nst 
von  ferne:  Lorenz  S.  22  (mhd.  von  verrens  Lexer  III  201.  Weinhold  Mhd.  Gr.  §  320), 
V9stulnst  verstohlener  Weise,  z^endst  und  gringst  \  497  ;  in  endlest  ( =  endlich,  in  der  Tachauer 
Ma. :  J.  Köferl  Der  politische  Bezirk  Tachau  1880  S.  53)  scheint  -st  als  Endung  angehängt 
zu  sein  (falls  uicht  auch  hier  Gen.  endles  <^  endliches  zugrunde  liegt) ;  vgl.  auch  qff^pt  =  dj^p, 
nachft  =  nhch?y  beides  =  nachher,  sodann.  Fremden  Ursprungs  sind  die  Adverbia  extr^  (<[  lat. 
extra)    =  bei  Seite,  abgesondert  {£)ös  how-e  extr?  g'lcgt),  dann  =  liesonders  (Mi?  r  is  ni^t  extr? 

=  Mir  ist  nicht  besonders  gut),  endlich  -  z'ßdißy  justdtntnt  {Öitz?  tou  c  's  extr?  ni?t) ;  dhrät 
(<  lat.  accurate  Neubauer  Milt.  XXVII  173)  =  genau,  auch  =  Justtment!  nun  gerade!,  nett? 
(lediglich  in  kaufmännischem  Sinne)  <:^  netto ;  alle  diese  fremden  Adv.  auch  öst.  {netta^  -  nur, 
nicht  bloß  kaufmännisch). 

*)  Über  die  seit  dem  15.  Jh.  auftretende  Form  mit  /  vgl.  DWB  I  313.  Bayr.  anders 
Schmeller  I  100,  altbayr.  and^'scht,  -seht?  Schwäbl  |  97,  2.  4,  an{d)ersty  an(d)dstd  auch  oöst., 
vgl.  Stelzhamer  Ma.  D.  I  15  N.  i,  24  not  viel  anästd,  tir.  änderst,  anders  Schöpf  Tir.  Id. 
14,  kämt,  änderst,  anderstar  Lexer  Kämt.  WB  6.  Lessiak  ^  143  Schi.  S.  185;  schwäb. 
anders,  -st,  -ster  Fischer  1  186;  die  komparativischc  Fortbiltlung  auf  -er  auch  schles.  Wein- 
hold Dial.  136,  obhess.  Crccelius  40.  Den  egerl.  breiten  jM-Laut  zeigt  außer  der  bayr.  F. 
u.  dem  schles.  anderscher  z.  B.  auch  liandschuhsh.  anait  Lenz  S.  8. 

*)  Gelegentlich  hört  man  von  Landleulen  in  halbschriftd.  Redeweise  *S  is  ni?l  in  dem 
-    Es  verhält  sich  nicht  so. 

•*)  Bayr.-öst.  umdsunst,  umnsiU  Schmeller  i  77.  II  333. 
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AtO  i  494*     ^^*    Wortklassen.     6.    Adverbiam. 

^)  die  aus  dem  Stamm  des  Personalpronomens  der  3.  P.  gebildeten 
sua^?su^  ')so*)  {als^  also,  folgernd  und  vor  Adjektiven  §  425,  hU  als,  als- 
dann^ 'dann  alsdann)  und  sCst^  sinst^  sirst^  sünst  sonst ;  •)  ältere  Formen 
noch  in  den  Egerer  Stadtges.  v.J.  1400,  z.  B.  S.  12  XV  **,  3  sust,  ebda. 
S.  19.  N.  43  susteUy  im  Planer  Pass.  S.  70  sonsten\  heutzutage,  wie  schon 
mhd.,  umgelautet:*)  Gradl  MW  389; 

b)  die  vom  Demonstrativstamm  da  gebildeten  dhu  da,  in  räum- 
licher und  zeitlicher  Bedeutung  wie  im  Nhd.  (<  älterem  dä<^där\  über 
d  >  eg.  au  Gradl  MW  129,  aber  auch  dem  seit  dem  14.  Jh.  mit  da 
vermengten  do  lautlich  entsprechend;  über  o  >  eg.  an  Gradl  a.  a.  0. 
170},  da?  dorthin  (<  älterem  dar^  dare  <  dara\  vgl.  Gradl  a.  a.  O.  15) 
und  die  z.  T.  schon  seit  dem  Mhd.  zu  einheitlichen  Wortern  gewordenen 
Verbindungen  mit  unbetontem  *)  dar)  wie  drdf  darauf,  dra9  daran,  drds 
daraus,  dräss  oder  drässn  draußen,  drd^  darein,  drin  darin,  drintu  drin- 
nen, drim  darum,  dru?\Jb)m  d(ajroben,  druntn  darunten,  driw?  darüber, 
drunt?  darunter ;  •)  d?fi?  dafür,  d?vo9  davon,  d9gign  dagegen,  dnmt  "1 
damit  (nie  als  Konjunktion  §  88),  d?näu{cfi)  darnach,  d?naust  danächst 
(eig.   danächst,  =  neulich,   z.  B.  Lorenz   S.   36,    neben   einfachem  naitst 


1)  Auch  bayr.-öst.  9So  Schmeller  II  204.  Schwäbl  ^  98,  i.  Schöpf  Tir.  Id.  677.  Lcxcr 
Kämt.  WB  234;  auch  eis.  schwäb.  Martin-Lienhart  I  2  ^.  Uscher  I  151;  es  ist  eher  <  «/f* 
(Schmeller,  Martin-Lienhart,  Fischer  a.  a.  O.,  Weinhold  Schles.  WB  7,  vgl.  Gradl  MW  294. 
Weise  ^  32  S.  23.  Lenz  4.  Crecelius  788)  als  <  eie-sd  (Trcbs  |  46,  2),  weil  ete(s)'  im 
Kgerl.  nie  tunlus  wird  (vgl.  epp9)j  wohl  aber  al-  {?/ai^z  }  469),  kaum  auch  •<  ie-sS  (Schwäbl 
a.  a.  O.),  da  dieses  mhd.  zumeist  =  iesä  ist :  Lcxcr  1 1416.  Vielleicht  hat  die  Verbindung  9  sWy 
?  SU9  r  ?  ein  so,  ein  so  ein  (J  406)  bei  der  Kntstehang  von  9su9  irgendwie  mitgewirkt.  Vor 
l^räd.  Adjektiven  und  Adverbien  wird  su?  vorgezogen,  vor  atthb.  Adjektiven  und  vor  Verben 
kann  su?  und  9SU9  stehen ;  soviel  als  Verstärkung  des  einfachen  so  tritt  nie  vor  Adjektiva  und 
Adverbia  (wie  bayr.-öst.  sof'i,  sif'l  \  437  S.  396). 

*)  Die  wichtigsten  Bedeutungen  des  einfachen  so  sind  bei  stärkerer  Betonung :  auf  diese 
Weise  (wie  in  der  Schriftspr,),  so  sehr  (I  ho  möin  su9  /ackn!),  int  übrigen^  sonst  (£>  r  xs 
SU?  kof  üwb  Mof)^  dergieiihetty  ähfilich  (in  u  su9,  od9  su9 :  Z9  wos  gwbü  [gewählt]  matkt 
?  halt  we9n  u  su9,  Ni9t  da  r  9  *n  epp9  af süsse  gwist  70^  od9  su9\  vgl.  Aber  der  Lehrer 
hat  '//  immer  Jelobt!  und  er  war  auch  sonst  —  Er  that  ein^  was  tu  yt fallen  —  und  so! 
(i.  Rcicke  Der  Sterngucker,  Magazin  f.  Litt.  69.  Jahrg.  S.  923;  so  —  so  als  Gegensatz  = 
so  —  amiets^  auf  diese  —  auf  andere  IVeise  u.  «H.  (Planer  Pass.  S.  59  einer  redt  so,  der 
andere  so\  vgl.  die  scherzhafte  Redensart  /  soch  [sage]  ///>/  su9  u  ni9t  su9,  däQ  *s  off?  mH 
haißt,  i  ho  su9  r  od9  su9  gsagt).  Mit  •  schwachem  Tone  ist  so  =  auf  die  bekannte  oder  der 
Situation  angemessene  IVeise  (E?  haut  su?  i,  B.  auf  spöttische  Weise  flacht) ;  so  ziemlieh 
{Xo,  ^s  gäiht  SU9 !  -  so  so!  in  der  Umgangspr.),  heildu^g  {su9  r  9  twantg  |f  404];  für 
die  Bedeutung  ohnehin^  ohnedies  wird  egerl.  su?  oder  scho  su?  vorge/,ogen ;  altbayr.  auch 
hiefür  ?so  oder  das  bayr.-öst.  weitverbreitete,  eg.  aber  in  diesem  Sinne  unbekannte  /A,  vonneh^ 
z*e?'scht^  vgl.  ^  499.  Im  übrigen  sind  die  angegebenen  Bedeutungen  von  so  auch  öst, 
namentlich  bet.  so  =  so   sehr,    übrigens,   odä   so,    so  —  so    {net    so  und  net   so^  so  odd  so), 

•)  Auch  als  Gegensatz  /.u  so,  wie  mhd.  sus{t)  und  so,  sb  und  tus  Lcxcr  II  1327. 
Schmeller  II  31$,  aber  eg.  nur  noch  in  su?niu(  —  si^stnäu  -  nach  dieser  Seite  —  nach  jener 
Seile:  die  (Jans  gutzt  schoichat  bal  suanau  bal  süfis(nau  Lorenz  S.  25. 

*)  Auch  ba>T.-öst.  neben  unumgclauteten  Formen:  Schmeller  II  314.  333.  Nagl  Roaiiad 
S.   134  /.u  V.   165  sisdä.  Schöpf  Tir.  Id.  731.  Lexer  Kämt.  WB  246. 

''*)  (^ber  darum  ^  306.  Betontes  da  (wie  sonneberg.  doufaa  davon,  gq^eiiübcr  </.^/da 
davon   usw.  Schleicher  54)  ist  sonst  unbekannt  (§  463). 

•)  Uubokannt  sind  Kennen  mit  imtcrdrücktem  r  vor  vokalisch  anlautendem  Adverb: 
daiis,  difiii{e)  Schmeller  I  476.  Weinhold  Bayr.  Gr.  J  252,  auch  oöst.  sleir.  Khull  146 
dautScn^    155    dinnert,    157  dohen  w,  a.,  henneberg.-fränk.    Regel  180,  obhcss.  Crecelios  241. 

^)  lii  Thcusing  b?m'{t  (wohl  <  bcimii)  in  's  gdiht  su?  b9mlt  es  geht  an:  Mannl  S.  17. 


A.  Bedeutung,     i.    Pron.  Adv.    a.  Pers.   b.   Demonstr.  ^^i 

nächst  =  unlängst),  d^ndle  da  neulich,  d9ni\p)m  daneben,  d9ntd  hier 
unten  (Ia)renz  S.  9)  und  djtnds  darnieder,  auch  =  heruntergekommen, 
d^sid?  oder  d^säida  (Jj  83  S.  58},  drwtda  dawider  =  dagegen  {füks  d.  /w{b)in\ 
djzou,  d?swischn\  da  (>  da)  verbindet  sich  auch  mit  sich  selbst  zu 
dhuda  =da, '^  mit  db'n  (dorten)  zu  don'da  (EJ  XIII  104);')  ferner  ge- 
hören hieher  dort  (in  Plan  durt^  durtn  und  durta)  und  r/2'«,')  beides  = 
dort  (vgl.  Bis  ih  selwa  do{t)n  hdn)long  HTV  S.  13  N.  22  Eger-Plan) ; 
dann  und  darmen  fehlen. 

Vom  Demonstrativstamm  hi  besitzt  das  Egerländische  außer  häiTt 
(S  495  ^)  ^^^  ^^  (S  498'  '^och  hin  und  her  {hie^)  und  ftier  fehlen  gleich 
den  damit  zusammengesetzten  wie  haußen  Schmeller  I  1 1 79  u.  a.),  die 
abgeleiteten  hintn  und  hinU  hinter,  {kinneti  ist  ungebräuchlich)  und  die 
zahlreichen  Verbindungen  mit  her  und  hin  *)  (vgl.  mhd.  her  üs,  üsfier^ 
üzhin  u.  a.)i  wobei  sie  in  den  östlichen  Strichen  *)  des  Nordgauischen 
voran-,  in  den  westlichen  häufiger  nachstehen  : ")  Gradl  MW  306.  309. 
663.  664,  vgl.  20.  621.  626.     In  beiden  Stellungen  sind  die  vollen  For- 


1)  Bayr.-öst.  dadg  Schmeller  I  475,  cUiwidd  (mit  der  gleichen  Wendung)  auch  öst. 

')  Anzuschließen  ist  wohl  auch  {?)su?t/?  (in  den  Sechsnmt.  sueie(r)i  Wirth  ^  71),  ge- 
wöhnlich als  Satzwort  =  So  ist  es  gut^  Nun  ist  es  geschehen^  also  in  gleichem  Sinne  wie 
Öst.  (a)sduäa{n)  Nagl  Roanad  S.  105  zu  V.  135;  eg.  hie  imd  da  auch  vor  Verben:  dass  sie 
suaäa  häifU  weint,  in  einem  Volkslied  £V  I  54;  Formen  mit  d  auch  sonst  ba}T.-öst., 
vgl.  9scd9,  isodibj  iso'l  Schmeller  II  204.  228.  Seh  wähl  {  98,  i.  P.  Schmieder  in  s.  Ausg. 
Lindemayrs  S.  388,  ä  sodl  auch  öfter  bei  Stelzhamer,  z.  B.  Ma.  D.  I  16  N.  i  33  u.  ö. 
Lexer  Kämt.  \VB  234;  es  ist  wohl  <  s^-dä  oder  -dar  (Nagl  Roanad  S.  44  zu  V.  11 
as&udä,  Schröer  WBG  36  [200].  73  [237]  ahbdre^  asBdre^  -dre  <^  dura ;  andere  Erklärungen 
bei  Schmeller  a.  a.  O.  Lexer  a.  a.  O.) ;  über  das  Anhängsel  -/  vgl.  beim  Demonstr.  S.  419 
Anm.  I.     Über  die  Verbindung  der  da  J  461. 

•)  Der  ?-Laut  weift  auf  die  Form  dadett^  während  nach  Schmellers  Ansatz  (I  544 
doH)da'tt^  dä'i  <  däden,  dä-dei  ein  eg.  däu(d)n^  dau*n  zu  erwarten  wäre  (Gradl  MW   129). 

*)  In  den  Sechsämt.  in  der  Verb,  hei  e  dau  (hie  und  da)  erhalten:  Wirth  l  65;  echt 
egerl.  dafür  hin  9  wld?.     Bekannt  ist  jedoch  die  Ableitimg  hiesig  §  416. 

*)  Vgl.  Palm  DM  VI  348  if.  und  Frommanns  Zusatz  ebda.  350  f.  mit  reichen  mund- 
artlichen Beispielen. 

•)  Hin  geht  solche  Verbindungen  hier  weniger  ein. 

')  Unbetont  treten  Aw,  her  vor  vokalischen  Anlaut  als  '«,  V  :  'nauff^  *f^"ff  ^^  ^<^r 
md.  Schlaggcnwalder  Sprachinsel:  J.  Hahn  Erzg.  Ztg.  XX  40  f.  lunl  so  anderwärts,  z.  K. 
im  Nürnberg.  Frommann  zu  (Irübel  51  r,  /  (wo  aber  auch  die  Nachselzung  iil)lich  ist:  ebda. 
87  b,  9rä,  9näj  nä^  rb  auch  eis.  Martin-Lienhart  I  4  ^)  und  sonst  (als  w,  r  oder  pw,  dr  in 
md.  (legenden:  Schmeller  I  1116  /////.  Knothe  Mark.  Ma.  20.  Regel  79.  Schleicher  59. 
Lenz  8  antra,  Crecelius  3  ab,  340  en\  während  diese  Fonnen  im  AUba>T.  (Schwäbl  \  108, 
3)  und  Öst  wie  im  eigentlichen  Egerl.  als  »herrisch«  empfimden  werden.  Hayr.-öst. 
treten  die  beiden  Partikeln  sonst  in  der  Regel  in  betonter  voller  Form  vor,  oder  in  tonloser, 
abgeschwächter  (-^^  -/,  -A/,  -7)  an  den  Schluß:  Schmeller  a.  a.  O.  und  I  93  ein  u.  a. 
1148  her,  MB  }  699.  loii  IT.  Weinhold  Ba)T.  Gr.  §  252.  Schwäbl  l  108,  i.  2  (über  die 
betonte  volle  Form  ebda.  \  109).  Nagl  Roanad  S.  51  zu  V.  30  nouchi^  S.  77  zu  V.  80 
farabrhig.  Schöpf  Tir.  Id.  258.  265.  Lexer  Kämt.  WH  139.  142  (der  nur  Nachstellung 
l)ezeugt).  Lessiak  S.  143  Anm.  (der  außerdem  höfisches  auft  und  bäurisches  aufn  <  attßin 
unterscheidet);  über  die  Schweiz.  Bildungen  vgl.  Schweiz.  Id.  II  1316 — 1332  (bes.  1318)  u. 
1559 — 1568.  Weder  egerl.  noch  bayr.  ist  der  Gebrauch  der  Adverbia  '««*,  *nauf^  'nüber, 
^munter  als  Präpositionen  (nei"  'n  Gart'n)  im  Frank.  (Tambach,  Königsbofen,  Schweinfurt, 
Bamberg)  DM  VI  170,  94.  328  f.,  202;  vgl.  III  541  f.,  7.  8.  Schmeller  I  1116,  vgl.  ebda. 
I  93  rm,  auch  sonneberg.  Schleicher  61.  O.  u.  L.  Hertel  IILZ  III  114,  6,  westerzgeb,  und 
sQdostthür.  Gerbet  HLZ  I  129  §  17,  4;  vgL  deutsch-ung.  drundr  uns  Lumtzer  II  J  176. 
Etwas  Ähnliches  ist  es,  wenn  uiirnberg.  und  ostmitteld.  seit  dem  14.  Jh.  ein  als  Präp.  (=/«) 
und    als    Adverb    gebraucht    wird  :    ein  di  Kirche  Schmeller  I  93,  vgl.  MB  }  262.  Weinhold 
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mcn  selten  (vgl.  No  heräifi!^  in  Plan  ein  Ausruf  des  Erstaunens  jj  147 
S.  113,  lierengign^  hej7uärts^  hinwärts ^  untnhe^^  vs  wäithea\  gewohnlich 
wird  he?  zu  ^,  hm  zu  /  (in  Plan  zu  e)  geschwächt,*)  so  ersteres  in  der 
Vorsetzung:  ?räss?t^  arinn?^  ?ruj{b)m,  ?ruHtn,  ?ri{b)m^  ?{r)häim^  ?{ryiintn^ 
?{r)Joj{r)n  =,  heraußen,  herinnen  usw.  Gradl  MW  663.  Verbindungen  mit 
'hin  scheinen  hier  zu  mangeln,  hinheim  begegnet  Eger.  Stadtges.  v.  J. 
1352  S.  IT  N.  XV  6  (über  'najif  in  der  Schlaggenwalder  md.  Sprach- 
insel S.  451  Anm.  7);  beide,  -?  und  -i  (-^,  sind  Regel  in  der  Nach- 
setzung (Gradl  MW  besonders  306.  309.  663,  für  die  Sechsämter  vgl. 
Wirth  S  65)-  ^^^*^>  ^^  ""^  ^^^'j  ^^  abher,  abhin  =  herab,  hinab,  äff?  und 
äffi  aufher,  aufhin  =  herauf,  hinauf,  hin?  und  hini,  äi^,  hrcki^)  anher,  an- 
hin  =  heran,  hinan  (letzteres  aber  =  hinweg)  und  so  äss?  und  ässi  her-, 
hinaus,  dorche  durchhin  •**)  (bei  Mannl  S.  3 1  bezeugt),  dü^i?  und  äim^  dTi, 
ät'chi^  dT  her-,  hinein,  fir?  und  firi  her-,  hinfür  =  her-,  hinvor,  hinU  (in 
Plan  lieber  hifttnfiej  oder  v?  hintn)  und  hinti  =  von  hinten,  nach  hinten, 
näuch?,  nhdi?^^)  nhch?t  und  nhuchi  nachher  =  dann^  später^  nachhin 
=  adv.  nach'  *)  (z.  B.  nhuchigäUi  nachgehen,  neben  naugäiti)^  u?{p)nu 
und  ii?{b)mi  obenher  (und  =  oben),  obenhin  (nach  oben),  immj^  umnu 
und  immiy  ummi  her-,  hinum  (auch  ummi  nur  lokal,  nicht  im  Sinne  des 
nhd.  umhin  in  Ich  kann  nicht  umhin)^  nnt?  und  unH  untenher,  untenhin 
(=  nach  unten),  iw?y  rivar?  und  iwi  her-,  hinüber,  zou?  und  zoui  her-, 
hinzu;  dazu  kommen  fürt?  <  forthin  (Eger.  Fronl.  ^020 forthin  =  fortan, 
vgl.  ebda.  5103)  =  immerwährend,  haim?  und  haimi  <i  heimher^  -hin  von 
heim,  nach  heim,  heimwärts  (aber  auch  schon  hhim?  in  letzterem  Sinne), 
nnz?  <  unze  her  einstweilen,  bis  jetzt  (Gradl  bei  Neubauer  Id.  S.  1 14  zu 
S.  105).*)  Ungebräuchlich  sind  her-  und  hinbei^  hindann^  hingegen^  her- 
ftieder,    her-    und    hinweg^ ")    vorher    und  vorhin^  immerhin^  weithin  u.  a. 

Mit  doppeltem  -her  sind  gebildet  äss?r?  ausherher  (HTV  S.  297 
N.  220  Plan,  auch  obpfälz.  Schmeller  I  1149),  äff?r?,  imm?r3  (HTV 
S.  301   N.  265  Plan),  näuch?r?  (ebda.  S.   172  N.   126  c  Plan);  Bildungen 


Mhd.  fir.  §  333,  Knothe  Mark.  Ma.  33,  übrigens  auch  oIkI.,  im  tir.  Ziller-  nnd  Wipptal 
Schüjif  Tir.  Id.  286;  oder  wenn  bayr.-öst.  (her)aiißer,  {herunter  u.  a.  Adverbia  (ohne  halh] 
als  Präp.  mit  Dat.  oder  (ien.  verwendet  werden:  Schmeller  Mr>  ?  1013.  UVV.  I  92.  Schwiibl 
§   III,  2.    Nagl  Roanad  S.   138  zu  V.  169  (auch  oöst.). 

1)  Im  Deferegg.  behält  auch  die  nachgesetzte  Partikel  ihre  volle  Form  :  tThin^  ü^hi^ 
anhin,  -her:  Hintner  S.  102,  vgl.  gottscheew.  auhin  •<  aufhin,  außin  <^  ausbin,  thtun^  aufh 
tihht  <   abhin  Schröer  WHCl  43  [207].  190  [456].  223   [489]. 

-)  Worin  der  Anlaut  /i  als  Inlaut  behandelt  wird:  Gradl  MW  569.  664.  Bei  r.riikl 
lautet  anhiti  :  annen  Fnunmann  zu  Clrübel  87  b^  tir.  (iui^  attpii.  ahi,  a^chn  DM  IV  62. 
Schöpf  Tir.  Id.  13,  eis.  an(h)i(n)^  ane[pi)^  afme{n)  :-  hin:  Martin-Lienhart  I  342,  dbhess.  aniU 
Crecelius  31. 

3)  Hayr.-öst.  cliir{c/i/i)i{ft)  und  dur(chh)e(r)  Schmeller  I  1116.  II48;  vgl.  Nagl  Koana«! 
S.  77  zu   \^  ^o  jTarahriijg, 

*)  Als  Präp.  {flacher  München)  gehört  es  im  l>ayr.  der  Redeweise  Halbgebildeter  an: 
Sthmollcr  I    17 14,  vgl.  Schöj->f  Tir.   Id.  455. 

*)  Ruhla  gebraucht  nachen   <  nachhin  in  der  I>ed.  von  nachher  Regel  83,  5  a, 

•)  D'o'nd  und  diirt?^  beide  -  dort,  könnten  <^  ifö'n-her  <i  dorten-her^  aber  (wofür  iHe 
l^cdeutung  /u  sprechen  sclieint)  auch  Analogiebihlungen  zu  daud?  (vgl.  S.  450  sein. 

^)  ^\-  u.  nost.  7veckdy  iveika  <^  wegher  =  hinweg:  Nagl  Roanad  S.  106  zu  V.  136 
weil'^ed. 


A.   Iktleutung.     i.   Pron.  Ailv.    b.   Demonstr.    c.   Interr.  ^ci 

mit  doppeltem  -fiin  ')  fehlen.  Vor-  und  Nachsetzung  desselben  Adverbs 
begegnet  nur  in  älteren  Quellen,  z.  B.  Egerer  Fronl.  3183  her  aber ^  3212 
her  aüser,  3946  hernacker,  4326  herzuher^  auch  bei  Clemens  Stephani: 
Gradl  MW  663.«) 

Vom  Demonstrativstamm  sa  (Adverb  sd\r^  stammt  wohl  u^s^  und 
1//J.7,  auch  u^st^  und  tilstj  =  sogleich,  auf  der  Stelle,  <  mhd.  iesä  und 
alsä'')  ; Weinhold  Bayr.  Gr.  S  253). 

Der  Demonstrativstamm  na  liegt  vor  in  no  nun  (nie  temporal),  mr 
{ftuch)  noch  (vgl.  S  H3  S.  103,  auch  in  der  Verbindung  numäh  nunmehr, 
auch  in  den  Scchsämt.  Wirth  jj  66). 

c)  Vom  Interrogativstamm  hwa  gebildete  zugleich  indefinite  und 
fragende  (relative)  Adverbia  sind  wäu  <  a.-mhd.  wdr^  tud  wo,  mit  den 
Verbindungen  wituhi"  und  in  gleicher  Bedeutung  whuzou  (vgl.  S  61  S.  45), 
ivauhe^;  von  den  Verbindungen  mit  war  besitzt  unsere  Mundart  bloß 
7värum\  ferner  7vöi  wie,  und  wöinau  wienach  =  nach  welcher  Seile  oder 
wieso,  und  wöisu?  wieso;  2venn  [wann,  wannen  fehlen,  vgl.  ,S  60-  Mit 
eteis)"   verbindet   sich   nur   wau   zu  epp^  etwa  (}5  484),  mit  irgend  keines 

(S  481). 

Zusammensetzungen  mit  dem  indefiniten  io,  ie  (einfaches  je  fehlt) 
sind  'öitzj{t)  *)  <  mhd.  iestio  jetzt,  näi  nie,  imtn^  oder  umm^  immer  (klingt 
mehr  schriftsprachlich  als  hl^wdl,  furtS),  nimma  nimmer,  aber  =  nicht 
mehr,  nicht  wieder,*)    neks  nichts  \riüt  =  nicht    ist    wie    nhd.    nur  Nega- 


')  Bayr.  anffihr  <  aushinhin :  Schmeller  §  1012. 

»)  Vgl.  Schmeller  §  1013.  BW  1 1149  her.  Weinhold  Bayr.  Gr.  J  252.  Schwäbl  g  iio; 
eis.  herwnher  Martin-Lienhart  I  39  «;  deulsch-ung.  roper^  roffer  Schröcr  WB  29  [239J  f. 
31  [241],  vgl.  60  [270]  her,  Lumtzer  II  \  166.  Soest  (wo  r-  <  her-  in  der  Vorsetziing 
auch  nir  hiti'  eintritt)  rbpa.  Ilolthansen  }  405,  3  Anm.,  der  diese  Form  jedoch  als  Neubildung 
nach  den  IVäpos.  auf  -/z  faßt.  Bildungen  wie  hemacher^  herahery  herßrher,  hertiiohety  her^ 
usser  liebt  H.  v.  Sachsenheim:  Moerin  S.' 60  Anm.  zu  419.  HerauQer  auch  bei  Goethe, 
CJegeiiseitig  V.  7  (W.  3,  56).  Wo  nicht  -A^r,  sondern  nur  -er  bezeugt  ist,  könnte  hie  und 
da  anch  bloß  die  Bildungssilbe  -er  vorliegen,  wie  denn  Weinhold  Dial.  97  diese  Bildungs- 
stlbe  auch  wirklich  in  hcrnacher  ansetzt.     Doch  vgl.  nhü9  usw.  \  509. 

•)  Die  egerl.  Verdampfung  des  Anlautes  ist  schwer  zu  erklären.  Schmeller  (I  165 
vgl.  II  197  sä)  denkt  für  obpfalz.  ust^  U9S9  an  als-sä^  ur-sä  (der  letzteren  Ableitung  schließt 
sich  (iradl  MW  321  an,  erwähnt  aber  die  egerl.  /-Form  nicht,  die  wenigstens  in  Plan  durch- 
aus heimisch  ist)  oder  ig'Sä,  Vielleicht  ist  das  hypothetische  ursä  entl)ehrlich,  wenn  man 
Analogiewirkimg  der  ähnlichen  Verdumpfung  in  eg.  umm9  =  immer  (vgl.  m.-u.  nd.  utHmer^ 
Hummer)  annimmt. 

*)  Der  von  Hildebrand  (Z.  f.  d.  U.  VIII  688)  angezweifelte  Bedeptungsöbergang  von 
ietuo  =  immer  su  in  je/si  scheint  mir  an  sich  um  nichts  unbegreiflicher  als  der  von  fränk. 
alleweil  zu  in  diesem  Augenblick  (vgl.  ^  147  S.  113  Anm.  4  u.  Schmeller  II  889).  Die  ältere 
Form  ohne  /  bt  durchaus  gebräuchlich ;  das  Oöst.  hat  umgekehrt  auch  das  bloße  /  ohne  den 
s-Laut  in  iW,  z.  B.  Stelzhamer  Ma.  I).  I  197  N.  16,  11,  iatn  ebda.  S.  212  N.  23,  10.  Für 
(las  auslautende  /  bedarf  es  keiner  Anlehnvng  au  ti7  (Schmeller  II  1161.  Nagl  Roanad  S.  71 
zu  V.  74  hiatiar,  Crecelius  476,  vgl.  Schweiz.  Id.  I  630),  sondern  es  erklärt  sich  genügend 
aus  sekundärer  Entwicklung  nach  Zy  hinter  das  sich  auch  noch  vokalische  Cileitlaute  ein- 
schoben,* vgl.  WLlmanns  D.  Gr.  II  g  473,  2  und  456  Anm.  2.  DWB  IV  2,  2318,  3; 
Formen  mit  gehauchtem  Ansatz  (o  -  nnd  nöst.  hie?2t  Schmeller  1  181.  Nagl  Roanad  S.  42  zu 
V.  8  htagj  auch  tir.  Schöpf  Tir.  Id.  285,  kämt.  Lexer  Kämt.  WB  151  f.)  fehlen  egerl. 

*)  Anch  bayr.  Schmeller  1  171 1;  in  den  7  und  13  comm.  ist  m'mmar  zz  je  und  nie 
de«.  Cimbr.  WB  150  [212]. 
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tion),  äi^ring,  äirgn  und  nätJringy  näirgn^)  irgendwo,  nirgends;  dagegen 
fehlen  die  auf  ioner^  ioner^  iener^  iender^  Inder  zurückgehenden  Formen 
(z.  B.  bayr.  nejnt{'n)^  ne^nd?rt  u.  ä.  Schmeller  I  9,  eis.  Schweiz,  ienen^ 
ien{d)ert  Martin-Lienhart  I  48  ".  Schweiz.  Id.  I  296,  schles.  erne  Weinhold 
Dial.  S.   143.  Schles.  WB  18). 

S  495.     2.    Von  substantivischen  Adverbien  sind  gebräuchlich 

a)    akkusativischc 

a)  lokale:  kh^m  nach  Hause,  ahd.  mhd.  heim  neben  dem  dativi- 
schen auf  a.-mhd.  [dd^  hie)  heime  zurückgehenden  d^hhitn  zu  Hause,  eg. 
auch  in  der  Form  haima^)  <  heimher  (^  494  S.  452,  während  die  Neben- 
form d?hhim?^  mit  Schmeller  I  1108  als  dativische  Yorm  •=.  da fteitneti, 
mhd.  ddheime^  gedeutet  werden  muß;  zum  Vokalwechsel  a^ — hi  vgl. 
Gradl  MW  205 — 214),  hhlmwCch  <  halben  Weg  oder  hhlwich  <  haih- 
weg^^)  beides  in  der  Bedeutung  des  nhd.  genitivischen  halbzvegs^)  = 
einigermaßen. 

ß)  temporale  (abgesehen  von  wäl  weil) :  häint,  häTt  <  htnt^  fitnaht 
(im  Planer  Pass ,  z.  B.  S.  58  noch  yj\c  jetzt  mit  an-  verbunden:  anheunde, 
das  jedoch  nach  dem  Auslaut  eine  Mischform  mit  heute  darstellt),  stets 
in  der  Bedeutung  des  instrumentalen  im  Egerländischen  fehlenden  ahd. 
hiütü  >  hiute  >  heule, ^)   ein   Bedeutungsübergang,    der    an   die   altgerma- 


>)  Auch  in  den  Sechsämt.  mrre[r)Jhtg  Wirth  §65. 

*)  Z.  B.  u  wöi  a{r)  affa  hatma  künnt  (kommt)  HTV  S.  221   N.  215  (Plan). 

a)  Z.  B.  Araa(n)y  du  moußi  dahaima  bleibm  HTV  S.  219  N.  212  ^  (Plan).  Verbin- 
(limgeii    mit    Präpositionen    (schles.    nach    heme^    *e    hcme    Weinhold  Schles.  WB  34)  fehlen* 

*)  Wohl  dieselbe  Form  wie  altenburg.  ha/lnoege^  die  Weise  §58  nach  Paul  als  Akk. 
1*1.  halbe  Wege  deutet;  vgl.  rudolstädt.  haiwag  DM  V  474,  koburg.  hallweg  neben  kalmig 
Fronmiann  zu  Grübel  83,  in  Ruhla  halwä  -  einigermaßen,  hahuäk  =  halb,  von  der  Stundenzeit, 
das  erstere  nach  Regel  201  <[  ha/be  wege^  das  letztere  <C  ßiaJbcn  weg  (eh&v^,  202;  vg\.  halben 
weg  =  halb  :  Schmeller  I  1087).  Auch  halmig  (egerl.  halme  nur  =  halb,  zur  Hälfte,  /..  H. 
Ih  ho  nu  neat  halme  as^schilutffm  MTV  S.  260  N.  286  Plan-Kger,  in  gleicher  Bedeutung  an 
der  Pegnitz  halbigy  halmi  Schmeller  I  1088,  schles.  halbig  -  zur  Hälfte,  einigermaßen  :  Wtin- 
hold  Dial.  S.  109)  dürfte  <[  halbeniveg  (gegenüber  halbig  <[  halbweg)  sein,  wie  Schmeller 
a.  a.  O.  versuchsweise  ansetzt,  vgl.  auch  Weinhold  a.  a.  ().  (iradl  MW  485.  Hausenblas 
S.  40.  Gegenwärtig  wird  es  im  Egerl.  wie  ein  Adjektiv  auf  -ig  dekliniert :  Akk.  hatminp 
<[  halbigen,  wie  bloutitig?  <^  blutigen,  vgl.  Lorenz  S.  25  an  halminga   Teich, 

•^)  Genitivform  öst.  tir.  hdllweks  Nagl  Roanad  S.  84  zu  \^  93  II  a.  Schöpf  Tir.  I«!« 
237.  Ungebräuchlich  ist  das  sonst  in  verschiedenen  Formen  begegnende  allewege^  alhvegti^^ 
allweg,  albig  (Schmeller  II  875.  Khull  15.  Schöpf  Tir.  Id.  806.  Lexer  Kämt.  WB  252. 
Martin-Lienhart  I  32  ^.     Fischer  I   145,     vgl.  Schweiz.  Id.  I  208  f.    Crecelius  23)  und  alUr- 

wege{n), 

•)  Vgl.  die  egerl.  Verbindungen  hdi^t  A'acht  (mhd.  hinaht  an  [bi\  dirre  nacht  Mhd. 
WB  II  I,  301  a ),  hdi^t  äu{b)mdsy  hdi'^t  fröi.  Einige  Maa.  besitzen  noch  dem  alten  hinaht 
nahestehende  Formen,  so  die  alem.-schweiz.  (auch  Straßburg.)  Schmeller  I  17 18.  Heilig  HL7. 
111  91,  154.  Hoffniann-Krayer  ebda.  IV  157.  Schweiz.  Id.  IV  661  ;  andere  unterscheiden 
heint  imd  heut,  so  die  des  bayr.  Waldes  (das  erstere  deutet  n\ehr  auf  den  Abend  und  die 
Nacht,  (las  letztere  auf  den  Morgen  und  den  Tag) :  Schmeller  I  1135  mit  Verweisung  auf  den 
gleichen  Unterschied  von  /;////  und  hint  im  Fuldaischen,  vgl.  für  den  Spessart  ebda.  11S8, 
für  (las  bayr.  Unterl.  ebda.  17 18  und  Schwäbl  ^  loi;  das  Tir.  (Pustert)  Schöpf  Tir.  Id.  255. 
llintncr  S.  92;  das  Kämt,  (hoit  und  hoint)  Lexer  Kämt.  WB  140;  das  Li'scm.  (haint  ^ 
heiuc  abends,  diesen  Nachmittag,  hettt  =  heute  vormittags,  heute)  Zingerle  34.  35 ;  die  7  und 
13  conim.  [halnt  -  diesen  Abend,    diese  Nacht,    heute  -  nhd,    heute)*  Schmeller   Cimbr.  Wli 


A.    DedeutUDg.     2.    Snbst.  Adv.     a.    Akkns.  Ate 

nische  Zählung  nach  Nächten  erinnert  '^Schmeller  I  171 8);  mär  {sär) 
Toch  ')  meine  (seine)  Tage  =  seit  jeher  •)  oder  in  alle  Zukunft,  auch  zur 
Verstärkung  der  Bejahung  und  Verneinung:  welches  zuvor  sein  tag 
nicht  ist  geschehen  Baier  714  S.  142  und  so  noch  heute;  mät'  Toch  wird 
auch  mit  Beziehung  auf  die  zweite  Person  Sg.  und  PL,*)  niäi"^  und  s6i" 
T.  auch  auf  den  Plural  der  T.  und  3.  Person  verwendet;  in  gleicher  Be- 
deutung und  Verwendung  tritt  mäUtt^,  säUtt^  *)  mein  (sein)  Lebtag  *)  auf 
(nicht  mehr  genau  in  der  beschränkten  ursprünglichen  Bedeutung  so  lange 
ich  lebe)^^)  auch  für  sich  allein  dient  es  (wie  obpfälz.  Schmeller  I  1408) 
als  eine  etwas  unwillige  Antwort  auf  eine  unnötig  zweifelnde  Frage,  mit 
der  Negation  als  energischer  Widerspruch.")  Die  starke  Abschleifung  *} 
läßt  nicht  mehr  erkennen,  ob  pluralische  (vgl.  mhd.  mUi  lebetage)  oder 
singularische  Formen  vorliegen.®) 


127  [189].  130  [192];  das  Altenburg,  {liintty  hente  =  in  dieser  Nacht,  heute  =  an  diesem 
Tage)  Weise  {  56 ;  auch  andere  Maa.  haben  die  alte  Bedeutung  der  »-Form  erhalten, 
so  das  Nordböhro.-Schles.  (hinie  =  die  folgende  Nacht,  henie  =  die  vergangene  N.,  neben 
heint  =  heute)  Knothe  WB  294,  vgl.  Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  191  Anm.  6;  das  Erzgeb. 
(hint^  hinte  =  diesen  Abend,  diese  d.  i.  die  vergangene  oder  folgende  Nacht)  Göpfert  44 ;  das 
Oblaus.  (hifite  =  heute  abends)  DM  11  518;  d.  Aschaffenburg,  (heint  -  vergangenen  oder 
künftigen  Abend)  Schmeller  I  1135;  das  Henneberg,  {heint  =  in  der  vergangenen  Nacht)  DM 
VII  295 ;  die  Ma.  von  Ruhla,  Hessen,  Tabarz,  Kabarz,  al^er  nicht  das  übrige  Thüringen 
{htlifit  =  letzte  Nacht)  Regel  200;  das  Obhess.  (haint  =  vergangene  oder  kommende  Nacht, 
in  Kurhessen  nur  =  vergangene  N.)  Crecelius  456  ;  auch  das  Deutsch-Ung.  (heunt  =  vergan- 
gene oder  kommende  Nacht]  Schröer  WB  60  [270].  Im  bayr.-öst.  Sprachgebiete  wird  im 
übrigen  (mit  den  angegebenen  Ausnahmen)  wie  im  Egerl.  fuTi  mit  erloschener  alter  Bedeu- 
tung =  heut  gebraucht.  Die  letztere  Form  ist  (wiederum  mit  den  angegebenen  Ausnahmen 
des  bayr.  Waldes  usw.)  überhaupt  ungebräuchlich,  [heintj  heunt  in  steir.  kämt.  tir.  (U.-Inn- 
talcr)  Weistümem  des  17.  18.  Jhs.  Ost.  Weist.  VI  605  b.  V  4,  865  b.  In  den  von  Wacker- 
neil herausgegebenen  altd.  Passionsspielen  aus  Tirol  (Quell,  n.  Forsch,  x.  Gesch.  Lit.  u. 
Sprache  Österreichs  u.  s.  Kronländer  I  Graz  1S97)  ist  heint  noch  =  heute  Nacht  oder  kom- 
mende Nacht,  wechselt  aber  auch  schon  mit  heivti  Glossar  S.  534.    L.] 

*)  Stets  in  voller  Form  wie  z.  B.  auch  im  Osterl.  mai  t^qxy  Trebs  HLZ  IV  24,  4 
(hier  auch  =  länger  als  nötig  ist),  in  der  Heanzen-Ma.  hingegen  nuinta\  seinta*  DM  VI 
337.     Das  egerl.  Pronomen  zeigt  hier  deutliche  Fluralform  (J  464). 

*)  Steir.  als  Ausruf  der  Verwunderung  =  mein  Lebtag!  Khull  138.  Andere  Form  und 
Bedeutung  zeigt  im  Steir.  das  genitivische  seiner  Tage  ( -  seiner  Zeit,  z.  B.  Rosegger  Älpler* 
1888  S.  328). 

•)  Vgl.  dagegen  Goethe  Egmont  I,  l  (\V.  8,  173,  7  f.)  Drei  Hinge  schwarz,  die  habt 
ihr  eure   Tage  nicht  geschossen, 

*)  Mdietta  auch  nürnberg.  DM  11  431,  25,  ähnlich  abgeschliffene  Formen  auch  obpfdlz. 
bayr.  Schmeller  I  1408;  nöst.  sai"  leipa  Nagl  Koanad  S.  163  zu  V.  199  leipa\  ohne  Assim. 
des  bt :  öst.  mein  Lebtag  (Lebta)  Mareta  Proben  I  39  f.,  m:i  Löbtd  Stelzhammer  Ma.  D.  I 
116  N.  56,  21.  Unbekannt  sind  Formen  auf  -tig^  -tich-,  westlech.  Z<f^/i^  Schmeller  l  1408, 
tir.  tobt?  Schöpf  Tir.  Id.  733,  nordböhm.-schles.  mai/atieh^  sa/atich  Knothe  WB  47,  vgl. 
ebda.  375.  457,  koburg.  mai  Lditig^  seilattig^  zilattig^  Salzunger  Ma.  si  Lädig  DM  II  285,  8, 
ähnl.  in  Ruhla,  Oberhessen  :  Regel  83,  5  a.  Crecelius  244. 

*)  Das  eg.  fehlende  dein  /..  besitzt  das  Bayr.-öst.  Schmeller  I  1408.  Mareta  Pro- 
ben I  39. 

•)  Nach  Schöpf  Tir.  Id.  733  ist  diese  im  Tir.  noch  lebendig. 

')  Nie  als  Interjektion  des  Erstaunens  wie  oöst,  Mä  L.öbid  =  Ist's  möglich!  Stelz- 
hamer  Ma.  D.  I  116  N.  56,  21,  vgl.  Mareta  Proben  I  39,  oder  wie  nd.  minlide  =  jemals 
Z.  f.  d.  ü.  VI  442. 

•)  Über  den  Verlust  der  Nasalierung  in  wri,  sd^  vgl.  Gradl  MW  421  b, 

»)  Schmeller  faßt  I  1408  das  dem  Akk.  Lebtag{e)  vorangehende  mein  als  Genitiv:  an 
unzweideutigen  Genitivformen  der  ganzen  Formel  fehlt  es  nicht,  sowohl  solchen  des  Sg.,  z.  B. 
obhess.    meines    Lebtags  Crecelius  545,    als  besonders  des  PI. :    bayr.    meiner^    deiner^    seiner 


Ac(j  i  495 — 497.     IV.    Wortklassen.     6.    Adverbium. 

Dazu  kommen  eine  Reihe  von  Verbindungen  mit  al/  wie  äl  Au[b)fn' 
bltk  alle  Augenblicke  =  sehr  häufig  ')  [Jidn  A,  in  gleichem  Sinne  und  = 
sogleich),  /i/ Z?i^/ =jedesmal,  immer  ^Neubauer  Id.  44,  vgl.  Lexer  Nachtr.  98 
al  bot)'^)  und  die  gleichbedeutenden  hl  Ktd^)  (Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  271}, 
hl  Zuch  (Neubauer  Id.  34,  vgl.  mhd.  alsoges,  alzuges^  hier  jedoch  =  in 
einem  fort,  durchaus),*)  endlich  hl^mthl  allemal  (bisweilen  auch  als  spöt- 
tische Bejahung  von  etwas  Selbstverständlichem)  *)  sowie  die  anderen 
Zusammensetzungen  mit  Mal :  ?mhl  (^  ~)  einmal  =  aliquando,  dann  =  doch 
einmal,  endlich  einmal  •)  (nicht,  wie  obpfälz.  /w/z;// =  künftiges  Jahr: 
Schmeller  I  1582  MM  2),  hfmhl,  swh^mhl  usw.  semel,  bis  (§  477}, 
df  h^mhl  oder  äf  ^r^mhl  •=.  plötzlich,  ei^mhl  oder  eir^mhl')  <  ie  ein- 
mal ^)z=.  manchmal  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  271,  sellmhl  oder  säimal 
<  selbfnalf  sehvesmhl  selbiges  Mal  (}5  459),  ^  «  hnn^smhl,  9  jidsmal 
oder  jid^smhl.^) 

ihrer  L,  Schmeller  a.  a.  O.,  im  Schweiz.  Aargaa  miner  Labtige  DM  V  258,  43,  handschuhsh. 
maina  leptak  Lenz  S.  28,  ähnlich  beidelberg.  Sütterlin  Genitiv  S.  7,  Rappenau.  Meisinger  HLZ 
II  '250  I  9,  I,  obhess.  meiner  Lebtage  Crecelius  a.  a.  O. ;  doch  gibt  es  auch  akkus.  Formen, 
L.  B.  obhess.  meine  Isebtdge  Crecelius  a.  a.  O. :  Formen  mit  genit.  erstem  Bestandteil  des 
Substantivs  zeigt  z.  B.  erzgeb.  mei  Lawestoch  Erzg.  Ztg.  XVIII  46,  altenborg.  mei  Lebstage 
Weise  i  58.  Der  Form  der  7  und  13  comm.  siliettan  sein  Lebtage  =  ewig  (Schmeller 
Cimbr.  \VB  169  [231])  kann  der  Akk.  Sg.  des  schwach  flektierten  lebetage  (Mhd.  WB  III  5. 
Lexer  I  1849)  zugrunde  liegen. 

*)  In  dem  gleichbedeutenden  stark  nasalierten  hin  Augnbii^k^  al  Ndumbli^k  (w-~w). 
das  man  in  Plan  hören  kann,  liegt  wohl  der  Sing,  vor,  vgl.  Goethe  an  Voigt  v.  19.  De/. 
1798  (Br.  13,  348,  23  f.)  besonders  wenn  ich  aUen  Augenblick  gestehen  muß,  daß  es  ja  nicht 
einmal  von  ihm  abhängt  usw. 

»)  Bayr.-Öst.  allibod  (auch  -bud)  =  jedesmal,  alle  Augenblicke,  bald,  sogleich  :  Schmeller 
I  309  (der  auf  den  gleichen  Ausdruck  im  Harz  und  sonst  in  Norddeutschland  verweift). 
Schöpf   Tir.    Id.  51.     Lexer  KSrnL  WB  37,   schwäb.  all  bot  Fischer  I   132  II  4  ä  /?.  1323. 

I  </,  handschuhsh.  obhess.  allt  Gebot  Lenz  7  und  Nachtrag  2.  Crecelius  23. 

*)    In    ähnlichem    Sinne    alle    Rid   auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  iSi.     Mareta  Proben 

II  5  (vgl.  steir.  auf  einen  Ritt  in  einem  Zug  oder  auf  einen  Anlauf:  Khull  503),  schwäb. 
Fischer  I  132  II  i  a  6^  auch  im  Saazer  Kreis:  Hauscnblas  Z.  f.  d.  U.  VII  766,  altenburg. 
Weise  §  58,  Sonneberg.  Schleicher  70,  handschuhsh.  lenz  S.  41,  Ruhla.  Regel  253,  obhess. 
Crecelius  23.  695,  Mainz.  Reis  II  \  20. 

*)  Unbekannt  sind  bedeutungs verwandte  Verbindungen  wie  bayr.  alle  Büff  (schwäb. 
Puß)  Schmeller  I  213.  Fischer  \  1^2  \l  i  a  ß,  alle  Pßtt  Schmeller  I  446.  Fischer  ebda.  u. 
I  1052,  vgl.  oll  fitz  amou  Knothe  Mark.  Ma.  S.  37,  alle  RiUit  Schmeller  II  124  (auch  öst. 
Mareta  lYoben  II  12,  schwäb.  Fischer  a.  a.  (>.,  handschuhsh.  Lenz  S.  40)  und  ale  Stra?hh 
oder  Strhhh  Schmeller  II  805.  Fischer  a.  a.  ().,  ferner  schwäb.  alle  Fahrty  Furz  ian^, 
SchaisSy  Tritt  Fischer  a.  a.  O.,  iMarkersdorf.  oll  pfiff  amou  Knothe  Mark.  Ma.  S.  91,  hand- 
schuhsh. ahmits  und  ahhmits  Lenz  S.  7  und  Nachtrag  S.  2  (mit  weiteren  Verweisungen), 
obhess.  alle  Schlag  Crecelius  23  u.  a. 

*)  Ähnlich  altenburg.  Weise  §  36.  Allemal  =  auf  jeden  Fall,  ganz  sicher,  auch  in 
Zwickau  :  Philipp  HLZ  V  9. 

•)  In  ähnlichen  Bedeutungen  erscheint  oöst  tir.  auch  die  volle  Form :  5«  tf^*«tf/ (- >^) 
still!  Sei  doch  einmal  stille!  DM  III  524,  6,  4;  nöst  oaml  =  qnondam  und  amull  -  olim 
(aber  auch  =  daml)  Nagl  Koannd  S.  222  zu  V.  266. 

»)  In  den  Sechsämt.  tremal^  Wirth  \  66,  obpfälz.  iiimaul  Schmeller  I  9  ;  über  den 
Anlaut  iii  {\ji)<iie  Wcinhold  Bayr.  Gr.  \  81,  i  (egerl.  äimng  <  iergen).  Eine  Form  mit  f 
auch   im  Ficlitelgcb.  eramoll  DM  II  556,  37. 

®)  ^'J^l.  7^  einmoll  -  nur  bisweilen,  in  einem  Regcnsburger  Fastnachtspiel  v.  J.  161S 
(BH  II  57  /.u  153),  bayr.  i?'?mäl  >  i?mal  >  rm/  Schmeller  I  9;  die  ebda.  angeRihrten  aus 
et'ie-mül  liervorgej^angenen  Formen  (vgl.  Schöpf  Tir.  Id.  416.  Weber  WVJL  III  64,  103) 
sowie  Formen  mit  Voppe]  l  {elle-^'ellemol  neben  ettemol  im  Eis.  Martin-Lienhart  I  666)  fehlen. 

•)  Verbindungen  mit  Stund  (mhd.).  Fahrt  (nihi.,  vgl.  Schmeller  I  759  und  heute  noch 
kämt.  Lexer  Kämt.  WB  90  ferte,    der  schwäb.    und    Schweiz.  Parallelen  anfUhrt,    gottscheew. 


A.    Bedeutung.     2.    Subst.  Adv.     b.    Adv.     c.    Genit  Aty 

Akkusativische  Präpositionalverbindungen  sind  df  dletzlt^  vgl.  S.  269 
Anm.  2,  f[?bdrch^  g^föl^  weg  (<  mhd.  enwec  =  in  wec). 

^  496.  b)  Dativische  Adverbia:  Ortsbestimmungen  wie  wegen 
Präp.},  wellenden  '  (<  mhd.  wellten  enden]  =  wo  denn:  Neubauer  Erzg. 
Ztg.  X  272,  die  Verbindungen  mit  -hhljbim  (<  halbcn^^  Zeitbestimmungen 
wie  nächtn^  gestern  abends-}  Neubauer  Id.  85,  mhd.  nehten^  niorgn  (in 
Plan  vitirgn)  =  cras,  nie  =  mane  ■*)  ahd.  morgane,  mhd.  morgek/)^  mom/\ 
Weiland  (<  mhd.  wtlen,  wtlent  ahd.  wUöm)  und  einzeln  (<  einsfn)  sind 
ungebräuchlich. 

Von  präpositionalen  Verbindungen  gehören  hicher  b^läi  beileibe, 
ingufgfi  entgegen  [zugegen  fehlt),  trotzde?n,  untnvegn  oder  unt^wich  (mit 
lassen,  wie  mhd.,  =  unterlassen :  Neubauer  Id.  S.  104;  unterwegs  und 
durchwegs  sind  unbekannt ;  auch  wifgpt  <  mhd.  von  wegen  gehört  hieher', 
if^fhändn^  z'ruck,  z\vich  zuwege;  zu  Zeiten^  zuweilen^  bisweilen  fehlen  wie 
die  älteren  mit  stunden,  malen  u.  a.  (Grimm  Gr.  III   152). 

^497.     c)    Genitivische  Adverbia  und  adverbiale  Formen : 

I.  Restimmungen  des  Ortes  wie  Ihika  und  rechtB  Henty  gringst-^) 
(oder  schäi{b)nist'y    tschäijhnst-  Scheiben-) '")  ümme  oder  üm?ndüin  =  rings 

Schröer  WBG  81  [245]  wart^  lus.  Zingerle  29  var/,  in  den  7  und  13  comm.  Schmeller 
Cimbr.  WB  119  [181]  vart,  DWB  III  1265,  10),  Keise  (deutsch-ung.  Schröer  Versuch  S.  15 
[265].  95  [345],  38  mit  bayr.  und  nl.  l'arallelen),  Gang  (schweiz.  Schröer  a.  a.  O.,  auch 
schwed.  vgl.  Schmeller  I  759)  fehlen  dem  Egerl.  Das  vielgebrauchte  9  bissi  hat  wie  in  der 
Schrift-  und  Umgangspr.  lok.,  temp.,  mod.  Sinn.  Es  wird  aber  auch  noch  als  Substantiv 
gefühlt,  wie  die  Attribute  beweisen  :  3  kiors  (schflCsy  gouts)  biisl  =  sehr  wenig  (iron.  ziemlich 
viel);  9  gouts  Bisst  auch  =  9  gouts  Früchti  =  ein  Taugenichts  ß  302  Schi.,  in  Zwickau,  ihr 
einziges  B.  =  einz.  Kind:  Philipp  IILZ  VI  42);    über  ein  kleines    [kein)  Wenig   \  300  Schi. 

')  Nürnberg,  toulendeny  wotenden  DM  II  139;  bayr.-öst.  woilenty  -ten  (Hlter  weiient, 
-den)  Schmeller  II  895  welch,  SteUhamer  Ma.  D.  I  195  N.  14,  227.  II  176  N.  6,  14.  Schöpf 
Tir.  Id.  104  entT ;  ähnliche  Formen  sonneberg.  Schleicher  72,  henneberg.  Schmeller  II  828, 
schles.  DM  IV  175,  erzgeb.  Göpfert  S.  55.  Unbekannt  sind  egerl.  die  Zus.  mit  all  und 
kein:  allenden ^  alUng{en\  keinengen  im  Schles.  Weinhold  Schles.  WB  5.  Knothe  WB  57 
alUy  4,  Erzgeb.  (löpfert  S.  22,  Altenburg.  Weise  ?  55,  Ruhla.  Regel  159,  Obhess.  Crc- 
celins  23. 

*)  Bayr.-öst  ndcht^  nächtn  -  den  vergangenen  Abend  oder  Tag^  auch  überhaupt  ^-ifj/^rif 
(dazu  vorndcht  vorgestern)  Schmeller  I  171 7,  l*.  Schmieder  zu  Lindemayr  S.  388  (auch  bei 
Stelzhamer  Ma.  D.  II  190  N.  24,  i.  I  246  X.  33,  147  und  bei  anderen  oöst.  Dial.-Dich- 
tem).  Khull  471.  Schöpf  Tir.  Id.  456  u.  Hintner  S.  172  (auch  nechCn).  Zingerle  45 
nechta,  Lexer  Kämt.  WB  195.  Schröer  WBG  183  [449].  Schmeller  Cimbr.  WB  149 
[211]  Bainechten\  ähnlich  {necht\e\^  alem.  Hoffmann-Krayer  IILZ  IV  161,  ostfränk.  (I^fersdorf) 
O.  u.  I„  Hertel  HL/  III  117,  nordböhm.-schles.  Knothe  Mark.  Ma.  S.  84,  altenburg.  Weise 
^  8,  6,  kurhess.  Schmeller  I  1717,  handschuhsh.  Lenz  S.  32,  Ruhla.  Regel  240  f.  na'Jt[en\ 
vgl.  ebda.  291. 

')  Dafür  in  d?  fröi.  Das  Subst.  Morgen  auch  nur  in  der  Grußformel  Gou(d)n  Morgn! 
(beides  so  auch  öst.  in  der  echten  Ma.). 

*)  <C  S(^y^^S{^)^'  (Schmeller  II  121.  Lexer  I  883)  mit  angetretenem  /  (wie  in  den 
])eiden  folgenden),  mhd.  ze  ringe  -  im  Kreise,  bayr.  ze  ring,  ze  rings  {zrings  um  pd  um)  und 
gerings  Schmeller  a.  a.  O.,  tir,  rings ^  ^ rings  Schöpf  Tir.  Id.  556,  eis.  grings  oder  gringels 
erum  Martin-Lienhart  I  39a  ;  nordböhm.  vnaring  rmi  =  in  die  Runde,  ringsherum,  dann 
=  rasch  von  statten  (Knothe  Mark.  Ma.  S.  58)  gehört  i\\  mhd.  umbe  riuCy  ummen  ring  Lexer 
II  443 ;  vgl.  noch  sonneberg.  kringslich  rüm  Schleicher  68. 

^)  Gradl  MW  538 ;  vgl.  bayr.  scheib  um^  gscheV  um?*  =  rings  herum  :  Schmeller  II 
358,  steir,  gescheibs  -  rundherum  :  Khull  285. 
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• 

herum,  r.  um  und  um  (neben  z^eiulst  S.  461),  dj  Que^^)  oder  d:f  Qiierch 
(neben  nau  ds  Q.)  =.  in  die  oder  in  der  Qiiere^  vgl.  mhd.  tweres^  twerhes, 
twirhs  {In  Müllischtau  druntn  hobm  s*  d'  Schädl  da  quergh  HTV  S.  368 
N.  879  Plan),  d?  Krdiz  u  d^  Que^  (Lorenz  S.  11.  17),  d^  Häich'^)  der 
Höhe  =  in  die  Höhe,  empor  {De^  r  is  d^  Häich  gsprung^  Der  ist  in  die 
Höhe  gesprungen),  hauche  bhu?^  gleichfalls  =  in  die  Höhe,  nach  der  gegen- 
wärtigen Silbentrennung  lautlich  genau  <  mhd.  hoher  bor{e)^  von  bor  f.  = 
oberer  Raum,  Höhe,')  könnte  aber  immerhin  erst  aus  hoch  enbor  (Mhd. 
WB  I  150)  entstanden  sein;  ungebräuchlich  sind  angesichts^  eingangs ^ 
geraden  Wegs  (egerl.  grodwig  geradeweg  =  ohne  Umschweife  und  ge- 
radezu ist  schon  mit  dem  Adverb  zvig  weg,  nicht  mit  dem  lebendigen 
Substantiv    Wich  Weg,  gebildet),  keineswegs^  aller  Orten  \ 

2.  Bestimmungen  der  Zeit  wie  hu{b)mds  abends,  auch  mit  Prä- 
positionen, z.  B.  gech?  r  äu[b)mds  neben  gich^  r  Äu[b)md^  äf  hu{b)nuis 
z.  B.  eine  Speise  aufheben,  auch  z'äu{b)mdSf^)  bei  Baier  392  sue  abetits 
neben  zu  abent  ebda.  171,  (vgl.  mhd.  wider  äbendes^)  Lexcr  I  10,  bei 
Opitz  zu  Abends  Kehrein  Gr.  d.  15. — 17.  Jh.  III  §  263,  i),  z^mchts 
(ebenfalls  schon  in  der  älteren  Sprache  zu  nachts  Kehrein  a.  a.  O.,  im 
Egerländischen  nie  ohne  Präposition,  neben  b^  d?  Nhcht,  sowie  für  das 
ältere  tags  nur  b^n  Toch  gebraucht  wird)  und  in  älteren  Urkunden  zu 
morgens^)    (z.   B.   in   einer  Urkunde  v.  J.   1 542    zw  nwrgenst  Eg.  Chron. 

*)  Auch  oöst.  da  Q,j  da  Kraii  und  dd  Q,  (auch  in  dd  oder  m  d^Kr,  und  Q,,  7..  B. 
herumgehen,  herumführen),  nöst.  da  kw^ri,  da  »weari  Nagl  Roanad  S.  83  zu  V.  93,  I  i^ 
Ruhla.  (fr  quär  Regel  249.  Dem  mhd.  tweres,  querhes  entspricht  i,  B.  bayr.  swerchs  (nebeu 
nach  der  Zwerch)  Schmeller  II  1182,  oöst.  zwerist  (neben  na  dd  Zw€r(ch)  oder  nach  da 
Quer),  fräuk.-henneb.  quäres,  quares  DM  V  268,  3,  ii.  Der  Quer  auch  l>ei  Cxoethe  Die 
ungleichen  Hausgenossen  I  (\V,  12,  234,  242)  Rosette:  Das  Maul  ist  ihm  (tlcm  alten  Diener) 
der  Quere  gehauen,  daß  er  nicht  ganz  vernehm/ich  spricht, 

*)  Vielleicht  hat  die  scheinbare  Analogie  zu  dem  gegensätzlichen  d^tüd?  <^  darnieder 
auf  die  Form  eingewirkt. 

**)  Vgl.  mhd.  inöore,  enbor  Grimm  Clr.  III  145,  bei  Logau  in  di  por,  zitiert  von  lloff- 
mann  von  Kailersleben  DM  IV  180;  be/.üglich  des  Vokals  (au)  vgl.  Ciradl  MW  91.  Das 
mhd.  Substantiv  bor  f.  m.  ist  egerl.  (wie  bayr.  die  Bor  Schmeller  I  266,  k.^mt.  pour  m.  Lexer 
Kämt.  WD  36)  auch  in  der  Bedeutung  Emporkirche  erhalten :  Bau^  f.,  doch  meist  im  Diminutiv 
s  ßai?{r)/. 

*)  Elis.  Charlotte  (Briefe  S.  99  N.  56)  gebraucht  mit  Mischung  der  K<»nstniktion 
Abends  sogar  an  Stelle  des  Akk. :  Ich  kan  ihr  ohnmöglich  diesen  abetuits  antwortten, 

*)  Über  den  Gen.  bei  zuider  Lexer  III  825;  über  wider  und  gegen  mit  pronom.  Gen. 
in  älterer  Zeit  und  heute  in  bayr.-öst.  Ma.  vgl.  auch  Zwicr/ina  Z.  f.  d.  A.  44,  25  ff.,  dazu 
275  Anm.  I. 

•)  Das  diesen  Tageszeiten  vorgesetzte  z  läßt  sich  in  unserer  Ma.,  da  sie  für  die 
Artikelform  des  nur  enkl.  s  kennt,  nicht  wohl  als  d's  <^  des  deuten  (vgl.  Schmellers  Schrei- 
bung d's  morgens  '6  751,  d's  Morgi'st  1  164S,  in  Ruhla  d's  najts  bei  Nacht:  Regel  241,  be- 
züglich ds  oder  z'aiuwet  vgl.  ebda.  291),  wodurch  diese  Verbindungen  allerdings  bis  auf  ahd. 
thes  dages  (Erdmann  Otfr.  Synt.  II  g  213),  ihes  nahtes  (Urämie  Ahd.  (ir.  \  241  Anm.  2) 
zurückgeleitet  wenlen  könnten,  sondern  nur  als  die  Präposition  5//,  die  sich  mit  jenen  früh-, 
zeitig  erstarrten  Genitiven  so  gut  \\'\g gegen,  auf,  von  (vgl.  mhd.  von  morgens  unz  an  die  naht 
Kudr.  104 1,  3,  wo  Martin  und  Symons  [1042,  3]  gegen  die  Hs.  von  morgen  schreiben)  ver- 
bunden hol  \hincz  abeucz  ist  Walberan  137  {him  äbendes  Müllenhoff  DHU  I  240  =  l^urin 
K  11  135  cd.  Holz,  der  ///;/  zu  dbent  schreibt)  überliefert.  L.].  (iradl  spricht  MW  655  in 
unklarer  Weise  von  einem  t'bergang  des  s  in  ds^  Weise  ^  45  ergänzt  gegen  Abends  durch 
Zcit^  was  bei  den  lokalen  Gen.  wie  zendst  nicht  angelit  (vgl.  auch  oöst.  z^ Gangs  =  in  einem 
Gange:  Schosser  Aus  il;i  II.  lil  77).  Schatz  §  86  verweift  für  die  Bevorzugung  von  :u 
anstatt  «les  Gen.  s  vor  Abinds,    Morgens    auf   den    Zusammenfall    des  Gen.  -s  mit  dem  Nora. 


A.    Bedeutung.     2.    Subst  Adv.     c.    Genit.  acq 

S.  380  Z.  16),  auch  im  Volkslied,  z.  B.  HTV  S.  42  N.  63  (Plan- 
Eger)  s^  Morgens ^  ebda.  S.  37  N.  56  ä  (Westbohmen)  s'morgenst  (mhd. 
-^^  morgens{t)  Lexer  I  2199,  gegenwärtig  auch  nicht  einmal  einfaches 
morgens ^^)  sondern  fröi^  in  d^  /röi);^)  häTtesföclis  (heutiges  Tages,  bei 
Lorenz  S.  9  fteifttis  Togh\  neben  hdt'ting^  Tochs  heutigen  Tags  A.  Treixler 
UE  X  32  und  hdirtz^fbch)^^)  in  älteren  Urkunden  und  im  Volkslied  auch 
noch  Sumtn^s  Sommers  (man  soll  den  Lehrknechten  geben  des  Stimmers 
vier  grosch  vnnd  jm  winter  sehen  Meißner  Verordnung  des  Egerer  Stadt- 
rates V.  J.  151 1  Mitt.  V  65.  Summa* s  weckst  Laab  u{n)  Gros  HTV  S.  336 
N.  611  Eger,  mhd.  sumersy  gegenwärtig  ?n  den  oder  wie  öst.  in 
Summet  SummJ  r  u  WintJ>\  d^wal*)  <  mhd.  der  wtle  der  Weile  =  unter- 
dessen, auch  adversativ  =  statt  dessen  (der  Akk.  *)  in  älteren  Urkunden, 
z.  B.  vir  [4]  vrowen^  di  di  weil^  nämlich  während  des  Taufganges,  vor 
dem  Kimielpett  sein  Eger.  Stadtges.  v.  J.  1352  S.  9  N.  III  i,  ebenso  in 
der  Fassung  v.  J.  1400  ebda.  S.  14  N.  16  und  v.  J.  1460  ebda.  S.  18 
N.  27),  der 9  Wdl  derer  Weile  =  während  dieser  Zeit,  unterdessen,')  hh 
WiP)    aller  Weile  =  immer  [d^ Angst  a  Nhut  waa  r  hlawaal  nu  grhuß 


und  Akk.  bei  Neutren.  Genitivische  Bildungen  (vielfach  mit  angetretenem  /)  nach  %u  und 
anderen  Präp.  sind  für  die  genannten  Tageszeiten  ziemlich  verbreitet,  vgl.  drs  Morgfst^  d's 
Maighty  d'S  Morist  n.  ä.  Schmeller  I  1648,  t* morgen^  d's  motist^  dschmargest  Schöpf  Tir.  Id. 
443,  t^ab'nstefy  ischmorganz^  tschmorg'nsUT  Lexer  Kämt.  WB  i.  192.  Lessiak  \  \22  b  a^ 
zu  abaz  Zingerle  21,  as  abazy  af  s  abazen  Schmeller  Cimbr.  WB  105  [167],  elsäss.  z  Owe[s\ 
z  Otuet,  z  Oweds,  sogar  zuem  z  Owetesse(n)  DM  IV  118  N.  V  2.  Martin-Lienhart  I  5  ^, 
Schwab.  z'Abe{n)d,  am  Abe(n)ds  Fischer  I  11,  z* nachts  ( =  am  Abend)  Schmeller  I  1716, 
tschnachts  (=  heute  abends  und  abends  überhaupt)  Lexer  Kämt  WB  195,  der  es  als  zu 
nachts  deutet.  Eine  deutsch- ungarische  Ma.  schiebt  sogar  das  Gen.  s  noch  vor  zu :  V 
z(ü)end  Schröer  Versuch  S.  173  [423],  2  ;  umgekehrt  zeigt  das  von  Schmeller  I  1648  an- 
geführte zu  schmorgens  (vielleicht  auch  dschmorgesty  dschmarg9sf)  das  gen.  -s  (•seh)  im  Anlaut 
des  Wortes  hinter  der  Präposition:  das  Oöst.  kennt  statt  der  gen.  Bildungen  von  Morgen, 
Abend  und  Nacht    nur   ehzeiti,  fruonk   (1   da   Fruah,   Früeh),    spat,    gegn    spat,   auf  d* Nacht, 

')  Wie  heidelberg.  morgendSy  auch  nachts  Sütterlin  Gen.  S.  7,  ebenso  mainz.  morjens 
nachts,  owends,  mittags  Reis  I  }  45,  I. 

*)  Die  übrigen  Tageszeiten  lauten  als  advcrb.  Bestimmungen  cg.  (wie  oöst.)  z^Mittoch 
(mit  dem  Ton  auf  toch\  aber  nur  vo^mitioch,  ftammittoch  oder  naummittoch  vor-,  nachmit- 
tags, vgl.  S.  216,  Anm  1,  hingegen  Vürni.  vourmittagis,  nummittagis  Lexer  Kämt.  WB  50  tak 
II  i;  im  Nordböhm,  begegnet  nachmittags  sogar  an  Stelle  des  Akk.  ^vgl.  oben  ahends  S.  458 
Anm.  4) .  du  hottn  sichs  die  Madl  virgenumm,  daß  n  ganzn  Nachmötts  de  Hausthüre  sollte 
zugerie^lt  wardn  Tieze  llejmt  I  73  f.  (Gabler  Bezirk).  Ungebräuchlich  sind  im  Egerl.  andere 
Zusammensetzungen  mit  'tags  wie  Sonntags,  Werktags,  Feiertags  (so  in  Rappenau  ;  Mcisinger 
HLZ  II  250  §  9,  i). 

•)   O.'VL.wösX,  hei^tigs  Tags  Nagl  Roanad  S.  84  zu  V.  93  II 0,  in  Ternegg.  haitttikstog 
Lessiak  §  122  b  a.     Andere    Verbindungen   dieser   Art  fehlen,    z.  B.  ehester   Tags  Goethe  an 
Knebel  v.  30.  Okt.  1798  (Br.   13,  301,  6)    Ich   werde   mich   ehester    Tags   wieder   nach  Jena 
begeben \  ebenso  Soest,  erster  Tage  =  nächstens:  Ilollhausen  §  396  Anm.  4  und  dieser   Tage- 
neulich  ebda.  $401  Anm.  i. 

*)  Vgl.  ^  83  S.  58  Bayr.-ost.  d/  IVäl  Schmeller  II  889.  Schwähl  gii7,  10  Anm., 
derweil  Schöpf  Tir.  Id.  808.  Nagl  Roanad  S.  83  zu  V.  93  I  b,  Vorarlberg.  d?rwil  DM  HI 
214,  6,  altenburg.  der  l^ei^e  Weise  ?  55. 

*)  Über  döi  IVal  (Akk.)  §  252,  2  ;  auch  akk.  ?  IVal  eine  Weile  =  eine  Zeitlang  (wie 
schriftspr.)  kennt  die  Ma.  (in  anderer  Bed.  äwi,  äwil  in  Ruhla :  Regel  286). 

•)  Ebenso  bayr.  Schmeller  II  889. 

*)  Mit  dem  Ilauptton  auf  aller,  nicht  auf  IV^eile  wie  bcson<lers  im  Md.,  und  auch 
nicht  -  gegenwärtig,  diesen  Augenblick,  soeben  wie  alle  IVeile  in  Franken  und  am  Rhein 
Schmeller  II  889,  in  Zwickau  (hier  außerdem  -=  eine  ziemliche  Weile)  Philipp  IILZ  V  9,  in 
Thüringen  Regel  286,  im  Henneberg.  DM   VII  133,  Altenburg.    Weise  ^  58,    Hess.  u.  iTälz. 
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g^fiough  Lorenz  S.  17,  auch  vor  Komparativen,  z.  B.  alriudl  schännj-, 
mittlerweile ')  ist  ungebräuchlich),  der^  Zäit  derer  Zeit  =  während  der 
jüngst  vergangenen  Zeit  (so  schon  bei  Baier  409  der  [Nickel  Hobel]  dero 
zeit  im  siechheußlein  geiveßen^  vgl.  döi  Zdit  ^  252,  2;  Gen.  und  Akk.-) 
schon  mhd.  Mhd.  WB  III  911,  15  ff.,  43  ff.),  dMch  JAIj  Zäit  jederzeit;') 
ungebräuchlich  sind  augenblicks^  anfangs^  dieser  Ta^e\ 

ferner  3.  Bestimmungen  der  Art  und  Weise  wie  wigedänks -=. 
ohne  daß  man  daran  denkt,  unversehens  *)  (Urban  Erzg.  Ztg.  XIV  20, 
zu  mhd.  der  ungedank  n  die  Gedankenlosigkeit),  himcha  Näit  einiger  Note 
=  mit  einem  Male,  Knall  und  Fall,  mit  Gewalt,  durchaus  *)  {a.  N,  haut 
'S  Sit  fpwin  =.  Knall  und  Fall  mußte  die  Sache  auf  sein  Drängen  in 
Szene  gesetzt  werden,  vgl.  De^  haut  »  Nhut  Not  =  drängende  Eile,  und 
näide  nötig  oder  fiäutwemle  =  eilig  wie  mhd.  uotec  vgl.  S.  24  Anm.  6), 
Zusammensetzungen  mit  Weise  wie  gräin^tväis  =  in  rohem,  ungekochtem 
Zustande,  gschäid^wäis^^)  unb^kännt^wäis  (einen  grüßen  lassen),  in  tem- 
porale Bedeutung  hinüberspielende  wie  gtmg^wdisy  gsunihwdis^  li^diclu- 
wäis  =  als  junger  Mann,  als  Gesunder,  als  Unverheirateter  oder  =  so 
lange  man  jung,  gesund,  unverheiratet  ist,*)  ferner  Zusammensetzungen 
mit  'dings  und  -falls  wie  ahdings  (§  50  S.  34  und  Nachtrag,  ohne 
unorganisches  -s  z.  B.  in  der  Inschrift  einer  Egerer  Schüssel  Ich  bin  ein 
fogel  aller  ding^  dess  brat  ich  essj  des  liet  (ich)  si/ig  Anno  1782:  John 
Mus.  S.  24  N.  1003 ;  ungebräuchlich  sind  schlechterdings^  platterdings, 
neuerdings) y^)  gldichfäls^  alnfhls^  jidnfhls  (wie  nhd.,  aber  nicht  andernfallSy 
gegebenenfalls^  vorkommendenfalls\  mit  teils  wie  mäistnials  (weniger  schon 
gräißtntals\  hi^sthls  (jj  49,  2  S.  3 1  und  Nachtrag ;  teils  fehlt) ;  ")  truckn?  Fouß 
(Lorenz  S.  to  damma  r  öitza  truckna  Fouß  iiwarhl  draf  iimmgäilT  kad 
daß  man  jetzt  trockenen  Fußes   überall   darauf,   auf  dem  Moore,  herum- 


Wunflcrlich  Umgangspr.  S.  233  (in  Sonneberg  nur  -  immer,  jedesmal:  Schleicher  70);  \^. 
S.  113  Anm.  4.  Über  den  Hclonungsunlerschied  vgl.  Hildebrand  7.  f.  d.  U.  VIH  6SS. 
Hayr.  genit.  a///  Wal  imd  akk.  altudl,  beides  =  immer:  SchmcUer  11  889,  nöst.  genit.  olla- 
ivat  u.  akk.  blliwal  Nagl  Roanad  S.  84  zu  V.  93  II  b.  Die  Akk.-Form  alhvcii  ist  auch 
niirnbcrg.  uöst.  (liier  auch  alldwat  und  alliwdl)  tir.  kämt.  DM  I  289,  17.  Schöpf  Tir.  Id. 
808.     Lexer  Kfirnt.  WB  253. 

*)  Heidelberg,  üblich  :  Sütterliii  deniliv  S.  7. 

-)  Beides  z.  li.  auch  bayr.  Schmellcr  11   1161,  fränk.-hcnncberg.  DM  II   278,  47. 

')  Kine  Mischbildung  ist  frö'us  Zditn  friilieii»  Zeiten  =  in  fr.  Z. :  A.  Treixler  L'E  X  32. 

*)  Ebenso  am  O.-Main  Schmeller  1  522.  Steir.  undauks  Khull  607,  im  Temegg. 
jndoTiksi  Lcssiak  ?   122  /'  a. 

'^)  In  dcrscll)en  Hedeutung  ol)pralz.  tÜNigh/  Neid  untl  Ncidn  Schmeller  I  1771  ;  MI« 
\  874  {a'miger  Nor). 

•)  Auch  selbständig  als  Aufforderung  --  Spati  l<d  Seite!  Solche  Zusammensetzungen 
auch  bayr.-öst.  Stel/hamer  Ma.  D.  I  190  {u^schajfid  IVeis  -  ungeheißen),  vgl.  S.  197  Anm.  I 
und  S.   336  Anm.  3,  schwäl).   Kischer  I  1325  {Itotenweis). 

^)  Also  in  gleichem  Sinne  wie  die  im  Kgerl.  unbekannten  Verbindungen  mit  -hat 
(ndid.  heil  f.  ni.  Stand,  Heschatfenheit)  im  r>ayr.-Öst.  Scliinellcr  I  1186.  Khull  370  /w//^vrÄ«7, 
und  anderwärts,  z.  IJ.  Iiaudschuhsh.  Udigcrhcit  Lenz.  S.  15  hait,  obhess.  icdiger^  junger,  ht- 
solfcncfy  kleiner,  ^'roLler  Heit  Crecelius  456. 

^)  l.ct/leres  in  der  iJedeutiuig  wieder,  wieder  einmal,  ron  neuem  nach  Matthias  Sprach- 
l«l>cn  S.  446  auf  Österroicli  und  Siiddculschland  beschränkt.  Kl)eusu  fehlen  nending  (z'tm  w.) 
Klnill  476,  nenzeit  (S.   215   Anm.   4). 

^)   Im   ri'inc^^'g.  viastcuüit,  anstlil,  greasintu/  Les:>ink  >>    122  //  cf  S.  162. 


A.    Bedeutung.     2.    Subst.  Adv.     c.    Genit.     d.    Instr.     3.    Adj.  Adv.  ^gj 

gehen  kann)  entspricht  zwar  der  Form  nach  auch  dem  Genitiv,  wird  aber 
wegen  des  Zusammenfalles  mit  dem  Nom.  Akk.^kaum  als  genitivische 
Formel  gefühlt. 

Auch  die  Präposition  stäits^  äfstätts  (statt,  anstatt)  gehört  hieher. 
Gscinväigns  *)  =  ne  dicam,  geschweige  denn,  der  Form  nach  wohl  eine 
infinitische  Genitivform,  nähert  sich  durch  die  Verdunklung  der  Bedeu- 
tung dem  Charakter  der  Konjunktion. 

Ungebräuchlich  sind  flugs,*)   spornstreic/is^   dergestalt,   derart,  gutes 
Mutes,  guter   Dinge, ^)   wtverrichteter  Dinge,    meines  Er  achtens,^)   meims 
Wissens. 

Präpositionalverbindungen  sind  (außer  den  bereits  angeführten  wie 
M'auip)mds  u.  a.)  hiiUsrucks  *)  (mhd.  hinder  rucke  =  zurück,  im  Passional 
Mhd.  WB  II  I,  783,  48  f.  und  schon  bei  Notker  Grimm  Gr.  III  152,  2\ 
itw^recks^)  (mhd.  über  ecke  Lexer  I  507),  itiv^häps  (vgl.  EJ  XI  134,  3) 
=  überhaupt(s),  dann  auch  =  besonders,  ')  unt^töchs  untertags  (aber  nicht 
untertvegs),^)  s^etids{tY)  <  z'eniies{f})  bis  zu  Ende  {z.  dffi,  z,  hi,  z.  um- 
^ndiim  =  längs  des  ganzen  Weges  hinauf,  hinab,  ganz  herum). 

S  498,   d)   Ein  alter  Instrumental  ist  /teuer  <  mhd.  Aiure  <  fiiüjdrii. 
Erwähnenswert  ist  auch  das  fremde  stdnl^pide  <  stante  pede,  '") 

S  499*  3*  Adjektivische  Adverbia,  und  zwar  aus  starken 
Flexionsformen  hervorgegangene  sind  die  akkusativischen  fröi  frühe, 


')  Bayr.  geschweigens  SchmcUer  II  629;  kämt,  g'schweig'nster  Lexer  Kärnt.  WB  229: 
über  andere  Ausdrücke  für  diesen  BegrifT  vgl.  S.  32  Anm.   i   und  Nachtrag  dazu. 

*)  Hingegen  bayr.-öst.  sogar  ein  Kompar.  flugser  Schmeller  I  790.  Nagl  Ruanad  S.  83 
zu  V.  93  I  a, 

*)  Gottscheew.  hir  assen  und  trinkhtn  und  l&öen  guetet  dinge  Schröer  WBG  46  [210] 
»Der  Bettler«. 

*)  Obhess.  meines  Bhalts  =  so  viel  ich  mich  erinnern  kann,  meines  Erachtens:  Crc- 
celius   112. 

*)  Auch  bayr.-öst.  öfter  hinlerriigks  als  hinterrugk  Schmeller  II  79  (oöst.  nur  crstercs). 
Schöpf  Tir.  Id.  569.  Lexer  Kämt.  WB  210.  Lessiak  ^  122  ^  a;  dagegen  westerzgeb. 
hintrrickv,  von  Gerbet  HLZ  I  128  \  15  als  Dat.  PI.  erklärt  (könnte  es  nicht  schwacher 
Dat.  Sg.  sein?). 

•)  Bayr.  mit  und  ohne  -s  Schmeller  I  20.  33,  Schwäbl  \  \\\,  stcir.  mit -j  KhuU  602, 
vgl.  auch  I.,essiak  \  \22  b  a\  ebenso  eis.  Martin-Lienhart  I  27  «;  er/geb.  ohne  -s '.Viereck 
G opfert  S.  45. 

»)  Auch  in  Wien:  Hallada  Z.  f.  d.  U.  XIII  839,  7  und  nd.  W.  Ilolzgraefc  ebda.  .\ IV 
663,  6.  Die  Bedeutung  von  mhd.  über  houbet  —  ohne  die  Stücke  zu  Aähien,  im  ganzen,  all 
zeigt  bayr.-öst.  übd'häpps  Schmeller  \  877.  BW  I  1144.  Schöpf  Tir.  Id.  243.  Khull  602 
(=■  Hals  über  Kopf  xmd  insgesamt):  zur  Form  vgl.  auch  Schwäbl  §  11 1. 

•)  Dies  (und  untertags)  allbayr.  Schwäbl  §  iii. 

•)  In  den  Sechsämt.  zänst  Wirth  J  65,  obpfälz.  zenz^  zenzt,  zenst  <^  z*Knds  Schmeller 
II  1140,  der  auf  schles.,  Schweiz,  und  nd.  Formen  verwcifl  (vgl.  für  das  Alcm. -Schweiz,  auch 
Hoffmann- Krayer  HLZ  IV  172),  im  sächs.  Er/geb.  ts^ndst  Gopfert  HLZ  VI  30,  altculMirg. 
tens,  unst  Weise  \  268,  sonneberg.  zends  {um)  Schleicher  72. 

'•)  Ost.  stiintiipedij  stcir.  stantipe  und  stantipedi  Khull   569. 


^52  ?  499«     IV.    Wortklassen.     6.    Adverbium. 

gnouch  genug;  v{iii)l  (einfaches  meist  fehlt,  vgl.  S.  463),  weng  wenig,  als  ') 
alles  =:  gewohnlich,  stets  {Döi  gäng?  r  als  b?  d?  hintan  Tu?  r  ät'  Die  gehen 
gewöhnlich  bei  der  hinteren  Türe  herein),  das  sinnverwandte  voll?  (ver- 
stärkt voll?  fürt)  =  immer,  jedesmal*)  (Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  I  228. 
Mannl  S.  10  hllaweil^  auch  obpfälz.  =  immer,  stets  :  Schmeller  I  840 ;  wohl 
<  eg.  völUy  völli  <  völlige  dessen  Ausgang  dem  bedeutungsgleichen  imm? 
oder  anderen  auf  -?  endigenden  Adverbien  angeglichen  wurde),  fern  oder 
ferinzzxm  vorigen  Jahr,  voafern^  seltener  vo?vo?fern  =  vor  zwei,  drei  Jahren  •) 
(Neubauer  Id.  S.  57  f.,  vgl.  Wirth  jj  66^  mhd.  vern{e\  vernt,  vert^)  u.  a. 
Nebenformen  Lexer  III  185,  zum  Adj.  virne,  verne  Lexer  III  366;  vgl. 
DWB  ni  1535.  1538.  1547.  1675  f.);  von  M(^),  eg. /?/,*)  das  nur  in  alten 
Quellen  als  Adverb  erscheint  (z.  B.  Eger.  Stadtges.  v.  J.  1352  S.  lo 
N.  VI  2  der  geb  i,  d.  i.  bevor  er  das  Bürgerrecht  erlangt,  der  stat 
zwainzig  pfunt  haller)^  ist  der  Mundart  vornehmlich  der  Komparativ  ab 
oder  end?^  endara  (Gradl  ebda.  492.  621,  beides  auch  =  lieber)  und  der 
Superlativ  äiascht  oder  endst^)  geläufig;  adverbiales  ^/>^^:/!/ (erst Wst  auch 
=  vor  kurzem,')  dann  =  wider  Erwarten,  dennoch:  Ea  is  äiascht  niat  suj 
^äize  wöi  e  denkt  ho  (auch  ost.);  die  alte,  auch  bayr.  und  obpfälz.  Ver- 
stärkung  mit  al  (Schmeller  I  122)    ist   nur  nach  zu  üblich:   z'alaäiascht\ 


1)  Im  Hinblick  auf  die  Bedeutung  und  auf  das  gleichbedeutende  plattd.  alt  (DM  II 
421,  51.  m  267,  3,  I.  278,  7)  eher  <  mhd.  aite*  =  immer  als  <  mhd.  alles  =  ganz  an»! 
gar,  immer  fort:  Weise  ^  142,  1.  DWB  I  229;  vgl.  Schmeller  I  58.  Die  Bedeutung  ^ohz 
und  gar  zeigt  erzgeb.  olz  <^  alles:  es  ist  alles  finster  Göpfert  S.  31;  vgl.  in  den  7  und  15 
cumm.  allez  dear  =  ganz  dieser:  Schmeller  Cimbr.  WH  106  [i6S|;  anders  schles.  Ost  <  alUi 
(auch  f/j/a,  ilstamaly  henneberg,  alst^  alstcmal  -  zu  Zeilen,  zuweilen)  Weinhold  Schles.  WB 
38.  Zur  Bedeutung  von  alles  vgl.  DM  IV  244,  25  (oöst.),  Martin-Lienhart  I  28.  Fischer  I 
133  f.  III  2  a.  Schweiz.  Id.  I  170.  Lenz  S.  7.  Ders.  Nachtrag  S.  2.  Crccelius  S.  24. 
Über  die  Zusammensetzung  allzan  <i  allez  ane  Schmeller  I  58;  über  nöst.  illn  Xagl  Roanad 
S.  50  zu  V.   28  sein, 

*)  Xie  —  entschieden,  ganz,  wie  bayr.-öst.  vur  Adjekt.  betontes  völli{g)  oder  unbctoui 
bayr.-öst.  =  beinahe:  Schmeller  I  840.  Nagl  Roanad  S.  53  zu  V.  3$.  Schöpf  Tir.  Id.  790 f. 
Lexer  Kämt.  WH  100  {volla) ;  oöst.  auch  vor  anderen  Worten  :  und  olls  über  oans  Han  i  völ^ 
übdhert  Stclzhanicr  Ma.  D.  I  140  N.  i  I  174,  So  volg  in  da  Mitt  (des  Büchleins)  .  .  .  Han 
i  *s  Lösen  anghöht  ebda.  S.  170  N.  li  II  121. 

')  Deferegg.  vovrfövrschfn  und  nouvvfövrscht* n  Ilintncr  S.  58,  kämt,  vourfert^  votir- 
vourfcrt  oder  nottvonrßrt  Lexer  Kämt.  WH  94  firt^  eis.  vorfcrn(i)  und  vorvörf.  Martiu- 
Lienhart  I   142  a. 

<)  Dieses  vert  begegnet  cgerl.  nur  im  Eg.  Fron.  4802,  ist  aber  (auch  fertn)  ba>T.-ost. 
u.  sonst  verbreitet:  Schmeller  I  761.  Ilöfer  I  211.  V.  Schmieder  zu  Lindemayr  S.  388 
§4^3.  Khull  221.  247  {vorfert).  Schöpf  Tir.  Id.  132.  Lexer  Kämt.  WH  94.  Scbröer 
WH(;  83  [247].  Zingerle  20.  Schmeller  Cimbr.  WH  119  [181].  Weinhold  Schles.  WH  19. 
Knothe  WH  529.  Ders.  Mark.  Ma.  121,  DM  II  32,  5  (koburg.);  fern  (/?'«)  Schmeller  I  757. 
Martin-Lienhart  I  142  a  ;  {vor)ferntn  um  Eichstätt :  Weber  IILZ  III  66,  157,  flernt  {fern) 
alemann.  Heilig  IILZ  111  89,  86. 

*)  über  ilic  Konjimktion  ^  83;  nie  =  ohnchiu,  wie  bayr.-öst.  Schmeller  I  e  4.  Nagl 
Koanad  S.  60  zu  V.  52  e\  eis.  eh  =  früher  und  lieber:  Martin-Lienhart  I  2  a. 

•)  Ehntd  auch  oöst.  -  olnichiii :  Und  dö  andern  I.cut  wölln  Äfit  oan  ehnia  nix  hahn 
StelzhanuT  Ma.  D.  I  69  N.  25,  4  u.  ö.  (auch  --  lieber),  eantr  auch  Peraegg.  Lessiak  \  152 
S.  192,  ender  auch  eis.  Martin-Lienhart  I  51  ^^  ehnder  und  am  ehndstn  auch  schles.  obliess. 
Weinhold  Dial.  136.  Crccelius  325.  Ehnder  übrigens  auch  im  nhd.  Briefstil,  nicht  nur  bei 
(loethes  Muller  Hr.  II  11  \.  6,  sondern  z.  H.  auch  bei  J.  (.Irinun  Freundesbriefe  S.  40  N.  23 
nicht  ehnder  schicken. 

')  ^'^j'«  '^^'  ^^''''  "'  ^^^^  "^''^  erschlagen  ze  nafhst  in  dem  7vald  Hachmann-Singer  DVI» 
166,  28  f. 


A.    Bedeutung.     3.    Adjektiv.  Adverbia.  a^7 

hieher  gehört  auch  der  Superlativ  näust ')  oder  d9nhust  »(da)nachsta  = 
unlängst  (Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  270',  Zusammensetzungen  mit  -Img 
wie  wochnlang  u.  a. ; 

das  dativische  ;;////«  (Grimm  Gr.  III  95);  einzeln  (vgl.  Lexer  I 
532)  ist  nicht  volkstümlich; 

die  genitivischen')  links^  rechts^  b^äits  (=  schon,  dann  zzfast,^) 
so  gut  wie :  U Strauß  gäiht  b?rdits  i^{b)m  da^  Die  Straße  geht  fast  eben, 
d.  i.  ohne  Steigung  und  Senkung,  hin),  erschtns^  zwäitns  usw.,  häichstns, 
mäistnsy  längstns,  sckänstns  (weniger  üblich  ist  nächstens,  gar  nicht  min- 
destens), üwrings  (<  übrigens)  neben  iiwrisch  (<  übrigs,  z.  B.  ih  .  ,  .  ho 
ha'  däan  dauda  iiwrisch  g'nouch  Lorenz  S.  18;  schon  in  der  älteren 
Sprache  überigs  Weinhold  Bayr.  Gr.  ^  250  a  und  heute  bayr.-ost.  Schmeller 
I  21.  Schosser  Aus  da  H.  III  49),  widrings  (<  widrigens  =.  widrigen- 
falls, z.  B.  Sie,  die  Schwangere,  soll  nicht  im  Sand  graben^  weil  das 
Kind  widrigens  Ungeziefer  bekomme  Grüner  S.  35),  zousä^gns  zusehends, 
unv^sä^gns  unversehens,  und  Zusammensetzungen  mit  -wärts  eg.  -wärts 
(alle  diese  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache) ;  dazu  kommen  gschwinds  *) 
ida  r  a  sua  Jiäidi  so'  käcT  u  sua  g*schwinds  Lorenz  S.  9)  und  murz 
(vgl.  S.  339  Anm.  4).  Ungebräuchlich  sind  besonders  (dafür  iiw^häps 
5  497  Schi.),  vergebens,  stets,  stracks,  längs  (auch  längst  ■=  diu  ist  mehr 
städtisch),  eilends,  durchgehends,  einst  (vgl.  ^  469  Schi.),  ferner  des 
näheren,  öfteren,  längeren^  kürzeren,  weiteren,  genaueren,  des  langen  und 
breiten  u.  ä. 

Erstarrte  schwache  Flexionsformen  sind  das  akkusativische 
gestan  gestern,  die  ursprünglich  dativischen  auf-(/)m^(<  2}cA, -lingun) 
wie  gäling  *)  (ohne  -s)  jählings,  voring  =  vorhin  (zu  vorig),  schwerling  = 
schwerlich  (Gradl  MW  637),  zwäring  =  allerdings  (aus  ze  wäre),  hint?- 
wdrtling  (Neubauer  Id.  71,    <  hinter  wertlingen). 

An  Präpositionalverbindungen  gehören  hieher  außer  am 
mit  dem  Superlativ  [am  mdistn  usw.  S.  42 1  Anm.  6,  auch  z^ma^st  Gradl 
MW  358,  z^n  mdistn  oder  mäi?rastn  ^  301)  und  4^j  ze/^'»^j/ aufs  wenigste 
neben  z?n  wengstn  =  wenigstens  (}{  301,  gelegentlich  auch  dfs  häichst  = 
höchstens),  df  gldich  (^  432,  6):  ^-?zt/^//«  bei  weitem,  (^^)«/(^>«  (da'neben. 


*)  Ahd.  nähist  Erdmaun  Otfr.  Synt.  II  \  iii,  mhd.  ftähsU,  nahsie,  näst,  nast,  bayr. 
fiäcAst{m),  obpfälz.  näust(n),  näussn  =  jüngst  (bei  Aventin  aufs  nächst  =  in  Zukunft) :  Schmeller 
I  ^735»  oöst.  nächst  letzthin  und  dfs  nächst  künftighin:  P.  Schmieder  zu  Lindemayr  S.  388 
\  4i  3i  sonst  %"ndgst  =  kurz  vorher:  Schöpf Tir.  Id.  455.  Lexer  Kämt.  WB  195.  Khull  656. 

')  Die  ältere  Bildung  neuss  =  aufs  neue  (Baier  163)  ist  verloren  gegangen. 

')  In  dieser  Bedeutung  obd.,  md.  und  nd. :  obpfälz.,  Vogtland.  W.  Fischer  Z.  f.  d.  U. 
XIII  640,  bayr.  steir.  Spalter  ebda.  268,  2.  Khull  66,  alem.  schwäb.  F.  Pfaff  ebda.  637. 
Fischer  I  864,  Schweiz.  Hoffmann-Krayer  ebda.  XIV  661,  3;  nordböhm.  Knothe  WB  86, 
südschles.  G.  Wecks  Z.  f.  d.  U.  XIV  146  ff.;  westfdl.  Holzgraefe  ebda.  XIII  428 ;  vgl.  noch 
ebda.  XH  747.  XV  203  f. 

*)  Auch  altbayr.  Schwäbl  §  97,  4. 

*)  Z.  B.  Baier  259  geling  gestorben-,  vgl.  erzgeb.  gvelmg  Göpfert  S.  43.  Die  Dativ- 
endung -en  zeigt  das  eis.  häiitige(n)  Martin-Lienhart  I  319  ^,  auch  rappenau.  helin^f  = 
hehlings  :  Meisinger  HLZ  II  250  §  9,  3 ;  über  altbayr.  Formen  auf  -ingen  vgl.  Schwäbl  l  63, 
3  Anm.;  öst.  obsteir.  auch  gitat'mg  Khull  313. 
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üw^al  (auch  kwaraltn^^)  z.  B.  HTV  S.  256  N.  278  Lobs  bei  Falkenau\ 
/>  r  ungout  für  ungut  \neks  f^  r  u.  nichts  f.  u.),*}  v^  fesjist  von  ferne 
(S.  449  Anm.  2),  V?  fräi  =  von  selbst  {af  äa{n)mäl  lubfs'n  va  frei  af 
plötzlich  hebt  es  ihn,  den  Sterbenden,  von  selbst  auf  zz  richtet  er  sich 
V.  s.  a. :  Urban  Alad.  G.  S.  9 ;  ein  Geschwür  entsteht  vp  fräi  =  ohne 
vorhergegangene  Verletzung  u.  dgl.),  v?  frischn  von  frischem  =  von 
neuem,  v^  Id  von  leer  =  umsonst,  vergeblich,  ohne  Zweck  oder  Erfolg, 
V9näi^)  (auch  v^niäi,  schwerlich  unmittelbar  <  v^n  dem  ^  Schmeller  I  4 
t  3,  vgl.  S.  421  Anm.  7)  von  eh  =  vorher,  e'ätJscAt  zuerst  (neben  fi^  s 
äi^sckt  fiirs  erste,  in  d?  äi^scht  und  am  äi^schtn  jj  277  S.  231),  ^ letzt, 
Z371  schänstn  =  aufs  schönste,  z^hintpst,  z'üpw^st^  z'üntsst.  Hingegen  fehlen 
aufs  kostbarste  u.  ä.,  fürbaß^  fürwahr^  insbesondere^  insgesa^nt^  insgemein^ 
insofern^  über  kurz  oder  lang,  von  neuem,  zumindest  und  zum  mindesten, 
zunächst,  zuvörderst,  zum  ersten, 

^  500.  4.  Verbale  Adverbia  sind gläu  und  herich  (S  220  S.  185  f.y, 
hhlt  (Jj  29  S.  17  u.  Nachtragt  nea  nur  (wie  altbayr.  Schwäbl  Jj  102 
häufig  mit  grod  verbunden),  sdmgokka  (S.  64  Anm.  2},  gschwäigfis  [^  497, 
3  Schi.  S.  461),  z'räff  {z*  r,  we^n  zu  rauf  =  rdffad  vi^xdtn,  zu  r.  beginnen, 
Jjl  156,  3.  232}.  Auch  das  eingeschobene  mi^  schärt,  schärt  m^  nähert 
sich  einer  adverbialen  Bedeutung :  Dep  is  mis  seh.  scho  fürt  =  Er  ist  ver- 
mutlich schon  fort,  vgl.  jj  55>   i  ^•'*) 

Wahrscheinlich  gehört  hieher  auch  das  rätselhafte  inzod,^  enzot 
(^  — )   mit  kummB  =  zum   Vorschein,    zu    Besuch    kommen,    sich    zeigen : 


1)  Der  Ausgang  -en  ist  wohl  so  wenig  wie  im  deutsch-ung.  überailen  (Schröer  \'er- 
siich   17   [267])  ursprüngliche  Flexion,  sondern  Adverbialendung. 

*)  Älter  auch  vergilt  <  viir  guot  (Lexer  III  121.  Martin-Lienhart  I  249  »  mit  einein 
Beleg  aus  Moschcrosch),  z.  D.  im  Kg.  Fron.  3989 :  Nim  meinen  dienstf  herr,  vergut  (nimm 
vorlieb);  in  gleichem  Sinne  ba>T.  für  guet,  vergtiet  haben,  nehmen  Schmeller  I  964;  vergutt 
und  verunguet  Schöpf  Tir.  Id.  220.  Lexer  Kämt.  WB  128.  Sollte  auch  der  in  einem  engeb. 
Weihnachtspiel  zweimal  begegnende  Ausruf  vergtits!  (z.  B.  Verguts!  Der  Bua  ist  sehr 
geschcidt  Erzgeb.  Ztg.  XVIII   102)  hieher  gehören? 

®)  Ebenso  in  den  Sechsämt.  Wirth  \  66.  In  der  eg.  Nf.  v?naids  faßt  Gradl  M^V 
667  c  den  Ausgang  ~ds  als  Umstellung  eines  Advcrbialsuffixes  -st;  da  läge  doch  die  Super- 
lativendung 'St  (mhd.  von  erste)  näher.  Mir  scheint  jedoch  vsnäids  eine  Mischform  aus 
vpnendst  und  V7näist  (über  endst  und  äijscht  \  499  S.  462) ;  denn  an  das  d  des  Artikels  (etwa 
mhd.  e  des  Mhd.  \VBI437,  36  ff.)  ist  wegen  der  abweichenden  Behandlung  der  abgeschliffenen 
Form  im  Egerl.  (vgl.  des  ^  ^  S.  458  Anm.  6  und  \  458)  nicht  zu  denken  ;  auch  zur  oöst 
Xf.  eht,  ed  =  ehe  (Stelzhamer  Ma.  D.  I  198.  223  N.  16,  27.  N.  27,  63,  auch  adverb.  = 
ohnehin,  eher  Schosser  S.  134,  auch  heute  noch  lebendig,  nach  Lambel  <I  entnasal,  end 
Lexer  I  549)  stimmt  der  egerl.  Vt)kal  von  v?ndids  {üi  <^  e)  nicht.  —  In  gleichem  Sinne  fichtel- 
gcb.  vonnc  DM  IV  259,  26,  bayr.-öst.  von  e  (^  v9ne,  obpfälz.  vtnci,  9nct)  =  vorher,  zuvor, 
ohnehin  :  Schmeller  I  4  iT  4.  P.  Schmieder  zu  Lindemayr  S.  388  §  4,  3.  Stelzhamer  Ma.  P. 
I  159  N.  10,  46.  Khull  246.  Die  Formen  mit  tu  (bayr.  «V,  obpf.  M*ei  =  vorher  Schmeller 
a.  a.  O.,  eg.  nur  superl.  z*diyscht  zuerst,  wie  nhd.)  und  an,  am  (obpf.  snei  =  ane  Schmeller  I 
81,  steir.  aneh  Khull  20,  tir.  amea,  amearst  Schöpf  Tir.  Id.  98  ea  3,  dmerst  auch  oöst. 
=  Ä/zcTJ/  Stelzhamer  Ma.  1).  I  145  N.  i  II  131.  S.  236  N.  31,  243;  =  von  vornherein, 
überhaupt  \anf anglich,  wie  die  Anm.  erklärt,  paßt  nicht]  ebda.  S.  147  N.  2,  20,  in  letzterem 
Sinne  auch  z*erst,  vgl.  Schmeller  I   122  er)  sind  dem  Egerl.  fremd. 

*)    In    Kuhla    wird    der  Fragesatz  bannwarsch  (wann  war's  ?)    adv,  =  einstmals,  früher 
«V/wö/ gebraucht :  Regel   161. 

')    Auch    in    Jechiiitz    und    Podersam  inzot,  nordmährisch  azod  =  bei  der  Hand  Peters 
Mitt.  XXVII  Lit.   Beil.  S.   83,    schles.-nordböhm.    azote    gin    oder    sein  =  sichtbar  werden,  i» 


A.    Bedeutung.     4.    Verb.  Adv.     Verhältnis  zw.  Adv.  Präp.  u.  Konj.  ajSc 

Neubauer  Id.  S.  35  anzoi,  in  älteren  Quellen  2i\xcYi  ent sat sein -=.  dasein: 
souiel  Hünner  nur  ent  sat  gewest^  mit  wegk  genommen  Gradl-Pistl  in 
Nagls  DM  I  169. 

§  501.  Was  das  im  Laufe  der  Sprachentwicklung  vielfach  wechselnde 
Verhältnis  zwischen  Adverb,  Präposition  und  Konjunktion  betrifft,  so 
dienen  im  Einzelgebrauch  (d.  i.  außerhalb  der  verdoppelnden  For- 
meln wie  umundtim) 

ä)  als  Adverbia  (nie  als  Präpositionen)  0  ab  ')  (und  äi  <  abhin; 
mhd.  dar  abe^)  sowie  bayr.  abauss^  abdurch  Weinhold  Bayr.  Gr.  }{  256, 
fehlen),  zou  <  mhd.  zuo^  zu  z=  geschlossen  und  fortwährend,  in  Zusam- 
mensetzungen auch  —fort,  weiter  (z.  B.  zougäi/t'\  Gäih  zou!  Geh  forti, 
bisweilen  auch  als  Formel  der  Ablehnung  oder  ungläubiger  Verwunde- 
rung, vgl.  5  142  S.  102,  dagegen  Dau  gäiht  's  zou!  Da  geht  es  hoch, 
lärmend,  schlimm  u.  dgl.  her ! ;  mit  hin,  her,  da :  zotä,  zou?,  d^zou ; 
nahezu,  geradezu  fehlen;  die  egerl.  Präposition  lautet  ausschließlich  Z9, 
vgl.  unten  c,  wo  der  gleiche  Unterschied  zwischen  bdi  oder  bd  und  b? 
angeführt  ist},')  <^^-?  =  nachher,  dann  (<  ahd.  a/tar;^)  bayr.-öst.  aftn 
<  ahd.  aftana  fehlte  ntd^  nieder  im  nhd.  Sinne  (<  ahd.  nidar;  dazu 
nid  und  d^nid ,  zuids  =  wider  (in  Zus.  wie  wid^läu?  widerlassen  =  nach- 
lassen, von  gespannten  Stricken  u.  dgl.,  d^wid^,  z'zvtd?  zuwider,  letzteres 
Adverb  und  Adjektiv)  und  imdp  in  wieder ; 

b)  als  Adverbia*)  und  Präpositionen  die  alten  pronominalen 
Präpositionen  äf  auf  (dazu  nur  adverb.  drdf,  dffa,  äffi,  u?b)mäf,  vgl.  §  503 
III  b,  zvuldf  vfohXdLwi -=1  gesund',^)   äs   aus  (dazu  nur  adv.  drds,  äss?^  dssi, 

oder  unier  großer  Menge  gehen,  überhaupt  herumgehen  Knothe  WB  72.  560,  schles.  tu  Marie 
g,  =  sich  ereignen  Weinhold  Schles.  WB  107.  Das  eg.  Wort  entspricht  lautlich  genau 
dem  mhd.  en-zat  von  enzetten^  während  Sod  =  Rasen  oder  siedendes  Wasser  (woran  Schmeller 
n  227.  228  denkt)  eg.  Saud,  (iradls  hypothetisches  Substantiv  saht  (zu  sehen  Neubauer 
Id.  112  zu  S.  35)  eg.  Sacht  ergäbe;  allerdings  scheint  insöt  mit  der  Bedeutung  von  mhd. 
entat  {e.  gan  =  zerstreut  gehen)  nicht  ohne  weiters  vermittelbar,  wird  aber  doch  von  utteti 
nicht  zu  trennen  sein,  denn  auch  bayr.  zetteti  (Schmeller  II  11 59)  ist  außer  =  zerstreut  fallen 
lassen  auch  =  zerstreut,  einzeln  zum  Vorschein  kommen;  die  eg.  Bedeutung  stellt  sich  wie 
die  schles.-nordböhm.  zunächst  als  eine  Verallgemeinerung  des  letzteren  Sinnes  dar. 

')  Ab  als  Präp.  noch  im  Schweiz,  u.  z.  T.  im  Elsäss.  Schwab.  Schmeller  I  11. 
Martin-Lienhart  14  a.  Fischer  I  3.  la  der  Zus.  nimmt  ab  im  Egerl.  vielfach  die  Stelle  von 
aus  ein :  öz'öign  =  aus/äehen  (ein  Kleidungsstück,  auch  sich  abs.),  otöschn,  ob/äusn  (eine  Flamme), 
'ögäifC'  abgehen  (vom  Licht,  Ofenfeuer,  auch  übertragen  =  ablaufen :  Dös  gäiht  nift  gout  0,  vgl. 
ouioßaivei ;  Gegensatz  ajgäih  von  ausbrechendem  Schadenfeuer) ;  alles  dies  (mit  Ausnahme 
von  refl.  sich  abziehen)  auch  o.-  u.  nöst.  Nagl  Roanad  S.  334  zu  V.  359  ogaC  Über  aichft 
(zweisilbig)  <C  ab-icht  vgl.  J  416.  Aw?  <^  mhd.  aber  =  vom  Schnee  entblößt,  aufgetaut, 
sonnig  (o.-  u.  md.  weit  verbreitet:  Neubauer  Id.  36  f.  Schmeller  I  13  aber,  Knothe  WB 
53)  möchte  ich  wegen  des  Vokals  {d  statt  o)  nicht  zum  Verbum  äben  (Peters  I  8),  sondern 
mit  Wackernagel  (Altd.  HWB  4)  und  DWB  I  31  zu  dem  fremden  apricus  stellen. 

•)  Für  die  Zus.  mit  da{r)  >  dr-,  dd'  und  mit  her  >  d,  hin  >  i  vgl.  §  494.  Hier 
und  dessen  Verbindungen  fehlen. 

•)  Das  Sonneberg,  unterscheidet  Adverb  und  Präp.  außer  bei  zit  {zuu,  z9,  zu)  auch 
bei  auf  {auf,  uf),  an  [aa,  an),  mit  {miit,  mit)  Schleicher  60. 

*)  Vgl.  ^   101.     Präpos.  iifter  am  O.-Inn :  Schmeller  I  46.  Schöpf  Tir.  Id.  5. 

*)  Vgl.  den  präd.  Gebrauch  der  Adverbia  §  503  III  b  und  bezüglich  der  in  den 
Klammern  angeführten  Zus.  mit  dur,  her  und  hin  oben  Anm.   2. 

•)   Obel  auf  (z.  B.  bei  Elis.  Charl.  Briefe  S.  38)  Ut  nicht  üblich. 

31» 


Aßß  ?  50 X.  502.     IV.   Wortklassen.     6.    Adverbium. 

\dr\dssn  [dr]außen, ')  ds9  außer,  Präp.  u.  Konj.,  grodas,  groddsse  gradaus, 
geradehinaus ;  überaus  fehlt},  fij  oder  fü3  (dazu  nur  adv.  d?fi^,  fir?^  firi\ 
fürbaß  und  bayr.  fürsi,  fürschi  Schmeller  I  746  fehlen],  voa  =  vor  und 
vorhin  ^)  (dazu  nur  adv.  voroa  voran,  vor  äs  voraus,  V9bdi  vorbei,  letzteres 
meist  auch  statt  vorüber,^)  auch  vorhin  klingt  städtisch;  vorab,  vorher 
und  bevor  sind  ungebräuchlich),  äu,  änn3  ohne  [hii  wean%  150,  4  S.  125; 
ohnehin  fehlt),  niid  mit  (dazu  adv.  darntd),  im  oder  um  um  [dazu  adv. 
drim,  imma,  immi,  ferner  gringstümme  §  497,  kurzum ;  iviederutn,  rundum 
fehlen);  endlich  die  nominale  Präposition  durch  (dazu  adv.  dadurch^ 
dorche,  durchds)\ 

c)  ausschließlich  als  Präpositionen  (abgesehen  von  der  ver- 
balen Zusammensetzung)  oa  an  (dazu  die  Adverbia  droa,  aiti^,  ai'*,  grodoS 
geradean,  z.  B.  gr,  siäi/T  oder  hurchn,  beides  zz  obsiupescere ;  anheunde* 
nur  noch  in  älteren  Quellen,  z.  B.  im  Planer  Pass.  S.  58,  vgl.  ^  495  a  ß, 
ebenso  anjetzo  Plan.  Pass.  S.  60 ;  anso,  ansonst,  annoch,  anheim  fehlen), 
b?  bei  (<  mhd.  /;/,  be-,  volles  bäi,  bd  <  mhd.  bt  nur  hochtonig  in  Ver- 
bindungen wie  Bäisp{ü)l  Beispiel,  Bäldfdl  Beilädchen  zz  Xebenabteilung 
einer  größeren  Lade,  und  in  den  Adverbien  vabäi,  daba  vor-,  dabei ;  lur-, 
hiebei  fehlen),  /;/  in  (dazu  adv.  inna  innen,  drinn'/  darinnen),  binnan  binnen;, 
va  von  *)  (dazu  adv.  davoa,  vanäi  5  499  S.  464),  smnt  samt  (dazu  adv. 
basämm,  z'sämm  bei-,  zusamm(en);  über  mitsamt^  415,  8),  za  zu  (<  mhd. 
za^  zi,  ze\  dazu  adverb.  z^samm\  mhd.  hinz{e)  feht,  über  das  Adverb 
zou  oben  a\  hinta  hinter  (dazu  adv.  dahinta,  hinta,  hinti,  hintn^  ßuntnhc^, 
uawa  ober  (dazu  adv.  druawa  darober  =:  darüber,  ua{b)m  oben,  ua[b)mhea\ 
einfaches  ob  *)  fehlt) ;  iwa  oder  üwa  über  (dazu  adv.  driwa,  iw[ar)a^  iwi, 
dri[b)m),  ufita  unter  (dazu  adv.  drunta,  unta  <  unther,  unti,  untn,  druntn)\ 
die  nominalen  Präpositionen  näuch,  nau  nach  (dazu  adv.  danau  und  djnaust 
5  494,  I  b,  499,  naucha,  nacha'J),  näuchi"),  nej))m ")  oder  Jieiva  neben 
;dazu  adv.  dane'\b)7n ;  nebenan,  nebefiaus,  nebenher  sind  nicht  volkstüm- 
lich\  ge{g)n  oder  g^cha  gegen  (dazu  adv.  dagegn,  ingiagn  entgegen; 
ugegen,   gegenüber    fehlen,    -halwa,    'häi{b)vi    -halber,    -halben     ^  mär  st- 


ty 


*)  Daneben  hört  man  gekürztes  dss  -  außen  :  Durt  aß  af  en  Bergla  \\X\  S.  144 
N.  60  b  Westböhmen. 

^)  Aber  nicht  -  varher^  vonnaiSy  zuvor  wie  mhd.  vor^  vore,  auch  Eger.  Stadtg«.  v.J. 
1352  S.  10  N.  X  2  der  tue  vor  einen  aii.  Eg.  Fron.  420  f.  Die  pesten  speis  .  .  .  Die  äii 
entf'issest  vor  nie  mee.  Elbogner  Chron.  S.  46  Z.  15  v.  u.  und  sint  für  auch  da  bLmken  .  .. 
gestanden  u.  ö.  Vor  -  zuvor ^  gegenwärtig  nürnberg.  DM  I  263,  =  vorher  und  vorhin 
bayr.  Schmeller  I  846  (neben  vorhin),  Tir.  Schöpf  Tir.  Id.  791,  schles.  DM  DI  248,  48 
[viir  -  vorher,  ohnehin) ;  auch  bei  Goethe  Hanswursts  Iloch/eit  (W.  38,  49,  54  f.)  vor  war 
nur  alles  Kinder  spiel,  und  iezt  usw.  Analoges  nach  —  nachher  und  hernach  in  Hildburg« 
hausen,  Ilandschuhsh.  Obhess.  DM  I  141,  6.  Lenz  33.  Crecelins  616.  Vor  xvie  nach. 
fehlt  im   Egerl. 

^)  Auf  der  von  C.  Ilofreuter  i.  J.  1735  fjemalten  Darstellung  der  Ermordung  Wallen- 
steins  im  Egercr  städtischen  Museum  (John  Mils.  S.  12  N.  6)  steht  Wahre  Abbildung  der 
lixiCittiony  so  zu  Kger  den  25.  Februar  Anno  1634  für  ober  gegangen. 

*)  Anheut  auch  bei  Goethe  Maskenzug  v.   18.  Dez.  1818  (\V.   16,  268,  303). 

•')  Adverb,  von  im  älteren  Bayr.  Schmeller  I  842,  4  und  noch  heute  nordböhm.  {De 
I.oite  derzähln  siehr  viit  von    Tieze  Hejmt  IT  47  Schönau)  und  nordd. 

")  Die  aloni.  Kenzin^er  Ma.  hat  ob  ~  wegen  :  Heilig  HLZ  III  87,   1. 

'j  ( ).-  u.  ivist.  neirh  auch  als  adv.  -  nebenan,  nebenher,  nebenbei :  Nagl  Roanad  S.  78 
zu   \' .   82  ;   über  die  Nf.   niiu?  sowie  giFch?  u.  ä.  vgl.  S.  475   Anm.  6. 


A.    Bedeutung.     Verhältnis  zw.  Adv.  l»räp.  u.  Konj.    Verdoppl.  m.  und,  ^Qy 

■ 

Aä/[d)my  der9hal{b)fn  =  deshalb  u.  ä.,  dazu  adv.  d9hal'J>)m  <  derhalben 
ZI  doch  immerhin,  z.  B.  Dös  is  d.  ?  hübschs  Stickl  Wec/i),  w/cAp,  wign 
(in  mäCstwign',  von-zvegen  *)  ist  bis  auf  die  Formel  va  Rechtswign,  ^  368, 
ungebräuchlich),  i7n'W{ü)lln  um-willen  {im  Gottes  oder  Himmlsw{ü)lln  5  368 
Schl.\  zwischn^)  oder  zwischa  zwischen  (dazu  2idv,  dazivischn.,  inzwischen^ 
swischenkin,  zwischendurch  fehlen); 

{da)stda  oder  [di)säida^  mhd:  sider  (über  ein  für  .tä/V/?  anzusetzendes 
älteres  sfder  vgl.  Lexer  II  906)  ist  sowohl  Präposition  als  Konjunktion  *) 
5  83 ;  desgleichen  bts^  bis  [b.  murgn^  vor  Substantiven  gewöhnlich  bis  auf, 
bis  zu); 

d)  ausschließlich  als  Konjunktionen  dienen  gegenwärtig  ozva 
aber  (gegenüber  got.  afar),  äih^)  ehe  (vgl.  §  83,  gegenüber  mhd.  ir^  ^; 
dazu  das  adverb.  vaftäi,  vgl.  §  499  S.  464) ; 

e)  nur  untrennbare  Präfixe  (wie  in  der  neueren  Sprache  über- 
haupt, sind  ent'  (eg.  häufig  m/,  z.  B.  intläussn  entlassen ;  im  ganzen  nicht 

häufig;,  er-  dafür  vielfach  der-  >  rf>-,  vgl.  S  ^55»  0»  £^^'  (vgl.  S  ^55» 
2),  ver-, 

^  502.  Die  mit  und  gebildeten  Verdopplungen  werden  stets 
adverbial  gebraucht;  sie  bestehen  teils  aus  Formen,  die  auch  im 
Einzelgebrauch  noch  als  Adverbia  dienen  können  wie  durch  u  durch 
(z.  B.  d,  u  d,  ftaßy  faul  wie  nhd.),*)  ümandüm  um  und  um  (auch  mit 
vorgesetztem  g  ringst-,  tschäi{b)fnst',  %  497,  i ;  diese  Verstärkungen  haben 
nur  lokalen  Sinn,  einfaches  ümandüm  auch  temporalen:  Owa  wöi  's 
ümmandümm  dazou  kumma  r  is  nachdem  die  Zeit  »herum«  war,  endlich, 
schließlich,^'  Lorenz  S.  15),  teils  aus  solchen,  die  einzeln  nur  noch  als 
Präpositionen  auftreten  wie  ythuch  u  fiauch  nach  und  nach  (wie  nhd.), 
ihuandüzv?  über  und  über  (wie  nhd.,  Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  I  234).') 


*)  Um-wegen  mit  dazwischen  gestelltem  Genitiv  (nüraberg.  Frommann  zu  Grübel  X07) 
und  zuwegen  {srwegn  Schmeller  IT  876.  KhuU  657)  fehlen. 

')  Steir.  auch  adverbial,  vgl.  Rosegger  Das  Buch  der  Novellen  II'  (1888)  187  und 
ffwuchin  war  das   Wasser  und  der  rieselnde  Brunnen. 

')  Auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  338.  KhuU  594.  Schöpf  Tir.  Id.  672.  Lexer  Kärht. 
WB  233.  Das  egerl.  daneben  gebräuchliche  siiit  ist  nur  Präp.  u.  Konj.,  obwohl  es  selbst  in 
nhd.  Briefstil  adverb.  begegnet,  z.  B.  Grimm  Br.  S.  462  (X.  145  v.  23.  Juni  181 5)  Z.  4 
Vom  Karl  hob  ich  seit  nichts  gehört  (Wilhelm). 

*)  Vor  ich  auch  eil :  eil  i  —  ehe  ich :  Neubauer  Chr.  Meyers  Germ.  I  206 ;  strichweise 
auch  al  Gradl  MW  400,  so  in  Theusing :  Mannl  S.   xo  (ö/<r,  älst  ehe  ich,  e.  du). 

*)  Nicht  =  fortwährend  wie  in  der  Heanzen-Ma.  DM  VI  31.  Auch  nicht  einfach 
durch  wie  bei  Grimm  Br.  S.  491  (N.  159  v.  7.  Dez.  1815)  Z.  X2  f.  Er  (Ringseis)  ist  ein 
durch  bravery  frommer  Mensch  (Jakob). 

•)  Vgl.  Goethe  Der  ewige  Jude  V.  264  ff.  (W.  38,  64)  Doch  war  er  gar  nicht  Liebe 
losy  Und  dacht,  kommt  alles  ringsherum.  Verlangt  er  ein  Viaticum.  Dieselbe  lok.  u.  temp. 
Bedeutung  zeigt  um  ed  um,  dummedum  im  Bayr.  u.  Tir.  Schmeller  I  77  um  und  an. 
Schöpf  Tir.  Id.  781. 

')  Unbekannt  sind  die  Verbindungen  auf  und  auf  ( =  von  unten  bis  oben :  Schmeller 
I  43.  Schöpf  Tir.  Id.  22:  =  überall,  immer:  Lexer  Kämt.  WB  11.  Rosegger  Die  Älpler« 
S.  2S8  kecke  Burschen  sind  es  aber  auf  und  auf\  =  aufgehäuft  in  der  Heanzen-Ma.  DM 
VI  24;  nd.  u/f  und  ///  =  überall  DM  V  427,  3;  vgl.  übrigens  auch  Grillparzer  König 
Ottokar  III.  Akt  wo  auf  und  auf  die  ^oldne  Traube  hängt  SW  VI  86)  und  aus  und  aus 
(=  fort  und  fort,  die  ganze  Zeit:  Schmeller  I  158.  Schöpf  Tir.  Id.  23.  Lexer  Kamt.  WB 
12;  nd.  ut  und  dttt  DM   V  427,  3). 


^68  ?  503«     IV.  Wortklassen.     6.  Adverbinm. 


B.    Gebrauchsformen  des  Adverbs. 

S  503.  I.  Als  Ergänzung  des  Verbums  wurde  das  Adverb  bereits 
S  266—269, 

IL  als  Ergänzung  des  Substantivs  (als  adverbiales  Attribut)  S  4^- 
behandelt. 

ni.  Öfter  als  in  der  nhd.  Schriftsprache  dient  das  Adverb  (und  der 
Präpositionalausdruck)  als  Satz  hauptteil. 

ä)  Die  Stelle  des  Subjektes  nimmt  es  ein  in  Fällen  wie  Murgti 
is  Fdhföch,  Z?  dh  (oder  Af  ctHäid)  is  m^  z'wdit\  der  adverbiale  Aus- 
druck vermittelt  hier  zugleich  eine  Bewegungsvorstellung  [Gang^  Reise, 
Fahrt),  die  aber  nicht  in  bestimmter  Form  vorzuschweben  braucht. 

b)  Der  bis  ins  Althochdeutsche  (Erdmann-Mensing  II  §  1 11)  zurück- 
reichende prädikative  Gebrauch  adverbialer  Bestimmungen,  zunächst 
solcher,  welche  einen  Punkt  des  Raumes  oder  der  Zeit  bezeichnen,  er- 
streckt sich  auf  Adverbia  wie  da,  dort,  oben,  untefi,  vorne,  heute,  morgen 
{Ich  bin  da,  auch  =  Ich  lebe,  z.  B.  Su?  lang  i  dhu  bin ;  ferner  wie  Schrift- 
deutsch Er  ist  oben,  vorne  usw.  Das  war  gestern  u.  a.),  auf  die  Zusam- 
mensetzungen mit  da  {Ich  bin  draußen,  dri?men  u.  s.  f.},  auf  Präpositional- 
Verbindungen  (J5>  r  is  in  Tauchn\  dazu  modale  wie  Dös  is  ds  Aisn,  mit 
Süntn,  z?n  Lachn,  Z9n  DruoBläfffH\  aber  nicht  Das  ist  von  Wichtigkeit, 
Bedeutung,  derart  u.  a.);  natürlich  auch,  wie  schriftd.,  auf  andere  mo- 
dale Adverbia  wie  so,  anders,  umsonst,  am  mit  dem  Superlativ.'^ 

Den  prädikativen  Gebrauch  von  Orts-  und  Zeitadverbien  (und  Prä- 
positionalausdrücken),  die  eine  Richtung  bezeichnen,  teilt  die  Mundart 
mit  der  Umgangs-  und  z.  T.  mit  der  Schriftsprache.  Ein  verbaler  Begriff 
der  Bewegung  (in  Partizipialform)  wird  bei  sein  mit  dem  Adverbium  nur 
bei  unzweifelhafter  Vergangenheitsbedeutung  der  Aussage  mitgedacht,  so 
neben  anderen  die  Zeitstufe  verdeutlichenden  adverbialen  Bestimmungen: 
Vo9  r  3  hal{b)m  Stund  is  *?  fürt,  Gesten  sän?i  sc  die  Soldaten)  däu  durch 
(hier  durchmarschiert) ;  *;  ferner  im  Zusammenhang  der  Erzählung  neben 
anderen  Präteritis  \  Is  a  r  affa  wida  r  an  hnan  Häufla  nau  vnachgerannt, 
döi  aä!    wos  fürt   (fortgetragen;   hobni,   sann   dV   äiaschtn   sc/w'  zvida  mit 


*)  Er  ist  rechts,  links  =  nur  die  rechte,  linke  Hand  gebrauchend  (Erdmann  Gruudzüge 
I  ?  118  /%  auch  baseist.  Binz  §  32)  ist  mir  nicht  als  egerl.  bekannt;  ebensowenig  das  noni- 
böhm.-schles.  (auch  in  Saaz,  Mähren  und  sonst  gebräuchliche)  ich  bin  gern  =  ich  bin  frok^ 
vielleicht  nach  dem  tschech.  Ja  jscm  rdd  Knothe  WIJ  48.  250.  Das  der  städtischen  L'm- 
gangsprache  angehörige  Dös  is  ni?t  ohne,  stets  ohne  Ergänzung,  wird  nicht  in  der  alten  all» 
gemeinen  Bedeutung  von  äne  wesen  (mit  Gen.),  auch  nicht  =  es  fehlt  nicht  (wie  in  älteren 
Quellen  tmd  ist  nicht  ane.  das  .  .  .  Egerer  Chron.  S.  386  N.  1209  Urk.  v.  J.  1553,  abcf 
nicht  ane  ist  es,  das  .  .  .  ebda.  S.  387  N.  121 1  aus  dems.  Jahre,  vgl.  auch  Schmeller  1 
84),  sondern  =  es  ist  nicht  übel  (also  =  nicht  ohne  Sinn,  Annehmlichkeit  u.  dgl.)  gebraucht. 
Ane  --.  außer,  ausgenommen  (wie  mhd.)  findet  sich  noch  in  den  Egerer  Stadtges.  v.  J.  1400, 
i,  B.  S.  12  X.  XV  ^  3  on  wer  in  dem  haus  wonhaftig  ist,  S.  lO  N.  VI  3  an  dt,  den  di 
stat  verholen  wirt^  di  sein  ir  gesetzt  zeit  auzzcn,  auch  noch  bei  Baier,  z.  B.  919  alle  rchr' 
kesten  verfroren,  ohn  der  heim  Schempach  nicht. 

')   ^^'  'lagegen  D'St'/I  sann  durch,  S.  471. 
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ihran  Bhlkn  weita  (weitergelaufen)  Lorenz  S.  21.  Öitz?  bin  e  hea  i^her- 
gegangen,  *)  d.  i.  habe  ich  mich  über  die  Sache  gemacht)  u  ho  de?n  Bdm 
ihnghdut,  Öitz?  bin  e  das  Jetzt  bin  ich  (zu  ihm)  hingeeilt ;  auch  in  Fragen 
mit  wohin  \  wo  sindt  nun  hifi  dein  helffer^  die  dir  geratten  hand  darzii? 
Egerer  Fronl.  138.  Schön' s  Liebele  wo  bist  du  denn  zu?  HTV  S.  165 
N.  HO  (Grün);  (über  whuzou  =  wohin  vgl.  %  494,  i  c)\  neben  Präposi- 
tionen der  Richtung  \  E^  r  is  äf  Plop^  in  dHnid  usw.  Weil  die  Erdäpfel 
und  das  Kraut  schon  vom  Felde  sind  Grüner  S.  66 ;  aber  auch  sonst :  £".? 
r  is  df  u  davo9  Er  ist  aufgesprungen  und  davongeeilt. 

Es  kann  aber  auch  die  Beziehung  der  Aussage  auf  die  Vergangen- 
heit gegen  ihre  Giltigkeit  für  die  Gegenwart  und  damit  der  BegriflF  der 
Bewegung  gegen  den  ihres  in  der  Gegenwart  fortdauernden  Ergebnisses 
zurücktreten.  Dies  gilt  nicht  nur  von  prädikativem  weg  (in  Sätzen  wie  V  Gold 
is  weg,  I  bin  ganz  w.  =  erschöpft,  oder  vor  Staunen,  Begeisterung,  Schmerz 
usw.  außer  mir;  in  anderem  Sinne  in  Zusammensetzungen:  Es  r  is  j 
ivepig  grodwig  ein  wenig  geradeweg  =  derb,  grob),  hin  {Es  r  is  hi^  = 
ermattet,  krank,  verloren,  tot,  s  Glos  is  hi"  =.  zerschlagen  u.  dgl. ;  auch 
in  Verbindung  mit  machen,  richten),^)  her  (hints  r  hin  he?  säT  =z  ihn  ver- 
folgen, ihm  auflauern;  hin  und  her  auch  in  Wendungen  wie  Schänt  hi'^ 
Schänt  hes\  sondern  auch  von  ab  (5  sd"  =  abgebrochen,  gerissen  sein  ^)  von 
Nägeln,  Stricken  u.  dgl.,  vgl.  die  Redensart  Dan  wisd  d?  Kätzn  s  Boa 
d  nu  nist  d  sd^  Da  wird  der  Katze  das  Bein  auch  noch  nicht  ab  sein  = 
Da  wird  der  Verlust,  das  Unglück  auch  noch  nicht  zu  groß  sein),  auf 
{df,  zunächst  als  Gegensatz  zu  nids,  dsnlds :  Es  r  is  nu  ^  =  Er  ist  noch 
außer  Bette.**)  Di  ganz  Stdd  was  r  df  •=.  Die  ganze  Stadt  war  auf  den 
Beinen  oder  in  Aufregung,  *)  vgl.  also  dasz  ein  gantze  gemeine  auf  gewest 
und  dy  nacht  gezvacht  Elbogner  Chron.  S.  23  Z.  20;  femer  wie  ander- 
wärts als  Gegensatz  zu  geschlossen,  eg.  zu :  df  und  zom  sd  von  der  Türe, 
vom  Fenster,  von  einem  Deckel  u.  dgl,  zou  sd"  auch  von  der  Eisdecke 
des  Teiches,  Flusses ;  °)  us{b)mdf  sd"  obenauf  s.  =  die  Oberhand  haben, 
dann  =  im  ersten  Stockwerke  wohnen  ;  ')  ferner  auf-zi  auferlegt,  aufgegeben; 
vgl.  die  Frage  der  Schulkinder  nach  dem  Lernpensum    Wos  is  snn  df?),^) 


1)  Hiatt  öin  i  her  oder  hin  (u.  hergehtti)  zur  Bezeichnung  des  Verfahrens  auch  oöst. ; 
vgl.  das  handschuhsh.  Beispiel  bei  Lenz  Nachtrag  S.  9  hergehn. 

*)  HCrichtn  =  verderben;  aber  nicht  hinhaben  —  weg,  fort  haben,  wie  in  Franken 
DM  II  24,   13. 

^)  Ebenso  öst.  kämt.  Lexer  Kärnt.  WB  i  abc\  nicht  -  abgetan,  aufgehoben  sein  wie 
in  der  älteren  Spr.  Lexer  I  5.     Schmeller  I  xi,    oder  =  los   sein    wie  baselstädt.  Binz  \  27. 

*)  Hingegen  mit  Vergangenheitsbedeutunij :    Öitzi   r   is  2   af  (u  drvo?')  Jetzt  fuhr  oder 

sprang  er  auf  (und  lief  davon).    Auf  auch  sonst    als    Adverb:    I  bldi   af  bleibe    außer   Bette 

(mit  sein  und  bleiben    auch  öst.  schwäb.  Fischer  I  358),    auch    wie  öst.,  wos   ioust  denn  scho 

tif?    Was  machst  du  schon    außer  Bette  =  Wozu    bist   du   aufgestanden?     Aber  nicht   ~  aus 

=  zu  Ende  wie  eis.  die  Erdäpfel  sind  0«/ Martin-Lienhart  I  19  l^. 

'^)  Vgl.  tir.  auff  sein  -  in  der  Hitze,  im  Feuer  sein  (vom  Affekte) :  Schöpf  Tir.  Id.  22. 

•)  Weniger  af  s.  in  entgegengesetztem  Sinne,  vgl.  Goethes  M.  Br.  I  2X  N.  7  zurnahl 
da  der  Mayn  zu  war,  ebda.  S.   107  (das  Kanonensignal)  daQ  der  Mayn  auf  sey. 

')  Eis.  in  diesem  Sinne  über  obe{n)  Martin-Lienhart  I  7  b,  obhes«.  hve  ^pmus  Crecelius 
636.     Henneberg,  ist  obe  of  -  genau,  eben:  bbe  of  pfengste  Spieß  64  //. 

•)  In  diesem  Sinne  auch  wos  af  ho(b)fn  (in  anderem  Sinne  in  der  Jägerspr.  Der  Bock 
hat  auf  h.  Geweih)  und  wos  af  kroign  etwas  aufbekommen  und  in  den  sehr  häufigen  Ver- 
bindungen auf  haben  oder  behalten  (eine  Kopfbedeckung),  wie  auch  an,  um  h.,  b.  (ein  Klei- 
dungsstück). 


AHO  \  503.     IV.  Wortklassen.     6.  Adverbium. 

grodoS'  gerade-an  (einfaches  an  dient  nicht  als  adverbiales  Prädikat ;  auch 
bei  gr. ')  liegt  wohl  ursprünglich  eine  Bewegungsvorstellung  zugrunde,  die 
aber  in  den  Wendungen  Er  ist  gr,  =  teibiamslos  oder  roh^  Eine  Speise 
oder  Ein  Getränk  ist  gr,  =.  schmeckt  unentschieden^  ist  geschmacklos  ganz 
zurückgetreten  ist),  aus  \äs  säT  =  zu  Ende  sein  :  *}  U  wöi  affa  Kirchn,  der 
Gottesdienst,  as  is  g'west  HTV  S.  201  N.  1 78  Eger-Plan ;  Mit  de^n  is 
's  ds  ■=  Mit  dem  geht  es  dem  Ende  zu,  Der  ist  verloren.  Öits^  r  is  's 
&.'z=  Jetzt  ist  alle  Hoffnung  zu  Ende!  auch  in  der  Verbindung  As  is  's 
u  gschesgn  is !  =  Nun  ist  alles  vorbei ! ;  ^)  auch  =  gar  gekocht,  gebraten 
usw.;  Dös  is  hell  äs!  =  Da  hört  sich  alles  auf!  als  Ausruf  des  Unwillens: 
5  wi^d  äs^)  =  Es  genügt,  ist  annehmbar;  ferner  ist  aus  =  nach  außen, 
auswärts :  //;  der  nacht  sint  dy  vam  Elpogen  mit  puchssen  ausgrätest 
Elbogner  Chron.  S.  1 13  Z.  17  f.  v.  u. ;  lang  ds  sd"  zi  lange  unterwegs 
sein,  z.  B.  von  einem  abgeschickten  Boten,  den  man  zurückerwartet;*; 
sodann  im  finalen  Sinne  df  wos  ds  sd^  =  auf  etwas  ausgehen  \  Ej  r  is 
no  df  s  Säffm  ds\fiir  {ßp  j^=  vorgelegt,  vorgeschoben  sein :  ^)  *s  Reitvrl') 
is  vila\r)  HTV  S.  293  N.  188  Plan),  vor  [vo?^  in  der  Verneinungs- 
formel Gott  sei  vor,  vgl.  §  142  S.  102.  S  i^^>  3  S.  166),  mit  {mtd  zz 
dabei,  in  Gesellschaft  anderer:  We^  wa9  r  ann  als  mtdr  Wer  war  alles 
dabei,  nahm  an  der  Gesellschaft  teil?*)  u.  dgl. ;  vgl.  jemanden  ;«// //ä^^;/ 


')  Vgl.  grodod'  stäilC,  hurckn  \  501  c, 

•)  Ähnlich  bayr.-üst.  Schmeller  I  158.  Schöpf  Tir.  Id.  23;  eis.  schwäb.  Martin- 
Lienhart  I  78  a.  Fischer  I  449  A  i  ö  ;  obhess.  Crecelius  66.  In  Grimms  Br.  begegnet 
aus  hüufig  =  mit  dem  Lesen  fertig:  Zwar  bin  ich  noch  nicht  aus  (=  zu  Ende  mit  der 
Lektüre  der  neuen  Geschichte  von  Jean  Paul),  bis  jetzt  aber  ist  es,  als  ob  es  nach  aufgt- 
gebenen  Wörtern  gemacht  wäre  (Jakob)  S.  105  N.  32  v.  31.  Mai  1809  Z.  16  f.  u. ;  öfter 
aus  haben  =  ausgelesen  haben:  Es  tut  mir  recht  leid,  daß  ich  Dir  das  Buch  nicht^eben 
kann;  wie  ich  es  aus  habe . . ,  Du  kannst  es  wohl  leihen  (Wilhelm)  S.  95  N.  28  v.  13.  Mai 
1809  7.  8  f.  Die  Libujfa  (von  Cl.  Brentano)  habe  ich  erst  zur  liülfte  aus  oder  noch 
nicht  einmal  (Wilhelm)  S.  385  N.  114  v.  12.  Nov.  1814  Z.  16  v.  u.,  vgl.  IVarum  erscheint 
wohl  Gör  res  Rezension  des  IVunderhorns  nicht  aus?  (Jakob)  S.  153  N.  49  v.  x6.  Aug.  iSoo 
Z.   12  f. 

')  ^'V\'  'i  431,  2  S.  387  f.  Oöst.  Aus  wd{rys,  vorbei  wär's,  Schosser  II.  II  75; 
aus  wtirs  und  gschchd  Matosch  Aus  dd  H.  I*  324;  Aus  is  *s!  als  Ausruf  der  Überraschung,' 
und  des  Staunens;  .is  is  aus  =  Es  geht  über  die  Maßen:  Stelzhamer  Ma.  D.  I  loi  K.  50, 
12,  kämt.  Das  war  aus  —  Das  wäre  nicht  gut:  Lexer  Kämt.  WB  \2  wo  aur,  schwäb.  Das 
ist  doch  aus!  (Fischer  I  449  A  I  a)    --  egerl.  Dös  is  hell  as  !  (s.  oben). 

*)  Unbekannt  ist  <las  bayr.-öst.  Das  wäre  nicht  aus  =  Das  wäre  nicht  zu  verachten, 
annehmbar,  recht  schön :  Schmeller  I  158.  Schöpf  Tir.  Id.  23  ;  nordböhm.-schles.  Das  ist  nicht 
aus  -  Das  hat  noch  gefehlt:  Knothe  WB  71,  3.  .lus  —  zu  Ende  verbindet  sich  auch  mit 
anderen  Verben  als  sein ;  vgl.  (der  Friede,  der)  wcrn  sol  fünff  wochen  nacheinander^  denselben 
letzten  tag  ^ancz  aivß  piß  zu  Untergang  der  sunnen  Egerer  Friedbrief  v.  J.  1452  Eger. 
Chron.  S.   272  N.   1086. 

*)  Auch  Ost.  In  gleichem  Sinn  hört  man  lang  aß  so"  —  auß(en)  s. :  die  Maid,  die  war 
lang  aß  HTV  S.  226  N.  222  Eger;  vgl.  S.  466  Anni.  i  und  eg.  off  ~  offen  und  so  druni^ 
d?hint  usw. 

•)  Auch  Ost.  Nicht  =  vorüber  wie  bayr.  tir.  kämt. :  Kirchs  d.  i.  der  Gottesdienst,  // 
scho  für  Schmeller  I  745,  2.  Schöpf  Tir.  Id.  162.  Lexer  Kämt.  WB  105,  oder  =  ge- 
storben, wie  Deferegg.  Hiiitncr  S.  56. 

^)  Ein  kleiner  drehbarer  Türhaken,  zu  reiben;  vgl.  Schmeller  II  8  Reibet',  auch  ösl. 
(l^es.  an   l'eustern). 

*)  Oöst.  in  derselben  Bedeutung  auch  mit  und  hci\  Stel/hamer  Ma.  D.  II  57,  33.> 
(Wer)  n'öt  is  gwön  mit  und  bci\  in  anderem  Sinne  nordböhm.  wennt  willst  mit  sein?  ( =  mit- 
'.*»en; :    I'ie/e   Ileimt   II    '5'^. 
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wollen-,  adverbiales  mtd  =  iinter  anderen  kann  neben  jedes  Verbum 
treten ;  a  Beedlmhd'  haut  af  da  Welt  mi  mid  's  best  Lebm  Lorenz  S.  30. 
E9  r  is  mit  d^  best  =  einer  der  besten),  durch  {d,  sä"  =  durchlöchert 
sein,  von  Stiefeln,  Schuhen;  auch  =  durchgebeizt,  reif,  vom  Käse),*)  um 
{um  so"  •=.  vorüber  sein:  wen?i  die  drei  Jahr*  um  waren  HTV  S.  132 
N.  42  d  Plan ;  vgl.  üm^ndüm  =  zuletzt  §  502  ;  dann  impers.  Dau  is  ni^t 
v{ü)l  um  =  Da  ist  kein  großer  Unterschied,  von  Wegen,  aber  auch 
sonst,  vgl.  Umweg  und  das  Sprichwort  ^  gout^  Wich  in  d?  Krümm  is 
ni^t  üfn).^) 

Über  Das  ist  flicht  ohne  vgl.  S.  468  Anm.  i.  Auch  bei  Adverbien 
und  Präpositionalausdrücken  mit  von^  welche  die  Herkunft,  die  Heimat 
bezeichnen,  schwebt  gegenwärtig  ein  bestimmter  Bewegungsbegriff  im 
allgemeinen  kaum  mehr  vor:  ^)  Whu  satt  's  denn  häa?  Wo  seid  Ihr  denn 
her?  Lorenz  S.  7. 

Neben  den  Modalitätsverben  dürfen,  können,  mögen,  müssen,  sollen, 
wollen  sowie  bei  lassen,  sich  getrauen  vermittelt  das  Adverb  der  Richtung 
oder  ein  entsprechender  Präpositionalausdruck  seit  alter  Zeit  (Grimm  IV 
135  ff.  Paul  Mhd.  Gr.  Jj  322)  zugleich  eine  Bewegungsvorstellung:  Ir 
müst  all  in  die  tieffe  hellen  Eg.  Fronl.  174  und  so  noch  heute  Ea  derf 
{koS,  mou,  sol,  w{ü)l)  hi"  oder  da0,  furt,^)  hä^m,  dfs  Gricht  u.  dgl.  Dös 
w{ü)l  m^  niat  oT  Das  will  mir  nicht  ein(gehen),  E?  w{ü)l  %i?\b)mdsse  oben- 
hinaus =  Er  ist  hochmütig;  auch  fragend  Wau  w{ü)l  e  hi"?;  Lau  me 
ässe  Laß  mich  hinaus ;  /  trau  me  ni?t  däp  getraue  mich  nicht  dorthin ;  *) 
Ih  mogh  neat  mit  mag  nicht  mitgehen  HTV  S.   121  N.  296  (Plan). 


1)    Weniger  =  zerschlagen   s.,    vom    Fenster   wie    kämt.  Lexer  Kämt.  WB  78,  2,  nie 
=  zn  Ende  s.,  etwas  überstanden  haben  wie  obhess.  Crecelius  313,  oder  =  vorüber  bei  Zeit- 
angaben wie  schles.  *s  kttnnt  scJion  zwölfe  dorch  gewast  sen    Langer   Aus   d.    Adlcrgeb.  I  51 
(eg.  wie  GÖst.  %w.  V9bdi),  oder  adverb.  durch  =  immer    wie    deutsch-ung.    Schröer  Ma.  d.  u. 
B.  S.  240  [234],  gottscheew.  ders.  WBG  75   [239]. 

*)  Jakob  Grimm  gebraucht  sogar  einmal  zu  um  =  ein  zu  großer  Umweg :  Of>er  Coolem 
zu  nisen  wäre  zu  um  gewesen    Grimm    Br.    S.    469    N.   147  v.   13.  Sept.    1815  Z.   16. 

•)  Der  Begriff  gekommtn  oder  ein  ähnlicher  ist  selbst  neben  hervor,  herein  nicht  mehr 
recht  lebendig;  vgl.  Dau  hintn  bin  ih  vüra  van  Howaleitn  Ich  bin  von  dahinten  hervor, 
von  einer  Gegend,  die  nach  den  mit  Hafer  bebauten  Berglehnen  den  Namen  hat:  HTV  S.  267 
N.  299.  Der  Eingang  Dau  h.  bin  ih  vüra  oder  ein  ähnlicher  kehrt  in  Vierzeilern  öfters 
wieder,  so  ebda.  S.  289  X.  146  Eger;  S.  278  N.  42  Plan;  ebda.  N.  43  a  und  S.  3x7  N.  420, 
beide  aus  Eger;  N.  421.  422.  423,  alle  drei  aus  Plan;  vgl.  N.  425  aus  Badweis.  Asn  IVold 
bin  ih  vüra  ebda.  S.  305  N.  303  Plan.  Von  draußt  bin  ih  eini  ebda.  S.  278  N.  43  b 
Strodenitz  bei  Budweis. 

*)  Aber  nicht  ich  brauche  fort  ~  ich  muß  fortgehen  wie  Grimm  Br.  S.  336  (v.  7.  Juni 
1814)  Z.  20  f.  V.  u.  Allein  auf  der  anderen  Seite  ist  es  noch  nicht  so  gewiß,  ob  ich  schon 
zu  Ende  JuH  wieder  nach    Wien  fortbrauche  (Jakob). 

*)  Das  Nöst.  kennt  neben  den  Modalitätsverben  auch  Ellipsen  transitiver  Bewegungs- 
begriffe wie  Ich  will  meinen  Sohn  nach  IVien  (schicken),  Du  sollst  die  Egge  auf  den  PVagen 
(heben)   u.  dgl.  Nagl  Roanad  S.  75  zu  V.  78  tua  (nicht  oöst.). 
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C.   Verbindungen  des  Adverbs. 

I.    Bestimmungsgpruppen. 

5  504.  Adverbia,  die  nicht  als  Präpositionen  dienen, 
werden  am  häufigsten  bestimmt 

I.  durch  andere  Adverbia  und  adverbiale  Präpositionalaus- 
drücke. 

a)  Die  meisten  verstärkenden  Adverbia  der  Adjektiva  können 
auch  vor  die  entsprechenden  Adverbia  treten  (j^  437);  hervorzuheben  sind 
betontes  so  [Dep  fiäut  su?  schäiT  =  sehr  schon  gsung^\  gerade  {jgrod  ?5V?\ 
all  {also), 

b)  Zu  den  bestimmenden  und  erläuternden  Adverbien  ge- 
hören abgesehen  von  den  bereits  zu  einheitlichen  und  vielfach  abge- 
schliflFenen  Wörtern  verschmolzenen  Verbindungen  wie  ässe  usw.  [%  494 
S.  452}  die  weit  verbreiteten  Verbindungen  von  da  in  voller  Form  [däu] 
mit  anderen  Adverbien,  auch  mit  solchen,  die  bereits  mit  da  zusammen- 
gesetzt sind  (wie  drdf  u.  ä.) :  däu  uj[b)m  und  dau  dru^[bm  da  (dr)oben, 
daii  drdf ')  u.  dgl. ;  ferner  von  mitten :  mittn  drin  [drdf,  drdT  u.  ä.)  und 
andere  wie  von  —  aus,  nach  —  hin  u.  dgl.  Im  übrigen  gilt  das  von 
den  adverbialen  Bestimmungen  der  Adjektiva  Gesagte  (,S  439)  auch  für 
die  der  Adverbia;  man  verbindet  also  nicht  unverständlich  schnell  (z.  R. 
sprechen),  unerwartet  giiftstig  (ausfallen)  u.  dgl. 

S  505.  Unter  den  mannigfaltigen  Verbindungen  zwischen  Adverbien 
und  Präpositionalausdrücken  sind  zu  unterscheiden 

a)  solche,  in  denen  der  Präpositionalausdruck  in  syntaktischer  Ab- 
hängigkeit vom  Adverb  steht  (letzteres  tritt  dabei  stets  voran)  wie  in 
;/////;/  in  dp  Stumm  —  in  der  Mitte  der  Stube,  zvau  af  dj  Welt  =:  an 
welchem  Orte  der  Welt  (vgl.  7ibi  tcrrarum,  tiov  yi\s)^  wenn  in  däin  Ltbm 
=  zu  welcher  Zeit  deines  Lebens  u.  dgl.  Auch  Fälle  wie  häi^t  üw?  s 
Gäu3  (oder  vob  r  jn  Gaua  ■=.  an  demselben  Ta^e  wie  heute")  tles  nächsten 
^oder  vorhergehenden^  Jahres  lassen  sich  hieher  stellen; 

b)  solche  Verbindungen,  deren  Teile  ein  appositives  Verhältnis  zeigen 
(z.  B.  däu  in  /%7/hier  in  Plan,  und  so  wie  schriftd.  drüben  über  der  Straße, 
draußen  vor  dem  Hause  u.  dgl.).  Unter  diesen  sind  besonders  die  pleo- 
nastisch  klingenden  Verbindungen  häufig,  in  denen  eine  Präposition  zu 
einem  Adverb    desselben  Inhaltes    und    sogar  desselben  Stammes  tritt;*. 


1)  Der  lokale  Sinn  solcher  Verbindiini^en  wird  von  dem  temporalen  nicht  durch  ver- 
schiedene Betonung  unterschieden  wie  z.  B.  osterl.  lok.  da  dran  von  temp.  da  dran  Trebs 
I1L7  IV  20  §  14,  4  e.  Im  IIS  können  ilie  beiden  Adverbia  zu  einem  Worte  verbunden 
werden:  Dös  moutit  dliudraf  It'gn  (doch  treten  öfter  andere  Formen  dafür  ein:  af  di's  haut 
?  neks  gsagt  oder  drjf  t^siigt)^  im  NS  werden  sie  lieber  getrennt:  V/eftn  ?  dau  ncks  draj 
sagt  .  .   .  (ebenso  t)öst.). 

-)  Sie  sind  in  der  rmgangsprache  und  in  <len  meisten  Maa.  heimisch;  vgl.  Bin/ ?  54» 
Reis  II  ?  66.     Schwäbl  ?   Ill,   5. 
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dabei  kann  das  Adverb,  das  meist  (als  trennbare  Partikel)  mit  dem  Ver- 
bum  verbunden  ist,  vor  oder  nach  der  Präposition  stehen:  dasida  da 
(seit  daß)  däi  töif'm  Grabm  .  .  .  durch  's  Moda  (Moor)  durchzua^n  san 
(Lorenz  S.  lO)  und  so  in  Wäss^  drin  (oder  drin  in  IV,\  an  Stol  ässe 
aus  dem  Stall  hinaus,  dfs  Doch  äffe  oder  dräf  {äf  dös  als  äffe  oder  df 
dös  ganz  Zäich  ä.  zz  obendrein),  ütv^n  GroJ>)m  iimme^  b?  r  hin  d^ba  sä" 
u.  ä. ;  mit  verschiedenen  Stämmen  df  Plo9  zou  ')  (vgl.  auf  S  513  «}• 

Sehr  häufig  wird  wie  in  der  Umgangsprache  eine  präpositionale 
Orts-  oder  Zeitbestimmung*  mit  da  wieder  aufgenommen :  In  Ploa —  däu 
wipds  scho  nu  äs  =  In  Plan  —  da  geht  es  schon  noch  an.  Z^n  Wäi"- 
nachtn  —  däu  was  r  9  Költ.^) 

S  506.  2.  Die  Ergänzung  durch  Kasus  ist  nur  in  sehr  engen 
Grenzen  möglich.  Genug  kann  als  leerer  Quantitätsbegriff  ^)  noch  durch 
die  Genitive  Mannes  und  Zeugs^)  [Manns  gnouch  säT^  Dös  is  jZdichs  gn,) 
bestimmt  werden  (sonst  mit  von  oder  mit  dem  flexionslosen  Substantiv).*) 

Über  einmal^  zweimal  usw.,  welche  die  Genitive  des  Tages^  des 
Jahres  zu  sich  nehmen  können,  vgl.  5  490 ;  auch  oft?  tritt  noch  mit 
solchen  Genitiven  auf:  s  Toghs  öfta  Lorenz  S.  29.  Über  die  Stiege 
hinauf  vgl.  ,^  242  Schi.  Läids  (Kompar.  des  Adverb,  leid^  ahd.  leidor^ 
leidor,  mhd.  nhd.  leider)  verbindet  sich  in  interjektionalem  Sinn  ®)  mit 
Gottes^ ')  auch  =  Wehe !  z.  B.  L,  G. !  wenn  däu  <^mäl  s  Fdis  äskünnt 
(auskommt) .' 

}5  507.  Adverbia,  die  als  Präpositionen  dienen,  werden 
verbunden 

a)  mit  Adverbien :  v^näi  (jj  499  S.  494),  vs  däu^  v.  durt^  v,  tu\b)m 
u.  dgl.,  auch  VB  däu  äsy  v?  mir  äs  %  ^2  w,  Nachtrag  zu  S.  26,  v?  fernst 
(S.  449  Anm.  2\  7V  häi^t,  vj  gestsn  (z.  B.  Döi  M^ü)lch  is  V9  //.,  va 
g.\  bis  käi^ty  äf  //.,  äf  {bis  äf)  murgn  oder  iiwpmurgn^  ümssiTst  (S  494,  i), 
V?  si'^st  (in  V9  si'st  u  vb  neks  =.  ohne  allen  Grund  §  537  ^)i  g^ch?  fröih 
gegen  Morgen;^)  auch  zvuläf  up{b"mäf  ^  501  b.  503  III ^  S.  469  gehören 
hieher ;  insofern,  mitunter^  von  hier,  von  hinnen,  von  ivannen  fehlen,  meines 
Wissens  ist  auch  von  dannen  [va  dänna)  selten  und  klingt  mir  nicht  echt 
volkstümlich ; 


*)  In  Hohenelbe  of  tiaufztt,  of  iionderzu  HTV  S.  418  N.  2540. 

')  Über  Aufnahme  des  Nom.  Akk.  durch  da  vgl.  ?  77. 

^)  Die  andere  im  Begriffe  genug  liegende  Beziehung  auf  ein  Bedürfnis  wird  durch  für 
oder  auf  erläutert. 

*)  In  anderen  Maa.  noch  durch  andere  Gen. ;    vgl.   Sonneberg.   daß?n   is  gsnunk  dou  ; 
daara  serut  weng  Schleicher  45. 

••')  Vgl.  i  432,  5. 

•)  So  schon  ahd.  Wilmanns  II  J  476,  2. 

^)  Auch  in  der  nhd.  Schriftsprache :  Sanders    WB  II    i,    99 ;    dagegen    bayr.    /.    Gott 
Schmeller  I   1437. 

8)  Oöst.  auch  gegen  spat\  über  Präp.  mit  adverb.  Gen.  ^  497,  2. 
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5  508.  d)  mit  Präpositionalausdrücken.  Auch  in  unserer  Mundart ' 
kann  einem  als  Einheit  betrachteten  Präpositionalausdruck  neuerdings 
eine  Präposition  vorgesetzt  werden.  Diese  Erscheinung  ist  nicht  auf  bis 
d.  atiy  b,  auf,  b,  gegen  wie  schon  mhd.,  b.  vor^  b,  au^)  usw.)  und  nicht 
auf  Zusammensetzungen  wie  fi?  näummittöch  für  nachmittag  *)  beschrankt ; 
man  sagt  v?  z' endstiimandüm  jj  497  Schi.,  äf  a'letzt,  mit  z'Fiäiß^  wign 
pn  Gold  hälw^,  a  Augngtös  fia  in  dj  Gnäicht  Z3n  se?h  ein  Augen- 
glas für  in  der  Nähe  zu  sehen,  in  der  städtischen  Mundart  auch  V9 
zkäiis ;  ^)  auch  mehr  als  zwei  Präpositionen  treffen  so  zusammen,  z.  B.  in  bis 
äf  z' letzt ;  /  kumm  häft  scho  bis  V9  unt9  d^  Haid  he^  bife  von  der  Ge- 
gend unterhalb  des  Ortes  Haid.*)  Um  zu  un3  ohne  zu  vor  dem  Infinitiv 
fehlen:  ^  229.  Hingegen  treten  im  Egerländischen  nie  zwei  Präpositionen 
zusammen,  von  denen  die  eine  zum  Substantiv,  die  andere  zu  dem  vor 
dem  Substantiv  stehenden  Attribut  gehört  [mit  vor  Wut  entstellten  Zügen). 
Deutsche  Präpositionen  vor  einem  fremden  Präpositionalausdruck  sind  mir 
in  unserer  Mundart  nicht  begegnet ;  ®) 

S  5^9-  ^)  ™it  einem  nominalen  Kasus.  Soweit  solche  Ver- 
bindungen selbst  adverbiale  Bedeutung  erlangt  haben  (wie  zurück^  trotz- 
dem)i  wurden  sie  bereits  Jj  495 — 497  erwähnt.  Der  Besitzstand  an  Prä- 
positionen zeigt  der  nhd.  Schriftsprache  gegenüber  große  Lücken. 

Alte  pronominale  Präpositionen  sind  an"*)  (0/),  von  {v/., 
ohne  [aun^y  hu\  bei  {ba\  vor  [vo^^  prokl.  v^ \  da  r  a  ihnan  .  .  .  grod  va 
ifNos'n  hi^bauat  Lorenz   S.  20\  für  {ß^,  prokl./?,®}  vgl.  fp  r  ^n  Norm 


1)  Vgl.  Binx  §  52,  der  auf  ähnliche  französische  und  englische  Erscheinungen  verweift. 

*)  Solche  Bestimmungen  ai'f  die  Frage  bis  wann?  treten  nicht  selten  an  Stelle  der 
richtigeren  auf  xuanfi?  z.  B.  Bis  am  Sunnit  kröigst  da  Gold  =  Am  Sonntag  bekommst  du 
dein  Geld  (auch  henneberg.  dis  Donnerstag  gehen  luir  auf  den  Meininger  Markt  u.  ä.  Spieß 
65  c).     Pleonastisch  ist  bis  in  bis  af  äiwi  Zeit'n  =  für  immer:  Lorenz  S.   15. 

®)  Leicht  tritt  eine  solche  Fügung  bei  präposilional  gebildeten  Eigennamen  auf,  vgl. 
tir.  r»'  unta  da  Hu?bm  -  von  einem  Weiler,  der  »unter  der  Hüben a  heißt  :  Ilintner  S.  47 
Anm.   25 ;   vgl.  die  Personennamen  von  Zurmühlen,  von  Zur  linden. 

*)  Gelegentlich  auch  in  der  Schriftsprache:  Den  Dingen  von  zu  Hause  hatte  dersiik 
obenhin  nur  nachgefragt  Th.  Storm    Zur  Chronik  von  Grieshuus    (Ges.  Sehr.  XVI  54). 

*)  Auch  in  der  nhd.  Schriftsprache  begegnen  derartige  Häufungen,  vgl.  indem  man 
,  .  .  Inschriften  mit  bis  zu  20  Worten  druckte  Dr.  Th.  Adler  in  einem  Artikel  »Gutenbcrgi, 
Beil.  z.  Bohemia  N.  169  v.  21.  Juni  1900  S.  1.  So  harte  Zusammenstöße,  wie  sie  Andreseo 
Sprachgebrauch  S.  310  anführt  {Es  wird  ein  Mädchen  für  mit  nach  dem  Obertande  gesucht), 
dürften  jedoch  selbst  in  der  Ma.  sehr  selten  sein.  Vgl.  zum  Ganzen  Teipel  Herrigs  Arch. 
VIII  394  f. 

•)  Lumtzer  (II  ^  181)  führt  aus  der  Leibitzer  Ma.  an  oz'n  za  rob?k  gehen  =  in  die 
Arbeit  gehen. 

')  Nicht  in  allen  Man.  erhalten;  das  Nöst.  der  Xeunkircliener  Gegend  ersetzt  das  nar 
noch  in  Zusammensetzungen  vorkommende  an  durch  m,  auf  Nagl  Koanad  S.  99  zu  V.  121 
hm  boad^  das  Pernegg.  durch  auf^  bei  Lessiak  S.  165  Anm.  i  ;  oöst.  ist  cm  nicht  eben  häufig: 
di)ch  klopft  man  an's  Fenster^  schlägt  an  d' Tür  etc. 

8)  Vor  und  für^  praktisch  zusammenfallend,  werden  also  in  voller  Form  lautlich,  aber 
nicht  immer  der  Bedeutung  nach  getrennt;  ähnlich  bayr.  Schmeller  I  7452  /?r,  ebda.  846 
zour  ;  während  jedoch  das  Bayr.-Öst.  auch  in  räumlicher  Bedeutung  den  alten  Unterschied 
zwischen  mhd.  "'lir  m.  Akk.  auf  die  Frage  wohin?  (wofür  in  der  nhd.  Schriftspr.  auf  Grund 
der  md.  Lautform  7'or{e),  7>ur{e)  in  räumlichem  Sinne  vor  getreten  ist)  und  7'or  m.  Dat.  auf 
die  Frage  wo  ?  auch  bei  der  Präposition  festgehalten  hat  (altbayr.  ep'  sitzt  von'  Haus  drauÜt. 
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/io{b^m  y  hinter  {hintJ>\  in  {in,  in  der  Schönbacher  Gegend  j  :  /n  O^t  in  den 
Ort,  j  dj  Läifn  in  die  Leite:  Mitt.  XXII  127  Strophe  3),  mit  {miä , 
ober^)  {u9W9\  samt  {sämt^  mitsänt;  über  mHd)n  zäntn  Häitn  ^  415,  8, 
auf  {äf\,  um  [iimy  im\  unter  {unt?\  aus  {ds\  zu  {z?^  z')^)  Binnen^  das  man 
hie  und  da  auch  hören  kann,  klingt  mir  nicht  ganz  volkstümlich.') 

Nominalen  Ursprungs  sind  durch  [durch),  neben  {ne{b)m,  ntw^ 
oder  hv^  Gradl  MW  42 1;,  gegen  [gign,  gich^,  g^g^t^ ;  g^  <  g^^  in  gpbärch, 
gp(dl,  '*)  vgl.  J^  399  d  S.  356  f.),  nach  (näu,  näuch\  seit{std^,  dasida,  dasäida), 
'halber y  -halben  {-hhlwa,  -hat^byn),  wegen  \2vign,  wich?,  zuigna,  auch  z'wign 
<  zu  wegen ;  von  wegen  *)  nur  in  va  Rechts  wign,  ^  368,  und  im  Volkslied, 
z.  B.  von  wegen  dein  HT V  S.  1 3  5  N.  43  Eger),  um  willen  {iim  Gottas  oder 
Himmls  w[ü)lln  S  3^8  Schi.),  statt,  anstatt  {statt{s\  oastatt,  oastätts),  zwischen 
{zwischn,  zwischä) ;  ^)  während  wird  in  der  Weise  der  älteren  Sprache  noch  als 
Partizip  verwendet  und  zwar  gewöhnlich  vor  männlichen  und  sächlichen 
Substantiven  und  vor  dem  Infinitiv :  in ')  zuäradn  Reng,  Gäilt  während 
des  Regens,  Gehens  (wohl  auch  schon  war  ad  *n  Gäih,^)  sonst  wird  es 
meist  durch  /;/,  unter  ersetzt :  unta  da  Pridick),  Bis  wird  außer  als  Kon- 
junktion auch  (wie  schon  mhd.  Weinhold  Mhd.  Gr.  Jj  333  wenigstens  in 
Verbindung    mit    an,  üf^  gegen    und    in    der   heutigen  Schriftsprache)  als 


aber  ei  sitzt'se'  vÜ9s  Baus  außi  Schwäbl  ^  112),  ist  im  Egerl.  das  alte  räumliche  z'ür 
zwar  als  Adverb  und  in  der  Zusammejisetzung  bewahrt  {s  Rdiw9{r)l  is  fid  \  503  III  b  S.  470, 
Firti  <^  furtuck  =  Schürze,  Fiihang  Vorhang  usw.),  in  präpos.  Verbindung  dagegen  beginnt 
vür  schon  dem  nhd.  vor  zu  weichen ;  Ed  haut  se  fi9  s  Tau9  fi?gst'öllt  vor  das  Tor  vorgestellt, 
um  den  Eintritt  zu  verhindern,  aber  auch  sowohl  E9  setzt  se  vo?  d^Hdustia  dsse  als  £9  sitzt 
vo?  d?  H.  In  den  übrigen  Bedeutungen  von  für  und  vor  stimmt  die  Ma.  mit  der  nhd. 
Schriftsprache  überein.     Für  der  Tür,  für  Lachen  auch  eis.  Martin-Lienhart  I   134^. 

1)  Einfaches    ober   auch    bayr.-öst.  Schmeller  I  16,  schles.  Weinhold  Schles.  WB  66. 

2)  Z9  tritt  vor  Pronomina,  vor  die  durch  Pronomina  (Artikel)  oder  Adjektiva  be- 
stimmten Substantiva  (mit  geringen  Ausnahmen,  z.  B.  z'gldich9  Föußn  zu  gleichen  Füßen 
=  eilig,  u.  stets  2'  =  lat.  nimis),  s'  unmittelbar  vor  Substantiva  (auch  alleinstehende  Adjektiva 
und  Adverbia);  über  das  Bayr.-Öst.  vgl.  Schmeller  II  xo68.  Schwäbl  J  113.  Nagl  Roanad 
S.  48  zu  V.  24  zrük. 

9)  Ebensowenig  im  Oöst.  Das  Bayr.  gebraucht  dafür  Zeit-,  Zeit  vo  acht  Tagn  Hart- 
mann Volksschauspiele  S.  607. 

*)  In  den  7  und  13  comm.  auch  sonst  ka,  ca,  kan,  can  =  gen  :  ca  mir,  ca  Fenedtge 
Schmeller  Cimbr.  WB  133  [195],  ebenso  lus.  ha,  kan  Zingerle  36. 

*)  Zw  7uegen  schon  in  einer  Wunsiedler  Urkunde  v.  J.  1472  (Eg.  Chron.  S.  314  N. 
1140  Z.  II.  13  V.  u.),  vonwegen  bei  Baier,  z.  B.  423;  von  und  zu  wegen  auch  bayr.-öst. 
Schmeller  II  875  (oöst.  auch  vo-zivögn  SteUhamer  Ma.  D.  I  66  N.  27).  Lexer  Kämt.  WB 
253,  7  und  13  comm.  Schmeller  Cimbr.  WB  iio  [172]  Beg\  7wn  w.  auch  altenburg.  Weise 
\  254,  obhess.  Crecelius  898. 

•)  Die  Formen  auf  -?  :  gtchi,  nhüj,  tvich?,  vwischd  (bayr.  nebi'd  Schmeller  I  17 13» 
nordböhm.-schles.  kecher  Knothe  WB  329,  sonneberg.  ftaaw9r,  waagh?r  Schleicher  60)  und 
wohl  auch  aun9  (Gradl  MW  357  Anm.,  vgl.  ebda.  429  z\nm.  l)  sind  wahrscheinlich  i\nalogie- 
bildungen  zu  ober,  unter,  hinter  usw.  (Weinhold  Bayr.  Gr.  J  164),  obwohl  auch  Verbindungen 
mit  'her  in  Betracht  kommen  könnten  (vgl.  un%9  <^  unze  her) ;  eg.  wtgn9,  gtgnd  {wtgnd  mdifi9) 
scheinen  mir  Mischformen  aus  xvtgn  und  wtch9,  die  durch  den  Antritt  des  Artikels  •9n  <[  dem 
{li'i^n  pn  ^  wfgn9  *n,  wornach  auch  wtgn9  di9  u.  a.)  begünstigt  wurden. 

^)  Kaum  jemals  mit  anderen  Präpositionen;  dagegen  nordböhm.  under  wehrender  Zeit 
Tieze  Hejmt  II  96  (Schönlinde).  Über  nöst.  adverb.  in  wcaradn  -  unterdessen  vgl.  Nagl 
Koanad  S.  110  zu  V.  143  in  w. ;  handschuhsh.  über  dem  währenden  =  während  dessen 
Lenz  S.  19. 

®)  U^dhrdd  ri  und  m  währddn  z.  B.  Essn  auch  oöst. 
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Präposition  zur  Bezeichnung  der  räumlichen,  zeitlichen  und  begrifflichen 
Grenze  gebraucht,  so  besonders  vor  Adverbien  {6is  ItdiTt  u.  a.  ^  507;, 
vor  Substantiven  weniger  allein  {bis  WäCnachtn^  öfter  bis  zan  W.Y)  als 
in  Verbindung  mit  anderen  Präpositionen  (^  508). 

Nicht  geläufig  sind  dem  Egerländischen  die  (zumeist  jüngeren 
Präpositionen  angesichts^  entgegen,  gegenüber  (dafür  bei  —  hinüber,  vgl. 
J^  511),  behufs^  ober-,^)  unter-,  inner-,  außerhalb,  kraft,  entlang,  längs  [längst), 
laut,*)  gemäß,  inmitten  (dafür  mitten  i?i),  {ver)mittels,  vermöge,  nebst,  nächst, 
ob,  sonder,  dies-,  Jenseits^  trotz  (außer  in  trotzdean  VI  50  S.  34),  unfern, 
unweit,  unbeschadet,  ungeachtet,  wider,  zufolge. 

Die  Stellung  der  Präposition  stimmt  mit  der  nhd.  im  allgemeinen 
überein. 

J^  510.  Die  mit  derselben  Präposition  verbundenen  verschiedenen 
Kasus  (auf  die  Frage  woi^  wohin F)  sind  von  Haus  aus  nicht  von  der 
verschiedenen  Bedeutung  der  Präposition,  sondern  von  der  Bedeutung 
des  Verbalbegriffes  abhängig,  der  durch  die  Präpositionalverbindung  näher 
bestimmt  wird.*)  Es  ist  nun  bemerkenswert,  daß  in  vielen  Mundarten 
manche  Unterschiede  dieser  Art  verwischt  sind,  sodaß  fiir  intralokale  und 
fiir  translokale  Verba  derselbe  Kasus  neben  der  Präposition  erscheint. *J 
In  unserer  Mundart  ist  eine  solche  Angleichung  noch  nicht  eingetreten.  *] 


*)  Im  Henneberg,  bas  dunner stig  Spieß  65  r ;  in  der  Krefelder  Ma.  z.  B.  bö^  Hus^ 
bis  nachhause  DM  VII  74,  234. 

•)  Auch  in  den  Sechsämt.  ist  ober-,  unterhalb  nicht  recht  gebräuchlich  :  Wirth  \  68,  4. 
Dagegen  in  der  südlichen  Übergangs-Ma.  (Xcuem)  D*Stean  sän  am  Firmament  owahotm  ffes 
(Haus)  :  Rank  Aus  d.  Böhmerw.  S.  95  und  bayr.  {hcr)außerhalb,  {her)mnerkatb,  7>'öräerkalb^ 
hinterhalb,  {her)enterhalb  Schnieller  §  877.  Schwäbl  §   iii,  2. 

3)  In  älteren  Quellen  noch  nach  laut:  haben  erbhultung  gesworen  noch  laut  irer  vir- 
Schreibung  Elbogner  Chron.  S.  6  Z.  16  f.  In  der  Leibitzer  Ma.  vereinzeltes  laot  =  ent- 
sprechend:  Lumtzer  II  ?   178. 

*)   Vgl.  Behaghel  IIcl.  S.  IX  und  §  165. 

*)  Das  dürfte  nicht  so  sehr  auf  Unterscliiede  der  Auffassung  (wie  etwa  bei  ponen, 
TtOfrat  gegenüber  stellen,  setzen)  als  auf  äußerliche  Angleichung  zurückzuführen  sein. 

•)  Im  Bayr.  wird  bei,  mitj  von,  zu  neben  translokalen  Verben  mit  dem  Akk.  verbunden 
Schmeller  ^  879.  DM  III  240,  3,  i ;  altbayr.  jedoch  ist  der  Akk.  PI.  Regel  beim  artikellosen 
Substantiv  und  bei  den  Artikelformcn  de,  d*  (beide  <  die,  die  erstere  als  Dat.,  die  letztere 
als  Akk.  empfunden),  der  Dat.  bei  den  «-Formen  des  bestimmten  Artikels  :  mid'n  Kindfu 
Schwäbl  §  61.  Im  O.-  u.  Nöst.  Tir.  wird  der  Dat.  PI.  nach  Präp.  schon  fast  allgemein 
durch  den  Akk.  ersetzt:  Nagl  Roanad  S.  53  zu  V.  36  äv  gi  eal\  S.  63  zu  V.  62  ü 
di  hjeichl.  DM  III  457.  Schöpf  Tir.  Id.  34  bei.  Im  Pemegg.  wird  wenigstens  das  I'ro- 
nom.-Adjektiv  nach  Präp.  gewöhnlich  in  den  Akk.  gesetzt:  mit  ane  (maine)  Khindrv  statt 
mit  an  {main)  Khindrv  mit  »einen«  (meinen)  Kindern:  Lessiak  \  146  S.  187.  Für  einzelne 
Präp.  gilt  auch  sonst  o.-  u.  md.  Ähnliches,  so  bei  mit  Akk.  deutsch-ung.  Schröer  WB  115 
[221],  2  u.  12.  Preßburg.  DM  V  505  N.  I,  7  und  13  comm.  steht  der  Akk.  bei  intralok. 
Verben:  inz  bazzar  -  im  Wasser:  Schmeller  Cimbr.  WB  62  [119],  ostfränk.  bei  (statt  tk) 
jemanden  gehen  O.  u.  L.  Hertel  IILZ  III  114,  3.  5  (an  letzterer  Stelle  nur  ein  Beispiel  mit 
dem  PI.  aus  Pfersdorf),  sonst  ist  ostfränk.,  vogtl.  u.  westerzgcb.  wenigstens  eine  große  Un* 
Sicherheit  in  dieser  Hinsicht  eingetreten  :  auf  den  Dach  nauf  imd  aufs  Land  sein,  im  Meißn. 
auch  von  mit  Akk.,  ostmeißn.  zuweilen  nach  dich,  südostmeißn.  in  m.  Akk.  statt  Dat  :  Franke 
BH  U  326  f.  14.  327,  4,  obsächs.  bei  mir  sein^  bei  mich  kommen  ebda.  327,  7,  henneberg. 
mit,  zu,  bei,  von,  nach  mit  Akk.  Spieß  64  f.,  bei  mit  Akk.  altenburg.  mainz.  obhess.  Weise 
§  254.  Reis  I  ^  43,  3.  Crecelius  143,  auch  in  der  nordd.  Umgangspr.  W^underlich  Umgang- 
spr.  S.  54  Anm.  i ;  in  der  nd.  ivrefelder  Ma.  ist  abgesehen  von  gewissen  pronominalen   Ver- 
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Ich  finde  nur  in  einem  Volksliede  aus  der  Falkenauer  Gegend  am  <  auf 
dem  neben  dem  translokalen  Verbum  stellen  [Steltn  mer'n  Tod  am  Butter- 
faß HTV  S.   52  N.  76;,  eine  in  meiner  Heimat  unerhörte  Fügung. 

^  511.     Nur  mit  einem  Kasus  werden  verbunden  und  zwar  mit 
dem  Dativ 

ds  aus,  im  Sinne  der  räumlichen,  der  begrifflichen  Trennung  {Dös 
is  ds  d?  Wdis  *)  =  unerhört,  vgl.  mhd.  üz  der  mäze),  des  ortlichen, 
zeitlichen,  stofflichen,  geistigen  Ursprunges  [ds  Gold^  nicht  von  C,  etwas 
ds  Gspds,  ds  Ernst^)  sogn  oder  täu),^)  ds?  im  Gebrauche  =  nhd.  außer^) 
(aber  auch,  gleich  statte  neben  selbständigem  Kasus :  Das  konnte  niemand 
getan  haben  dsa  de?  außer  der) ;  b?  *)  in  räumlichem  Sinne  [d'Mid^zT  is 
ni^t  b?  r  in  bh\b)m  z=  Er  mußte  die  Medizin  erbrechen ;  auch  neben  Ad- 
verbien der  Richtung:  b9n  neben  z?n  Fenzs  r  ässe,  äi"  u.  ä.,  ^^  —  Uwe  oder 
b?  —  limine  =  gegenüber :  ^)  Ist  der  steinern  rokrkhasten  bei  dem  statthauß 
7iber  gebaut  Baier  159,  as  sua  'ran  grhußn  Fuksluach  grod  ba  r  iah  üwi 
=  gerade  ihr  g.  Lorenz  S.  18),  in  zeitlichem  Sinne  [ba  d?  Nacht,  b?  de^n 
Lärm?,  wo  bei  wie  nhd.  in  die  kausale  Bedeutung  hinüberspielen  kann), 
im  Sinne  der  Annäherung  an  eine  Zahlen-,  Quantitäts-,  Begriffsgrenze 
{zwen  fidler  und  noch  bei  19  hafidwergkges eilen  Baier  280  und  so  noch 
heutzutage,  b?  r  an  Kräiz?  -=.  bei  Heller  und  Pfennig,  b?  r  ?n  Bissh,  ba 
r  jn  Hau?  oder  Hi?h  bei  einem  Haare  oder  Härlein  =  beinahe),  kaum  in 
anderen  Bedeutungen  (z.  B.  =  neben,  außer :  also  nicht  bei  viel  Verstand 
eine  große  Einbildungskraft,  auch  nicht  mehr  =  bei  Strafe,  wie  z.  B.  Eger. 
Stadtges.  v.  J.  1352  S.  9  N.  I  9  der  gesetz  iecleihz  zu  halten  bei  fünf 
Pfunden  hallern) ;    mid  in  instrumentalem    [E?   schü\d)lt  mi{d)n  Kuapf),  in 


bindungen  der  Akk.  Regel:  DM  VII  74,  230.  Zur  Geschichte  der  Erscheinung:  Akk.  neben 
translok.  Verben  bei  einzelnen  Präp.  wie  bei  schon  got.  ahd.  mhd.  (weitaus  überwiegend  in 
m.-nd.  Quellen)  und  noch  bei  Luther:  Erdmann- Mensing  II  J  183.  Weinhold  Mhd.  Gr. 
?  333»  ältere  md.  Beispiele  auch  bei  Crecelius  143;  übrigens  auch  in  Grimms  Br.  S.  30 
N.  6  V.  24.  März  1805  Z.  15  f.  den  Zettel  habe  ich  bei  die  Minnelieder  gelegt  (Wilhelm); 
S.  166  N.  54  V.  10.  Sept.  1809  Z,  8  ff.  V.  u.  sonst  sehe  ich  täglich  mehr,  wie  die  meisten 
nordischen  Sagen  .  .  .  nicht  bei  cUtdetäsche  Romane  .  .  .  gehalten  werden  dürfen  Qakob) 
u.  ö.  Umgekehrt  herrscht  Dat.  für  Akk.  Sg.  u.  PI.  bei  allen  Präp.  in  der  Saazer  Ma. :  Er 
geht  in  '«  Kloster  am  Gabelfrühstück  =  Er  geht  in  die  Klosterschenke  aufs  G.  Er  geht  in 
der  Schuf  (dies  sowie  auf  der  Bors  u.  dgl.  gehen  auch  im  Judendeutsch).  Er  wartet  am 
Geld.  Sie  hat  was  für  *n  Modi  (für  das  Dienstmädchen)  gekauft  \  ähnl.  südostthür.  (mit  Aus- 
nahme der  Pronomina,  besonders  in  der  höflichen  Anrede):  E.  Gerbet  HLZ  I  129  \  17,  in 
Annaberg  und  Freiberg:   Göpfert  S.  25. 

1)  Nicht  mehr  mit  Beziehung  auf  Personen:  Wie  mainst,  wer  sy  (die  Tochter)  au/Z 
der  weise?  Der  Verstössen  Rumpold  Fastnachtsp.  v.  J.  1512  V.  43  (Wiener  Neudr.  ix  S.  x6). 
Bayr.-öst.  aus  der  Weis  (mit  dem  Ton  auf  aus)  =  über  die  Maßen,  außerordentlich :  Schmeller 
n  1024  (mit  einem  Beleg  aus  Megenberg,  der  den  Ursprung  der  Ra.  beleuchtet).  Stelzhamer 
I  163  X.  II  I  100. 

*)  Aus  E.  -  im  Ernst  begegnet  in  Lenz*  »Soldaten«,  vgl.  K.  Weinhold  Z.  f.  d. 
Ph.  V  200. 

•)  Alle  diese  Beispiele  auch  oöst. 

*)  Über  altbayr.  außer  als  Präposition  =  aus  vgl.  Brenner  BH  I  144  zu  S.  137  Z.  33. 
In  der  Leibitzer  Ma.  ist  außer  eine  Interjektion  des  Unwillens:  Lumtzer  II  \  178. 

*)  Altbayr.  noch  bei  mit  Dat.  =  mhd.  instrum.  bt  dem  =  durch,  vermittels:  Schwäbl 
\   XII,  6. 

•)   Gehenvwwer  (mit  Dat.)  besitzt  das  Mainz.  Reis  I  ?  44. 
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räumlichem  {mü  einem^  einer  gehen^  von  Liebschaften,  mit  einem  Kind 
gehen  •=.  schwanger  sein),')  zeitlichem  {mi[d)?t  härting^  Toch,  im  ganzen 
minder  häufig),  modalem  Sinne  [Lau  me  mid  Frid^)  oder  fnit  Rou, 
Dös  is  mid  Süntn.  Mit  Gwalt  =  lat.  vi,  dann  zz  schnell :  Öiisj  zvisd  *s 
mit  G,  IVint^);  samt  und  mit  samt  wie  im  Nhd.  (über  das  letztere  vgl. 
^  415,  8);  nhuicJi)  nach,  in  räumlichem  Sinne,  aber  nicht  vor  Ortsnamen 
(dafür  anf)^  wohl  aber  in  räumlichem  und  zugleich  finalem  Sinne  vor 
Personen-  und  Sachnamen  {ist  herr  Jörg  Menil  nach  im  geweßen.  der  hat 
im  wieder  mit  herein  gebracht  Baier  486  und  so  heutzutage  nau  'n  Dokt^, 
näu  Wässp  gäUi  =  gehen,  um  den  Arzt,  um  Wasser  zu  holen),')  auch 
zeitlich  wie  im  Nhd. ;  {dp)s'idp  oder  {dj)säid^,  im  Gebrauchs  nhd.  seit;  v?  von, 
bezeichnet  den  räumlichen  \v^  Brück  -=.  aus  Brück  kommend  oder  von  B. 
gebürtig),  zeitlichen  {ya  gung  df  z=  von  jung  =  Jugend  auf)  und  geistigen 
Ausgangspunkt  (z/^  mia  r  äs,^)  von  etwas  reden,  weiterhin  va  seiwj,  v^ 
fräi  ^  499  S.  464) ;  weiter  abstehende  Verwendungen  wie  ^  Tdifl  v?  r 
an  Wäi  (als  Vertretung  des  Gen.  appos.  der  klassischen  Sprachen)  sind 
unserer  Mundart  *}  geläufig,  dagegen  die  nach  französischem  Muster  ge- 
bildete Qualitätsbestimmung  mit  von  {von  gelber  Farbe)  unbekannt.  Das 
in  kausalem  Sinne  gebrauchte  va,  van  [va  oder  van  Zorn)  kann  lautlich 
ebenso  gut  als  von^  vom  (vgl.  mhd.  von  schulden^  Egerer  Fron.  860  von 
kurz  ichs  untterwegm  lan)  wie  als  vor^  vorm  gedeutet  werden ;  über  das 
instrumentale  va  wd  vgl.  }{  481 ;  za  zu,  in  räumlichem  Sinne*)  (neben 
intralokalen  Verben :  z'Ploa,  •)  neben  translokalen :  z'Fell,  z'Äcka  ;^  399  d, 
4;  hieher  gehören  wohl  auch  Fluchformeln  wie  zan  Tdifl!  ^  144  S.  107), 
in  zeitlichem  Sinne  [zan  Wäi^nächtan),  im  Sinne  der  räumlichen  oder  zeit- 
lichen Zusammengehörigkeit  [Döi  Schräu{b)79i  gltäiat  zan  IVögn)^  in  distri- 
butivem Sinne  neben  Zahlen  {za  dritt  ^  480,  2),  in  geistigem  Sinne  und  zwar 
final  {Dös  ghäiat  zan  Fest  Das  ist  für  das  Fest  bestimmt.  Dös  is  za  neks 
neben  fa  neks,  zu,  für  nichts);^)  zur  Umschreibung  des  prädikativen  Nomi- 
nativs und  Akkusativs  '*)  wird  zu  weit  weniger  verwendet  als  in  der  älteren 
und  neueren  Literatur,  so  namentlich  selten  bei  werden  und  sein  (man 
hört  etwa  zSchantn  zuca'n  =  intrans.  verderben,  z.  B.  von  Speisen,  z^n 
Eckt  wea'n  oder  sd"^,  za  lätta  Wässa  ivea'n\  sonst  sagt  man  statt  zion 
Kinde,    zum    Stein,    zum    Unrecht  werden  u.  ä.    lieber,  ohne  Z7i,  a  Kind, 


*)  Beides  eis.  Martin-Lienhart  I  188  a. 

-)  Auch  bayr.  Schmeller  I  809,  eis.  Martiu-Lienhart  I  178  «,  altenburg.  Weise  §  262. 
Unbekannt  ist  mit  =  zu,  bei,  wie  im  Vinschgaii  er  hat  mit  mer  g'sagg-t,  er  ist  mit  mer  ^wesit» 
DM  III  330  d. 

3)  Neben  um  (vgl.  dieses);  über  altbayr.  um  bei  gehen  vgl.  Schmeller  I  1714  nach 
(alles  dort  Bemerkte,  auch  über  auf  und  in,  auch  öst.). 

*)  Vgl.  §  42;  am  Ober-Main  vor  mein,  vu9  rniV  (z.  B.  kannst  du  tun,  was  du  willst): 
Schmeller  I  S46,  bei  Hebel  mird  (gemein.  Schweiz,  mira)  <[  mir  an  =  so  viel  an  mir  liegtt 
meinetwegen  :  Hoffmann-Krayer  HLZ  IV  160. 

*)  Auch  der  öst.  (tw/  an   /K.). 

•)  Daß  dieser  Sinn  auch  in  der  V^crbindung  wozu  durchwegs  bewahrt  ist,  wnrJe 
iJ  494,   I  c  erwähnt. 

')  Ebenso  bayr.-öst.  Schmeller  II  1068.  Über  die  vielen  aus  Fügungen  mit  %u  ent- 
standenen Ortsnamen  vgl.  \  263  c. 

8)  Beides  auch  öst ,  vgl.  bayr.  z' nicht  zu  nichts  nütze  :  Schmeller  11  1068,  vgl.  mliJ. 
ze  nihtc  w.  Ijayr.  adj.  znichtO,   Wien,  znifto  S.   374   Anm.   5- 

»j   Vgl.   Erdmann-Mensing  II  ^   119.   204. 
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^  StoS  weSn  usw.) ;  eher  bei  machn^  wipMn  wählen  u.  dgl. ;  über  su  bei 
spielen  vgl.  §  264,  über  z^n  mäisin  =  am  meisten  §  499  S.  463,  über 
den  Instrumental  z^  wä  S  481  S.  440. 

5  512.     Mit  dem  Akkusativ  verbinden  sich 

durchs  wie  seit  alter  Zeit  in  räumlichem  und  begründendem  Sinne 
{durch  dös  =  dadurch/)  vgl.  ^  463,  durch  Güte  als  Vermerk  auf  Brief- 
umschlägen),') auch  im  Sinne  der  Vermittelung  {durch  d^BiHe  durch  die 
Botin  =  Botin),  aber  kaum  in  zeitlichem  Sinne  ;*)  y?^, /*?  für/)  in  räum- 
lichem Sinne  *)  (hauptsächlich  neben  Verben,  die  mit  dem  gleichen  für 
zusammengesetzt  sind :  etwas  fi^  d*Tzp  fiBStöUn^fia  s  Fenzj ßjhenkn  S.  475 
Anm.  8  v.  S.  474,  im  Sinne  des  Hindernisses  oder  des  Schutzes,  z.  B.  gegen 
die  Sonne;  sonst  wird  es  lieber  durch  räumliches  vor  ersetzt:  E^  haut 
se  voa  s  Haus  da3gstdllt\  aus  der  Bedeutung  des  Hindernisses  oder 
Schutzes  läßt  sich  auch  die  Bedeutung  gegen  in  Bauernrezepten  *)  her- 
leiten: Für  den  Griesharn  Rieber  Bauernrez.  S.  27,  vgl.  W.  Toischer 
Mitt.  XVI  236  f.),  im  Sinne  des  Tausches  oder  der  Verwechslung  = 
anstatt  {Für  dich  soll  brinnen  das  wilde  thir  Eger.  Fronl.  810 ;  fi^f 
oder  um  dös  Gold  kröich  e  9n  gänzn  O^ziich  Anzug ;  aber  nicht  bei 
bestimmten  Preisangaben,  also  nicht  /«r,  sondern  in  der  Regel  üni 
zej  Kräizj  Essj  Essig) ")  und  daher  auch  =  in  der  Meinung^  vor  sich 
zu  haben  (der  Bauer  trägt  'n,  ihn,  den  in  den  Sack  gesteckten  Knecht, 
in  d'Mühl  vüa{r)  an  Howasook  HTV  S.  199  N.  176^  Plan,  vgl.  ebda. 
S.  198  N.  ijöa,  die  Variante  b  bietet  hier  als;  etwas  ^^  r  a  Hennl 
essn) ;  aus  dem  Begriff  des  Tausches  und  der  Stellvertretung  erklären 
sich  die  Wendungen  ßj  s  Le{b)m  gern^  />  tieks  u  wid^  neks  zi  ohne  Ersatz, 
dann  ohftc  Ursache,  ferner  die  Bedeutung  im  Verhältnis  zu  {fij  dös  Gold 
is  döi  Ur  scltäi"  g'nouch)  sowie  der  Gebrauch  beim  prädikativen  Akku- 
sativ')  [äin  fj  r  on  Ndrrn  ho{b)m,  vgl.  Lorenz  S.  21);  der  Bedeutung 
des  Schutzes  und  der  Stellvertretung  verwandt  ist  die  Bedeutung  im 
Interesse,  zu  Gunsten  und  allgemeiner  mit  Beziehung  auf^)  (wie  nhd.); 
aus  der  Verallgemeinerung  aller  dieser  Bedeutungen  ergibt  sich  der  finale 
Sinn  [ß^  wos  =  wozu,  z.  B.  für  wos  waa  r  ih  denn  affa  r  a  Beedlmad"  ? 
Lorenz    S.    28.     Dös  g'häijt  füj  murgn)\  um  um,  in  räumlichem  {mit  dj 


*)  Altenburg,  nur   räumlich:  Weise  §253;  vgl.  durch   GoUes    Willen,    bayr.    de*    Gods 
tviün  (oöst.  nur  um)    —  um  G.  w.  u.  ä.    Schmeller  I  536;    durch  —  um  willea  auch  deutsch-« 
ung.  Schröer  Versuch  S.   172  [422],  8. 

*)  Auch  bei  Roseggcr  Das  Geschichtenbuch  des  Wanderers  I  95  erwähnt. 
»)  Dieser  fehlt  auch  in  ältester  Zeit,  z.  B.  bei  Otfried :  Erdmann  Otfr.  Svnt.  II  \  168. 
*)  Vgl.  \  509  S.  474  Anm.  8. 

*)  Auch  bayr.-öst.  Schmeller  I  745.  Schöpf  Tir.  Id.  161,  4.  Lexer  Kärnt.  WB  105 
(nordböhm.  mit  dem  Dat.  für  unsrer   Thiir  Braunauer  Hirtenspiel  bei  Knothe  WB  233). 

•)  Auch  Ost.  tir.  Schöpf  a.  a.  O.  161,  2,  altenburg.  Weise  §  260. 

')  Altenburg,  für  20  Ffennigc  Wurst  Weise  \  265 :  bayr.  und  wohl  auch  anderwärts 
(im  Munde  Halbgebildeter)  vor  3  kr  Schmeller  I  846. 

')  Am  Ober-Main  auch  für  den  präd.  Nominat.  für  ?'n  Druiknecht  dei^n  Schmeller  I  745. 

®)  Schade  wird  wie  in  der  Schriftsprache  xv\\\.  für  oder  um  verbunden,  öst.  mit  um\ 
erzgeb.  mit  auf:  Schod  ofs  Pfar  un  of'n  Wogn  Er/g.  Ztg.  XIV  172.  In  Saaz  hti^t.  Schod 
frn  Kerl  nicht  Schade  für  den  Kerl  sondern  Schade  um  jedes  Wort^  um  jede  Bemühung  / 
d,  K ^  also  unter  Umständen  soviel  wie  Nicht  schade  um  den  Kerl, 
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Kirchn  üvi  s  Kräiz  gäiJi  =  etwas  verkehrt  oder  sehr  umständlich  machen), ' ; 
zeitlichem  Sinne  {üifi  j  dra^  vgl.  J^l  404,  //;;/  s  Näigäii^,  um  s  Grofnm^t^ 
um  s  Ha  =  um  die  Zeit  der  Grummet-,  der  Heuernte  :  Neubauer  Chr. 
Meyers  Germ.  I  206),  im  Sinne  des  räumlichen  und  zeitlichen  Maßes 
(neben  Komparativen  und  zu  mit  dem  Positiv:  Um  dräi  Läuftj^  um  m 
Tock  längj  oder  z'läng],  in  finalem  Sinne  (besonders  bei  Personen- 
namen Um  ?n  Doktj  gäili  gehen,  um  den  Arzt  zu  holen,  neben  nach 
%  511  S.  478,  bei  Sachen  tritt  neben  gehen  lieber  nach  als  um  ein,-} 
doch  vgl.  das  Sprichwort  Dej  r  is  mi{d)7i  Storch  um  d*  Wäy/til  gangj 
^  292  Schi. ;  um  und  näu  ivos  stäili  =  etwas  für  begehrenswert  halten, 
verlangen,  mb  r  is  no"  um  .  .  .  vgl.  ^  40),  im  Sinne  des  Wechsels,  Tausches 
(wie  schon  in  ältester  Zeit :  Erdmann  Otfr.  Synt.  II  §  1 70 ;  ainj  r  um  3n 
ännan  =.  einer  abwechselnd  mit  dem  anderen^  dann  auch  einer  nach  dem 
anderen^  ähnlich  ofmäl  Um  s  ännjmäl)^  besonders  des  Tausches  gegen 
Geld  ihn  pn  Krdizj  ivos  käffm^  vgl.  oben  S.  479,  auch  Um  wos  sp[ü)Un) 
und  weiterhin  im  Sinne  der  Beraubung  (jemanden  um  wos  bringe  wie 
nhd.) ;  die  ältere  begründende  Bedeutung  {wer  umb  schult  .  .  .  gevangen 
wirt  oder  umb  unfuge  Eger.  Stadtges.  v.  J.  1352  S.  12  N.  XVII  i)  ist 
bei  beneiden  (nicht  mehr  bei  klagen  u.  ä.)  erhalten. 

• 
Um'iü\ii)lln  mit  dazwischen  gestelltem  Genitiv    ist   auf  feste  Ver- 
bindungen (mit  Gottjs,  Himmls)  beschränkt,  ^  368  Schi. 

}ii  513.     Mit  mehreren  Kasus  verbinden  sich  und  zwar 

a)    mit    dem    Akkusativ    des    Zieles    bei    translokalen,  mit  dem 
Dativ  bei  intralokalen  Verben 

09  an,  im  Sinne  der  Annäherung  im  Räume  (wie  nhd.),  weniger  in 
der  Zeit  (etwa  ob  deju  Toch  neben  dean  Toch ;  keinesfalls  aber  an  Weih- 
nachten u.  a.,^)  oder  wie  Eger.  Fronl.  1767  an  discr  nacht  =  in  d.  N.^  oder 
in  der  Zahl  {oS  di fufzg  neben  weit  häufigerem  ///  difufzg) ;  im  Adverb  des 
Superlativs  am  meisten  S.  42 1  Anm.  6 ;  af  auf,  in  räumlichem  Sinne  = 
nhd.  aiify  vor  Ortsbezeichnungen  **)  =  nhd.  nach  {af  Plo3  zz  nach  Plan, 
af  Plo3  zou  =  in  der  Richtung  gegen  Plan,  af  s  Rauthäus^  af  d'Pfardi^ 
af  d'  Uniwersitäty  vgl.  R.  Hildebrand  Zum  deutschen  Sprachunterrichte 
S.  225  Anm.  7)  und  =  in  {dm  ^)  Trnvl  in  Triebl,  dm  Stink j  auf  dem 
Stinker  *)  zz  in  Konstantinsbad) ;  an  den  räumlichen  Sinn  knüpfen  die 
Fügungen  dm  Kdlivbn,    dm  Köijn  däinj  zz  auf  den  Kälbern,    den  Kühen 


')  Auch  Ost. 

-)  Desgleichen  bei  anderen  Verben  wie  lan^eit^  greifen  (nöst  um  und  iMch  ei7vas  im 
Wasser  greifen  Na^d  Roanad  S.    194  zu   W   230  um  liänou). 

^)  So  altenburg.  Weise  ^  256. 

*)  So  o.-  und  md.:  bayr.-öst.  Schmeller  I  1714  näch^  Schöpf  Tir.  Id.  455  nach  (in 
einij^en  (iegenden  Tirols  ohne  auf:  gcst  Kopfstoa'"^  Gehst  nach  Kufstein?  DM  V  10$,  1). 
Nagl  Ronnad  S.  48  zu  V.  23  av  raiim,  ostfrank.  voj^tländ.  Franke  BH  II  327,  5.  O.  u.L. 
Heriel  HLZ  III  114,  4,  obhess.  Crecelius  55,  2;  auch  im  nhd.  Briefstil,  r.  B.  Cioethe  an 
Christiane  V.  v.  14.  Juli  1803  (Hr.  16,  258,  21  f.)  fahre  auf  Dessau  und  wieder  auf  Laue h- 
stillt  zurück  u.   u. 

^)  Über  dm   --^   auf  dem   (den)  \  4 5 8. 

*)  ^o  genannt  wegen  <ler  Moorlager  und  Moorvvässer  dieser  Gegend. 
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dienen,  d.  i.  im  Meierhofe  den  Dienst  in  der  Abteilung  der  Kälber,  der 
Kühe  usw.  haben  (vgl.  Urban  Alad.  G.  S.  283)  und  jepnanden  dm  Züch^ 
dm  Strich  (auf  dem  Zug,  Strich)  /io[b]tn  ^)  =  j.  nicht  leiden  können;  über 
dm  Zdich  sdT  vgl.  J;!  294,  3 ;  ferner  in  zeitlichem  Sinne :  df  s  Gäua  =  im 
nächsten  Jahre,  af  cFlVochn  =  in  der  nächsten  Woche,  vgl.  S.  431  Anm.  7 
V.  S.  430,  dfn  Moud$  =  am  nächsten  *)  Montag,  äf  cP Nacht  =  bei  Einbruch 
der  nächsten  Nacht  {öitzp  r  äf  cCNächt  =  jetzt  bei  Einbruch  der  N.,  auch 
öits^  df  sdr  ahn  Tdch\  's  gäiht  df  elfd  (auch  dfe,  zou  HTV  S.  108  N.  20  a 
Eger),  's  is  vdb\r)l  df  zejuj^^)  df  d' letzt-,  räumlichen  und  zeitlichen  Sinn 
zeigen  Verbindungen  wie  df  ctHäuchzpt^  df  s  Fest^  df  d'Ldich  u.  dgl. 
gäi/r  oder  kumma ;  das  Übergreifen  des  räumlichen  oder  zeitlichen  in  den 
finalen  Sinn  ist  im  Egerländischen  häufiger  zu  beobachten  als  im  Schrift- 
deutschen :  df  ara  Böip  gäili  ins  Gasthaus  gehen,  um  Bier  zu  trinken 
(auch  zan  Böh  ^.),  äf  (f  Zwetschgn  kumnia  zur  Zeit  der  Zwetschkenreife  zu 
Besuch  kommen,  um  sich  an  dem  Obste  gütlich  zu  tun ;  Dea  Ruak  is  äf 
(oder  fia)  d'Sunnta^  de?  r  df  Älföch  Dieser  Rock  ist  bestimmt,  an  Sonn- 
tagen, dieser,  an  Werktagen  getragen  zu  werden  (vgl.  Zu  dem  Rocke  auf 
Werktage  Grüner  S.  114);  ^  %uean  oder  hin  scköißn  schießen,*)  röiffn 
rufen,  schrdi?,  pfdifm ')  u.  ä.  \i  wercT  af  unsara  Schäfer  schreia  werde 
unsere  Schäfer  durch  Schreien  herbeirufen :  Joachimsthaler  Christspiel  Mitt. 
XVIII  312;  kinn  ma  mitanana  af  Zrivala  lockn  mit  Locklauten  die  Hühner 
herbeirufen,  egerl.  Bastlösereim  UE  IV  58);  äf  wos  seah  oder  schdua  in 
eigentlichem  Sinne  und  =  nach  etwas  streben,  df  wos  äfschdu?  =  etwas 
erwarten,  äf  wos  häian  (z.  B.  auf  einen  Namen,  von  Hunden),  übertragen 
in  rein  finalem  Sinne  äf  ivos  g^häian,  z.  B.  äf  Böip^  ®)  auch  mit  Ellipse 
von  gehören :  a  paa  Krdiza  äf  ara  Böia,  auch  mit  anderen  Verben :  dm 
Gdiwa  gäiJt  (§  279  e)y  dm  Bi{d)l  gäili^  etwas  dm  Schdu  hearichtn  S  278 
S.  234,  äf  wos  närisch  säT  oder  ztdan  (zittern)  nach  etwas  leidenschaftlich 
verlangen,  äf  luos  äs  (aus)  sä*  oder  bloß  df  wos  sä"  ■=  auf  etwas  Wert 
legen,  darnach  trachten  {döi,  ein  Mädchen,  is  äihar  af  d^Ärbat  als  w'öi  am 
Staat  [Putz]  EJ  X  165 ;  vgl.  Dea  r  is  äf  aran  Krdiza  w'öi  da  Tdifl  äf  ara 
drma  Sei) ;  es  bezeichnet  auch  sonst  die  Richtung  seelischer  Bewegungen 
nach  einem  Gegenstande:  ^(neben  mid)  hin  bäis  säT  böse  sein= jemandem 
zürnen,")  äf  ivos  oder  neks  denkn,  vagessn  an  etwas,  nichts  denken,  etwas 
vergessen,  sich  äf  zuos  darinnan^)  s.  an  etwas  erinnern;  dem  finalen  Sinne 

')  Beides  in  gleicher  Bedeutung  Zwickau.  Philipp  IILZ  VI  51. 

-)  Soweit  nicht  ausdrückliche  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  vorliegt,  wobei  übri- 
gens die  Präpos.  ebenso  oft  wegföUt :  Dos  wa9  r  9n  (den)  M.  Henneberg,  ist  of  in  Zeitbe- 
stimmungen  =  am,  zu{m):  offen  Sonntag  (darf  man  nicht  arbeiten):  Spieß  65  c,  86  f. 

8)  Westfdl.  dagegen  ist  1/4  auf  10  =   V«  ftach  10  DM  ÜI  503,  2. 

*)  Man  unterscheidet :  Der  Jäger  schöißt  af  9r?n  Hosn  =  er  nimmt  sich  ihn  zum  Ziel 
(ohne  daß  gesagt  wird,  ob  der  Schuß  trifft)  und  C9  schöiQt  in  H.  =  erlegt  d.  H.;  erschießen 
{d?schöißn)  wird  besonders  von  der  unvorsichtigen  oder  verbrecherischen  Tötung  gebraucht 
(man  erschießt  eine  Kuh,  einen  Menschen.     Alles  dies  auch  öst.) 

*)  Auf  etwas  pf,  (auch  husten  und  noch  derber)  in  rein  lok.  Sinn  ist  =  verachten, 
verächtlich  verzichten,  dgl.  öst. 

•)  Ebenso  in  der  siidl.  Cbergangs-Ma.  (Neuern)  Jetzt  hob  ih  no  an  JCreuza,  Der  kehrt 
(gehört)  auf  a  Bier  HTV  S.  301   N.  263. 

')  Häufig  bezeichnet  man  damit  zugleich  die  äußere  Folgeerscheinung,  den  Abbruch 
des  freundschaftlichen  Umganges. 

8)  Letzteres  ist  nach  Matthias  (Sprachleben  S.  210)  südd.  und  sächsisch,  auf  etwas 
vergessen  außer  deutsch-böhm.  auch  öst.,  überhaupt  öbd. ;  vgl.  DM  III  185,  34. 
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verwandt  ist  der  des  Endergebnisses  {äf  neben  in  Trümma  gäUi  in 
Stücke  gehen :  Ma{n)  Schnapprl ')  is  brocKn  af  tausaid  Trümtna  HTV 
S.  291  N.  170  Plan);  es  bedeutet  ferner  die  Annäherung  an  eine  Zahlen-, 
Quantitäts-  oder  Qualitätsgrenze,  vgl.  den  Preis  eines  Gegenstandes  dj 
hjinnat  Gül[d)n  dffetrdi{b\fny  doch  ist  Dös  künnt  äf  huntiH  Gül[d)n  nicht 
bloß  -=.  Das  kommt  gegen,  sondern  auch  getiau  auf  100  ß.  zu  stehen; 
dfs  wengst,  äf  gläicli  u.  a.  §  499  S.  463,  äfs  schänst  u.  dgl. ;  aus  der 
Bedeutung  der  Richtung  entwickelt  sich  (wie  bei  nach)  erst  die  von  hinter 
(in  räumlichem  und  zeitlichem  Sinne;')  der  letztere  wiederum  streift  in 4^ 
dös  -=.  auf  das  hin  an  den  kausalen  wie  nhd.)  und  weiterhin  von  gemäß 
(vgl.  secundum\  im  Verliältnis  zu :  af  döi  kurzj  Zdit  is  dös  gnouch  ;  eine 
andere  abgeleitete  Bedeutung  ist  die  modale  {df  döi  Art  oder  Wäis  = 
demnach,  sonach,  unter  diesen  Umständen;  df  bäimisch  und  sogar  aj 
unsara  Sprauch  •=.  in  unserer  Sprache  HTV  S.  2 1  N.  36  Westböhmen) ; '. 
gichj  gegen,  muß  vielfach  auch  entgegen  (dieses  ist  nur  =  obviam)  und 
gegenüber  (als  Präposition)  ersetzen:  Ea  r  is  gech?  mi  kumm?,^)  E?  haut 
se  gicha  mi  gsetzt\  es  tritt  auch  wie  nhd.  vor  Zahlen:  gicha  huntut 
G{ii)l[d)n\  mit  dem  Dativ  (so  schon  ahd.  mhd.  Erdmann-Mensing  II  §  183. 
Erdmann  Otfr.  Synt.  II  §  248  Schluß)  ist  es  gegenwärtig  nur  =  im  Ver- 
hältnis, im  Vergleich  zu;*)  hinta  im  Gebrauches  nhd.  hinter;^)  in  in 
räumlichem,  zeitlichem  und  geistigem  Sinne  wie  nhd.;  in  =  nhd.  an 
steht  in  der  Wendung  Öitz?  künnt  's  in  di,  in  mi  usw.  =:  Jetzt  kommt  die 
Reihe  an  dich,  an  mich.  Neben  Verbis  der  Bewegung  verbindet  sich  mit 
dem  räumlichen  Sinn  der  Präpositionalverbindung  oft  ein  finaler,  vgl.  in 
d' Rauppia,  in  d'Schläia,  in  d  Schwamm?  u.  dgl.  gäi^  =.  gehen,  um  Rot 
(=  Erd)-beeren,  Schlehen,  Schwämme  u.  dgl.  zu  sammeln  oder  zu  holen, '} 
ins  Wässa  g,  zi  sich  ertränken ;  als  Ziele  dienen  auch  andere  als  ortliche 
Begriffe,  vgl.  ///  s  Tolhu,  in  s  Hulzhäua,  in  s  Nctn  gäilt  ins  Taglohn, 
Holzhauen,  Nähen  g. ;  ^\  über  in  vor  Zahlenbegriffen  {in  di  hunnjt  vgl. 
^  395 ;  7iewj  im  Gebrauche  iz  nhd.  neben;  tinta  unter,  in  räumlichem,  zeit- 
lichem Sinne  (=  während:  unter  dj prtdich,  vgl.  Eger.  Stadtges.  S.  18  N.  19, 
unt3  n  Amt  während  des  kirchlichen  Hochamtes,  iinta  ds  Kirchn  während 


>)  Taschenmesser  mit  einschnappender  Klinge. 

2)  Vgl.  dm  ßilz  auf  den  Blitz  =  sogleich:  Mannl  S.  21. 

3)  Die  meisten  Fügungen  (in  örtl.  Sinn,  auch  atif  dem  Zug  h.),  die  Beispiele  für  den 
zeitlichen  Sinn,  ferner  auf  die  Hochzeit^  das  Fest  (aber  z:t  der  Leiche)^  auf  ein  Bier  ^ehen  imkI 
gehören  u.  dgl.,  auf  (oder  für)  Sonntage  auf  ehuus  sehen  usw.  bis  auf  einen  Kreuzer,  auf 
einen  {mit  einem)  h'ös  sein^  auf  etwas  denken^  lergissen^  sich  erinnerny  auf  1000  Trummif 
brechen^  auf  WO  ß.  kommen^  auf  gleich^  auf  die  kurze  Zeit^  auf  die  Art  und  Weise,  auf 
böhmisch  auch  öst. 

*)  Vgl.  (Er  sticht  die  Geliebte)  daß  's  raut  Blout  geger  ih{n)  spritzt  HTV  S.  150 
N.  41  (Eger-Plan). 

^)  Ebenso  in  älteren  südböhm.  Texten  {Was  ist  den  diese  kurze  Zeit  gegen  der  langtn 
Ewigkeit  Ammann  VS  II  100  Z.  38,  während  heutzutage  südböhm.  wohl  wie  oöst.  der  .-Uck. 
steht),  obsächs.  Franke  BII  II  327,  7,  altenburg.  Weise  \  254.  Altbayr.  steht  bei  gegen  über- 
haupt der  Dat.,  heim  Pronomen  auch  der  Gen.:  Schwab!  §   lil,  3. 

•)  Hinter  -  unter  und  umgekelirt  (im  nördlichen  Altbayr.:  Hartmann  Volksschausp. 
S.  601.     SchmcUer  I   1136,  2)   ist  unbekannt. 

^)  lüs.  in  den  neuen  (Wein)  gche?t  u.  a.  Martin-Licnhart  I  188  ». 

^)  Nach  diesen  wenigen  nachträglich  beobachteten  Beispielen  von  Infinitiven  mit  dem 
richtungweisenden  ///  ist  S.  282  Anm.  3  zu  berichtigen. 
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des  Gottesdienstes),')  im  Sinne  eines  Maßes  {z=  weniger  als),  in  geistigem 
Sinne  [=.  unter  der  Amtsführung  u.  ä.)  wie  nhd. ;  üwp  über,')  in  räum- 
lichem Sinne  (bei  hauen^  schmeißen^  schlagen  unterscheidet  man  über  und 
um :  Hau  nm  ^s  üw^  ';/  Schi{d)l  Hau  es  ihm  über  den  Kopf  =  auf  den 
Kopf,  Hall  7un  V  um  an  ScM^<r)l  =  um  die  Ohren ;  ebenso  kann  man 
etwas  iiiva  und  um  (tEa\(tn  hdHJ\  in  zeitlichem  Sinne  {invjn  WinU^  üw? 
's  Gäuj  =  nach  einem  Jahre,  daher  auch  =  im  übernächsten  Jahre),  auch 
im  Sinne  der  Häufung  {Ep  haut  njn  am  Lumpm  üwan  hnn?n  ghaißn\  im 
Sinne  eines  Maßes  =  mehr  als  (wie  nhd.)  oder  des  Überschreitens  einer 
begrifflichen  Grenze  i^twa  Dh9k  vgl.  Jj  399  rf,  4  S.  357.  De9  r  is  ihvj  r  j 
n  ältJ  Gtimpfp  Der  ist  ärger  als  eine  alte  Jungfer),^)  der  physischen  oder 
geistigen  Überlegenheit  (/  gwinn  V  üwß  dt  =  Ich  bin  dir  an  Körperkraft 
überlegen,  vgl.  iiwa  r  äin  ofstäifT  =  sich  über  jemanden  hermachen,  ihn 
angreifen) ;  *)  im  Sinne  rein  geistiger  Beziehung  =  betreffs,  lat.  de  {^eden 
über, *)  dann  =  wegen  (j.  ärgern  über,  alles  wie  nhd.) ;  hieher  gehört  auch 
der  Gebrauch  im  verwunderten  Ausruf:  Nd'  üwa  dca7i  Mo»!  No  üwa  r 
ynanl^)  (besonders  als  Ausdruck  heiterer  Verwunderung  über  die  Reden 
anderer);  vo9  und  zwischa,  im  Gebrauche  =  nhd.  vor,  swischefi;  letzteres 
wird  vor  Substantiven  (weniger  vor  Pronominen)  bisweilen  in  unlogischer 
Weise  wiederholt:  zwisc/ip  d?   Wand  u  zwischo  'n  Bett.') 

S  514.     Von    d2n    bisher    genannten    Präpositionen    können  gegen, 
hinter,    neben,    unter,    vor,  zwischen  (diese   schon    mhd.   Weinhold    Mhd. 

Gr.  S  333 — 335)>  ^^>  '^^^^^  ""^  ^^^^^  auch  mit  dem  Genitiv  ver- 
bunden werden,  jedoch  abgesehen  von  festen  Verbindungen  wie  hinta- 
rucks,  untjtdchs,  iwjreks,  iw?häps  (5  497  S.  461)  nur  mit  dem  Genitiv 
Sg.  des  Personalpronomens  ^)  mdina,  däin^,  säinj.  Dies  gilt  für  intra- 
und  translokale  Verba:  Vagiß  niat  af  meina  HTV  S.  144  N.  60  a  (Plan- 
Eger).  Zwischa  meina  r  u  deina  is  a  weita  Strauffn  (Straße)  ebda. 
S.  291  N.  T71  (Eger),  vgl.  ebda.  N.  172  (Plan).  Eo  r  is  voa  {nAva) 
viäina  ganga,  gichj  mäina  kumma  u.  dgl. 


1)  Aber  nicht  wiier  Donner  und  Blitz,  und,  mehr  modal,  wtter  Lachen. 

*)  Im  Pernegg.  hat  über  nur  den  Akk.  =  darüber  hin  (sonst  dafür  ober)  Lessiak  S.  165 
Anm.   1. 

•)  Kaum  als  nähere  Bestimmung  eines  Adjektivs  wie  z.  B.  Wie  dir  btkannty  war  ich 
von  Geburt  an  zugleich  auch  immer  über  ein  Frauenzimmer  7veich,  unendlich  zartfühlend 
Grillpaner  Briefe  (von  seinem  Bruder  Camillo  vom  4.  Mai   18 17)  S.   17. 

•)  Unbekannt  ist  Ich  gewinne  es  über  mich  =  Ich  vermag  mir  den  Entschluß  ab- 
zuringen. 

*)  Obersächs.  ist  iwer  mix  (reden)  =  zu  mir:  Franke  BH  II  327,  6;  ebenso  schles., 
vgl.  was  soll  ich  denn  dann  san  (sagen)  iebers  IVeib,  wenn  ich  heem  kumme?  G.  Hauptmann 
Schluck  und  Jau  S.  159,  obhess.  Crecelius  831,  deutsch-ung.  dr  hat  ybr  n9n  getükt  I.umtzer 
II  ^  179.  In  Saaz  in  gleichem  Sinne  mit  dem  Dativ:  S?  socht  9  Iw?  mir  oder  Iwrn  Ka? 
So  sagte  er  zu  mir,  zu  Karl. 

•)  Auch  altenburg.  Nein  über  dich!  Weise  §  264. 

')  Doppeltes  zwischen  hat  im  Lat.  und  Hebr,  Parallelen  (Sanders  Z.  f.  d.  Sp.  III  212); 
vgl.  Binz  2  56.     Weise  ^55- 

8)  Ebenso  bayr.-öst.  Schmellcr  ^  877  ß,  Schwäbl  g  iii.  Nagl  Roanad  S.  84  zu 
V.  93,  hier  aber  auch  mit  dem  (ien.  PI.  von  Substantiven:  zwij'chn  da  fi^]ga  (ders.  ebda. 
S.  97  zu  V.  114  hinta).  Über  das  Pernegg.  vgl.  Lessiak  \  151  S.  193.  Pronom.  Gen.  über- 
wiegt schon  mhd.  Vgl.  oben  zu  S.  458  Anm.  5  und  Jänicke  zu  Bit.  682  (im  Zit.  aus  v.  d. 
todes  geh.  1.  851). 


aSa  ?  515 — 519-     IV^«   Wortklassen.     6.    Adverbium. 

§  515.     d)    Bloß    mit    dem  Genitiv    und    Dativ  verbinden  sich 

iv/c/i^y  und  zwar  sind  bei  Pronominen  beide  Kasus  zulässig:  w. 
mdifi^  und  zu.  mby ')  fnäir{s)t2vign,^)  w,  depn  wegen  dem  =z  des  f/wegn, 
der?[n)tweg7iy^)  dazu  mit  erstarrtem  zvas  :  wich?  wos  =  weswegen;*)  vor 
Substantiven  ist  der  Dativ  Regel:  wegen  seinen  Blut  Plan.  Pass.  S.  85; 
wiclu  r  pn  Bissh  Braut.  Neben  der  begründenden  steht  die  Bedeutung 
betreffs  (lat.  de) :  Ea  schräibt  wicfu  da  Erbschaf t^  auch  mit  selbständigem 
Satzwert :  u  wich?  da  Erbschaft  (=  was  die  Erbschaft  betrifft)  —  ifös  wäiß 
scho  da  Notar ;  derselbe  Unterschied  des  Kasus  gilt  für  stätt{s)y  oastäti[s) 
{st,  mdifia  und  mb,  st.  an  G[ü)ldn)\  daneben  tritt  wie  bei  ^«^^r  der  Nom. 
Akk.*)  auf:  Statt  da  r  är  (=  Statt  [daß]  der  eine  [gekommen  wäre]}  is 
da  r  anna  kumma.  Statt  s  Üawa  haut  a  s  Vnta  iveggschütt  Statt  das  Obere 
(der  Flüssigkeit)  hat  er  das  Untere  weggeschüttet ;  hälwa,  hal{b)m  hat  bei 
Pronominen  immer,  bei  Substantiven  meist  den  Genitiv  {fnäin{s)thäl[b)m, 
derahhl{bm  =.  deshalb,  auch  wie  dieses  =  trotzdem,  dahhl{b)nt  <  derhalben 
=  immerhin,  bei  alledem ;  ^)  Ältas  hakva  hält  a  nu  wdi  lang  li^J)  m 
kiinna ; ")  Mäina  Hena  hhhva  braucht  da  Pfara  käin  Hana  z'haltn  ;'sprich- 
wörtlich :  UE  V  8  N.  6) ;  nur  bei  Substantiven  findet  sich  gelegentlich 
der  Dativ  :  an  Gold  halwa^^)  besonders  in  der  pleonastischen  Verbindung 
mit  wegen:  zuegn  an  Gold  halwa. 

S  516.  Mit  dem  Genitiv,  Dativ  und  Akkusativ  verbindet 
sich  äuna  ohne,  in  der  nhd.  Bedeutung,^)  und  zwar  bei  Pronominen  und 
Substantiven  ge wohnlich  mit  dem  Akkusativ  {aufta  tni,  auna  r  ?  Wort, 
minder  häufig  mit  dem  Dat. '")  {äuna  dera,  auna  alln  =  ohne  alles;  ohne- 
dem und  ohnedies  fehlen),  mit  dem  Genitiv  ' ')  nur  bei  Pronominibus  [aunj 
däina), 

55  517.  Ein  ganzer  Satz  an  Stelle  des  einfachen  Kasus  kann  'ab- 
gesehen von  den  Konjunktionen  bis  und  säida    wie    in  der  nhd.  Schrift- 


*)  Altenburg,  hat  wegen  außerhalb  der  Zusammensetzung  nur  noch  den  Dat. :  Weise 
\  254,  vgl.  ebda.  \  252.     Sonneberg.  7vaagh?r  miir  und  meitwaaghsn  Schleicher  60. 

*)  #Über  m,  -  nehmen  wir  an  g  2$  S.   15   u.  ^  55  g^  y  S.  39. 

^)  Mit  betonter  erster  Silbe  sind  die  beiden  letzteren  =  trotzdem,  ebenso  0.-  u.  nöst. 
Nagl  Koanad  S.  86  zu  V.  95,    in  letzterer  Bed.  im  Pemegg.    dir-w.    Lessiak  ^   153  S.  196. 

*)  Bei  Rosegger  Heimgarten  XXV  351   wegen  warum  =  weswegen. 

•^)  Ebenso  baselstädt.  Binz  \  51  Anm.  i,  altenburg.  Weise  §  52,  2  und  252.  Ver- 
einzelt treten  diese  absoluten  Kasus  durch  Konstruktionsmischung  auch  bei  einer  tpn  den 
andern  (=  einer  nach  dem  andern)  auf:  dau  künnt  (kommt)  aina  um  da  anna  Zedtwit/ 
Aladah.  S.  49. 

•)   Ebenso  Zwickau.  Philipp  IILZ  VI  47. 

')  Dieselbe  Wendung  Zimm.  Chron.  II  216  Z.  8  f.  Es  hat  der  graf  alters  halb  noch 
vil  jar  leben  megen. 

8)  In  Eisenberg  auch  mir  halben  —  meinetwegen  :  W'eisc  \  254. 

•)  Die  älteren  Bedeutungen  minus  (4  wachen  ohn  einem  tag  Baier  4S5,  vgl.  Schmelle 
I  84)  und  außer  fehlen  gegenwärtig ;   vgl.  ?  503  III  b. 

*°)  Schmeller  I  83  f .  ?  877  beobachtete  den  Dativ  selbst  unter  gebildeten  Bayern: 
auch  oost.  ist  er  gewöhnlich  neben  Akk.,  bei  Fron,  auch  Gen.,  nöst.  Dat.  u.  lien.  Nagl 
Koanad  S.    129  /.m   V.  150  t'ini  ait/g,  kämt.  Gen.  Dat.  Akk.  Lexer  Kämt,  W'B  202, 

•1)  Zuweilen  schon  alid.  neben    dem    regelmäßigen    Akk.;    Erdmann-Mensing  II  ?  1S4. 


C.    Verbindungen.     I.    Bestimm ungs-,    II.   Erweiterungsgruppen.  aS^ 

spräche  nicht  unmittelbar,  sondern  nur  durch  Vermittlung  eines  Demon- 
strativpronomens ')  zur  Präposition  treten :  mcj  döSj  wos ;  wectu  (feju,  zcos 
oder  (/eis  usw. 


II.  Erwelteningsgruppen. 

S  518.     a)    Bloße  Verstärkung  bewirken  Verbindungen  wie  A?//^ 
u  läng'  ^Lorenz  S.   16);  über  imundünt^  mvpnduw^  vgl.  §  502.  592. 

b)  Nicht  zur  Verstärkung,  sondern  zur  Kennzeichnung  eines  tat- 
sächlich zweigliedrig  gedachten  BegrüFsinhaltes  dienen  Verbindungen 
gleicher  oder  ähnlicher  Adverbia  durch  undy  oder,  wie :  su^  r  u  stu, '} 
ähnlich  wie  de?  r  u  de?  ^)  an  Stelle  bestimmter  Angaben,  z.  B.  Däu 
wtJ  r  e  sdg'n :  Dös  is  su?  r  u  suj  Da  werde  ich  sagen :  Das  ist  so  und 
so ;  siiP  r  oda  su?  =  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise,  auch  =  auf 
irgend  eine  Weise,  su?  %uöi  siu  so  wie  so  =  ohnedies,  ohnehin ;  däu  u 
durt  ■=  an  einzelnen  Orten  (///>  und  da  gehört  mehr  der  städtischen  Um- 
gangsprache an},  hin  a  wlds  hin  und  wieder  =  hin  und  her,^)  oder  = 
gelegentlich,  an  einzelnen  Orten,  manchmal,  äf  u  ntd^y  df  odj  r  ö  > 
Giild n  df  odj  r  d  ein  Gulden  auf  oder  ab  =  mehr  oder  weniger',  ////// 
11  vorn,  hdi^t  od<^  murgn  =  in  kurzer  Zeit,  irgend  einmal  (Wenn  c  häi^t 
odj  viurgn  stirb)  u.  dgl.  Über  die  Verbindung  durch  aber  schäi"  ow? 
iäi<T>   ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken. 


Konjunktionen. 

5  519.  Jn  Bezug  auf  den  Reichtum  an  Konjunktionen  steht  das 
Egerländische  hinter  der  nhd.  Schriftsprache  bedeutend  zurück,  vgl. 
S  49—52.  83—112. 

Durch  Konjunktionen  werden  wie  in  alter  *)  und  neuerer  Zeit  ver- 
bunden 

I.  einzelne  Wörter,  und  zwar  solche,  die  einander  näher  be- 
stimmen, d.  i.  Glieder  einer  Bestimmungsgruppe,  durch  wöi  wie  (in  Ver- 
gleichen :  J  Kerl  laöi  ?  Ris],  als,  zuäi  und  als  zvöi  nach  Komparativen 
(S.  63  Anm.  7),  als  oder  als  wöi,  säm  —  das  ist,  das  heißt  in  erklärenden 
Zusätzen  (5  224);  ferner  Glieder  einer  Erweiterungsgruppe  durch  7md 
(nicht  aitchY)  in  einfacher  oder  verstärkender  Bedeutung  (}{ 49  ^  a  i' ;  dieses 


*)  Ohne  diese  Vermittlung  öfter  bei  EHs.  Charl.  z.  1>.  Briefe  S.  53  ich  kau  mich  noch 
nicht  getrösten  über  waß  in  der  armen  Pfalz  vorgangen. 

')  Verdoppelnde  Zusammensetzungen  wie  sujsu?  (^  — ,  soso)  dienen  weder  der  Ver- 
stärkung noch  der  Gliedenmij  des  Begriffes,  sondern  seiner  (spöttischen,  bedaiiernden  usw.) 
Schattierung. 

')  Vgl.  §  492. 

*)  Vgl,  die  Schilderung  der  ruhelosen  Bewegung  der  Zwerge  bei  Lorenz  S.  i6  wöi  si 
.  .  ,  iissi  u  eini  u  hinawida  granklt  sann. 

*)  Behaghel  Hei.  ?  65  (dem  ich  hier  in  der  Anordnung  der  Fälle  folge). 

•)  Wie  z,  B.  siebeubürg. -Sachs,  kängd  itch  kiegei  Kiud  und  Kegel,  wasser  uch  brid 
DM  IV  2S1,  3. 


aSÖ     i  5^9 — 523.  IV.  Wortklassen.  6.  Adv.  C.  Verbindungen.  II.  Erweiternngsgruppen. 

tritt  zwischen  die  Verdopplung  eines  Wortes  {/ä^i^  u  Ihngy  vgl.  §  440- 
592,  ni)t  u  nht  haut  j  's  tau  er  tat  es  durchaus  nicht,  ^  537  ^.  592; 
über  sup  r  u  sua  S  5^8  ^)  und  verbindet  substantivische  (^  413),  adjek- 
tivische (5  440),  pronominale  (§  492),  adverbiale  Erweiterungsgruppen 
(S  5^^)  5  ferner  durch  oder  {od^,  ow^),  aber  {oiv^y  od^  §  50);  aber  verbindet 
einen  adjektivischen  oder  adverbialen  Begriff  mit  einer  Steigerung  durch 
5o\  Haft  bin  e  möidj  ow?  su?  mäidly  vgl.  jj  437,  2  S.  395.  Über  die 
zumeist  mit  der  nhd.  Schriftsprache  übereinstimmende  Rolle  des  oder 
und  aber  in  Erwciterungsgruppoi  vgl.  §  274  Schi.  413  Schi.  440.  492 
Schi.  518; 

2.  ganze  Sätze.  Sowohl  vor  bei-  als  vor  unter-  und  überge- 
ordneten Sätzen  erscheint  und  (§  57,  2). 

Über  die  Verbindung  nebengeordneter  Sätze  vgl.  Jj  48 — 53.  116, 
über  die  Verbindung  untergeordneter  Sätze  §  83 — 112. 

^  520.  Die  Konjunktionen  kommen  auch  verbunden  vor,  und  zwar 
wie  Schriftdeutsch 

a)  beiordnende:  und  aber,  und  aber  auch^  und  deshalb  (§  49,  i 
S.  30)  usw.,  aber  auc/t^  aber  deshalb^  aber  dennoch  {oder  aber,  denn  auch 
fehlen) ;  alle  diese  Verbindungen  treten  in  der  Regel  zwischen  Sätze, 
selten  zwischen  einzelne  Wörter,  kaum  jemals  zwischen  attributive  Ad- 
jektiva; 

b)  bei-  und  unterordnende:  und  daß,  und  wenn  [%  57,  3.  4),  denn 
(oder  d.  warmn)  weil  (^  51). 

5  521.  Nicht  mehr  lebendig  ist  gegenwärtig  die  verbindende  Funk- 
tion von  denn  (enkl.  ?nn)  als  Verstärkung  des  Fragepronomens  oder 
-Adverbs  [S.  34  Anm.  8.  ^  63,  i),  dennoch  {denna)  beim  Imperativ  (}^  182), 
beim  optativischen  Konjunktiv  (§   191). 

5  522.  Alleinstehende  Konjunktionen  können  elliptisch  auch  ganze 
Sätze  vertreten,  so  lFöi/=  age!  \^  147«  S.  113),  Drüm  o^^r  No  i  b  m- 
ilrum  '=-ja  (5  52),  Nn  und?  (zur  Fortsetzung  einer  Mitteilung  drängend, 
z.  B.  A.  Gestpn  how  e  's  jmal  vBsoucht,  B.  No  und?), ')  Wenn  ä!  Wenn 
auch!  (zz  moch  ^  146;. 


V.   Kongruenz. 


j!  523.  In  Bezug  auf  die  Übereinstimmung  im  Geschlecht  und  in 
der  Zahl  macht  vielfach  wie  im  Ahd.  Mhd.  und  in  der  neuhochd.  Schrift- 
sprache die  logische  Kategorie  statt  der  grammatischen  ihren  Einfluß 
geltend,  so 


1)  A-ich    ost.    r)agegcn   }:jehört   Darum    als    abweichende   Antwort    auf   eine  Krage  mit 
ll^ariimf  (Weibe  ^  42)  schon  der  Form  nach  der  stridtischcn  Umgangsprache  an. 


V.    Kongnienz.     i.    Genus.  aS7 

I .  beim  Genus  das  natürliche  Geschlecht  der  bezeichneten  Dinge. 
Dieser  Einfluß  erstreckt  sich  aber  nur  auf  die  anaphorischen  Pronomina, 
nicht  auf  das  Attribut  (auch  nicht  auf  den  Artikel,  abgesehen  von  d'Frähi 
die  Fräulein,  vgl.  §  296  y  u.  S.  310  Anm.  2)  und  findet  sich  am  häufigsten 
wie  seit  den  ältesten  Zeiten  (Erdmann-Mensing  II  ^  3  S.  4  f.  Erdmann 
Otfr.  Synt.  II  S  59-  Behaghel  Hei.  S  I97)  bei  Wäi  Weib  im  Sg.,  ge- 
legentlich bei  Mai{d)l  Mädchen  {s  Mai{d)l  käut  *j  irm  Vdd?  gshgt  u.  dgl., 
vgl.  mhd.  ein  edel  magedtn  —  si  ,  .  .  Paul  Mhd.  Gr.  jj  229),  weniger 
bei  Kind  ( Wenn  si  's  du  necT  dean  Kind  soghatn^  döi  gawat  [gäbe]  ma 
's  räat  gean  Lorenz  S.  26).  Aber  auch,  wo  anfangs  das  anaphorische 
Pronomen  sich  nach  dem  grammatischen  Neutrum  solcher  Substantiva 
richtet,  muß  bei  wiederholter  Aufnahme  desselben  Substantivs  das  gram- 
matische Geschlecht  regelmäßig  alsbald  dem  natürlichen  weichen,  so  daß 
Weib^  Mädchen  keinesfalls  auf  die  Dauer  z.  B.  mit  es  aufgenommen  wird. 
Im  Plural  ist  die  deutliche  Neutralform  des  Demonstrativs  d'öi^  (vgl. 
^  458)  mit  Beziehung  auf  Weiber,  Kinder,  Mädchen  außerhalb  der 
attributiven  Verbindung  wohl  überhaupt  kaum  zu  hören.  Beim  Plur.  sie 
ist  der  Genusunterschied  ohnehin  nicht  mehr  ausgeprägt.  Über  die  im 
Diminutiv  hervortretende  Reaktion  des  natürlichen  Geschlechtes  vgl.  jj  328. 

Wird  einer  {anderer),  keiner,  jeder  auf  eine  Mehrheit  von  Personen 
verschiedenen  Geschlechtes  bezogen,  so  tritt  das  Neutrum ')  [koCs,  ajids) 
ein  \  E^  r  u  st  (Mann  und  Weib)  sann  b^sämm  gsessn;  kcn's  haut  9  Wort 
grcdt  (vgl.  mhd.  er  vuorte  daz  wip  und  den  man  und  volgte  im  deivedei'z 
dan  Paul  Mhd.  Gr.  §  231). 

Sachnamen  verschiedenen  Geschlechtes  können  durch  das  Neutr. 
Fg.  eines,  jedes  u.  dgl.  wieder  aufgenommen  oder  lieber  mit  das  •)  \dös, 
oft  dös  als,  dös  als  mit^nani)  zusammengefaßt  werden:  Gout9  Lufty  p 
schäinp  Gignd  u  9  gsunts  Wäss9  dös  (auch  äiTs  wöi  s  änn9)  /iäi[d)n  m9  scho. 

Einem  anderen  Zwecke,  nämlich  der  Bezeichnung  eines  Vorstel- 
lungsobjektes überhaupt,  dient  das  Neutrum  des  Demonstrativ-  und  Re- 
lativpronomens {dös,  wos),  welches  mit  Bezug  auf  männliche,  weibliche 
und  sächliche  Personen-  und  Sachnamen  auftritt  in  Fügungen  wie  De9 
{Döi,  Dös\  wos  .  .  .  (vgl.  §  461  Schi.);  We9  nipt  kumm9  r  isy  dös  zvaJ 
dp  Michl  (ebda.  ^  462,  2) ;  d'Käil  (Katharina),  dös  iva9  r  9  tüchtich9  Ma9d 
(ebda.  J5  462,  3).  Über  Ich  bin  es  vgl.  ^  453»  2  ^.  Über  dös  Häffm 
Gold  vgl.  5  419  ^. 

^  524.  2.  Die  Egerländische  Mundart  besitzt  im  Vergleiche  zur 
älteren  Sprache  ^)    nur    wenig   Fälle,    in    denen  die  Übereinstimmung  im 

1)  Es  ist  das  Neutrum  des  unbestimmt  gelassenen  Geschlechtes,  das  auch  bei  der  He- 
Ziehung  auf  eine  einzige  Person  so  häufig  ist  (vgl.  g  299,  i).  Im  Mainz,  tritt  das  Neutr.  Sg. 
regelmäßig  auch  mit  Beziehung  auf  mehrere  Wörter  weiblichen  (Geschlechtes  ein:  die  Katht' 
rinebas  un  die  Greta  sin  di  gass  cnuff  gavge,  awer  nur  ans  hot  mich  gesehe  Reis  II  \  33. 
In  älteren  Quellen  wird  anch  dienstbote  m.  ( =  Knecht -oder  Magd)  durch  es^  das  aufgenom- 
men: so.geb  im  sovil  es  (der  vorhergenannte  dinstboten^  knecht  ader  maid)  verdient  hat  Eger. 
Stadtges.  v.  J.  1460  S.  21  N.  61 ;  nimbt  ein  dienstbot  urlaub  .  ,  .  das  sol  seins  Ions  darben 
.  .  .  hat  es  aber  des  ursach  usw.  ebda.  N.  62. 

»)  Mhd.  durch  den  Plural  diw.  Paul  Mhd.  Gr.  ?  231. 

»)  Vgl.  Erdmann-Mensin;^'  II  \  33.  41.     IJehaghel  Hei.  g  1S9. 


488  §  524-  525-     V.    Kongruenz. 

Numerus  von  der  Bedeutung  des  Wortes  statt  von  seiner  grammati- 
schen Form  bestimmt  wird.  Attributive  Pronomina  (auch  der  Artikel} 
und  Adjektiva  werden  hier  durchwegs  übereingestimmt,  nur  das  Prädi- 
katsverbum,  das  anaphorische  (^r,  der)  und  relative  Pronomen  zeigen 
einzelne  Abweichungen;  so  steht  bei  Hdffm  (Haufen,  dann  =  Menge 
überhaupt),  Gouttal  (Gutteil)  das  Prädikat  im  Plural,  wenn  es  mit  tinem 
Plural  (dem  alten  Teilungsgenitiv)  verbunden  ')  oder  die  Beziehung  auf 
eine  Mehrzahl  anderweitig  gegeben  ist:  Dhu  sann  d  Hdffm  Läit  df 
d' Strauß  ässe.  9  Gouttal  (z.  B.  Äpfel)  waan  fdl  (faul).  Regel  ist  der  Plural 
des  anaphorischen,  demonstrativen  und  relativen  Pronomens,  die  einen 
solchen  singularischen  Kollektivbegriff  aufnehmen :  I  ho  an  Hdffm  oder 
9  Gouttal  (Äpfel)  wi^gschmissn^  wal  s'  (sie,  oder  döi  wos  =  welche) 
iviirmstiche  wäan,  Dan  waa  r  a  graußa  Gsöllschäft  basamm  u  döi  hdji'pn 
valangt  usw.  Duzad^  Schuak^  Paa  (ein  Paar  =  zwei  zusammengehörige 
Dinge)  werden  mit  dem  bestimmten  Artikel  auch  neben  dem  alten  plu- 
ralischen Teilungsgenitiv  als  Singulare  behandelt  {s  Düzad  SchnupfiökhlJ, 
s  Schuak  Niagl^  s  Paa  Sttfl  kostt  .  .  .),  mit  dem  unbestimmten  Artikel 
als  Singulare  oder  Plurale*)  \a  Paa  in  der  Regel  als  Plural,"*)  wohl  im 
Anschluß  an  den  pluralischen  Begriflf  a  paa  =  etliche).*)  Bei  genug,  mehr 
luenig  richtet  sich  der  Numerus  im  allgemeinen  nach  dem  des  dabei- 
stehenden Substantivs.*) 

Titel  wie  Seine  Majestät,  Ihre  Hoheit  usw.,  in  der  schriftgemäßen 
Form  aus  der  Schule  und  der  Zeitung  bekannt,  werden  außerhalb  der 
Ansprache  (wo  sie  wie  höfliches  Sie  behandelt  werden)  keinesfalls  mit 
dem  Plural  verbunden. 

Bei  den  Grundrechnungsoperationen  (mit  Ausnahme  etwa  des  Divi- 
dierens) ist  der  Plural  des  Verbums  (neben  dem  Sing.)  dem  Egerländi- 
schen    durchaus    geläufig:    seks    u    (oder  mal,  zcenga)  zma  sann  {is)  .  .  . 

Wegentfernungen  werden  am  liebsten  als  Plurale  behandelt,  sobald 
eine  andere  Zahl  als  i»  ein  Ganzes,  Halbes,  Viertel  usw.  in  Betracht 
kommt:    af   {:=z  nach)    X   is    a    Stutid^   j  hhhua,   a  vöia{r)l  St.,    aber   äf 


*)  Unter  derselben  Bedingimg  altenburg.  bei  Masse ^  Menge,  Herde ^  Haufen  Weise 
^  15,  4.  Einfaches  plnr.  gefaßtes  l^olk  begegnet  im  Böhmerwaldschauspiel :  Das  Volk  hieben 
Öhh7veige  vom  Bäume?!  und  streieten  es  auf  die  Straffe  usw.  Ammann  VS  I  106,  21  IT.:  sogar 
jemand,    die    (Tl.):    er   hat   auch  jemanden,  die  das  Schwert  ziehen  können  ebda.  S.   108»  26. 

')  Altenburg.  nur  als  Flur.  Weise  \   15,  4- 

®)  Hingegen  oöst.  dort  steht  d  Paar  A'oß  Stelzhamer  Ma.  D.  11  203  N.  32  III  3. 
Das  oder  ein  Paar  =  Braut-  oder  Ehepaar  gilt  im  Egerl.  für  das  Prädikat  als  Sg.,  für  das 
anaphorische  Pronomen  wohl  auch  als  PI.  (/Kt?/  s  Brautpa^  haimgang?  r  is,  sann  sc  neben 
is  V  afg'*haltn  7ua?n) ;  oöst.   ist  bei  J\iar^  Dutzend  d.  Sg.  Regel. 

*)  Der  letztere  Begriff  nimmt  anderseits  trotz  seiner  pluralischen  Natur  singularische 
Attribute  zu  sich  (wie  ein  Paar)  :  ?  schöi^s  ph?  G{ü)i{d)n  -  sehr  viele  Gulden;  vgl.  er^geb. 
o^'  era  schies  poor   Toch  {eigenüht  wurn)  Erzg.  Ztg.  XIII  38. 

*)  W^enn  neben  einer,  eines  (=  jemand)  in  Befehlen  die  2.  P.  PI.  erscheint  {Gdihts  a 
r  ain^  iimmi  u  saggts  EJ  X  163,  vgl.  §  488,  ebenso  öst.  altenburg.  W^eise  ^  15,  3,  vgl. 
exitc  huc  aliqttis  bei  Plaut,  und  so  2.  P.  PI.  des  Imp.  bei  quix^  aliquis,  quisqucmi^  uter  Stolr- 
Schmalz  Lat.  (Ir.  fMüllcrs  Ilandb.  d.  kl.  Alt.  IIJ  402;  vgl.  griech,  xov  .iXorTor  r^fo  tu- 
WÜFt  Aristoph.  Passow  11  2,  iQio^»),  so  liegt  hier  eine  aj^positionelle  Fügung  zwischen 
ihr   inid  einer  ( =:   einer  von  euch)  vor. 


2.    Numerus.  489 

Mdripööd  sann   drdi  Stundn ;    äf  X  sann   drdvöh[r)l  Stund. ')     Doch  ist 
der  Singular  auch  hier  nicht  unerhört,  bei  '/4  wohl  häufiger  als  der  Plural. 

Eigennamen  als  Prädikate  pluralischer  Subjekte  werden  neben  der 
Kopula  häufig  in  den  Plural  gesetzt,  soweit  dieser  üblich  ist :  Den  (besser 
Dös)  dau  sann  lätta  Seffpn  Diese  hier  sind  lauter  Josefe  ;  neben  heißen 
jedoch  wie  seit  alter  Zeit')  in  den  Sing.:  Döis  dra  M'äi{d)h  ho[b)m  Marh 
ghaißn. 

Andere  Fälle  der  Inkongruenz  zwischen  Subjekt  und  Prädikat  sind 
auf  Erstarrung  der  Verbalform  zurückzuführen,  so  bei  Flfdt  dSeldadn! 
(HTV  S.  74  N.  3  Eger),  bei  Haltdsl  als  Interjektion  des  Ärgers  ^)  ;vgl. 
5  145  S.  109).  Inkongruenz  des  attributiven  Substantivs,  die  durch  Er- 
starrung der  ganzen  Verbindung  hervorgerufen  würde,  ist  selten  zu  be- 
obachten. Man  hört  hie  und  da  von  Kindern  d' He^  Pdtal'n  die  Herr- 
Patern  =  die  Herren  Geistlichen  (S.  334  Anm.  4);  über  andere  erstarrte 
Sing.  S  342. 

}5  525.  Zwei  durch  und  verbundene  Subjekte  im  Singular  können 
durch  nachfolgendes  döi  [döi  ziväa,  döi  zwas  fnit^r^nän?,  döi  alzshmm) 
ausdrücklich  zu  einem  pluralischen  Begriffe  zusammengefaßt  werden:  D? 
Franz  u  d?  Seff  döi  wean  hdi^t  niat  kumm^.  Ohne  diese  Zusammen- 
fassung ist  neben  dem  Plural  auch  der  Singular  möglich,*^  bei  Voran- 
stellung des  Verbums  sogar  häufiger  als  der  Plural  {S  wi^d  rf>  Franz  n 
d^  Seff  ni^t  kumma\  bei  Zwischenstellung  des  Verbums  aber  wie  in  der 
nhd.  Schriftsprache  Regel  [Ds  Franz  wiad  niH  kumtna  u  dj  Seff  d  niH)  ,^) 

Werden  singularische  und  pluralische  Subjekte  zu  einem  Mehrheits- 
begriffe vereinigt,  so  kann  sich  das  vor-  und  das  nachgesetzte  Verbum 
im  Numerus  nach  dem  zunächststehenden  Teil  richten  oder  auch  in 
den  Plural  treten;  das  dazwischengestellte  Verbum  folgt  im  Numerus 
stets  dem  ersten  Teil :  'S  haut  n?n  's  (hat  ihm*s,  oder  ho{b)vi  ^n  's  haben 
ihm's)  da  Voastäis  u  sdiT  FräCd  u  da  Pfära  gshgt.^)  Sdi*  Frdi^d,  d? 
P/arp,  da  Vopstäia  haut  na7i  's  (neben  ho{b)m  an  's)  gsagtS')  Dös  haut 
nan   da   Voastäia  gsagt  u  sdi  Fräi'^d  usw.     Eine    ähnliche    Anlehnung  an 


*)  Ebenso  öst.  altenb.  nach  plur.  Subj.  der  Sg.,  daneben  auch  der  Plur.  Weise  \  15,  6; 
eg.  steht  der  PI.  des  Verb,  selbst  bei  der  mit  dem  abrundenden  imd  vereinheitlichenden  un- 
bestimmten Artikel  versehenen  Zahlenangabe:  dös  sann  fer  a  gouta  dra  vöiatl  Stund 
Lorenz  S.  9. 

»)  As.  Behaghel  He).  ?   193. 

^)  Dagegen  wird  halt  l  als  Halteruf  auch  numerisch  abgeändert:  Halt  dmlilt  Halts 
(Haltet)  9mal!     Haltn  S'  (Halten  Sie)  ymal! 

*)  Im  Mainz,  nur  der  Fl.:  Reis  11  ?  34. 

*)  Alles  dies  auch  öst  ;Ein  Unterschied  zwischen  Personen  und  Sachnamen  (wie  im 
As.  Behaghel  Hei.  ?  191)  tritt  hiebei  im  Egerl.  niclit  hervor.  Nach  einem  Sg.,  an  welchen 
ein  PI.  dnrch  «iV,  samt  angeschlossen  ist,  kann  (abweichend  vom  Mhd.,  das  hier  vereinzelt 
den  PI.  des  Prädikates  kennt:  Krdmann- Mensing  II  ^  33  Schluß)  in  der  Regel  nur  der  Sing, 
reintreten:  De?  mitzant  sdin  gou{d)n  Fräindi{f)ln  is  neks  wert. 

•)  Vgl.  so  hat  sich  maisier  vnd  geseln  ^^t/arÄ/ Regensburger  Schreinerspiel  v.  J.  1618, 
{Hartmann  BH  II  1  ff.)  V.  21,  aber  auch  da  Maister  vnd  gtseln  hat  im  Sin  ebda.  V.  1190 
(vgl.  ebda,  die  Anm.  zu   V.  21   S.  50). 

')  Vgl.  Die  Ställe  und  daf   Vieh  wird  rein  gehalten  Grüner  S.  63. 


^QO  ^  526 — 530.    V.   Kongruenz.     3.    Person.     4.    Kasus. 

das  letzte  Glied  ist  auch  beim  Relativpronomen  nicht  unmöglich,  während 
das  anaphorische  er,  der  wohl  stets  dem  pluralischen  Gesamtbegriffe  ge- 
recht wird.  Ähnliche  Regeln  gelten  auch  dann,  wenn  mehrere  Noraina 
von  verschiedenem  Numerus  in  der  Form  der  Apposition  oder  Variation 
aneinandergereiht  werden,  die  also  keine  neue  pluralische  Große  bilden: 
'5  hhut  *s  di  ganz  Frärdschaft^  säiT  u  ir^  FräiTd^  gsägt\  dt  g.  Fr,  haut 
's  gsägt,  sdr  u  i.  Fr. ;  di  g,  Fr,^  s.  u  /.  /r.,  ko[b)m  's  gsägt, 

5  526.  3.  Für  die  Personal  form  des  Verbums  gilt  bei  mehreren 
Subjekten,  die  verschiedene  Personen  vertreten,  wie  im  Mittel-  und  Neu- 
hochdeutschen im  allgemeinen  der  Vorrang  der  i.  und  (falls  diese  nicht 
unter  den  Subjekten  ist)  der  2.  Person.  Zusammenfassendes  zvir  und 
besonders  ihr  nach  den  Subjekten  ist  häufig,  aber  nicht  unbedingt  notig: 
I  u  dp  Tone  sann  (neben  sämma  sind  wir,  oder  mi?  sdnn)  in  d'Sßd 
gängp.  Du  u  dB  Tone  {diats)  sdts  in  d.  St,  g.  Doch  hört  man  im 
letzteren  Falle  oft  genug  auch  die  3.  Person  {Du  u  d?  Tone  sdnn  .  .  .). 
Bei  vortretendem  Verbum  ist  dessen  Anlehnung  an  das  erste  Subjekt 
auch  in  der  Personalform  möglich,  bei  dazwischentretendem  Regel:  Sclwes- 
mal  bin  i  u  ds  Tone  ^neben  sdmma  r  i  u  d,  T.)  in  d'Sfdd  g.  Dj  Tone 
is  in  dSt,  g,  u  t.  Bezieht  sich  das  Relativ  tvos  auf  die  2.  P.  PI.  (nhd. 
ihr,  die  ihr;  die  Beziehung  auf  du  habe  ich  in  der  Mundart  nicht  be- 
obachtet), so  steht  das  Prädikat  in  der  2.  P.  PL:  Diats  Mdnn?^  wots 
(was  ihr  =  die  ihr)  me  sv^  g' drehst  hauts. 

Die  Beziehung  von  erstarrtem  nidi"*  Toch,  mdletia  mein  Lebtag 
(S  495  Ä  ^"f  ^i^  2.  oder  3.  Person  u.  dgl.  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
als  Inkongruenz  der  Person  bezeichnen,  da  z.  B.  Er  hat  sein  Lebtag .  . . 
und  Er  hat  mein  Lebtag  .  .  .  von  Haus  aus  verschiedenen  Sinn  haben 
können.     Eh2r   liegt  Inkongruenz   vor   in   /  bin  sdletta  niat  kro?k  gwist. 

^527.  4.  Die  Kongruenz  im  Kasus  hat  wie  in  der  nhd. 
Schriftsprache  gegenüber  dem  Mittelhochdeutschen  abgenommen. 

Prädikative  Substantiva  mit  als  treten  Heber  in  den  Nomi- 
nativ als  in  einen  obliquen  Kasus;  eine  Fügung  wie  Dos  hol  mir  vtci 
Mutter  gelernt  als  a  kleines  Kind  (zz  als  ich  ein  kl.  K.  war:  HTV  S.  323 
N.  479  ^  ')  Gatterschlag,  vgl.  a  Eger)  wäre  auch  im  Egerländischen 
möglich.  Seltener  ist  die  mangelnde  Übereinstimmung  in  verkürzten 
Vergleichen:  die  großen  Schellen,  die  ihnen  (den  Ochsen)  ivic  Schlitlen- 
Pferde  (heute  lieber  wöi  an  Schrt[d)npfä' n)  um  den  Hals  gehängt  luerden 
Grüner  S.  60. 

Der  prädikative  Gebrauch  flektierter  Adjektiva  ist  nur  bei  erst  I 
bin  erschta  ^  423,  i  a  und  430)  und  all  s  Böia  is  als  }}  430}  erhalten, 
t'ber  die  erstarrten  selwa,  ah,  hakvj,  vuh  vgl.  S  4^5»  ^^^^  ^^^^  ganzj, 
krankj  u.  dgl.  jj  425   S.   385,  über  wea  r  als  ^  488. 

,^  528.  Folgen  einem  Substantiv  in  obliquem  Kasus  eine  Reihe 
von    substantivischen    Appositionen,    so    wird    die    Übereinstimmung 


*)  In  (lieser   Fassung  (mit  einigen  Var.)  auch  oöst. 


VI.    Verneinung.  ^n  i 

gewohnlich  nicht  längere  Zeit  festgehalten,  sondern  oft  schon  im  zweiten, 
fast  immer  aber  bei  den  späteren  Gliedern  fallen  gelassen  und  mit  dem 
Nominativ  (der  leicht  den  Charakter  des  selbständigen  Satzwortes  ge- 
winnt), oft  sogar  mit  einem  neuen  Satze  fortgefahren:  sn  Michh  haut  's 
hält  ä  nhi  'glückt  (dem  Michel  hat  es  halt  auch  nicht  geglückt),  su3  r 
9  tichtich^  Händwerk?  usw.  übrigens  baut  nur  der  Affekt  z.  B.  in 
Schimpfreden  durch  wiederholte  Nachträge,  in  denen  sich  der  Zorn  nicht 
genug  tun  kann,  längere  Reihen  gleichartiger-  Kasus:  Mit  dean  Lumpm 
rhd  e  gäua  nistj  mit  dcjn  nld^trächiing?,  de^n  B^tröuch^y  de^n  oder  su?  r 
9n  Läitoäschmlr?  usw. 

Aber  auch  schon  bei  einer  substantivischen  Apposition  finden  sich 
oft  Freiheiten  der  Übereinstimmung  im  Kasus,  die  aus  dem  Satzcharakter 
der  Apposition  'zu  erklären  sind  (§  366).  Selten  ist  indes  mangelnde 
Übereinstimmung  der  substantivischen  Apposition  mit  dem  Kasus  obl. 
eines  personlichen  Pronomens : ')  Sua  bitt  enk  halt  gäua  schäin)^  da  Seff 
u  d" Maria  HTV  S.  28  N.  47  Plan,  heutzutage  wohl  nur  ?n  Seffm  n  d'M, 
Umso  häufiger  dagegen  ist  es,  daß  ein  Substantiv  im  Nominativ  als 
logisches  Subjekt  vor  den  obliquen  Kasus  des  Demonstrativs  gestellt 
wird :  •)  Dj  Seff^  de?n  ?«>/>  r  e  's  scho  sogn, 

^  529.  Einschränkung  der  Flexion  beim  substantivischen  Attribut, 
bei  Titeln  (vgl.  schon  mhd.  künec  Artüses  Paul  Mhd.  Gr.  }5  235,  nhd. 
König  Rudolfs  heilige  Macht)  ist  in  der  Mundart  nur  im  Genitiv  bemerk- 
bar; doch  sind  Verbindungen  wie  s  Näuchba  Michhs  Haus  im  ganzen 
minder  häufig  als  die  Vorsetzung  des  einfachen  Genilivs  {s  Nauchbßs  //. 
oder  s  Michhs  H.)  und  seiner  Umschreibungen  {an  Näuchb?  Michl  sdT 
H\     Über  va  r  j  päan  von  ein  paaren  S.  363  Anm.   i. 


VI.  Verneinung. 

S  530.  Da  die  alte  Verneinungspartikel  ne-^  en-  wie  in  der  nhd. 
Schriftsprache  verloren  ging  und  nur  noch  in  den  bekannten  Zusammen- 
setzungen vorliegt,  kann  die  Verneinung  nicht  mehr  als  eigene  Wort- 
klasse behandelt  werden;  jene  Zusammensetzungen  lauten  im  Egerländi- 
schen    niat^)    (auch  mit   unorganischer  Nasalierung    niat^  neat  Gradl  MW 

1)  Im  Südböhm.  Volksscbauspiel  Verstoß  mich  Armer  Sinder  nicht!  Ammann  VS  II 
148,  26. 

2)  Diese  Vorschiebimg  ist  schon  alt  (Erdmann  Otfr.  Synt.  II  §  84.  Paul  Mhd.  Gr. 
?  325.  J.  Grimm  Kl.  Sehr.  III  333  ff.)  und  in  o.-  und  md.  Maa.  bekannt,  vgl.  baseist.  Binz 
J  90.  main/.  Reis  II  g  13.  35. 

')  Der  von  Griibel  beobachtete  Unterschied  zwischen  stark  betontem  niet  unl  schwach 
betontem  nit  (Frommann  zu  Grübel  30,  ähnlich  obhess.  neit  und  net  Crecelius  626)  ist  mir 
im  Egerländischen  nicht  begegnet,  ebensowenig  die  fränk.-henneberg.  r-Formen  nlert,  niari, 
enkl.  nerij  net  (nach  Sterzing  DM  II  405  N.  6,  i  <^  niergent),  deren  r  wohl  nur  ein  aus 
dem  9  in  ni?t  entwickelter  Gleitlaut  ist.  Nichte  {so  die  Steönitter  nichte  ime  wehre  zu  huif 
khommen  Baier  639)  ist  vielleicht  <  instr.  niwihtu,  nihtu^  nihte  Schmeller  I  1718.  Ob  die 
nordböhm.  Formen  niche  (/..  B.  HTV  S.  218  N.  212  b  Gabel),  neche  (ebda.  N.  212  r  Nord- 
böhmen) zu  diesem  nichte  zu  stellen  sind,  scheint  mir  nicht  sicher. 


492  ?  531— 532.     VI.    Verneinung. 

425'  nicht,  neks  (<  nichs,  aus  nihtes  niht  verkürzt:  Schmeller  I  1719) 
nichts, ')  näim^ts  oder  nemmats  (Gradl  MW  294)  niemand,  neüring  oder 
nät^aring  (ders.  ebda.  637)  nirgends,  nät'  nie,  näi'malSy  nimm?  (nur  = 
nicht  mehr,  nicht  z=  mefna/s ;  nbmiiermehr^)  fehlt),  auch  koa  o6tv  kaS'y 
kein,  insofern  es  sowohl  aus  dehein,  dekein  als  aus  nehein,  tukein^) 
hervorgegangen  ist. 

}it  531.  Gebrauch.  Allgemeines.  Dem  natürlichen  Zuge  des 
Denkens  entsprechend  bezieht  sich  die  Verneinung  regelmäßig  auf  die 
Verbindung  zwischen  Subjekt  und  Prädikat,  d.  h.  auf  den  Urteilsakt 
als  solchen:  X  ist  nicht  freigebig  (= -^  —  freigebig?  Nein!).  Die 
künstliche  Verwandlung  des  verneinenden  Urteils  in  ein  bejahendes  mit 
verneintem  Prädikatsbegriff  {X  ist  —  nicht  freigebig  ■=.  X  —  nicht  frei- 
gebig,' ya!)  liegt  abgesehen  von  den  Zusammensetzungen  mit  un-  dem 
volkstümlichen  Denken  im  allgemeinen  ferne.  Dieser  Natur  der  prädi- 
kativen Verneinung  entsprechend  wird  auch  bei  der  Attribution  in  der 
Regel  die  Verbindung  mit  einem  positiven  Attribut  verneint  {kein  frei- 
gebiger iMensch),  nicht  die  Verbindung  mit  einem  verneinten  gesetzt  [ein 
nicht-freigebiger  Mensch),  Die  Verneinung  einzelner  attributiver  Begriffe 
durch  flicht  ist  überhaupt  kaum  volkstümlich,  aber  auch  jene  durch  un- 
in  viel  engere  Grenzen  eingeschlossen  als  in  der  heutigen  Schriftsprache;*; 
im  übrigen  hilft  sich  die  Mundart,  soweit  sie  nicht  positive  Begriffe  dafür 
besitzt  {gräi"  grün  =  unreif  oder  ungekocht,  dreckH  =  unrein  u.  ä.)  durch 
Umschreibungen  mittels  ganzer  Sätze  {aina,  dea  wos  dös  niat  kennt  =  ein 
Nicht-Kenner  u.  dgl.). 

j{  532.     I.    Die  einfache  Negation  nicht  (auch  =  nicht  einmal, 
neben  niat  amäl:  Dos  faht  mj  nijt  in  Tram  oT  Das  fiele  mir  nicht  im  Traum 


1)  In  der  südlichen  Cbergaiigs-Ma.  (N'euern)  ninks  Rank  Ans  d.  Böhmerw.  S.  280 
Str.  4.  Über  niks^  neks  vgl.  außer  Schmeller  a.  a.  O.  Lexer  Kämt.  WB  197.  Schöpf  Tir. 
Id.  467 ;  über  bayr.  nickten  (nürnberg.  nixn  Frominann  zu  Griibel  74  ä)  <^  nicht-en  ( =  -nt) 
Schmeller  I  1719;  über  ba\T.  icks  =  nihil,  it  oder  «r/  =  non :  Schmeller  I  30,  auch  obsteir.  iehu 
{ix)  n.  =  nichts:  KhuU  364,  tir.  /V  =  nicht:  Schöpf  Tir.  Id.  467.  kämt,  et  (bei  vorhergeben- 
dem Vokal  net)  =  nicht:  Lexer  Kämt.  WB  147,  gottscheew.  ei  Schröer  WBG  79  [243].  1S6 
[452]  nise/i;  vgl.  alem.-schwäb.  Weinhold  Alem.  Gr.  §  322.  DM  I  292,  7.  22.  25.  27.  VIl 
420,  15.  Schweiz.  Id.  I  83  f.  Ob  diese  Formen  =  mhd.  ikt  zu  setzen  sind,  das  nur  in  ab- 
hängigen Sätzen  =  nickt  steht  (l'aul  Mhd.  Gr.  ^  375),  ist  fraglich.  In  den  oberital.  Gemein- 
den wird  nia  und  nimmar  außer  =  nie  in  gewissen  Verbindungen  =  je  gebraucht :  Schmeller 
Cimbr.  WB   150  [212]. 

-)  Nöst.  nfamamfa  =  gar  nicht  mehr^  nie  =  keineswegs  Nagl  Roanad  S.  243  zu  V.  280 
ncamamca^  ebenso  oöst.  (mhd.  niemermer  Mhd.  WB  II   154)« 

3)  Die  Limburger  Ma.  besitzt  «;>//»  nain^  nenn  <Z.  ni-cn  -  kein  :    DM    VII    235,    60, 
das  Ostnieders.  und  Fries,  gleichbedeutendes  neen  Meyer  DVK  S.  292. 

*)  Im  Gebrauch  sind  etwa  von  Substantiven  Vnband  unbändiger  Mensch,  Undanky 
Un  flaut  Unflat,  Unfinm,  Unni'tizekdit^  Unrecht^  Cngrechtekdit,  Unsinn^  aber  nicht  Unbilden^ 
Unehre^  Unglaube^  Unmensch^  Unsitte^  Untiefe^  l'ntier  oder  verstärkende  wie  Unsumme;  von 
Adjektiven  rnd  Adverbien  uni?{l>)m  uneben,  nnerlc,  uncntgeltle^  ungern  (dafür  jedoch  öfter 
ni?t  scrn)^  nngiaich,  ungout  (in  neks  f?  r  u.  \  499  S.  464),  ungrod^  ungc/nM^  unglhmp?  = 
ungelenk,  plump,  unpass  unpässlich,  unrichtc  (j  giiihi  u.  —  es  tritt  ein  Abortus  ein),  un- 
gschickt^  HniisstuiU  unausstehlich,  ungsnnd^  untrdi^  unilivi  unübcl.  Hingegen  fehlen  die  meisten 
venieinten  Adjektiva  auf  -f>ar^  viele  auf  -lieh  (wie  unerträglich^  unerquicklich,  unersichtiich) 
und  viele  andere  wie  unfein,  unlieb,  unschön  u.  a.,  l'art.  Präs.  und  Prät.  wie  unndssendy  un- 
getadelt,  unerklärt,  ungclesen,  ungebessert  u.  a. 


Gebrauch.     Allgemeines.     Einfache  Negation.  ^g^ 

ein)  wird  im  Egerländischen  nicht  mehr  in  dem  ursprünglichen  Sinne  von 
nihil  verwendet. ')     Umgekehrt  jedoch   steht  neks  (nichts)  nach  neuhoch- 
deutschem  Sprachgefühle   oft   an  Stelle    eines  einfachen  nicht  ^)  {1  fräich 
niks  danau  =  Ich  frage  nicht  danach,  Es  ist  mir  gleichgültig.   Dös  Zäich 
holt  neks  Dieser  Stoff  hält  nicht,   ist    nicht   haltbar,    dauerhaft.^)      Wöi  a 
Oksj  dea{r)  neks  zöigt  der  nicht  zieht  =  der  ein  schlechtes  Zugtier  ist :  HTV 
S.  266  N.  295  Plan),  noch  öfter  kein^   besonders   nach  artikellosen  Sub- 
stantiven {Ndidärfa  how  e  koin  gseah.  Neudörfer,  Bewohner  von  Neu- 
dorf,  habe   ich   keinen  gesehen  =  Einen  Bewohner  v.  N.  habe  ich  nicht 
gesehen),  aber  auch  prädikativ  *)  {Unna  Brauda  Michel,  dea{r)  wollt  a  Reiia 
'wea{r)n^  dau  haut  a  kain  Scüfl,   käa-r-a  kaina   wea(y)n  =  kann    er   nicht 
Reiter   werden:    HTV   S.    390   N.  57  ^  Plan.     Des   kiinnt  mäletis  äf  ko9 
Prauch  =  Der  kommt  mein  Lebtag  nicht  nach  Prag)*)  und  attributiv  {So 
halt  du  mich  für  keinen  Narren  =  So  halte  mich  nicht  zum  Narren :  HTV 
S.   142  N.   57  Kohling  bei  Falkenau;    ähnlich   Du   taugst  za  kaina  Biir- 
ghasfrau  ebda.  S.  334  N.  592  Plan;  vgl.  Wendungen  wie  koiT zes  keine  10 
zz  nicht  10).     Bemerkenswert  ist,  daß  auch  das  lediglich  zur  Einschrän- 
kung von  all,  jeder  dienende,    somit  unmittelbar  zu  diesen  Begriffen  ge- 
hörige   nicht   ohne    Veränderung    des   Sinnes    durch  kein  ersetzt  werden 
kann;    nur    muß    die  Zusammengehörigkeit  won  Jeder  und  kein  (=  nicht 
jeder)    durch    ihre    gemeinsame   stärkere    (bei  jeder   steigende,    bei    kein 
fallende)  Betonung  hervorgehoben  werden:  Kröigt  tfon  jida  r  s  Depstdt? 
Bekommt  dort  jeder  ein  Deputat?  —  Jids  kröigt  grod  koiTs.   Häuts  äl 
Gau 9  sua  r  a  schäi'^s  Kraut?   Habt  Ihre  alle  Jahre  so  schönen  Kohl?  — 
Al  Gau?  ho{b)ma  grod  koi^s  (neben  Je  da  kröigts  grod  niat\    Äl  Gaua 
[ho[b)ma-s]  niat)  =  Nicht  (gerade)  jeder  bekommt.  Nicht  jedes  Jahr  haben 
wir  usw.     Ohne  solche  Hervorhebung  könnte  auch  der  schriftsprachliche 
Sinn  ( Wir  haben  alle  Jahre  keines)  entstehen ;  doch  ist  die  letztere  Aus- 
drucksweise  der  Mundart   überhaupt   weniger  angemessen  als  die  umge- 
kehrte :  Koa  Gaua  ho{b)ma  r  ai^s  Kein  Jahr  haben  wir  eines. 

5    533.     Besondere    Bedeutungen     entwickelt    die     Ver- 
neinung 


')  Wohl  aber  noch  beschränkt  im  Bayr.  (Oberloisach) :  Schmeller  I  1718,  2,  vgl.  MB 
§  763,  Kärnt.  Lexer  Kämt.  WB  197,  in  den  nordital.  Gemeinden,  wo  «/>/  außerdem  =  7tein 
ist:  Schmeller  Cimbr.  WB  150  [212],  im  Steir.  Weinhold  Bayr.  Gr.  ?  255,  in  der  Wetterau, 
auf  dem  Vogelsberg:  Crecelius  474,  vgl.  ebda.  626  f. 

*)  Vgl.  fti/tit  -  tun.  Im  Schweinfurter  Dial.  drängt  sich  überall  nichts  für  nicht  ein: 
O.  Steinel  BH  1  145,  vgl.  obpf.  Mer  is  necks  wa^rm  Schmeller  I  1719;  auch  altenburg. 
nichts  -z  nicht:  Weise  §  26  (in  dem  angegebenen  Beispiele  ist  es  allerdings  eher  =  nein);  zu 
nichts  und  nicht  vgl.  Grimm  Gr.  III  67.  738  und  DWB  VII  723.  Im  Frank,  und  im  fränk.- 
bayr.  Grenzgebiet  wird  auch  nimmer  —  nit,  net  gebraucht:  L.  Fränkel  Z.  f.  d.  U.  VII  139  f. 
(der  franz.  ne-Jamais  vergLeicht). 

*)  Beide  Beispiele  auch  öst. 

*)  Auch  öst. 

*)  Beispiele  für  kein  vor  Eigennamen,  bei  denen  nicht  etwa  eine  Mehrheit  der  Träger 
desselben  Namens  in  Betracht  kommt,  finden  sich  auch  in  der  Literatursprache:  £j  'itfird 
Abend,  es  wird  Nacht  und  —  keine  Marie  da  (=  und  Marie  ist  nicht  da).  Im  Garten,  im 
Grentltusch,  an  den  Kappen  im  heimlichen  Grunde  im  ganzen  Forst  —  keine  Marie,  Otto 
Ludwig  Der  Erbförster  I  4. 


494  ^  533«     VI.    Verneinung. 

a)  in  verneinten  Fragesätzen  von  rhetorischem  Charakter.  Diese 
haben  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  häufig  den  Sinn  einer  entsprechen- 
den bejahenden  Aussage :  Hazv  e  's  nht  gsagt?  •=.  Ich  sagte  es  ja !  Wos 
tout  de^  nht?  =  Was  glaubt  ihr,  daß  dieser  tat?  Gäiht  de^  ni?t  däj  u 
zdigt  tne  oa?  =  Denkt  euch,  er  ging  hin  und  zeigte  mich  an !  u.  dgl. 
Im  eigentlichen  Ausrufe  dagegen  ist  nickt  entbehrlich,  wird  aber  immer- 
hin oft  gehört :  Wos  haut  's  um  döi  Zäit  niat  manchesmal  fi?  r  an  Schnäi 
g'hhtt!\  auch  in  abhängigen  Ausrufsätzen  :  ')  Da  hat  man 's  halt  wiederum 
gesehen^  Was  falsche  Liebe  nicht  thut  (direkt:  Was  tut  f.  L.  nicht!)  HTV 
S.  133  N.  42  e  Plan,  namentlich  in  elliptischen  Nebensätzen  mit  was\ 
Wos  dca  niat  als  waiß  l  Wos  cCniat  sagst l  als  ernster  oder  spöttischer 
Ausruf  der  Verwunderung.') 

b)  Die  Verneinung  des  regierenden  Satzes  setzt  sich  in  gewissen 
Fällen  in  einer  durch  den  logischen  Sinn  nicht  geforderten  Weise  auch 
durch  den  abhängigen  Objekt-  und  Temporalsatz  fort,  welchem  die 
Negation  eigentlich  nur  dann  gebührte,  wenn  er  unabhängig  wäre  {Ich 
verbiete  dir,  es  nicht  zu  tun  =  Tue  es  nicht!)  oder  in  einer  anderen  ab- 
hängigen Form  gegeben  würde  {Man  merkt  nichts,  bis  man  nicht  hinein- 
kommt =  solange  man  nicht  h.) ;  in  beiden  Fällen  liegt  Kontamination 
vor : ')    Egerer   Fronl.    5  540   ff.     Wir  wissen^   das  Jhesus  hat  Dem  volck 


')  Aber  nicht  in  Rel.-  und  indir.  Fragesätzen  überhaupt  wie  baseist.  me  ka  gar  mt 
sage,  was  me  nit  alles  gse  ka  dert  Binz  \  44,  vjjl.  Schweiz.  Id.  IV  875,  i.  In  Fällen  dieser 
Art  könnte  man  allenfalls  vom  rein  logischen  Standpunkte  aus  von  unechter  Negation 
sprechen;  denn  während  im  unabhängigen  Satze  Was  tut  falsche  Liebe  nickt!  die  Negation 
von  dem  ursprünglichen  Sinne  ausgehen  kann:  Was  nicht?  -Alles!,  so  wird  sie  in  der  Ab- 
hängigkeit von  man  sieht  überflüssig  und  könnte  logisch  sogar  zum  gegenteiligen  Sinne  {Man 
sieht f  was  sie  nicht  tut  =  unterläßt)  verführen.  Lörcher  (PBB  25,  543  ff.)  bezeichnet  nach 
Sigwarts  Erklärung  der  Verneinung  als  unechte  Negation  schon  Fälle  negierter  Ausdrücke  wie 
nicht  sehend,  wenn  man  einfach  blind  erwartet,  oder  ahd.  Fälle  (Otfr.)  wie  thar  saz  .  .  .  ni 
fon  imo  otth  ferron  einlif  dagasterron,  weil  hier  nicht  das  versuchte  Urteil  die  yünger  saßen 
ferne  von  Jesus  zurückgewiesen  wird,  sondern  die  Neg.  lediglich  das  positive  Urteil  umschreibt 
die  Jünger  saßen  rings  um  Jesus,  Jesus  et  duodecim  apostoli  cum  illo.  Ich  würde  eine  Ver- 
neinung nicht  unecht  nenneu,  so  lange  sie  das  Wort,  bei  dem  sie  steht,  verneint  und  das  ist 
doch  in  allen  angegebenen  Beispielen  der  Fall,  dagegen  nicht  in  den  von  mir  oben  ange- 
führten Fällen.  LÖrcher  scheint  mir  überhaupt  die  Sigwart'sche  Fordenmg  eines  vorausge- 
setzten vollzogenen  oder  versuchten  affirmativen  Urteiles  für  das  Wesen  der  Negation  zu  sehr 
zu  pressen.  Es  genügt  zur  logisch  sinnvollen  Verneinung  doch  stets,  daß  die  Bejahung 
überhaupt  in  Betracht  kommen  kann  (wie  in  Dieser  Mensch  ist  nicht  sehend  und  ebenso  in 
Dieser  Mensch  ist  nicht  blind)\  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  sie  sinnlos  (wie  in  Das  Drei- 
eck ist  nicht  sehend  und  ebenso  in  Das  Dreieck  ist  nicht  blind).  Praktisch  ergibt  sich 
allerdings  noch  der  Unterschied,  daß  man  nicht  sehend  w^en  der  stillschweigenden  Voraus- 
*-etzung  des  Sehens  7.  B.  bei  iMenscheu  überall  ohne  weiters  aussagen  kann,  nicht  blind  nur 
bei  ausdrücklich  vollzogener  oder  versuchter  Bejahung  des  Begriffes  biind.  Oft  entscheidet  über 
die  Wahl  des  })0sitiven  oder  negierten  Begriffes  {nahe  —  nicht  fern)  wohl  auch  lediglich  der 
Zufall  oder  eine  beabsichtigte  Bedeutungsschattierung  (durch  nahe  scheint  eine  geringere  Ent- 
fernung ausgedrückt  werden  zu  können  als  durch  das  unbestimmtere  nicht  fem  u.  dgl.).  Ob 
aber  (worauf  Lörcher  besonders  (Gewicht  legt)  die  Verneinung  eines  Begriffes  einem  be- 
stimmten j)  o  s  i  t  i  V  e  n  Be^'riffe  gleichkommt,  hängt  gar  nicht  von  der  V^emeinung  seilst 
ab,  sondern  davon,  ob  nach  Ausschluß  des  verneinten  Begriffes  der  Rest  seines  höheren  Gat- 
tungsbegriffes logisch  oder  wenigstens  für  das  praktische  Bewußtsein  ein-  oder  mehrgliedri.i; 
ist ;  cleshalb  kann  z.   B.  nicht  rot  keinen  bestimmten  Begriff  vertreten,  wohl  aber  nicht  sehend. 

-)  Alles  unter  a)  Angeführte  mit  Ausnahme  des  nicht  in  abhäng.  Ausrufsätzen  auch  öst. 

')  Im  ersten  Falle  möglicherweise  ein  Nachklang  aus  alter  Zeit,  welche  die  gramma- 
tische Unterordnunj^^  noch  nicht  kannte:  Paul  Prinz.  S.  138  f.  O.  Schwab  Z.  f.  d.  U.  VII 
807   ff.,  vgl.  auch  ^   214. 


Besond.  Bed.:  rhet  Frage  (Ausruf);  übergreif.  Neg.;  Iron. ;  Litot.  ^nc 

verpotten  an  nianicher  stat^  Das  man  dem  keiser  den  zins  nit  sol  geben. 
Egerer  Chron.  S.  257  N.  1068  (um  d.  J.  141 7)  auch  liet  es  der  konig 
,  .  .  verpoten^  daz  sie  ....  kein  eniwurt  soltn  thun  und  so  nach  ver- 
bieten  noch  Elbogner  Chron.  S.  121  Z.  18  v.  u.,  Planer  Pass.  S.  63  und 
gelegentlich  heutzutage ;  ferner  nach  ehe  und  bis :  ')  De^  gäiht  ni^t  fürt, 
äih  3  ni^t  sä"  Gold  kröigt.  Lorenz  S.  1 1  uabm  u  untn  (d.  i.  oberhalb  und 
unterhalb  des  im  Flusse  liegenden  Eichenstammes)  is  's  Wassa  frei  weg- 
g^loffm,  daß  ma  gaua  neks  inna  woan  is  davod'j  bimm-ma  (bis  man) 
niad  einig' schwumma  r  is.  Nach  Es  fehlt{e)  wenig  steht  in  der  Regel 
ein  unabhängiger  Satz :  •)  's  fdlt  ni^t  v[ü)l  oder  s'  haut  niat  v{ü)l  gfdlt^  S9 
wd  r  9  dinegfalln\  ebensowenig  findet  sich  die  übergreifende  Negation 
im  Vergleichungssatz  nach  einem  Komparativ.*} 

c)  Öfter  hat  die  Verneinung  in  behauptenden  Sätzen  ironischen 
Sinn,  namentlich  in  den  Wendungen  Niat  schiebt!  NiH  üwl!  die  aller- 
dings im  Sinne  einer  Litotes  (vgl.  unten  d)  als  Anerkennung  =  Gut ! 
gebraucht  werden  können,  aber  auch  ironisch  =  Das  ist  doch  zum  Teufel- 
holen!*)  Ferner  gehören  hieher  die  Verbindungen  von  weiter  mit  nichts 
nichts,  kein  *)  (die  aber  auch  ohne  allen  ironischen  Sinn  auftreten :  Ej 
haut  wdita  neks  oder  %v,  koS  Wort  gredt)\  Dös  waa  weita  kacT  Zoulaaf  zz. 
Das  war  ein  großer  Menschenzulauf :  Lorenz  S.   1 1 . 

d)  Umschreibung  eines  positiven  Begriffes  durch  die  Negation  des 
Gegenteiles  (Litotes)  findet  sich  kaum  bei  Substantiven  [kein  Bettler  = 
ein  Reicher),  öfter  bei  prädikativen  und  attributiven  Adjektiven  sowie  bei 
Adverbien :  Dea  r  is  ni?t  reH  (mit  einer  Bewegung  der  Hand  nach  der 
Stirne)  =  Dieser  ist  verrückt,  auch  De9  r  is  oder  B^  de^n  is  's  nijt 
richte  •)  [in  Kuppf) ;  Ej  r  is  ko9  iwh,  d.  1.  ein  schöner,  Mo9,  Si  is  koS 
olwps  albernes,  d.  i  ein  schönes,  Mäi{d)l,  Dep  r  is  ä  nijt  d?  Gschditst 
=  ist  dumm.     De^  r  is  nijt  schleat  d^schrockn  u.  dgl.') 


*)  Vgl.  Nagl  Roanad  S.  70  zu  V.  73  bifsma^  was  auch  für  das  Oöst.  gilt. 

^)  So  auch  Ost,  und  nhd.  bei  Luther,  Goethe,  Schiller:  O.  Schwab  Z.  f.  d.  U.  VII  814. 

^)  Wie  im  älteren  Nhd.,  im  Lat.,  Griech.,  Roman.:  O.  Schwab  a.  a.  O.  816. 

*)  Ähnlich  o.-  u.  nöst.  Nagl  Roanad  S.  357  zu  V.  372  dds, 

^)  Auch  bayr.-öst.  Schmeller  II  1052;  über  weida  tidt  —  nicht  besonders,  aber  auch 
=  tüchtig,  sehr  vgl.  Hartmann  Volksschausp.  S.  604  f.  Der  Wiener  Dialekt  liebt  ein  iron. 
so  nicht,  so  kein  :  Sie  (Anrede),  die  hab'm  so  nicht  ^schaut!  =  Diese  machten  erstaunte  Augen  ! 
Schlögl  Wiener  Luft  S.  38;  da  hab'*  ich  so  nicht  meine  blauen  Wunder  ^seg'nl  ebda.  320; 
hcLt  so  kein  Aufsein  gemacht  ebda.  S.  36 ;  Sie,  das  war  so  kein*  Arbeit!  ebda.  S.  43 ;  das 
war  so  kein*  Hetz  ebda.  u.  ö. 

•)  Ebenso  öst.  fränk.-henneberg.  nert  richtig  sin  DM  HI  404,  8;  kein  übler  Mann 
auch  öst.  eis.  Martin-Lienhart  I  8  &. 

')  Ahnliche  altenburg.  Wendungen  verzeichnet  Weise  ^  25.  Auch  die  Wendung  Das 
ist  mir  nicht  lieb  ist  kaum  jemals  ganz  frei  von  einem  verstärkenden  Sinn  (etwa  einfach  = 
Das  ist  mir  gM^hgültig),  gewöhnlich  ist  sie  =  Das  ist  mir  unangenehm,  so  z.  B.  auch  in 
der  Beileidsformel,  mit  der  die  Trauergäste  des  egerl.  Bauernhauses  die  leidtragenden  Fami- 
lienmitglieder beim  Begräbnis  begrüßen  :  Enk9  Trdurichkdit  is  md  nidt  löib,  worauf  der  Ange- 
redete antwortet :  Unn9  Hergott  haut  's  7su9  gwellty  mi?  r  is  's  a  ni?t  töib ;  bei  Grüner  S.  60 
Der  traurige  Umstand  ist  mir  nicht  lieb,  —  Gott  hat  es  gefallen,  auch  mir  ist  es  nicht  lieb. 
Diese  schlichten  Redensarten,  die  übrigens  je  nach  dem  Ton  erhöhte  Wärme  gewinnen, 
klingen  namentlich  im  Vergleiche  zu  dem  Überschwang  mancher  konventionellen  Beileids- 
formeln fast  kühl  und  sie  sind  jedenfalls  für  das  Volk  charakteristisch,  das  in  seinen  Ge- 
fühlsausdrücken die  großen  Worte  nicht  liebt  und  sie  auch  bei  persönlichen  Erlebnissen 
formelhaft  bindet. 
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49^  i  535—537.     VI.  , Verneinung. 

öaua  Lorenz  S.  14  und  Älawal  nea(r)  sauas  Krauts  Näimals  kaa{n)  söiß's 
HTV  S.  366  N.  863  Eger ;  Koß"  Zünthölzl  haut  ä  näim^ts  mitg^hatt  und 
Haut  näim^ts  koa  Zünthölzl? ;  ferner  Verbindungen  mit  nichts,  das  hiebei 
in  der  Voranstellung  fast  immer  mit  dem  alten  Teilungsgenitiv  verbunden 
ist:  Desgleichen  sol  auch  sust  niemand  anders  nichts  für  kaufen  Eger. 
Stadtges.  v.  J.  1460  S.  25  N.  iii.  U  Ihu  ma  a  (auch;  va  näimats  neks 
sogfi  HTV  S.  263  N.  290  b  Plan.  Owa  näimals  neks  ')  g'scheifs  (habe 
ich  geredet)  HTV  S.  276  N.  30  (Plan)  und  Neks  Dummes  haut  denna  nu 
näimats  (oder  how  e  denna  nu  näi^)  gseah.  Es  rieht" t  näiaring  neks  äs 
(vgl.  Planer  Pass.  S.  73  nirgends  nichts  ausrichten)  und  Neks  Gschäits 
haut  dea  näiaring  dsgrichVt,  Niemand,  nirgends,  niemals  dürften*  selten 
untereinander  Verbindungen  eingehen;  statt  nirgends  niemanden  sehen 
sagt  man  näiaring  wean  (nirgends  wen)  se?gn,  ausnahmsweise  auch  umge- 
kehrt memanden  wo:*)  Wemtna  näimaz  wäu  siaht^  siah-r-ih  du  ^doch) 
7na[n)  Lisell  HTV  S.  276  N.  24  Eger. 

S  535-  Über  den  Sinn  der  Verbindung  von  nirgends,  niemand^ 
niemals  mit  den  nicht  verneinten  Indefinitpronominen  und  -Adverbien 
einer,  wer,  wo,  wann  entscheidet  wie  in  der  Umgangsprache  die  Stellung : 
Wemma  näiaring  wean  siaht  =  Wenn  man  nirgends  einen  Menschen 
( z=  überall  niemanden)  sieht ;  W.  m,  wean  näiaring  s.  =  Wenn  man  je- 
manden (einen  bestimmten,  gesuchten  Menschen)  nirgends  sieht. ^) 

§  536.  Die  ältere  pleonastisch  erscheinende  Verwendung  der  Ne- 
gation nach  als  *)  (bei  Komparativen :  mehr  oder  weniger  als  nie  = 
mehr,  weniger  als  je,  z.  B.  bei  Elis.  Charlotte  Briefe  S.  38.  41)  sowie  nach 
ohne  [ohne  nichts  —  ohne  etwas,  ebda.  S.  152)  ist  mir  im  Egerländischen 
nicht  begegnet. 

§  537.     Die  Verstärkung  der  Verneinung  wird  erreicht 

a)  durch  Verdopplung  {Niat  u  nijt  haut  a  *s  tau".  Fa  neks  u  und^ 
neks^)  =  ohne  allen  Grund  §  512)  oder  durch  Verbindung  von  Synony- 
men {va  si'^st  u  va  neks  zz  dem  vorhergehenden,  }i  507  a,  vgl.  koa  End 
u  koa   Trumm  =  kein  Ende  §  419  S.  378); 

ö)  durch  vorgesetzte  Adverbia  (hauptsächlich  bei  nicht,  nichts,  kein, 
minder  häufig  bei  niemand,  nie,^)  nimmer,  noch  seltener  bei  nirgends) 
wie  gäua  gar,  gäas  u  gaua,  dnrchas,  räin,']  äladings  =  in  jeder  Hinsicht 


1)  Die  Verbindung  ttie  nichts  liebt  Elis.  Charlotte,  z.  B.  Briefe  S.  35  Gott  geöe^  daß  er 
nie  nichts  bekommen  m'öge\  ebda.  Von  der  alten  churfürstin  jagtshabit  habe  ich  nie  nichts 
gehört;  ebda.  7ueder  mein  frau  mntter  s.  (selig)  noch  ma  tante  von  Tarante  haben  mir  nie 
nichts  davon  geschrieben. 

-)  Ebenso  oöst. 

^)  Derselbe  Unterschied  öst. 

*)  Anch  im  Baselstädt.  nach  as,  weder  (=comparat.  als)  üblich:  Binz  §  46. 

^)  Beides  auch  öst.  tir.  (um  n.  u.  w.  n,)  Schöpf  Tir.  Id.  467  und  handschuhsh.  [für 
n.  H.  w.  n.)  =  umsonst,  vergeblich  Lenz  S.  32;  eis.  [für  n.  u,  w.  n.)  Martin-Lienhart  I  13$  a*. 
altenburg.  {um  nichts  und  wieder  nichts)  Weise  §   26. 

•)  Ä'och  nie  oder  nie  mehr  wird  gerne  durch  ///  [sdin)  Le{b)m  niit  verdeutlicht. 
')  Auch  nordböhm.  rene  nischt  Tieze  Hejmt  I  36  (Wind.-Kamnitz). 


Häufung.     Verstürkung.  4Q0 

(vgl.  S  497»  3)>  ü^ii^ndUm  (jj  502),  hintn  u  vorn,  fnäletts  oder  mät"  Toch 
(S  495  Ä>  ^^s  fremde  pdrtu\  grod,  extra  und  justament^)  treten  bei 
trotziger  Verneinung  vor  w>/,  »^^j,  ^^/,  dagegen  glatt  und  grodwig  nur 
vor  «^i'j :  '*)  xe/^/  ma  glatt  neks  haut  Lorenz  S.  7.  Ungebräuchlich  sind 
ganZy^)  durchwegs,  schlechter-,  platterdings,  ein  für  allemal  u.  a.  ;*) 

c)  durch  Substantiva;  so  gibt  man  niemand  durch  koB  Mensch,  k, 
Sell,^)  k\  Sellnmensch,  k\  Täifl,^)  k.  Kätz  {k.  K,  fräigt  danäuch),')  d*  Welt 
niH  [Dös  haut  d*  Welt  niat  gseah  =  Das  hat  niemand  erlebt,  Das  ist  un- 
erhört)^^)  nichts  durch  die  Verbindung  von  nicht  ein  oder  kein  mit  Sub- 
stantiven, die  etwas  Geringfügiges,  Geringwertiges  ausdrücken.^)  Solche 
Verbindungen  sind  ;//>/  a  oder  koa  bisü,  weng,  u^/';/^/ (=  nichts,  aber 
auch  =  nicht,  z.  B.  Ei^  Schätz,  vawaa  [weshalb]  sua  traurig  u  gaua  kaa{n) 
wengal  froh?  HTV  S.  195  N.  173  Eger-Plan),  niH  pn  oder  koin  Krdizp 
(auch^.  bloutingp^^)  oder  luckptn  Kr,,  Helb),  k.  Ä/j^Aa«^ (kleinste  Münze,") 
vgl.  diß  jhar  hat  die  Stadt  drey  jhar  noch  ein  ander  pietzscher  gemuntzet 
Baier  133),  k,  Schmelwj  Schmiele  (Neubauer  in  Ch.  Meyers  German.  I 
208  und  Erzgeb.  Ztg.  X  272,  vgl.  mhd.  küme  ein  smile  Lexer  II  icx>6), 
k,  Birnst{ü)l  Birnstiel  '')  (Neubauer  in  Ch.  Meyers  Germ.  I  205.  Id.  41, 
wie  schon  mhd.  Teichner  nicht  ein  birnstil  =  nichts:  Mhd.  WB  11  2,  636), 
k,  Schuß  Pulfp,  koS"  Huntsfut  Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  II  208,  die 
letzteren  sechs  Ausdrücke  mit  ivert  sein  verbunden,  ferner  ///>/  p  oder 
ko9  Bräisp\r)l  Bröslein,  '3)  Büzp{r]l  Neubauer  Id.  46,  Fisp\r)l  oder  Ftsp{r)l  **) 
(mhd.    vese),  Hip{r)l  Härlein,  Käiml  Keimlein  (vom  Getreide  u.  ä.),  Körl 


1)  Nöst.  jtistamaint  wird  vom  bäuerlichen  Sprachbewußtsein  fälschlich  als  just  am 
aint,  just  am  Ende,  gedeutet:  Nagl  Roanad  S.  98  zu  V.   W]  juß. 

')  Glatt  vor  niiht  im  Bayr.  Schmeller  I  977,  Tir.  Schöpf  Tir.  Id.   193. 

»)  Baseist.  ganz  nit,  g,  nie,  g.,  kai  Binz  J  39. 

*)  Gar,  rein,  umddum,  hint  und  vom,  mein  Lebtd,  grad,  extrd,  justameni  auch  öst. 
als  Verstärkung;  die  ungebräuchlichen  fehlen  auch  öst. 

')  Ebenso  nöst  Nagl  Roanad  S.  190  zu  V.  221  sätt\  bayr.  auch  kai'  Hund  und  kaf 
Sei  Schmeller  II  256;  altenburg.   keine   Menschenseele  Weise  J  26. 

•)  Auch  öst.  Mareta  Proben  I  11. 

»)  Nicht  weder  Hund  noch  Katze  {Darnach  ivird  weder  Hund  noch  Katte  krähen 
Kleist  Hermannsschi.  III  3). 

•)  Ebenso    öst.    schles.    dos    hooi    de   Welt  ne  gesahn    Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  59. 

»)  Vgl.  (irimm  Gr.  III  728  f.  Paul  Mhd.  Gr.  \  314  (mhd.  niht  ein  ber,  brdt,  strd, 
ei  u.  dgl.,  vgl.  Zingerle  Wien  SB  39,  414 — 447).  Schmeller  g  892;  viele  Beispiele  sammelt 
Tobler  DM  V  309  f.  Die  allgemeinste  Umschreibung  von  nichts  ist  kein  Ding  (vgl.  altes 
ni-wiht) :  Dös  is  kof  Ding !  =  Das  ist  nichts,  taugt  zu  nichts,  befriedigt  mich  nicht  u.  dgl. ; 
mit  dem  bestimmten  Artikel  ni9t  s  Dingl  =  nicht  das  mindeste  (in  Theusing  Mannl  S.  28) ; 
in  Studentenkreisen  hört  man  gelegentlich  nicht  die  Laus,  nicht  die  Bohne  =  ganz  und  gar 
nichts,  auch  als  Antwort  =  Keineswegs  !  (vgl.  obhess.  nicht  eine  Laus  =  gar  nichts ;  Crece- 
lins  542). 

1«)  Über  dieses  blutij:  vgl.  DM  UI  176  f.,  28. 

")  Das  Egerer  Stadtmuseum  (John  Mus.  S.  14  N.  173 — 186)  bewahrt  mehrere /VV/xf^/r 
oder  Pitschauner\  deutsch.-ung.  Potschauer  Schröer  WB  39  [249]. 

12)  Vgl.  handschuhsh.  khqn  }nuts  (Apfel-  oder  Bimenschnitz)  Lenz  S.  45,  obhess. 
keine  Schnitze  (wert  sein):  Crecelius  756. 

>•)  Bayr.  kaf  Brest,  Bresnii-l  Schmeller  I  364  Brdsem,  tir.  kein  brlsmeie  Schöpf  Tir. 
Id.  64;   vgl.  handschuhsh.  khan  krimd  Krume:  Lenz  S.  26. 

1*)  Bayr.  kai"  Fds/l  (mhd.'vö/^):  Schmeller  I  762,  tir.  kai"  fest,  k.  fe'sele  Schöpf 
Tir.  Id.   133- 


coo  §  53^ — 54^"    VI-  Verneinung.     Verstärkung. 

Körnlein:  Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  I  227,  Zwdidy^r)l  oder  ZwdicUll 
Zweiglein,')  femer  koin  Strauch  Streich*):  Neubauer  Z.  f.  öst.  Volksk.  I 
233 ;  nbt  j  oder  koS'  Ster[b)fnswärtl^  auch  w>/  Gntäuz  ^)  (der  Laut  der 
Katze)  oder  ni9t  Meff^)  sogn ;  ferner  ni^l  röb  r  oa  nicht  rühr-an  (von 
etwas,  z.  B.  finden,  vgl.  5  H^.  312  S.  285),  'w>/  wos  schwarz  mtUn 
Nogl  is  *)  oder  «/>/  su9  v[ü)l  (mit  Beziehung  auf  eine  Fingerbewegung 
gesagt,  bei  welcher  die  Daumenspitze  ein  weniges  zwischen  Zeige-  und 
Mittelfinger  vorgestreckt  wird)  geben^  nehmen  u.  dgl.,  ferner  wie  in  der 
Umgangsprache  koS"  Gadankn^  k,  Idi^  k.  Spur  (von  etwas). 

Nichts  wird  auch  durch  zweigliedrige  Formeln  *)  wie  ni^t  Hund  u 
ntPl  Sau  {sogn)  wiedergegeben. "} 

j5  538.  Noch  stärkeren  emphatischen  Wert  haben  Umschreibungen 
von  nichts  (und  soweit  nichts  egerl.  =  nicht  gebraucht  wird,')  auch  von 
letzterem)  durch  nicht  verneinte  Substantiva  wie  an*)  Bisd)l  Bettel  z.  B. 
kröign,  an  Daudaling  (zu  tantus,  span.  tantOy  bayr.-öst.  Tdntas  oder 
Tdnths  =  Spiel-,  Rechenpfennig:  '^)  Schmeller  I  610,  vgl.  Mannl  S. 46  f.), 
an  Drik, '  •)  an  P/lf  Pfiff  '^)  oder  an  Pfiff aling, '»)  an  Schmarn  Schmarren. '*) 
Bisweilen  ist  da  Tdifl  =  kein  Mensch,  niemand :  '*)  Döi  (die  stinkenden  Eier) 
kaa{n)  da  TeuflfreüTn  HTV  S.  375  N.  948  Plan.  Dös  waiß  da  Tdifl l  ") 


')  Die  Annahme  eines  eingeschobenen  d  (Gradl  MW  509)  ist  mit  Rücksicht  auf  alt- 
bayr.  Z^veid  n.  =  mhd.  awi,  swic  (Schmeller  II  1173)  nicht  nötig,  vgl.  anch  Lexer  Kämt. 
WB  268  Zweid. 

-)  Bayr.  nit  fn  oder  kai'n  Stra^hh  =  nicht  das  mindeste:  Schmeller  II  805  Straich, 
nöst.  koan  siroa  =  um  keinen  Preis  :  Nagl  Roanad  S.  207  zu  V.  245  stroa  und  die  Aniu. 
zur  Überset/.ung. 

')  Urban  Allad.  G.  S.  256;  «//  Mau"  oder  gmau  sagen  dürfen  auch  bayr.-öst. 
Schmeller  1   1554. 

*)  Man  sagt  auch  däusiizn  zvöi  d9  Sankt  Meff^  von  einem,  der  aus  Unbeholfenheit  oder 
Verlegenheit  schweigt. 

^)  Vgl.  fränk.  /  ho'  nit  *s  Schwärt  unteren  Noug-l  kridgt  DM  VI  324   N.  353. 

'')  V^gl.  bayr.  i  wass  nct  glck  und  nit  gack  Schmeller  I  884. 

')  Oöst.  kein  Mensch^  k.  Seele^  k.  Seelenmensch ^    k.    Teufl^    k.  Katz^    k,  Schuß  Putrtr, 

k.  lucketen  Heller^  nicht  ein  oder  kein  Bröslein    oder    Haar,    Faserl,    Stroach,    Etchtt,    ßisil, 

Noagäl,    k.  Sterbenswört/y    nicht    was  schwarz    unterm  Nagl  ist^  nicht  so  viel  (mit  derselben 

Geberde),  nicht  Hund  und  nicht  Sau,  vgl.  S.  499  Anm.  8. 

«)  Vgl.  §  532. 

•}  Nie  ohne  Artikel  wie  Mainz,  der  kimmt  hundsfotte  =  kommt  unter  keinen  Um- 
ständen :  Reis  II  §  23. 

1®)  Die  gleiche  Ableitung  von  knrnt.  tdnderling  —  schlechte,  wertlose  Sache  gibt  Lexer 
Kiinit.  \VB  52  tintes\  auch  oÖst.  in  gleichem  Sinn  Daunderlaun  (Afain,  'n  D,  froat  vti  um 
Schaden  itnd  Giving  Stelzhamer  Ma.  D.  I  162  X.  ii  I  35),  dagegen  wird  bayr.  Daundalaun 
-   langsamer    Mensch    von    Schmeller    I    513     zu  daunl'n,    mauntn  -  langsam  sein  gestellt. 

1»)  Über  die  große  Rolle,  die  dieses  Wort  im  Volksmunde  spielt,  vgl.  Schmeller  1 
565.     t^bcr  ?n  Drtk  n.  ä.  als  Abweisung  \  142. 

**)  Auch  bayr.  Schmeller  I  422,  4. 

^3)  Allgemein  bayr.-öst.  =  werlloses  Ding  :  Schmeller  I  423. 

»')  Bayr.  =  unzulängliches,  schlechtes,  unschönes  Ding;  Schmeller  II  553  c. 

'•'•)   Einen  blauen    'Jeu fei  =  nichts  ist  meines  Wissens  nicht  egerl. 

**)  Auch  öst.  an  Schmarrn  und  die  Wendungen  mit    Teufel. 


Vn.    Wortstellung.     Allgemeines.     Hauptgesetze.  coi 

S  539«     Beim   Verbum   endlich   kann    die  emphatische  Verneinung 

für  die  Gegenwart  durch  Bejahung  für  die  Vergangenheit  ersetzt  werden : 

Wenn  e  sii9  wos  (etwas  Ekelhaftes)  i/>//,  aff^  how  e  sclio  gfressn  •:=.  Dann 

kann  ich  nicht  essen.')      Wenn   e   dös  Z9  de^n  soch  (sage),  aff^  how  e  'n 

di  ghnz   Wochn  gsejh  =  Dann  sehe  ich  ihn  die  ganze  Woche  nicht  mehr. 


VII.  Wortstellung. 

^  540.  Der  gesprochenen  Sprache  war  wohl  seit  jeher  eine  größere 
Beweglichkeit  der  Satzteile  eigen  als  der  geschriebenen.  Die  Mundarten 
haben  manche  der  Schriftsprache  verloren  gegangene  Freiheit  der  älteren 
Sprache  bewahrt;  so  belegt  Behaghel  (Wiss.  Beih.  17/18  S.  233  ff.)  die 
in  älterer  Zeit  geläufige  Stellung  des  Infinitivs  und  des  Partizips  sowie 
der  adverbialen  Bestimmungen  hinter  dem  Verbum  finitum  aus  hoch- 
und  niederdeutschen,  die  gleiche  Stellung  einzelner  Kasusformen  wenig- 
stens aus  niederdeutschen  Mundarten.  Auch  die  in  der  älteren  Sprache 
begegnende  Form  der  Nebensätze,  die  sich  außer  durch  die  Satzein- 
leitung in  nichts  von  Hauptsätzen  unterscheiden  (Behaghel  a.  a.  O. 
S.  242),  ist  unserer  Mundart  nicht  fremd  (vgl.  5  57i  2  die  Sätze  mit  weil). 
Andere  Freiheiten  aber,  z.  B.  die  mittelhochdeutsche  bewegliche  Stellung 
des  flektierten  attributiven  Adjektivs  vor  und  hinter  dem  Substantiv,  hat 
unsere  Mundart   gleich   der   gegenwärtigen  Schriftsprache  eingebüßt  (vgl. 

S  547). 

J5  541.  Die  Hauptgesetze  der  deutschen  Wortstellung  knüpfen  sich 
an  den  grundlegenden  Unters^chied,  ob  das  Prädikatsverbum  dem  Sub- 
jekt nachfolgt  oder  vorangeht ; ')  hiernach  ergeben  sich  zwei  Haupt- 
schemata der  Wortstellung,  deren  jedes  mit  Rücksicht  auf  die  Stellung 
des  Objektes  und  anderer  adverbiahr  Bestimmungen  in  zwei  Formen 
zerfällt : 

I.     a)    Der   Vater  schrieb  heute  einen  Brief, 
b)    Der    Vater  heute  einen  Brief  schrieb. 

IL    a)    {Da,  Es)  schrieb  der    Vater  heute  einen  Brief, 
b)    Einen  Brief  (oder  Heute)  schrieb  der   Vater. 

In  Sätzen  mit  dem  Verbum  substantivum  und  einem  Prädikats- 
nomen kommen  dem  letzteren  die  Stellungen  des  Objektes  zu. 

Die  Stellungen  I  a  und  II  b  zeigen  das  Prädikat  in  der  Mittelstel- 
lung zwischen  Subjekt  und  Objekt  oder  adverbialer  Bestimmung,  I  b  in 
der  End-,  II  a  in  der  Anfangstellung. 


')  Auch  Ost,  -hier  auch  überhaupt  Da  hab  i  schon  gfressn  =  Da  h.  ich  alle  L'st  ver- 
loren, keine  Lust  mehr. 

»)  Vgl.  Ries  g  I.     Wunderlich  Satzbau  l  398  flf. 


502  i  542.  543-    VII-  Wortstellung. 

§  542.  I.  Bezüglich  der  Voranstellung  des  Subjektes') 
im  Hauptsatze  (I  a)  herrscht  gegenwärtig,  in  der  Mundart,  abgesehen  von 
der  beim  Nachsatz  angegebenen  Ausnahme,  im  ganzen  derselbe  Ge- 
brauch wie  in  der  nhd.  Schriftsprache. 

Die  Endstellung  des  Verbum  finitum  hinter  allen  anderen  Bestim- 
mungen des  Satzes  (I  6)  findet  sich  gegenwärtig  wie  in  der  nhd.  Prosa 
nur  im  Nebensatze ')  und  in  den  in  Nebensatzform  auftretenden  Ausruf-, 
Wunsch-  und  Befehlsätzen  (vgl.  die  elliptischen  Sätze  mit  was,  zaie,  ob 
5  64,  mit  wenn  %  99,  mit  dass  §  11  o). 

J5  543.  II.  Die  Voranstellung  des  Verbum  finitum,  das 
dabei  entweder  den  Satz  eröffnet  (allein  oder  mit  vorgeschobenen 
Partikeln,  anaphorischem  es,  Schema  II  a)  oder  hinter  inhaltlich  be- 
deutungsvolle Worter  (wie  Objekte,  adverbiale  Bestimmungen,  auch 
hinter  Sätze,  welche  die  Rolle  solcher  Bestimmungen  spielen)  zurücktritt 
(II  b),  kennt  unsere  Mundart  beim  Imperativ,  z.  T.  beim  optativischen 
Konjunktiv  (vgl.  S  ^88,  Gröiß  enk  Gott,  stXltn^r  Gott gröiß  enk  äilz'sämm 
wie  im  Kirchweihliede  HTV  S.  67  N.  10 1  Plan-Eger,  Gott  v^zäih  nu 
dSünd^  Goggts  <  Gott  gl' s  Gott  gebe  es,  vgl.  S.  166  Anm.  6),  im  Frage- 
satz (außer  wo  das  Fragewort  selbst  Subjekt  ist),  im  Wunschsatz  ohne 
wenn  (und  dem  daraus  abgeleiteten  konjunktionslosen  Bedingungssatz', 
gelegentlich  auch  in  Sätzen  mit  begründendem  ja  {Haut  p  ja  nht  grouht 
S  ^37»  ^)>  '^  Ausrufen  {No  kracht  dös!  steigend,  No  kracht  dös! 
fallend  betont;  ähnlich  Schaust  du  äs l  Bin  t  niöid!  Is  dös  3  Hitzl 
Gäiht  de^  Kerl  daa  u  vaklagt  me!  S  163  S.  145,  Möißt  e  äf  Prauch 
äi' !  vgl.  S  194,  Möcht  ich  wißn^  wos  mein  Madel  wa  HTV  S.  142  N.  57 


*)  Sie  bildet  seit  den  ältesten  historischen  Zeiten  den  Grundtypus  der  indogermanischen 
Wortfolge  (vgl.  Ries  S.  9,  der  sich  auf  Delbrücks  und  Bergaignes  Forschungen  stützt),  von 
deren  Standpunkt  aus  auch  die  deutsche  Nebensatzstellung  (oben  I  b)  das  Ansehen  höherer 
Ursprünglichkeit  gewinnt  (Ries  §  27,  bes.  S.  88  ff.  94  f. ;  auch  die  untrennbare  Verbalkompo- 
sition weid  auf  diese  Urspninglichkeit :  du  übertreibst  setzt  die  Juxtapos.  voraus  :  du  über 
treibst  Behaghel  Genn.  23,  284).  Die  Annahme  eines  noch  älteren,  vorhistorischen  Tj'pu« 
mit  nachgestelltem  Subjekt  ist  durch  den  Hinweis  auf  die  Entstehung  der  Verbalflexion  aas 
nachgesetzten  pronominalen  Subjekten  sowie  auf  das  Gesetz  der  Komposition,  nach  welchem 
der  prädizierende  Teil  dem  prädizierten  vorangeht,  ebensowenig  zweifellos  erwiesen  als  durch 
die  Tatsache,  daß  in  allen  den  ursprünglichen  Sprachäußerungen  näher  stehenden  affektvoUcn 
Redeformen,  im  Ausruf,  im  Befehl,  im  Wun§ch,  in  der  Frage  die  Voranstellung  des  Verbnms 
Regel  ist:  so  erklärt  Ries  (g  18)  diese  Stellung  im  Befehl  und  Wunsch  aus  dem  Prinzip 
der  Anordnung  nach  dem  Gleichgewichte  der  Glieder,  in  der  Frage  (ebda.  §  20  f.)  aus 
logisch-rhetorisch-syntaktischcn  Gründen  sowie  aus  der  steigenden.  Satzmelodie,  deren  sprach- 
liches Abbild  die  Fragestellung  ist.  Zur  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  ursprünglichen 
Typus  der  Wortfolge  dürfte  aus  der  lebenden  Mundart  kaum  etwas  zu  gewinnen  sein. 

2)  In  der  älteren  Sprache  der  Urkunden  und  Chroniken  begegnet  diese  Stellung  auch 
im  Aussage-Hauptsatz,  besonders  wenn  ein  einleitendes  Demonstrativ  oder  ein  und  dessöi 
Anknüpfung  vermittelt :  soiichs  ich  nit  bedurft  hette,  heften  sie  mir  meyne  feinhde  .  .  .  nit  auß 
und  eyn  gelassen  (=  wenn  sie  nicht  .  .  .  gelassen  h.)  Schlick'sche  Urk.  aus  d.  15.  Jh.  Mitt. 
XXXllI  386.  Der  (=  Dieser,  der  vorherbeschriebene)  schade  mir  nit  ergangen  noch  geschehen 
luere^  hetten  sie  (=  wenn  sie)  mir  usw.  ebda.  S-  390.  Dasselbe  fewr  tu  Falkennaw  .  ,.  ge- 
sehen wwdt  ebda.  S.  390.  Und  etlich  unter  yn  selbst  dorumb  geturnet  haben,  daz  .  ... 
ebda.  S.  390.  i'nd  auf  dem  sloß  nichts  bestanden  ist  dann  ein  alte  kemnath  ebda.  S.  391. 
Und  der  schlicke  (Gen.  PI.)  procurator  auch  dy  czeit  zu  Korne  ge^vesen  ist  ebda.  S.  304. 
Vgl.  darüber  auch  Wunderlich  Satzbau  I  409  f.  Über  die  Trennung  von  Subjekt  und  l*rädi- 
kat  durch   dazwischentretende  Bestimmungen  im  lleliand  vgl.  Ries  S.  91    ff. 
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Kohling  bei  Falkenau),  dann  auch  noch  in  einfacher  Aussage  (ohne  vor- 
geschobenes da^  nun,  also  u.  ä.),  wobei  viele  Beispiele  den  Eindruck 
machen,  als  ob  die  Voranstellung  des  Verbums,  durch  welche  die  Aus- 
sage den  Charakter  des  Nachsatzes  gewinnt, ')  eine  engere,  sonst  durch 
Konjunktionen  oder  durch  Unterordnung  bewirkte  Verbindungsweise  ver- 
träte (wie  dies  Ries  S.  25  flf.  imj  Heliand  beobachtet):  Anno  (15)91 
dem  *)  22.  julii  hat  Adam  Schempach  dem  bauern  zum.  Reißsach  in  der 
herm  passen  Stadt  teich  uf  einem  schuß  12  genß  mit  9  schroten  ..,  er- 
schossen^ (und  deswegen)  hat  er  für  die  genß  geben  mußen  3  fl^  ,  .  .  ist 
bey  solchem  (=  dabei)  geweßen  Florian  Beyer  usw.  (=  wobei  Fl.  B  .  .  .  . 
zugegen  waren) :  Baier  902.  dem.  22,  october  hat  er  die  straf  erlegt^  halt 
man  im  10  fl  wieder  geben  (=  wovon  man  ihm  ....  wiedergab)  ebda. 
906 ;  und  so  heutzutage  £>  haut  durchds  s  Gold  gwellt^  no  —  ho[b)m 
s'  ^n  's  gi\b)m  =  so  haben  sie  es  ihm  denn  gegeben  oder:  weshalb  sie 
es  ihm  g.  h.^)  Mit  einem  Wean  ma  halt  schäum  (=  So  werden  wir  denn 
sehen  oder  abwarten,  was  zu  tun  sein  wird  u.  dgl.)  schließt  man  oft 
Rede  und  Gegenrede  ab.  Zu  dieser  Beobachtung  stimmt  auch  die  Tat- 
sache, daß  die  Formel  das  heißt  bei  einschränkendem  oder  gegensätz- 
lichem Sinne  (=  jedoch  vorausgesetzt;  doch  nur  unter  der  Bedingung, 
daß;*)  oder  vielmehr)  gerne  in  häißt  dös  umgestellt  wird:*)  Äf  d^Wochn 
klimm  e  gw'ts  amhl  zb  dia  —  haißt  döSj  wenn  's    Wida  schiaT  is. 

Im  ersten  Satz  ist  die  gleiche  Voranstellung  seltener  und  auch  hier 
weift  sie  nach  meinem  Sprachgefühl  oft  auf  eine  engere  (z.  B.  gegen- 
sätzliche) Verbindung  mit  dem  folgenden  Satze:  How  e  denktj  i  tou  nan 
wos  Gouts;  dpwäl  moch  a  ghu3  neks  wissn  d?vo9-=L  Da  dachte  ich  immer, 
ich  tue  ihm  etwas  Gutes;  in  Wirklichkeit  dagegen  mag  er  usw.  (oder: 
Während  ich  dachte  .  .  .). 

Ohne  eine  solche  nähere  Verbindung  der  Sätze  begegnet  die  Vor- 
anstellung des  Verbs  in  der  Aussage  außer  im  Chronikenstil  hauptsächlich 
im  Volks-(besonders  im  Kinder-)lied : 


1)  Vgl.  Reis  II  §  57,  der  darauf  aufmerksam  macht,  daß  diese  Nachsatzstellung  nur 
in  der  Fortsetzung  der  Erzählung  auftritt,  also  mit  der  ähnlichen  Erscheinung  im  Volkslied 
[Sah  ein  Knab  ein  Röilein  stehn)  nicht  zu  verwechseln  ist.  Über  die  gleiche  Stellung  im 
ersten  Satz  weiter  unten. 

*)  Dem  ist  bei  Baier  sehr  häufig   =  den, 

»)  Vgl.  Südböhm,  hois  Ve(i]grl  gsogii  •Ge[j)bt  ma  di  ollersche{J)nsten  Stießetten  !• 
Ho{b)m  *s  im  *s  ge{i)bm  Glöckelbcrger  Fassung  des  Märchens  vom  Machandelboom  :  Deutsche 
Arbeit  i.  B.  S.   112. 

')  Diese  Bedeutung  von  das  heißt  kennt  auch  das  Oöst. :  Das  hoaßt,  wann  s*  ma 
rigeln  mein  schwarzgreane  Galt:  Denn  sist  bin  i  frum  Stelzhamer  Ma.  D.  I  92  N.  45,  57  ff. 
(auch  umgestellt  h,  d.  in  ders.  Bed.). 

^)  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  diese  Umstellung  bei  dem  gewöhnlichen  rein  erklären- 
den  Sinn  der  Formel  deswegen  eintritt,  weil  sie  der  Erklärung  nachgestellt  wird  (wie  sag  ich^ 
sagt*  ich  der  direkten  Rede  J  220)  oder  eingeschoben,  vgl.  Nun  ist  aber  nach  Goethes 
Denkweise  der  Gegensatz  des  Natürlichen  das  Willkür  liehet  dasjenige  wo  der  Wille  »hürtt*, 
dasjenige,  heißt  das  (=  mit  anderen  Worten;  dasjenige),  wo  der  Wille,  nicht  die  reifte  Er- 
kenntnis .  .  .  den  Ausschlag  gibt*  H.  St.  Chamberlain  Die  Grundlagen  des  19.  Jahrh.  I 
München  1S99,  S.  406  u.  ö. 
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ABC 

Laft  cfKotz  übrn  Schnec^^) 
Hont  se  routa  Scheigla  oa, 
Lnft  se  bis  af  Kiitenploa, 

'Kinderlied    aus   der   Tepler  Gegend:   Mitt.  XXI  249  N.  XII,  vgl.  XIV. 

Zu  den  Wortern,  welche  (nach  dem  Schema  II  a)  dem  Prädikat 
vorgeschlagen  werden  können,  ohne  (in  Bezug  auf  das  Objekt  usw.' 
dessen  Anfangsstellung  aufzuheben  {es,  da,  dagegen  usw.),  zählt  in  unserer 
Mundart  niemals  und,^)  Auch  gehört  selbst  dann, .  wenn  es,  stets  stark 
betont,  an  die  Spitze  des  Satzes  tritt  und  ihm  das  Verbnm  unmittelbar 
folgt,  nur  zu  einem  Begriff,  nicht  zum  ganzen  Satze :  A  haut  ^  *s  nut 
gxvißt  Auch  hat  er  es  nicht  gewußt  =  Auch  er  hat  es  nicht  gewußt. 
Nach  entweder  —  oder  folgt  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  das  Verbum 
(so  in  einfacher  Aussage:  Entwid^  gitt  ^  'n  dHirw9  oda  s  Gold  Ent- 
weder gibt  er  ihm  die  Herberge,  d.  i.  die  Wohnung,  oder  das  Geld; 
auch  in  futurischem  Sinne),  oder  auch  das  Subjekt,  so  besonders  beim 
Imperativischen  Indikativ,  der  auch  außerhalb  der  Verbindung  durch  ent- 
weder —  oder  an  die  normale  Stellung  I  a  gebunden  ist,  z.  B.  Du  gäihst! 
=.  Gehe!  De?  gäiht!  —  Der  muß,  soll  gehen!;  also  auch  Entwid?  du 
schwäigst  od?  du  kinnst  in?  nimm?  r  ins  Haus,  Entwid?  e?  gitt  n?n 
d'Hinu?  od?  s  Gold! 

Zu  den  betonten  Bestimmungen,  die  nach  dem  Schema  II  b  dem 
Verbum  finitum  vorangehen  können,  gehören  Objekte  ')  (Prädikatsnomina;,*) 
adverbiale  Bestimmungen  *)  sowie  ganze  Objekts-  und  Adverbialsätze; 
die  Nachsätze  der  letzteren  zeigen  die  Voranstellung  des  Verbums  so- 
wohl bei  grammatischer  als  auch  bei  bloß  logischer  Überordnung :  Da  r 


>)  In  der  Variante  HTV  S.  386  N.  48  a  steht  in  diesem  Vers  das  Subjekt  voran. 

*)  über  die  Frape  der  wohl  mit  Unrecht  so  genannten  Inversion  nach  und  vgl.  |. 
Poeschel  Auch  eine  Tagesfrage,  Wiss.  Beih.  V  S.  193 — 237 ;  Lil.  jetzt  bei  Wunderlich  Satz- 
ba'i  I  417  Anni.  2  (dazu  A.  Ileintzc  Die  Stellung  des  Zeitwortes  nach  9und%  Wiss.  Beih. 
jX  S.   144  — 152);  vgl.  auch  Ries  S.   11. 

*)  Auch  Objekts-Infinitive,  unter  denen  besonders  sein  bemerkenswert  ist;  der  Satz 
'S  ist  eine  wahre  Plackerei,  aber  sein  viuß  doch  auch  wer  Q'emand)  dazu  (zum  .\mte  des 
Kirchenwaschels,  Rosegger  Die  Alpler«  S.  36)  ist  auch  egerl.  möglich.  Vgl.  Wunderlich 
Tiiigangspr.  S.  262.     Über  tun  tut  er  mir  nichts  vgl.  §   150,  ii  ^  a  S.   129. 

*)  Auch  die  adverbialen  Prädikate  wegy  fort^  draußen,  drinnen  usw.,  sowie  aus  u.  dgl. 
'.vcnlen  in  emphatischer  Betonung  gerne  vorangestellt:  U  af  ad' mht  waa*s  Mannt  af  u  davca 
//  't'ee^  7uaa  V  Lorenz   iS;  ähnlich  Furt  (draß)  7tui?  r  9.     As  is  's!  (so  auch  oöst.) 

*)  Auch  freilich^  natürlich^  richt'g  (von  denen  die  beiden  letzten  eigentlich  Prädikate 
zun)  folgenden  Satz  darstellen,  vgl.  Wien.  Richtig  fangt  ^s  schon  wieder  diu  alten  Afarsch  tu 
blasen  an  Schlögl  Wiener  Luft  S.  343) :  nach  den  beiden  ersteren  kann,  gewöhnlich  nach 
einer  kleinen  Pause,  auch  das  Subjekt  folgen,  wobei  sie  den  Sinn  von  selbständigen  Sati- 
wwrtcrn  annehmen:  Frale  [-  Allerdings  ist  Folgendes  richtig:),  ef  haut  selw9  niks.  Dagegen 
heißt  F rille  haut  7  ncks  (mit  dem  Hauptton  auf  Fr.)'.  Und  es  ist  doch  wahr  (trotzdem  es 
geleugnet  wird),  da(5  er  ni^-hts  besitzt.  Ndtirlc  ( =  Das  Natürliche  ist :),  €9  wipd  wos  v?  di? 
weiht.  Nach  mtr  folgt  weder  das  Subjekt  (auch  schriftspr.  selten  :  Auch  Er,  Homer,  kennet 
jene  rohe  Mythologie  älterer  Zeilen  ;  nur  er  gebraucht  sie  äußerst  sparsam  und  ZtveckmaßiiC 
Herder  S.  \V.  Snphan  XVIII  431,  Z.  3  f.)  noch  das  Verbum  finitum  {nur  gebraucht  er  sie  etc.;. 
kwndcrn  der  siuneswichtigste  Bestandteil  des  Satzes:  (Du  kannst  das  a"ch  drrch  tlie  Pos*. 
*chi«:kcn;)   ne?  goitt  a'packn  monßt  's  halt;  auch   ne9,  di{s)  Nachtr.   zu   S.   28  ^   45  a. 


Voranstellung  des  Verb.  fin.     Hilfs    und  Modalitätsverba.  CQC 

j  (daß  er)  knmnu  w{u)l  (oder  iS>  w[ii)l  kummj>\  scfirdibt  ^.  IVöi  V  zwö//^ 
gschlogn  haut  (oder  Grod  haut  's  zw,  gschl\  is  ?  kumma.  Kurze,  logisch 
übergeordnete  Sätzchen  wie  soch  e,  haw  e  gsagt^  sagt  ^,  haut  a  gsägt, 
main  e,  denk  e^  schdint  m?, ')  schräibt  ?  u.  dgl.  haben  die  Nachsatzstel- 
lung auch  bei  der  Einschaltung,  während  größere  Einschübe  gleicher 
Art  wie  /  ho  's  kämm  gläu[b)m  ivelln  u.  dgl.  ihre  gerade  Wortfolge  unter 
allen  Umständen  behalten.  Nachsätze  mit  gerader  Wortfolge  (Schema  I), 
wie  sie  die  ältere  Sprache  kennt,  formt  die  Mundart  nach  grammatisch 
untergeordneten  Sätzen  seltener  (am  ehesten,  wenn  ein  Demonstrativ  an 
die  Spitze  tritt:  Wenn  ba  da  Nacht  niat  wep  b?  r  in  bläiwpt  bliebe,  dea 
sterwpt  in  Schouchan  v?  r  Angst)  als  nach  bloß  logisch  untergeordneten : 
JVd  r  a  no  za  mia  kumma^  i  wollt  {wellt)  nan  scho  mdT  Moi^ning  gsagt 
ho[b)m.^)  Bei  der  Aneinanderreihung  von  Nachsätzen  wird  die  Nach- 
satzstellung wie  in  der  Umgangsprache  alsbald,  gewöhnlich  schon  beim 
zweiten  Satze,  aufgegeben.  Endlich  ziehen  auch  einige  Interjektionen  ^) 
regelmäßig  das  Verbum  an  sich:  Plumps l  is  a  drin  glign  in  Boch  (etwa 
m  Mit  Geplätscher  fiel  er  in  den  Bach}.  Doch  gehört  die  Verbindung 
mit  Interjektionen  dem  Satzcharakter  der  letzteren  entsprechend  zu  den 
Satzverbindungen  (^  570). 

}5  544.  Über  die  regelmäßige  Stellung  der  übrigen 
Satzteile  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

I .  In  der  Stellung  der  Hilfs-  und  Modalitätsverba  zu  den  von  ihnen 
abhängigen  Infinitiven  und  Partizipien  bewahrt  die  Mundart  manche  ältere 
Freiheit.  Hiebei  macht  sich  ein  Unterschied  geltend  zwischen  sein^ 
haben,  werden  und  den  Modalitätsverben  können,  viögen,  müssen  usw.  ; 
(vgl.  unten  b) ; 

a)  die  finiten  Formen  der  ersteren  Gruppe,  stets  tonschwach,  wer- 
den den  inhaltsschwereren  Nominalformen  des  Hauptverbums  wie  regel- 
mäßig im  Hauptsatz,  so  häufig  (aber  durchaus  nicht  notwendig)  auch  im 
Nebensatz  vorangeschickt,  immerhin  jedoch  minder  häufig,  wenn  das 
Verbum  allein  steht,  als  wenn  sein  Gewicht  noch  durch  adverbiale  Be- 
stimmungen vermehrt  wird:**)  Wenn  e  wia  r  amal  df  Täuchn  (Tachau) 
ümmckumma,  Wen/ifs  Diaz  (Ihr)  wcats  gout  wirthschaftn  EJ  X  169. 
Felilen  solche  Bestimmungen,  so  können  gelegentlich  andere  betonte 
Satzteile  (so  das  Subjekt)  zwischen  Hilfs-  und  Hauptverbum  treten:  Wöi 
äffa  is  da   Voda  kumma.     Am    wenigsten    angemessen    aber   ist    unserer 


*)  Aber  auch  w/>  schdint,  vgl.  §  55,  1  c.  Dabei  bilden  diese  Einschübe  mit  dem 
voraMsgehenden  Satzteil  beim  Sprechen  einen  Satztakt:  Df  r  Alt  mh  schärt  (oder  D?  r  A. 
schdittt  msi)  \  schläft  scho,  Sie  werden  also  wie  vorgeschobene  Adverbia  behandelt :  Der 
Alte  wahrscheinlich  \  schlief  schon,  vgl.  Der  rechte  l^ing  vermutlich  \  ging  verloren  Lessing 
Nathan  III  7. 

*)  Auch  unter  den  von  Helmer  §  31,  3  Anm.  2  Schluß  angeführten  drei  Beispielen 
dieser  Art  atis  Hugo  von  Montforl  sind  zwei  konjunktionslose  Vordersätze  mit  nachfolgendem 
ich  ivollt  {wi^llt). 

*)  Vgl.  Wusch  (etwa  =  Im  Nu)  wor  se  (die  Katze)  em  Socke  dren  HTV  S.  430  N. 
319  (Rettendorf). 

*)  Vgl.  Wennst  haust  koin  Weg  g'wiist  (ge\\ußt),  hättest  solle  dahoim  bleiben  Joachims- 
thaler  Christspiel  Mitt.  XVIII  318. 


5o6  §  544—546.     VII.    Wortstellung. 

Mundart  gegenwärtig  jedenfalls  der  unmittelbare  Vortrkt  des  Hilfs-  vor 
das  Hauptverbum, ')  obwohl  diese  Stellung  hie  und  da  selbst  in  Gradls 
Sagenbuche  aus  dem  Egerlande  begegnet,  z.  B.  däa  (=  welcher,  sc.  der 
Jesuit)  .  .  .  nau  sain  Täud  ümmagäi"  haut  möin.  Kommen  sfin  und 
werden,  haben  und  werden  zusammen,  so  steht  die  infinitivische  Form 
im  Haupt-  und  Nebensatze  unmittelbar  hinter  dem  Partizip  des  Haupt- 
verbums  am  Ende:  '5  weret  (Es  würde,  ebenso  Wenn  ^s  weret  Wenn  es 
würde)  änn^scht  ghnga   sä"  *)  (neben    Wenn  's  änn^scht  ghng?  sdT  weret). 

b)  Die  Modalitätsverba  dürfen,  können,  mögen,  müssen^  sollen^  wollen 
können  nur  dann  vor  das  Hauptverbum  treten,  wenn  sie  ton.schwächer 
sind  als  das  Verbum  oder  seine  näheren  Bestimmungen;  tragen  sie 
hingegen  selbst  den  Hauptton,  so  treten  sie  lieber  hinter  das  Vollverbum 
in  eine  nachdrucksvolle  Endstellung.  Dies  gilt  im  Nebensatz  sowohl  für 
die  finiten  Formen  als  (in  den  zusammengesetzten  Zeiten)  für  den  Infinitiv 
des  Modalitätsverbums,^)  im  Hauptsatz  bloß  für  den  letzteren. 

Hauptsätze  (nicht  alle  Modalitätsverba  sind  in  den  zusammenge- 
setzten Zeiten  gleich  üblich):  I  ho  möin  schdu^y  da  r  e  häimkumm,  I 
wh  möin  daagäiir  =  Ich  glaube  hingehen  zu  sollen.  Häist  (Hättest) 
kiinnj  scho  nit  mai^  dhubläi{b)m,  Kad"  neu's  Haus  hobm  sa  st  (sie 
sich)  dörbm  nimma  baua  Lorenz  S.  14.  Döi  hobm  's  welln  gäua  räad 
(recht)  gscheid  aastölln  ebda.  S.  15;  dagegen  lieber  /  tvi^  da?gäili 
möin  =  Ich  werde  gezwungen  sein  hinzugehen. 

Nebensätze  mit  einfachen  Formen :  Da  r  b  (Daß  er)  denn^  mächt 
wos  Gschäits  lärn?.  Wenn  e  möußt  sua  wos  taii" \  mit  zusammenge- 
setzten Formen :  affa  r  äiascht,  wenn  ih  ho  jnöin  z' Nachts  va  Schiada 
(einer  Ortschaft)  hinawida  gäHC  Lorenz  S.  9;  dagegen  Wenn  ?  no  wos 
lärna  mächt !  =.V^^nn  er  nur  Lust  hätte,  etwas  zu  lernen!  Wenn  j 
hält  hinawidj  gäili    möin  usw. 

Brauchen,  lassen,  wissen  erscheinen  gegenwärtig  nur  in  der  schriftspr. 
Stellung.-») 

Die  Verbindung  des  einfachen  Modalitätsverbums  mit  einer  zusam- 
mengesetzten   Zeitform    des  Hauptverbums    weicht  in  der  Wortfolge  von 


')  Häufiger  ist  er  in  älteren  Urkunden:  di  (=  welche,  sc.  die  Büchse)  ich  ..  .  von  den 
von  Ilburg  abikaufen  habe  müssen  Schlick'sche  Urk.  aus  d.  15.  Jahrh.  Mitt.  XXXIII  380. 
Vgl.  in  der  Eisensteiner  Ma.  daü  i  ihran  Obm  (Atem)  hon  gspürt  und  druckt  hois  tni  a  sOy 
daß  i  koan  Obm  hon  kriagt  Deutsche  Arbeit  i.  B.  S.  113:  Wassersuppen^  wie  du  7ceißf, 
dab  wir  sie  im  vorigen  Jahr  haben  gehabt  Rosegger  Das  Volksleben  in  Steiermark®  S.  197. 
Wenn  'j  nur  kein  Vieh  hat  derschlagen !  Ders.  Sonderlinge  aus  dem  Volke  der  Alpen* 
S.  84 ;  deutsch-ung.  der  hund,  der  ncch  waii  dervbn  ess  gelegen  Schröer  Versuch  S.  31 
[281],   5   V.  u. 

2)  Gegenwärtig  nie  so  wir  ( -  würde)  es  anders  sein  Zugängen  Baier  834. 

^)  Über  die  gleiche  Voranstellung  der  Partizipialform  im  Deferegg.,  Deuts ch.-Ung., 
Schles.  vgl.  S.  154  Anni.  4. 

*)  Lassen  wird  in  älteren  (Quellen  {do  hat  man  lassen  fischen  Baier  193  u.  o.)  und 
im  Volkslied  {Mia{r)  hobm  uns  laua  wauasogn  wahrsagen  lassen  :  HTV  S.  45  N.  65)  vor- 
j^esctzt;  ebenso  altenburg.  7venn  er  sich  flicht  von  ihm  braucht  lassen  anzuschnauzen  Weise 
<J  29»i,  i;  im  Deutsch-Ung.  auch  wissen:  Bail  bie  sech  ^^/Ö<f/i  (Weil  wir  sich  [=  uns]  wissen) 
zc  erinnern  Schröer  Versuch  S.    147   [397],  I  n.  ö. 


Hilfs-  nnd  Modalitätsverba.    Objekte.    Adv.  Bestimmimgen.  cQj 

der  schriftspr.  Fügung  nicht  ab : ')  Döi  möin  gherich  gloffm  sä".     Wos  ko9 
dös  kost'  ho{b)m  usw. 

S  545.  2.  Die  Objekte,  von  denen  das  schwächer  betonte  bei 
der  Stellung  II  a  dem  stärkeren  gerne  vorangeht,')  zeigen  keine  Eigen- 
heiten der  Stellung.  Der  alte  Akkusativ  nicht  hat  sich  zwar  der  Be- 
deutung, aber  nicht  der  Stellung  nach  zur  bloßen  Negation  entwickelt; 
es  stehen  ihm  nämlich  (gleich  nichts)  nur  die  Stellen  des  Objektes  offen : 
die  nachdrückliche  Endstellung  in  Hauptsätzen  {Roua  taut  de?  ni?t!  , 
die  Anfangsstellung  in  Haupt-  und  Nebensätzen  {Ni?t  haut  a  's  tau  \ 
selten  vor  dem  Imperativ  :  Ni?t  tou'sl  —  Nist  wenn  ?  *s  tau'  hält)  und 
im  übrigen  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  im  Hauptsatz  die  Stellung 
nach,  im  Nebensatz  vor  dem  Verbum  finitum.  Zur  Verneinung  eines 
einzelnen  Satzgliedes  tritt  es  in  der  Regel  vor  dieses  Glied ;  nur  nicht 
so  wird  auch  getrennt  und  die  Negation  ans  Ende  geschoben :  Dös  is 
SU?  r  iwl  ni?t.  Auch  wenn  der  Satz  nur  aus  einem  einzigen  Begriffe 
mit  der  Negation  besteht,  wird  diese  in  wirksamer  Weise  lieber  nach- 
als  vorgesetzt:  Su?  ni?t.  Dös  ni?t.  Du  ni?t,  D?  Vod?  m?t  u.  dgl.') 
^vgl.  Dös  sehe!  z=:  Das  ja!   =  Gewiß!  Freilich!  §  143  S.   102). 

S  546.  Bezüglich  der  Stellung  der  adverbialen  Bestimmun- 
gen des  Verbums  gelten  im  allgemeinen  für  alle  Satzschemata  die  schriftspr. 
Regeln.  Die  Trennbarkeit  der  Partikel  vom  Verbum  hat  weitere  Grenzen 
als  in  der  Schriftsprache :  dös  lauts  'n  Hern  iiwa  das  überlaßt  dem 
Herrn  (Gott):  Lorenz  S.  7.  Die  nachgesetzte  Partikel  kann  durch  den 
dazwischentretenden  Infinitiv  noch  weiter  vom  Verbum  getrennt  werden: 
Öits?  fängt  ?  zUdffm  oa.  Die  vom  Süden  her  in  die  Schriftsprache  vor- 
dringende Neigung,  die  Partikel  auch  vor  der  finiten  Verbalform  festzu- 
halten,*) ist  im  Egerländischen  nur  bei  starker  Betonung  der  Partikel  zu 
beobachten:  A.  Depn  arm?  Tdifl  is  V  denk  e  ä  schle?t  gäng?.  B.  Äs 
schaut  ?  d?näu  (neben  Ässchäu?  taut  ?  d?näu).  A.  I gäih  wtd?  r  ins 
Mdri?böd.    B.  Mit  gäiht  epp?  häi^t  nemm?ts?  oder  Mit  nimmst  neks ?  \^) 


*)  Dagegen  Was  mag  sich  haben  zugetragen !  Rosegger  Waldheimat  II  Lehrjahre  • 
S.  152;  schles.  se  müssa  wol  sen  (sein)  techttch  geloffa  Langer  Aus  d.  Adlergeb.  I  58,  ebenso 
in  Saaz  Des  muß  sei  (sein)  großortich  gewesn.     Der  mog  sei  krank  gewesn  u.  dgl. 

')  Ruht  auf  keinem  der  Objekte  ein  stärkerer  Ton,  so  geht  der  Dativ  dem  Akk.  ge- 
wöhnlich voran,  vgl.  Reis  II  §  44.  Daß  im  Schema  II  a  das  Dativobjekt  noch  vor  das  Sub- 
iekt  rückt,  ist  auch  in  der  Ma.  (wie  in  der  Schriftsprache)  durchaus  nichts  Seltenes :  Es  schöd^t 
scho  ?n  Feilen  9  Reng  a  neks  Es  schadete  (Konj.)  schon  den  Feldern  ein  Regen  auch  nicht 
(im  Mainz,  ist  diese  Stellung  anmöglich:  Reis  II  \  46). 

^)  In  solchen  Antworten  ist  eigentlich  Anfangs-  und  Endglied  des  Satzes  mit  starkem 
Ton  herausgehoben  und  aneinandergereiht,  wobei  das  erstere  mit  steigendem,  das  letztere  mit 
fallendem  Ton  gesprochen  wird ;  über  die  Auffassung  gewisser  Antworten  als  Zusammeu- 
schiebungen  von  Frage  und  Antwort  vgl.  Reichel  Studien  S.  23  ff.  Über  die  ähnliche  End- 
stellnng  von  kein^  nichts  vgl.  ^  532.  555. 

*)  Vgl.  Th.  Matthias  Wiss.  Beih.  X  196.  Dergleichen  Beispiele  fmden  sich  u.  a.  bei 
Raabe :  Höchste  Ahnungen  gehen  uns  aufy  und  niederschreiben  wir  .  .  .  Der  Hungerpastor'* 
(1901)  S.  8. 

*)  Vgl.  Rosegger  Die  Älpler«  S.  190  Du,  das  gibt  a  Afusif  nix  Zweit' s  —  umfällst! 
Znsammenschreibung  der  vorgesetzten  Partikel  empfiehlt  sich  im  Egerländischen  deshalb  nicht, 
weil  die  Partikel  mehr  eine  selbständige  adverbiale  Stellung  einnimmt,  wie  die  dazwischen- 
gestellten  Wörter  und  Einschübe  beweisen  :  Om  kdnnt  aim  falln  V9  Durscht.  Mit  soch  e 
(sag  ich)  nimmst  neks? 


5o8  i  547--553.     VII.    Wortstellung. 

nachgestellter   Imperativ    ist   in   der   Regel   nur  dem  wiederholten  Befehl 
eigen  (vgl.  weiter  unten\ 

Das  Adverb  /ein,  das,  zum  Verbum  gehörig,  in  verkürzten  Sätzen 
auch  scheinbar  steigernd  zu  adjektivischen  und  adverbialen  Begriffen  tritt, 
kann  diesen  auch  nachgesetzt  werden:  Bring-  ^n  IVäi"  —  pn  gou\d)n 
fär  !  (nachgesetztes  aber  ist  minder  üblich)  neben  fäi'  ^n  g, ! 

S  547-  3-  D^s  adjektivische  Attribut  zeigt  folgende  Eigen- 
heiten : 

ä)  die  unflektierte  Form  kann  abgesehen  von  Formeln  und  Zu- 
sammensetzungen weder  vor-  noch  nachgesetzt  werden,  S  432,   5; 

b)  die  artikellose  flektierte  Form  kann  im  Anruf,  z.  B.  bei  Schimpf- 
reden,'^  nicht  nur  vor,  sondern  auch  hinter  das  Substantiv  treten:  IpsI 
aiU  !  imit  dem  Ton  auf  dem  Substantiv = Alter  Esel!},  auch  mit  mehreren 
Attributen  {IpsI  altp,  dummp^  dalkptp !),  die  dann  den  Charakter  nach- 
träglicher Zusätze  haben.  Wird  du  in  der  Anrede  verwendet,  so  steht 
es  entweder  doppelt,  vor  dem  Substantiv  und  vor  dem  Attribut  {Du  IpsI 
du  älipl)j  oder  einfach  und  dann  vor  oder  hinter  dem  Attribut  [IpsI  duy 
hltp!  IpsI  altp  du!'^)  Auch  bloßes  du  ohne  Adjektiv  steht  doppelt  und 
einfach  Du  IpsI  du!  Du  IpsI!  IpsI  du f),^)  Unter  den  ähnlichen  Ver- 
bindungen mit  üA  entfällt  einfaches  ic/i  vor  oder  hinter  dem  Attribut 
[Ese/  ich  alter,     Esel  alter  ich)   sowie   hinter  dem  Substantiv    [Esel  ich\ 

Wenn  der  bestimmte  oder  unbestimmte  Artikel  oder  das  Demon- 
strativ vor  das  Substantiv  tritt,  so  dürfen  sie  auch  vor  dem  nachgesetzten 
flektierten  Adjektiv  nicht  fehlen,  so  zunächst  wieder  im  Ausruf:  Dp 
Lumml  dp  grup !  Der  Lümmel  der  grobe  I  Dep  (dieser)  Lümnil  dcj 
grupitp!  Sup  r  p  Lümml  p  grupivp ! \^)  dann  auch  in  der  Aussage:  Da 
seil  waa  r  owa  a  rätta  Linmnl  a  gruawa  Lorenz  S.  20.  Sc/iau,  ma[n] 
Kind,  dau  bring  ich  dia(r)  a  Lamprl  a  kläi{n)s  .  ,  ,  a  Hemdrl  a  /eins 
Wcihnachtslied  HTV  S.  28  N.  47  Plan. 

Über  die  an  das  Englische  erinnernde  Trennung  des  attributiven 
kein  von  seinem  Substantiv  {Näiddrfp  how  e  koin  gseph)  vgl.  }}   532. 

^  548.  Unter  mehreren  adjektivischen  Attributen  hat  nicht  immer 
der  weitere  Begriff  den  Vortritt  vor  dem  engeren  ;^^  man  kann  ebensa 
gut   sagen  J  kloiTs   z  sammgliuzlts  Mdnnl  wie  p  z  sammg^ huzlts  kloi's   M 


*)  Außerdem  nur  in  der  kirchlichen  Formel  Vlittir  un  s  7.  Außerhalb  des  An-  und 
Ausrufes  ist  das  nachgeseti^te  flektierte  Adjektiv  unerhört,  weshalb  auch  in  den  Anfangsworten 
des  Glau{b)mgottv  li  1 1  d  (§  312.  330)  das  Attribut  allmächtigen  gegen  das  ahd.  Gilaubju  in 
i^ot  fiiter  almahtigon,  scepphjon  hitniUs  cnti  erda  (Weisseuburger  Katechismus  Müllenhotf- 
Scherer  Denkm.  LVI  43)  i\\  dem  folgenden  Schöpfer  gezogen  wird. 

-)  Am  seltensten  ist  eg.  wohl  die  Stellung  Du  Lausejunge  verfluchter !  wie  altenbiTg. 

Weise?  \  276. 

*)  A'ich   osterl.  i^ks?  tun!  und  ttiu  uks?!  Trebs  HLZ  IV  28  g. 
*)  Nicht  So  ein  Spilzf>uöc  elender!  wie  Altenburg.  Weise  ?  276. 
"')  So   aUenburg.   Weise  §  275. 


Attribute.    Adverb.    Best  adjekt.  n.  adv.  Begriffe.  509 

j5  549.  Die  attributiven  Verbindungen  mit  dem  Personalpronomen 
:/c//,  du)  wurden  schon  ^  547  b  erwähnt,  die  mit  zählendem  Pronomen 
bieten  nur  einzelne  Besonderheiten.  Zwei  im  Sinne  des  fehlenden  beide 
wird  in  der  Anrede  vereinzelt  dem  Substantiv  nachgestellt;  so  hörte  ich 
in  Plan  ein  Weib  ihre  beiden  kleinen  nachlässig  angezogenen  Mädchen 
mit  den  Worten  begrüßen:  Säts  dau  SchlutUn  z'xou?  Seid  ihr  da,  ihr 
zwei  »Schluttern«  ?  ')  Über  nachgesetzte  Kardinalia  in  Wendungen  wie 
*?  Gau9  r  ^  drd  vgl.  jj  405. 

5  550.  In  der  Verbindung  mit  adjektivischen  Attributen  eröffnen 
attributive  Pronomina  und  Zahlwörter  stets  die  Wortgruppe  {mäT  föiw^ 
Bou,^)  drd  grauß^  Mäi{d)b)^  falls  sie  nicht  mit  dem  Substantiv  zu  einem 
Begriff  verwachsen  sind  wie  in  d*  haling  drei  Köni'^)  HTV  S.  48.  N. 
69  b  Plan,  darnach  auch  in  der  Ansprache  an  die  heiligen  drei  Könige 
diaz  halinga  drei  Manna  ebda. 

5  551.  4.  Das  genitivische  Attribut  kann  mit  wenigen  Ausnahmen 
[Ross  Gottes  u.  a.  ^  373)  unter  den  in  der  älteren  Sprache  möglichen 
Stellungen  (Erdmann-Mensing  II  ;5  245}  nur  noch  die  vor  dem  artikel- 
losen Substantiv  einnehmen  und  zwar  abgesehen  von  den  Formeln  in 
Gotts  Nämtn^,  um  Himmlsw{ü)lln  stets  mit  dem  bestimmten  Artikel:  s 
Vod^s  Ru?k^) 

^  552.  Das  adverbiale  Attribut  wird  mit  geringen  Ausnahmen  [so^ 
wie  u.  a.)  in  der  Regel  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  nachgestellt 
(S  412,  I). 

S  553-  5-  Adverbiale  Bestimmungen  adjektivischer  und  adverbialer 
Begriffe  stehen  regelmäßig  vor  diesen;  Ausnahmen  bilden  genug  (wie 
schriftspr.\  das  vor-  und  nach-,  und  satt  [söd)  =  genug,  das  in  der  Regel 
nachgesetzt  wird :  *)  gout  sod  gut  genug :  Lorenz  S.  1 5  (über  den  Goutsod 
vgl-   S   305);     Wenn  ich  neat  reich  sat  bin  HTV  S.  143  N.   59  (Grün). 


*)  Vgl.  bayr.  die  Schlustt  Pfütze,  Lache,  dann  =  unreinliche  Person,  schluetten  in  oder 
mit  nassen,  unreinlichen  Dingen  zu  tun  haben:  Schmeller  I[  539.  Eine  in  Plan  ehemals  bei 
den  MaskennrazUgen  der  Fastnacht  beliebte  Figur  hieß  iP Briischlultin^  die  aus  einer  Pfanne 
statt  Brei  Wagenschmiere  mit  einem  Löffel  unter  die  Kinder  schleuderte  (cgerl.  schUttdn^  vgl. 
Schwab,  schlottern  Feuchtes  einzeln  fallen  lassen,  verschütten:  Schmeller  II  537). 

*)  Gottscheew.  dagegen  lieber  main  pue  Schröer  WBG  158  [424]. 

*)  Die  engere  Verbindung  verfestigt  sich  hier  beinahe  zur  Komposition  (vgl.  Goethes 
Epiphaniaslied  Und  wenn  tu  den  dreien  der  vierte  war'.  So  wär^  ein  heiliger  drei  Konig 
mehr)y  wie  sie  wirklich  vorliegt  in  dem  alten  zwelfpoten  (Sing,  rwelpote^  auch  Egerer  Chron. 
S.  241  mich  sunt  Jacobs  tage  des  heiligen  crwetfpoten),  in  Siebenschläfer  u.  dgl.  Dieselbe 
Stellung  findet  sich  übrigens  hie  und  da  auch  sonst,  vgl.  die  Ansprache  an  die  den  Apostel 
Petrus,  das  Christkind  und  den  »Morgenkönig«  darstellenden  Kinder  im  Reichenberger  Weih- 
nachtslied (Mitt.  XXI  98)  Ihr  lieben  drei  Kinder^  ebda.  S.   100  wir  lieben  drei  Kinder. 

*)  Baier  schaltet  in  einer  gegenwärtig  unstatthaften  Weise  zwischen  Genitiv  und  Sub- 
stantiv noch  andere  Bestimmungen  ein,  z.  B.  501  hat  sich  Hans  Gruners  mit  jungkfraw 
Anna  IVinckelmanin  hochzeit  angefangen-,  550  des  herm  Christof  Henrichs  von  Zedtivitz  auf 
der  purgkh  hausfraw. 

*)  Auch  dem  alten  Teilungsgenitiv :  Gold  sdd  und  G,  gnouch  (ebenso  altenburg.  Butter 
satt  =  genug  Butter:  Weise  \  270,  der  in  dieser  Ma.  übrigens  zwischen  satt  schön  =  selir 
schön  und  schön  satt  -  schön  genug  unterscheidet,  ebda.  \  295). 


jio  ?  554-  555-     VII.   Wortstellung. 

So  tritt  in  der  Regel,  g-ar,  ganz,  noch,  desto  treten  häufig  vor  den 
unbestimmten  Artikel,  z.  T.  auch  vor  indefinites  wer,  was:  *)  su^  {gäu^, 
ganz)  B  gschhiU  Mof,  ganz  wep  {wos)  äun?s,^)  nu  ^  schänn^s  Häus^  nu 
wos  Schänn3S,^)  äsU  r  ^  gräiü^r?  Fräid  whd  9  ho{b)m  desto  eine  gr. 
Fr.  wird  er  haben.  Über  die  Doppelsetzung  des  Artikels  vgl.  §  406, 
über  die  Stellung  von  mächtig,  winzig  %  437,   i. 

S  554.  6.  Unter  den  Konjunktionen  hat  d  (auch)  die  mannig- 
faltigste Stellung ;  es  kann,  wenn  es  zu  einem  einzelnen  BegriflTe  gehört, 
diesem  in  der  Regel  nicht  mit  schwachem  Ton  unmittelbar  vorgesetzt 
werden  (wie  schriftspr.  auch  mir),^)  sondern  folgt  ihm  regelmäßig  mit 
stärkerem  Tone  nach :  mip  r  rf,  wobei  auch  andere  Satzteile  zwischen  beide 
treten  können:  Mi^  r  is  gest^n  d  wos  phssiat  =  Auch  mir  ist  gestern  ein 
Unfall  begegnet.  Bisweilen  rückt  es  bei  der  Beziehung  auf  einen  ein- 
zelnen Begriff  (besonders  auf  das  Subjekt)  in  die  betonte  Anfangstel- 
lung :  Ä  is  9  b^truagn  wo?n.  A  haut  a  s  nijt  gwißt  Auch  e  r  ist  be- 
trogen worden,  hat  es  nicht  gewußt. 

Gehort  auch  zum  ganzen  Satzgedanken,  so  kann  es  nicht  wie  in 
der  nhd.  Schriftsprache  schwachtonig  an  die  Spitze  des  Satzes  treten 
[Auch  hab*  ich  stets  auf  dich  gehofft),  wohl  aber  schwachtonig  hinter  das 
Verbum  finitum  (wie  nhd. ;  *S  is  d  müg/e,  das  usw.,  besonders  in  folgern- 
dem Sinne  Ea  haut  d  's  Haus  vakdffm  nioin  =  Er  hat  denn  auch  das 
Haus  verkaufen  müssen,  wobei  es  sich  gerne  mit  aber  oder/a  verbindet: 
£>  haut  owa  r  d  oder  Ja  d  usw.),  oder  hochtonig  an  den  Schluß  des 
Satzes :  Ea  häit  künna  in  Ploa  bläi{b)m  d  =  Auch  hätte  er  in  Plan  bleiben 
können,  (aber  auch  =  Er  hätte  auch  in  Plan  bleiben  können);  häufig 
erscheint  in  dieser  Stellung  ein  für  das  nhd.  Sprachgefühl  etwas  plec- 
nastisch  klingendes  auch  in  Wendungen  wie  Furt  is  sie  u  nimma  zvida 
kmnma  r  aa  Lorenz  S.  23.     Über  wau:f  ^  ^  S  49i  2. 

Die  Verbindungen  aiich  noch,  auch  wieder,  auch  schon  {schon  auch) 
können  außer  in  die  schriftspr.  Stellungen  auch  an  den  Schluß  des  Satzes 
rücken;  *)    Däu  soll  e  inan  eppa  wos  vaböi{d)n  d  nu  ?    Da   soll  ich   ihnen 


')  Auch  oöst.  Das  gleiche  gilt  im  Nöst.  von  vielwüll  wea  aunara  -  jemand  ganz, 
anderer:  Nagl  Roanad  S.  107  zu  V.  139  vüii  (oöst.  viei  oder  weit  was  Bessäs)\  ähnlich 
altenburg.  viel  was  Besseres',  hier  auch  zu  ein  dummes  Tier  Weise  ^  294;  vgl.  Goethe 
Wahlverwandtschaften  II  9  (W.  20,  304,  15  f.)  aber  er  hatte  tu  ein  tiefes  Gefühl,  zu  einen 
reinen  Begriff  usw. 

*)  Vgl.  In  dem  Verhältnüß  wo  Sie  bey  uns  war,  war  das  loieder  gantz  etwas  anders 
Goethes  M.  Br.  II  263. 

•)  Goethe  Briefe  aus  d.  Schweiz  II  (7.  Nov.  1779,  St.  Maurice,  Br.  10,  259,  22  f.) 
Tritt  man  weiter  hinauf,  so  sieht  man  tioch  eine  schönere  Erscheinung.  Bei  Goethe  auch  Bei- 
spiele für  sehr,  wie  in  gleicher  Stellung  :  Die  anderen  Brüder  dagegen  behaupteten,  daß  solche 
Beweise  .  .  .  sehr  ein  geringes  Geioicht  hätten:  Reise  der  Söhne  Megaprazons  2.  K.  (W.  18, 
373»  5  ff«) ;  '^  •^'^/'^  ^^"  ^''•'v  ^'^  ^'»  armseliger  Behelf  es  ist  Briefe  aus  der  Schweiz  II  (W. 
19,  224,  25). 

*)  Ebensowenig  schwäb.  Fischer  I  354. 

*)  Die  bisher  angegebenen  Stellungen  von  auch  (mit  Ausnahme  von  auch  wieder ^  auch 
schon,  schon  auch)  ebenso  oöst.  Aber  auch  bleibt  eg.  lieber  in  der  schriftspr.  Stellung  unge- 
trennt :  £>  haut  sc  ow?  r  a  plaugn  möin,  gelegentlich  aber  auch  wie  sonneberg.  Er  hat  sich 
aber  müssen  plagen  auch  Schleicher  63. 


Konjunktionen  {aucA),    Anfangs-  und  Endstellung.  ^11 

etwa  auch  noch  etwas  verbieten  ?  Manchr^  whd  gsund  d  wid^.  De?  r 
is  äirpmäl  um  sdT  Gold  kumm?  r  ä  scho  Dieser  ist  bisweilen  auch  schon 
um  sein  Geld  gekommen  ;  sie  können  aber  auch  getrennt  werden,  wo- 
bei auch  hochtonig  an  den  Schluß  rückt:  Dau  scJiöllt  ih  ^nan  eppa  nu 
was  vaböidn  aa?  Lorenz  S.  29.  Mänckr?  whd  wtda  gsund  d.  De^  r  is 
scho  ätr^mäl  um  sd'^  Gold  kumnu  r  d\  vgl.  *s  waa  r  owa  schd'  nemmats 
einikumma  r  aa  Lorenz  S.  8. 

^  555.  Anfangs-  und  Endstellung  werden  also  sowohl  wichtigen 
als  selbstverständlichen  Gliedern  zuteil ;  zur  bevorzugten  Stellung  werden 
beide  erst  durch  die  Betonung.  In  einer  der  nhd.  Schriftsprache  nicht 
oder  minder  geläufigen  Weise  verteilt  die  Mundart  an  den  Anfang  und 
das  Ende  des  Satz  :s  die  betonten  Glieder  einiger  Verbindungen,  so  der 
Frageadverbien  wohin  (egerl.  wauhiT  oder  wäuzou),  woher ^)  [Wäu  denkst 
ami  hr  ?  Wau  gäihst  ann  sou^  Wäu  haust  dös  he^?  neben  Whuhi" 
gäihst  pnn?  und  seltenem  Wauhe^  is  9  r  ann?^  dagegen  niemals  Whu- 
zou  gäihst  ?\  der  entsprechenden  Demonstrativ- Adverbia ')  [Durt  oder 
DVna  gäih  w  e  ni^t  hi'*),  der  Negation  kein^  nichts  und  des  negierten 
Wortes  {Hung^  how  e  koin,  Extrichs  is  dös  neks  Das  ist  nichts  Beson- 
deres, vgl.  oben  5  547  Schi.). 

Bezüglich  der  Trennung  anderer  Wortgruppen  befolgt  die  Mundart 
gewisse  Regeln.  Fragendes  was  wird  von  dem  zugehörigen  substantivi- 
schen Adjektiv  (dem  ursprünglichen  Genitiv)  stets,  indefinites  was  da- 
gegen seltener  getrennt :  *)  Wos  hhuts  3nn  häTt  Gouts  if  Mitföch  /  Was 
habt  ihr  denn  heute  Gutes  als  Mittagessen?  Wos  is  oder  gitfs  Ndis? 
aber  gewohnlich  Mia  ho[b)m  häfi  wos  Gouts  df  M,  neben  Ndis  is  oder 
gitt  *s  d  wos.  Das  stets  fragende  was  für  einer  oder  was  für  ein  mit 
einem  Substantiv  wird  entweder  als  geschlossene  Gruppe  behandelt,  so 
stets  nach  Präpositionen,  oder  was  wird  durch  daz wischengestellte  Satz- 
teile abgetrennt  und  zwar  häufiger  im  Nominativ  und  Akkusativ  als  im 
Dativ ;  hiebei  nimmt  der  abgetrennte  zweite  Teil  im  Haupt-  und  im  Neben- 
satze die  regelrechte  Stellung  des  Subjektes,  beziehungsweise  des  Ob- 
jektes in  Satzfragen  ein:  Wos  hupft  ann  durt  fi?  r  a  Vuagl  um?  (vgl. 
Hüpft  dort  ein  Vogel  herum  ?)  und  /  wäiß  niat^  wos  diirt  fia  r  a  Vupgl 
ümhupft,  Wos  haut  denn  da  Jdcha  gestan  fia  r  an  Vuagl  gschossn  ?  und 
/  wäiß  niatj  wos  da  Jdcha  gestan  fia  r  an  Vuagl  gsch.  //.  Steht  neben 
was  für  ein  als  Subjekt  noch  ein  Objekt,  so  ist  die  Trennung  nur  in 
beschränktem  Maße  üblich :  Wos  möin  ann  nea  fia  Läit  setta  Böucha  lisn ! 
Was  müssen  nur  für  Leute  solche  Bücher  lesen!  =  Was  müssen  das  fiir 
L.  sein,  die  solche  B.  1. !  lieber  Wos  fa  L.  möin  ann  nea  s.  B.  l. ;  aber 
nicht  Wos  haut  ann  fia  r  a  Hund  dös  Kind  bissn  u.  dgl.  Das  Objekt 
folgt  dabei  der  Regel  entsprechend  dem  Subjekte  nach,  außer  wenn  es 
als  enklitische  Pronominalform  sich  dem  Verbum  finitum  anschließt:  Wos 
haut  da  's  ann  fia  r  a  Moa  gt^b)m?     Was  hat  dir  's  denn  für  ein  Mann 


')  Die  Trennung  wo-hin,  wo-her  'auch  öst. 

*)  Die  untrennbar  mit  da  zusammengesetzten  wie  drin  werden  durch  volles  da  ▼er- 
stärkt:  Dan  is  neks  drin  (§  504,  i  b).  Auch  dies,  ebenso  die  Trennung  dori-^  da^hin  und 
die  Endstellung  der  Negat.  ist  öst. 

*)  Ebenso  öst. 
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512  §  556—559.     Vn.    Wortstellung. 

gegeben?  (fragt  man  etwa  ein  Kind,  das  von  einem  Fremden  Geld  er- 
halten hat).  Das  Adverbium  steht  dabei  stets  an  seiner  regelrechten 
Stelle  im  Fragesatze. ') 

§  556.  Es  erübrigt  nun  noch,  jene  Eigentümlichkeiten  der  mund- 
artlichen Wortstellung  anzuführen,  die  sich  aus  dem  Wesen  der 
mündlichen  Rede  überhaupt  ergeben.  Auch  diese  Besonderheiten 
können  wie  manche  der  bisher  angeführten  vielfach  nur  im  Zusammen- 
hang mit  der  Satzbetonung  verstanden  werden.'} 

Der  Laut  hat  ein  näheres,  unmittelbareres  Verhältnis  zur  Vorstel- 
lung als  der  Buchstabe.  Mehr  als  in  der  Schriftsprache  macht  sich  daher 
in  der  Mundart  geltend 

I.  der  Unterschied,  ob  der  sprachliche  Ausdruck  einem  erst  wer- 
denden Gedanken  in  seiner  Entwicklung  folgt  oder  ob  er  einen  abge- 
schlossenen Gedanken  darstellt, 

II.  die    Festigkeit    des    Zusammenhanges    einzelner    Wortgruppen. 

;5  557.  I.  Der  Schreibende  hat  unter  allen  Umständen  mehr  Zeit 
zur  Ordnung  der  Vorstellungen  als  der  Sprechende;  deshalb  kommt  für 
diesen  der  Anschluß  an  die  empirische  Reihenfolge  der  Vorstellungen 
mehr  in  Betracht  als  für  jenen. 

a)  Dieser  Anschluß  tritt  allerdings  in  erster  Linie  bei  selbständigen 
Satz  Wörtern  (Ausrufen)  und  ganzen  Sätzen  hervor ;  ')  doch  ist  es  immer- 
hin möglich,  daß  in  aufgeregter  Rede  auch  die  Reihenfolge  der  Teile 
eines    Satzes    etwas    von    der    Aufeinanderfolge    und    Entwicklung    der 


1)  Andere  noch  mehr  ins  Einzelne  gehende  Regeln,  wie  sie  z.  B.  Trebs  HLZ  IV 
20  f.  für  das  Osterl.  aufstellt,  sind  deshalb  im  Egerl.  entbehrlich. 

*)  Wackemagel  geht  Indogerra.  Forsch.  I  333  f.  geradez.u  von  diesem  Zusammenhange 
aus;  vgl.  auch  Wunderlich  Satzbau  I  403.  Alle  mannigfaltigen  Erscheinungen  der  mund- 
artlichen Wortstellung  nach  der  von  Nagl  (Z.  f.  d.  U.  XIV  575  ff)  vorgetragenen  geistreichen 
Gleichgewichtstheorie  in  Zusammenhang  mit  dem  wechselnden  Satzton  zu  bringen,  will  mir 
nicht  gelingen.  Ich  sehe  davon  ab,  daß  z.  B.  trotzige  Rechthaberei  an  der  ursprünglichen 
Form  der  Aussage  festzuhalten  pflegt  (/r// ^/«f/^<r  dabei:  Die  Buren  hatten  vor  zwei  Monaten 
Jene  Hohe  besettt)^  während  die  wegen  des  erhobenen  Widerspruches  betonte  Zeitbestimmung 
entweder  an  die  Spitze  des  Satzes  treten  oder  doch  ein  Glied  weiter  vom  Verbnm  weg- 
rücken sollte  (Nagl  a.  a.  O.  S.  578  f.).  Mit  jenem  tonischen  Gleichgewichte  des  Subjektes 
einerseits  und  der  übrigen  Satzteile  anderseits  scheint  mir  schon  der  proklitische  Gebrauch 
der  pronominalen  Subjekte  /V//,  du,  sie  nicht  recht  vereinbar.  In  Wortfragen  (Xagl  a.  a.  0. 
S.  586)  würde  das  Prinzip  des  Gleichgewichtes  für  das  Fragewort  als  den  inhaltlich  wich- 
tigsten Teil  nicht  nur  die  Vorschiebung  vor  das  Verbum  fm.,  sondern  auch  die  stärkste  Be- 
tonung erfordern;  dies  ist  jedoch  nur  ausnahmsweise  der  Fall,  z.  B.  wenn  die  fragliche  Be- 
stimmung überhört  wurde  oder  dem  Gedächtnis  entfallen  ist  (IV 0  kaufst  du  deine  Nute?) 
oder  in  der  Frage-Aufforderung  {IV er  hat  das  getan? [)\  sonst  betont  man  IVo  kaufit  du  denn 
deine  Hüte?  Wer  hat  das  getan?  Im  Nebensatz  schließt  sich  das  enklitische  Pronomen 
nicht  durchwegs  an  das  Bindewort  (Nagl  a.  a.  O.  S.  589),  z.  B.  dann  nicht,  wenn  der  Neben- 
satz noch  ein  stark  betontes  l*ronomen  enthalt  (schriftspr.  Wenn  e  r  es  erlaubt). 

•)  Die  Reihenfolge  der  Wahrnehmungen  wird  gewöhnlich  auch  beim  Aufsuchen  und 
gleichzeitigen  Mitteilen  von  Zitaten  eingehalten:  GoeÜity  UempeL  Teil  IX,  Abt.  i,  S.  H 
gegenüber  der  späteren  Zusammenfassung  S.  J4  der  1.  Abt.  des  IX,  Teiles  der  HempeC sehen 
Ausgabe  von   Goethe  (vgl.   Keichel  Studien  S.  62). 


Mundart].  Eigentümlichkeiten  im  Wesen  der  mUndl.  Rede  begründet.  ci^ 

Wahrnehmungen   verrät :    Auf  der    Stiege    —  horch !  —   leise  Tritte  — 
kommen  herauf^  Leise  Tritte  kommen  die  Stiege  herauf. 

5  558.  b)  Aber  auch  die  spätere  Mitteilung  von  Erlebnissen  aus 
lebhafter  Erinnerung  heraus  kann  unwillkürlich  oder  absichtlich  die  ur- 
sprüngliche Reihenfolge  der  Eindrücke  einhalten;  so  wird  der  Zuhörer 
zuerst  in  die  Situation  versetzt,  in  welcher  den  Erzähler  das  Ereignis 
traf  (vgl.  auch  S  1^3  S.  147),  weshalb  besonders  gerne  die  näheren  Um* 
stände  des  Ortes  und  der  Zeit  vorangeschickt  werden ;  *)  unbestimmte 
Wahrnehmungen  erhalten  wo  möglich  ihren  Platz  vor  den  bestimmteren : 
Gesten  am  Föld  (erzählt  jemand)  —  sua  zwischn  Löichtn  (in  der  Däm- 
merung) —  häij  r  e  df  a?mhl  an  Schuß  —  äsn  Wold  drü{b)m  —  u  ntC  b 
paa  —  scho  gnäichta  hea  usw.  gegenüber  der  ohne  Zurückversetzung  in 
die  Situation  zum  ruhigen  Bericht  geformten  Mitteilung  Gestern  um  die 
Zeit  der  Abenddämmerung  horte  ich  auf  dem  Felde  plötzlich  aus  dem 
gegenüberliegenden   Walde  wiederholte^  sich  nähernde  Schüsse  usw. 

S  559'  0  Wie  bei  äußeren  Wahrnehmungen  kann  die  Wortstel- 
lung auch  beim  Nachdenken  und  Erinnern  sich  unter  Umständen  der 
Entwicklung  des  werdenden  Gedankens  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
anpassen.  Über  den  zunächst  liegenden  und  deshalb  vorangeschickten 
Bestimmungen  gewinnt  der  Sprechende  Zeit  zur  Entwicklung  schwierigerer 
Gedankenglieder;*)  so  werden 

a)  besonders  dem  Eigennamen  oder  einem  ihn  vertretenden  Appel- 
lativ oft  Bestimmungen  des  Ortes  und  der  Zeit  vorausgeschickt,  die  syn- 
taktisch als  seine  Attribute  zu  fassen  sind:  Gesten  in  Kuttnplo?  de? 
Bräutföiara  haut  m?  gfälln  =  Der  Brautführer,  den  wir  gestern  in  Kutten- 
plan bei  einer  Hochzeit  beobachteten,  machte  mir  Spaß.  Asn  Mhiahuaf 
drü{b)m  d?  Schaff?  wa?  häTt  däu ')  =:  Der  Schaffner  vom  Meierhofe 
drüben  war  heute  hier. 

ß)  Ähnliches  gilt  von  Zahl-  und  Zeitangaben  (wenn  sie  den  Kern 
der  Aussage  bilden),  insofern  vor  sie  im  Haupt-  und  Nebensatz  vieles 
oder  alles  vorgeschoben  wird,  was  sonst  an  Satzgliedern  vorhanden  ist, 
um  zu  ihrer  Aufstellung  Zeit  zu  gewinnen ;  ^)  häufig  müssen  hier  auch 
noch  Pausen  aushelfen:  De?  häit  (hätte)  'j  Hdus  v?käffm  künna  um  — 
sekstdusnd  G[ü)l{d)n  (oder  Wenn  a  s  H,v?käfft  häit  um  —  Sek  st,  G,). 
Dös  haut  nan  in  ganzn  kost  a  (oder  Dös  wiad  nan   in  g.  kumm?  sä^  su? 


>)  Vgl.  Reichel  Stodien  S.  46.     Reis  II  §  41. 

*)  Nach  Wunderlich  Satzbau  I  413  läßt  sich  im  Gegensatz  zu  früheren  Tendenzen 
unserer  Sprache  schon  bei  Luther  die  Neigung  beobachten,  die  Sätze  mit  leichteren  Formen 
zu  beginnen  und  die  gewichtigeren  erst  an  zweiter  oder  letzter  Stelle  zu  bringen. 

•)  Derartige  Stellungen  greifen  in  die  Schriftsprache  hinüber :  Aus  dem  Pßanunreich 
die  nhnmermüde  Touristin,  die  Legföhre,  kriecht  noch  am  höchsten  Rosegger  Die  Älpler  • 
S.  233.  Von  Rom  aus  hatte  der  Kaiser  es  befohlen;  in  Karthago  der  Prokonsul  hatte  es 
ausgeführt  Wildenbruch  Der  Zauberer  Cyprianus,  Berlin  1896,  S.  i. 

<)  Auch  die  Voranstellung  des  Substantivs  in  9  Gau9  r  9  dri  (vgl.  \  405)  sowie  die 
Einleitung  des  Befehles  mit  tou  9mal  9  weng  tie  einmal  ein  wenig  (vgl.  \  150,  \\  b  ^ 
S.  129)  kann  mit  dieser  Ursache  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 
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rjA  l  560—562.     Vn.   Wortstellung. 

äf  ^ri)   sekstäusnd   Gü)l{dn,     Dös   ivhd  gwisn  so*  —  vöi^    Wochn 
voa    Wärnächtn, 

5  560.  d")  Während  die  verspätet  gesetzte  Bestimmung  in  den 
bisher  angeführten  Fällen  schon  im  Anfange  oder  doch  während  der 
Bildung  des  Satzes  wenigstens  unklar  vorschwebte,  tritt  sie  in  anderen 
Fällen  erst  nach  dem  psychischen  und  sprachlichen  Abschluß  des  Ge- 
dankens ins  Bewußtsein  und  wird  als  Nachtrag  mit  selbständiger  Be- 
tonung und  gewohnlich  auch  mit  der  Geltung  eines  selbständigen  Satz- 
taktes angehängt  (oft,  aber  nicht  immer,  nach  einer  größeren  oder  kleineren 
Pause) :  Das  kann  kein  Baumeister  tun  (Senkung  der  Stimme)  —  für 
das  Geld!  ') 

Daneben  treten  jedoch  in  Haupt-  und  Nebensätzen  noch  eine 
andere  Art  nachgesetzter  adverbialer  Bestimmungen  auf,  die  als  mehr 
oder  minder  wichtige  Ergänzungen  den  Eindruck  organischer  Bestandteile 
des  Satzes  machen.*)  Diese  in  der  Schrift  nicht  immer  mit  Sicherheit 
zu  unterscheidenden  Fälle  sind  in  der  mündlichen  Rede  durch  ihre  Un- 
selbständigkeit nach  Betonung  und  Takteinteilung  unzweideutig  gekenn- 
zeichnet; sie  werden  nämlich 

1.  dem  tonischen  Übergewicht  eines  vorangehenden  Satzteiles  unter- 
geordnet und 

2.  in  den  vorausgehenden  Satztakt  einbezogen: 


Das   kann   kein   Baumeister  \  tun  für  dieses  Geld  oder  Das  kann 
kein  B.  t,  f.  d.  G,  und  so  in  der  Mundart    IVe^  wos  \  ärwBt  dm  Sunnt? 
(statt  zu  ruhen).     Wal  (=  Während)  -?  |  schläft  äf  d^  Benk.^)  Bei  dieser 
Nachsetzung  könnte  die  empirische  Gedankenentwicklung  auch  durch  den 


1)  Vgl.  Sie  (die  Braut)  schielt  dem  Bräutigam  1  Hemd  2  Tage  vor  der  Hochzeit  von 
feiner  Leinwand  mit  bunter  Seide  und  Goldfäden  an  mehreren  Orten  ausgenäht,  und  deti 
Ehering  Grüner  S.  48.  Den  Hohmeister  hatte  ich  erstochen.  Der  Margerl  wegen,  er  wollte 
sie  auch  haben.  Im  Rinnwald  —  mit  meinem  Taschenmesser,  In  der  Fatc hings dienstags- 
nacht.      Von  hinten  in  den  Nacken  hinein.  Rosegger  Heimgarten  XXV  352. 

*)  Daß  in  hoch-  iind  niederd.  Maa.  keineswegs  bloß  wirkliche  Nachträge  zum  abge- 
schlossenen Satz  nachgestellt  werden,  beweift  Behaghel  Wiss.  Beih.  17/18  S.  234  ff.;  vgl. 
auch  Tomanetz  A.  f.  d.  A.  XX  13  ;  die  ältere  Sprache  zeigt,  wohl  im  Anschlüsse  an  die 
lebendige  Rede,  die  gleichen  Freiheiten;  Behaghel  bringt  a.  a.  O.  S.  237  Beispiele  vom 
13.  Jh.  an;  dazu  llelmers  Belege  aus  Hugo  v.  Montfort  §  31,  2.  §  33  II  3.  Reste  der  alten 
Freiheit  bewahrt  vom  17.  Jh.  an  das  Drama:  Behaghel  a.  a.  O.  247.  Für  die  neueste  Zeit 
belegt  Behaghel  die  freiere  Stellung  aus  Schillers  Räubern,  Goethes  Werther,  Hauffs  Liechten- 
stein, Heines  Rabbi  von  Bacharach,  Scheffels  Kkkehard ;  vgl.  auch  Frankes  Beispiele  aus 
Fichtes  Reden  an  die  deutsche  Nation  Z.  f.  d.  U.  VI  351  ff.;  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jh.  findet  sie  Eingang  in  die  ruhige  wissenschaftliche  Darlegung,  u.  zw.  schon  vor  Schrö- 
ders Bnch  Vom  papiernen  Stil  (vgl.  Behaghel  a.  a  O.  S.  251  mit  Beispielen  aus  Scherers 
Literaturgeschichte). 

')  Der  mündliche  Verkehr  wie  die  mundartliche  Literatur  bieten  Beispiele  umfang- 
reicher Zusätze,  in  denen  organische  Anhänge  mit  Nachträgen  wechseln;  so  ist  in  dem  Satze 
Affa  ho  ih  halt  wida  r  als  Knäat  (Knecht)  furCdäint  dau  z'Stai'  (hier  in  der  Ortschaft 
Stein)  sua  ran  etla  dreissig  Gaua  af  däan  nämlinga  Huaf  immasau  (Lorenz  S.  7) 
die  Bestimmung  dau  z'Stai"  wohl  an  das  stark  betonte  fnrtdäint  anzugliedern,  die  Bestim- 
mimgen  von  suii  r  a  bis  Huaf  sind  als  Nachtrag  oder  auch  als  zwei  Nachträge  zu  fassen, 
während    immazou    sich    wieder    dem    beherrschenden  Tone    von  n'imlinga  Huaf  unterordnet. 


Mondartl.  Eigentum lichkeiteu  im  Wesen  der  mündl.  Rede  begründet  ^ic 

festen  Zusammenhang  zwischen  Subjekt  und  Verbum  (vgl.  ^  566)  beein- 
flußt worden  sein. 

Aus  den  Mitteln  der  gekennzeichneten  Angliederung  ergeben  sich 
ihre  Grenzen :  wo  die  tonische  Unterordnung  des  Nachzusetzenden  nicht 
möglich  ist,  weil  es  selbst  den  Hauptton  tragen  muß  (etwa  Wenn  ich 
komme  nach  Eger\  und  wo  auch  von  einem  Nachtrag  nicht  die  Rede 
sein  kann,  weil  der  Satz  ohne  das  in  Betracht  kommende  Glied  unvoll- 
ständig wäre  (etwa  Er  ist  getreten  vor  das  Gericht)^  da  ist  die  einfache 
Nachsetzung  gegenwärtig  unmöglich,  während  die  ältere  Sprache  noch 
sagen  konnte  also  ist  der  Cunrat  Raytenbach  getreten  für  das  lantgericht 
Elbogner  Urk.  v,  J.   141 2  Egerer  Chron.  S.  252  N.   1065. 

Objekte  können  abgesehen  von  der  unter  c  ß  angeführten  Art  der 
Sätze  {Dej  haut  zolt  —  zwölf hunnatfuf zieh  G{ü)l{ti)n)  wohl  nur  als  Nach- 
träge (so  bei  Verben,  die  auch  ohne  Objekt  stehen  können :  /  ho  hdi^t 
scho  'gessn  —  Kraut  u  Kni?{d)b  Ich  habe  heute  schon  zu  Mittag  gegessen 
—  [u.  zw.]  Kraut  und  Knödeln),  aber  nicht  als  organische  Anhänge  er- 
scheinen, ohne  daß  ein  pronominaler  Vorläufer  ihre  rechtmäßige  Stelle 
ausfüllt:  •)  J5>  haut  run  scho  gse^h  jn    Vett^. 

;5  561.  Was  von  einem  Satzgedanken  zuerst  ins  Bewußtsein  tritt, 
kann  jedoch  nicht  bloß  das  Bekannte,  also  minder  Wichtige,  sondern 
auch  das  durch  die  Kraft  der  Assoziation,  namentlich  der  gegensätzlichen, 
hervorgetriebene  wichtigste  Glied  sein  (vgl.  Schema  II  b  und  §  555); 
auch  in  letzterem  Falle  geraten  durch  den  Kurzschluß  des  psychisch- 
sprachlichen Mechanismus  der  mündlichen  Rede  leicht  Glieder  in  die 
Anfangstellung,  denen  diese  nach  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  Wort- 
folge nicht  zukommt.  Hieher  gehört  die  besonders  den  süddeutschen 
Mundarten  geläufige')  Vorsetzung  eines  betonten  Wortes  vor  die  ein- 
leitende Konjunktion  des  Nebensatzes  (besonders  vor  wenn,  wie,  ob),  die 
schon  in  der  mittelhochdeutschen  Poesie  beobachtet  wird  (Paul  Mhd.  Gr. 
S  35^)>  >n  der  neueren  Schriftsprache  aber  wieder  verpönt  ist.')  Der 
Nebensatz  ordnet  sich  hiebei  dem  vortretenden  betonten  Worte  tonisch 
unter  und  bildet  mit  ihm  einen  Satztakt:  D^  r  Alt  wenn  dös  wüßt;  Af 
wenn  e  stäih\  V^n  Zöln  (Vom  Zahlen)  ivöi  s  ghatJt  häut\  Häi^t  ob  we? 
kiinnt  [tnäi^st)? 

S  562.     Diese   Verbindung    unterscheidet   sich   wesentlich   von  der 
der  älteren  und  neueren  Sprache  geläufigen  Vorsetzung  eines  Gliedes  des 


*)  Über  die  Nachstellung  des  Objektes  in  nd.  '"uellcn  vgl.  Bebaghel  Wiss.  Beih.  17/18 
S.  236.  Ohne  einen  solchen  Vorläufer  {hat  man  gefangen  alle  fisch  Baier  193)  wird  sie  im 
Egerl.  jetzt  als  jüdische  Sprechweise  empfunden.  Ähnliche  (adverbiale)  Vorlänfer  sind  übri- 
gens   auch    bei    den    nachgestellten    Adverbien  beliebt:    E9  haut  ndn  durtn  gseih  in  Juh». 

»)  So  nümberg.  (vor  wenn,  daß)  Frommann  zu  Grübel  109  a,  oberbayr.  (vor  wenn) 
DM  III  240,  2,  2,  ostfiränk.  und  vogtl.  (vor  wenn)  Franke  BM  II  327,  8;  aber  z.  B.  nicht 
mehr  altenburg.  Weise  ^  284  (mit  weiteren  Verweisungen). 

•)  Besonders  Norddeutsche  berührt  sie  unangenehm;  so  sagt  M.  Osbom  (Litt.  Echo 
in,  1900,  Sp.  100)  von  Benno  Rüttenauer,  daß  dessen  lebhaft  munterer  Plauderton  »gelegent- 
lich (■  »Diesen  Weg  wenn  sie  gefunden  hätten!  Dürer  wenn  sie  hätten  begreifen  können !••) 
allzusehr  in  süddeutsche  Sorglosigkeit  ausartet«. 


5i6  l  563—565.     Vn.  Wortstellung. 

Hauptsatzes  vor  den  voranstehenden  Nebensatz,  in  welchem  dann  das 
vorgesetzte  Wort  durch  ein  anaphorisches  Pronomen  wieder  aufgenommen 
wird;  denn  hier  entfällt  jene  Angliederung  des  Nebensatzes  in  Ton  und 
Takt :  •'  jDiV  fraw  von  Spanheim^  wie  sie  Jdr  war^  hat  mir  seiner  gemahlin 
cantrefaü  gewießen  Elis.  Charlotte  Briefe  S.  33.  De  Spielhansl  obe^  wie 
e  kemme  is,  hot  thon^  us  wenn  iahm  's  Geld  in  ne  Locken  (Lacke'  g'/olln 
war  KHM  N.  82  (I  414). 

Si  563.  Auf  demselben  Wege  drängt  sich  ein  Glied,  das  eigentlich 
dem  nachfolgenden  Nebensatz  angehört,  an  die  Spitze  sogar  des  vor- 
angehenden Hauptsatzes :  Af  dära  Khmman  (Auf  dieser  Kammerflur)  wcdß 
ih  nu  va  mein  Vodan  häa^  daß  glatt  neks  draf  g^wesn  is  Lorenz  S.  16. 
Dau  am  Saüng  drunCn  waiß  ih  als  Bou  nu,  daß  gaua  neks  dhu  g" stand n 
is  als  da  Saalingstuak  ebda.  S.  8.  Ba  dera  Aichn  (Eiche)  ba  Reichlas - 
darf  waa  r  Vi  daba,  wöi  si  's  assdzuag'n  hobm  ')  ebda.  S.  1 1 ;  oder  ein 
Glied  gerät  wenigstens  an  eine  frühere  Stelle,  als  ihm  gebührt,  z.  B.  aus 
dem  Hauptsatz  in  den  vorangehenden  Nebensatz:  Wenn  äi^s  ndtirle  tiipt 
gsund  iSf  äff9  Holt  m^  dös  nht  ds  =  Wenn  man  nicht  gesund  ist,  dann 
hält  man  das  natürlich  nicht  aus.  ^  Wenn  b  äUmäl  hä^mkumm?  r  is,  *} 
wä?  r  a  wöi  äsgwekslt  =  Wenn  er  heimkam,  war  er  allemal  wie  ausge- 
wechselt Ned'r  äd'schaua  wenn  i*  dKathl  schd*  tliou,  lafft  's  eiskold 
üwan  Bugl  oCi  *)  =  Wenn  ich  die  Kathl  nur  anschaue,  läuft  es  (mir)  schon 
eiskalt  über  den  Rücken  EJ  XIII  103 ;  oder  es  schiebt  sich  aus  dem 
Nebensatz  in  den  vorangehenden  Hauptsatz ;  eine  Wendung  wie  Wann  fs 
(ich  es,  das  Erzählen)  heUb  so  sehen  kann,  Woaß  i  nuh,  ddjs  's  enk  gföUt 
(  =  weiß  ich,  daß  es  euch  immer  noch  gefällt,  Stelzhamer  Ma.  D.  I  163 
N.   II   I  79  f)  ist  auch  im  Egerländischen  möglich. 

^  564.  Der  ^  556  I  betonte  Unterschied  zwischen  dem  Ausdruck 
eines  werdenden  und  eines  fertigen,  bloß  reproduzierten  Gedankens  tritt 
in  charakteristischer  Weise  bei  den  mannigfaltigen  Wiederholungen  der 
Rede  und  Gegenrede  des  mündlichen  Verkehres  hervor;*)  hier  macht 
sich  meist  das  mehr  oder  minder  unwillkürliche  Bestreben  geltend,  das 
wichtigste  Glied  des  nunmehr  abgeschlossen  vorliegenden  Gedanken- 
gjuucn  stark  betont  an  den  Anfang  zu  schieben;  so 


»)  1>M  ijlciche  gilt  von  dem  der  direkten  Frage  vorangestellten  Satzteil:  D?  r  Alt  — 
Hi^  \^Hl  nm  ^stfAf 

•)  Vttl.  Atii  S0  äummen  SpdÖen  isfs  mir  Heber,  du  gehst  hinaus,  als  wie  hmtin 
HmtiirfT  NValdjiHJend  S.  185.  »Die  Clepflogenheit  der  Zeitungen,  den  orientierenden  Begriff 
l^^^il^^iiiaarti«  (Hcichel  Studien  S.  63)  hat  also  ein  volkstümliches  Gegenstück  und  Sätze  wie 
\kk  tm^P^StW^tät  hätte  nicht  viel  gefehlt,  so  wäre  der  letzte  Jahrmarkt  gar  nicht  xustanäe 
n^m^ftt  (A,  «  O.)  entstehen  nicht  bloß  in  der  Redaktionsstube.  Seltener  wird  mehr  als 
fuTH^Mfit^  i»*  dicter  Weise  vorangestellt,  vgl.  Nach  Jahren  erst,  der  Müller  Hü^elöach,  als 
«#  4k  W^UtfMHH  «iAA#///.  daß  sie  Frau  Hügelbach  wurde,  war  der  erste,  der  darnach  fragte, 
»  lAlt  AV.V  ^^tshlttt  V:.  V.  Wildeobruch  Die  Waidfrau  (Tiefe  Wasser,  Berlin  1898,  S.  310). 

*i  V^jl  W«Uc  I  203. 

M  V|{K  SchmcUcr  I  1532  lauter, 

^\  A«vh  Oi'tut.  mC>glich. 

•^   lM»f»i   dir  Wleilcraufurthmc  der  direkten  Frage  in  indirekter  Form  vgl.  ^  64. 


Mundartl.  Eigeutümlichkeiten  im  Wesen  der  mündl.  Rede  begründet  c  i  7 

a)  wenn  der  Redende  selbst  eine  Aussage  wiederholt,  sei  es,  um 
sie  zu  verstärken  (/  wi^  dh  wos  pfdifm^  pfäifnt  wh  r  9  d^  wosl),  ^)  oder 
weil  der  Hörer  ihn  nicht  oder  mangelhaft  verstanden  hat;  dann  auch, 
wenn  die  gehörte  Mitteilung  von  einem  Hörer  an  andere  weitergegeben 
wird :  A.  Öits^  r  is  grod  in  ddin  S(dl  9  Mdd^r^  hintegloffm  Jetzt  ist  ge- 
rade in  deinen  Stall  ein  Marder  (nach  hinten)  gelaufen.  B.  Wos?  A.  a 
Mo  dar  9  is  öitz^  grod  in  ddin  Stol  hintegloffm  !\ 

h)  wenn  der  Angesprochene  statt  der  Antwort  das  Gehörte  in  Form 
einer  Gegenfrage  wiederholt :  A.  I mächt  mit  di?  wos  ri^{d)n,  B.  Rip{d)n 
mäclist  mit  mi^  wos?  oder      Wos  ris{d)n  m.  m,  m.?;^] 

c)  wenn  der  Angesprochene  sich  in  der  antwortenden  Aussage 
enge  an  den  Wortlaut  der  gestellten  Frage  anschließt:  A.  Haut  di  epp9 
scito  ^mhl  we^  d^wischt?  B.  D?ivischt  haut  mi  nu  nemmpts^  oder  A. 
Haut  di^  eppp  scho  ^mal  da  Lera  dawischt?  B.  Da  Lira  h,  m.  nu* 
näi"  daw, ; 

d)  endlich,  wenn  man  eine  Behauptung  ausführlich  in  engem  An- 
schluß an  ihre  Form  zurückweift :  A.  Dea  künnt  imma  abseht  gicha  fröi 
haam,     B.  G ichj  fröi  künnt  a  niat  äiascht  u.  dgl. 

Bei  diesen  Wiederholungen  kann  jedes  Satzglted  an  die  Spitze 
treten,  unter  den  adverbialen  Bestimmungen  auch  die  trennbaren  Par- 
tikeln, und  zwar  nicht  nur  im  Indikativ  {mit  gäiht  a  scho  oder  mit  wl^l 
a  gäHT)^  sondern  auch  im  Imperativ :  [Stäih  dfl  —  Äf  stäih !  ^)  Über 
die  Verwendung  von  solUn  im  wiederholten  Befehl  vgl.  §  185  ^)  und 
ferner  gewohnheitsmäßig  selbst  in  dem  Falle,  daß  das  inhaltliche  Haupt- 
gewicht gar  nicht  auf  der  Partikel  ruht :  A.  Dea  schaut  ma  niat  danau  äs. 
B.  As  schaut  a  frdle  ?nat  danäu  (neben  Asschäua  tout  a  fr.  n.  d.). 

^  565.  Infolge  dieses  mannigfaltigen  Bedürfnisses  der  Voranstellung 
eines  kräftiger  betonten  wichtigen  Gliedes  gewann  in  der  Mundart  un- 
zweifelhaft an  Boden 

a\  der  reichliche  Gebrauch  von  tun  zur  Umschreibung  des  ein- 
fachen Verbalbegriffes  {%  1 50,   11  b), 

b)  der    Gebrauch    von    solleji,    besonders    im    wiederholten    Befehl 

(S  1S5  b), 

c     die  Bevorzugung  der  prädikativen  Fügung  vor  der  attributiven  *) 


')  Im  Scbles.  kann  das  betonte  Glied  ohne  Wiederholung  ojro  xoivov  stehen :  Ich  wer' 
Der  was  seh  ....  en,  10er*  ich  Der  was!  G.  Hauptmann  Fuhrmann  Henschel  S.  75.  Ick  ha 
och  schwere  Kunden  jekannt  ha  ick  Ders.  Der  rote  Hahn,  Berlin   1901,  S.  33. 

*)  Rose^ger  Der  Geldfeind  (Buch  dtr  Novellen  1890)  S.  164  »/fA  möchf  was  reden 
mit  Euch,  aber  ganz  allein.*  *•  Mit  mir  wcls  reden  willst^ %  •  [Oösi.  MAtosch  D* ^hnl  dein  Launin 
(Aus  d.  H.  I*  316):  »»/n  Himml  is  d  drobn  —  gibt  's  Engerl  zur  Antwort;  da  sittt  är  auf 
da  golddn  Ofnbenk  und  thuat  launln^ic.  *Auf  da  golddn  Benk  —  hast  gsagt  und  launin 
thuat  d  .  .  .  .  hat  d  mi  nu  not  ganz  vdgössn?*  *^Äh  bei  ei,  sagt  's  Engerl  drdf,  dös  sechis 
ja,  das  5  d  mi  gschickt  hat**,  »Ja  mein,  ja  mein,  g  schickt  hat  d  di,  Ja  geh,  ^schickt  hat  d 
di  zu  mir  —  o  dd  gttat  Jihnl.*    L.] 

*)  Es  ist  dies  der  einzige  Fall  der  alten  Endstellung  des  Imperativs. 

♦j  Vgl.  Reichel  Studien  S.  67. 


jig  ?  566.    567.     Vn.    Wortstellung. 

in    Fällen    wie    D^   Ru^k   is  tun  zUang  =.  Er  hat  einen  zu  langen  Rock. 
^n  Krogn  haut  j  äfgschlogn  ghatt  •=.  Er  ging  mit  aufgeschlagenem  Kragen. 

}5  566.  II.  In  einzelnen  Fällen  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  ob 
der  festere  Zusammenhang  einzelner  Satzteile  ihrer  sonst  üblichen  Ver- 
teilung im  Satze  Widerstand  geleistet  hätte;  so  scheint  die  Mundart  schon 
bei  den  §  5^  S.  515  behandelten  organischen  Anhängen  des  Satzes 
z.  T.  dem  Zuge  des  natürlichen  engeren  Zusammenhanges  zwischen  Sub- 
jekt und  Prädikat  zu  folgen,  der  für  das  minder  entwickelte  Denken  des 
Volkes  namentlich  durch  zahlreiche  eingeschobene  Zwischenglieder  leichter 
zerrissen  wird  als  für  den  geübten  Denker ;  dieser  kann  auch  bei  einer 
längeren  Reihe  solcher  Glieder  das  am  Ende  nachrückende  Verbum 
finitum  (oder  den  Infinitiv,  das  Partizip  des  Hauptverbs)  im  Auge  be- 
halten. Dies  gilt  namentlich  für  vielgliedrige  Nebensätze.  Auch  in  dem 
Satze  Ea  käut  Zäit  z^n  Späzi^ngäifT  d^nhu  d  uu  (Er  hat  Zeit  zum  Spa- 
zierengehen nachher  auch  noch),  den  ich  einmal  horte,  scheint  das  Über- 
gewicht des  Zusammenhanges  der  Redensart  Er  hat  Zeit  die  ungewöhn- 
liche Umstellung  mitverursacht  zu  haben. 

S  567.  Von  anderer  Art  und  wichtiger,  jedoch  nur  für  die  Mund- 
art, nicht  für  die  mündliche  Rede  überhaupt,  ist  der  feste  lautliche 
Zusammenhang,  in  welchen  tonlose,  abgeschliffene  Wörter  in  der  Proklisis 
und  Enklisis  zu  anderen  Wörtern  treten; 

a)  so  hindert  die  durchwegs  proklitische  Natur  der  egerländischen 
Artikelformen  (vgl.  ^  458.  473)  jede  Einschiebung  attributiver  Bestim- 
mungen zwischen  Artikel  und  Substantiv. 

b)  Die  enklitischen  Formen  des  Personal-  und  Reflexivpronomens 
(dazu  ma  =  man)  werden  verschieden  behandelt,  je  nachdem  eine  solche 
Form  allein  auftritt  oder  neben  andere  volle  oder  enklitische  Pronominal- 
formen zu  stehen  kommt. 

1.  Enthält  der  Satz  nur  eine  einzige  dieser  enklitischen  Formen, 
wobei  von  sj  (<  ^j  und  sie)  abzusehen  ist,  das  nie  allein  vorkommt 
(^  448),  so  lehnen  sie  sich  stets  unmittelbar  an  das  Verbum  finitum  an 
[Da  Veita  wisd  de  häi'^t  üwa  r  acht  Toch  b'souchn^  nie  Der  Vetter  wird 
heute  über  acht  Tage  dich  besuchen^  außer  bei  betontem  dich,  eg.  di\,  in 
Nebensätzen  an  das  einleitende  Wort  (die  Konjunktion  oder  das  Pro- 
nomen, Adverb :  Wemtna  Wenn  mir  da  Acka  gf'ölit,  nie  Wenn  der  Acuter 
mir  gefällty  außer  wiederum  bei  betontem  rnia) ;  diese  Stellungen  nimmt 
das  enklitische  Pronomen  selbst  dann  ein,  wenn  es  nicht  zum  Verbum 
finitum,  sondern  zu  einem  von  diesem  abhängigen  Infinitiv  gehört:  Da 
r  Alt  hhut  nan  wtda  r  oagfanga  ds£  schimpf  vi.  Wenn  nan  da  r  Alt  wida 
oafängt  äszschimpfm  -=.  Der  Alte  hat  wieder  angefangen  (Wenn  d.  A. 
w.  anfängt),  ihn  auszuschelten. 

2.  Treffen  volle  und  enklitische  Pronominalformen  im  Satze  zusam- 
men, so  lehnen  die  enklitischen  sich  in  der  Regel  nicht  an  die  vollen  an,') 


')   Wie  Sonneberg,  iichfia  <l  ich  ihn  (oder  ihm)-.  Schleicher  50. 


Fester  Zusammenhang  einzelner  Wortgruppen.  c  1  q 

sondern  nehmen  die  in  t.  bezeichneten  Stellungen  ein:  Schickt  n^n  st 
he^?  Wenn  n^n  st  herschickt  (nie  Schickt  st  n?n  her?  Schickt  sie  ihn 
her?  usw.).  Wohl  aber  können  zwei  volle  Formen  in  der  letzteren  Stel- 
lung nebeneinander  treten:  Schickt  si  tn?  (oder  e?  st?-. 

m 

3.  Treten  mehrere  enklitische  Pronominalformen  zusammen,  unter 
denen  auch  das  Subjekt  ist,  so  geht  meist  dieses  den  obliquen  Kasus 
und  weiterhin  der  Dativ  dem  Akkusativ  (wie  beim  Substantiv)  voran:  *) 
Wbi  v^üy  sann  j'  rrrr  Wie  viele  sind  sie  ihrer?*)  Däti  möcht  sr  se  ') 
Da  macht  es  sich  (=  geht  es  an).  Däu  glückt'' s  ';/  (kaum  g.  njn's^  eher 
noch  glückt  'n  's),  How  a  da  's  nirt  gsagt?  Hab  ich  dir's  nicht  gesagt? 
(nie  How  ?  's  da  ,  ,  ,  Hab  ich's  dir  .  .  .}.  Gitt  ma  da  'n  Gibt  man  dir 
ihn.  Er  gitt  ich  V/  (oder  ich  's)  Er  gibt  euch  ihn  (euch  es).^)  Er  gitt  rs 
'n  uns  ihn  {rs  's  uns  es,  ist  wegen  der  Unhorbarkeit  des  V  nicht  üblich) 
neben  Er  gitt  'n  ich  (minder  gut  klingt  mir  gitts  ich,  gitfs  rs ;  *)  besser 
schon  Er  sägt's  ich,  sägt's  rs\  sonach  kommen  hier  vielfach  noch  Gründe 
der  Deutlichkeit  in  Betracht).  Deutlicher  sind  auf  alle  Fälle  die  nach  2 
gebildeten  Verbindungen  mit  vollen  Formen  Er  gitt  nrn  enk  (uns].  Im 
übrigen  lehnen  sich  die  am  meisten  abgeschliffenen  Formen  's  <  es  und 
s'  <  sie  (beide  ab  Akkusative;  als  Nominative  fallen  sie  unter  die  oben 
ö  3  eingangs  angegebene  Regel),  '«  <  ihn,  ihm  •)  gewohnlich  an  vollere 
vokalische  Enkliticä  an,  so  daß  sie  die  letzte  Stelle  der  Gruppe  ein- 
nehmen: Gl  mr  's  {/)  Gib  mir  es  (sie);  nie  Gi  's  {s')  mr.  Dr  Vodr gitt 
nrn  's  [s')')  Der  Vater  gibt  ihm  es  (sie).  Gt  mr  'n  Gib  mir  ihn.®) 

Treten  endlich  der  Dativ  'n  und  die  Akkusative  's  oder  s'  zusam- 
men, so  tritt  der  Dativ  'n,  der  Regel  entsprechend,  voran : ")  Gl  'n  's 
(oder  s')  Gib  ihm  es  (sie).  Gi^b'jfn-mr-n  's  Geben  wir  ihm  es.  Der 
Zusammenstoß  zweier  Akkusativformen  dieser  Art  kommt  in  unserer 
Mundart  kaum  vor. 


»)  Vgl.  Nagl  Roanad  S.  146  tu  V.  179  stachd-itC  und  Weise  §  280. 

*)  Nie  umgekehrt   wie   altenburg.    Wie  viel  sind  *rsch  neben  sind  s*  r*  Weise  ?  28 1. 

')  Die  umgekehrte  Verbindung  te  's  sich  's  («  <^  es  wird  nur  vor  steh  gebraucht, 
^gl  ^  44S)  ist  daher  nur  möglich,  wenn  es  Akkusativ  ist :  £>  stjßi  se  's  in  (jtHänd  Er  stößt 
sich  's  (das  Messer)  in  die  Hand.     Außerdem  ist  se  's  —  sie  es. 

«)  Vgl.  Ich  gib  Euch  's  recht  wohlfeil  HTV  S.  80  N.  14  Lobs  bei  Falkenau ;  die 
Verbindung  enk  's  ist  schon  wegen  der  Nebenform  enks  =  enk  (vgl.  \  442  S.  400.  402) 
nicht  immer  zulässig. 

•)  Es  uns  auch  in  der  Kerenzer  Ma. :  Winteler  S.  224  zu  9,  3.  4.  Es  uns,  es  euch 
auch  Mainz.  Ries  II  §  48. 

•)  Die  ebenfalls  vokallosen  Formen  d*  <  du^  *s  <^  ös  (Dual)  treten  nur  an  die  Ver- 
balfonn  und  an  Einleitungswörter  {haustd*^  hauis,  wennst,  wennts,  vgl.  g  442).  Tritt  's  <^  es 
an  die  2.  P.  des  Verbs,  so  wird  die  Verbindung  st's  }>  ss :  Hauss  <^  Hast  du  es ;  des- 
gleichen hinter  den  Einleitungswörtern  :  wöiss  <^  wie  du  es  usw. 

*)  Schon  ahd.  if/ios  <^  imo  es,  dümos  <C  du  imo  es  Braune  Ahd.  Gr.  §  283  Anra.  2  b. 
In  den  SechsHmter.i  dagegen  I  ho  s  m  {<C^  t%  ihm)  gsakt  Wirth  }  37,  i,  auch  Mainz,  es 
ihm  Reis  II  J  48,  sonneberg.  es  ihnty  es  ihr,  es  dir  Schleicher  50. 

■)  Dieselbe  Stellung  oöst.,  in  Imst.  Schatz  \  138. 

•)  An  der  Nab  herrscht  die  Ordnung  ns',  nß  <  ihm  oder  ihnen  sie  (es),  an  der 
Pegnitz  sn,  ßn  :  Schmeller  §  726;  auch  in  Ruhla  gammesen  <C  geben  wir  es  ihm  :  Regel  83,  4. 


520  i  568—570.     VII.    Wortstellung. 

Abgeschliffenes  enklitisches  pnn  ')  <  denn  schließt  sich  nicht  an  volle 
Pronominalformen  an,-)  sondern  entweder  unmittelbar  an  das  Verbura 
{Ho  ^nn  t  dös  gsagt?  Hab*  denn  ich  das  gesagt?  nicht:  Hab'  ich  denn 
d.  g.),  oder  an  die  enklitischen  Pronominalformen :  Wäu  is  9  r  ^nn  gwist} 
We^  haut  d3  *s  pnn  gschenkt?  Dem  minder  deutlichen  VVe^  haut  d^  'n 
?nn  (dir  ihn  denn)  gschenkt  zieht  man  deutlicheres  W.  h,  d^  r  ^nn  de?n 
gsch.  vor. 

Ähnliches    wie    von    ?nn   gilt   von  enklitischem  ä  <jä  (vgl.  jij  137, 
6  S.  96). 


Satzstellung. 

5  56S.  Der  Unterschied,  daß  in  der  Beiordnung  die  Verbindung 
der  Sätze  erst  vollzogen  wird,  während  die  Unterordnung  ein  durch  eine 
bestimmte  Verbindung  geschaffenes  Ganzes  als  solches  darstellt,  spiegelt 
sich  auch  in  der  Stellung  der  Sätze  wieder.  So  steht  in  der  Beiordnung 
der  Satz,  der  den  Grund,  die  Absicht  ausdrückt,  naturgemäß  an  zweiter 
Stelle,  in  der  Unterordnung  kann  jedoch  der  begründende  und  der  finale 
Satz  (j5  2ty,  90)  auch  in  der  Mundart  dem  übergeordneten  Satze  voran- 
gehen. Dies  gilt  sogar  von  verkürzten  Vergleichungssätzen  mit  wie:^) 
Dem  3.  julii  hat  es  ...  ,  ^esteinget  (gehagelt  =  sind  Hagelkörner  ge- 
fallen) wie  die  haßelnus  gross  Baier  433.  W'öi  a  rauts  Naghrl  sua  scßUii[n) 
HTV  S.  172  N.  126  c  (Plan),  vgl.  auch  ebda.  S.  96  N.  8  ^  (Nordboh- 
men)  und  S.  173  N.  126  e  (Landskron).  Schwerlich  begegnet  diese  Vor- 
anstellung jemals  beim  Komparativ.*) 

Formelhafte  Sätze  wie  Gott  sei  Dank!,  die  in  der  Verbindung  mit 
anderen  Sätzen  eigentlich  einen  übergeordneten  Gedanken  darstellen, 
können  entweder  in  ihrem  vollen  Satzsinne  in  selbständiger  Stellung  und 
Betonung  auftreten  {G.  s.  D.!  Öitz?  is  9  wtd^  gsund!  oder  zu  einer 
Art  von  Adverbialbegriff  verdichtet  in  der  Stellung  und  Betonung  der 
Satzadverbia  (Jj  266)  einem  anderen  Satze  an-  oder  eingegliedert  werden: 
Gott  sei  Dank  is  ^  öitza  tu,  gs.  {—  Zum  Glücke  ist  er  usw.)  und  Öitsj  r 
is  ^  G.  s,  D.  wtdp  gs,^) 


^)  Volles  denn  steht  regelmäßig  nach  auslautendem  // :  Wenn  denn  ?  Wann  denn  ? 
Hingegen  wird  nach  Vokalen  der  Hiatus  mit  der  enkl.  Form  lieber  durch  r  ausgefüllt:  kaut 
9  r  9nn  hat  er  denn,  oder  er  bleibt  unausgefüUt :  ßio  ?nn  7  Hab  denn  ich  (neben  how  inn  ;). 

*)  Wie  osterl.  hummiirtn  haben  wir  denn:  Trebs  HLZ  IV  2  e, 

•)  Auch  im  Altenburg.:  Weise  \  301.  Vgl.  übrigens  W.Grimm  Freundesbriefe  S.  17 
N.  1 1  Wie  hier  diese  Kleider  hat  unsere  Kurprinceßin  sehr  ähniic/ie  und  Goethes  Wie  Sternt 
leuehtend,  wie  Augiein  schön. 

*)  So  bei  Rosegger  Die  Älpler*  S.  352  Wie  duj  sind  mir  9  Tag  Regenwetter  lieber; 
bei  Stelshamcr  Ma.  D.  II  284  N.  3,  9  ff.  treten  in  einer  dem  Ost.  sonst  kaum  geläufigen 
Weise  sogar  vollständige  Vergleichungssätze  mit  selbständigen  Verbum  vor  den  Komparativ: 
Aber  als  in  schwärn  Zug  Gehn  mit  Mörgel  und  Dung,  Liaber  trappeln  maine  Rappel  Oder 
sptengdn  in  Sprung. 

•)  Gott  sei  Dank,  wird  der  Tag  langer  M.  v.  Schwind  an  Mörike  17.  Jänner 
1867,  Hächtold  S.  21;  ähnlich  ebda.  S.  41.  43  (die  hier  durch  den  Beistrich  nach  Datik 
angedeutete  Satztaktpause  fehlt  egerl.). 


Satzstellung :  Bei-  u.  Unterordnung.     Einschaltung.  C2I 

In  der  Stellung  der  untergeordneten  Zwischensätze  weicht  das  Eger- 

ländische    im    ganzen    nicht    vom    gemeindeutschen  Gebrauch    ab.     Das 

Nachklappen  einzelner  Worter  wird  im  allgemeinen  vermieden    (etwa  D^ 

Vu^fglwh^,  wöi se  kCkumm?  sänn^furt) ;  zum  Nebensatz  überhaupt  vgl.  S  i '  8. 

^  569.  Die  eingeschobenen  Sätze  sind  wie  in  der  nhd.  Schrift- 
sprache teils  formal  selbständig,  'j  teils  unselbständig ;  die  ersteren  können 
den  umschließenden  Teilen  der  Rede  inhaltlich  gleich -(i),  unter -(2) 
oder  übergeordnet  sein  (3). 

1 .  Z>'  Westft  —  ^n  Ru?k  (Rock)  haut  p  scho  fröü  dszusgn  ghhtt  — 
haut  9  d  nu    untegrissn, 

2.  Gestan  —  /  ho  grod  fiirtgäUi  welln  (=  als  ich  gerade  fortgehen 
wollte    —  is  a  endle  dahea  kumma, 

3.  Dea  Lump  —  wbst  *s  scho  seah  —  bptröigt  de^)  (=  Du  wirst 
erkennen,  daß  usw.). 

Die  häufigsten  Einschübe  der  dritten  Art  enthalten  Verba  des  Den- 
kens oder  noch  häufiger  des  Sagens  [I  —  st^a  v{ii)l  ko9  r  a  dB  häi^t 
scho  sogft  —  iou  nut  mtt\  vgl.  die  massenhaft  in  die  Wiedergabe  direkter 
Rede  eingeschalteten  sag  ich^  sagt  er  usw.  §  220).  Ähnliche  Ergänzungen 
schweben  auch  vor  bei  den  an  die  Frage  und  Aussage  so  oft  ange- 
hängten Zustimmung  heischenden  wos^  oder  wo?  (§  75),  wöi?  nut?\  I 
wb  halt  denna  daagäHr  möin  —  wos?  (oder  ftütr)  =  Was  meinst  du? 
(Meinst  du  nicht?);  über  heißt  das  S.  503  Anm.  5,  über  scheint  mir 
}5  94  Schi.  543  Schi. 

Andere  Einschübe  stehen  in  keinem  bestimmten  formalen  Verhält- 
nisse zum  Satzganzen,  so  die  Interjektion  und  der  Vokativ. 

5  570.  Unter  den  Interjektionen  und  verwandten  Bildungen  mit 
Satzcharakter  erscheinen  in  der  Einschaltung  weniger  die  eigentlichen 
Empfindungslaute  wie  äy  du  usw.  (da  sie  ihrer  Natur  nach  lieber  als 
Vorläufer  der  artikulierten  Rede  auftreten,  J^  543  Schi.,  ausgenommen 
etwa  ach!,  das  auch  einzelnen  Begriffen  vorgeschlagen  wird:  /  wä? 
scho  —  ach  wöi  läng  niat  durt)  als  z.  ^.  ja,  besonders  als  bekräftigen- 
des Einschiebsel  (jj  137,  4):  Sdch  nea^  dös  ko9  r  e  niat  tau  — ja  —  u 
e?  soll  se  nes  selw?  driim  kümmln ;  auch  mit  dem  steigenden  Tone  einer 
Zwischenfrage :  Wenn  dj  r  Alt  häi^t  stirbt  —  nd  ja  ( =  habe  ich  nicht 
recht?;  —  sj  whiß  s  Mäi\d)l  ni?t  whulti"  (^  141  S.  100).  Redepausen, 
die  durch  stockende  Gedankenentwicklung  verursacht  sind,  werden  hie 
und  da  durch  ein  hm  oder  noch  unbestimmtere  Laute  (^  44)  ausgefüllt; 
doch  wird  darnach  besonders  nach  längeren  Pausen  naturgemäß  die  Rede 
selten  in  der  angefangenen  Form  fortgesetzt :  Wenn  da  r  Alt  hart  — 
hm  —  sogm?  (sagen  wir,  ej  stirbt  usw. 


*)  Nach  Behaghel  (Hei.  \  380  fF.),  dem  ich  in  der  Unterscheidung  der  einzelnen  Fälle 
folge,  ist  diese  Art  der  Einschaltung  im  Heliand  besonders  stark  entwickelt. 

-)  Derselbe  Satz  kann  auch  ohne  alle  Einschaltungspausen  gesprochen  werden,  wobei 
das  absteigend  betonte  betrügt  dich  an  den  Satztakt  des  stark  ansteigend  betonten  sehen  an- 
gegliedert erscheint:  Dei  Lump  wi?5t  sejh  bftröigt  de. 


VTL   Wortstdliiiig.    Satxstelltmg :  Einschaltung. 
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jct^    >^23»sQ«  :M   5W2t  gid^goitfich  woM  auch  in  den  einzelnen  Satz  •' 


I  .  .'        TT  J*^ 


zm  Sthrfmumt  o^fang^ !)  und  zwischen  Neben-  und 
H-^t  j:  IkftMmm  —  Himml  Sakrament!  —  aff^  soll  j 


^«r       .>w5C?r,    da  ach  häufig  mit  Interjektionen  verbindet,  klingt 
zxT   »utaJÄnwssai'^ilisrcn  an  der  Spitze  des  Satzes,  wo  er  stets  einen  eigenen 
>ÄÄx5Ät^    ^«t-c  kann:    er  leitet  daher  nicht  nur  als  Anruf  zur  Erregung 
<*     -x;.;:m-rtsamteit   [Mkhl  —  kumm  amal  he^t  sondern  auch  im  em- 
titM,*>^^j"r    «cracktcn,  vorwurfsvollen,  drohenden  usw.)  Ausruf  gerne  die 
XC5.X;  ^Mt    7^fi:k::  —  wenn  dös  wämj  is !),     In  der  Einschaltung  klingt  er 
>v^<iw*.n    rv-rscten    Haupt-    und    Nebensatz    als    im   Innern    eines    Satzes 
•-nvtt-       trr    jetztcren    Falle   steht    er  am   häufigsten   nach  dem  person- 
•;,*^*r  unr  binwdsenden  Pronomen,  an  das  er  bezüglich  der  Satztaktein- 
t^;;<;»K    ÄT^r»chk>ssen    wird:    M:i  äe?n  Hans  \  riehst   neks  =  Mit    dem, 
»sA»5<    tr.toCÄ   du   nichts   aus:    Mit  di^  Seff  \  u  mit  enk  alnz'samm  rijd 
•nn^-     tiirtj^.    I  möT  taiw^  Tone  \  bin  scho  z'old  z?  sua  wos  =  Ich,  mein 
H%>Hi»    -.Vrccc:  usw. 

ji  i-^u     Was   die  Stelle  der  Einschaltungen   betrifft,    so  können  sie 

*>v*n^vAi  zwischen    eine    Bestimmungs-    oder    Erweiterungsgruppe  als 

M '^**-h^^  Subjekt  und  Prädikat  (vgl.  die  letzten  drei  Beispiele  in  J^  570)*)  und 

Mr>v^K^i:  bei-  wie  zwischen  untergeordnete  Sätze  treten:   Frali  (Freilich 

4,^     iii  jLtiäim   neks  s'lebm,    kain   Pfenning   Gold  u   käa    Bröckl  Braut 

%  ^vm  äin  d'Leut  scho    nimma  viil  — ),  owa  r  in  da  Schtod  .Stadt] 

«,,^r/    Y    ma    ^bettle   ich   mir)  Braut  z'shmm  usw.  Lorenz  S.  28.     Dansi 

.^u>   >iv\    die  Zwerge,)  öitza  nimma  däu  sann,   —  u  wäa  wäißt  's  "enn? 

.« o   möchCs  äffa  nu  niad  as^  dans*  gäua  näi"  gzucsn  ivaan  ebda.  S.  17. 

j;  57^.  Nach  der  Einschaltung  wird  die  Gruppe,  der  Satz,  die 
\iKS.V  ceitweder  fortgesetzt,  oder  es  wird  zuerst  das  vor  dem  Einschub 
NivhoKlc  wiederholt;  das  leztere  ist  nicht  etwa  bloß  nach  längeren  Ein- 
xvhubsMi  der  Fall;  in  emphatischer  Rede  werden  stark  betonte  Teile  selbst 
iKuh  vUnn  eingeschobenen  einfachen  Vokativ  gern  wiederholt :  J// (mich), 
\^mi>x  **/  i\\H'lst  ins  Ungfnck  bringe?  Die  Fortsetzung  entspricht  nach 
Ivuiic»^  Kinschuben  zumeist  dem  Anfang;  nach  längeren  Einschaltungen 
NMivl  vUis  syntaktische  Gefüge  des  Ganzen  oft  durch  eine  inkongruente 
KvMtNCtÄun^  gesprengt. 

j;  x."^<,  Nebensätze  zweiter  Ordnung  können  wie  im  Schrift- 
vKvl^vhvM^  v!ein  übergeordneten  Nebensatze  erster  Ordnung  sowohl  nach- 
K^lt^Hi  als  u\  denselben  eingeschaltet  werden.  Folgen  beide  Nebensätze 
vlw^  Mauj^tsatxe  nach,  so  ist  außerdem  die  Voranstellung  des  Neben- 
x^^U^^'i    •  NN eitoi    iVdnung    vor    jenen    erster    Ordnung»)    [A  a^  a^      nichts 

•*  \^jj       '  ,''•     ;;i»<»'/  «v.v*/  Ikr  do?     Was  zum  Teufel  macht  Ihr  da?     HTV  S.  253 

»^  1\»%N  u<  nUo  FtNxhcimmj:  natürlich  nicht  auf  Vokative  beschränkt. 
**  lSv«*>»  mWU«\i:  M^'on  mihi.  Paul  Mhd.  Gr.  ^  376,  3  ö.     Beispiele    ans    der  Kndrim 
wuJ   *vw^  tivH\V-*>J  N     K.  xAmnifU  O.    roifel    Progr.    d.    Salzburger    Obcrrealsch.    1806    nnd  d. 
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• 

Ungewöhnliches :  E?  haut  se  Gold  gnouch  viitgnumm?^  wenn  *x  eppif  niäü 
kosMf  da  r  ?  ^s  (daß  er  es)  b^zoln  kännt.  Beim  Vorantritt  der  beiden 
Nebensätze  vor  den  Hauptsatz  kommt  die  gleiche  Stellung  des  Neben- 
satzes zweiter  Ordnung  nur  dann  vor,  wenn  der  Hauptsatz  zu  ergänzen 
ist,  so  daß  der  Nebensatz  erster  Ordnung  selbst  die  Stelle  des  Haupt- 
satzes einnimmt:  *)  Wenn  s*  d?  wos  gif{b)m  (Wenn  sie  dir  etwas  g.), 
dästd*  de  f  dir  schäi"*  hdänkst!  (=  Bedanke  dichl) 


VlIL   Sparsamkeit  des  Ausdruckes. 

5  574.  Was  in  der  Sprache  den  Eindruck  der  Kürze  macht,  be- 
ruht entweder  schon  auf  ursprünglicher  logischer  Verdichtung  des  Ge- 
dankens oder  auf  bloßer  Ersparung  an  Wortmaterial,  insofern  nicht  alle 
Glieder  des  Gedankens  sprachlichen  Ausdruck  gefunden  haben.  Logi- 
sche Verdichtung,  wie  sie  z.  B.  in  den  sogenannten  partizipialen 
und  infinitivischen  Verkürzungen  der  Nebensätze  (vgl.  Jj  230.  237)  vor- 
liegt, erfordert  sowohl  zu  ihrer  Durchführung  als  zu  ihrem  Verständnisse 
mehr  ruhiges  Verweilen  beim  Gedanken,  als  die  flüchtige  mündliche 
Rede  im  allgemeinen  gewährt;  daher  neigt  die  Mundart  in  dieser  Hin- 
sicht dem  Buchdeutsch  gegenüber,  das  die  Sätze  mit  vielfältig  einge- 
schachtelten Bestimmungen  vollzupfropfen  liebt,  eher  zu  einer  gewissen 
der  Klarheit  förderlichen  Breite. 

j5  575.  Dagegen  liegt  es  umgekehrt  gerade  in  der  Natur  der  Mund- 
art als  einer  gesprochenen  Sprache,  daß  ihr  eine  Ersparung  an  Wort- 
material in  weit  zahlreicheren  Fällen  möglich  ist  als  der  geschriebenen 
Sprache;  letzterer  ist  schon  die  Vertretung')  und  die  Unterstützung  des 
Wortes  durch  Mienen  und  Gebärden  versagt,  überdies  wendet  sie  sich 
an  einen  abwesenden  Leserkreis  von  unbestimmter  Ausdehnung  und  oft 
auch  von  unbestimmter  Eigenart  ^)  und  kann  bei  keinem  dieser  Leser 
mit  einer  bestimmten  Situation  rechnen,  die  dem  Verständnis  entgegen- 
käme. Der  Redende  hingegen  (mit  gelegentlicher  Ausnahme  etwa  des 
Redners  im  engeren  Sinne)  hat  einen  bestimmten  Hörer  in  einer  be- 
stimmten Situation  vor  sich  und  kann  dieser  sowie  der  individuellen 
Verfassung  des  Hörers  und  seinem  gesamten  Anschauungskreis  überhaupt 
(wenn  und  soweit  ihm  beide  bekannt  sind)  die  Ergänzung  seiner  Rede 
in  mannigfaltiger  Weise  überlassen.*)    Diese  Bedingungen  der  Ersparung 

^)  Also  nicht  wie  mhd.  Paul  Mhd.  Gr.  §  376,  3  a. 

*)  Es  werden  ganze  Sätze  wie  einzelne  Begriffe  durch  Mienen  oder  Gebärden  ver- 
treten.    Beispiele  sind  hier  unnötig. 

')  In  dieser  Hinsicht  genießt  nur  der  Brief  einige  Vorteile  der  mündlichen  Rede. 

*)  A.  Hauffen  verweifl;  in  der  Rezension  des  I.  Teiles  dieser  Arbeit  (in  Haberlandts 
Z.  f.  Ost.  Volksk.  V  [1899]  282  f.)  auf  Heines  Reisebilder  (Elster  III  92),  wo  dieser  von 
Schifferfamilien  auf  Nordemey  sagt :  *Aiie  gemeinsamen  Lebensbeziehungen  sind  ihnen  im  Ge- 
dächtnis und  durch  einen  einzigen  Laut,  eine  einzige  Miene,  eine  einzige  stumme  Bewegung 
irrigen  sie  unter  einander  so  viel  Lachen  oder  Weinen  oder  Andacht,  wie  wir  bei  unseres 
giiichen  erst  durch  lange  Expositionen  .  .  .  hervorbringen  körnten.*  Der  neuere  dramatische 
Dialog  macht  von  ähnlichen  Beobachtimgen  Gebrauch,  vgl.  z.  B.  Otto  Ludwig  Der  Erbförster 
I  I  Försterin :  Soll^  er  vielleicht  schon  mit  dem  Herrn  Stein  —  Weiler :  Ja,  Sand  gestreut 
schon  am  Dienstag  usw. ;  ebda.  I  4  Robert :  Aber  sollte  denn  —  Förster  (eifrig) :  Nein,  Robert, 
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sind  in  dem  nach  Anschauungen,    Sitten,  Interessen  ziemlich  homogenen 
Kreise  des  Landvolkes  gegeben. 

;5  576.     I.    So  übernimmt  die  Situation 

a)  die  Ergänzung  der  Hauptteile  des  Satzes,  des  Subjektes  vgl. 
S  29),  des  Prädikates  (^S  30i  des  Objektes  (S  37),  mehrerer  dieser  Teile 
{IVoAinr  =1  VJoh'm  gehst,  fährst  du?  Kof  setts  grhußs !  ;^  34,  auch  in 
kurzen  Befehlen:    Wassert  ^  39  Schluß); 

b)  die  Ergänzung  des  Artunterschiedes  und  anderer  determinieren- 
der Merkmale  der  Gattung;  so  macht  die  Situation  jede  nähere  sprach- 
liche Bestimmung  des  Begriffes  Hut  im  Hutladen,  im  Zuckergeschäft, 
beim  Pilzeschneiden  entbehrlich ;  ebenso  versteht  man  Karte  im  Gasthause 
ohne  weitere  Bestimmung  als  Speisekarte  [Karten  als  Spielkarten;,  an 
der  Bahnhofkasse  als  Fahrkarte;  Kaffee  ist  im  Kaufmannsladen  die  rohe 
oder  gebrannte  Frucht,  im  Hause  oder  in  einem  Kaffeehause  das  (mit 
Milch  vermischte)  Getränk,  Tropfen  und  Pulver  sind  in  der  Apotheke, 
a  Herly  Zepfl^  Spitzt ')  im  Bäckerladen  etwas  anderes  als  außerhalb  der- 
selben. In  anderen  Fällen  werden  nähere  Bestimmungen  des  Ortes,  des 
Zieles,  des  Grundes  u.  dgl.  aus  ähnlichen  Ursachen  überflüssig:  Kinnst 
mtirgn?  heißt  in  einem  bestimmten  Falle  Kommst  du  morgen  zum  Feste, 
zur  Versammlung,  zu  unserer  gewöhnlichen  Spielpartie?  u.  dgl.;  Ich  muß 
Bier  holen  heißt  bei  einem  Kinde  oder  Dienstboten:  Vater  oder  Mutter 
bezw.  der  Herr,  die  Hausfrau  haben  mir  den  Auftrag  gegeben,  Bier  z.  h. 

Umgekehrt  wird  auch  der  selbstverständliche  Gattungsbegriff  durch 
die  Situation  ergänzt :  *)  im  Weinhaus  verlangt  man  bloß  einen  roten, 
weißen^  im  Kaffeehause  einen  schwarzen,  in  der  Bierschänke  ein  gewöhn- 
liches, ein  Lager,  Pilsener  usw.,  aber  auch  ein  großes,  kleines,  ganzes, 
halbes  (Glas),  im  Tabakladen  an  ordinäre  (einen  ordinären  Rauchtabak), 
a  langj,  a  kurza  (Zigarre^,  a?i  Tiroh  (Schnupftabak);  beim  Kartenspiel  ist 
3  gräina,  rautJ  eine  Laub-,  Herzkarte  usw.;  auch  attributive  Zahlbegriffe 
treten  in  dieser  Weise  allein  auf:  j  vöiil  ein  viertel  ist  im  Fleischer- 
laden ein  bestimmter  Teil  des  Fleisches  {a  hintas,  viiadas  v,),  an  achtl 
(oder  mit  haftendem  n  :  a  nachtat)  im  Branntweinladen  '/g  Maß  Brannt- 
wein (Mannl  S.  8) ;  'S  is  scho  drdvöia[r)l  ist  morgens  vor  der  Schulzeit 
unter  Schulkindern  =  Es  ist  schon   ^/^  8  Uhr,  u.  dgl. 

In  ähnlicher  Weise  beschränkt  sich  die  Mundart  gelegentlich  bei 
adjektivischen  Begriffen  auf  den  Ausdruck  der  Determination  statt  des 
determinierten  Ganzen ;  wenn  jemand  z.  B.  von  einer  ihm  vorgesetzten 
Leberwurst  sagt  Döi  is  mi  a  weng  z^iveng,  so  meint  er  ein  wenig  [  •=  etwas  > 
zu  ivenig  gekocht  oder  gebraten. 

c)  Vielfach  übernimmt  die  Situation  die  Ergänzung  mehrerer  Glieder 
zugleich :    zur    Erntezeit    ruft    ein    mit  der  ersten  Garbenfuhre  vom  Feld 

1)  Hörnieifiy  Zöpflein  sind  in  Plan  beliebte  nach  der  Form  benannte  Weißgeback- 
sorten; die  Spitz/ein  wurden  früher  znr  Semml-?'M[ti)ich  (vgl.  \  24)  am  Allerheiligenabendc 
verwendet. 

-)  Die  Loslösung  aus  dem  Verhältnis  der  Abhängigkeit  von  der  Situation  führt  zar 
Substantivierung  adjektivischer  Begriffe  (vgl.  S.   267  Anm.   2). 
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zurückkehrender  Knecht  dem  Bauern  zu:  Häi't  täu^t  hls!  =  Heute  taugt 
alles  Getreide  (das  wir  geschnitten  haben)  zum  Einführen  in  die  Scheune 
(weil  es  trocken  genug  ist). 

(i)  Endlich  lassen  sich  in  der  mündlichen  Rede  Sätze  beobachten, 
die  geschrieben  dem  Leser  nicht  ergänzungsbedürftig  scheinen,  während 
dem  Angeredeten  die  Situation,  oft  auch  eine  unterstützende  Gebärde 
des  Sprechers,  klar  macht,  daß  ein  Glied  des  Satzes  eigentlich  einen 
selbständigen  Satzgedanken  repräsentiert;  so  hSrte  ich  eine  Mutter  zu 
ihrem  Jungen  sagen:  Durt  dm  Siöll  (mit  einer  Kopfbewegung  nach  dem 
Stuhle,  auf  welchem  eine  kleine  Weste  lag)  how  b  (h  ddT  Läkul  (Leib- 
chen) gflickt\  das  sollte  nicht  heißen  Dort  auf  jenem  Stuhle  habe  ich  dir 
dein  Leibchen  geflickt  (denn  den  Jungen  interessierte  nicht  der  Ort,  wo 
die  Arbeit  vorgenommen  wurde,  sondern  wo  er  das  geflickte  Leibchen 
fand,  und  dieselbe  Fügung  ist  auch  möglich,  wenn  die  Arbeit  an  irgend 
einem  anderen  Orte  vorgenommen  wurde),  sondern :  Sieh  auf  jenem  Stuhle 
nach ;  ich  habe  dir  dein  Leibchen  geflickt  und  es  dort  hingelegt.  Angesichts  der 
ganzen  Situation  kann  also  die  adverbiale  Bestimmung  syntaktisch  in  den 
Satz  eingegliedert  werden,  ohne  daß  eine  Zweideutigkeit  zu  befurchten 
wäre.  In  anderen  Fällen  ist  diese  Eingliederung  dem  Sinne  nach  ohne- 
hin nicht  gut  möglich,  so  wenn  ein  Vater  zu  seinen  Kindern  sagt:  Drdss 
in  d?  Kämmen  how  e  enk  b  pä?  Apfl  mibbräucht  =  Seht  einmal  draußen 
in  der  Kammer  nach!  Dort  findet  ihr  Äpfel,  die  ich  euch  mitge- 
bracht habe. 

S  577.  Auch  ganze  Sätze  lassen  sich  mit  Bezug  auf  eine  Situation 
ersparen:  Denkst  ditz9  r  d  nu  o?  s  Aswhnn^n  (Auswandern)/  fragt  man 
etwa  einen  Armen,  dem  ein  Glücksfall  aus  der  Not  geholfen  hat  (also 
jetzt  noch  =  nachdem  du  in  bessere   Verhältnisse  gekommen  bist), 

5  578.  II.  Was  in  den  bisher  besprochenen  Fällen  die  Situation 
an  Ergänzungen  liefert,  das  könnte  natürlich  gelegentlich  auch  der  ge- 
eignete Zusammenhang  der  Rede')  leisten ;  dieser  schafft  jedoch 
auch  noch  andere  Möglichkeiten  und  Formen  der  Ersparung,  und  zwar 
werden  ergänzt 

I.  Satzteile,  die  sich  nur  aus  dem  Zusammenhange  der  Rede  er- 
geben, die  also  auch  an  keiner  anderen  Stelle  genannt  werden.  Dabei 
wird  das  Fehlende  bisweilen  durch  ein  hinweisendes  Pronomen  ange- 
deutet: Dem  Schwindsüchtigen  eine  Ader  geöffnet^  und  das  (das  so  ge- 
wonnene Blut)  einem  Hunde  oder  Hahne  beigebracht  Rieber  Bauemrezepte 
S.  II  N.  21  Schluß;  vgl.  S  37»  2;  gewöhnlich  aber  fehlt  auch  eine 
solche    Hindeutung.     So    macht    der    bloße    Zusammenhang    entbehrlich 

a)  den  Ausdruck  des  Gattungsbegriffes:  De^  waiß  hhhhnd  sub 
vöi^zdlichB  (vierzeilige  Liedchen}.  Ep  r  is  scho  sechzich  (Jahre).  Dös  wap 
r  in  seksBsechzg  (im  Jahre  1866).  Wöi  i/^i)l  (Gehalt)  haut  ^  r  ^nn  öitz^ 
sclto?  —  Sekshunnjt  (Gulden).  Bei  der  Bezeichnung  eines  mehrere 
Tausende  von  Gulden  betragenden  Heiratsgutes  wird  auch  Tausend  weg- 

1)  In  Bezug  auf  diesen  Zusammenhang  bilden  Rede  und  Gegenrede  ein  Ganzes. 
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gelassen:  Was  kaut  denn  da  Voda  vasprochn?  Hansl:  Volar a  Vier  = 
4000  Gulden  {Hansl  u  Märghat^  Egerländisches  Singspiel  EJ  XIII  114); 
ähnlich  fehlt  bei  der  Angabe  des  Viehpreises  Hundert  {zwaa^  drä  =  J^OO, 
300  Gulden),  bei  der  des  Datums  Tag  und  Alonat  {Hart  is  d?  ze^t),  in 
gewissen  Fällen  auch  das  Jahrhundert ')  z.  B.  in  seks3sechzg\  bei  der 
des  Besitzstandes  der  Begriff  Hof  (=  Hofwirtschaft:  E^  haut  ue^  r  ^  voiil 
einen  Viertelhof)  usw.; 

b)  den  Ausdruck  des  determinierenden  Regriffes,  bei  Substantiven : 
Murgn  is  in  Hdlingkräiz  s  Fest  (des  Kirchenheiligen).  '5  fdlt  n^n  in  Wassj 
Es  fehlt  ihm  im  Urin,  in  der  Harnblase;  bei  Verben:^)  Ej  r  is  scho  ^mäl 
gsessn  (im  Arrest).  Si  ho{b)in  ?n  gschloßn,  ä^gföi^t  (in  Ketten  geschlossen, 
in  den  Arrest  geführt).  E^  r  is  vsse^h  ^)  whan  (mit  den  Sterbesakramenten 
versehen  w.).  Wenn  zöign  s'  9nn  scho?  Wann  ziehen  sie  denn  schon  aus 
der  Wohnung  weg?  Hieher  gehört  d^ Laich  hiMb)m  =  den  Sarg  auf  die 
Bahre  heben  (dagegen  einen  Begrabenen  oder  Sarg  /teben  =  exhumieren);^) 
o^gröiH  (angerührt)  heißt  in  einem  gewissen  Zusammenhang  ein  mit  einem 
Gnadenbild,  der  Monstranz  oder  einer  Heiligen-Reliquie  in  Berührung 
gebrachter  und  dadurch  geweihter  Gegenstand:  der  Gebärenden  wird 
ein  Band  um  den  Leib  gegeben^  welches  angerührt  ist  und  die  Länge  der 
heiligen  Maria  haben  soll  Grüner  S.  35;*) 

c)  das  Ersparte  ist  oft  auch  nur  ein  Teil  der  Determination ;  diese 
Beschränkung  des  Ausdruckes  auf  den  wichtigsten,  sinnfälligsten  Teil  der 
Determination  ^)  ist  wie  allgemein  der  echten  Zusammensetzung  eigen,  so 
bei  Substantiven :  ?  Käffihäuchz3l  ein  Kaffeehochzeitlein  =  eine  ärmliche 
Hochzeit,  bei  der  die  Gäste  einen  Frühstückskaflee,  aber  kein  weiteres 
Mahl  erhalten ;  a  gassngouta  Wirte  eine  gassengute  Hauswirtin  =  eine 
Hausfrau,  die  sich  bezüglich  der  Küche  nur  dann  als  gute  Hauswirtin 
zeigt,  wenn  sie  damit  vor  der  Öffentlichkeit,  der  »Gasse«,  glänzen  kann; 
ähnlich  bei  Verben,  wo  die  Richtungsbezeichnung  oft  einen  selbständigen 
Bewegungsbegriff  vermitteln  muß:  orou9  oder  orastn  abruhen,  -rasten  = 
durch  zeitweiliges  Absetzen  einer  getragenen  Last  ausruhen,  z.  B.  No 
routs  9mal  o !  Wöi  ogessn  luäp  =  Als  gegessen  und  der  Tisch  oder  das 
Eßgeschirr  abgeräumt  war  (auch  oöst.).  Öitz^  bin  e  schär  dä^giäuscht 
Jetzt  bin  ich  schön  hingelauscht  zz  habe  ich  mich  lauschend,  still  genähert; 
hieher  gehören  auch  zahlreiche  Fachausdrücke  wie  d^hemm^   einhemmen 


*)  \y^'  ^^^  Beschränkung  auf  die  Angabe  der  minnern  zai  in  Urkunden  bes.  des 
15.  Jhs.    L.] 

*)  Vgl-  schlachtn  u.  ä.  Verba  mit  ständiger  objektiver  Determination  \  37. 

^)  Alle  drei  Beispiele  auch  öst. 

')  Vgl.  die  kich  legen  -  begraben,  z.  B.  in  Nümb.  Polizeiordn.  d.  13.  14.  Jh.  Lexer 
I   1857,  mit.  mortuum  ponere. 

*)  öst.  gweicht  und  agrürt.  Durch  den  Zusammenhang  mit  einer  bestimmten  Art  des 
Nebensatzes  gewinnt  das  regierende  Verbum  wie  in  der  Schriftsprache  häufig  erst  seine  be- 
stimmte Determination ;  so  unterscheiden  saq\\  ^chauen^  ob  {nachschauen  =  nachsehen,  ob)  und 
seh.,  daß  {darauf  schauen,  sehen  -  darnach  streben,  daß) ;  vgl.  das  Sprichwort  Ge/is,  Bannt, 
dau  schduts  (=  da  wundert  ihr  euch  darüber,  macht  erstaunte  Augen),  wöi  döi  Hauslb<m{b)m 
(Häuslersöhne)  tanzti,  dagegen  Schau  (Sieh),  wöi  se  tanzn  u.  dgl. 

«)  Bei  wdiß?  Mai{d)/9  -  weiß  gekleidete  Mädchen  (auch  öst.)  ist  diese  Beschrän- 
kung schon  vom. Zusammenhang  unabhängig  geworden,  da  der  Begriff  des  Mädchens  weißer 
Kasse  nur  ausnahmsweise  in  den  Gesichtskreis  unseres  Landvolkes  tritt. 
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=:  durch  Andrehen  der  Bremsvorrichtung,  früher  durch  Unterlegen*  des 
Hemmschuhes,  den  Wagen  bremsen,  Ausdrücke  des  Kinderspieles  wie 
dszick^n  (zu  mhd.  zic  =  leichter  Stoß)  =  bei  jeder  Silbe  des  Auszähl- 
reimes eines  der  mitspielenden  Kinder  berühren  und  das  auf  diese  Weise 
zuletzt  berührte  Kind  auslosen  *)  u.  dgl.  Doch  ist  diese  Beschränkung 
auf  den  sinnfälligsten  Teil,  wozu  bei  Verben  in  erster  Linie  die  Rich- 
tungsweisung gehört,  auch  außerhalb  der  Zusammensetzung  zu  bemerken ; 
ein  einfaches  Leichenbegängnis,  bei  welchem  das  Grablied  nur  von  zwei 
Hornbläsern  begleitet  wird,  habe  ich  schon  öfter  einfach  als  9  Laich  mit 
gwät^  Hdrtun^  eine  Leiche  mit  zwei  Hörnern,  bezeichnen  hören;  ein 
Rock  wird  in  {d*)  Kirchn,  äf  (if)  Gäss,  äf  s  Föld  (=  beim  Gange  in 
die  Kirche,  auf  die  Gasse,  auf  das  Feld)  angezogen ;  ein  Mädchen  heiratet 
(und  kommt  dadurch)  df  Ploa  usw. ;  vgl.  auch  hinwärts  häuts  grengt 
"•  ^gl«  (S  '^^l)  "ßd  ^^^  finalen  Nebensinn  von  in  (T Schwamm?  gäUi 
(S  513  ^  S.  482). 

d)  Überhaupt  werden  aus  einem  größeren  Gedankenzusammenhang 
oft  nur  die  wichtigsten  Glieder  (auch  unverbunden)  nebeneinandergestellt 
und  die  Ausfüllung  dem  Zusammenhang  überlassen;  diese  sprunghafte, 
fragmentarische  Darstellung  liebt  zunächst  wie  allenthalben  das  Sprich- 
wort (S  45)  und  das  Volkslied:  Schäi{n)s  Mäidrl^  schäi{n)s  Böiwrl^  wea^rn 
schäina  Kinna  =  Wenn  ein  schönes  Mädchen  einen  schönen  Burschen 
heiratet,  gibt  es  schöne  Kinder:  HTV  S.  287  N.  130  Plan.  San  ma{n) 
lustiy  wal  ma(n)  gung  san^  *s  wiad  uns  vagäih{n);  V  äi{n)  wiaif)d  in  da 
Woign  ligHy  's  änna  käa{n)  nu  neat  gäih{n)  =  Laßt  uns  lustig  sein,  so 
lange  wir  jung  sind,  denn  es  (das  Lustigsein)  wird  uns  (iii  der  Ehe)  ver- 
gehen ;  das  zweite  (Kind)  wird  schon  in  der  Wiege  liegen,  ehe  das  erste 
noch  gehen  gelernt  hat  (sc.  so  rasch  werden  die  Kinder  aufeinander 
folgen):  HTV  S.  209  N.  198  (Plan).  Mit  diesem  Volksliedstil  haben 
jedoch  auch  manche  wortkarge  Mitteilungen  des  alltäglichen  Lebens 
große  Ähnlichkeit.') 

S  579-  2.  Eine  Mittelstellung  zwischen  der  bisher  besprochenen 
Verkürzung  und  der  Unterdrückung  des  Gleichartigen  (§  580)  nehmen 
jene  Fälle  ein,  in  denen  das  Ersparte  nicht  auf  bestimmte  Teile  der 
vorausgehenden  Rede,  sondern  auf  die  bloße  Tatsache  und  die  Art 
der  Äußerung  eines  anderen  hindeutet;  so  bezieht  sich  ein  einer  Frage 
entgegengehaltenes  Warum  f  oft  nicht  auf  den  Inhalt,  sondern  auf  die 
Veranlassung  der  Frage:  A.  We?  r  is  ?nn  öitz?  U9^]b)mdf?  (Wer  wohnt 
denn  jetzt  im  ersten  Stocke?)  B.  Warum?  (oder  auch  erst  der  Antwort 
nachgeschickt :  D?  r  Alt.  Warum  d?nn  ?  =z  Warum  fragst  du  ?  oder  Warum 
willst  du  wissen,  wer  im  ersten  Stocke  wohnt?).  Verhältnismäßig  seltener 
dürfte  in  der  volkstümlichen  Wechselrede  der  Fall  eintreten,  daß  sich  ein 
Wort  nach  Art  gewisser  Zwischenrufe  bei  öffentlichen  Reden  auf  die  Tat- 


1)  Vgl.  nordböhm.  ausbUcheln  Knothe  WB  95.  Ähnliche  Zusammeosetznng  zeigen 
auch  andere  der  Schriftsprache  fremde  Verba  wie  a^rah(ryn  einröhrln  =  das  Wasser  nicht 
vom  Spiegel  des  Brunnens  schöpfen,  sondern  durch  das  Einlaufröhrchen  in  den  Krug 
laufen  lassen. 

*)  Auch  Wendungen  von  der  Form  Ge/ä  hin  Geld  her !  yxnA  Was  Geld!  (=  Was  ist  da 
vom  Geld  zu  reden!  oder:  Was  soll  da  das  Geld!)  sind  der  Ma.  nicht  fremd. 
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Sache  einer  eben  gehörten  Äußerung,  nicht  auf  ihren  Inhalt  bezieht,  etwa, 
wenn  jemand  damit  Beifall  erntet,  daß  er  über  einen  einflußreichen,  aber 
gefährlichen  Mann  ein  schonungsloses  Urteil  abzugeben  wagt:  De^  sdmvr? 
Her  is  wäiU  neks  als  a  B^tröuch^  (die  Zuhörer:  Bräwo!).  Häufiger 
hört  man  hier  vollständige  Sätze  wie  Suj  r  is  re?tl 

S  580.  3.  Endlich  können  inhaltsgleiche  Glieder  ausfallen, 
weil  sie  an  einer  anderen  Stelle  (desselben  oder  eines  benachbarten 
Satzes)  ausgedrückt  sind. ')    Auch  dies  gilt  für  Satzteile  und  ganze  Sätze. 

A.    Die   Ersparung   inhaltlich   gleicher   Satzteile   (in   gleichen    oder 
syntaktisch  verschiedenen  Rollen)   tritt   überwiegend  anstatt  der  Wieder-  * 
aufnähme    desselben    Begrifies,    also    im    zweiten     Gliede    ein.     Das 
Unterdrückte  ist 

I.    Glied  einer  Bestimmungsgruppe. 

a)  Vom  Substantiv  und  seiner  näheren  Bestimmung  kann  wohl 
kaum  jemals  der  zum  Substantiv  gehörige  Genitiv,  wohl  aber 

a)  das  attributive  Adjektiv  unterdrückt  werden.  Das  artikellose 
Attribut  ist  (abgesehen  von  Präpositional Verbindungen)  im  Singular  über- 
haupt selten,  im  Plural  ist  die  Ersparung  auch  bei  verschiedener  Flexions- 
form üblich,  soweit  nicht  zum  Zwecke  der  Hervorhebung  des  Begriffes 
die  Wiederholung  vorgezogen  wird:  Schät'  Knöpf  u  {sc/iäinj)  BäntBb 
Schöne  Knöpfe  und  Bändchen  (an  einem  Kleide).  Das  Gleiche  gilt  von 
attributiven  Pronominibus:  mdt'  Bou{b)fn  u  {^dina)  Mäi{d]U\  ddi  (oder 
sedC)  Mutzn  u  [döi]  Höut\  hl  Bi\d)lmdnn3  u  \ah)  Bi^diwdiw^,  Im  Sin- 
gular begegnet  die  gleiche  Fügung  nur  bei  der  gleichen  Form  und  zwar 
bei  Verstärkungsgruppen  aus  ähnlichen  Gliedern:  dös  G9toii  u  [dös 
Giveam^  dieses  Getue  und  Gewimmer  (aber  nicht  dea  Bon  u  [dös,  Mäi^dl 
oder  im  Akk.  Main  Bou{b)m  u  {mdT]  Mai[d)l),  Der  bestimmte  und  der  unbe- 
stimmte Artikel  wird  nicht  nur  dann  wiederholt,  wenn  die  Verbindung 
zwei  verschiedene  Gegenstände  bezeichnet  (d^  Oastift^  u  da  Oageivj  der 
Anstifter  und  der  Angeber),  sondern  in  der  Regel  auch,  wenn  sie  den- 
selben Gegenstand  in  zwei  verschiedenen  Eigenschaften  kennzeichnet 
[der  Anstifter  und  Angeber  d.  i.  derjenige,  der  die  Sache  angestiftet 
und  zugleich  angezeigt  hat).  Auslassung  des  Artikels  im  zweiten  Glied 
dürfte  überhaupt  nur  bei  verstärkenden  Formeln  {d Angst  a  Naut  die 
Angst  und  Not)  und  bei  förmlichen  Zusammensetzungen  («?  Bnttrabrant 
—  ein  Butter-und-Brot,  vgl.  ^  24)  vorkommen.*)  Für  die  Verbindung 
des  Artikels  mit  anderen  pronominalen  und  adjektivischen  Attributen 
gelten  dieselben  Regeln  wie  für  diese  allein :  di  schänstn  Knöpf  u  Bdntah, 
s   imvicJi    G 3t Oll    II    GiveBm9y    aber    nur    dj    kloi'^    Bou   u   s   kloi"  AIäi[d)L 

ß)  Das  regierende  Substantiv  kann  neben  dem  possessiven  Genitiv 
wie    neben    anderen    Attributen    ausfallen :    £>    /mut  zwaa  Felh  (Felder 


*)  Diese    Art    der  Krspaning    teilt  die  mündliche  Rede  von  altersher  mit  der  Schrifi- 

sj^rachc;  vgl.  iJeliaghel  Ilel.  ^  433  ff.,   dem  ich   in  der  Gruppierung  dieser  Fälle  in  den  Haupt- 
ziigen  folge. 

*)   Im   Main/.,  muß  hier  Pronomen  wie  Artikel  stets  wiederholt  werden  :    Reis  II  \  61. 


II.    Zusammenhang  der  Rede.  C2Q 

käfftj  s  Michhs  u  s  Ferdhs. ')     Kumm  fäiT  df  tmn9  Festj  i  wh^  dm  enkjn 
ä  Komm  zu  unserem  Feste,  ich  war  auf  dem  euren  auch. 

b)  Vom  prädikativen  Adjektiv  und  seinen  Bestimmungen')  kann 
der  bestimmende  Teil  eher  unterdrückt  werden  als  der  bestimmte:  A. 
Bist  epps  mi[d)n  Näuchb^n  bäis?  B.  Bäis  bin  e  grod  ni^t  (nicht  Mit  dem 
Nachbar  bin  ich  es  nicht). 

c)  Ähnliches  gilt  vom  Adverb  und  seiner  Bestimmung:  (öT  >)  b 
Pfardi  is  rechts  vp  d^  Kirchn^  links  is  cfSc/töU  (Schule). ')  Allgemein 
üblich  ist  die  Auslassung  wiederum  bei  Verstärkungsgruppen  {Su^  damisch 
u  dumm);  bei  Erweiterungsgruppen  entscheidet  wie  im  Schriftdeutschen 
die  Satzform,  die  Betonung  und  der  Zusammenhang  über  die  einseitige 
oder  doppelte  Geltung  des  Adverbs:  Su?  schäiT  u  b[ii)lle  hoiv  e  nW  nüt 
kdfft  =z  So  schon  und  (so)  billig  habe  ich  noch  nicht  gekauft ;  aber  Dös 
is  hart  schäi'*  u  b{ü)lle  Das  ist  sehr  schon  und  (dabei  doch)  billig.  Die 
Ersparung  der  Präposition  ist  bei  artikellosen  Verbindungen  zdler  Art 
wie  in  der  Schriftsprache  Regel  {df  Murd  u  Brandy  mit  hdrt?  Möih  u 
jVäutf  df  Hu?sn  u  Westn  auf  Hose  und  Weste);  neben  dem  an  beiden 
Stellen  gesetzten  Artikel  jedoch  ist  die  Unterdrückung  der  bloßen  Prä- 
position z.  T.  von  der  Form  des  Artikels  abhängig ;  sie  ist  nach  meinem 
Sprachgefühl  häufiger  bei  di  (Plur.),  das  einen  vollen  Vokal  zeigt,  als  bei 
dem  reduzierten  d^  (<  der):  df  di  Altn  n  di  Gungj,  mit  da  Häckn  u 
(lieber  mit)  da  Schdufl,  Von  den  vokallosen  Formen  '«  (<  dem,  den), 
'j  (<  das,  des),  welche  sich  lautlich  enge  an  die  vorausgehende  Präpo- 
sition anschließen  {in  <  in  den,  oSh  <  an  den,  o?s  <  an  das  usw.,  vgl. 
j5  458 ,  kann  das  deutlichere  's  noch  eher  nach  und  allein  stehen  als  '«, 
obwohl  auch  bei  's  die  Wiederholung  der  Präposition  weitaus  die  Regel 
sein  dürfte :  fia  's  Hd  u  {fia)  's  Grummat  für  das  Heu  und  (für)  das  Grum- 
met, fia  *n  Gdrtn  u  {fia)  's  Haus  {üv  den  Garten  und  (für)  das  Haus  (keines- 
falls aber  oa  n  Hdus  u  'n  Gdrtn  an  dem  Hause  und  dem  Garten);  d^ 
(<  die)  hingegen,  das  sich  lautlich  enge  an  den  folgenden  Anlaut  an- 
schließt und  sich,  wenn  möglich,  ihm  assimiliert  {d  ^  k  Kirchn\  kann 
die  Präposition  im  zweiten  Gliede  als  Stütze  eher  entbehren :  df  dHuasn 
u  d' Westn,  Für  den  gleichzeitigen  Wegfall  des  Artjkels  oder  eines 
Attributes  im  zweiten  Gliede  (zv  da  Idttan  Angst  9  Näut  vor  der  lauteren 
Angst  und  Not)  gelten  auch  nach  Präpositionen  die  für  diese  Wortklassen 
oben  a  a  aufgestellten  Regeln.^) 

cT)  Bezüglich  der  aus  dem  Verbum  und  seinen  kasuellen  und 
adverbialen  Bestimmungen    gebildeten  Gruppen  kennt  das  Egerländische 


*)  Das  rronomen  der  {die^  das)  verbindet  die  Ma.  nie  mit  dem  Genitiv  (das  des  Michel), 
sondern  nur  mit  der  Umschreibung  mittels  von  (Dös  v?n  Mich/? ;  auch  9n  M.  sdi^s) ;  ebenso  oöst. 

2)  Das  attributive  Adjektiv  nimmt  überhaupt  kaum  jemals  audere  als  steigernde  Be- 
stimmungen zu  sich,  vgl.  ^  437. 

»)  Hier  würde  die  umgekehrte  Ersparung  des  Adverbs  (etwa  Isl  die  Pfarrei  rechts  von 
der  Kirche  ?  —  Von  der  Ki  r  c  he  ist  sie  es  nicht  selbst  in  der  nhd.  Schriftsprache  gezwungen 
klingen,  wenn  nicht  auch  das  Verbum   unterdrückt  wird. 

*)  Ausnahmsweise  wird  im  Volkslied  eine  verschiedene  Flexionsform  des  Artikels  nach 
der  Präposition  weggelassen :  Aa{n)  da  wahrn  Rai  u  Luid  an  der  wahren  Reue  und  Leid  : 
HTV  S.  13  N.  22  Eger-Plan ;  Reue  und  Leid  (über  seine  Sünden)  erwecken  ist  als  feste 
Verbindung  gewissermaßen  ein  Begriff  geworden. 
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wie  die  nhd.  Schriftsprache  bei  beiden  Bestandteilen  nur  die  Wiederauf- 
nahme durch  den  Begriff  selbst  oder  durch  ein  stellvertretendes  Pronomen, 
aber  nicht  vollständige  Ersparung.')  Dabei  ist  es  gleichgiltig,  ob  das 
Verbum  durch  einen  benachbarten  Satx  oder  durch  ein  einzelnes  Glied 
desselben  seine  Ergänzung  findet:  Ep  /taut  n^n  bi[d)n^  e:f  mächt  tun 
hun7i9t  G{ü)^d)n  bdrgn;  s?  haut  9  's  tau"  oder  sj  haut  ?n  *s  gi\b)m.  Der 
vom  Verbum  abhängige  Infinitiv  wird  öfter  gänzlich  erspart  als  im  Schrift- 
deutschen :  £>  wollt  ja  gern  als  äf  sich  nemm^^  ow?  e^  derf  nUt  =  Er 
wollte  ja  gerne  alle  Verantwortung  auf  sich  nehmen,  aber  er  darf  (es) 
nicht.  Unter  den  pronominalen  Vertretern  des  Verbums  ist  vorangestelltes 
das  häufiger  als  nachgestelltes  es\  Dös  derf  9  oiv3  nut\  über  relatives 
was  vgl.  S  70. 

Der  zweite  Satz,  in  dem  die  Ersparung  stattfindet,  kann  dem  ersten 
wie  im  Nhd.  bei-,  über-  oder  untergeordnet  sein. 

S  581.  2.  Ersparung  eines  der  beiden  Hauptbestandteile  des  Satzes, 
und  zwar 

ä)  des  Prädikatsverbs  im  zweiten  Satze  kann  man  ebenfalls 
bei  jeder  Form  der  Verknüpfung  mit  dem  vorausgehenden  Satze  beob- 
achten, selbst  dann,  wenn  der  zweite  Satz  eine  andere  Personal-,  Numerus- 
und  Tempusform  des  Verbums  verlangt:  I fa^  df  dHhid  u  mST  Broud^ 
(fährt)  df  Täuchn,  ebenso  Wal  i  af  d*H,  gfäp{r)n  bin  u  mäT  Br.  df  T, 
Im  Satzgefüge  begegnet  die  Ersparung  wie  in  der  Schriftsprache*)  nur 
in  Vergleichungssätzen  und  zwar  am  häufigsten,  wenn  der  Vei^leichungs- 
satz  nachfolgt :  Döi  V9steng9  (verstehen)  gröd  sup  v[ü)l  wöi  du, 

b)  Das  Subjekt  kann  im  allgemeinen  nur  mit  Beziehung  auf  einen 
vorausgehenden  beigeordneten  Satz  erspart  werden,  der  denselben  Begriff 
in  gleicher  Funktion  oder  doch  in  gleicher  Lautform')  enthält  (jj  443,  3. 
449,  2).  Ein  Unterschied  in  der  Häufigkeit  der  Ersparung  pronominaler 
und  substantivischer  Subjekte  besteht  nach  meinem  Sprachgefühl  nicht. 
Bei  adversativer  (konzessiver)  Verbindung  ist  (wie  schriftd.)  bei  Vorantritt 
der  Konjunktion  aber  [aber  trotzdem)  nicht  die  Ersparung,  sondern  die 
Wiederaufnahm?  durch  das  Pronomen  Regel:  E^  wa^  scho  dhu^  ow?  e3 
haut  se  ni^t  läng  d/ghaltn,,  tritt  jedoch  die  Konjunktion  aber  [und  aber, 
und  aber  auch)  hinter  das  vorangestellte  Verbum  finitum,  so  kann  die 
Ersparung  eintreten :  £>  wä.^  dati^  haut  se  owa  ni^t  läng  dfgh,  E?  haut 
^s  v^edty  da  r  j  nu  9mäl  dä?gäihty  u  haut  se  ow9  r  ä  richte  cbstd^  nimtnj 
schäum  läu9.  Beim  kausal  nebengeordneten  Satze  kann  die  Ersparung 
des  Subjektes  in  der  Schriftsprache  nicht  bei  der  Verbindung  mit  denn, 
sondern  allenfalls  neben  dem  begründenden  yVz  (j^  137,  6  S.  96)  eintreten: 

')  Zum  Unterschiede  von  der  älteren  Sprache,  z.  B.  vom  As.  (die  Blinden  baten  ihn, 
ihnen  die  Augen  zu  öffnen):   Uualdand  frumide  Heliand  3578  Behaghel  Hei.   \  434,   i  a  aa. 

*)  Ausnahmen  machen  hier  leicht  den  Eindruck  einer  Stilmanier,  so  bei  Robert  Schu- 
mann :  so  empfändest  du ,  7uas  ich  beim  Üöergang  vom  Rosenhainschen  Trio  tu  einem  von 
Anton  Bohrer  Ges.  Sehr,  heraus«;,  v.  II.  Simon  (Reclam)  I   191   u.  ö. 

3)  Die  Ergänzung  des  Subjektes  aus  einem  Kasus  von  anderer  Form  kennt  unsere 
Mun.lart  gegenwärtig  nicht  mehr.  Altere  Beispiele  (aus  Haiers  Chronik)  \  53  und  Nachtrag, 
t^ber  diese  Erscheinung  vgl.   Wunderlich   Satzbau  I  107   ff. 


II.    Zusammenhang  der  Rede.  C31 

Er  fürchtet  sich  vor  der  Arbeit^  ist  ja  auch  wirklich  zu  schwach  dazu» 
Die  Mundart  zieht  nach  meinem  Sprachgefühle  selbst  hier  die  Wieder- 
aufnahme durch  das  Pronomen  vor.  '  Bei  unverbundener  Nebenordnung, 
z.  B.  bei  Einschüben,  kann  das  gleiche  Subjekt  nie  ausfallen:  D^  MülU 
—  e3  schrdibt  se   Wäis  —  is  gstur{p)m, 

5  582.  3.  Die  unterordnende  Konjunktion  (besonders z£.r«A/, 
woi^  aber  auch  eine  andere)  kann  im  zweiten  von  zwei  gleichartigen  mit 
beiordnenden  Konjunktionen  verbundenen  Nebensätzen  ')  ausgelassen  wer- 
den, für  sich  allein  jedoch  nur  dann,  wenn  die  Subjekte  verschieden  sind; 
bei  gleichem  Subjekte  wird  dieses  im  zweiten  Satze  mitunterdrückt  (jj  583,  3) : 
Wdi  hff9  dB  Hans  kro^k  whan  is  u  sdT  Frdi'd  ss  r  in  kumm^  sann  .  .  . 
Mehr  als  zwei  oder  drei  Nebensätze  der  gleichen  Art  reiht  die  Mundart 
in  ruhiger  Rede  überhaupt  nicht  aneinander;  in  den  im  Affekt  gebauten 
längeren  Reihen  pflegt  man  die  einleitende  Konjunktion  in  geringen 
Zwischenräumen  oder  selbst  in  jedem  Gliede  zu  wiederholen. 

^  583.  Die  Ersparung  kann  sich  auf  mehrere  Bestandteile 
des  Satzes  zugleich  erstrecken,  so 

1.  in  der  kurzen  Antwort  auf  eine  Frage:  A.  Wau  gäihst  9nn  hi"? 
B.  Tdichstrd  mdtn  Teichstreue,  d.  i.  Teichschilf  (zur  Stallstreue)  zu  mähen, 
sc.  gehe  ich:')  A.  Haut  's  9nn  b^  r  enk  d  grengt?,  B.  U  wöi!  (nicht 
Und  ob!)', 

2.  in  der  Gegenrede,  die  sich  auf  die  zustimmende  oder  berich- 
tigende Heraushebung  eines  einzelnen  Gliedes  aus  einer  Behauptung  oder 
Frage  beschränkt:  A.  Bist  epp9  mi{d)n  Näuchb?n  (Plur.)  bäis?  B.  Bäis 
niat  (oder  Mi{d)n  üaw^n  scko  Mit  dem  oberen  schon  =  M.  d.  o.  bin  ich 
allerdings  entzweit) ; 

3.  in  dem  im  §  582  angegebenen  Falle  fällt  bei  gleichem  Subjekt 
der  beiden  Sätze  auch  dieses  im  zweiten  Satze  neben  der  Konjunktion 
aus  (wie  in  der  nhd.  Schriftsprache):  Wöi  d?  Hans  kro?k  whan  is  u  sd 
Testament  gmacht  ghatt  haut  .  .  . 

4.  überaus  häufig  wie  in  der  nhd.  Schriftsprache  im  verkürzten 
Vergleichungssatz  bei  gleichem  Subjekt,  wobei  jedoch  Unterschiede  des 
Numerus  und  Tempus  vernachlässigt  werden  (}}  581  ä)\  Dea  r  is  hdü 
gröd  sua  toi  (schwach,  kränklich)  wöi  fertn  wie  (er)  voriges  Jahr  (war)  ,- 
desgleichen  in  verkürzten  indirekten  Fragesätzen  mit  wer,  was,  wie,  warum 
u.  dgl. :  5  waa  r  äina  dhu^  i  waiß  niat,  ive?,  Ea  lacht  u  whiß  niaty 
warum  u.  ä.  Vgl.  die  Scherzantwort  auf  die  Frage  Wcls  ? :  WöSy  9n 
alts  Fößy  sitzn  drd  IVdrwj  drin,  wissn  ni?ty  wos  (ähnl.  öst.). 


1)  Auch  schon  im  As.  ist  in  diesem  Falle  die  Ersparung  bei  den  meisten  Konjunk- 
tioneii  Regel:  Behaghel  Hei.  §  440  ö, 

*)  Wiederholt  werden  die  gleichen  Bestandteile  (hier  Subjekt  und  Prädikat)  haupt- 
sächlich dann,  weun  auf  dem  Subjekt  einiger  Nachdruck  liegt :  A.  Nd"  wau  gäihst  9nn  du 
hr?  B.  I  gäih  9  weng  usw.  oder  1?  —  i  gäik  .  .  .,  auch  Tdichstrd  ma^fi  gäi  w  i\  vgl. 
l  54  imd  Weise  g  39. 


eß2  i  584 — 587.     Vill.    Sparsamkeit  des  Ausdruckes. 

S  584.     B.    Im   ersten  Gliede   kann  der  Natur  der  Sache  nach 
im  ganzen  weit  seltener  *)  ein  gleiches  Glied  erspart  werden,  so 

1.  in  den  Bestimmungsgruppen  das  gleiche  Substantiv  einer  kopu- 
lativen Verbindung  neben  verschiedenen  adjektivischen  Attributen  oder 
Präpositionen:  räut  u  wdiß  B/otitn?  (falls  dies  rote  und  weiße  Blumen, 
nicht  rot'Und'Weiße^  etwa  rot-weiß  gesprenkelte  BL  bedeutet),  unt^  u  udw^n 
Wold  unter  und  ober  dem  Wald  (wie  schriftsprachlich)  oder  unt^n  u 
uiw^n  Wold  unter  dem  und  ober  dem  W. ;  die  Verschiedenheit  des  Kasus 
spielt  bei  mask.  und  neutr.  Substantiven  wegen  des  Zusammenfalles  des 
Dativs  und  Akkusativs  Sg.  keine  Rolle;  beim  Pronomen  dürften  derlei 
Verbindungen  kaum  vorkommen   (also  kaum  mit  und  durch  mich). 

2.  Das  Subjekt  kann  im  ersten  Gliede  nie,  das  Prädikatsverbum 
im  ersten  von  zwei  gleichartigen  Nebensätzen,  doch  auch  wohl  selten, 
erspart  werden :  Wdl  i  df  dHäid  (fahret  u  mäT  BroJid?  äf  Täuchn  fä^t. 
Die  analoge  Unterdrückung  des  gleichen  Verbums  im  vorausgehenden 
vergleichenden  Nebensatze  eines  Satzgefüges  ist  der  Mundart  nicht  so 
angemessen  wie  die  Ersparung  im  zweiten  Glied,  etwa  Wöi  du  däin 
Wold  (verkauft  hast),  su^  gout  ko9  r  i  mit  Föld  v^käffm ;  eher  Su?  gout 

wöi  du  däin   Wold,  ko9  r  i  mäT  Föld  vakäffm   oder   /  ko9  md*  Föld  su9 
gout  v?käffm  wöi  du  däin    Wold. 

Mehrere  Glieder  (Subjekt  und  Prädikat)  werden  z.  B.  in  priamel- 
artigen  Sprüchien  erspart  wie  s  Träid  df  d?  Oam^t  u  s  Mäi[d)l  b?n  Tanz 
soll  m9  nist  käffm^)  Das  Getreide  auf  der  Anwand  (am  Rande  des 
Ackerbeetes,  wo  es  in  der  Regel  am  üppigsten  steht)  und  das  Mädchen 
beim  Tanze  (wo  es  nur  seine  anziehenden  Eigenschaften  zeigt)  soll  man 
nicht  kaufen. 

Jij  585.  Ganze  Sätze  können  gleich  den  Einzelworten  erspart 
werden 

1.  ohne  daß  ihr  Gedanke  in  den  benachbarten  Teilen  der  Rede 
ausgedrückt  ist;  hieher  gehört  die  sogenannte  freie  Anknüpfung  der 
Nebensätze  (§  65.  81.  89.  95.  iCK))  sowie  die  Ellipse  des  Hauptsatzes 
(S  64.  81.  86.  95.  99.   103.   iio)  und  des  Nebensatzes  {%  116.   117). 

2.  Ersparung  eines  Satzes  mit  Rücksicht  auf  einen  inhaltsgleichen 
vorangehenden  oder  nachfolgenden  Satz  ist  ohne  hinweisendes  oder  auf- 
nehmendes eSf  das  nicht  häufig;  Regel  ist  sie,  wie  in  aller  mündlichen 
Rede,  in  der  Antwort  auf  eine  Frage  nach  dem  Grunde  oder  Zwecke : '' 
A.  Warum  haust  de  9nn  ni^t  drum  kümmat?  B.  Wdl  's  me  neks  oßgäiht 
(oder  in  Hauptsatzform  Mi  gäiht  dös  neks  oa).  Breite  Wiederholung  eines 
die  Frage  aufnehmenden  Aussagesatzes  gewinnt  durch  den  Ton  leicht 
die  Bedeutung  einer  gereizten  oder  spöttischen  Antwort:  /  ho  me  nbt 
driim  kiwimat^  wdl  's  me  neks  oagäiht. 


1)  So  seit  den  ältesten  Zeiten:  Behaghel  Hei.  §  442. 

-)  Eine  andere  Fassung  bei  John  Oberlohma  S.   177  N.  73. 

^)  Soweit  die  Frage  nicht    vor    der  Antwort    in  indirekter  Form  wieder  anfgenoninieD 
wird  (§  54.  64). 


II.    Zusammenhang  der  Rede.  t^7 

}5  586.  Hieher  gehören  auch  die  Fälle,  in  denen  ein  gemeinschaft- 
licher Hauptsatz  in  der  Weise  mit  einer  Gruppe  beigeordneter  Haupt- 
sätze zusammentritt,  daß  er  mit  jedem  einzelnen  zu  verbinden  ist;  bei 
der  Wiederholung  des  gemeinschaftlichen  Satzgedankens  fällt  das  Haupt- 
gewicht mehr  auf  die  Gleichartigkeit,  Unveränderlichkeit  des  Zusammen- 
hanges (-ß>  Aäui  ^klopft  —  /  ho  me  nht  gröut^  c:f  haut  ^ pfiffet  —  /  ho 
me  wxd9  tiiH  gröijt^  e^  haut  gschrt?  —  /  ho  me  alywäl  nu  ni^t  gröiH 
u.  s.  f.),  bei  der  Ersparung  mehr  auf  die  Reihe  des  Gleichartigen,  das 
demselben  Zusammenhange  unterliegt  (£>  hhut  'klopft^  e3  haut  gschrUy 
e^  hhut  'pfifftn  —  i  ho  me  ni?t  gröut).  In  gleicher  Weise  verbindet  sich 
ein  gemeinschaftlicher  Nebensatz  mit  jedem  einzelnen  von  mehreren 
Hauptsätzen  (nicht  mit  der  durch  diese  gebildeten  Einheit),  wobei 
die  Hauptsätze  entweder  vor  den  Nebensatz  treten  ('5  wa?  grod  zwölf^y 
d'Kinnj  samt  ds  d?  Scholl  gloffm^  d^Ldit  sann  v^n  Föld  hä^m  gangjy  wöi 
e  ins  Dorf  kumms  bin)  odt  r  ihm  nachfolgen ;  im  letzteren  Falle  wird  die 
Nachsatzstellung  (wie  in  der  Schriftsprache)  kaum  jemals  bei  einer  länge- 
ren Reihe  von  Hauptsätzen  festgehalten  (also  nicht  Als  ich  ins  Dorf  kam, 
war  es  gerade  12  Uhr,  gingen  die  Kinder  aus  der  Schule,  kamen  die 
Leute  von  den  Feldern^  sondern  .  .  .  zvar  es  g,  12  U.;  die  K,  fingen 
.  .  .,  die  L.  kamen  usw.  jj  543  Schi.  S.  505).  Bezüglich  der  gleichen  Ver- 
bindung eines  gemeinschaftlichen  Hauptsatzes  mit  mehreren  Nebensätzen  *) 
bietet  unsere  Mundart  keinerlei  Besonderheiten.  Auch  hier  wird  die 
Gleichartigkeit  des  Zusammenhanges  durch  die  Wiederholung  des  ge- 
meinschaftlichen Satzes  stärker  gekennzeichnet  als  durch  die  Ersparung: 
Wenn  a  kroSk  wd,  moißf  e  *s  denn^  dpfay\r)n  h<\b)m,  u  wenn  9  ni?t  d?- 
hhim  wd,  möißt  e  ^s  ä  djfäs{r)u  ho{b)m.  Hier  scheut  die  mündliche  Rede 
vor  der  Wiederholung  umso  weniger  zurück,  als  der  Zusammenhang 
anderer  Gedanken  mit  dem  gemeinschaftlichen  Satze  oft  eben  erst  wäh- 
rend des  Sprechens  ins  Bewußtsein  tritt. 

S  587.  3.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  jene  Verkürzungen 
ein,  die  aus  der  Vermischung  mehrerer  ähnlicher  Sätze  entstanden  sind; 
eine  Fügung  wie  Du  bist  schun  9  grüß  Mädl,  wemmr  nainzehn  Johr  is 
(Tieze  Hejmt  I  97  Politz)  ist  auch  im  Egerländischen  möglich;  sie  ist 
aus  Du  bist  schon  ein  großes  Mädel,  da  du  19  Jahre  alt  bist  und  Man 
ist  schon  ein  gr,  M,,  wenn  man  19  J,  alt  ist  zusammengeflossen.  *)  Der 
Ton  jedoch  läßt  bei  der  Mischung  an  eine  verschiedene  Ergänzung 
denken  und  zwar  wird  vor  dem  fallend  betonten  Nebensatz  ergänzt: 
Wie  man  überhaupt  ein  großes  Mädchen  ist^  nach  dem  steigend  be- 
tonten Nebensatz:  i^ne  du,)  ist  man  eben  schon  ein  großes  Mädchen, 


>)  Priamelartige  Volkssprichwörter  oder  Lieder,  welche  diese  Form  (mit  Voranstellung 
der  Nebensätze)    oft  zeigen,  weiß  ich  aus  dem  Egerländischen  nicht  anzuführen;   vgl. 

PVer  kommt  von  Jena  und  Ltipvg  ohne   IVei/f, 
Von   Wittenberg  mit  gesundem  Leiö, 
Von  Helmstedt  ungesch  lagen  ^ 
Der  hat  von  Glück  zu  sagen. 

(W.  Körte  Die  Sprichwörter  der  Deutschen,  Leipzig  1861,  N.  3964.) 

•)  Vgl.  auch  Nach  Frankfurt  kann  man  taglich  ein  paarmal  auf  der  Eisenbahn  in 
einer  halben  Stunde  fahren^  wenn  Sie  einmal  die  Frau  von  Guaita  besuchen  wollen^  die  nicht 
weit  vom  Bahnhof  wohnt  VV.  Grimm  Freundesbriefe  S.  180. 


c^A  §  588 — 592.     Vlll.    Sparsamkeit.     IX.   Fülle  des  Ausdruckes. 

^  588.  Eine  lautliche  Ursache  (Reduzierung  wegen  Tonlosigkcit 
und  Abschleifung  bei  flüchtigem  Sprechen)  hat  der  Ausfall  von  Wörtern 
in  formelhaften  Redensarten,  namentlich  in  Grußformeln,  wo  er  meistens 
die  in  der  Eingangssenkung  stehenden  Wörter  betrifft. ')  Er  ist  im  Eger- 
ländischen  nicht  so  häufig,  als  man  annehmen  möchte  ;  man  hört  etwa, 
Näti(6)md/  <  Guten  Abend!  J/mor^!  <  Guten  Morgen!*)  Tsäiskrist^s! 
<  Gelobt  sei  Jesus  Christus!  5w^n>  .'<  Jesus  Maria!  (S.  107  Anm.  9 
zu  106),  aber  nicht  Tag!  Mahlzeit!  u.  dgl.  und  auch  die  angegebenen 
Verstümmlungen  ^)  sind  keineswegs  Regel,  sondern  eher  die  vollen  For- 
meln Gou[d)n  Au(b)md  oder  sogar  Schäin  gou{d)n  Au{b)md  wünsch  e  u.  dgl. 

Der  Ausfall  von  Wörtern  und  Sätzen  in  stockender  Rede  fällt  nicht 
mehr  unter  den  Begriif  der  bloß  sprachlichen  Ersparung,  weil  hier  auch 
das  Gedankenglied  fehlt. 


IX.    Fülle  des  Ausdruckes. 

J^  589.  Mißt  man  die  mündliche  Rede  nicht  an  dem  rein  logischen 
und  sachlichen  Bedürfnis  der  Verständlichkeit,  sondern  an  dem  Inhalt 
und  zugleich  an  den  subjektiven  Spannkräften  jenes  Vorstellens, 
Fühlens,  Begehrens,  das  in  ihr  nach  angemessenem  Ausdruck  ringt,  so 
erscheint  alle  scheinbare  Überfülle  der  Sprache  zunächst  in  den  tatsäch- 
lichen seelischen  Vorgängen  wohl  begründet.  So  spiegeln  manche  Wie- 
derholungen die  ungeordnete  Gedankenentwicklung  wieder,  die  sich  in 
Zickzack-  und  rückläufigen  Linien  bewegt;  E.  v.  Wildenbruch  läßt  in 
seiner  Erzählung  »Neid«  (Rodenbergs  Deutsche  Rundschau  CHI,  1900, 
S.  322)  den  alten  Graumann  erzählen:  daß  nämlich  das  Bild  gemalt 
wurdi'y  das  n^ar  ihr  (der  Mutter}  Werk  gewesen^  das  hatte  sie  durchgesetzt^ 
während  ^r  (der  Vater)  es  eigentlich  gar  nicht  hatte  haben  wollen.  Wenig- 
stens^ daß  auch  der  ältere  von  den  beiden  Jungen  auf  dem  Bilde  war, 
daran  lag  ihm  nun  schon  gewiß  gar  nichts^  denn  —  Aber  wie  gesagt^ 
denn  ihren    Willen  hatte  sie  auch;   ?mr   daß  es  eine  ganz  andere  Art  war 

als  wie  der  seine Aber  mit  dem  Bildy  das  hatte  sie  durchgesetzt 

usw.  Ebenso  charakteristisch  sind  die  Wiederholungen  der  Gedanken- 
armut ;  *)  so  sagt  der  Stauden-Hiescl  bei  Rosegger  Das  Geschichtenbuch 
des  Wanderers  I  293 :  Wird  eh  völlig  schön  bleiben  jetzig  das  Wetter, 
'S  isty  daß  es  schön  bleibt,  mich  deucht  schier.  Ja  eh\  ^s  kann  frei  sein, 
daß  es  schön  bleibt,  das    Wetter!    Es  verzieht  sich  zwar  der  Sonnenschein 


>)  Vgl.  Wunderlich  Satzbau  I  78. 

2)  Sotineberg.    tanmunt   (w  — )  <  gute  Nacht:    Schleicher  65;  vgl.  Delbrück  S.   141. 

^)  Gelegentlich  verfällt  der  Verstümmlung  auch  nur  eine  Silbe,  so  in  Schäm?  (oder 
Schämst?  Dm?  Cieh()rsam(st)er  Diener  1  Zur  Form  vgl.  Koschama  Diener  seiner  Exettnti ! 
Ammann  VS  III  61,  7. 

*)  In  schriftlichen  Anfzeichnimgen  minder  federgewandter  Leute  führt  oft  ancb  eine 
gewisse  Unbehilfliclikeit  zu  Wiederholungen;  vgl.  Ac/t  (auch)  fhti  ich  euch  zcu  tvisßen,  alszo 
atz  ich  pin  von  euch  auß  geschieht  (geschickt),  atzo  so  wisty  da%  ettleiche  rede  gei  tcun  fCadan 
(zu  Kaaden)  und  auch  andern  enden,  daz  man  redt,  wie  sie  witten  haben  usw.  Egerer  Urk. 
V.  I.   1426  Mitt.  .XXXI  47   N.   76. 
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ein  weni^.  Mag  sein^  daß  es  regnet.  Ist  schon  möglich,  Na^  leicht  doch^ 
daß  es  schön  bleibt^  das  Wetter.  Andere  Wiederholungen  könnte  man 
malende  nennen,  insofern  sie  wirklich  mehrfache  oder  wiederholte 
gleiche  Eindrücke  wiedergeben:  Dhu  haut  's  üw^räl  g'/täißn:  *s  is  ni?t 
wäu^,  's  is  niat  whua  =  Da  hat  es  überall  geheißen  (oder  Da  hat  man 
immer  wieder  gesagt):  Es  ist  nicht  wahr  usw.  (vgl.  S;  593  S.  536). 

^  590.  Zum  großen  Teil  aber  will  der  Sprechende  mit  seinen 
Wiederholungen  des  Wortes  oder  Begriffes,  mehr  oder  weniger  bewußt, 
bestimmte  Wirkungen  erzielen,  nämlich  i.  die  Einprägung,  2.  die  Ver- 
deutlichung, 3.  die  Verstärkung  des  Inhaltes.*) 

I.  Zum  Zwecke  der  Einprägung  werden  einzelne  Wörter  oder 
ganze  Sätze  namentlich  Kindern  gegenüber  wiederholt;  doch  findet  man 
im  Volk  auch  Leute,  die  sich  gegen  jedermann  gewohnheitsmäßig  in 
wunderlichen  Wiederholungen  ergehen,')  was  je  nach  dem  Tone  ihrer 
Rede  häufig  den  unangenehmen  Eindruck  macht,  als  ob  sie  alle  ihre 
Mitteilungen  der  besonderen  Einprägung  wert  hielten  oder  dem  Auf- 
fassungsvermögen ihrer  Zuhörer  nicht  eben  viel  zutrauten. 

Sl  591.  2.  Unter  den  Gesichtspunkt  der  Verdeutlichung  fällt 
unter  anderem  auch  die  Wiederaufnahme  des  Substantivs  durch  das 
Demonstrativ  der  (jj  462,  3),  da  (^  505  Schi.),  die  Verdeutlichung  von 
Ortsbestimmungen  durch  deiktische  oder  Ortsadverbien ')  {df  da  Wisn 
durij  drua[b)fn  in  Tiapl^  %  505  b) ;  ferner  Verbindungen  wie  öitza  Um  döi 
Zäit  {öitza  dejn  Au{b)mbrtk  klingt  eher  wie  eine  Verstärkung),  se  anhnna 
(sich  einander,  zum  Unterschiede  von  bloß  reflexivem  sich)  u.  ä., 
Zusammensetzungen  wie  Pfdräita  Pferdereiter  (in  der  Kindersprache;  im 
Volkslied  Reiter  zu  Pferd  HTV  S.  387  f.  N.  52  a.  b.  c.  d.  N.  53  a. 
c.  ti)  u.  dgl. 

jij  592.  3.  Das  zur  Verstärkung  Wiederholte  wird  (abgesehen 
von  der  Wiederholung  des  Pronomens    in  Ich  bsl  ich!     De.y  Lump  dea ! 


1)  Natürlich  können  diese  Crründe  auch  verbunden  auftreten ;  in  formelhaften  Wendun- 
gen wie  söch  c  kow  e  gsagt  (oder  umgekehrt,  S.  145  Anm.  4)  tritt  für  gewöhnlich  keiner 
dieser  Gründe  mehr  ins  Bewußtsein. 

')  Diese  Neigung  scheint  auch  nach  Gegenden  verschieden  zu  sein:  Die  Leute  von 
WUsen  {Retfotva)  pflegen  ihre  Worte  mu  wiederhoien  {^^Repetterheanzen%  Die  österr.-ung. 
Monarchie  in  Wort  Bild,  Ungarn  IV.  Band  (Wien  1896)  S.  393. 

«)  Andere  mehr  überflüssige  Verdeutlichungen  wie  Er  hat  den  Hut  schon  viele  Jahre 
iang  auf  dem  Kopfe  getragen^  Er  hatte  eine  große  Nase  im  Gesichte  (altenburg.  Weise  J  222, 
vgl.  nordböhm.  ar  word  a  Norr  ein  Kuppe  Tieze  Hejmt  III  6  Ehrenberg)  sind  unserer  Mund- 
art nicht  geläufig.  Die  Wendungen  mit  aign?  Ätich?n  seih  mit  eigenen  Augen  sehen,  und 
(vor  Schnupfen)  niU  a^n  (oder  hn)  Äuchtn  dsseschäw  künn?  {hab  ich  einen  großen  schnupen 

bekommen^ das   ich   nicht  hab   auß   den   äugen  sehen  können  Elis.  Charlotte  Briefe 

S.  16)  sind  nicht  hieherzustellen,  die  erstere  nicht  wegen  der  Doppelbedeutung  von  sehen^ 
die  letztere  nicht  wegen  der  Wiedergabe  der  subjektiven  Empfindung  und  des  objektiven 
Eindruckes  eines  Verschnupften.  In  {jemanden)  mit  koin  Auch  seih  (/  ho  mn  mit  k.  A.  gseihy 
vgl.  Freund  Mercken  habe  ich  seit  seinem  Abschied  im  rothen  Hauß  mit  keinem  Auge  gesehen 
Goethes  M.  Br.  I  2)  ist  die  an  sich  sonderbare  Teilung  der  Augen  wohl  durch  die  Analogie 
von  keine  Hand  oder  keinen  Fuß  mehr  rühren  (oder  rühren  können)  veranlaßt. 


c^6  i  592.  593.     IX.    Fülle  des  Ausdruckes. 

S  547  ^)  g^*"^^  ™^  einem  bekräftigenden  70  angefügt:  ')  Dj  Mensch  mou 
eir^mql  i/ji)!  ässtäi/T  —  yä,  v{ü)l  dsstäiW ;  oder  die  Behauptung  wird  (ge- 
wöhnlich ohney^)  in  abhängiger  Form  wiederholt:  Dös  is  nüt  wim?  — 
da  (daß)  dos  nut  wäu^  r  is!  %  105. 

Bei  Verdopplungen  desselben  Wortes  (meist  mit  unct)  ruht  der  ver- 
stärkende Sinn  bisweilen  auf  der  deutlich  erkennbaren  Unterlage  eines 
anderen  ursprünglicheren  Sinnes,  so  des  malenden :  'S  gäiht  nut  u  gäiht 
nht  =  Es  geht  nicht  und  (bei  einem  wiederholten  Versuche)  wieder  nicht, 
dann  =  Es  geht  ganz  und  gar  nicht,  durchaus  nicht;  E^  rauht  nht  u 
rauht  nht  =  Er  ruht  durchaus  nicht,  so  oft  man  ihn  auch  zur  Ruhe  er- 
mahnt ; ')  vielleicht  gehören  hieher  auch  Verbindungen  wie  läng  u  läng, 
auch  ^  läng^,  längs  Stäng?,  JV/chf  Zdit  u.  dgl.  (§  440.  518),  welche  die 
wiederholte  Anlegung  des  Maßes,  bei  Weg-  und  Zeitstrecken  auch  das 
wiederholt  herbeigewünschte  Ende  andeuten  könnten,  vgl.  auch  z^«)/  u 
v{ü)l^  üwpndüwj  jj  502.  518,  nht  u  nut,  vj  neks  u  wtds  neks  §  537^. 
Weniger  zugänglich  sind  dieser  Auffassung  Wiederholungen  anderer  Ad- 
jektiva  wie  ^  gräuß?  gräuß?  MoS  (im  Kindermärchenstil).') 

Häufiger  sind  die  verstärkenden  Wiederholungen  nicht  des  Wortes, 
sondern  des  Begriffes,  wie  »Te  in  den  Verbindungen  von  Syno- 
nymen**) auftreten,  und  zwar 

d\  in  kopulativen  *)  wie  den  verbalen  niH  mucksn  u  nist  röisn  (Däi 
awa  hobn  si  neat  ^muckst  u  neat  gWöiat  John  Oberlohma  S.  1 74),  bütn 
u  bf\d)ln  u.  ä.,  den  substantivischen  09  Ost  u  Stall  an  Ort  und  Stelle, 
vüh    Gift  u   Gäl,^)   9   Schänt  u  9  Schpu9t  Schande  und  Spott,  Fetzn  u 


*)  Vgl.  südböhm.  (Neuern)  No,  und  du  bist  o  f^oa  brav,  jo  goa  brav*  .  .  .  /  hin  So 
rächt  gean.  jo  rächt  gean  Rank  Aus  d.  Böhmerw.  S.  154;  ähnl.  öst.  Die  Wiederholung  des 
letzten  Wortes  ist  a"ch  im  Volkslied  heimisch  (vgl.  ITTV  S.  130  ff.  N.  42  a.  &,  c.  e.  //:): 
natürlich  ist  sie  aber  im  Volkslied  wie  in  der  gewöhnlichen  Rede  nicht  auf  das  letzte  Wort 
beschränkt  imd  kann  das  bekräftigende  Ja  auch  entbehren,  vgl.  I/o  wai{n)  (weine),  no  tt'ai(w), 
MO  wai{M),  trautes  Bräutrl  wai(n)/f  die  stehende  Einleitung  aller  Strophen  eines  Hochzcits- 
liedes :  HTV  S.  214  N.  205  (Plan-Eger).  Andere  Wiederholungen  bUden  bloß  ein  Text- 
füllsel für  die  Melodie,  vgl.  ebda.  S.  235  X.  237  (Tuschkau). 

*)  Vgl.  obhess.  e  (der  kranke  Fuhrmann)    brauchd^    bann  «^   und)  brauchd^  cann  Jot- 

derd'    e'ann    docderd*   attnver V    hoif  naud ;    's    wolLf    ncid  dnnerschder  wear*n  eann 

7ootlS  neid  dnnerschder  wear*n  Crecelius  XXXIÜ;  nd.  man  sc  kregen  keen  un  kregen  kfen 
(sie  bekamen  keine  Kinder),  Von  dem  Machandelboom  KHM  \.  47  (I  232);  un  weend 
(weinte)  un  weend  ebda.  S.  234  und  ähnlich  wohl  in  allen  Maa. 

»)  Zur  Wiederholung  im  ganzen  vgl.  Behaghel  PBB  XXX  431  ff.  u.  Dess.  RektoraU- 
rede  Bewußtes  und  Unbewußtes    im    dichterischen  Schaffen   (S.-A.),  Leipzig  1907,  S.   24.  4S. 

^)  Die  an  Homerische  Wendungen  erinnernden  Verbindungen  mit  dem  verneinten  Ge- 
genteil, namentlich  in  der  alten  Rechtssprache  (Grimm  RA  I  37  ff*.),  aber  auch  sonst  seit 
Otfrid  u.  bei  mhd.  Dichtern  (Beispiele  mit  niht  aus  Wulfram  bei  K.  Kinzel  Z.  f.  d.  Ph.  V 
12,  vgl.  II.  V.  Sachsenheim  Mocrin  4029)  dienen  eg.  nur  zur  nachdrücklichen  Zurückweisung 
des  behaupteten  (iegenteils:  Dös  wa?  r  9  n  alts  Pfa  u  koi"  gungs. 

*)  Über  alte  tautologische  Rechtsformeln,  die  dem  Sat/.e  teils  erhöhten,  belebteren  Sinn, 
mehr  Stärke  und  Festigkeit  verleihen,  teils  aber  auch  im  zweiten  und  dritten  (ilied  bestimmte 
l?csonderheiten  hervorheben,  vgl.  (Irimm  RA  I   19  ff". 

")  Vgl.  südbohm.  b/os  daß  ich  an  F.uch  Gift  und  Call  ausgießen  kann!  Amm.inn  VS 
II  70  /.   22  f.      G.  11.   G.  sowie  bittn  u.  bedeln^  Schand  u.  Spott  auch  öst. 


Verstärkung.     Klangfülle.  ctr 

Triimmj  ^  F.  u  Tr.  schlogn  Urban  Allad.  G.  S.  142},  ko9  End  u  koa 
Trumm  =  kein  Ende  ^  537  ä;  adjektivische  und  adverbiale  Verbindungen 
dieser  Art  sind  fiks  u  firte^  angst  9  bhng^  richte  u  whu9^  sickj  r  u  gwtß, 
niöid  u  mhtt^  glatt  u  goui  =  ganz  und  gar  (Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  250), 
gnouch  u  Süd  (Lorenz  S.  28),  dastunkn  u  d^luagn^  baräits  scho  (oder  scho 
hräits),  V?  st* st  u  V9  neks  (^  537  a),  öitza  dean  Au{b)mbRk;  auch  Häufungen 
des  Adverbs  in  Wendungen  wie  (etwas)  mtttn  drtt  äine  schmäißn  (mitten 
drein  hinein  werfen),  mittn  drds  ässe  (daraus  heraus)  gät/t^  U3{b)m  drdf 
äffe  (darauf  hinauf)  lign  sowie  die  Verbindung  der  Präposition  mit  einem 
Adverb  gleichen  Inhaltes  {df  s  Bett  äffe  %  505  b)  gehören  hieher; 

b)  determinative  Verbindungen  von  Synonymen  sind  z.  B.  md" 
letzjs  End  (/  ho  denkt ^  *s  is  mdT  letz9s  End^  vgl.  mein  letziges  Ende  HTV 
S.  127  N.  35  Westböhmen,  's  letzt  End  ebda.  S.  323  N.  477  Plan),  ö'w 
helllöicfUn  Toch^  ?  klo^s  Bissl  oder  Wengl,  z'ätjsckt  oSfänga  ( We?  käut 
z'äiascht  09gfängtF)\  hieher  gehören  Sätze  wie  's  ko9  scho  mügle  jrf*;  ') 
wie  woln  die  sag  gangen^  [das)  si  sich  an  einer  güldenen  ketten  soll  er- 
hangen habend)  Baier  700 ;  wenn  unna  Hergott  däan  Zwarglan  niad 
g'^schhfft  (befohlen)  häid^  das  s'  untan  Aadbuan  (Erdboden)  a  n  äiwis 
Feua  dahaltn  nwin  (Lorenz  S.   13).') 

Verstärkende  Zusammensetzungen  von  Fremdwörtern  mit  dem  glei- 
chen deutschen  Begriff  (z.  B.  Plesirvcrgnichn  in  der  Teplitzer  Mundart 
Laube  VÜ  S.  121)  sind  mir  im  Egerländischen  nicht  bekannt;  über 
Häufung  der  Negation  vgl.  S  534. 

S  593«  Weniger  auf  das  Bedürfnis  nach  Verdeutlichung  oder  Ver- 
stärkung des  einzelnen  Begriffes  als  auf  das  Bestreben,  dem  Satze  eine 
gewisse  emphatisch  wirkende  Klangfülle  zu  verleihen,  sind  Häu- 
fungen von  Synonymen  zurückführen,  wie  sie  seit  alter  Zeit  namentlich 
in  Rechts-  und  Gebetformeln  begegnen;  auch  die  älteren  egerl.  Rechts- 
quellen bieten  reiche  Belege  hiefür :  *)  dorumb,  das  er  Im  seinen  vater 
Nickel  wenther  erslagen  vnd  ermort  vnd  In  vom  leben  zum  tot  pracht  hat 
Eger  Achtbuch  II  N.  98  S.  530,  ähnl.  N.  180  S.  562;  das  er  ,  .  .  sein 
aigen  Ecweib  ....  entleibtt^  ermordtt  vnd  vmbbracht  {hat)  ebda.  N.  204 
S.  569  u.  o. ;  dir  (Dienstbote)  sic/i  eifier  herschaft  zu  dinen  verdingt  und 
verspricht  Eger  Stadtges.  S.  21  N.  63,  setzen  und  wollen  unsere  herren 
ebda.  N.  (x^^furbringen  und  hören  lassen  ebda.  N.  72  u.  dgl.  ö. 

Auch  in  volkstümlichen  Segensformeln  ist  diese  Erscheinung  hei- 
misch: Da  sprach  unser  Herr  Jesus  Christi  mit  seinem  Mund  und  mit 
seinem  Atem:  Ich  will  euch  segnen  usw.  A.  Benedikt  Mitt.  XVIII  158,  21. 


>)  Vgl.  Kompt  den  (denn)  so  baläty  alß  es  Euch  nur  möglich  sein  kann  Elis.  Charlotte 
Briefe  S.   iS  N.   10;  wanns  m'ögtich  sein  könnte  Ammann  VS  I  10  Z.  2. 

*)    Vgl.    aber  das   Gerücht  tut   mir  leid,  daß  drei  Studenten  seinethalben  cum  infamia 
verwiesen  seyn  sotten  J,  Grimm  Freundesbriefe  S.  33. 

*)    Fix  u,  fertige  angst  u.  bang^  müd  u.  matt,  erstunken  u.  erlogen,  mein  letztes  F.ndi, 
beim  helllichten   Tag,  ein  kleines  Bißt  oder  ^Vengl,  es  kann  schon  möglich  sein  auch  öst. 

*)  Vgl.  S.  536  Anm.  5. 


538  *  594.   595-    IX.   Fülle  des  Ausdruckes.     Klangfülle. 

j5  594.  Scheu  vor  dem  unhöflichen  Klang  ')  der  einfachen  Bejahung 
und  Verneinung  führt  zu  deren  Verbreiterung  durch  andere  Interjektionen 
und  Partikeln  (vgl.  §  141  S.   loi). 

S  595.  Die  Kunst  endlich,  aus  demselben  Wort-  und  Begriffs- 
material  durch  Abänderung  des  Verhältnisses  der  Bestandteile  verschie- 
dene Verbindungen  zu  bauen  und  diese  zu  gefälligen  Variationen  oder 
zu  feingeschliffenen  Gegensätzen  zu  vereinigen,-)  bleibt  als  ein  Erzeugnis 
einer  höheren  logisch-grammatischen  Kultur  dem  Volke  fremd. 


')  Aus  einem  verwandten  Grunde  meidet  das  Volk  wohl  das  einfache  Gott^  wofür  es 
stets  unnf  {idiwsi)  HetgoU  gebraucht. 

*)  Vgl.  {Johannts^  dem  diese  Eine  Gemeinde  ein  genugsam  großer  Schauplatz  seiner 
iehrreichen  IVunder,  und  wundertätigen  Lehre  war  Lessing  Das  Testament  Johanuis.  Ein 
(lespräch  (1777).  Sämtl.  Sehr.  (Lachmann-Mnncker)  XIII  12,  29  f.  Rembrandi  war  nicht 
nur  ein  protestantischer  Künstler^  sondern  auch  ein  künstlerischer  Protestant  Rembrandt  als 
Erzieher  S.  15.  Vgl.  des  Verfassers  Abhandlung  Über  die  Umkehrang  der  Begriflsrerbiu- 
dungen.     Progr.  des  Staatsgymn.  in  Saaz  1894. 


SCHLUSZWORT. 


Der  im  Jahre  1899  erschienene  erste  Teil  der  vorliegenden  Arbeit 
wurde  von  der  fachmännischen  Kritik  in  der  Hauptsache  durchwegs 
günstig  aufgenommen.  Zunächst  ist  mir  von  Seite  der  Kenner  der  nord- 
gauischen  Mundart,  meiner  Heimatgenossen,  bisher  kein  Einwand  gegen 
die  Echtheit  des  verwendeten  Materiales  oder  gegen  dessen  Auffassung 
im  einzelnen  und  kein  Hinweis  auf  etwa  Übersehenes  bekannt  geworden.  *) 
Indessen  zweifle  ich  keinen  Augenblick,  daß  genaue  Kenner  einer  der 
zahlreichen  Untermundarten  des  Nordgauischen  sowohl  kleinere  syntak- 
tische Besonderheiten  gegenüber  dem  Planer  Dialekt,  welchem  die  aus 
der  Beobachtung  des  mündlichen  Verkehres  stammende  Mehrzahl  meiner 
Beispiele  entnommen  ist,  als  auch  mancherlei  Ergänzungen  beizubringen 
in  der  Lage  wären.  Für  jede  öffentliche  oder  private  Mitteilung  dieser 
Art  werde  ich  stets  dankbar  sein. 

Meinen  Bemühungen,  den  von  Behaghel  (Literaturblatt  für  germ. 
und  rom.  Phil.  XXI  1900  S.  56)  und  J.  Ries  (A.  f.  d.  A.  XXVII  239) 
geäußerten  Wünschen  betreffs  der  Anordnung  des  Stoffes  Rechnung  zu 
tragen,  waren  durch  die  im  I.  Teil  gezogenen  Grundlinien  der  Arbeit 
natürlich  enge  Grenzen  gezogen ;  doch  wird  man  im  II.  Teil  das  Streben 
nicht  verkennen,  die  großzügige  und  vollendete  Systematik  der  Behaghei- 
schen Heliand-Syntax  für  den  weiteren  Ausbau  meiner  Arbeit  möglichst 
fruchtbar  zu  machen.  Dem  neuen  Gesichtspunkte  der  Wortgruppe  suchte 
ich  dadurch  gerecht  zu  werden,  daß  ich  jeder  Wortklasse  einen  Ab- 
schnitt über  ihre  Verbindungen  anschloß,  wobei  ich  im  Sinne  Seemüllers 
(vgl.  dessen  Rezension  des  Sütterlin'schen  Buches  Die  deutsche  Sprache 
der  Gegenwart  A.  f.  d.  A.  XXVII  237)  die  einzelnen  Wortgruppen  aus 
den  bisher  gebrauchten  Kategorien  der  Satzglieder  aufzubauen  versuchte. 
Wo  ich  hiebei  dem  vorbildlichen  Werke  Behaghels  über  allgemeine 
Richtungslinien  hinaus  mehr  ins  Einzelne  der  Anordnung  zu  folgen  ver- 
mochte (es  ist  dies  nicht  oft  der  Fall),  habe  ich  dies  ausdrücklich  an- 
gegeben. 

Kongruenz  und  Wortstellung  (hier  im  V.  und  VII.  Abschnitt  be- 
handelt) gehörten  eigentlich    vor    die   besondere   Lehre   von   den  Wort- 


wii   m9 


1)  Die  von  J.  Trötscher  (Mitt,  XXXIX  Beil.  S.  i  flf.)  vermißte  Ablehnungsformel  Dbu 
„_  j/  habe  ich  an  drei  Stellen  (g  38.  142.  147  ß)  erwähnt  Wirth  (s.  Abk.-V.)  ktellt 
S.  4  die  vollständige  Übereinstimmung  der  sechsämterischen  Syntax  mit  der  egerl.  fest,  wie 
ich  sie  in  meinen  beiden  Programm- Aufsätzen  (I.  T.  S.  VI[  Anm.  i)  dargestellt  habe. 


CAO  Schlußwort. 

klassen,    in    die    Gruppe    der   allgemeinen   Mittel  der  syntaktischen  Ver- 
knüpfung (vgl.  Ries  a.  a.  O.  240).*) 

Eine  Einschränkung  der  literarischen  Nachweise  und  Parallelen  hat 
nur  ein  Kritiker  (Hausenblas  Z.  f.  d.  U.  XIV  19CX)  S.  621)  gewünscht, 
während  andere,  namentlich  Behaghel  a.  a.  O.,  darin  einen  besonderen 
Wert  der  Arbeit  erblickten;  ich  habe  daher  den  Kreis  der  verglichenen 
Mundarten  noch  erweitert  (vgl.  das  Abkürz.- V.  unter  Crecelius,  Dunger, 
Gopfert,  Hausenblas,  Hofer,  Khull,  Lenz,  Lessiak,  Lumtzer,  Maurmann, 
Petters,  Regel,  Schatz,  Schleicher,  Schwäbl,  Spieß,  Sütterlin,  Trcbs, 
Weise,  Wirth,  Zingerle  u.  a.) ; ')  besonders  wollte  ich  im  Kapitel  über  das 
Genus  der  Substantiva  die  zahlreichen  Vergleichungen  mit  anderen  Mund- 
arten nicht  zurückhalten,  weil  meines  Wissens  gerade  auf  diesem  Gebiete 
(abgesehen  vom  DWB)  kaum  Ansätze  zu  einer  vergleichenden  Behand- 
lung der  Mundarten  vorhanden  sind.  Die  auf  diese  Weise  unter  ver- 
schiedene Gesichtspunkte  verteilten  M.  F.  u.  N.  sind  im  Register  zu 
bequemerer  Vergleichung  unter  Genus  übersichtlich  zusammengestellt; 
außerdem  ist  jedes  einzelne  der  behandelten  Worter  im  Register  an- 
geführt. 

Der  von  Ries  (a.  a.  O.)  erhobenen  Forderung  nach  einer  gleich- 
mäßigeren Anordnung  der  Parallelen  entsprechend  habe  ich  die  Reihen- 
folge: ober-,  mittel-,  niederdeutsche  Belege  genauer  eingehalten  und 
innerhalb  der  beiden  ersten  Gruppen  den  verwandten  Nachbarmundarten 
den  Vortritt  vor  den  übrigen  eingeräumt. 

Die  aus  der  Wortbedeutungslehre  herübergenommenen  Einzelheiten 
sollen  wiederum  bloß  dazu  dienen,  die  Lehre  von  der  syntaktischen 
Bedeutung  des  Wortsinnes  zu  stützen;  denn  eine  erschöpfende  Satzlehre 
verlangte  eigentlich  eine  erschöpfende  Wortlehre  als  Unterbau ;  eine 
solche  besitzt  jedoch  das  Egerländische  trotz  Gradls,  Neubauers,  Mannls, 
Köferls  u.  a.  verdienstvollen  Arbeiten  noch  nicht,  da  jene  hauptsächlich 
die  mundartlichen  Idiotismen  behandeln.  So  greift  der  Unterschied 
zwischen  abstraktem  und  konkretem  Ausdruck  nicht  nur  in  das  Material, 


*)  Auch  fördernde  Einzelbemerkiingen  habe  ich  den  Rezensionen  zu  danken ;  Behaghel 
Rez.  S.  57:  Der  S.  ii  Z.  5  f.  genannte  elliptische  Nebensatz  kann  den  fallenden  Satiton 
unmittelbar  von  dem  daneben  gebräuchlichen  AufTorderungssatze  angenommen  haben;  ob  zu 
IcA  werde  dir  stehlen  (S.  26  Z.  1  ff.)  ,lehien'  xu  ergänzen  ist,  wird  durch  anderwärts  ge- 
bräuchliches Ich  stehie  dir  zweifelhaft;  der  Hinweis  auf  fiam  (S.  34  Anm.  8  Z.  2)  ist  als 
irreführend  besser  zu  tilgen ;  ddstd?  {-säid?,  S.  58  Z.  7)  kann  Analogiebildung  zu  d?Kf3/ 
(jJ  497  S.  459)  sein  (es  kommen  wohl  auch  die  S.  450  f.  angegebenen  Bildungen  mit  da- 
in  Betracht);  zur  Mischung  des  fut.  u.  pot.  Sinnes  (S.  149  $  104  3  Z.  4)  vgl.  auch  Lumtzer 
II  ^  197;  Behaghel  Rez.  S.  58:  Sie  entschuldigen  schon  ist  imperat.  Indik. ;  die  imperati- 
vische  Natur  von  Jung  gefreit  (S.  199  ^  235)  usw.  scheint  mir  allerdings  doch  nicht  sicher. 
Brenner  Lit.  Centralblatt  1900  Sp.  278  :  waiß  wos  (S.  16  Z.  i  v.  u.)  kann  auch  <^  enweit 
was  sein  (zumal  Uott  sonst  cg.  nicht  ausfällt:  Gott  önuar !  gegenüber  altenburg.  bewahre'. 
Weise  j>  217).  Ilauffen  bringt  Haberlandts  Z.  f.  öst.  Volksk.  V  282  einen  Beleg  für  es  pirt 
sich^  vgl.  auch  S.  523  Anm.  4.  J.  Trötscher  an  dem  S.  539  Anm.  i  a  O.  S.  5:  Tausefid\a^ 
Fluch  (S.  108  Z.  i)  zunächst  wohl  <^  mhd  tiis  (so  auch  Neubauer  Erzg.-Ztg.  X  248).  Der 
Bemerkung  Nagls  in  seinen  Deutschen  Mundarten  I  259  über  die  schiefe  Stellung  der  Inter- 
jektion im  Kreise  der  Wortklassen  (Abschnitt  IV  1  des  i.  Teiles)  muß  ich  zustimmen. 

-)  Dazu  kommen  die  in  IILZ  erschienenen  lexikalischen  und  grammatischen  Arbeiten 
von  W\.  Gärtner,  O.  Heilig,  O.  u.  L.  Hertel,  E.  Hoffmann -Krayer,  O.  Meisinger,  O.Philipp, 
<  1.  Schöner,   H.  Weber  u.  a. 
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sondern  vielfach  auch  in  den  Bau  des  Satzgedankens  ein  (vgl.  §  275); 
aber  mit  einigen  kahlen  Allgemeinheiten  über  die  farbenreiche  Sinnlich- 
keit der  Volkssprache  gegenüber  der  blassen  Abstraktheit  unserer  Buch- 
sprache  oder  über  den  bezeichnenden  Abgang  zahlreicher  Abstrakta  ist 
hier  iiir  die  Charakteristik  einer  einzelnen  Mundart  nichts  getan,  wenn 
nicht  das  einschlägige  Wortmaterial  selbst  vorgelegt  wird. 

Einzelne  mundartliche  Flexionsformen,  so  besonders  die  stark  redu- 
zierten enklitischen  und  proklitischen  Pronominalformen,  die  teils  für 
Femerstehende  unverständlich  sind,  teils  mißverstanden  werden  konnten 
und  deren  syntaktische  Verwendung  anderseits  gerade  mit  ihrer  redu- 
zierten Form  in  innigem  Zusammenhange  steht  (vgl.  Jj  567),  mochte  ich 
nicht  ohne  ein  Wort  der  Erklärung  lassen. 

Von  älteren  Quellen  ^)  habe  ich  (außer  den  im  I.  Teile  genannten} 
benützt  die  Achtbücher  des  Egerer  Schöffengerichtes  v.  J.  13 10 — 1668, 
das  Buch  der  Gebrechen  am  Egerer  Schöffengerichte,  den  Codex  Tep- 
lensis,  die  Egerer  Stadtgesetze  von  1352 — 1460,  das  Stadtbuch  von 
Falkenau  von  1483 — 1528,  das  Planer  Passionsspiel;  femer  TrStschers 
Programm- Aufsatz  über  die  ältesten  Egerer  Familiennamen,  Gradls  um- 
fangreiche Arbeiten  über  die  Ortsnamen,  das  fiir  Goethe  niedergeschrie- 
bene Buch  des  Egerer  Polizeirates  S.  Grüner  über  die  ältesten  Sitten 
und  Gebräuche  der  Egerländer;  manches  wertvolle  Material  bot  auch 
A.  Johns  Monographie  über  das  Dorf  Oberlohma  und  sein  Buch  »Sitte, 
Brauch  und  Volksglaube  im  westlichen  Böhmen*,  das  Egerländer  Volks- 
liederbuch, einzelne  Aufsätze  in  ,Unser  Egerland*.  Die  von  J.  J.  Am- 
mann herausgegebenen  Böhmerwald-Volksschauspiele  konnten  mehr  als 
im  I.  Teil  zu  Parallelen  herangezogen  werden.  Die  gelegentliche  Ver- 
wertung der  Briefiiteratur  wird  durch  die  Ausbeute,  welche  nicht  nur  die 
Briefe  der  Liselotte  und  der  Frau  Rat,  sondern  auch  z.  B.  die  Goethe- 
schen.  Grimmischen  und  Grillparzer*schen,  Schwind'schen  fiir  die  mund- 
artliche Syntax  bieten,  gerechtfertigt  erscheinen. 

Vielfache  Anregung  und  Belehrung  im  einzelnen  verdanke  ich  der 
Hdiand-Syntax  Behaghels,  dem  monumentalen  »Deutschen  Satzbau« 
Wunderlichs  (2.  Aufl.),  sowie  der  Abhandlung  von  J.  Ries  über  die 
Stellung  des  Subjektes  und  Prädikates  im  Heliand. 

Fast  alle  die  hier  genannten  Quellen  und  Arbeiten,  sowie  die  oben 
S.  540  angeführten  zur  Vergleichung  neu  herangezogenen  mundartlichen 
Werke  boten  aber  auch  für  den  ersten  Teil  der  Arbeit  wertvollen  Stoff. 
Daß  dadurch  die  folgenden  Nachträge  zu  einem  etwas  größeren  Umfange 
anwuchsen,    wird   hoffentlich  durch    ihren  Wert  gerechtfertigt  erscheinen. 

Eine  wenn  auch  nicht  lückenlos  fortlaufende,  so  doch  durch  die 
ganze  Arbeit  reichende  Vergleichung  gestattete  Weises  Altenburger 
Syntax;  neben  dieser  fällt  das  Schwergewicht  der  Vergleichung  auf  die 
bayrisch-österreichische  Gruppe,  dank  der  umfangreichen  Vorarbeiten 
von  Schmeller,  Schöpf,    Lexer,  Nagl,  Schatz,  Schwäbl,  KhuU  u.  a.,  aber 


*)  Vgl.  das  Verzeichnis  der  Abkürzungen. 
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Schlußwort. 


auch  dank  der  rastlosen  Mitarbeit  des  Herrn  Herausgebers  Professor 
Dr.  H.  Lambel  in  Prag,  der  nicht  nur  wiederum  die  oberösterreichi- 
schen Parallelen  sowie  eine  Reihe  von  Belegen  aus  der  oost.  mundart- 
lichen Literatur  beisteuerte,  sondern  außerdem  alle  bayr.-ost.  (und  viele 
andere)  Belege  nachprüfte  und  auf  Grund  seiner  Kenntnis  der  ober- 
österreichischen  Mundart  auf  Mißverständnisse  sowie  auf  notwendige 
Einschränkungen  oder  Erweiterungen  der  einzelnen  Angaben  aufmerksam 
machte.  Auch  die  Verweise  auf  die  ältere  Sprache  und  auf  einschlägige 
Literatur  erfuhren  durch  ihn  manche  wertvolle  Bereicherung.')  Aber 
auch  darüber  hinaus  ließ  er  es  wiederum  an  fruchtbaren  Winken  nicht 
fehlen,  durch  welche  er  zu  erneutem  Durchdenken  einer  Frage,  zu 
größerer  Zurückhaltung,  zu  klarerer  oder  richtigerer  Fassung  so  manches 
Urteiles  anregte.  Hiefür  sowie  fiir  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  er 
mir  Bücher  aus  der  Vereins-  und  Univ. -Bibliothek  verschaffte  oder  aus 
seinem  Privatbesitz  zur  Verfügung  stellte,  sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle 
der  gebührende  Dank  gesagt. 

Auch  dem  löblichen  Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böh- 
men, der  die  bedeutenden  Kosten  der  Drucklegung  auch  dieses  umfang- 
reicheren zweiten  Teiles  übernahm,  bin  ich  wiederum  zu  Dank  verpflichtet. 


1)  Zusätze,  die  ihrem  ganzen  Wortlant  nach  von  ihm  herrühren,   sind   wie    im    ersten 
Teil  durch  [L.]  bezeichnet. 


Nachträge. 


S.  I  Anm.  I  :  über  Tempo  jetzt  Saran  S.  98.  120.  152.  176;  Tempo  und  RedepauseQ  Minor 
Neohochd.  Metrik  S.  197.  Mobbing  D.  Mundart  von  Greetsiel  (mir  nicht  zugSnglich) ; 
Tempo  und  Rhythmus  auch  Wundt  I  2,  404. 

S.  3  ff.:  Über  musik.  Akzent  Saran  S.  loi  ff.  Wundt  I  2,  413  f.*  über  singenden  Dialekt 
(S.  5  Anm.  4)  Schmeller  MB  {  700,  über  Notenbilder  (S.  8  Anm.^  i)  O.  Heilig  Gramm, 
i  13—16.  Schatz  J  32.  E.  Fuchs  (Merziger  Ma.)  HLZ  V  12  ff.  Die  Tonbewegong 
ist  im  Pernegg.  nach  Lessiak  }  50  der  egerl.  ähnlich. 

S.  10  Z.  2 :  Durch  stark  betontes  Fragewort  (bei  steigender  Betonung)  dringt  man  wie  öst. 
auf  Wiederholung  einer  unverstandenen  oder  unglaublich  erscheinenden  Äußerung :  A. 
(beim  Kegelschieben)  /  ho  acht?,     B.   IV öi  v(ü)l  haust? 

S.  10  Z.  9:  Überwiegt  der  Charakter  des  Ausrufes,  so  tritt  nach  anfänglich  steigender  Satz- 
melodie am  Schlüsse  wieder  eine  Senkung  ein:  lVe9  koi"  dös  wissn!  Gleichgiltiger  ge- 
sprochen nähern  sich  jedoch  solche  Sätze  dem  einfachen  Aussageton:  We?  waiß  *s  9nn, 
so  betont  wie  Das  wollen  wir  abwarten-,  auch  öst. 

S.  10  zu  {  17  Schi.:  Doppelgipfliger  Akzent  ist  besonders  häufig  bei  So?  sowie  bei  unge- 
duldig drängenden  Fragen:  Was?  fVie?  fVo?  PVdnn?  u.  dgl.,  auch  bei  unwillig  er- 
stauntem, aber  auch  drohendem  Du!  (ähnlich  öst.  osterl.  Trebs  HLZ  IV  22  J  15,  4  u. 
S.  28  f.  ;  19  g,  i). 

S.  XI  }  21:  Nicht  erwähnt  ist  bei  Sütterlin  S.  7  III  a  das  (eg.  seltene)  betonte  f/»^  in  Sätzen 
wie  Aber  Gutswohnung  ond  (sie)  Stadtwohnung  ond  Jagdschloß  ond  Rennstall  —  ne, 
dazu  langt  *s  nich  Sudermann  Es  lebe  das  Leben  1*  11  48.  Über  den  dyn-  Akzent  im 
Nöst.  Nagl  Roanad  S.  246  ff.  zu  V.  286  is,  vgl.  S.  335  zu  V.  361  bluadiijä^  im  Imst. 
Schatz  J  31,  im  Pernegg.  Lessiak  §  44 — 47;  über  die  Merziger  Ma.  E.  Fuchs  HLZ  V 
13,  2;  im  allg.  noch  Saran  S.  40  ff. 

S.   12  i  24:  Wie  I/epng-9'Bräut  auch  Schmoln-i-Br,  John  Oberlohma  S.  125. 

S.  12  Anm.  6:  Altenburg,  um  Gottes  willen  =  ja  nicht!  um  Gottes  willen  z.  B.  den  Armen 
geben,  also  etwa  =  als  Christ:  Weise  J  303. 

S.  12  Anm.  7:    Auch    Pernegg.    nur  ausnahmsweise    auf   der   zweiten  Zahl:  Lessiak  J  47  ö. 

S.  13  nach  a)  a):  aa)  /^^^/i^/if  (vgl.  Behaghel  Gesch.  d.  d.  Spr.  §  31  (19).  Hildebrand  Z.  f. 
d.  U.  VI  641.  VII  91.  Glöde  ebda.  VII  632  f.);  eg.  Uwe  nie  neben  den  auf  die  älteren 
Formen  lentic^  lemtic  <  lembtig^  lebmdig  (Lexer  I  1847  f.)  zurückgehenden  lente,  Umpe\ 
Pernegg.  lawendi  (entlehnt)  neben  echt  ma.  töbrnti  Lessiak  \  47  ^;  ferner  strdwdntn 
(Subst.  Slrdwdn%9  \  283  S.  239),  ebenso  Pernegg.  Lessiak  a.  a.  O. 

S.  13  zu  a)  ß)\  hingegen  Afusich  Musik;  fremde  Personen-Vornamen  (§  285):  Mdrch9t  <i 
Margareta,  Mari9\  bei  Koseformen  wird  auch  im  Egerl.  keineswegs  immer  die  betonte 
Silbe  des  vollständigen  Namens  zur  Hauptsilbe  gewählt:  Ghon9s  <  Johannes^  aber 
Walpl  <  Walburga  u.  dgl.;  das  scheint  auf  anders  betonte  Ursprungsformen  zu 
weisen. 

S.  13  zu  b)  ß) :  darum,  warum  nur  in  der  sprichw.  Wendung  §  306  S.  278,  warum  auch 
bei  herrischer  Betonung  der  Frage  und  in  der  Abwehrformel  Warum  ni9t  gau9\  sonst 
warum\  niemals  davon  u.  ä.,  sondern  nur  divoi"  S.  450  Anm.  5;  sonneberg.  beides 
Schleicher  59. 
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54^  Nachträge. 

S.  13  Z.  8  V.  11.  1.  hin  und  hgf. 

S.  13  Anm.  2:  auch  Pemegg.  bei  Voruameu  (dagegeu  Ortsnamen  toxi  Sankt  m  ursprünglicher 
Betonung:  Michael^  Urbän^  Johänti)  Lessiak  \  47  a,  50;  über  das  Mannheim.  O.  Mei- 
singer  HLZ  11   103  \  7. 

S.  13  Anm.  5:    über    das  Fremdwort  vgl.  Behaghel   Gesch.  d.  d.  Spr.  {  33  (§  19). 

S.  14  zu  y)\  dreigliedrige  verstärkende  Zs.  betont  man  am  Öftesten  mit  nngeföbr  gleich« 
schwebender  Betonung  aller  drei  Glieder:  fukstdißsw(u)ld^  dagegen  Kasfräit»^  Bänh- 
nottn  Banko-Note  (gegenüber  Bdn kptiul), grauß mächte  (ebenso  Pemegg.  Lessiak  f  4 7  ^ 
S.  51,  neben  eg.  graußmächte)  u.  ä.  (§  437,   i). 

S.  14  zu  d):  FimfhunMt  besonders  dann,  wenn  »Hundert«  selbstverständlich  (daher  beim 
Viehhandel  auch  weggelassen  \  578,  i  a),  bei  Gegensätzen  und  ohne  Subst  Firnfkun- 
tiit  usw.  (etwas  anders  Pemegg.  Lessiak  J  47^);  wie  J.a»tg9wal  auch  Aüttrfnach 
(S.  383  Anm.  i)  und  trotz  fehlender  Flexion  (M)Mittoch  (dies  auch  Pemegg.  Lessiak 
a.  a.  O.  und  Rappenan.  Meisinger  HLZ  II  104  ^  8  Anm.  i);  wie  Karlsb'od  auch 
Ma  rip  Üöd. 

S.  14  Anm.  I  u.  6  :  über  das  Rappenan.  O.  Meisinger  HLZ  II  104  J  9.  105  }  ii,  das 
Pemegg.  Lessiak  §  47  c  a\  vgl.  noch  Behaghel  Gesch.  d.  d.  Spr.  }  31  (19).  J.E.  Wülfing 
Z.  f.  d.  U.  XV  53 ;  über  die  Verbindung  der  Eigennamen  von  Personen  untereinander 
und  mit  Appellativen  vgl.  §  364. 

S.  15  Anm.  2:  In  der  Stadt-Ma.  wohl  auch  d9  idibhaftich   Täifi, 

S.  16  Z.  3  V.  u. :  Zu  diesem  Zug  in  die  Breite  stimmt  auch,  daß  Personen  nie  durch  bloße 
Namensnennung  vorgestellt  werden  :  Also  nur  Dös  is  (oder  /  bin)  d9  M^ü)ih  V9  X,  Mit 
schräi(b)m  si  J^äis  u.  dgl. 

S.  16  Anm.  4  V.  S.  15  :  vgl.  auch  Delbrück  S.  136  ff.  145. 

S.  1 7  J  29  Schi. :  Wunder  was  auch  altenburg.  Weise  }  1 26. 

S.  17  Anm.  2:  xvi^  <|  mein  (ich)  auch  in  Brüx:  Hausenblas  S.  13;  zu  mtin*  ich  u.  ä. 
Weise  §  146,  6.  §  205.  Petters  I  12.  H.  Zschalig  Z.  f.  d.  U.  XV  25.   Schleicher  S.  63. 

S.  17  Anm.  4:  zum  Ursprung  von  haii  auch  Schwäbl  §  100,  zur  Bedeutung  und  Literatur 
besonders  Nagl  Roanad  S.  118— 127.  128  zu  V.  158  hdiid,  vgl.  S.  403  Anm.  4:  die 
Form  holter  auch  bei  Goethes  M.  Br.  II  148,  21  und  in  Mainz  {haltet^  halUrs)  Reis  II 
\  20 ;  Formen  mit  ich:  hatlich  «  haltich)  Knothe  WB  281  f.,  vielleicht  auch  erzgeb. 
heich  G opfert  S.  44. 

S.  18  Z.  IG:  über  es  ist  {zum)  -  die  Zeit  ist  gekommen  vgl.  weiter  unten  zu  S.  103 
Z.  II  v.  u. 

S.  18  Z.  10  v.  u.  vor  'S  setzt:  's  haut  m?  gschrämt  -  ich  habe  es  so  berechnet,  geschätzt 
(obpfälz.  schrämen  schätzen,  taxieren:  Schmeller  II  601,  mhd.  beschremen  festsetzen). 

S.  18  Anm.   I  :  Altenburg,  immer  es  mit  Ausnahme  von  mir  hat  geträumt  Weise  §  89,  1. 

S.  18  Anm.  7  :  steir.  =  beschleunigen  (trans.),  sich  beeilen,  rasch  vorwärtsgehen  oder  ge- 
deihen: KhuU  542. 

S.  19  Z.  2  ff. :  dazu  's  möcht  pn  Sprdid^r?  (oder  9n  Schü{d)t9  etc.)  §  279  d^  *s  ^ußeint  John 
Oberlohma  S.  185,  's  gr^ippity  's  haut  9  weng  ghdrscht^  von  leichtem  Frost,  vgl.  spät- 
mhd.  gC'^  verharstetty  's  wi9d  Idinisch  =  taut,  's  schmi9t  se  09"  bewölkt  sich  dunkel :  John 
Oberlohma  a.  a.  O. 

S.  19  Z.  15  ff. :  dazu  :  's  gäiht  wos  fi*9  =  geschieht,  's  gäihi  dsse  =  es  reicht  oder  langt  zu. 
's  gäiht  wit9n  Lditn  um  unter  den  L.  tritt  eine  Krankheit  (besonders  Influenza  u.  ä.) 
auf,  mi9  gäiht  's  in  Bauch  um  von  Bauchgrimmen  oder  kollemden  Darmgeränschen : 
's  künnt  npn  07"  es  kommt  ihn  (»der  Raptus«)  an,  de9n  rdißt  's  =  der  möchte  vor  L'n- 
jreduld,  Begierde  usw.  aus  der  Haut  fahren  ;  mi  hibt  's  =  ich  verspüre  Brechreiz  (ebenso 
nordböhm.-schles.  Knothe  WB  289,  3). 

S.  19,  2  u.  Nachtrag  S.  203  zu  di  haut  se  wüt i  nordd.  fiat  sich  was!,  steir.  atMtwui  < 
hat  sich  wohl  (mit /^,  nein  verbunden):  Khull   12.  319. 

S.  19  Z.  8  ft.  V.  u.  nach  Firm.  III  613:  Grüner  S.  78  N.  i  Str.  3  (dagegen  persönlich  HTV 
S.  67  N.  loi);  'j  iäpp?t  sc  z'samm  -  es  kommt  allmählich  viel  zusammen  (vgl.  Schmeller 
I  1496  tappen),  's  stdßt  me  <j^  stößt  mich  auf,  von  gestörter  Verdauung;  in  älteren  cgerl. 
Urkunden  (wie  in  Chron.  d.  14.  15.  Jh.  Lexer  III  1225)  impers.  zweifeln  :  ats  uns  nit 
zweyfelt  Kg.  Chron.  S.  298  N.  1123  Z.  11  f.,  vgl.  S.  314  N.  1140  Z.  13.  S.  317  N. 
1144  Z.  7.  S.  357  N.   1186  Z.  2. 


Nachträge.  545 

S.  19  Anm.  4:  vgl.  Weise  §  89,  i;  in  Hessen-Kassel  aber  der  Abwesende  [Sterbende)  äugt  s. 
Crecelius  65. 

S.  19  Anm.  5  :  zu  es  raU  sich  u.  dgl.  auch  Weise  §  13,  4. 

S.  20  Z.   I  ff.:  dazu  mi9  r  is  {nht)  re9t,  vgl.  J  256,  i  S.  218. 

S.  20  J  31:  Subjekt  neben  der  Negation:  Dös  nht!  Das  (ist)  nicht  (richtig)  §  545;  vgl.  Du 
bist  aw9!  oder  D.  b.  0.  dettm!  Du  bist  aber  denn  doch!  (sc.  grob,  sonderbar  u.  dgl.). 
Ähnlich  Dös  is  (oder  wi  r)  ow?  du  (  =  doch)/  oder  Z>.  is  (w.)  0  denm !  Das  ist  (wäre) 
denn  doch!  (schlimm,  sonderbar  u.  dgl.);  vgl.  Ammann  VS  III  31,  35  f. 

S.  20  f.  I  33:  auch  eg.  möglich  sind  Wendungen  wie  (£r  ist  19  Jahr  alt  —  schön  von 
Gestalt  — )  und  einen  Baß,  wie  wir  noch  keinen  gehört  haben  Goethes  M.  Br.  II  148  ; 
dazu  Halpdrt!  =  Gib  mir  die  Hälfte!  (ähnlich  Schmeller  I  406.  Schöpf  Tir.  Id.  237); 
Als  (Alles  sc.  lasse  ich  gelten,  tue  ich ;  oder  Imp. :  Alles  tu !),  wos  reit  is !  ■=.  Nur  nichts 
Unbilliges!  Als  (muß  man  sagen),  wos  wau9  r  /;/  (beides  auch  nordböhm.-schles.  Tieze 
Hejmt  in  52  Reichenberg  a.  ebda.  S.  53). 

S.  20  Anm.  I:  dazu  lus.  ant  tüan  leid  tun:  Zingerle  22,  ebenso  7  u.  13  comm.  Schmeller 
Cimbr.  WB  106  [168]. 

S.  21  2  35  :  dazu  kurt  9  gout  oder  kurzum    (nicht    kur*    allein)  =  um  es  kurz  (und  gut)  zu 
sagen;    statt    als  wöi  (=.sehr)    auch  we9  wäiß  wöi;  so  auch  we9  wäiß  wauht"  außer  = 
unbestimmt  wohin  auch   =  sehr  weit  fort  u.  ä. 

S.  21  J  36:  dazu  neks  f?  r  ungout  \  499  S.  464;    zum    lufin.    vgl.  Ammann  VS  II  23,  4  f. 

S.  22  f.  2  37  oe  I:  dazu  saffm  lau9  (das  Vieh,  auch  fränk.-henneb.  DM  III'  226,  4,  i),  gout 
dfnemm9  von  Haustieren  =  sich  leicht  füttern  lassen,  schnell  fett  werden  (ein  Gegenstück 
zu  gut  aufnehmen  oder  fassen  in  geistiger  Hinsicht);  zu  schütten:  steir.  ausschütten 
Khull  402 ;  femer  eg.  ma*n  mähen,  bräi/n,  schü9W9n  (schobern)  sc.  Heu,  Grummet,  wfgnemm9 
=  das  mit  der  Sense  gefällte  Getreide  mit  einer  Sichel  zusammenraffen :  John  Oberlohma 
S.  118,  dfsamm?  (John  a.  a.  O.,  neben  dem  S.  23  Z.  i  erwähnten  sämm9)y  dreschn^ 
aTschöißn  einschießen  (Brot  in  den  Backofen),  spreng9  Blumen,  Gemüse,  Wäsche  auf  der 
Bleiche  (mit  der  Gießkanne)  besprengen,  a~-,  asschenkn^  astrinkn  (im  Wirtshause),  fal 
ho{b)m  feil  h.  (das  Objekt  ergibt  sich  aus  dem  Subj. :  dm  Mark  ho{b)m  U9  Schaust?  fal 
ghatt\  [ffuter]t  so  feihl  gehabt  Baier  554),  "ötaln  abteilen,  von  der  Ehetrennung  und 
-Scheidung  (ji  hamm  otaifj^  schräi(b)m'.  e9,  ein  AhvfCStndeTf  haut  scho  länj^  ni?tgschrHb)my 
sc.  einen  Brief  (sonst  auch  sehr,  =  Schreiber  sein),  bäu9  {D9  Aläuchb?  bdu9t  hdi?  unternimmt 
einen  Neu-  oder  Umbau),  spitzn  {Gelt,  däu  spitzt  d*?  De9  haut  gspitzt!  u.  dgl.  wieöst.) 
=  begierig  aufhorchen,  wenn  die  Ohren  zu  erg.  ist  (auch  mit  auf  etwas ;  Planer  Pass. 
S.  77  refl.  ich  thu  mich  schon  drauf  spitzn\  beim  Kartenspiel  künn9  können  =  eine 
Karte  stechen  k.  (Kofst  döif  Kannst  du  diese?]. 

S.  23,  2  :  hfs  (9  pa9)  mit  d9  Pditschn  hT-  oder  däizüntn  den  Pferden  mit  der  P.  einen 
Schlag  geben,  jemandem  äCs  oi'loiTM  anlehnen  =  durch  eine  bissige  Bemerkung  treffen, 
einen  »Hieb«  versetzen  (um  Eichstätt  hi[n)loinv  htvca  Nächsten  herabsetzen,  anschwärzen: 
H.  Weber  HLZ  V  167    N.    390);    über'^rx,  9  pa9  auch  \  239  a.  246. 

S.  23  Anm.  4:  rufen  ebenso  nordböhm.-schles.  Knothe  WB  454. 

S.  23  Anm.  5 :  auch  schwäb.  ausrufen  Fischer  I  502.  Eis.  üwer  d Kdnz{e)l  ab  gheie(n)  ab- 
werfen :  Martin-Lienhart  I  315  b,  wie  auch  eg.  Hdrt  sdtm  se  (das  Brautpaar)  vo  d9 
Kanzl  äsgsehmissn  W09n, 

S.  24  Z.  3:  es  wdisn:  so  schon  Plan.  Pass.  S.  77. 

S.  24  Z.  8  ff.  haben  :  es  mit  fem.  h.  =  mit  jem.  im  Streit  liegen  {Mit  we9n  hauss  9n  öiiz9 
scho  wtd9  f,  ähnlich  handschuhsh.  Lenz  Nachtrag  S.  9),  es  nicht  gehabt  haben  wollen  = 
an  etwas  unschuldig  sein  wollen,  auch  =  unzufrieden  sein:  Zuerst  verspottet  er  ihn  und 
wenn  er  dann  geschlagen  wird,  qff^9  w{ü)l  9  *s  ni9t  ghhtt  ho{b)m;  zu  näutwende  oder 
näite  nötig:  beide  auch  neben  sein:  Döi  sdnn  Öitz9  z*n,  mi{tl)n  Schntd  haben  jetzt  mit 
dem  Getreideschnitt   zu  viel  zu  tun;    es  hinter  den  Ohren  haben  wie  in  der  Umgangspr. 

S.  24  Anm.  8  auch  Weise  ?  89,  2. 

S.  25  J  40  mir  ist  {es)  um :  Ammaim  VS  II  106,  12. 

S.  26  J  41:  Er  ist  fischen  auch  altenburg.  Weise  ?  175. 

S.  26  Anm.  5 :  in  anderem  Sinne  in  den  7  und  13  comm.  von  miar  auz  =  außer  mir : 
Schmeller  Cimbr.  WB  108  [170] ;  eis.  mir  ab,  mir  a{n)  =  von  mir  ans,  meinetwegen : 
Martin-Lienhart  14  b.  702  a. 

J>.  27  l  43  Schluß:  A.  Giltst  ((übst  du)  nuHr  a(ü)l{d)n  d9fü9?  B.  Zwät"  niit  oder  9n 
G{ü)l{d)n  fa  u.  ä.  (vgl.  §  545). 
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S.  27  Z.  16  f.:  zu  Ding:  Nagl  Roanad  S.  322  zu  V.  344  sScAar  unterscheidet  hier  für  das 
Nöst.  sScAä  und  tiiij, 

S.  27  Z.  2  V.  u. :  ähnliche  Wetterregeln  bei  John  Sitte,  z.  B.  S.  378  unter  Dezember. 

S.  28  i  45  a)  Schi. :  auch  ne^  (nur),  ää{s).  Häufiger  in  der  Umgangsprache  als  in  der  echten 
Ma.  scheint  die  Nebeneinanderstellung  von  subst.  oder  pron.  Subjekt  nnd  adjekt.  Prädikat 
in  der  Aussage  (ovx  dya&ov  jtolvxotoav^rjy  saiig  thie  armheru  Erdmann  Otfr.  Synt  K 
2  89),  etwa  Giückie  9  jtdr»^  de?  wos  niks  drvoi"  waiß ;  am  häufigsten  in  Fragen  wie 
/  o/d?  Ich  —  alt? 

S.  28  ?  45  ^):  «"in  Attributsatz  vgl.  Delbrück  S.  146  ff. 

S.  29  §  49 :  u^td  auch  >  eg.  u"  Gradl  MW  422 ;  «  >  ^  :  hin  9  wids  =  hie  und  da,  Zetir  ? 
Mord  (schreien;  Gradl  MW  514  bezeugt  Z/d9  r  9  M.)  §  144  Schi.,  I/ow  9  Gout  Hab 
und  Gut,  Her  9  Gott  Gradl  MW  316,  krdiz  9  que9y  Mord  9  Brand,  Bod9  r  9  Piu 
\  294,  2  S.  260,  Zahlenverbindungen  wie  am9%wantg  usw.  und  die  \  24  angeführten 
Fälle  (nicht  Läiwelim  Leib  und  Leben  wie  in  den  Sechsämtem:  Wirth  \  69,  i). 

S.  29  Z.  5  V.  u.  nach  ja:  in  älteren  Urk.  die  Erklärung  und  das  zu  Erklärende  durch  und 
nämlich  Urk    v.   1553  Eger.  Chron.  S.  385  N.   1208. 

S.  30  Z.  9:  über  und  in  Verstärkungs«  und  Erweiterungsgruppen  \  519,  i. 

S.  30  Anm.  4:  und  aber  bei  Ammann  VS  I  4  Z.  9  f.  Fischer  I  16.  Grillparzer  Briefe 
S.  12  N.   10  (von  Karl,  12.  März  1815);  ebda.  S.   13. 

S.  31  Z.  2:  ähnlich  auch  bayr.  is  war  £  Schmeller  II  966,  tir.  ist  auch  war  Schöpf  Tir. 
Id.  801. 

S.  31   Z.  8 :  gewiß  auch  noch :  Rosegger  Waldjugend  (Leipzig  o.  J.)  S.  25. 

S.  31  Z.  12  Schi.:  auch  oder  aber  auch  außerdem  statt  des  egerl.  ungebr.  denn  auch:  (N. 
N.  hat  verschwenderisch  gelebt)  e9  haut  (ow9)  a  so"  Haus  V9käff'm  möin. 

S.  31  Z.  4  V.  u. :  noch — noch  im  Planer  Pass.  S.  69;  auch  z.  B.  Schmeller  Cimbr.  WB 
150  [212]. 

S.  31  Z.  3  V.  u.  und  S.  204 :  einfaches  aiTstals    auch  handschohsh.  Lenz  Nachtrag  S.  i  afl,. 

S.  31  Z.  1  V.  u. :  nicht — nicht  oder  nicht  —  {und)  auch  nicht  (auch  nicht  auch  altenborg. 
Weise  J  231,  2). 

S.  31  Anm.  I:  zu  auch  beim  erwiderten  Gruß  vgl.  Stelzhamer  Ma.  D.  II  246  N.  49  II  i  f.; 
Weise  J  230. 

S.  32  Z.  9:  in  den  Sechsä.  einer-,  anderseits  Wirth  g  69,   i. 

S.  32  Z.  16  V.  u.  oder  für  aber:  ältere  Beispiele  Eger.  Urk.  v.  J.  1452  Eger.  Chron.  S.  269 
N.  1082  wy  ader  usw.  Eger.  Stadtges.  v.  J.  1460  S.  17  N.  12.  13  (in  demselben  Satze 
a^r  zweimal  auch  =  ^^ipr) ;  vgl.  noch  ebda.  S.  20  N.  51.  Falk.  S.  32  Z.  7;  über  oder - 
aber  und  umgekehrt  vgl.  noch  Wirth  J  69,  2.  3.  Fischer  I  17.  Göpfert  S.  34.  E. 
Gerbet  HLZ  I  129  i  17,  2.  O.  u.  L.  liertel  ebda.  HI  117.  Schleicher  S.  60.  Weise 
i  236.     Lenz  S.  10.     Crecclius  11.     Behaghel  DSpr.  S.  135. 

S.  32  Z.  3  V.  u. :  solches  aber!  (und  gleichbed.  oder!)  auch  sonst,  nicht  bloß  alleinstehend, 
in  Ausrufen :  Hart  haut  's  9r9  ow9  (od9) !  =  Heute  ist  es  aber  arg !  Bist  ow9  (od9)  du 
9n  l9si! 

S.  32  Anm.  I  vor  Äff? :  Sowohl  —  als  auch  und  weder  —  noch  fehlen  auch  altenborg. 
Weise  \  231.  Für  geschweige  denn  (und  gschwäigns  \  497,  3  S.  461)  auch  f  »(*)/  fMt 
v9  .  ,  .  ,  ri9(d)n  oder  V9  de9n  .  .  .  w{ü)l  i  ögaiS'  abgehen  =  absehen;  handscbuhsh. 
wi  (<1  will)  kiwai9  las  Lenz  S.  26. 

S.  33  Z.  3  u.  Anm.  2:  derweile  (§  497,  2  S.  459)  =  unterdessen,  jedoch  auch  altenborg. 
Weise  \  31.     Lumtzer  II  §  208  Schi. 

S.  33  Anm.  3  Z.  7  ader  häufig  in  den  Eger.  Stadtges.,  vgl.  zu  S.  32  Z.  16  v.  u. 

S.  34  Z.  2:  7  und  13  comm.  odar — odar  Schmeller  Cimbr.  WB  151   [213]. 

S*  34  ^*  3  f<:  denn?,  auch  defi9st  wie  nöst.  dainast  Nagl  Roanad  S.  117  zu  V.  157  daina; 
desiwtgn  auch  nöst.  Ders.  S.  200  zu  V.  234  deiftweit], 

S.  34  Z.  8  f. :  gleiches  allerdings  steir.  KhuU  15,  vgl.  Schmeller  I  520  (Aventin). 

S*  34  J  5'*  ^^2"  kausales /a  {a)  \  I37f  6. 

S.  34  Anm.  4 :  wollwoll  nach  meiner  Erfahrung  auch  tir. 

S.  34  Anm.  8  Z.  2 :  egerl.  unbetontes  d9nn  und  9nn  in  der  Frage  ohne  Bedeutnngsunter- 
schied  (aber  Theusing.   Wbs  d9?  Was  denn?  IVds  denn?  Was  denn  sonst r  MannlS.  28J; 
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betontes   denn   in    tVef   denn?    fVos  denn?   -    Wer,  Was  anders?  W.  sonst?  und  in 

der  kräftigen  Bejahung  Nd"  wos  denn!  =  Natürlich!  Selbstverständlich!  (J  X42  S.  102; 

ebenso  obhess.  waasddnn  Crecelius  249);    altenburg.   klingt    denn   ungeduldiger  als  9nn 

Weise  ?  238. 
S.  36  Z.  2  nach  worden  :  vgl.  Eger.  Achtbuch  I  238  Einl.  Z.  6  f.    Urüner  S.  68.   Ammann 

VS  II  27  Z.  5  f. 

S.  36  Z.  9:  vgl.  l  581. 

S.  36  Anm.  1:  Weise  §  193 — 206.     I.umtzer  II  §  206. 

S.  36  f.  zu  l  55,  I  a):  häußg  im  Volksmärchen-  und  im  lässigen  Briefstil:  KHM  I  9  N.  3. 
S.  175  N.  34  u.  o.  Grimm  Freondesbriefe  S.  $  N.  3. 

S.  37  zu  I  b)i  auch  nach  nu  nht  noch  nicht:  I  wa9  nti"  n%9t  bi di  Tu9  dräß,  is  *s  Dünn?» 
wid9  (  =  Geschimpfe)  scho  ofgiing9\  auch  oöst.  möglich. 

S.  37  zu  2  a)\  auch  nach  es  täte  not:  *s  tat  naut,  m9  tröchit  *n  s  G{p)id  nau  man  trüge 
ihm  das  Geld  (das  er  nicht  nehmen  will)  nach;  auch  öst. 

S.  38  Z.  I :  auch  nach  sagen^  bisweilen  nach  anfangen  (statt  Inf.,  beides  auch  öst.) :  Dös 
mou  m9  sogn,  %*gndu  (zu  genau  =  knickerisch)  is  9  nht.  öitM9  haut  de9  oi'gfanfijt  u  haut 
gschimpft^  vgl.  Elis.  Charlotte  Briefe  S.  152  ich  fange  ahn  undt  werde  sehr  alt, 

S.  38  zu  d)",  nach  nichts  anders  als :  Dau  is  neks  ann9S  üwre  als  du  gäihst  nu  smhl  da9 
(bin);  nach  zu  (statt  als  daß):  De9  r  it  ^  gru9  (grob),  de9n  künn9  d'  Ldii  ni9t  ldi{d)n\ 
statt  wie  .  .  :  HdCt  how-i  9  Rou{b)m  (Rübe)  gst9h,  9  sech9  how-i  nu  ni9t  gse9h  (wie 
ich  sie  noch  nicht  sah);  alles  auch  Öst. 

S.  38  zu/):  auch  statt  eines  Heischesatzes  (oder  Infin.)  nach  bitten  steht  wie  öst. 
Imperat.  oder  Wunschsatz:  /  bitt  de  re9t  schäi,  lau  me  in  J^ou  (Ruhe)/  Ds  Vdd9  läßt 
bittn,  Si  mächtn  usw.  vgl.  }  57,  2;  daneben  auch  wenn  ^91;  bei  Grüner  S.  44  statt 
des  Wunschsatzes  eine  meines  Wissens  der  Ma.  unbekannte  Wendung  mit  werden :  Ich 
bitte  Sie  werden  mir  solches  nicht  für  ungut  halten  in  der  Einladeformel  des  »Prokura- 
tors« zum  Eheverlöbnisse,  wohl  Mischung  aus  Ich  bitte  ,  .  ,  mu  halten  und  Ich  hoffe, 
Sie  werden  .  .  .;  ebda,  am  Schluß  nochmals  Ich  bitte  Sie  werden  .... 

S.  39  Z.  I :  auch  statt  eines  Konzessivsatzes. 

S.  39  zu  g)  ß) :  auch  Imperativ  im  konzess.  Sinn  (wie  öst.) :  Söch  (Sage),  wos  cT  w{ü)llst:  i 
gldu  d9  *s  ni9t  (oder  Dös  koS"  ni9t  st"  u.  dgl.),  vgl.  Lumtzer  II  {  212.  Bei  gerader 
Wortfolge  des  Nachsatzes  (statt  S9,  aff9  mit  Nachsatzstellung)  tritt  besonders  der  kondiz. 
Sinn  des  Imperat.  zurück,  namentlich,  wo  der  beide  Sätze  verbindende  Ton  fehlt,  vgl. 
Menge  einen  Schuß  Pulver  in  Mittlacken,  gib  es  (dem  Vieh)  ein,  es  hilft  Rieber  Bauem- 
rezepte  S.  9  N.  9;    über   kondiz.    Sinn   des    Part.  Prät.  vgl.  unten  zu  S.  156  }  174,  3. 

.S.  39  zu  g)  y) :  gelegentlich  wie  öst.  auch  mit  müssen  oder  können :  D^  Tü9  gätht  scho  if, 
moußt  ne9  fest  afdruckn  (auf  die  Klinke) ;  /  kdnnt  unn9n  Hergott  dm  Bugl  ho{b)m,  S9 
kännt  i  d  ni9t  an9scht  ri9(d)n  (Ra.  zur  Beteuerung  der  Aufrichtigkeit).  Über  eine  verbal- 
lose Form  der  Bedingung  vgl.  §  578,  i  d. 

S.  39  nach  y) :  6)  Doppelgliedriger  Konzessivsatz  {ob  —  oder)  kann  durch  eine  HS-Form 
ersetzt  werden:  /  ho  welPn  owa  niad  Lorenz  S.  10  (zzob  i  gwelH  ho  od»  nbt  =  ich 
mochte  wollen  oder  nicht) ;  vgl.  Doh  du  breamelst  und  greinst,  As  is  spat  odd  frua 
Stelzhamer  Ma.  D.  I  83  N.  34  1  12. 

b)  Ober  Exzeptivsätze  in  HS -Form  mit  iß9,  ctß9  de9n  (so  besser  als  a.  dem)  =  außer 
wenn  J  93. 

S.  40  Z.  2  ff.:  vgl.  Ammann  VS  II  130  Z.  27.  Goethes  M.  Br.  II  150  N.  82. 

S.  40  zu  }  56,  I:  über  den  Ersatz  abstrakter  Substantiva  durch  Sätze  vgl.  S.  229  Anm.  4 
und  S.  230  Anm.  2.     Lumtzer  II  }  217. 

S.  40  zu  {56,  2:  andere  Fälle  der  Appos.  §  366. 

S.  41  Z.  4:  formelhafte  Yo\g&&SXzt:  flouchn,  dtiss  se  d9  Himml  böigt  (biegt),  bes.  Androhung 
von  Prügeln .  I  gl  d9  r  9  pa9  (Schläge),  ddss  d*  unt9  n  Tisch  fldigst  oder  ddss  de 
ümmdüm  dr&hst  u.  dgl.,  vgl.  O.  Weise  HLZ  II  40.  (Ähnliches  auch  öst.) 

S.  41  zu  J  57 :  Übergang  von  der  demonst.  zur  rel.'  Bedeutung  von  der  (Wunderlich  Satzbau 
II  290)  nur  in  älteren  Quellen:  Eger.  Achtbuch  I  239  N.  5  Ich  han  in  die  echt  bracht 
kern  Conraden  von  Neyperch  .  .  .  umb  da%  si  vlrichen  den  Murren  han  vom  leben  zo 
dem  tode  bracht  (dagegen  ebda.  S.  240  N.  6  an  ähnlicher  Stelle  dar  vm,  dax,  S.  242 
N.  23  vm  doM,  daz);  vgl.  Ammann  VS  II  78,  4  f.  um  daß. 
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S.  42  zu  §  57,  1  :  Unterordnung  durch  den  verbindenden  Ton  allein,  mit  Xachsatzstelluog 
des  zweiten  Satzes,  in  Ausrufen:  JVöi  iang  w?ä  's  ddum,  {s?)  is  d?  IVinlj  dau  (auch 
Ost.;  vgl.  Joachimstaler  Christspiel  Mitt.  XVIII  321);  stärkere  Unterordnung  mit  Ver- 
schiebung des  Pronomens  und  der  Wortstellung  im  Ausruf:  eine  Salbe,  so  sie  a^r  nitkt 
angenohmen  und  gesagt,  7vaß  ihr  Votier  Sagen  würdie  =  Was  würde  mein  V.  (dazu) 
sagen!  Egerer  Gerich tsprot.  v.  J.  1679  UE  V  6,  und  so  noch  heute;  aber  fibnlicbe 
Unterordnung  auch  in  einfachen  Aussagen :  DdniU  (neulich)  gai-W'i  if  s  Feld,  kmmt 
d7  Afidü  d9he9\  auch  öst.  möglich. 

S.  42  Anm.  2:  ebenso  südböhm.  Ammann  VS  I  124,  14;  vgl.  ebda.  Z.  16  f.,  altbayr. 
Schwäbl  ?  117,  1  ^. 

S.  43  zu  J  57,  4:  auch  Eger.  Stadtges.  v.  J.  1400  S.  16  N.  38  als  oft  und,  S.  22  X.  80 
so  verren  und^  S.  25  N.  iio  alle  die  weil  und;  vgl.  Eger.  Chron.  S.  292  Z.  13  v.  u. 
S.  298  Z.  II.  S.  314  N.  1140  Z.  4  f.  S.  321  Z.  6  f.  V.  u.  u.  ö. 

S.  43  zu  5 :  denn  weil  auch  bei  Rosiger  Das  Buch  der  Novellen  IV  (1888)  S.  325. 

S.  43  Anm.  2  :  vgl.  Zimm.  Chron.  I  438,  38.  439,  3. 

S.  44  Z.  I  (f.:  auch  in  Wunschsätzen  mit  wenn:  Wenn  des  su9  gsehSt  wa  n  gang  nist  das.' 
=  und  nicht  hinginge!,  in  Frage(Ausruf-)sätzen :  IVes  koi"  wissn,  wes  r  als  tougschäut 
haut  u  redt  affs  in  ds  gantn  Stod  d^vos    r  idm?,  vgl.  Weise  J  286. 

S.  44  Z.  2  f.  V.  u, :  Artikel  vor  weither  auch  bayr.-öst.  Schwäbl  J  75,  i.  Schatz  {  146. 
Lessiak  §  155;  schwäb.  Fischer  I(  156  B  I  4. 

S.  45  Z.  I :  besser:  w'ölehsrs  einerseits  >  wecksrs,  anderseits  >  wölisrs  Gradl  MW  397. 
480.  IVas  in  kurzer  Frage  auch  wo  vgl.  §  75  (zur  Entstehung  Behaghel  Gesch.  d.  d. 
Spr.  §  220). 

S.  45  Z.  9:  Was  9iVic\i  =  woMu ',  JVos  ivis  r  e  dau  lang  ümtäu";  vgl.  Ammann  VS  I  132,  5  f. 
Ober  den  Gen.  J  481.  258  a. 

S.  45  Z.  12  f. :  über  unverändertes  wos  auch  Schwäbl  J  75,  3  (vgl.  74,  3).  Lumtzer  II 
§171.     Weise  J  123. 

S.  45  Anm.  4:  vgl.  Weise  §126. 

S.  45  Anm.  6  Anfang:  Neubauer  Id.  S.  106;  vgl.  ferner  Nagl  Roanad  S.  95  zu  V.  109 
{»'weit)  wei).  Schwäbl  g  75,  3.  KhuU  623.  658.  Lessiak  §  155  (ßrawö  <  Jür  ein 
p]  wiu),     Petters  III,  ii. 

S.  45  Anm.  9  Schi.:  bei  Urban  Allad.  G.  S.  178  fragt  jemand  einen  Begegnenden  Wau  äs 
u  wau  a{n)? 

S.  46  Anm.  2  Z.  5:  was  =  als  auch  altbayr.  Schwäbl  J  65,  4  (hier  auch  in  anderen  Bed. 
ebda.  ?  115),  lus.  Zingerle  57. 

S.  47  zu  i  63,   I  :  vgl.  Reis  II  ?  31.     Weise   §    35    (eg.  auch  noch  volles  denn  in  Fragen). 

Trebs  ?  45- 
S.  47  Anm.  4  Anfang:    vgl.  Frommann    zu  Grtibel   108  a,     Schwäbl  §  116.     Weise  |  129  f. 

Schleicher  63. 

S.  49  zu  g  64  Schi.:  Hieher  gehört  das  §  75  erwähnte  wof  (auch  wosf  wäi?,  vgl.  Weise 
§  39);  mit  einleitender  Konjunktion:  A.  Wil  9  kndippt  (  =  die  Kneipp-Knr  gebraucht). 
B.  JVil  9  wosf  Über  direkt  fragendes  elliptisches  warum?  vgl.  auch  J  579.  Indirekte 
ellipt.  Fragewörter  in  Fällen  wie  Es  künnt  murgn,  wenn  ( =  wann),  haut  9  ns9t  gshgt 
wie  in  der  Umgangspr. ;  Über  IVunns  (oder  waiß)  wos  J  29  u.  Nachtr. ,  vgl.  S.  441  Anm.  i. 

S.  49  zu  J  65:  Ammann  VS  1  99  Z.   16  f. 

S.  50  Z.  12  ff. :  relat.  welcher  Öfters  in  älteren  Quellen:  Eger.  Gerichtsprot.  v.  J.  1679  UE 
V  5  (2  Beispiele).  Planer  Pass.  S.  98:  selten  in  neuerer  Zeit,  z.  B.  Urban  Fr.  KL 
S.  59  (3  Beispiele);  vgl.  auch  Ammann  VS  I  124,  23  f.;  in  anderen  Maa.  nur  fragendes 
welchen  Schwäbl  g  74,   i.     Weise  §  114.  124.     Crecelius  §  262,  2.  903.  Schleicher  46. 

S.  50  Anm.  2:  angehängtes  deikt.  -da  auch  Schmeller  Cimbr.  WB  114  [176].  Lumtzer  II 
§  160.     Weise  §   118. 

S.  51  »um  Paradigma :  Der  Genitiv  wird  durch  wo  (eg.  wau)  umschrieben :  s  Hdus^  wau 
(T  Ti'a  ( =  dessen  Türe)  frisch  ofgstrjchn  is ;  bei  Personen  diurch  den  Dat. :  ds  Moi",  desn 
wos  ds  Bou  (dem  der  Knabe  =  dessen  Knabe)   gstur[b)m    is;    oder  durch  Koordination. 

S,  51  Anm.  4:  7  u.  13  comm.  indeklin.  rel.  daz  Schmeller  Cimbr.  WB  114  [176];  der  (die, 
dat)  wo  auch  nordböhm.-schles.  Tieze  Hejmt  I  31  (Wind.-Kamnitz). 

S,  52  Z.  19  f.  v.  u.:  ebensowenig  auf  du;  eher  auf  ihr  ^  526;  vgl.  Reis  II  §  30. 
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S.  52  Z.  7  V.  u. :  TD^  =  seitdem  aach  nordböhtn.-schles.  Knothe  WB  537. 

S.  5  2  Anm.  3 :  und  altenburg.  Weise  §  121. 

S.  53  Anna,  i :  7  und  13  comm.  Got,  beme  ist  kon  Ding  imposiibel  Schmeller  Cimbr.  WB 
HO  [172]. 

S.  54  Anm.  2:  solches  was  auch  altenburg.  Weise  J  121. 

S.  54  Anm.  3  Anfang:  Gradl  MW  535,  vgl.  Trebs  HLZ  IV  22  \  15,  7.     Spieß  54. 

S.  55  Z.  5  f.  V.  u. :  korrel.  was  —  der  u.  ä.  \  73;  wer  —  das  \  462,  2. 

S.  55  Anm.  I  Anfang:  auch  in  den  Sechsämtern  der  waü  (neben  d,  was  und  der)  Wirth 
2  40,  rel.  wo  Schwäbl  J  74,  2.  Zingerle  15.  58.  Fischer  II  157  B  III.  Lenz  S.  55. 
Crecelins  920.  Meisinger  HLZ  II  263  J  41.  O.  u.  L.  Hertel  ebda.  III  114.  Spieß 
52  f.     Schleicher  46.  63. 

S.  56  Z.  5  ff,:  vgl.  die  erzgeb.  Hausinschrift  Mitt.  XXI  278. 

S.  St  l^ii    ähnlich    we9   *s    diUbt   (Dös   wisd  smal  9  sehäins  IVo/d,  w.  's  </.,  vgl  Weise 
^  1 20) ;  we?  *s  gliibbt  S.  49  Anm.  i ;    Dds    is   9  schäTs  Haus,    we9n  d'ös  ghäht  etwa  = 
Derjenige,  dem  d.  H.  g.,  hat  sich  da  ein  seh.  H.  gebaut;  vgl.  Weise  a.  a.  O.  u.  l  208. 
Andresen  Sprachgebrauch  S.  318  f. 

S.  56  Anm.  I:  dieselbe  Attraktion  Nagl  Roanad  S.  62  zu  V.  60.     Weise  §  59. 

S.  57  zu  2  82  Schi.:  wos  e  {»)  kod"  was  ich  (er)  kann  =  nach  Kräften  (z.  B.  laufen,  nord- 
böhm.  fragend  wos  koste,  wos  konnste  Tieze  Hejmt  I  47  Schönlinde;  Weise  J  38.  121); 
wos  no  grod  —  Aa//3/,  z.  B.  fal  (faul),  w.  n,  g,  fal  A, 

S.  57  Anm.  2:  wie  Schwäbl  J  114.     Lumtzer  II  i  208.  215. 

S.  57  Anm.  3:  auch  altenburg.  Weise  i  241. 

S.  57  Anm.  5:  über  wie  dass  Wunderlich  Satzbau  II  325. 

S.  58  Z.  5 :  eg.  SU9  bhl  und  s,  b,  als ;  bayr.-öst.  einfaches  bald  =  sobald,  wann,  wenn 
Schmeller  I  233.     Schwäbl  ?  117^.     Schöpf  Tir.  Id.  27.     Lexer  Kämt  WB  15. 

S.  58  Z.  7:  d9s'id9y  dssdidSf  auch  nordböhm.  dersider,  dasehra  Knothe  WB  506. 

S    58  Z.  12  V.  u. :  seitdem  was  Ammann  VS  II  loi  Z.  38. 

S.  58  Z.  I  V.  u.  temp.  als  im  Altenburg.  Weise  J  241 ;  fehlt  aber  auch  anderen  Maa. : 
Lenz  8.  Crecelius  25.  Schleicher  63;  wann  (und  dann)  im  Planer  Pass.  häufig  (durch 
fremden  Einfluß?)  z.B.  S.  60  (viermal  wann^  einmal  dann);  eis.  wozziemp,  als  Martin- 
Lienbart  I  72. 

S.  58  Anm.  2:  lus.  w^»M=wann,  als  usw.  Zingerle  57. 

S.  58  Anm.  3:  temp.  und  kaus.  weil  Schwäbl  J  117,  i  a,     Weise  §  241.  249. 

S.  58  Anm.  7:  eis.  eb  daß  =  tht^  bevor:  Martin-Lienhart  I  6  a;  daß  nach  Konjunktionen 
(Adv.,  Pron.)  im  Mainz.  Reis  II  }  64,  im  Baseist.  Binz  J  78. 

S.  58  f.  Anm.  II:  temp.  u.  kond.  wann  auch  obhess.  Crecelins  893. 

S.  59  Z.  3  f.:  im  Nachsatz  auch  dau  (da),  nie  dann  (dieses  klingt  auch  nöst.  •hearisch* 
Nagl  Roanad  S.  83  zu  V.  92).  Formelhafter  Temporals.  s.  B.  aih  m9  se  (oder  äih 
se  ain9)  iimdriht  (oder  umschaut)  =  im  Handumdrehen;  nordböhm.  ecA  (<  ehe  sich) 
enner  im-  und  osag  Tieze  Hejmt  I  12  (Wamsdorf). 

S.  59  Z.  7:  ein  älteres  Beispiel  für  kaus.  daß  (Erkenntnisgrund)  aus  unserer  Gegend  Plan. 
Pass.  S.  69. 

S.  59  Z.  7  f.:  Sätze  mit  dadurch  daß  werden  sonst  wohl  auch  als  Modalsätze  bezeichnet, 
vgl.  J  55,  2  A  S.  39. 

S.  59  Anm.  6 :  kaus.  da  in  den  Sechsämtem  (in  zemol  dau)  Wirth  §  69  II ;  altenburg.  selten 
Weise  J  249. 

S.  59  Anm.  7 :  altbayr.  nachdem  =  kaus.  da  Schwäbl  §  114,  i  Anm.  i,  Geschichtliches  Be- 
haghel  Z.  f.  d.  U.  XIV  725,  2.     Meidel  ebda.  XV  336  f. 

S.  60  Anm.  3:  fin.  daß  auch  altenburg.  (hier  selten  damit)  Weise  ^  250,  Leibitser  Ma. 
Lumtzer  II  §  210. 

S.  61  zu  §  88  Schi.:  au/  daß  unbekannt;  statt  damit  desto  mit  Komp.  öfter  einfaches  daß: 
da  r  9  bess9  läffm  koi";  auch  öst. 

S.  61  Z.  13  (f.:  andere  Einl.-Formeln :  Da  ms  V9  r  aln  ri9{d)n.  Da  r  e  ni9t  v9  r  ain  ins 
ann9  kumm.  Da  r  e  re9t  dumm  frauch  (neben  Öitt9  mou  e  scho  re9t  dumm  frhugn) ; 
formelhaft  auch  CTt  n9H  (Gib  ihm)  9  weng  (von   einer  Speise),   da  n9n  s  Herttripfl  nist 
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'bföllt  oder  da  mn  s  Gung  nift  ogäiht  J  299  S.  268,  vgl.  in  Annaberg  damit  ihm^  dem 
Kinde,  das  Goorwochs  nickt  abgehe  Göpfert  S.  43 ;  No"  dös  Kind  sifht  ja  as  wöi  s 
Jj{b)fn  —  b^h'öufs  Gott  (erg. :  das  sage  ich),  da  m9  *s  ni9t  V9schrdi9\  übö"  das  Ver- 
schreien John  Sitte  S.  108. 

S.  61  Anm.  5 :  wollen  auch  altenburg.  Weise  \  249. 

S.  62  Z.  II  vor  Über :  Nach  genüge  satt  stets  wie  öst.  da^  (nicht  so  daß^  um  mu)  :  De9  haut 
G{jj)ld  gfnouch  {söd)^  dd  r  9  ,  ,  ,  .\  ohne  daß  fehlt  (dafür  aber  nicht  .  .  .).  Adverb. 
Formel:  ddss  *s  9  n  Art  ;iat//=:  ordentlich  (§  403). 

S.  62  Anm.  9;  zu  asta  vgl.  Gradl  MW  59.  496;  sonneberg.  aust9r=  desto  Schleicher  60, 
altenburg.  was  dr  —  was  dr  (neben  je  —  je)  Weise  \  246. 

S.  63  Anm.  6 :  starke  Betonung  des  wie  in  wöi  *s  dau  sann  ergibt  die  Bedeutung  cUie  ohne 
Ausnahme,  auch  Öst.,  vgl.  Nagl  Roanad  S.  287  zu  V.  336  wia/-s\  i.  Tapfer,  wie  er 
war,  u.  ä.  ist  egerl.  (ebenso  öst.  altenburg.  Weise  }  244)  kaum  recht  heimisch.  Statt  je 
nachdem  wie  ....  rel.  d9nau  vgl.  Druckfehler  u.  Ber.  zu  S.  50  Z.  5. 

S.  63  Anm.  7:  cUs  wie  bayr.-öst.  DM  II  90,  7 .  ächwäbl  J  114,  2;  ein  Beispiel  aus  Goethes 
Faustfragment  bei  Wunderlich  Satzbau  II  391 ;  einfaches  vergleich.  cUs  (Martin-Lienhart 
I  72  a)  fehlt  z.  B.  im  Sonneberg.  Schleicher  63;  denn  nach  Komp.  nicht  ^.,  aber  noch 
nd.  (auch  wie  nach  Komp.  bes.  nordd.):  Matthias  Wiss.  Beih.  X  196.  197. 

S.  64  Anm.  2 :  vgl.  steir.  Godika  u.  andere  Formen  Khull  298 ;  eis.  Gottmersprich  u.  ä.  F. 
Martin-Lienhart  I  245  b.  Schweiz.  Id.  II  517  (handschuhsh.  ax  Kot  aiptic  Lenz  S.  8 
u.  Ders.  Nachtrag  S.  3  ^ als  gut  er  spräche)^  zu  Gott  geb^  Grimm  Gr.  III  74.  Wein- 
hold  Mhd.  Gr.  J  326. 

S.  65  Z.  13  ff.:  ähnliche  sprichwörtliche  Raa.  UE  V  8.  9.  10.  16.   17.  32.  33.  40.  41. 

S.  66  Z.  10 :  Formelhaftes  wöi  nehs=.a]s  ob  es  nichts  wäre,  z.  B.  Dös  hi9w  e  (hebe  ich)  iv. 
/i.  oder  Dös  gäiht  w,  n. ;  end9  als  ni9t  =  eher  ja  als  nein,  z.  B.  Dös  glduw  e  e,  a.  n. 
=  Ich  neige  mich  mehr  zum  Glauben  als  zum  Unglauben;  vgl.  Ammann  VS  I  loi,  43  f. 

S  66  Z.  9  V.  u. :  wofern  obhess. :  Crecelius  920 ;  auch  wo  nicht  (Wunderlich  Satzbau  II  335 
Anm.)  fehlt  eg. 

S.  66  Z.  7  V.  u. :  wo  im  Fall  Eger.  Chron.  S.  372  Z.  4  (ürk.  v.J.  1534):  ^KkW tumal wenn 
eg.  gau9  (gar)  wenn, 

S.  66  Anm.  2  :  So  vorgesetztes  wie  auch  altenburg.  Weise  J  244. 

S.  66  Anm.  4:  altbayr.  meist  wann  Schwäbl  §  117  a. 

S.  67  Z.  8  vor  usw.:  auch  als  Ausruf  an  Stelle  der  Antwort:  Ja  wenn  e  dös  weßt!  (auch 
altenburg.  Weise  §  41). 

S.  67  Z.  15:  stark  betontes  dös  auch  in  der  Formel  AV  wenn  e  dös  waiß !  -  Wenn  ich 
das  gewußt  hätte!  (sc.  dann  hätte  ich  anders  gehandelt);  zum  Ind.  Präs.  vgl.  J  178,  i. 
In  Bauern-Rezepten  (Rieber  S.  9  N.  9  Wenn  ein  Stück  Vieh  den  kalten  Brand  hat)  ist 
wohl  das  folgende  Rezept  {Afenge  einen  Schuß  Pulver  usw.)  als  Nachsatz  gemeint. 

S.  69  zu  i  10! :  auch  mit  däu,  das  aber  meist  etwas  von  seiner  lok.  oder  teaip.  Bedeutung 
behält;  in  Plan  auch  näch9  <^  nachher  (auch  altenburg.  Weise  §  240). 

S.  69  Z.  20  f  :  einräumendes  so  —  als  Grüner  S.  110 ;  altenburg.  gleiches  so  —  wie  (wer 
auch  immer  u.  dgl.  auch  hier  fast  nicht  üblich)  Weise  ?  248;  was  auch  z.  B.  in  der 
Leibitzer  Ma.  Lumtzer  II  §  212. 

S.  70  zu  §  103:  auch  ohne  Betonung  des  wenn:  Jl,  luenn  e  's  a  ni9t  si9h!  (so  liegt  nichts 
daran);  Ji,  ob  i  dös  sish  r  och  nist!  Kaum  echt  mundartlich  ist  wenn  auch  vor  einem 
einzelnen  Wort  (z.  B.  wenn  auch  ungern). 

S.  70  Anm.  7 :  wo^  w.  doch  auch  altenburg.  W^eise  \  248. 

S.  70  Anm.  8:  über  daß  im  Nöst.  Nagl  Roanad  S.  350  ff.  zu  V.  370  däs\  7  u.  13  comm. 
fl«,  ad -daß  und  wenn  Schmeller  Cimbr.  WB  114  [176]. 

S.  71  Anm.  3  :  oöst.  Stelzharaer  Ma.  D.  I  104  N.  51,  67  und  jawohl,  dass  d  samt. 

S.  72  Anm.  6:  daß  als  Rel.  auch  altbayr.  Schwäbl  §  116,  4  (ebda.  3  die  anderen  Verwen- 
dungen von  daß). 

S.  74  zu  §  113  Schi. :  ähnlich  nordböhm.  Tieze  Hejmt  I  89  (Wind.-Kamnitz).  Goethes  M. 
Br.  II  112. 

S.  74  Satzverschi.:  Häufiger  IVäu  mai^st  (meinst)  dfnn,  da  r  e  gwest  bin  oder  IVos  m.  d., 
wäu  e  gw.  b.  als  l^Va  meinst  <///,  w  0  ich  gew.  b.  (so  altenburg.  neben  den  beiden  anderen 
lügungen:  Weise  ^  127.  129.   130). 
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S.  75  >Q  }  114  Schi.:  wissen  mit  folgendem  Fragewort  and  InÜD. :  Paul  Prinz.  S.  135  (tpät- 
lat.,  rom.,  engl.  Parall.]. 

S.  75  zu  §  115  :  ein  älteres  Beispiel  eines  Anakoluthes  Eger.  Stadtges.  S.  28  N.  III  4. 

S.  76  Aum.  2:  Wirth  J  70.  Schwäbl  {  69  Bes.  Bern.  3.  Lessiak  |  151.  Trebs  HLZ  IV 
30,  6.     Maunnann  }  221  Anm.  3;  andere  Lit.  bei  Weise  }  83  Anm. 

S.  77  Anm.  2:  Wirth  i  Ji.     Weise  }  34. 

S.  77  Anm.  3 :  stanoendes  d  Fischer  I  i.  Martin-Lienhart  I  i  >.  Schweis.  Id.  I  i.  Weite 
^  34.     Crecelios  2. 

S.  78  Z.  2  f. :  anch  ä  sfAoIJohn  Oberlohma  S.  186  (ohne  nähere  Bedeatuogsangabe). 

S.  78  Z.  7  f. :  nicht  nasaliertes  a-a  in  gleicher  Bed.  obhess.  Crecelios  2,  ähnlich  Sonne- 
berg. Schleicher  37;  eis.  a-a  -  eg.  di-di  Martin-Lienhart  I  i  «. 

S.  78  Z.  12  ▼.  u. :  I  auch  obhess.  (Verwanderang  and  Freade)  Crecelios  473. 

S.  78  Anm.  I:  nöst.  <{'-A<7/=  beileibe!  was  dir  nicht  einfällt  1  Nagl  Roanad  S.  249  zu  V. 
288  ^\  vgl.  Rosegger  Die  Alpler*  S.  340  ah  ih  (ich).'  sc.  bin  das  angebotene  Brot 
nicht  wert;  yemeinendes  ä  schwäb.  eis.  Fischer  I  i.     Martin-Lienhart  I  1 1>. 

S.  78  Anm.  2:  ah  bah  nicht  eg.,  aber  anderwärts:  Martin-Lienhart  I  5  >^.     Lenz  8. 

S.  78  Anm.  3 :  ech  aach  nordböhm.  Tieze  Hejmt  IK  29  (böhm.  Schweiz). 

S.  78  Anm.  4:  altbayr.  bebe^  gaga  Schwäbl  {  120,   schwäb.   bäbä  Fischer  I  549,  eis.  a,  d-ä 
=  Notdurft,  and  verneinendes  ä  Martin-Lienhart  I  i  ^,  vgl.  Fischer  I  2,  obhess.  ä  (Ekel) 
oder  ba,   bäbä^  bäks   Crecelius   2.  76,   vgl.  Goethe  Satyros    (W.  16,  80,  74)   Pfui,    was 
ist  das  ein  ä  Geschmack, 

S.  79  Z.  4 :  zu  <7  Wunderlich  Satzbau  II  99  Anm. 

,    S.  79  Z.  IG :  eis.  ohne  Pron.  o  Elend  Martin-Lienhart  13^. 

S.  79  Anm.  2:  o,  9u(ä)  Lenz  33,  au{fsch)  Crecelios  53,  auha^  auk{e)  Göpfert  36. 

S.  79  Anm.  3:  verwundertes  und  bewunderndes  au  Fischer  I  353. 

S.  80  Z.  I  :  ei,  ai  Martin-Lienhart  I  3  *.  Weise  §  34.  Crecelius  326;  vgl.  Wunderlich 
Satzbau  I,  XXI. 

S.  81  Z.  II  f.:  auch  ui  5/ra/j/ John  Oberlohma  S.  186;  obhess.  verwundertes  Hf,  htti  Cre- 
celius 834. 

S.  81  g  123  Schi.:  auch  ui'di=ei  «John  Oberlohma  S.  186.     Wirth  i  71. 

S.  81  Anm.  2:  obhess.  aiai  Crecelius  21;  erzgeb.  heizen  liebkosen  Göpfert  44;  vgl.  Schoof 
HLZ  I  211  d  (denkt  an  ahd.  mhd.  eidi,  eide  Mutter,  schwerlich  richtig). 

S.  81  Anm.  3:  eis.  oi  (Schmerz),  ui  (Freude,  Angst)  Martin-Lienhart  13^. 

S.  82  Z.  12  V.  u.:  Häi'Moi'  Lorenz  S.  9.    Urban   Erzg.  Ztg.  XVII  140.  John  Sitte  99.  180. 

S.  82  Z.  IG  f.  V.  u. :  auch  dauts-^K  habt  ihr!  Lorenz  S.  18. 

S.  82  Z.  6  V.  u. :  einfaches  ho\  beim  gemeinschaftlichen  Heben  einer  I^st,  z.  B.  beim  Auf- 
ziehen des  Rammklotzes,  Kä — rur^/ John  Oberlohma  S.  185;  Ra.  Asswenü  hui,  inns- 
wen/e  pfm, 

S.  82  Anm.  3  zu  //:  Schwäbl  \  69  Bem.  3.  Nagl  Roanad  S.  ig6  zu  V.  136  gschta chd  {jdSX 
abweichender  Erklärung).  KhuU  588. 

S.  83  Z.  4  f. :  altbayr.  hofCts  und  außerdem /j/j,  nants,  sois  Kinder!  =  ja,  nein,  so,  ihr  K.I 
Schwäbl  \  69  Bem.  3. 

S.  83  Anm.   I :  eis.  hene  «  ha  na,  he  nu}  als  Frageanhängsel :  Martin-Lienhart  I  289  1>. 

S.  83  Anm.  2:  sonneberg.  vorgesetztes  ha  Schleicher  63. 

S.  83  Anm.  4  Schi.:  oöst.  äj'd  (e/d),  hdnzd  aach  bei  Stelzhamer  Ma.  D.  I  58  N.  14,  3.  n 
2G2  N.  31,  13. 

S.  83  Anm.  6:  eis.  aha  bei  Aufklärung  eines  Zweifels,  ähä  (Kindersprache)  =ja:  Martin- 
Lienhart  I  25  a,  vgl.  Schweiz.  Id.  I  161  f.     Fischer  I  119. 

S.  84  f.  Anm.  5.  schles.  bubü  Weinhold  Schles.  WB  13,  vgl.  DWB  II  199. 

S.  85  Z.  9  i,:  ji  (auch  Überraschung)  klingt  oft  wie  Abkürzung  von  Jdss9s!  (J  144  S.  106). 

S.  85  Anm.  3:   oha   vgl.  Stelzhamer   Ma.  D.  II  57  N.  30,  329  f.     Ammann  VS  II  94,  7  f. 

Schwäbl  2  118.    Martin  Lienhart  I  3  b.     Schweiz.  Id.  I  22. 
S.  86  2  127,  3:  altenborg.  hm  (Mittelding  zwischen /a  und  nein)  Weise  §  3^. 
S.  86  Anm.  3  Schi.:    vgl.    mhd.    schoch    Lexer    11    765;    obhess.    schuck   Crecelios  727  (s« 

scheuchen  nd.  schucken  gestellt). 
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e  c  2  NachtrSge. 

S.  87  Z.  4  f. :  Ygl.  2  125,  3 ;  m-m  (^  — ,  mit  KopfochUtteln)  =  nein,  auch  altbayr.  (neben 
mAm^  faules  ja)  Seh  wähl  'i  118,  handschuhsh.  Lenz  14  (hier  neben  mkm  —  w  =  ja, 
mAm  w  —  =  ah  so!). 

S.  87  zn  i  127,  5:  erzgeb.  ^/fn  Göpfert  HLZ  I  45. 

S.  87  zu  2  129  :  Ainmann  VS  I  9,  22  f.  S.  10,  23  (<7  m/VA,  orA  micA).  S.  30,  29  (Pfuy  dicA). 
S.  II,  16  (^  w^^k«  meines  armen  IJerzens), 

S.  87  Anm.  2:  ^/x^A  Weise  2  34-  Lenz  10  (  =  prui).  Crecelius  50.  Regel  211  {UsrA^  UscA- 
ätseA  u.  tt.)>  altbayr.  ahcksdacks^  eleeksl  Schwäbl  \  118:  Mareta  Proben  11  39  belegt 
außer  seAlecket bd tl  auch  ScAteek-scAUek  !^  steir.  ScAlukerbatui  o^ts-bariei  KhuU  542. 

S.  88  zu  i  130  Schi.:  eg.  ts-ls-ts  mit  eingezogenem,  saugendem  Atem  gesprochen  =  mit- 
leidigem di-äi/f  ebenso  altbayr.  Schwäbl  |  119. 

S.  88  Z.  12  V.  u. :  in  Theusing  pouts-i  (^  -^)  für  Knallen  und  Fallen:  Mannl  25;  anderes 
handschuhsh.  {po)pouts  =  mhd.  öutu  Lenz  37 ;  dazu  eg.  pitseA^paiseA  (Klatschen  der 
Peitsche.) 

S.  89  zu  i  131  Schi.:  Weniger  Lautnachahmung  a^s  wirklich  beim  Niesen  erzeugter  Latit 
ist  Aätscfu^  Aätsi  (ähnlich  in  ganz  Deutschland ;  franz.  atcAi^  engl.  tisAoo  Lenz  Nachtrag  9. 
Martin-Lienhart  I  392.     Schweiz.  Id.  I  627). 

S.  89  zu  2  132  Schi.:  eg.  Ginggiinggmg — ww — ,  das  Cicbimmel  kleiner  (Haus)GlockeQ 
(auch  im  Kinderspiel :  G,  we9  r  is  drdss  f,  ähnlich  oöst.) 

S.  89  Anm.  9  Schi :  im  Saazer  Land  Gagga  na»  Wilhelm  Erzg.  Ztg.  XVII  128. 

S.  90  Z.  I  ▼.  u.  und  Anm.  9  und  zu  S.  283  ^.  3  ff. :  Theusing.  auch  subst.  äer  Bat.  Der 
Stuben- B,—t\Vk.  in  der  btnbe  aufgezogenes  Lamm,  dann  Stubenhocker,  Muttersöhnchen: 
Mannl  16  f.  (Sonneberg.  ^^/s=  Hammel:  Schleicher  37);  eg.  Bätth  auch  =  Blüten  z.  B. 
der  Haselnuß  (vgl.  schwäb.  baU  Fischer  I  568,  obhess.  Z^mm^rrA/ Crecelius  532,  osterl. 
miscAaffm  Weidenblüten  Trebs  4  Anm.)  gegenüber  schriftd.  (Blüten-) A2P/M->l^it  und  in 
ähnlichem  Sinne  i.  B.  7  und  13  comm.  Ketzle  Schmeller  Cimbr.  WB  134  [196],  erzgeb. 
mlti,  mei(n)zi  Göpfert  HLZ  I  55. 

S.  90  Anm.  I — 4:  gatscA^  piep,  bud  {budala)  auch  im  Saazer  Lande:  Wilhelm  Erzgeb.  Ztg. 
XVU  127  f.,  für  Hühner:  schwäb.  bibi  (und  gluck)  Fischer  I  1093,  handschuhsh.  pip-pip 
Lenz  36,  obhess.  biH  Crecelius  158,  steir.  auch  Puseri^  Wnserl  Khall  126.  132. 

S.  90  Anm.  6:  vgl.  Neubauer  Erzg.  Ztg.  X  273.  Schmeller  auch  I  1 781 ;  für  Gänse :  wetteran. 
obhess.  Crecelius  162,  um  Eichstätt  Weber  HLZ  V  185  N.  690,  handschuhsh.  I.enz  19 
{Aus).    55.     Hussala^    IViwa/a    auch  im  Saazer  Land:    Wilhelm  Erzgeb.  Ztg.  XVII  127. 

S.  90  Anm.  7  Z.  3 :  zu  tiscAtascA  Schmeller  I  628  (tiscAtascAein). 

S.  90  Anm.  7  Z.  5 :  zu  oöst  Jfeideiziatia :  eg.  BeiiuReiti  Aear  oder  Fmk,  Fink,  reitUA  Aear 
(der  andere  »grölzende«  Finkenruf,  der  mit  heißerem  Laut  schlechtes  Wetter  ankündigt, 
lautet  GötscA  oder  Fött)  Urban  Allad.  G.  138.  Erzgeb.  Ztg.  XIII  220  Anm.  12:  der 
Finkentriller  heißt  daher  auch  der  A'«/^r  (auch  schles.  Weinhold  Schles.  WB  77,  vielleicht 
=  Reider  zu  mhd.  reiden^  reide  Wendung,  Wirbel),  vgl.  Fr.  Th.  Vischer  Auch  Einer 
S.  516  BucAfinken  scAmettem  iAr  Retter signal\  zur  lautlichen  Nachahmung  der  Tier-, 
bes.  der  Vogelstimmen  vgl.  noch  Wilhelm  Erzg.  Ztg.  XVII  127  ff.  Nagl  Roanad 
S.  194  zu  V.  229  wdkwägl.  Crecelius  27.  668.  672.  773.  Regel  200.  KHM  II  342  ff. 
N.  171,  S.  347  N.  173.  Laube  VÜ  77-  Alois  Fietz  Deutsche  Arbeit  (.Monatschrift)  I 
975.  G.  Schöner  HLZ  IV  112  f.  H.  Berdrow  Die  Woche,  1902,  S.  1649  f.  Mevcr 
DVK  267.     W.  Wundt  I  i,  257  f. 

S.  90  Anm.  9  :  für  Schafe  steir.  tele  KhuU  437. 

S.  91  Z.  3  y.  u. :  ks'ks  auch  in  Verbindung  mit  Puttweg  wie  im  Saazer  Lande:  Wilhelm 
Erzg.  Ztg.  XVII  128. 

S.  91  Anm.  I  :  für  Schweine:  tscAuk  auch  im  Saazer  Lande:  Wilhelm  Erzg.  Ztg.  XVII  130; 
auf  dem  Vogelsberg  siek  (Schafe)  Crecelius  779  (der  es  als  Imp.  von  seAen  faßt,  kaum 
richtig);  altbayr.  zutu^  lulu  Schwäbl  \  II 9,  2,  steir.  putscA{erl)  pantsck{a)  Khull  48. 
126,  obhess.  vmdz  Crecelii's  928. 

S.  91  Anm.  2:  für  Katzen  ähnlich  im  Saazer  Land:  Wilhelm  Erzgeb.  Ztg.  XVII  128  f., 
erzgeb.  Göpfert  S.  21  ;  handschuhsh.  mi/i?  Lenz  31  (der  an  mhd.  minne  denkt);  andere 
Formen  noch  bei  Crecelius  593  (hier  933  auch  ti  tt\  dscAi  dscAi  ftir  Kat/en). 

S.  91  Anm.  3:  miihaAa  für  Pferd  im  Sonneberg.  Schleicher  37.  Zusammens. :  handschuhsh. 
Abtikaih  (CJäulchen),  kku-mokfh^  mtin?-  oder  mi/ty-kAetsi,  wuh-kans    Lenz  18    (mit  Ver* 


-.ii.Jj.  13,  31.  55,  obhess.  MähiämmiAin,  MtAiui,  lUukham- 

/■tmiwi  für  KatecD  und  Hände  :  Fischer  i   1482. 

1  ßlhitk  (oder  Bläst  Manol  30,  mbd.  bbutt  veiOer  Stirn- 

vgl.  S.  367  Anm.  i;    Namen    nach   dem  Gebnrtitig  odei 

au/ji  (MerarDVK  13s)  cg.  [□indcr  Maße;  MeascheDnameo 

lelir    (Ur    Glnse  Leni  ao.     Da   da   such  bayr.  «chwttb. 

f  I  47^.     FUcher  U  11.     Weinhold  Schle».  WB  13.    Zum 

■rlohiiiB    136.     Sitte    307,    317  ff-     J.  Köfcrl   UE  XI  107. 

13  ff.     Schwab!    J    119.     Stelzhamer    Mo.  D.    I  153  N.  6. 

1  nus  (lottichee.  Gotticbee  1899.  O.  Glöde   Z.  f.  d.  U.  V 

H.    l'ayloi   Die    AnHinge   der  Kultur   (dealich    t.  J.  W. 

:;:   1S73.  I  177  ff.  305  ff. 

'Wi-gtrcibcD  der  Gänse)  l.eai  19. 
,    nah,    kiickicka  't  Hühnl  Wilbelm  Eng.  Ztg.   XVII  I3S: 
.    7    imd  13   comm.  iikwi  Scbmeller  Cimbr.  WB  167  [339]. 
/(.; ,   alihew.  tteftönendcä  bTT  (Halternf  für  Pferde)  und  hoeh- 
xA^-i)  Oecelim  an  ;    Ulier    die  nordböhm.-ichles.  pTT-iVurH 

tll  (bütifig  um  Plan  beim  Ackern  lu  hären.) 
habmung    des  Trothabnes  auch  im  Saaier  L.  Wilhelm 

^Iiirtin-LieDbart  1  390  a. 

1,  toirta/tä,  Td'j/ata.'^ links!  Khnll  637  (dag^ec  Formen  mit  A  in 
350.  3Z1,  vgl.  eU.  Ao  als  Hallernf,  iaiv  =  Langsamer!  oder  An- 
liait  I  290];  wiMiaa  ebenso  um  EichstHtt  Weber  HLZ  V  184  N. 
le  Weise  i  34,   z,    abhess.    wirf  Crecelios  910;    ior  und  verwandte 

^W  noch  Khull  351.  154  (liMii-     Weise  {  342.     Lern  iS. 

iiH/  t'ruck  Jobn  Sitte  307 :  um  Eichstätt  küf,  hü-i{f)  Weber  HLZ 

P/aucU  im  Saaz«  L.  loa  Wilhelm   Eng.  Ztg.  XVII  139),  steir.  Ao/ KbnU 

Dl    mittl.  Murtal^rechtsl    im  Raftbtal  =  links!  ebda.  340],  in  Kabla 

r  Land  10/0  Anrif  lu  langsamem  Gehen,  JS  mm  Laufen:    Wilhelm 
y.  jü,  ja  auch  obhets.  Crecelinj  491,  eis.  hu,  hü  idA  ji,  jü  Martin- 
'.   401  B,  bandschuhsh.  klp,  kill  a.  &,   Lenz   17.   19;     Ischaki,  Itehikt    auch 
."Wilhelm  Erig.   Ztg.  XVII  139.  steir.  Khull  178. 
ix.  eka  fUr  Rinder,  aAil  Plr  Pferde;     KbuU    48];    eU.   oka,  3  Martin-Lien- 
ibhess.    SkiS    fUr    Rinder,    iJU  für  Pferde  :  Crecelios  636.      Sieir.  Hirlenrnfe 
'ür    d.    Niedetd.    vgl.    W,  Rimpan    Correäp.  Bl.  f.  nd.  Spiachf.  1S99/1900 
..   ebda.    S.  33    und  Haltbansen  S.  109  N.  7  III  Anm.  lu  V.I:  zum  Gänsen 
37    (mit   einem  Logau'schen   Gedicht  und  einem  lai.  Vers  über 
Khlmfe.) 

rlin-Lienbardt  I  3  »,  vgL  Schwell.  Id.  I  19:  steir.  Htidtti., 

0.=  Wiege  Khull  336,  Sonneberg.  keia(ia),   Ma{&i)  in  den.  Bed.  Schleicher  37. 

9;  tu  hHischn:  HulsckH  f.^Scbankel    (kelu,    kutscki    in  der  DUring.  Chron.  d. 

e  I.eiet  I  1345);  Bildungen  auf  -3  {<  mhd.  -<ä)  in  den  Hirtenrufen  A.  UtM-e, 

\  hhust  >nH  du  gevt  kH(<i)n  (hUlen)  of     K^l  ui-ä.     B.   Ui4i-'B  Girgl-ö,  ik  kt>  itk» 

W(rf)«  ö.     Girgl  ui-ä!    EV  II  43  N.  41.    John  Oberlohma  S.  136. 

:   7-roHii-Meladieen  EV  I  N.  43.  44.  ^ 

136:  aber  die  ursprüngliche  Bedenlnng  von /a  and   nein  Delbrilck  S.  141  f.  Ckä 
seh,  Schänbacb  und  im  Vn^il..  ki  in  Asch,  RoQbach,  Schönbach, Theusing:  GradI 
,  583,  vgl.  ebda.  37.  i8. 
[ :  in  PUd  auch  ßäh  Säii  Rüiph  oder  Aii  Ait  R.,    in  Abuoth  atia  Stia  ringt 

j  öhl  UE  IV  59. 
1  Schi.  vgl.  noch  K.  Schmidt  Z.  f.  d.  U.  XV  308  f. 

3 :    altbayr.  /a,  f'a    (blurlsch,    in   der  Enkl.  )'  la^l-jä  ancb  bürg.),  ja  (auf  TS- 
e  oder  sweifelnde  Frage)  Scbwäbl  )  104;  ersgeb.  ^<3  {=mbd./ai,  /^,  /öä  Göpfert 

87» 


Nachtrige.  c  j  j 

S.  104  Anm.  5 :  dem  südd.  nur  entspricht  nordd.  mau  Weise  ^  33. 

S.   105  zu  \  144:  vgl.  Delbrück  S.  144  f. 

S.  105  zu  I.  Vokative:  dudu!  als  Warnung  (wie  osterl.  Trebs  HLZ  IV  29  k)\  Mit*  Uiwpl 
fordert  in  gemütlicher  oder  ironischer  Weise  zur  Aufinerksamk^t  oder  zur  Verwunderung 
über  die  folgende  Mitteilung  auf  (auch  nöst.  Nagl  Roanad  S.  147  zu  V.  180  iiawa)\ 
cg.  ungebräuchlich  mein  Matsch  l  (Rosegger  Geschlchtenbucb  des  Wanderers  I  98,  als 
Anrede  an  einen  Knaben).  Eg.  M&nns !  {^f^hsX  als  Ausruf  von  Kindern  und  von  Mädchen  in 
ihrem  Kreise)  auch  humoristisch  erweitert  J/.  u  Senmsblätti  (Verwunderung)  Urban  Erxg. 

Ztg.  xvni  247. 

S.  105  Anm.  6:  Ei  Leuf  u  Kifta  auch  erzgeb.  (Joachimsthaler  Christspiel)    Mitt  XVIII  321. 

S.  106  Z.  2 :  Du  liebe  Zeit !  auch  handscbuhsh.  Lenz  S.  50. 

S.  106  Z.  7  ff.:  über  Ldiddr  Gattes!  als  Interjektion  }  506;  zu  Herrgott:  1  no  du  sckäins 
Heerchal  va  da  Wies  (Ortschaft)/  /  mT  aUoinichs  Heerchal!  ÜE  V  17  N.  282.  307; 
Hatich9  Antonet  Neubauer  Mitt.  XXXIII  iio,  auch  H,  Mutt9gott9s !  und  bloß  H^liehrra 
(in  Absroth)  Uhl  UE  IV  56. 

S.  106  Z.  8  V.  u. :  außer  Himmel!  auch  Himmel  Sdiin !  (ebenso  oöst.  Stelzhamer  nAhsü  218 
Ma.  D.  II  93,  altbayr.  Seh  wähl  \  118,  um  Eichstätt  Weber  HLZ  V  167  N.  385,  Hirn- 
mel-  auch  sonst  als  Verstärkung  in  Schimpfwörtern :  eg.  De9  Himml-Hund!^  auch  in  Ruhla 
Regel  206 ;  über  Himml-  vgl.  auch  Martin-Lienhart  I  337  h).  Himml'Schimml !  John 
Oberlohma  S.  186;  Himml-sechtich  N.  Krauß  Der  Förster  von  Konradsreut  S.  61 ;  alt- 
bayr. Glimpfformen  von  Sakrament  u.  dgl.  Seh  wähl  \  118. 

S.  106  Z.  4  ff.  V.  u.:  auch  Ui  Jidih  (wie  slidib)  Urban  Erzg.  Ztg.  XVIII  247;  auch  Jam^ 
mantali  EJ  X  163,  in  Absroth   Jennan  Uhl  UE  IV  56. 

S.  106  Anm.  5 :  Franz  Schubert  an  A.  Hüttenbrenner,  18.  Januar  1828  (O.  E.  Deutsch  im 
Jahrb.  d.  Grillparzer-Ges.  her.  v.  K.  Glossy  16  [1906],  134):  Was  ist  denn  das?  Sap" 
perment  hinein! t!\  in  Theusing  auch  ausein:  Vunrnräsei"  Mannl  S.  13,  um  Eichstätt 
hinein  auch  Weber  HLZ  V  181  N.  620. 

S.  106  Anm.  9:  bayr.,  steir.,  (nordböhm.)-schles.  Formen:  Schwäbl2ii8.  Khull  364.  Knothe 
WB  316  je'ker/a.  Weinhold  Schlcs.  WB  38  ^esus ;  vgl.  noch  O  Du  mein  Je  Raabe 
Der  Hungerpastor'*  (1901)  S.   164. 

S.  107  Z.  i:  auch  Himml- Herschaft!  (Hers chaft  auch  eis.  Martin-Lienhart  I  368  h;  in  Rap- 
penau  Meisinger  HLZ  IV  176,  8). 

S.  107  Z.  5  f. :  auch  Sditn  (vgl.  zu  S.  106  Z.  8  v,  u.)  dürfte  eine  Glimpfiform  für  Sakra- 
ment sein;  Krdiz  difi  (oder  diwi)  domine  nach  laus  tibi  d,  Neubauer  Mitt.  XXVII  185; 
Krait-milion!  Kr,- Himml- Tdifl!  (steir.  HöllsakraUufel  Khull  354);  auch  eg.  Krautala, 
Krausala!  (Urban  Erzg.  Ztg.  XVin  247)  ist  wohl  verglimpftes  Kreu». 

S.   107  Z.  5  v.  u. :  auch    Tdigl  in  Pfiii   T.! 

S.   107  Z.  2  V.  u.:  Strahl  Zeisel  N.  Krauß  Heimat  I  37. 

S.  107  Anm.  I  :  zu  Potz  Fischer  1  1328  f.;  im  Volksschauspiel  des  Böhmerwaldes  Hots  Am- 
mann VS  I  41,  2.  S.  53,  31. 

S.  107  Anm.  2:  steir.  herdigata  Khull  342. 

S.  107  Anm.  3:  zu  Hergott  von  Mannheim  Seh  wähl  \  118;  in  Wien  H,  von  Mailand  Gärt- 
ner HLZ  IV  268;  über  Gottstrambach  (nicht  eg.)  Koch  Z.  f.  d.  U.  V  643.  Sohns  ebda. 
VI  132  f. 

S.  107  Anm.  4:  steir.  Zus.  mit  Sakra*  Khull  515,  mit  Hakra-^  Schlapra-,  Schlakra-^  Fikra-  ebda. 
321.  540.  234,  ähnl.  bayr.  Bildungen  Schmeller  II  530.  Sehwäbl  g  118,  Wien.  Gärtner 
HLZ  V  104,  nöst.  Nagl  Roanad  S.  50  zu  V.  30  taiksl\  Eichstätt.  Weber  HLZ  V  181 
N.  620,  obhess.  Crecelius  707.  736,  Ilandschuhsh.  Lenz  S.  41,  Rappenau.  Meisinger 
HLZ  IV  177,  20. 

S.  107  Anm.  5:  auch  Kruzinös9!  Wien,  cruci-  Gärtner  HLZ  IV  256  {Fiks  Ldudon  ebda. 
259,  auch  eg.),  steir.  Krautmeisen  Khull  410. 

S.  107  Anm.  7 :    Taixl  Wien.    Gärtner    HLZ  V  120 ;    andere   Formen   {Daiischer,  Deitschel) 
Crecelius  265.     Regel  173.     Zu  den  Glimpfformen  überhaupt  noch  Nagl  Roanad  S.  191 
zu    V.    222    schlikdra    laintki,    Martin-Lienhart    I  244  {Gott).    Schweiz.  Id.  II  207.     K.^ 
Seheffler  Wiss.  Beih.  14/15  S.   115  ff.     H.  Zsehalig  Z.  f.  d.  U.  XV  29. 

S.  107  Anm.  10:  Hö/lwintoi'  vielleicht  zu  mhd.  anewinden  angreifen  (vgl.  /  ho  denkt,  mi 
windt  was  w*  =  ich  werde  krank,  z.  B.  vor  Schrecken). 


rc6  NacbtrSge. 

S.  io8  Z.  i:  Schwab.  Flüche  mit   Tausend  Fischer  II  ii8. 

S.  io8  Anm.  i :  auch  obhess.  maitCet  Segs  Crecelins  786,  bei  Hebel  uf  mi  Seicki  bei  meiner 
Seele:  Hoflfmann-Krayer  HLZ  IV  166,  vgl.  Goethe  Was  wir  bringen  (W.  13,  i,  108 
V.  305)  Bit  memer  Treu,  M  mtemer  Seehse!  Zur  Entwicklung  treu — drei — x^r4r  ygl.  jetzt 
noch  Gärtner  HUl  I  143  Anm.;  zu  beim  BhU\  erzgeb.  godsbläadi GQ^itsi  HLZ  VI  30  f. 

S.  109  Z.  I :  auch  kürzer  Dau  tehduis  hei!  oder  Sehäuts  oi" ! 

S.  109  Z.  9:  außer  sekäu  auch  pdss  ifl  J  55,  2  tf. 

S.  109  Z.  9  ff.  n.  Anm.  5:  mhd.  wartä\  nöst  (drohend)  Nagl  Roanad  S.  155  zu  V.  189; 
obhess.  waard  oder  waard  emdi  mit  oder  ohne  ich  Jkomme  der  Crecelius  894,  osterl.  ist 
warte!  interjekt.,  wo  ort»  rein  verbal:  Trebs  HLZ  IV  18,  4  a;  altenburg.  erstarrtes  «mif/// 
wie   sieh!  guck!   auch    als  Anrede  an  mehrere:   Weise  J  15,  2,  vgl.  ebda.  {  166.  167. 

S.  109  Z.  14  f.:  fiait!  auch  =  Halt  ein!  Warte!  (Sp  AaÄ.O,  höfl.  Plur.  Äa//»5'/(S.  489  Anm.  3)f 
vgl.  L<»sing  Minna  von  Barnhelm  II  9. 

S.  110  Z.  I  ff.  u.  Anm.  I.  2:  Gäih  da»  mit  dem  Zs.  wennst  Main  Steckn  haust  U£  V  16 
N.  211.  John  Oberlohma  S.  179  N.  122;  oöst.  verwundertes,  ungläubiges  gth^  erstarrt 
(auch  bei  Ansprache  mit  Sie),  altbayr.  Geih  weiii  bleib  da!  Schwäbl  {  117  S.  88, 
tadelndes  geh  im  Altenburg.  Weise  J  165 ;  handschuhsh.  k»  mt».  weh  {ious)  (Zweifel,  Un- 
glaube) Lenz  S.  21 ;  geh  vor  Imperat.  auch  Nagl  Roanad  S.  243  f.  zu  V.  280  gids  (hier 
auch  vor  indik.  Form  ^ids  mia  rSäsn  ebda.  S.  244),  Lumtzer  II  {  204. 

S.  110  Z.  12  V.  u. :  vgl.  hcpp  nemm9  =  mit  sich  fort  nehmen,  auch  term.  t  im  Kartenspiel 
(davon  das  Verbum  höppen), 

S.  110  Z.  8  V.  u. :  schmeck  *s  auch  mit  dem  Zs.  Kropfid»  (Kropfiger,  beides  auch  öst.  Mareta 
Proben  I  55). 

S.  110  Anm.  4:  rips-raps  Schwäbl  J  120,  vgL  Weinhold  Schles.  WB  76. 

S.  III  Z.  2:  statt  öli9  auch  dirwdnti  (steir.  a/awanti  KhuU  14). 

S.  III  Z.  4  f.:  //fiifst?  einer  Aufforderung  nachgeschickt,  vgl.  Ammann  VS  11  106  Z.  33  f. 
39;  einleitendem  hdi^st  entspricht  ungefähr  obhess.  sich  (Imp.)  sgiste  (<^  siehst  du), 
sichste  sich!  u.  ä.  Crecelius  779  f.;  sichste   sich  auch  schles.  Weinhold  Schles.  WB  89. 

S.  111  Anm.   1 :  d/ö  =  wohlan !  auch  handschuhsh.  Lenz  S.  7. 

S.  III  Anm.  7:  zur  Lit.  des  imp.  Inf.  vgl.  Weise  ?  172. 

S.  112  Z.  3  f.  u.  Anm.   i :  ahd.  meg  i*  Grimm  Gr.  I  882;  mt^  (und  wenn  d)  in  den  Sechs- 
ämtem:  Wirth  ^  71,  gleiches  (  mag  alteaburg.  Weise  §  159  (hier  auch  einfaches  immer 
=  meinetwegen  §  31),  obhess.  mag  (oder  ma)  mit  es  (»x,  i/Tj,  ins)  Crecelius   571. 

S.  112  Anm.  3:  obhess.  da  =  (ranz,  tien,  Flur,  dad  Crecelius  243;  osterl.  /tf=:ecce,  t<^q  lok. 
temp. :  Trebs  HLZ  IV  19,  4  a  b. 

S.   113  Z.  4  auch  AV^  zou!  Nur  so  weiter! 

S.  113  Z.  3  f.  V.  u. :  zum  imp.  Part  vgl.  Delbrück  S.   141. 

S.  113  Anm.  3:  vgl.  Schwäbl  i  114,  3. 

S.  113  Anm.  4:  alleweile  s  eben  jetzt,  auch  in  Franken  und  am  Rhein:  Schmeller  II  889, 
altenburg.  Weise  J  31. 

S.  113  Anm.  5:  altbayr.  hasß,  haßidal?,    koißfdah   hofß   Deigsl  (oder  Nau)   Schwäbl  }  118. 

S.  114  §  147  Schi.:  Unverstandene  Formel  ist  auch  AtJ^,  Nd"  59  ätjt  <^  a  dieu  (Annaberg, 
meist  //adj'ii'  Göpfert  S.  59). 

S.   114  Z.  I  V.  u.  :  auch  Mdinfb-Mdinsü !  (Erstaunen)  Urban  Allad.  G.  S.  10. 

S.  114  Anm.  3.  4:  zu  mein!  Khull  457.  Martin -Lienhart  I  688.  Schweiz.  Id.  IV  310.  Lenz 
29  (nicht  mehr  altenburg.  Weise  §  34.  93),  meinte  auch  altbayr.  Schwäbl  J  69  Bem.  3. 

S.   114  Anm.  5  Z.    7:    betontes    mein  auch  altenburg.  in  mei  Tage,  du  meine  Güte  Weise 

l  302,  4.  303. 
S.   114  Anm.  5  Z.  2  f.  v.  u. :    Vokalunterschiede    einer    isolierten  interjektionalen  Form  auch 
bei  osterl.  warte  (vgl.  oben  zu  S.   109  Z.  9  ff.)  und  ta  (vgl.  zu  S.  112  Anm.  3). 

S.  115  Z.  I:  strichweise^^/  Gradl  MW  397. 

S.  115  Anm.  5  V.  S.  114  Schi.:  andere  Erklärungen  bei  Lenz  S.  29.  Crecelius  586. 

S.  115  Anm.  I:  Martin-Lienhart  I  217  a, 

S.  115  Anm.  2:  altbayr.  geäy  gelts,  geltn  S'  Schwäbl  J  69  Bem.  3,  altenburg.  gdlle  Weise 
}  147,  2,  handschuhsh.  gel  Lenz  21,  obhess.  /^eäe  (gelle)  Crecelius  923  (neben  worre^ 
worüber  Rieger  ebda.  S.  924). 


Nachträge.  ccy 

S .  116  zu  {  149  I  c  und  S.  205 :  es  fehlen  auch  äars/eUen,  äußern,  bespucken^  öekräfiigen^ 
bejahen  (obhess.  btjtksen  [rheio.]  o.  bejdun  [Honsrflck]  Crecelius  116,  mhd.  bejäten), 
vermmen. 

S.  116  Anm.  I:  Ein  präd.  AdjektiT  (Weise  {  73,  3)  ist  hier  kaum  za  ergänzen  ;    auch  HpU 
tnaehen   (neben   heukin,    hauen)    ist    nicht  =  11,  kiem  m.  (dies  eg.  unbekannt),  sondern 
^BrennhoU  m, 

S.  116  Anm.  2:  fMr<//if  =  gehen,  reisen  in  den  nördlich  von  Berlin  gelegenen  Dörfern:  Nagel 
Z.  f.  d.  U.  XIX  664;  auch  bei  Elis.  Charlotte  S.  13.  16.  36. 

S.  117  zu  2  149  e:  hm  auch  impers.  *S  wüä  ni9t  v(ü)i  oder  niks  tau"  oder  mäcknzz  nicht, 
▼iel,  nichts  regnen,  schneien,  wettern;  D^i  tout  *s  Diese  Spielkarte  sticht,  entscheidet 
das  Spiel;  Dös  tit  's  Das  wäre  hinreichend  (alles  auch  Ost.,  vgl.  Thoan  thdis  es, 
thoan!  Stelzhamer  Ma.  D.  11  253  N.  51,  56). 

S.  117  Anm.  5  Z.  3:  antun  ebenso  in  Ruhla  Regel  178;  der  Gegens.  außun  z.  B.  Goethe 
Gesch.  G.  ▼.  Berlichingen  V  (W.  39,  143,  24)  den  Zauber  auftuhn, 

S.  118  Z.  7  ff. :  machen  (oder  ism,)^  betragen.  Von  Geldsummen :  Dös  mücht  100 ß.^  nicht  mehr 
wie  Baier  460  es  thut  450  ß,,  vgl.  Eger.  Cbron.  S.  257  N.  1069  (v.  J.  1437);  auch 
Schwind  schreibt  am  30.  Juni  1869  (Baechtold  S.  78)  nach  einer  Aufzählung  weiblicher 
Besucher:  thut  sieben  Frauen- Zimmer \  über  nichts  m,  vgl.  oben  zu  S.  117  zu  J  149  /; 
V9machn  =  1.  gut  abschließen,  z.  B.  einen  Topf  durch  Hüllen  (Rieber  Bauernrez.  S.  19 
N.  78),  auch  den  Hals,  eine  Zaunlücke  u.  dgl. ;  2.  =  vergeuden ;  toumachn  außer  = 
schließen  auch  =  eilen  im  Imp. :  Oiiu  mhch  tcul  in  Ruhla  ebenso  mach  fort!  Regel  233. 

S.  119  zu  2  149,  2:  für  sich  irren  auch  rr  xi^,  fUr  schmerzen  wäih  tati'x  Heben  von  Ostfiries- 
land  bis  zu  den  Alpen  unbekaimt:  Meyer  DVK  S.  152,  3,  vgl.  Nagl  Roanad  S.  286  zu 
^•335  i^'"  ^^  nicht  denken  (an  etwas)  hoin  Geäanhn  hc{b)mf  etwas  scheuen  Schicht 
ho(b)m  (vor),  erfreuen,  röten,  töten  u.  dgl.  Frdiä^  räut,  taut  machn  u.  dgl. ;  vgl.  auch  die 
einzelnen  Verba  {sein  usw.)  2  150. 

S.  119  Anm.  2:  Ausdrücke  für  prügeln  Weise  HLZ  II  38  ff.,  für  prügeln,  hängen  C.  Müller 
ebda.  IV  9  ff.;  zu  trunken  sein  Lichtenbergs  Methyologie  Verm.  Sehr.  (Göttingen  1844) 
m  63 ;  Ausdrücke  für  Häßliches  überwiegen :  Nagl  Roanad  S.  343  zu  V.  367  riäradn-s*, 

S.  120  zu  2  150,  I :  sein  auch  =  wirklich  sein,  der  Fall  s,i  Ja  —  wefin  9  gsund  tui  —  ow9 
dös  is  ja  nietly  aber  nicht  ohne  weiters  {So  was)  ist  nicht ^Dus  gibt  es  nicht  =  Nein 
(wie  nordd.);  zu  es  gibt  u.  dgl.:  Was  ist  Was  ist?  =  Wasgibt  es?  (fK  »/ '/?  W.  ist  es? 
wird  an  der  Schärfung  des  s  erkannt),  vgl.  Goethe  Stella  I  1  (W.  11,  127,  5  f.);  eg.  auch 
Wos  is  9nnf\  iron.  Dhu  wifd  *s  oder  werft  *s  {wdit?  wos)  ji*/=Da  läge  nichts  daran. 
Das  wäre  zu  ertragen  u.  dgl.;  IVöi  's  mT  denn»  r  is!  Wie  es  doch  nur  ist !  =  Wie  mag 
es  nur  so  kommen ! 

S.  1 20  Z.  13  f.  V.  u. :  zu  sein  =  stattfinden :  Goethe  Br.  16,  84,  1 5  f.  Grimm  Freundesbriefe 
S.  53,  übrigens  auch  vom  Gottesdienst:  HdCt  is  niks  {in  de  Kirchn)\  auch  =  taugen: 
D'Jiauchnoin  (die  hochnäsigen  Mädchen)  san  neks  HTV  S.  208  N.  194  Plan. 

S.   121  Z.  4  V.  u. :  auch  Dan  haut  *s  ?n  Dunnf  Mannl  S.  29. 

S.  122  nach  Z.  8:  auch  (wie  schriftd.)  Wos  käust  ?nnf  IVos  haut  9nn  de  /fund?  =  VfsLTum 
bist  du  (ist  der  Hund)  so  unruhig?  u.  dgl. 

S.  122  Z.  7  ff.  V.  u.:  j   Grtß  ho{b)m  f  158,  3;'/  haut  kain  Oi'schdu  \  278. 

S.  123  zu  2  150,  3:  Vgl.  die  S.  210  Anm.  3  zitierte  Akademieschrift  von  H.  Paul,  und  Wun- 
derlich Satzbau  I  206. 

S.  124  Z.  17  f.:  in  d*  Häich  ecköi{b)m^X9&c\L  in  die  Höhe  wachsen,  niit  öräißn  ■=.  ohne 
Unterbrechung  fortdauern,  durchbrenne  =  Gn\Sl\!t^tJi, 

S.  125  2  150,  5:  überm^jf^  und  die  übrigen  Modal  itätsverba  im  Altenburg.  Weise  \  150 — 162. 

S.  125  Anm.  w  jung  w,  ebenso  obhess.  Crecelius  493;  nordböhm.-schles.  ich  werde  heute 
nicht  cUt  w.  =  ich  werde  bald  schlafen  gehen:  Knothe  WB  60,  8;  in  Saaz  Laß  mich 
heute  nicht  alt  w,  =  L.  m.  h.  n.  warten. 

S.  125  Anm.  4 :  mögen  =  lieben  auch  Sonneberg.  Schleicher  69. 

S.  126  Z.  4:  Zir  '/  wöi  's  moch^'Dem  sei,  wie  ihm  wolle  (Indik.  immerhin  häufiger  ab  Konj. 

2  209,  I). 
S.  126  2  150,  6  Schi.:  dazu  ncks  mäif  >Ui^iif^  =  impotent  sein. 

S.   1 26  Anm.  5  Schi. :    dieselbe    Grundbedeutung    in    Des   soll  nen  hdi^t  nu  fimf  G{ü)l{d)n 

%öln  =  Der  ist  ihm  heute  noch  fünf  Gulden  schuldig. 
S.   127  Z.  6  ff.:  gleiches  dür/en  öst.  Nagl  Roanad  S.  176  zu  V.  211  daürad. 


ctg  Nachträge. 

S.  128,  10  Schi.:  auch  Sätze  wie  ich  woUU  ihn  noch  maien,  wie  er  hinier  seinem  Laden- 
Hschi  hantierte  (altenborg.  Weise  }  156,  2)  sind  egerl.  möglich. 

S.  128  Anm.  5:  /«if  -  veranlassen  auch  Falk.  S.  48  Z.  7  f.  u.  15,  S.  49  Z.   11. 18.  25,  S.  51 

Z.  13  u.  Ö. 
S.  129  Z.  2:    vgl.    Rosegger    Heimgiarten  XXIII    (1899)  573  und  oben  Nachtrag  zu  S.  117 

I  149  '. 

S.  129  nach  b  t'  v)    HäuBg   ist  tun  bei  der  Wiederholung  eines  Satxes  (Ind.  u.  Imp.) :  A. 

D9  mn  schlaehf  (schlachtet)  hoTt.     B.   Wosf    —    A.    SchÜuhtn    tmä   df   fVtrt  häTt; 

vgl.  }  565  a. 
S.  129  Anm.  2:  Über  altbayr.  umschr.  tttn  Schwäbl  }  86,  Sonneberg.  Schleicher  62. 

S.  130  }  150,  II  Schi.:  in  Theusing  Dis  fönt  mj  feTd  {kä  wii)  =  Das  kränkt  mich  (sehr) 
Mannl  S.  10  o/r;  bastant  {^  — ,  span.  ital.  bastante)  /^tT  =  gehorchen,  sich  ftigen  ebda. 
S.  16;  cgerl.  ^T/ (Theusing.  bif'fi  <  Henfaitf  Mannl  S.  19,  vereinzelt  bci^f)  nur  in 
Dös  tout  b.  =  Das  tut  wohl ;  wie  schriftd.  behannt,  fremd,  sehen  t.  (mit  jenu). 

S.  130,  12:  maehn  mit  Part.  Präs.  wie  laehsd  m.  u.  a.  }  232  und  unten  Nachtrag  zu  S.  196 
Z.  7  ff. 

S.  131,  13:  die  aktive  Fügung  ist  als  Ausgangspunkt  der  intrans.  abzuweisen,  denn  diese  ist 
alt  (schon  as.  Behaghel  Hei.  }  369,  vgl.  ders.  Wiss.  Beih.  14/15  S.  141). 

S.  132  i  152,  2  a:  dazu  Möign  ziehen,  z.  B.  iP  Pfdifm  iHgt  niit  oder  haut  koin  Züch  -  ist 
verstopft. 

S.  132  Z.   17  ff.:  dazu  /dr(b)m  färben  =  Farbe  gewinnen    (j   Hennl  färbt    in    di  Pfanm  nist 
reff),  '5schifi{b)m  abschieben  =  abgehen,  sich  forttrollen,  /r^»ir^  =  auseinanderklaffen :  Öitia 
trennt  wieda  döi  Suhtn  HTV  S.  348  N.  715  Eger;    objektiv   absolut  ist  pack  i*  pack' 
ein  =  gib    dich    zufrieden.    Überwunden  (auch  henneberg.  DM  VII  173),  el>enso  schöUn- 
Schule  halten;  vgl.  Behaghel  Hei.  \  134.    Wunderlich  Satzbau  I  61.    Erdmann-Mensing 

II  \  144.     Wilmanns  DGr.  II  {  28  ff. 

S.  132  Anm.  3:  sehen  in  (ins  Müllersche  'nein)  auch  altenburg.  Weise  J  66,  3;  ein  sinnes- 
gleiches sehlachten  bei  Marie  Madeleine  Frivol  S.  33  Ursel,  du  sehlachtest  nicht  nach 
deiner  Mutter. 

S.  133  Z.  10  ff.:  daiu  dffröisn  erfrieren  (Part,  dsfraufu  erfroren)  und  difräiin  erfrören  =  er- 
frieren machen  (Part,  dffräist)  Neubauer  Id.  60 ;  glantn  und  glantn,  letzteres  in  Färbereien 
=  glänzend  machen;  über  solche  Unterschiede  im  Altbayr.  Schwäbl  }  92. 

S.  133  zn  \  154:  5.  hau9n  s.  haaren  =  Haare  verlieren,  von  Hunden,  Pelzen  (auch  steir. 
Khull  316). 

S.  134  f.  zu  I  154  ^:  se  bo{d)n  =  baden  (aber  nur  i  gäih  bö{d)n\  s,  dstou  ho{b)m  s.  dazu 
haben  =  eilen,  s.  vifalln  —  schwanger  werden  (Ich  hörte  in  Plan :  lVe9n  5*  a  nimmi  denkt 
ho(b)m,  dd(s)n  S?  se  nu  9mal^  nämlich  in  so  vorgerückten  Jahren,  v.),  x.  vfmain?  i.  B. 
df  A!dri?kulm  =  eine  Wallfahrt  nach  M.  geloben  (tir.  nach  mündl.  Mitt.  s.  verheißen) ;  zu 
pöiln  und  rtfln;  s,  dffi',  da9-pdlln  sich  irgendwo  auflehnen,  aufstützen  u.  dgl.,  s.  widt 
%iamm-rißn  wieder  auf  die  Beine  kommen,  von  notdürftiger  Genesung  z.  B.  alter  Leute, 
j.  vikäloppi9n  wie  in  der  Umgangspr.,  s,  v9gt{b)m  (außer  =  s.  vergiften)  auch  =  im  Aus- 
geben der  Spielkarten  einen  Fehler  machen,  s.  V9plemp9{r)n  s.  verschwätzen  (von  un- 
überlegten Geständnissen  u.  ä.),  s.  »räißn  mit  etwas  =  s.  Mühe  geben  (auch  absol.  De9 
häit  se  Str.  mügn^Er  gab  sich  alle  Mühe),  s.  V9schdu9  unrichtip^  oder  ungenau  sehen 
(ähnlich  s.  V9hät9n  s.  verhören,  x.  V9ldffm  von  Hunden  u.  a.)  und  =  s.  verlieben  in  jem. 
(s.  auch  weiter  unten  s,  versehen)^  s,  zouschickn  s.  (übel)  zurichten  oder  s.  z.  B.  durch 
unpassende  Kleidung  entstellen,  s.  sehndi{d)n—s,  täuschen,  s.  betrügen,  s.  unt9schrdi{b)m 
(neben  ein  ScAriftitiick  «.,  daher  auch  persönliches  Pass.  IVes  r  is  unt9schrt{6)m?  und 
unpers.  Js  9nn  döi  Quiiting  scho  u,  ?,  vgl.  J.  E.  Wülfing  Z.  f  d.  ü.  XII  664),  s.  vfseßh 
s.  versehen  (von  Schwangeren),  j.  spdi9  =  erbrechen,  j.  sfäußn:  d Költ  haut  se  gstäußn 
hat  plötzlich  abgenommen,  s.  tau"  (1  Butt9  tout  se  -  bildet  sich  beim  Buttern),  s,  v9wcntH 
verwenden  =  die  Farbe  wechseln  (daher  9  vswents  Fürt9  eine  seidene  Schürze  in  Chan- 
gentfarben), j.  töign  s.  ziehen  =  sich  davonmachen,  s.  %öi9n  s.  zieren,  sich  mit  Ziererei 
nötigen  lassen. 

S.  135  Z.  IG  f. :  statt  s.  b9kumpidi}n  eg.  gewöhnlicher  s,  V9kump9ni9n  Neubauer  Milt.  XXVII 
179.  Refl.  Wendungen  mit  lassen  im  Sinne  einer  Litotes:  Dös  läßt  se  häi9n,  essn- 
Das  ist  angenehm  zu  hören,  schmackhaft,  sogar  'j  Liedl  is  g^sunga.  Haut  si  singa  laua 
-  war  schön  HTV  S.  319  N.  442  Plan.  Unbekamit  sind  die  alten  ging  sieh,  wart 
j,  was  s.  (Hei.,  Volksepen  des  i;?.— 15.  Jahrhts.,  auch  schles.  im  Volksl.  u.  ä.  Spr. 
Wunderlich  Satzba-i  I   135   Anm.     Weinhold  Dial.   138). 
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S.  135  zu  §  154  c.  dazu  X.  ^(oder  ^sybim  s.  ab(aus)baueD,  von  einer  Feldfnicht  =  allmählich 
immer  geringeren  Ertrag  liefern :  Mannl  S.  17,  auch  spöttisch  vom  Aussehen  oder  der 
Wirtschaft  eines  Menschen,  s.  otau    s.  abhärmen. 

S.   136  Z.  7:  £>  f'ö/lt  s€  %Uaut  (fällt  sich  zu  Tode  schon  Baier  469). 

S.  136  Anm.  4:  lus.  {dat')  Zingerle  27;    in    Ruhla,   nicht  im  eigentl.  Thüringen:  Regel  79. 

S.  137  zu  d'.  €9  ddmotii{r)t  j.  =  erschöpft  sich  in  Tadel,  in  Zanken  u.  dgl. 

S.  137  Anm.  2:  der-  =  ur-  auch  altbayr.  Schwäbl  }  95,  2;  lieber  s,  v^kölln  als  dik,  sich 
verkühlen  =  s.  erkälten. 

S.  137  Anm.  4  Schi.:  vgl.  noch  Weise  g  171.  DM  I  123.  II  3.  190.  277.  Spieß  56. 
Regel  100,  4,  \b,     Schleicher  62. 

S.  138  Anm.   I  :  jet£t  Wunderlich  Satzbau  I  163.  251  ff. 

S.  138  Anm.  3:  beiQig  u.  dgl.  auch  altenburg.  Weise  §  182,  3,  vgl.  DM  492  (Schweiz.) 
Lenz  Nachtrag  1   f.  ailic. 

S.  138  Anm.  4:  nordd.  am  Abnehmen  s.  Th.  Matthias  Wiss.  Beih.   10,  197. 

S.  138  Anm.  6 :  nicht  eg.  ist  geigend^  blasend  werden  (von  Musikanten)  Stelzhamer  D*Ahnl 
832  Ma.  D.  II  121. 

S.  139  Z.  4:  Alterer  Beleg:  IVann  man  das  Liegem  gebliebene  graß  (Gts^s)  JSndei  Gerichts- 
prot.  V   J.  1679  UE  V  5. 

S.  139  Anm.  i:  vor  öst. :  altbayr.  Schwäbl  g  85,  3. 

S.  140  Anm.  I :  In  Leibitz  bloß  Ind.  Präs.  Lumtzer  I[  g  198. 

S.  141  Anm.  3  :  auch  altenburg.  Weise  g  ii,  i. 

S.  141  Anm.  4:  s  Grlß  h,  Schmeller  II  148.     Weise  g  92.  iio.     Lenz  Nachtrag  13. 

S-  142  g  161  ^:  vgl.  noch  Schwäbl  g  94.  Weise  g  180.  Sütterlin  HLZ  IV  174  f.  Wun- 
derlich Satzbau  I  121 ;  dazu  tg,  fressidf  ff^d^=  Eßware  (Eger.  Stadtges.  v.  J.  1460  S.  19 
N.  32  von  essenden  dingen). 

S.  143  g  161  c  Schi.:  ohne  mit  Part.  Zimm.  Chron.  I  433,  28.  II  310,  25.  S.  362,  5. 
S*  390»  30.  S.  522,  II  u.  ö.;  oni  (ohne)  gessen  und  ungessen  auch  eis.  Martin-Lien- 
hart  I  48  b.  75  a. 

S.  143  Anm.  I:  altbayr.  Part.  Prät.  mit  akt.  Sinn:  Schwäbl  g  94,  nöst.  Nagl  Roanad  S.  98 
zu  V.  119  gldufji.     Sütterlin  HLZ  IV  175. 

S.  143  Anm.  6:  für  das  Nd.  vgl.  Wunderlich  Satzbau  I  189,  Thüring.  H.  Klinghardt  Z.  f. 
d.  Phil.  XXI  115,  Altenburg.  Weise  g  20. 

S.  145  Z.  3:  s'och'i  auch  nach  der  Wiederholung  einer  nicht  beachteten  Äußerung  (  =  >&<^rj/ 
du  ?!) 

S.  145  Z.  7  Schi.:  Ich  höre  =  Ich  habe  gehört  (altenburg.  Weise  g  17,  der  auf  ähnliches 
dxovwt  Jiw9avoftai  verweift)  eg.  hauptsächlich  =  Ich  hörte  in  jüngster  Zeit  oder  wieder- 
holt. 

S.   145  Anm.  4  Z.  2:  jetzt  Wunderlich  Satzbau  I  220. 

S.  146  1.  Z. :  auch  in  Folgesätzen:  da  r  i  denk-%o  daß  ich  dachte  (neben  da  r  e  denkt  ho ^ 

vgl.  \  56,  4). 

S.  147  g  163  ^:  Futur,  jedoch  eg.  auch  in  zt^^/f/f -Sätzen  nicht  geradezu  ausgeschlossen 
(Wunderlich  Satzbau  I   175  f.). 

S.  148  zu  g  163  c  Schi.:  Aufforderang  durch  ein  unpersönliches  Präs.  Pass.  g   159,  2. 

S.  148  nach  d\  e)  Das  sog.  logische  Präs.  hat  auch  in  der  Ma.  die  Bedeutung  der  Dauer, 
Gewohnheit:  ei  raucht^  trinkt- \sX.  Raucher,  Trinker.  Wenn  staihst  ^.?=Wann  pflegst 
du  aufzustehen?  De^  Tmpf  rinnt  =  er  läßt,  wenn  man  ihn  füllt,  aus  Sprüngen  oder 
Löchern  Flüssigkeit  ausfließen. 

S.  T48  Anm.  3  Z.  4  nach:  nicht  gebraucht:  höchstens  in  Antworten  wie  S?  gäiht  9  halt 
dai!  =  So  gehe  er  meinetwegen  hin!  (auf  die  Bemerkung  Pdss  ^f,  de?  gäiht  da9!)y  vgl. 
Weise  g  146,  2  und  Goethe  Werther  W.   19,  6,  8. 

S.  149  g  164  ^  Z.  4:  jetzt  Wunderlich  Satzbau  I  170  (hier  modal  erklärt).  Erdmann  Oifr. 
Synt.  I  7. 

S.  149  zn  b  ß  Schi.:  auch  in  Tejlitz  Laube  Vü  S.  120,  altenburg.  Weise g  41,  handschuhsh. 
Lenz  HLZ  1  18. 
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S.  149  TU  6  Y :  in  Ausrufen  auch  nordböhm.  Tieze  Hcjmt  I  5  (Wind.-Kamuitz). 

S.  151  i  166:  rein  temp.  Kut.  ex.  nach  K.  Müller  Z.  f.  d.  U.  XV  319  in  Sachsen  sehr 
häufig. 

S.  151  Anm.  3:  in  der  Sechsämter-Ma.,  die  sonst  mit  dem  Egerl.  stimmt,  außer  war  auch 
noch  Ind.  j^///,  w^///  Wirth  §  43. 

S.  151  Anm.  3  Z.  7:  nach  Iglauische  DM  usw.:  auch  das  SUdhess.  W.  Honi  HLZ  I  107; 
in  Meiningen  woor  und  äacAt  Schleicher  51 ;  Pemegg.  ist  Ind.  Prät.  verloren  gegangen 
(nur  »höfisch«  war),  echt  Ma.  war  <  wäre  (als.  Ind.  verwendet)  Lessiak  J164;  altba}T. 
Impf.  u.  Plusq.  verschwunden,  obbayr.  war,  waren  Schwäbl  {  82,  i. 

S.  152  Z.  I  ff.:  über  die  Gründe  des  Unterliegens  des  Konj.  Präs.  gegen  den  K.  Prät.  Bc- 
haghel  Zeitformen  S.  210  f. 

S.  152  Anm.  4  v.  S.  151   Z.  3  f  :  in  Leibit^  nur  noch  die  Prät-Präs.  Lumtzer  U  §  193. 

S.  152  Amn.  4  Z.  5  f . :  alem.-schwäb.  vgl.  noch  Heilig  HLZ  I  359.  Fischer  Germ.  XXXVI 
408.  Behaghel  Zeitformen  S.  6;  zum  Ganzen  Reis  PBB  XIX  334  ff. 

S.  152  Anm.  4  Z.  Q  f.:  erzählendes  Prät.  erzgeb.  altenburg.  Göpfert  S.  28.  Weise  |  17; 
erzählendes  Perf   übrigens  selbst  im  Nordd.  Wunderlich  Satzbau  I  220  f. 

S.  152  Anm.  I   Z.  I :  jetzt  Wunderlich  Satzbau  I  221  f. 

S.  152  Anm.  2:  dazu  Lessiak  §   165. 

S.  153  Z.  8:  Plan.  Pass.  S.  71   [woftm  er)  hs  kommete, 

S.  154  Anm.  2:  die  Inf.-Form  selten  altenburg.  Weise  ^  291,  2,  osterl.  Trebs  ^  43:  zum 
Ursprang  jetzt  Wunderlich  Satzbau  I  241  ff.;  lassen \  handschuhsh.  hss  und  ktlost  Lenz 
S.  29. 

S.  154  Anm.  4  Z.  4  f. :  da^iu  Schröer  Versuch  31  [281]  f.  Lumtzer  II  1 196.  Part,  {ick  hätte 
konnte  wollt  u.  dgl.)  noch  Kerenz.  altenburg.  osterl.  Rnhla.  fränk.-henneberg.  Wiuteler 
S.  224  zu  9,  3.  4.     Weise  \  291,  2.     Trebs  \  43  S.  21.     Regel  117  f.     Spieß  56. 

S.  154  Anm.  5  zu  lehren  =  lernen  (auch  elsäss.  Martin-Lienhart  I  605  b)  tind  amgekehrt: 
Hildebrand  Z.  f.  d.  U.  V.I  578  ff.  785. 

S.   155  Anm.  i:  dazu  Matthias  Wiss.  Belh.  10,   197. 

^»   '55  ?  '73  Schi.:  über  Perf.  zur  Umschreibung  eines  negativen  Begriffes  §  539. 

S.  156  zu  \  174,  3  Schi.;  wie  Ind.  und  Imperat.  (§  55,  2  g  ß)  kann  auch  erzählendes  und 
imperat.  Partizip  sich  dem  kondizionalen  Sinn  nähern:  die  drei  Stück  dem  andern  Vieh 
eingegeben,  so  ist  selbiges  Vieh  davon  (v.  d.  Seuche)  versichert  Rieber  Banemrezepte  S.  9 
N.  8,  vgl.  ebda.  S.   15   N.  54    57.  60. 

S.  157  zu  §  176  Schi.:  Ein  Gegenstück  des  »abschwächenden«  Perf.  ist  ein  ähnliches  Futu- 
rum in  der  höheren  Umgangssprache:  Ich  werde  die  Herren  mm  bitten  -  Ich  bitte  d.  ff. 
n.  (da  hier  doch  keinesfalls  eine  Erinnerung  an  die  alte  inchoative  Bedeutung  von 
werden  vorliegt).  Über  rhcin.  (Umgangspr.)  Prät.-Präs.  vgl.  Hebel  Schatzkästlein  N.  255 
(W.  ed.  Behaghel  II  414,  Kürschners  Nat.  Litt.  Bd.  142):  ähnlich  schwed.  (Umgangspr.) 
Fredrik  Schmidt  Z.  f.  d.  U.  XI  469  f.;  Erklärungsversuche  Sprenger  ebda.  XI  206. 
Steinbauer  ebda.  XII  214  f.     Menges  ebda  XII  425. 

S.  158  Z.  6  ff.:  vgl.  bes.  den  häufigen  Ausruf  AV  7venu  e  dös  waißf  (steigend  betont)  = 
Wenn  ich  das  gewußt  hätte!  §   163  S.   146. 

S.  158  Z.  10  V.  u.:  vgl.  auch  PVos  w{ü)l  e  (oder  w{ü)lst,  w{i4)l  9)  tau  !  Was  sollte  ich 
(s.  du,  s.  er)  anderes  tun  wollen!  =  Es  bleibt  ja  doch  mir  (dir,  ihm)  nichts  anderes  /n 
t.  übrig! 

S.  158  Z.  14  v.  u.  nach  ^   159:  auch  altenburg.  Weise  §   146,  7. 

S.  158  Anm.  I  :  gleiches  bald  mit  Ind.  auch  (nordböhm.-)schles.  Knothe  WB  75.  Weinhohl 
Schles.  WB  7,  3. 

S.  158  Anm.  3:  modales  am  Ende,  auf  d* letzt  auch  altbayr.  Schwäbl  §  107,  2,  das  ersiere 
auch  eis.  Martin-Lienhart  I  ^i  ^,  altenburg.  Weise  'i  20  (vgl.  ebda.  ^  32),  hand- 
schuhsh. Lenz  8,  Ruhla.  Regel   159. 

S.  159  Anm.   2  :  altbayr.  leicht  auch  vor  Zahlwörtern  (leicht  30)  Schwäbl  §   107,    i. 

S    159  Anm.  6:  auch  altenburg.  Weise  ^   163. 

S.  160  Anm.  4:  zur  Verbreitung  von  bis  (bt)  noch  Schmeller  I  291.  MB  ^951.  Schwäbl 
'^,  88.     Weise  §   163.     Göpfert  S.  30.  Z.  f.  d.  U.  VI  575  f.   719  fl.   VII   139.  566  f. 
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S.  i6i   Z.  5:  außer  9  Mensch  auch  aim  (auch  schles.  Tieze  Hejmt  I  5  WiQd.-Kamnitz). 

S.  161  Aom.  I  Schi.:    ohne    diese    Pause    hat    betontes  Pronomen  n«ir  gegensätzlichen  Sinn. 

S.  162  Z.  6:  nachgesetztes  no"  ist  einräumend  (Lach  11^^=  Lache  immerhin!),  drohend  ((7<lfA 
no  .  nht  hopm/), 

S,  162  i  182  Schi.  :  Über/ö  beim  Imp.  §  137,  8  c  ß;  über  Vorschläge  anderer  Imp.  §  145 

S.  162  Zf  6  V.  u.:  iron.  billigender  oder  warnender  Imp.  gerne  mit  dem  Pron. :   Tau  du  no" 

SU9  Mou! 
S.   162  Anm.  3:  auch  altenburg.  einmal^  nur,  doch  Weise- §  165. 

S.  162  Anm.  4  Z.  4  f.:  zu  fein  noch  Göpfert  S.  42.  Weise  J  33.  Franke  BH  II  86. 
Schleicher  66.     Wunderlich  Wiss.  Beih.  12,  46. 

S.   163  §  185  a  Schi.:  ähnl.  sollen  auch  altenburg.  Weise  l  168,  3. 

S.  164  Z.  II  nach  vor:  Noch  milderes  müssen  in  5i  möin  nd"  ofnemm?,  das  ....  Sie 
müssen  nur  annehmen,  daß  =  Bedenken  Sie  doch!  oder:  Ich  bitte  doch  in  Rechnung  zu 
ziehen,  daß  .  .  .  . ;  nichi  dürfen :  Darfst  nüt  denkn  -  Denke  nicht  etwa  .... 

S.  164  Z.   15  V.  u. :  jetzt  Wunderlich  Satzbau  I  387. 

S.  164  Anm.  3:  über  sollen^  wollen^  müssen  im  Altenburg.  Weise  §  156,  i.  157.  160.  168, 
4;  über  müssen  auch  Lenz  S.  31. 

S.  165  Z.  3:  Alemann.  (Kenzingen),  Meining.  wird  der  fehlende  Konj.  Präs.,  in  beschränktem 
Maße  durch  d.  Koni.  Prät.  ersetzt,  gewöhnlicher  durch  täte  umschrieben:  Heilig  HLZ 
I  359-     Schleicher  51. 

S.  165  §  188,  3:  Ahnliche  Beschränkung  anderwärts:  Weise  {  147,  i.  Lessiak  J  161. 
Lumtzer  II  ^  199;  eg.  //e/f  Gott  gerne  mit  dem  Zusatz  daß  'j  wäus  (wahr)  r  isf 
wenn  etwas  eben  Besprochenes  hfnötßt  (benießt)  wird  (dieselbe  Formel  beim  Fallen 
einer  Sternschnuppe:  Tieze  Hejmt  I  98,  vgl.  99  Politz). 

S.  166  Z.  I :  im  eigent  Egerland  auch  G* senilis  Gu9d  Gesegne  es  uns  Gott :  Gradl  MW 
623.  Gott  ist  häufiger  als  echt  ma.  Gmd  Gradl  MW  511;  (7jr^t&if  (7m^</ (Geschweige 
Gott:  Urban  Ejrzg.  Ztg.  XVIII  247)  kenne  ich  aus  meiner  Heimat  nicht. 

S.   166  Z.  2  f.:  sät  auch  im  halbschriftd.   Globt  sät  s  Kristss  (^  588). 

S.  166  Anm.  3:  ^f^ö///^<;/ =  dummer  Mensch,  in  Teplitz:  Laube  VÜ  98;  obhess.  Formel  (7^// 
{Jesus)'Wä/s^  oder  -wäisi  Crecelius  431.  891. 

S.  166  Anm.  6:  gokk'tw  auch  Pernegg.  Lessiak  §  161  S.  206  Anm.;  über  eg.  sdmgokh  ^,6^ 
Anm.  2. 

S.  167  ^  189:  solien  in  Selbstverwünschungen  auch  in  der  i.  Pers. :  Dau  sol  e  gidi  in  d*E9(d)n 
drsinhn,  wenn  dös  ni?t  wau?  r  is  (gegenüber  älterem  Kon),  ich  sei  des  Teuffels  bei 
Fischart:  Wunderlich  Satzbau  I  308). 

S.  167  Anm.  2:    osterl.    ohne    Pron.:    wtiln  küj  =  laßt  uns  gehen:  Trebs  HLZ  IV  §   19,  5 

S.  30. 
S.  169  Z.  2  f.  V.  u. :    doch    nur    nach    wenn^    nie    (0)  ddss  doch    (vgl.  ebda.  Anm.  2),  d.  d. 

ebensowenig  altenburg.  Weise  'j>  147,  3. 

S.  171  Anm.  I  :  bei  eg.  /  häit  denkt,  i  häit  n?n  gsefh  (Ich  glaube  ihn  gesehen  zu  haben) 
könnte  man  auch  an  Assimilation  des  Modui  im  ersten  Satz  denken. 

S.  171  Anm.  2  Schi.:  Derartige  Konj.  auch  altenburg.  Weise  { 148,  2  (der  sie  jedoch  anders 
auffaßt). 

S.  171  f.:  Zu  den  ^  194  u.  195  behandelten  Konjunktiven  vgl.  K.  Tomanetz  Z.  f.  d.  U.  VII 
788  ff.     Hildebrand  ebda.  VUI  690  ff.     Wunderlich  Wiss.  Beih.  12,  62. 

''^'  *73  ^'«  16:  besonders  in  der  häufigen  Phrase  1  wollt  wettn  (auch  altenburg.  Weise 
'i  156,  2). 

S.  173  Anm.  I:  altenburg.  umschr.  werden  selten:  Weise  §  150. 

S.  173  Anm.  3:  auch  altenburg.   Weise  ^  156,  2. 

S.  173  Anm.  6:  altenburg.  Weise  §  159. 

S.  177  §  205,  3  Schi.;  auch  mit  wollen:  wfl  e  ho  se^h  welln- um  zu  sehen. 

S.  178  Anm.  5:  möchte  =  wilrde,  auch  bei  Ammann  VS  II  77,  15  f.  31  f. 

S.  179  Z.   16  V.  u.:  vgL  oben  zu  S.  126  Z.  4. 

38* 


c62  Nachträge. 

S    179  Z.  3  f.  V.  u. :  vgl.  erstarrtes  mäch  {m.  immd)  \  146. 

S.  180  §  210:  Der  exzept.  Konj.  wohl  ursprünglich  ein  jussiver :  Wunderlich  Satzbaii  i  294. 

S.  180  Anm.  2 :  dieses  denn  auch  altenburg.  Weise  \  160. 

S.  1 81  Z.  8  ff.  V.  u. :  Unterscheide  /  ho  nitt  gsefh^  d.i  r  ?  s  imal  gschtbgn  hait  (die  Tat- 
sache des  Schiagens  wird  angezweifelt]  und  da  r  3  s*  gschßgn  haut  (die  Tatsache  des 
Schi,  kann  feststehen). 

S.  181  Anm.  3:  ähnlich  auch  nöst.  Nagl  Roanad  S.  255  zvr  V.  2Q5  gzaeih  .Schi. 

S.  187  Anm.   I  :  vgl.  auch  Behaghel  Zeitformen  S.  41.  43  f. 

S.  188  Anm.  2  Schi.:  auch  altenburg.  nach  I*rÄs.  und  Prät.  Konj.  Prnt  (soweit  überhaup; 
Konj.)  Weise  ^  148,  i  (Indik.  nach  Prät.  jedoch  seltener:  Ders.  ^   146,  6). 

S.  191  Z.  3  V.  u. :  Inf.  mit  zu  besonders  nordd.  bevorzugt:  er  hatte  eine  Pflanze  auf  dem 
Fenster  *u  stehen  Th.  Matthias  Wiss.  Beih.  10,   197. 

S.  192  Z.  8:  gehen  zum  .  .  =  möglich,  geeignet  sein:  Dös  5r/i/M^ß  (Türschloß)  gaiht  nimmi 
zfn  aftnachn\  auch  {pld)gtiouch  %9n  {hairitn)^  neben  einem  ^aß-Satz. 

S.  192  f.  ru  \  228,  2 :  ^^liS-Sätze  auch  bei  wert  se'm^  gewohnt  s,^  soweit  nicht  snbstant  oder 
pron.  Subjekt  möglich  ist.  Sätze  mit  wöi  (=als)  oder  wenn  mch  freuen:  wenn-  und 
daßS^Xzt  nach  *s  is  s  best  u.  ä.  neben  formell  unabhängigem  Satz :  *s  is  s  best,  du 
gäihst  {\  55,  2  a);  'x  btdibt  [tni)  neks  ann?s  üwri,  (als:)  /  mou  dafgäi/Tx  statt  so  zu 
sagen  (neben  z'rechn$  S.  193  Anm.  2):  wos  m?  su?  sagt  (§  70,  auch  altenburg.  Weise 
^  177,  7,  stein  z*hoaßn  Khull  339  f.,  2). 

S.  193  Z.  18  fF.  Inf.  mit  zu  auch  nach  wissen :  /  waiß  m9  ni^t  z^helfm, 

S.  193  Z,  II  V.  u. :  Öitzd  r  is  *s  sm  Sehtäu/mgath"  =  Jetzt  ist  es  Zeit  schlafen  z.  g. ;  ebenso 
Ammann  VS  II  13,  9  f.  Rosegger  Jakob  der  Letzte*,  Leipzig  1900,  S.  17  Z.  4. 

S.  193  Anm.  4:  unbekannt  ist  bayr.-öst.  einem  etw.  zu  Zeihen  geben  =}cm.  etw.  leihen  und 
SU  /.  nehmen  -  abprügeln  Scbmeller  I  1465;  bei  Stifter  Waldsteig  (W.  IV  35)  auch  su 
schenken  .  .  .  annehmen, 

S.   194  Z.  I:  auch  nach   GZ^gnjt  Gelegenheit.  5rÄ»i/V/=  Courage. 

S.  194  §  229:  für  ohne  zu  auch  Nebenordnung,  neben  seltenerem  oS'statis  s*  auch  07' st. 
da{s)  .  .  . 

S.   194  Z.  4  V.  u.:  Ausruf  auch  mit  zu:  A't",  su?  olw3  z'nf[j)n! 

S.  196  Z.  7  ff.:  dazu  bdrz?d  großtuerisch,  stolz:  Manul  S.  16  (zu  btt?d  Schmelkr  I  301. 
Khull  59),  fressid  in  fress?df  IVä?  (vgl.  Nachtrag  zu  S.  142  \  161  Ä),  gatzid  stotternd, 
mit  überschlagender  Stimme  sprechend  (Schmeller  I  882  gagkern,  967  galten)^  hurchd 
horchend  Gradl  MW  635,  schickpd^  etwas  seh.  marhn  es  so  einrichten,  daß  die  Sache 
erledigt  werden  kann,  sch/auf?d  schlafend  Gradl  a.  a.  O  ,  schräijd  (oder  bäich?d)^  ?  seh. 
Kind  ein  Schreihals,  un«!  7  himftiischrdi?<ip  Siint^  schwanzid  einherstolzierend,  mhd. 
swanzen  (zu  sitz?d?w  iis :  altenburg.  dagegen  er  las  liegends^  stehends  Weise  \  183  Anm.), 
j/a«/?^^  stößig  von  Rindern,  Böcken,  trockid  ^XotKeva^  (Schmeller  I  647),  «/«/^r^t/ zitternd: 
sonst  Adverbia  {däuy  fürt  si"  —  an-,  abwesend  s.)  und  Verb,  finit.  (etwas  strengt  0? - 
ist  anslr.,  ähnlich  Weise  ^  183);  über  Part.  Präs.  in  den  Sechsämteru :  Wirth  jJ  48,  2. 
im  Pernegj^.  Lessiak  iJ  163  b. 

S.  196  Anm.  4  V.  S.  19$ :  zur  Verbreitung  von  -endig  (vgl.  lebendig)  noch  Lexer  Kämt.  WB 
66  tragen.  Petlers  ITI  4  f.  Weise  {f  73,  1.  182,  2.  Crecelius  341.  Lenz  24.  H. 
Hennemann  HL'/  II  341  ^  157.  Spieß  57.  Schleicher  36.  66.  Regel  76  f.  K.  Hent- 
rieh  HLZ  VI   372  ff." 

S.  197  >/  233  b  dazu:  c)  als  Bestimmung  vor  Adjektiven:  tropf?d  noß  (S.  196  Anm.  3,  vgl. 
^  437,   2  S.  395  ;  appositives  Part,  ist  ungebräuchlich  ^   237). 

S.  109  zu  ^  235  a:  auch  zwei  Part,  durch  wie  verbunden:  Dös  is  ghupß  wöi ^sprung?  oder 
bt{d)lt  wöi  flau  Braut  gtjffgp  -  ist  einerlei  (Mannl  S.  18,  vgl.  Weise  ^  228);  über  kcm- 
men^  kriegen  mit  Part.   Prät.  ^    156,  4.   158,   2. 

S.  100  <^  235  b:  Attributiv  stehen  auch  hier  am  liebsten  Part,  mit  adjekt.  Bedeutun;.; :  ?  kaffts 
(:'  gekauftes  =  Bäcker-)  Srixut  (Gebens,  zu  Hdus-Br.)^  2  ndi-,  o/{d)-bachns  (=  weiches 
hartes)  Ar.,  p  gschossny,  durchtrl{b)m?  oder  ghdut?^  visoffmd  ( -  unüberlegter,  schlauer, 
lrnnksiichti<rer)  Kerl  usw.,  keinesfalls  ein  entlauffner  jfuftge  (dies  altenburg.  Weise  ^  iSi) 
u.   dgl.      Krsat/  durch   Kel.-Sät/e  (für  sogenannt  Nachtrag  zu  S.   192  f.  ^   228,   2). 


Nachträge.  ^5^ 

S.  200  Dach  Z.  3 :  r)  als  BestimmuDg  vor  Adjektiven  vidammt  oder  viflucht  kqld,  gsteckt  vul 
i  437,  2  S.  395. 

S.  200  i  236  c:  tinabh.  Satz:  Dös  giw  c  scho  »?//  =  zagegeben. 

S.  201  \  237:  appos.  Part.  Prfit.  am  ehesten  noch  nachgesetzt:  Su9  r  ?  pai  ScAwämmf, 
sduw9  putzt  u  schär  ögschmaitn,  sann  ni9t  schUit, 

S.  214  }  250  zu  Zeif^e  deinen  Mann  vgl.  S.  344  Anm.   i. 

S.  231  Z.  2:  Schwürt  auch  konkret  =  schwarze  Gewitterwolke. 

S.  232  Anm.  4  zu  Lebtag-.  Vischer  Auch  Einer  S.  423  (Bei  den  Schwaben  ist)  nur  der  Leb- 
tag von  der  Gemütlichkeit  sehr  verdammenswerty  erregt  Oöerdruß.     Vgl.  S.  234  Anm.  4. 

S  238  Z.  I  vor  Bdrz9:  OS'röijn,  Sprichw.  LMt9  0fr.,  kof  Wtgföiir?  Lauter  Anrührer, 
kein  WegfUhrer,  von  Liebschaften,  die  nicht  zur  Heirat  führen  (etwas  abweichend  bei 
John  Sitte  361). 

S.  240  Z.  1  Vrech:  auch  abstrakt  =  tödliche  Seuche  unter  dem  Geflügel:  df  Vr.  is  untfn 
Tämvjn,  Hennen, 

S.  24 1  Z.  5  vor  PVäch/?:  Schnur?  Schnurrer  =  Brummkreisel,  dann  auch  =  Schnduz9 
S.  243  Z.   I ;  Schwenk?  =  Rock  mit  langen  Schößen. 

S.  245  Anm.  7:  zu  Matzi  D'Zdit  vfgäiht,  s  L'öicht  vibrennty  d?  Afätt  stirbt  ni^t  {\rovi.  Sprich- 
wort) =  Die  Erben  warten  ungeduldig  auf  den  Tod  des  Erblassers ;  dann  überhaupt  = 
=  Man  wird  in  verdrießlicher  Weise  hingehalten.  Zu  *s  Matzn  Hauchtet  verweid  mich 
Lambel  noch  auf  Z.  f.  d.  Ph.  26,42  und  30,  429  (»Hochzeit  eines  armen  Schluckers«). 

S.  247  Anm.  8 :  Wien.  Gretlzz.  Puppe,  vgl.  Fetxngreieln  V.  Chiavacci  Wo  die  alten  Häuser 
stehen«,   Stuttgart  1903,  S.  78  f. 

S.  251  Anm.  2  Schi.:  dazu  Weise  Ästh.  S.  99  f.  300,  10. 

S.   252  Z.  II:  Löibschafiy  vgl.  S.  321   Z.  15  f.  v.  u. 

S.  253  Z.   13  vor  Gang',  ßts  m.  Biß  =  die  Gebißstange  des  Pferdes. 

S.  271   Anm.  9:  auch  9  bäiss  ^^=  Geschwür  im  Mundwinkel. 

S.  277  Z.  2:  wie  9  Bitt9r9  auch  9  Unblaicht?  Ungebleichter  sc.  Schnaps. 

S.  280  Anm.  1 :  9  goit9S  Niks9biksl  u  9  s(y)/w9s   fVdrt9wi/9*J  auch  egerl. 

S.  282  Anm.  3 :  vgl.  S.  482  Anm.  8. 

S.  287  Z.  3  ff  :  s.  Nachtrag  zu  S.  90  Z.  i   v.  u. 

S.  287  Z.  3  V.  u. :  dazu  ein  X  und  ein  U  \  294,  3. 

S.  309  Z.  16  f.  V.  u. :  außer  Fdrgl  auch  Bürgl  n.  (zu  mhd.  barch  m.)  und  die  S.  240  Z.  15 
genannten ;  zu  den  Gebäckformen  auch  Köichl  Küchlein,  nicht  =  kleiner  Kuchen,  sondeni 
in  Schmalz  gebackene  Krapfen  (mit  Rosinen):  J.  Hofmann  UE  X  93  f. 

S.  332  f.  \  364  fl  2  a:  Mutt9rdnn9  (St.  Anna)  als  Zusammens.  und  wie  Mutt9  Gott9s 
(§  368)  betont. 

S.  342  Z.  6  zur  goldenen  Stunde  vgl.  noch  J.  Sattler  UE  IX  70. 

S.  371  zu  §  415,  5:  vgl.  S.  492  Anm.  4. 

S.  376  Anm.  6:  Zur  Bezeichnung  der  linken  Hand  verweid  mich  Lambel  noch  außerdem  auf 
G.  Kisch  Zur  Wortforschung  I  iurt  (Korresp.-Bl.  d.  Ver.  für  siebenb'Jrg.  Landesk.  XXX 
[1907]  Nr.  I  S.  I  f.;  siebb.-sächs.  u.  moselfr.  mät  d9r  lurt9r  [/T-Jä/],  Lur*  [der  Links- 
händige] Familienname;  franz.  la  main  lourde\  lurz  <[  franz.  iourd  <^  mit.  /ur[i)dus 
leichenblaß,  verfault,  faul,  träge,  nichtsnutzig  usw.;  dazu  Parallelen  aus  andern 
Sprachen). 

S.  380  Anm.  I:  SteUhamer  Ma.  D.  II  198  N.  29,  73  d  recht i  Mensch! 

S.  396  §  439  Schi. :   natürlich    ist   auch  zu  =  alizu  gebräuchlich ;    über    umschreibendes  iron. 

ein  wenig- 2\\z\x  S.  374  Anm.  7. 
S.  396  Anm.   1   Z.  5  v.  u. :  zu  Weise  §  76  noch  Ders.  Ästh.  S.  43  ff.,  17. 
S.  396  Anm.  2:  oöst.  an  Taodien  Macht  koans  zwoamoi  df  Stelzhamer  Ma.  D.  I   156  N.  9, 

118;  vgl.  S.  125  (i^   150,  5).  S.  396  Anm.  2. 
S.  399  §  441,  2  Schi.:  vgl.  über  einer  g  487. 
S.  418  Anm.  I  Schi.:  Panl  Prinz.  196  mit  einem  Beispiel  aus  Uhlands  Volksliedern. 
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S.  429:  zu  §  468  weifl  mir  Lambel  oöst.  sein  auf  Fem.  Sing,  bezogen  nach  Purschka  I 
195  f.  N.  14,  200  /  äfs  's  df  s&n  (der  Mutter)  GiicJU  (vgl.  ebda.  S.  262);  S.  241  N. 
32,  60;  S-  244  N.  33,  68;  analog  auch  ihm  (eahni) -Ytm,  Sing.  Vir  gebraucht:  Stelz- 
hamer  Ma.  D.  I  154  N.  9,  50  /  schmdiz  eahm  (der  Resl)  dr  a,  S.  244  N.  33,  4  Harn 
eahm  (der  toten  Mutter)  bet*t  und  kam  t*  bsögn^,  vgl.  IXAhnl  1352  Ma.  D.  II  150. 

S.  434  Anm.  4  Z.  7  V.  u. :  Drlangi  ist  auch  als  Musikinstrument  bekannt. 

S.  441  J  483:  Schwind  (11.  Mai  1869)  in  14   Tagen  oder  so  was  Baechtold  S.  72. 

S.  447  Anm.  3 :  Weise  Astb.  S.  44  verzeichnet  steinbeinmuiterseelenallein  als  Ost. 

S.  458  Z.  12  (I  Schluß):  ungebräuchlich  auch  alle  auf  -seits  (meiner-  usw.,  alier-^  beider-, 
vgl.  S.  32  einer 'y  ander-), 

S.  464  Z.  9  nach  vorher :  V9  ndi  von  neu  =  in  neuem,  ungebrauchtem  Zustande. 

S.  510  Z.  16  Schi.:  vgl.  §  543  S.  504. 

^*  515  \  5^'  Schi.:  aber  auch  schon  ohne  sonderliche  Betonung  des  vortretenden  Wortes: 
/  7üenn  w(ü)/  =  Wenn  ich  will. 


NEUE  ABKÜRZUNGEN. 


(Vgl.  S.  XV— XIX  des  I.  Teiles.) 


Ackermann  =  Der  Ackermann  aus  Böhmen.  Herausgegeben  und  mit  dem  tschechischen 
Gegenstück  Tkadle^ek  verglichen  von  Johann  Knieschek.  (Bibliothek  der  mittelhoch- 
deutschen Literatur  in  Böhmen,  herausgegeben  von  E.  Martin  n.)     Prag  1877. 

Am  mann  VS  I.  II.  III.  =  Volksschauspiele  aus  dem  Böhmerwalde,  gesammelt,  wissen- 
schaftlich untersucht  und  herausgegeben  vonj.  J.  Ammann.  3  Teile.  (Beiträge  zur  deutsch- 
böhmischen Volkskunde.  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissen- 
schaft, Kunst  und  Literatur  in  Böhmen  geleitet  von  A.  Hauflen,  II.  Bd.,  i.  2.  Heft, 
m.  Bd.,   I.  Heft.     Der  abschließende  IV.  Teil  steht  noch  aus.)    Prag  1898— 1900. 

Andresen  Sprachgebrauch  (vgl.  I  S.  XV)  ist  im  II.  Teile  durchwegs  nach  der  8.  Aufl. 
zitiert. 

Bachmann-Singer  DVB  =  Deutsche  Volksbücher.  Ans  einer  Zürcher  Handschrift  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  herausgegeben  von  A.  Bachmann  und  S.  Singer.  (Bibl.  d.  Lite- 
rarischen Vereins  in  Stuttgart  CLXXXV.)     Tübingen   1889. 

Baechtold=:J.  Baechtold  Briefwechsel  zwischen  Moritz  v.  Schwind  und  Eduard  Mörike. 
Leipzig  1890. 

Behaghel  DSpr.  =  O.  Behaghel  Die  deutsche  Sprache  3.  Aufl.  Wien.  Leipzig  1904. 
(Das  Wissen  der  Gegenwart  54.) 

» 

Behaghel  Gesch.  d.  d.  Spr.  =  O.  Behaghel  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  (Pauls 
Grundriß  der  germanischen  Philologie.  2.  Auflage.  I.  Bd.  und  Sonderausgabe,  zitiert  nach 
den  22  der  2.  Aufl.,  die  zwischen  (  )  beigesetzten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  2?  der 
I.  Auflage.) 

Behaghel  Hei.  =  O.  Behaghel  Die  Syntax  des  Heliand.    Wien  1897. 

Behaghel  Rez.  =  O.  Behaghel  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.   1900  S.  56  ff. 

Behaghel  Zeitformen  =  O.  Behaghel  Der  Gebrauch  der  Zeitformen  im  konjunktivischen 
Nebensatz  des  Deutschen.  Mit  Bemerkungen  zur  lateinischen  Zeitfolge  und  zur  griechi- 
schen Modnsverschiebung.     Paderborn   1899. 

Braune  Ahd.  Gr.  =  W.  Braune  Althochdeutsche  Grammatik.  (Sammlung  kurzer  Gramma- 
tiken germanischer  Dialekte  V.)    2.  Aufl.   1891. 

BH  =  Brenner-Hartmann  BM  (vgl.  I  S.  XV). 

Castelli  =  Ignaz  Fran^  Castelli,  SXmmtl.  Werke.     Ausgabe  letzter  Hai^d.     W^ien  1845. 

Cod.  Tepl,  =  Der  Codex  Teplensis  enthaltend  ,Die  Schrift  des  neuen  (iezeuges*.  3  Teile. 
Augsburg-München  1881 — 1884. 

Crecelius  =  W.  Crecelius  Oberhessisches  Wörterbuch.  Auf  Grund  der  Vorarbeiten  Wei- 
gands,  Diefenbachs,  Hainebachs  sowie  eigener  Materialien  bearbeitet  im  Auftrag  des 
Historischen  Vereins  für  das  Großherzogtum  Hessen-Darmstadt  1890 — 1899. 

Delbrück  =  B.  Delbrück  Gnmdfragen  der  Sprachforschung  mit  Rücksicht  auf  W.  Wundts 
Sprachpsychologie  erörtert.     Strassburg  1901. 


506  Neue  Abkürzungen. 

Deutsche  Arbeit  i.  B.  =  Deutsche  Arbeit  in  Böhmen.  Herausgegeben  von  ,H.  Bach- 
mann  mit  Unterstützung  der  Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  xCunst 
und  Literatur  in  Böhmen.     Berlin  1900. 

Dunger  =  H.  Dunger  Über  Dialekt  und  Volkslied  des  Vogtlandes.     Plauen  1870. 

Eger.  Achtbuch  I.  II.  =  Das  Egerer  Achtbuch  aus  der  Zeit  von  1310  bis  1668.  Von 
K.  Siegl.  (I.  Mitt.  XXXIX  227—271.  375—427,  Text  von  S.  238—425,  II.  Mitt.  XU 
345 — 386.  524 — 579;  zitiert  nach  den  Mitt.) 

Eger.  oder  Eg.  Stadtges.  =  Die  Stadtgesetze  von  Eger  aus  den  Jahren  1352  —  1460  von 
F.  KhuU  (Zwölfter  Jahresbericht  des  11.  Staatsgymn.  in  Graz  1881.) 

Elis.  Charlotte  Briefe  =  Briefe  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  aus  den 
Jahren  1676  bis  1 706.  Herausgegeben  von  W,  L.  Holland.  (Bibliothek  des  Literarischen 
Vereins  in  Stuttgart  LXXXVHL)     Stuttgart  1867. 

Erdmann  Otfr.  Synt.  =  O.  Erdmann  Untersuchungen  über  die  Syntax  der  Sprache  Otfrids. 
2  Bde.     Halle  1874.   1S76. 

EV  =  EgerlSnder  Volkslieder.     Herausgegeben    vom    Verein   für   Egerländer    Volkskunde    in 
Eger.     Mit   einer   literarhistorischen   Einleitung   von  A.  John.     Musikalische  Bearbeitung, 
von  J.  Ciemy.     2  Ilefie.     Eger  1898.  1901. 

Falk.  =  Das  Stadtbuch  von  Falkenau  (1483 — 1528).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deut- 
schen Stadtrechtes  in  Böhmen.  Von  K.  F.  Rietsch.  (Mitt.  XXXIII  und  Sonderabdruck. 
Prag  1895 ;  zitiert  nach  d.  Sonderabdr.) 

Fischer  =  H.  Fischer  Schwäbisches  Wörterbuch.  Auf  Grund  der  von  Adelbert  v.  Keller 
begonnenen  Sammlungen  und  mit  Unterstützung  des  Württembergischen  Staates  bearb. 
Tübingen  1 901   ff. 

Gebrechen  =  Das  Buch  der  Gebrechen  am  Egerer  Schöffengerichte.  Von  H.  Gradl. 
(Archiv    für    Geschichte    und    Altertumskunde   von  Oberfranken  XV   1881   S.  214 — 250.) 

Gerbet  =  E.  Gerbet  Die  Mundart  des  Vogtlandes.     Diss.  Leipzig  1896. 

Goethe  ist  nach  der  Weimarer  Ausgabe  zitiert.  W.  =  Werke  (I.  Abt.),  Br.  =  Briefe 
(IV.  Abt.).     Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  Band  (ev.  Abt.),  Seite,  Zeile. 

Goethes  M.  Br.  I  =  Briefe  von  Goethes  Mntter  an  die  Herzogin  Anna  Amalia.  Heraus- 
gegeben von  C.  A.  H.  Burkhardt.  (Schriften  der  Goethe-Gesellschaft,  herausg.  v.  E. 
Schmidt  I.)     Weimar  1885. 

Goethes  M.  Br.  II  =  Briefe  von  Goethes  Mutter  an  ihren  Sohn,  Christiane  und  August  v. 
Goethe.  Herausgegeben  von  B.  Suphan.  (Schriften  der  Goethe-Ges.,  herausg.  v.  B. 
Suphan  IV.)     Weimar  1889. 

G  opfert  =  E.  Göpfert  Dialektisches  aus  dem  Erzgebirge  (29.  Bericht  über  d.  ProgjTnn.- u. 
Realschulanstalt  zu  Annaberg  1872). 

Gradl  MW  =  H.  Gradl  Die  Mundarten  Westböhmens.  Lautlehre  des  nordganischen 
Dialektes  in  Böhmen.  München  1895  (zitiert  nach  den  N.  der  §?,  sofern  nicht  aus- 
drücklich S.  vor  der  Zahl  steht,  u.  zw.  ausschließlich  nach  dem  im  I.  Teil  S.  VII  /.  3 
f.  V.  u.  erwähnten  Sonderabdruck). 

(jradl  Ortsnamen  =  H.  Gradl  Die  Ortsnamen  am  Fichtelgebirge  und  in  dessen  Vorlanden. 
(I.   Deutsche  Ortsnamen,  II.  Slawische  Namen.)     Eger  1891.  1S92. 

Grillparzer  W.  sind  nach  der  Ausgabe  von  A.  Sauer  5.  Aufl.  (in  20  Bdn.)  zitiert. 

Grillpar/ er  Briefe  =  Briefe  von  und  an  Grillparzer.  Herausg.  v.  C.  Glossy.  Wien  1S02. 

Cirimm  Br.  =  Briefwechsel  zwischen  Jakob  und  Wilhelm  Grimm  aus  der  Jugendzeit, 
lleraiisg.  v.  Herrn.  Grimm   u.  Gustav  Hinrichs.     Weimar   1881. 

(irimm  Fre n ndesb r iefe  -  Freundesbriefe  von  Wilhelm  und  Jakob  Grimm.  Mit  Anmer- 
kungen herausg.  v.  A.   Reifferscheid.     Ileilbronn   1878. 

Grimm  RA  -  Jakob  Grimm  Deutsche  Rechtsaltertümer.  4.  verm.  Ausg.  bes.  d.  And. 
lleusler  u.  Rud.   Ilübner.     2  Bde.     Leipzig   1899. 

(irüner  -  Sebastian  Grüner  Über  «He  ältesten  Sitten  und  (iebräuche  der  Egerländer.  1S25 
für  J.   W.  von  Goethe  niedergeschrieben.    Herausg.  von    A.  John.  (Beiträge  zur  deutsch- 
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böhmischen  Volkskunde.  Im  Auftrage  der  Gresellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissen- 
schaft, Kunst  und  Literatur  in  Böhmen  geleitet  von  A.  Hauffen.  IV.  Band  i.  Heft.) 
Prag  1901. 

Hanrieder=  N.  Hanrieder  Bilder  aus  dem  Volksleben  des  Mühlviertels.  (Aus  da  Hoamät 
VI  Linz  1895.) 

Hausenblas  =  A.  Hausenblas  Die  Brüxer  Mundart  I.  T.  Vocalismus.  Qahresber.  d.  I.  Staats- 
Gymn.  im  n.  Bez.  in  Wien  1898.) 

Heilig  Gramm.  =  O.  Heilig  Grammatik  der  ostfränk.  Mundart  des  Taubergrundes  und  der 
Nachbar-Mundarten.  (Gramm,  deutscher  Mundarten,  herausgegeben  v.  O.  Bremer  V.) 
Leipzig  1898. 

HLZ  =  O.  Heilig  und  Ph.  Lenz  Zeitschrift  fUr  hochdeutsche  Mundarten.  Heidelberg  1900  ff. 

Helmer  =  G.  Helmer  Zur  Syntax  Hugos  von  Montfort  Das  Verbum.  (XXIV.  Jahresbericht 
des  Staats-Gymn.  in  Pilsen  1897.) 

H.  V.  Sachsenheim  =  Hermann  v.  Sachsenheim.  Herausg.  v.  E.  Martin.  (Bibl.  d.  Lit. 
Ver.  in  Stuttgart  CXXXVII.)     Stuttgart  1878. 

Höfer  =  M.  Höfer  Etymologisches  Wörterbuch  der  in  Oberdeotschland,  vorzüglich  aber  in 
Österreich  üblichen  Mundart.     3  Bde.     Linz  181 5. 

Holthausen  —  Ferd.  Holtbausen  Die  Soester  Mundart.  Laut-  und  Formenlehre  nebst 
Texten.  (Forschungen.  Herausg.  v.  Ver.  f.  niederdeutsche  Sprachforschung  L).  Norden 
und  Leipzig  1886. 

Jellinghaus  Westfäl.  Gr.  oder  Jellinghaüs  =  Hermann  Jellinghaus  Westfälische 
Grammatik.  Die  Laute  und  Flexionen  der  Ravensbergischen  Mundart  mit  einem  Wörter - 
buche.     Bremen  1877. 

John  Mus.  =  A.  John  Das  städtische  Museum  in  Eger.     Eger  1901. 

John  Oberlohma=  A.  John  Oberlohma.  Geschichte  und  Volkskunde  eines  egerländer 
Dorfes.  (Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde.  Im  Auftrag  der  Gesellschaft  zur 
Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in  Böhmen  geleitet  von  A.  Hauffen. 
IV.  Bd.  2.  Heft)     Prag  1903. 

John  Sitte  =  A.  John  Sitte,  Brauch  und  Volksglaut>en  im  deutschen  Westböhmen.  (Beiträge 
zur  deutsch-böhm.  Volkskunde.  Im  Auftrag  der  Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher 
Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in  Böhmen  geleitet  von  A.  Hauffen.  VI.  Band.) 
Prag  1905. 

Kaltenbrunner  I  =  C.  A.  Kaltenbrunner  Oberösterreichische  Lieder.     Linz  1845. 

Kaltenbrunner  A.  D.  =:  Karl  Adam  Kaltenbrunner  Ausgewählte  Dichtungen.  Herausg. 
unter  Mitwirkung  seiner  Kinder  Frau  Hedwig  von  Radics-Kaltenbrunner  und  Dr.  Karl 
Kaltenbrunner.     (Aus  da  Hoamät  XIV.)     Linz  1905. 

K  H  M  =  Kinder-  und  Hausmärchen,  gesammelt  durch  die  Brüder  Grimm.  (Zitate  nach  Band 
und  Seite  der  Großen  Ausgabe.     8.  Aufl.     2  Bde.     Göttingen  1864.) 

KhuU  =  Steirischer  Wortschatz  als  Ergänzung  zu  Schmellers  Bayerischem  Wörterbuch,  ge- 
sammelt V.  Th.  Unger,  für  den  Druck  bearbeitet  und  herausg.  v.  F.  Khull.    Graz  1903. 

Kluge  Et.  WB  =  Kluge  Etymologisches  Wörterbuch,  ist  nach  d.  5.  Aufl.  zitiert. 

Köferl  Suppl.  =  J.  Köferl  Supplement  zur  Heimatskunde  des  politischen  Bezirkes  Tachau. 
Tachau   1895. 

Laube  VÜ=G.  C.  Laube  Volkstümliche  Oberlieferungen  aus  Teplitz  und  Umgebung. 
(Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde.  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  zur  Förde- 
rung deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in  Böhmen  geleitet  von  A.  Hauffen. 
I.  Band  2.  Heft.)     2.  Aufl.     Prag  1902. 

Lenz  =  Ph.  Lenz  Der  Handschubsheimer  Dialekt.  I.  T.  Wörterverzeichnis.  (Beilage  zu 
dem  Progr.  des  Großh.  Bad.  Gymn.  zu  Konstanz  1887.) 

Lenz  Nachtrag  =  Ph.  Lenz  Der  Handschubsheimer  Dialekt.  Nachtrag  zum  Wörterver- 
zeichnis von  1887.     (Beilage   zum   Progr.   d.  Großh.  Bad.  Gymn.  zu  Heidelberg  1892.) 

Lessiak  =  V.  Lessiak  Die  Mundart  von  Pemegg  in  Kärnten  (PBB  XXVIII  1—227). 
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Lindemayr  =  M.  LiDdemayr  Dichtungen  herausg.  v.  P.  Schmieder.     Linz  1875. 

Lumtzer  I.  II.  =  V.  Lumtzer  Die  Leibitzer   Mundart.     I.    Allgemeines  aber  den  Charakter 
der  Mundart.     II.  Formenlehre  und  Syntaktisches  (PBB  XIX  474  ff.  XXI  499  ff.). 

Mannl  =  O.  Mannl  Die  Sprache  der  ehemaligen  Herrschaft  Theusing.  (Progr.  d.  Staatsgymn. 
zu  Pilsen  1886.) 

Mareta  Proben  I.  II.  =  H.  Mareta  Proben  eines  Wörterbuchs  der  österreichischen  Volks- 
sprache.    (Progr.  d.  Schotten-Gymn.    Wien  1861.  1865.) 

Marti n-Lienhart  =  E.  Martin  und  H.  Lienhart  Wörterbuch  der  elsässischen  Mundarten. 
I.     Straßburg  1897. 

Maurmann  =  E.  Maurmann  Grammatik  der  Mundart  von  Mühlheim  a.  d.  Ruhr.  (Sammlung 
kurzer  Grammatiken   deutscher    Mundarten.     Heräusg.  v.  O.  Bremer  IV.)     Leipzig  1898. 

Meisinger   I.  11.  =  O.    Meisinger  Die  Appellativnamen    in  den  hochdeutschen  Mundarten, 

1.  T.    Die  männlichen  Appellativnamen.     Beil.    z.    Progr.    d.    Großh.   Gymnasiums   und 
Kealprogymn.  in  Lörrach  1904;  H.  T.  Die  weiblichen  Appellativnamen  HLZ  VI  84 — 91. 

Meyer  DVK  =  E.  H.  Meyer  Deutsche  Volkskunde.     Straßburg  1S98. 

Moser  =  Bilder  aus  dem  Natur-  und  Volksleben  der  oberösterreichischen  Alpen  von  Anton 
Schosser  und  Jos.  Moser.     (Aus  da  Hoamät  III.)     Linz  1889. 

Paul  Mhd.  Gr.     Die  Zitate  beziehen  sich  auf  die  5.  Aufl.     Halle  1900. 

Petters  I.  n.  III.  =  J.  Petters  Beiträge  zur  Dialektforschung  in  Nordböhmen.  (Progr.  des 
Gymn.  zu  Leitmeritz  I858.  1864.  1865.) 

Planer  Pas 8.  =  Das  Passionsspiel  der  Stadt  Plan.  Herausg.  v.  M.  Urban.  (Mitt  XXXVI 
1897  S.  48—108.) 

Purschka  =  N.  Purschka  Bilder  aus  dem  oberösterr.  Dorfleben.  2  Bde.  (Aus  da  Hoamät 
II.  IV.)  Linz  Stelzhamer-Bund  I  1886.  2.  Aufl.  1894.  (Zitiert  nach  der  2.  Aufl.,  die 
Seitenzahl  der  i.  ist  zwischen  ( )  beigesetzt.)  11  1892. 

Regel  =  K.  Regel  Die  Ruhlaer  Mundart     Weimar  1868. 

Rieber  Bauernrezepte  =  J.  Rieber  Alte  Bauernrezepte  aus  der  Karlsbader  Gegend. 
(Beil.  z.  III.  Jahresber.  d.  wissenscb.  Vereins  f.  Volkskunde  und  Linguistik  in  Prag.) 
Prag  1895. 

R  i  e  s  =  John  Ries  Die  Stellung  von  Subjekt  und  Prädikatsverbum  im  Hcliand.  Nebst  einem 
Anhang  metrischer  Exkurse.  Ein  Beitrag  zur  germanischen  Wortstellungslehre.  (Quellen 
und  Forschungen  zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  germanischen  Völker  XLI.) 
Straßburg  1880. 

S  a  r  a  n  =  Fr.  Saran  Deutsche  Verslehre.  (Handbuch  des  deutschen  Unterrichtes  an  höheren 
Schulen,  herausg.  v.  A.  Matthias.  III.  Bd.  3.  Teil.)     München  1907. 

Schatz  =  J.  Schatz  Die  Mundart  von  Imst.     Laut-  und  Flexionslehre.     Straßburg  1897. 

Schleicher  =   A.    Schleicher    Volkstümliches    aus    Sonneberg    im    Meininger    Obcrlande. 

2.  Aufl.     Sonneberg  1S94. 

Seh  mied  er  s.  Lindemayr. 

Schosser  =  Schosser  Natnrbilder  aus  dem  Leben  der  Gebirgsbewohner  in  den  Grenzalpeo 
zwischen  Steiermark  und  dem  Traunkreise.     Linz  1S49. 

Schosser  H.  s.  Moser. 

Schwäbl=J.  N.  Schwäbl  Die  altbayerische  Mundart.  Grammatik  und  Sprachproben. 
Herausg.  auf  Veranlassung  und  mit  Unterstützung  des  Vereins  f.  bayerische  Volkskunde 
und  Mundartforschung.     München  1903. 

Seiler  Basler  Ma.  =  G.  A.  Seiler  Die  Basler  Mundart.  Ein  grammatisch-lexikalischer 
Beitrag  zum  schweizerdeutschen  Idiotikon,  zugleich  ein  Wörterbuch  für  Schule  und  Haus. 
Mit  einem  Vorwort  von  M.  Heyne.     Basel  1879. 

Spieß  -  B.  Spieß  Die  Fränkisch-Hennebergische  Mundart.     Wien   1873. 

Stalder  =  F.  J.  Stalder  Versuch  eines  schweizerischen  Idiotikon  mit  etymologischen  Be- 
merkungen untermischt.     2  Bde.     Aarau   1812. 
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Stifter,  zitiert  nach  der  ybändigen  Ausgabe  ▼.  Otto  StoeßL     Berlin  o.  J. 

Tb.  Storm  Ges.  Sehr.  =  Theodor  Storms  gesammelte  Schriften.  Erste  Gesamtausgabe. 
Neunzehn  Bände.     Braunschweig  1889. 

Siitterlin  Genitiv  =L.  Sütterlin  Der  Genitiv  im  Heidelberger  Volksmnnd.  (In  der  Fest- 
schrift zur  Einweihung  des  neuen  Gebäudes  für  das  Großherz.  Gymn.  in  Heidelberg. 
Leipzig  [1894].) 

Trebs  =  E.  Trebs  Beiträge  zur  osterländischen  Mundart.  (Beilage  zum  Progr.  d.  Gymn.  zu 
Fürstenwalde  a.  Spr.  1899.) 

Trötscher  =  J.  Trötscher  Die  ältesten  Egerer  Familiennamen.  (Progr.  d.  Staatsgymn.  zu 
Eger  1883.) 

U  E  =  Unser  Egerland.  Blätter  für  Egerländer  Volkskunde.  Zeitschrift  des  Vereins  für  Eger- 
länder  Volkskunde  in  Eger.     Herausg.  v.  A.  John.     Eger  1897  ff. 

Urban  All  ad.  G.  =  M.  Urban  Älladah^d  G'schichtla  as'n  Eghaliüid  u  tschaimstümandüm. 
Plan  1898. 

Urban  Volksheilmittel  =  M.  Urban  Ober  Volkshellmittel,  als  Beitrag  zur  Volksheil- 
kunde in  Deutsch-Böhmen  (Prager  Medizin.  Wochenschrift  XXVU  1902;  zitiert  nach 
dem  Sonderabdruck). 

Vischer  Auch  Einer  =  FY.  Th.  Vischer  Auch  Einer.  Eine  Reisebekanntschaft  Volks-A. 
in  1  Bd.     Stuttgart.     Leipzig  1904. 

Wackernagel  =  W.  Wackemagel  Die  deutschen  Appellativnamen.  Pfeiffers  Germ.  IV 
129  ff.  V  290  ff.  =  Kl.  Sehr.  III  Leipzig  1874.     Zitate  nach  den  Kl.  Sehr. 

Weinhold  Dial.  =  K.  Weinhold  Über  deutsche  Dialektforschung.  Die  Laut-  und  Wort- 
bildung und  die  Formen  der  schlesischen  Mundart.     Wien  1853. 

Weinhold  Alem.  Gr.  =  K.  Weinhold  Alemannische  Grammatik.     Berlin  1863. 

Weise  =  O.  Weise  Syntax  der  Altenburger  Mundart.  (Sammlung  kurzer  Grammatiken  deut- 
scher Mundarten,  herausg.  v.  O.  Bremer.  Bd.  VI.)     Leipzig  1900. 

Weise  Asth.  =  O.  Weise  Ästhetik  der  deutschen  Sprache.  2.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin  1905. 

Wirth  =  Chr.  Wirth  Laut-  und  Formenlehre  der  sechsämterischen  Mundart.  Bayreuth  1898. 

W  i  s  s.  B  e  i  h.  =  Wissenschaftliche  Beihefte  zur  Zeitschrift  des  Allgemeinen  deutschen  Sprach- 
vereins 1891  ff. 

Wunderlich  Satzbau  vgl.  I  S.  XVm.  Die  Zitate  im  II.  Teil  beziehen  sich  durchwegs 
auf  die  2.  vollständig  umgearbeitete  Auflage.     2  Bde.     Stuttgart  1901. 

Wundt  =  W.  Wundt  Völkerpsychologie.  I.  Bd.  Die  Sprache.  2.  Aufl.  2  Teile.  Leipzig  1904. 

Zimm.  Chron.  =  Zimmerische  Chronik.  Herausg.  v.  K.  A.  Barack.  4  Bde.  (Bibl.  d. 
Lit  Ver.  in  Stuttgart  XCl— XCIV.)     Stuttgart  1869. 

Zingerle  =  J.  v.  Zingerle  Lusemisches  Wörterbuch.     Innsbruck  1869. 
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Wort-  und  Sachverzeichnis. 


Die  großen  ZifTem  beziehen  sich  auf  die  Seiten,  die  in  Klammem  ( )  stehenden  auf 
die  Nachträge  des  I.  und  11.  Teiles  der  Arbeit,  die  kleinen  ZilTem  (z.  B.  78s)  auf  die  An- 
merkungen. 

Die  einzelnen  Wörter  sind  in  der  Regel  in  schriftdeutscher  Form  gegeben,  in  mund- 
artlicher nur  dann,  wenn  die  genau  entsprechende  schriftdeutsche  Form  nicht  gebräuchlich 
oder  in  ihrem  Verhältnis  zur  mundartlichen  nicht  ohne  weiteres  klar  ist. 


A  Buchstabe  u.  musik.  Ton  287. 

4  77  f'  (551);  Verbind.  781-  1  (SSO-  9»! 
(554).  99;  im  Wunsch  170 ;  Stellung 
521. 

a  <^  ja  s,  ja, 

^'ä-  78  (551). 

ä  (u.  Verbind.)  78  f.  (551  zu  784);  im 
Wunsch  170;  snbstantiyiert  286. 

ä-3  Betonung  13;  Bedeutung  78;  substant. 
286. 

a6  465;  prädik.  469;  in  der  Zus.  135 
(559).  526. 

abends  {gfgen^  tu  a.)  458. 

aber  467;  =  oder  u.  oder-riibet  32  (546). 
33  (204) ;  voT ja,  nein  lOl ;  als  sekund. 
Interjekt.  102  f.  (554  9u  loij.  103  Z.  4. 
1031);  steigernd,  in  Erweiterungsgrup- 
pen, mit  and.  Konj.  verbunden  486. 

Abdruck  233.  257. 

abgeschrecktes   Wasser  u.  ä.  259«. 

Abschwächung  des  adjekt.  Begriffes  396. 

Absolute  Bedeutung  der  Verba  22  f.  (545). 
131  f.  (206.  558).  225;  der  Substant. 
261  ff.;  der  Adjekt  374  ff.;  der  Pro- 
nom.  398  f. 

Abstrakta:  Eigenschafts-  229  ff.  (563);  Ver- 
bal- 232  ff.  (563),  vgl.  41 ;  Gattungs- 
begriffe  316   ff.;    Numerus  d.  A.    319. 


322;    mit    dem     unbestimmten    Artik. 

360  f. ;    Übergänge  von  der  abstr.  zur 

konkr.  Bed.  u.  umgek.  s.  Obergang. 
ach  86;  vor  ja,  nein  loi  (554);  im  Wunsch 

170;  Stellung  521. 
Äch9last9  303. 

Achsel  \  über  die  A,  hinaus  3691. 
Adam  s.  Hans-Adam, 
Adjektiva  370  fT.;    Formen  381  fT.;    attrib. 

341  ff:  (563).  367. 386. 389  f.  391— 

397;  Stellung  508  f.;  prädik.  367. 
386.  388.  390—397;  Steigerung  376. 
390,  durch  Adverbia  394  fT.  (563); 
substant.  Neutra  267  ff.  Mask.  Fem. 
273  ff-  (563);  adverbial  erstarrte  For- 
men 461  ff. 

adieu  (dtfi)  556  zu  114  }  147  Schi. 

Adverbia  Bedeut  448  f.  Bildung  (Arten) 
449  ff.  (564  zu  458  Z.  12  und  zu  464 
Z.  9),  Relativ- A.  auch  49  f.  (548  f.); 
nur  als  Adv.  gebrauchte  465 ;  zugleich 
Präpos.  465  f.;  Konjunktionen,  Präfixe 
467;  als  Ergänzung:  des  Verbs  226  f. 
(Träger  eines  Verbalbegriffes  227.  527), 
des  Subst.  367  fT.  509,  des  Adjekt. 
394  fT.  (in  »freier«  Beziehung  395), 
des  Pronom.  447,  des  Adverbs  472  f.; 
selbst  ergänzt:  durch  andere  Adverbia 


572 


Adyerbiale  Bettiinmtmg — Antwortfonnen. 


472  f.,  durch  Kasus  473;  Stellung: 
beim  Adjekt.  u.  Adv.  509  f. ;  wo — hin, 
wä — ker  u.  ä.  511 ;  bei  der  Negation 
498  f.;  substant.  277fr.;  Obergangins 
Adjekt.  379  f.;  s.  auch  u.  d.  Folg. 

Adverbiale  Bestimmung  (auch  Präpos.-Aus- 
druck):  als  Subj.  u.  Präd.  468  ff.; 
neben  dem  Infin.  283 ;  als  Satzfrag- 
ment 21 ;  ausgedrückt  durch  Folge-  u. 
Vergleichungssätze  40  f.  (547).  62.  65 
(550);  Stellung  507. 

Adverbialsatz  (an  Stelle  adverb.  Best.)  40. 

Adversative  Verbindung :  Nebenordnung  32  f. 
40,  Unterord.  70  (550). 

^9  <  after  465;  zur  zeitl.  Anknüpfung 
31  f. ;  mit  erst  verbunden  =  um  wie  viel 
mehr  32|;  den  Nachsatz  einleitend 
(korrel.  zu  relat  Adverb.)  39.  50.  59. 

69.  75. 
Agnes  appell.  2431. 
iTAiT  (äAä)  83  (551). 
Ahnfräuiein  309. 
di  80  f.  (551);   Verbind.   98   (554).  99  U 

im  Wunsch  170. 
äi  {äi9,  äisschi)  s.  ehe, 
äid,  djd  {efd)  hdnzd  834  (551). 
didi  Betonung  13  f.;  Bedeut.  81  (204.  551), 

s.    auch    tS'ts-ts\    =  oije  85;    substant. 

286  (Dimin.  Ai9(r)i  n.  305). 

tüf  ah  (Kingti?)  s.  Kinderreime. 

iT,  ai(9)  s.  her,  hm, 

äich9t  273.  373. 

Aihaiin  264. 

Akkusativ  bei  Verben  207  ff.  (innerer  207  ff., 
äußerer  209  ff.,  doppelter  213  f.  (563), 
lok.,  temp.  214  ff.;  statt  d.  Genit. 
225  f.);  bei  Adjekt.  391 ;  bei  Adverb. 
473;  bei  PJräpos.  479  ff.  484;  Stel- 
lung d.  Akk.-Obj.  507 ;  erstarrter  s. 
Erstarrte  Bildongen. 

Aktivum  138  ff.  (559). 

Akzent  s.  Betonung. 

aü  s.  'öii9!\    =  aller  s.  aii, 

alfcksdacksy  eiecksi  s.  hdisch. 

all  386.  389.  390«.  442 ;  a,  miteinander 
43 li;  in  akkus.  Verbind,  wie  alle 
Augenblickey  Bot^  Streich  u.  ä.  456; 
aller  vor  Superl.  393 ;  erstarrt :  aller 
384.  387,  alles  157.  462;  alles  als 
Satzfragment  545  zu  20  f.  g  33;  aller- 


dings,   -handf   'lei,  allemal,  -weil  s.  d. 
zweite  Glied. 

alliin  s.  Pronomina  II  a. 

Alliterierende  Verbindungen  s.  Formeln. 

Älm9  307|. 

aU  450 ;  in  indir.  Rede  184.  187;  bei 
Apposit  335;  nach  frag.  u.  rd.  Pro- 
nom.  u.  Adv.  47.49;  temp.  58(549); 
nach  dssläs  58;  in  VeigleichungssitzeD, 
auch  mit  sam  verbunden  63  f.  (550); 
als  wie  vergleichend  s.  mr;  im  Fall 
als  66 ;  konzess.  so  (als)  —  so  63.  69 
(550);  als  daß  (nach  i»  .  .  .)  547  zu 
38  d\  eher  als  nicht  550  zu  66  Z.  10 ; 
s.  auch  u.  also,  so, 

alsdann  31.  34.  450. 

also  450 ;    kopul.  31 ;    konsek.    34  f.;    vor 

Adjekt.  385,  vgl.  197. 
als  wie  s.  wie, 
Altar  297. 
Ääsxdichs  241s. 
Altüater  abstrakt  255. 
dm  s.  amf, 
Ameise  294. 
Anakoluth  (nach  so — wie)  56  f. ;  nach  Ein- 

Schüben  75  (551).  522. 
an    (u.    adverb.   Zus.)    446.   474;     pridik. 

(gradan)  470 ;  Kasus  480. 

Anaphora  s.  Pronomen. 
Andenken  konkret  254;  Num.  322. 
anders  449  (n.  bes.  Anm.  2.  3). 
anfangen    mit  beigeordn.  Satz    (statt  Infin.) 

547    zu    38  Z.  I;    in   adverb.    Erstar- 

nmg  I93a. 
angst  387. 
Anna  appell.  2439.  248^.   250«;    Sankt  A, 

303t;  MutUrA,  563  zu  332  f.  {364« 

2  a. 

Annamaria  appell.  24S. 

Angel  300. 

Anrede  (du  usw.)  404  ff.  409  f. 

Anschau  s.  Schau. 

Ansehen  234. 

anstatt  s.  statt, 

ant  <  ande   379.    387;    mit    sein,  tun  20 

(545).  218. 
Anton  appell.  247^;   Antone    (Kalcnd.-Tag) 

340;  interjekt.  555  zu  106  Z.  7  ff. 

Antwortformen:    wiederholende    36.    101  f. 

149;    aus    Anfangs-    u.    Endglied    des 


Apollonia — Barbara, 
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Satzes   bestehende   5073 ;    andere  Ver- 
kürt.  531. 

Apollonia  appell.  247.  248].  «. 

Appellativisch  gebrauchte  Eigennamen,  s.  d. 
einzelnen  Naroen. 

Apposition  40  (547).  334  f.  488«.  490  f. ; 
app*    gesetztes    Partizip    563    zn    201 

?  237. 
Arrest  306. 

Arttkel:  bestimmter  418  fT.  (zum  Anlaut 
geworden  u.  vermeintlicher  A.-Anlaut 
365.  373s.  421);  Gebrauch  347  ff. 
(distrib.  auch  316.  348);  Stellung  518; 

unbestimmter  431  ff.  (zum  Anlaut 
geworden  usw.  432  f.  524);  Gebrauch 
358  fT.  (besondere  Bed.  361 ;  doppelter 
bei  Kardinalzahlen  362  f.  5134  u.  bei 
so^  fiAr  u.  ti.  364.  380);  Stellung  518; 

Art.  bei  substantivierten  Wörtern 
(best  u.  unbest.)  267  fT.  445  f.;  vgl. 
zum  Ganzen  auch  u.  Numerus;  fehlen- 
der Artikel  s.  d.  folgde  W. 

Artikellose  Substantiva  323.  350  f.  u.  350t. 
354  ff.  365  f.;  Adjekt  Pron.  (subst.) 
268.  269.  273.  274.  382. 

AscMi  289. 

Assimilation:  lautliche  420  f.  (Artikelfor- 
men).  422  (seid);  des  Tempus  157;  d. 
Modus  175.  183.  561  zu  I7i|. 

äst9  s.  deslff. 

Ästhetische  Eigenschaften  d.  Mundart  155. 
201. 

Asyndetische  Verbindung:  von  Sätzen  29 
(Rel.-S.),  34  (kaus);  von  Worten  (Er- 
weiterungsgruppen): Verba  228  f., 
Subst.  369  f.,  Adjekt.  397,  Pronom. 
448  {Vierzehn  a.  dgl.). 

ätscA,  Usch  s.  häisch. 

Attraktion  des  Beziehungswortes  an  d.  Re- 
lativ 56  (549). 

Attribut:  substant  332  ff.;  adjekt.  341  ff. 
367.  386.  389  f.,  Partizipia  197.  199 
(562);  adverb.  367  ff.;  pronom.  344 ff. 
436  (Zahlw.) ;  Sinn  der  Attribntion 
344;  »freies«  A.  197.  X99.  380;  A. 
als  Satzfragment  524;  sog.  attrib. 
Satzform  28  (546);  Ellipse  d.  A.  524; 
Stellung  508  ff. 


Attributsatz  72;  ersetzt  durch  Nebenord- 
nung 38;  an  Stelle  einzelner  Attr. 
40. 

au  79  (550;  Stellung  521. 

auch  (d)  31  (546) ;  mit  anderen  Konj.  verb. 
486  (546  zu  31  Z.  12  Schi,  und  Z.  i 
v.  u.);  Stellung  u.  Beton.  504.    510  f. 

Äuch»9t  254.  324,. 

Ätaborscht  (adjekt.  au9bdrscht9)  377. 

auf  465  (auch  Zus.  wie  wohlauf  u.  a.; 
&m  •<  auf  dem  oder  den  421),  Bedeut. 
61.  448.  475.  527;  prädik.  469;  Ka- 
sus 480  ff. 

Aufforderung  in  Form  eines  Ausrufes  150; 
Modus  des  Nebens.  nach  A.  183;  sab- 
stantivierte  Formen  284  ff.;  vgl.  u. 
Imperativ,    Befehl,  Frage-Aufforderung. 

Auflaufe,  Lauf 

Augment  1971  f. 

Aug%ut   appell.    2451.  25I];  Auguste  249«. 

aus  465  f.  475  (verbale  Zus.  vgl.  527, 
ausein  555  zu  106«);  prädik.  470, 
aus   werden   (unpers.)  18;    Kasus  477. 

Äuschwing  300|. 

Ausnahsn{e)  2335.  301. 

Auslassung  s.  Sparsamkeit. 

Ausruf  in  Frageform  543  zu  10  Z.  9  (Be- 
ton.), 42  (548,  Sinn) ;  im  potent.  Futur. 
>49  f.  (559  ^.);  =  Wunsch,  Aufford. 
150;  Stellung  einzelner  A.  in  Schimpf- 
reden 335i ;  Stellung  d.  Verbs  502. 

Austriazismen  58«.  59^.  335s. 
außer  Präpos.  477;  Konj.  32.  62. 
authentisch  218«. 
dw9  <  apricus  4651. 

Bacchus  appell.  247. 

nachstels(e)  298. 

Backe(n)  300,. 

Bagatelle  304. 

Bdrt  349. 

öhrnch  s.  Pronomen  III. 

bald  Adv.  158  (560);    Konj.  57.  58  (549); 

bald—bald  32. 
Bdlest(i\  ßdleß  304. 
Bimhackl  s.  B'rhacks. 
Banknote  306.  544  zu  14  y, 
'bar  371. 

bar^  (barfuß  u.  a.)  393. 
Barbara  appell.  24710-  251t. 
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Bartholomäus — Brot, 


Bartholomäus  appell.  245  f.  25I2.  340 
(Kal.-Tag). 

bastant  (tun)    558  za   130  \  150,   ii  Schi. 

Bät%h  552  zu  90  Z.  I   V.  u. 

Battnlippl  s.  PhUipp. 

BdwlaUch(n)  306. 

bij  bebe  551  zu  784. 

Beck  2374  (m.).  255  (f.). 

Bedeutung  des  Verbs  116  fif.  (557  ff.);    des 

Substant.    229    ff.    (563);    des  Adjekt. 

370  ff.;  des  Pronomens  398  ff.  (563); 

des    Adverbs    448    f.;     der    Negation 

491  f. 

Befehl:  verballose  Form  21.  25;  =  kondiz. 
Vorders.  39  (547);  in  Frageform  49; 
Sinnesabstufung  der  B.-Formen  164; 
Modus  des  Nebens.  nach  B.  183;  s. 
anch  u.  Imperativ,  Aufforderang  u.  d. 
folg.  W. 

Befehlsrufe  für  Tiere  92  (553). 

Begräbnis  (Grepmfs)  252.  292. 

Begrifisverstärkung  (in  Erweiterungsgruppen) : 
beim  Verbum  228,  Subst  369,  Adjekt. 
397  (verstärk.  Zus.  s.  Zusammen- 
setzung), Pronom.  448,  Adverb  485, 
Negation  498  ff. 

Begrüßung  s.  Formeln. 

bei  466.  474;  Kasus  477. 

beide  434.  509. 

beileibe  457  ;  als  Verneinung  102. 

Beiordnung    29    ff.    (546    f.);    an  Stelle  d. 

Unterord.    36  ff.  (547);    statt   d.  Infin. 

193;  statt  ohne  »u  562  zu   194  §  229; 

s.  a.  übergangsformen. 

beisammen  448. 

Bejahung:  Formen  94  ff.  (553  f.).  loi  f. 
(554)-  412».  538;  substantiviert  287; 
vgl.  u.  ja. 

bekommen  (mit  Partiz.  Prät.)  141  (559). 

Benedikt  appcU.  250^. 

bereits  463. 

Beschwichtigungsrufe  für  Tiere  92. 

Besitzstand    an    Verben  usw.    s.  Bedeutung. 

Bestimm ungsfjruppen     des     Verbs     207    ff. 

(563),    d.    Substant.    332  ff.    (563),  d. 

Adjekt.  390  ff.  (563),  d.  Pronom.  445  ff. 

(564),  d.  Adverbs  472  ff. ;    s.  auch  n. 

Krj^änzung. 

Beter  -   Rosenkranz  2995. 


Betonung:  musikalische  3  ff.  (543). 
54O1 ;  Frage  28 ;  Obergang  zw.  Bei-  u. 
Unterordnung  39.  42;  Nebensätze  65. 
67.  69.  70;  Inteijekt  77  C  112  f.; 
Potential.  Futur.  149  ff.;  erzählendes 
Partizip  156;  Aufford.  161.  164;  »be- 
scheidene« Aussage  172;  Ausruf  502; 
Satztakt  il,  vgl.  368.  514  f.  521,; 

dynamische  il  ff.  (543);  Relativ  50; 
wenn  67 ;  kontess.  Einleitungswörter 
69;  wohl  159;  warum  u.  darum  278. 
543  zu  13  b  ß;  und  29  (543  zu  il 
§21);  attribut  mein  ii^^  {^^6) \  adverb. 
Attribut  368;  auch  504.  510  f.;  frei- 
lich 504s;  Hilfs-  u.  Modalit-Verba 
505  f.;  Objekte  507;  Partikeln  507  f. ; 
nein  (doppelgipfl.)  99  (554);  in  An- 
fangs- und  Endstellung  511 ;  Zusam- 
menhang mit  d.  Wortstell.  512,  außer- 
dem mit  d.  Satztakt  368.  514  f.  (564). 
52 13;  Nachträge  des  Satzes  u.  ä. 
514  f. 

Bettel  (  =  nein,  nichts)  102.  500. 

Beule  289. 

Beweglichkeit  des  Stimmtones  4. 

bi9'f[t)  (tun)  558  zu   130  ?  150,   II  Schi. 

Biene  296.  309. 

BT  hack?  2419. 

binnen  466.  475. 

Bi?{r)l  (Bett)  262 ;  s.  auch  Bü7{r)d. 

bis  58.  467.  475  f. 

bi{s)  Imperat.  160  (560). 

bisten  s.  pßt. 

BlTschldich  s.  Blindschleiche, 

Bissl  (ein,  kein)  271.  499.  537. 

bleiben  mit  Part.  Präs.   139  (559). 

Blindschleiche  288. 

Blume  289. 

Blut  299t;  in  Inteijekt.  108,   (556). 

bo  1094. 

boi-f  s.  bii'ßj). 

Borst  289  f. 

böse  271   (563). 

Bouzn  261. 

brauchen  154  (560);  mit  tu   192;    Stellung 
506. 

Brauchst  307. 
Bremse  288. 
Bretzel  299. 
Brot  abstr.   255. 


Bruchzahlen — des{t)wegen. 
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Bruchzahlen  s.  Pronomina  II  b. 

ß rummeisen  2575. 

Brummeisuppe  257. 

budu  551  zu  84f,    vgl.  wh. 

Buchten  (Gebäck)  s.  IVuchif, 

Bu{ä)/,  Fu(J)/  305 ;  Lockruf  90. 

Bü9{r)d  307 ;  s.  auch  Bi9(r)/. 

bum-bum  14. 

Bunder l  2534. 

^üschtl  300. 

Butter  299. 

Charakterzüge  des  Egerländers  41 1 ;  s.  auch 
u.  Temperament.    Mimik. 

Chor  297  f. 

Christoph  appell.  2451.  2493. 
Chronikenstil  (Wortstell.)  503. 
Crescentia  appell.  248. 
cruci'  in  Flüchen  107  5. 

Da  und  Zus.  450  f.,  vgl.  543  zu  13  b  ß\ 
beiordnend  3 1 ;  mit  drin  u.  ä.  verbun- 
den 45.  472;  Präpos.- Verbind,  auf- 
nehmend 55  f.  426.  473.  535;  im 
Nachsatz  549  zu  59  Z.  3  f.  69  (550); 
kaus.  59  (549) ;  ganze  Vordersätze  an- 
deutend 75;  interjekt  (auch  flektiert) 
112  (556.  551  zu  82  Z.  10  f.  V.  u.); 
Zusammensetzungen :  s.  auch  d.  einzelnen 
W.;  angehängtes  deikt  -da  50^  (548); 
Formel   Da  wäre  mir!  102.  114.  219. 

dabei  31.  466. 

dd'di!   14.  91a  (553)-    "3;    >  eg.  d'auds 

45". 
da?  s.  dar. 

dagegen  33.  450.  466. 

^'fg  373a.  423t. 
Damian  appell.  244.  25  ij. 

damit  60  f.  (549).  450.  466. 

danachst  {dmaust)  450  f.  463. 

dann  549  zu  58  Z.   I   v.  u. 

dar-    (darin    usw.)    426.    450  f.,    vgl.  45  ; 

Betonung  543  zu  13  b  ß\  wo — drauf ^ 

drin  u.  a.  55. 
da{r)naeh    Druckfehler    u.    Bericht.    S.    50 

Z.  5. 

darum  (eben-d.)  450.  466.  468 ;  Beton.  543 

zu  13  b  ß. 
dp'  s.  er-, 
d9std9  s.  stder. 


daß  kaus.  59  f.  (549);  ßn.  60  f.  (549);  ia 
Heische-S.  61 ;  konsek.  62 ;  als  d,  nach 
Kompar.  63;  in  Subjekt-,  Objekt- 
(auch  nicht  oder  ja,  daß),  Attribut- 
S.  7ofr.  (550);  nsLch  gut,  schade,  kaum, 
nur  usw.  28  (546);  nach  genug  562 
zu  192  Z.  8;  im  Wunsch  169.  174; 
als  Fortsetzung  anderer  Nebens.  56; 
als  Zusatz:  zum  Frage-Pron.  u.  -Ad- 
verb 47  f.  (548),  zu  so  49.  69,  zu 
seit,  bis,  ehe  sS  (549);  und  daß  42; 
^.  =  Relativ-Pron.  72«  (550);  statt  des 
Infin.  192  (562);  Nebenordnung  statt 
</.-Satz  37  f.  44;  Modus  176,  vgl. 
562  zu  181  Z.  8  ff.  V.  u.;  daß  und 
wenn  73  f.,  vgl.  550  zu  70,. 

Dativ  bei  Verben  216  ff.  (poss.  D.  auch 
416  f.).  222.  406  (eth.),  vgl.  540,; 
bei  Adjekt.  391  f.;  b.  Präp.  477  ff. 
480  ff.  484;  Stellung  d.  Dat-Objektes 
507] ;  adverbial  erstarrt  s.  Erstarrte 
Bildungen  (Kasusf.) ;  s.  auch  d.  flgde  W. 

Dativ-Endung  Sing,  bei  Adj.  Pron.  -»  <  -m 
330.  381  f.  407  f.  432;  unecht  bei 
9wei,  drei  434 ;  -n  >  -/  s.  d. ;  Dat. 
Plur.  -w  bei  Subst  327  f. 

Datum  292;  Ersatz  durch  pronom.  Wen- 
dungen 424. 

Dau'dsling  500. 

Dauer  des  Wortes  1. 

Definition  (mit  wetm)  68  f. 

Demonstrativa  s.  u.  Pronomina  I  d;  -Ad- 
verbia   {darin    usw.)    450  ff.,  vgl.  45 . 

denken  an  Stelle  bestimmterer  Verba  117. 

denn  34  (546).  540, ;  d,  weil  43  (548). 
486;  >  mn  47  (548).  486;  Stellung 
520;  denn  =  cUs  nach  Komp.  550  zu 
637 ;  in  Exzeptiv-Sätzen  180  (562). 

dennoch  (densst)  34  (546);  beim  Imperat 
162;  im  Wunsch  169,  vgl.  486;  mit 
and.  Konj.  verbunden  486. 

dens  (desns)  419. 

Deputat  304. 

der  s.  Pronomina  I  d. 

derrwtgn,  -hal{b)m  u.  ä.  s.  -wegen,  -halben, 

dergleichen  s.  gleich, 

derselbe  s.  Pronomina  I  d. 

derweil{e),  dieweil{e)  s.   iVeile, 

desto  {d. — d.)  (62  (550).  420;  Stell.  510. 

des{t)wegen  s.  -wegen. 
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Diminntiya — eil. 


Diminutiva  v.  Taufnamen  243.  310.  543; 
V.  Bildangen  auf  -er  239.  240;  aus- 
schließlich oder  vorwiegend  dim.  ge- 
brauchte 309  ff.  (563). 

Ding  302  f.;  Plur.  325  f.;  /ton  Z).  =  nichts 
499»;  ^'  ^  ausweichende  Antwort 
27  (546);  s.  auch  die  flgden  W. 

Dingl  326.  4993. 

'dings:  aller-  14.  34  (546).  460,  vor  der 
Negation  498  f.;  platter-,  neuer-  499. 

Direkte  Rede,  Übergang  aus  der  indirekten 
189. 

Disputat  306t. 

doch  34;  wo  d,  (advers.  konzess.)   69.  70 
d.    im    Befehl    162;    im  Wunsch   169 
(561);  in  der  Bejah.  554  zw  loi  Z.  9. 

Docht  299. 
döi  s.  Instrumental. 
dc^n  50  fu.  Berichtigung  dazu).  451. 
Donner  im  Fluch  107. 
Dorothea  appell.  248.  250.  251. 
dort  50.  451.  535. 
Dotsch  24I1. 

Dreck  =  nein,  nichts  102.  500. 
Drefml  3033. 

dri-  <  drei  s.  Pronomina  II 
Drischl  303. 
Drohne  2954. 
Drossel  303. 

Dual  des  Pronomens  400.  402,  vgl.  427  f. 
(zu  es  auch  16I}). 

Dung  {Dtunm)  301. 

durch  466.  475.  498  {durchaus)',  prädik. 
468.  471;  Kasus  479. 

dürfen  126.  127(557),  im  Perfekt  154(560)- 
403 ;  kondizional  39 ;  nicht  d.  in  der 
Aufforderung  561  zu  164  Z.  II ;  mit 
Adverb,  d.  Richtung  471;  Stell,  u. 
Beton.  505  f. 

D}'namische  Betonung  s.  Betonung. 

-e:  Ableit.-Silbe  (Abstrakta)  230  f.  233; 
Flexion  (Abfall)  328;  '{e)n  (um  sich 
greifende  Nomin.-End.)  329  f. 

eSen  in  d.  Bejah.   102  (554)- 
ech,  /ich   783  (551). 
/ick{e)   293;  üöerecks  461. 
ehe  {e/l}   58  (204.   549).  462.  467;    von    eh 
(rv«rt/,  v^mt'ii)  464 ;  Komp.  ^A^r  (M«</^, 


äi9)    58.    462;    Super),    erst    (aisschi) 

462.  464. 
ei  s.  ii. 

-ei  Ableit.-Silbe  (Abstrakta)  23?.  252. 
Eidechse  296. 
Eigennamen:    Vornamen    Beton.   543  zu 

13  a  /?.  544  zu  13,  u.  zn  14«;  appell. 
männl.  243  ff.  (563),  weibl.  247  ff. 
(563),  f.  Tiere  vgl.  auch  91«  (553); 
Familiennamen  anf  -er  242,  an- 
dere 390,  mit  Genitiven  zusammenge- 
setzt 336,  vgl.  ebda.  Anm.  8  v.  335; 
adjekt.  2671;  verbale  284;  aus  Pri- 
pos.-Verb.  erwachsene  369;  mit  an- 
deren Namen  verb.  332  f.  (563);  mit 
d.  best.  u.  unbest.  Artikel  350  f. 
358  f.;  als  Präd.  pluralischer  Subjekte 
489;  Genus  308.  310  f.;  Numerus 
319  f.;  durch  der  und  dir  ersetzt 424. 
Ortsnamen:  Beton.  14  (544  zu  13s. 

14  6)\  Bildmig:  nominale  390  (er- 
itairte  Dat.  222  f.,  Gen.  339.  340); 
verbale  284  (ebda,  auch  Anm.  i);  mit 
Appell,  verbanden  334;  mit.  d.  best, 
u.  unbest.  Art.  351  f.  358  f.;  Genus 
308  f.;  Num.  322;  Stell,  d.  Eigenn. 
im  Satze  513. 

ein  Adverb  u.  Zus.  450.  452  (u.  Berichti- 
gung zu  465  {  501  a).  526  f. 

ein  =  unus  {allein,  handeleins)  s.  Pronomina 
II ;  =  aliquis  {unsereins)  ebda.  III : 
ein{e)  —  ander(e)  430.  3663,  nach  Poss.- 
Pron.  345 ;  reziprok.  418 ;  s.  auch  d. 
flgde  W. 

einander  431.  449. 

einer-,  anderseits  s.  -seits. 

einer/ei  s.  -lei. 

eines-,  ander nteils  s.  -teils, 

einig{e)  s.  Pronomina  III. 

einmal  s.  -mal. 

Einöde  konkret  253. 

EinSchicht  253. 

Einschübe  (Sätze)  521  (Stell.) 

einzig  s.  Pronomina  III. 

eitel  (unflekt.)  389. 

Eiter  293. 

Elisabeth  appell.  2431.  248^.  «.   249«.  250. 

251,.  252,. 
Elfer  {aussei fem)  243. 
eil  s.  ehe. 


Ellipse — Familiennamen. 
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Ellipse  des  Subjektes  l6  ff.;  d.  Präd.  20  f. 
24,  d.  Pdtd.- Verbs  beim  Befehl  21.  25 ; 
d.  Objektes  22  f.;  d.  Infin.  a.  Part. 
25  f.  54O1  (im  bes. :  in  d.  sekund. 
Interjekt  112  ff,,  in  Flncb formein  20,) ; 
ganzer  Sätze  532  f.;  s.  auch  u.  Spar- 
samkeit u.  u.  d.  Qgden  W. 

Elliptische  SäUe :  Frage-  49  (548);  Rel.- 
56  f.;  Kaus.-  60  (204);  Vergleich.- 
64  f.;  Kondiz.-  67  f.  (550);  Konzess.- 
70;  äaß-  73. 

emfis  s.  man. 

•en  Adverbial-End.  4641. 

Ende  (am  E,)  158  (560);  t'ends{t)  461. 

^endig    adjekt.    Bildungen    196    Anm.   4   v. 

195  (562).  395. 
£#f/^//=:  Knöchel  300|. 
Enklisis    des    Fron.   399  f.  407  ff.;    hinter 

Präpos.  II;    von  ja  96;    von  denn  s. 

dinn\  Stellung  enkl.  Formen  518  ff. 
ent'  467  (Präfix). 
ent-  s.  ens, 

entgegen  457.  466;  heren((^egen  33. 
entweder  —  odtr  34  (oder  —  oder  546  zu 

34  Z.  2);    interjekt.  113;    Stellung  des 

Verbs  dabei  504. 
en»-  in  Zus.  339«.  396,. 

^PP^  453;  in  d-  ^Äße  159- 
ipp^s  s.  Pronomina  III. 

er-  >  eg.  df-  135.  136  f.  (206.  559).  467. 

-er   (-erer)    Nomina    actionis    234  ff.  252 ; 

Nom.  agentis  u.  a.  230.  237  ff.  (563; 

zu  239  Sträwänz9  auch  543  zu  13  a  a); 

-erer  238.  242.  243^;    abgeleitet   von 

Ortsnamen    340    f.;    von  Zahlen   341. 

342;    Familiennamen    s.    Eigennamen. 

-er  Plnr.-Endung  325  f 

Erdäpfel  312s. 

Ergänzung  des  Verbs  durch  Kasus  207  ff., 
durch  Adverb,  u.  Präp.-Vcrb.  226  f. ; 
des  Substantivs  durch  Subst  332  ff. 
(563),  durch  Adjekt.  341  ff.  (563), 
durch  Pron.  344  ff.  (Artikel  347  ff.), 
durch  Adverb,  u.  Präp.-Verb.  367  ff.; 
des  Adjektivs  durch  subst.  Kasus 
391  ff.;  durch  Adverb,  u.  Präp.-Verb. 
394  ff, ;  des  Pronomens  durch  appos. 
u.  untergeord.  Best.  445  ff.  (564),  durch 
Adverb.  447;  des  Adverbs  (d.  Prä» 
pos.)    durch  Adverb,  u.  Kasus    472  ff. 


Erste  (in  der  e^  231. 

Erstarrte  Bildungen:  sabstant. :  Sing. 
319.  489.  509s,  Kasnsformen :  Akk. 
454  ff.,  Dat  222.  457,  Gen.  336  f. 
457  ff.,  Instrum.  461,  Verbind,  zweier 
Subst  5294 ;  adjekt.:  Neutr.  Sg.  270, 
Kasnsformen  384.  385.  386  f.  461  ff., 
Verbindungen  (mit  d.  Gen.)  392 ;  ver- 
bale 464.  489. 

Erweiterungsgruppen:  des  Verbs  228  f.;  d. 

Subst.  369  f.;  d.  Adjekt.  397 ;  d.  Pron. 

448;  d.  Adverbs  485. 
Erzählungsformen  156  f.  195  (bist  Inf.). 
es  bei  Impers.   17  f.    (544);    als    angedeut. 

Objekt  23  f.  (545). 
-et  subst.  Bildung  25 5^. 
ite-    vor    Pron.    usw.  s.  ippi  u.  Pronomina 

m. 

etliche  442;  vor  Kardinalien  3624 ;  n(ill$(r9\ 

wiUichi  365.  442. 
etwa  s.  epp9, 
Eustachius  appell.  2451. 
Eva  appell.  248].  g.  ,.  251«;    Eva-Mag^da- 

lena  249. 
Examen  305. 
Exzeptiv-Sätze,  einleit  Wörter  62;    Modus 

180  f.  (562). 
extra  (extrick):  mir  ist  e,  218;  vor  Negat. 

499;    adjekt.  372.  377;    sabstantivieit 

271. 

-9    Flexion    <  -en,    -er   bei    Subst.    325, ; 

<-ii/,  -/»,  -er  bei  Adj.  381  f.  u.  Pron. 

419.  434.  436. 
-9  Ableitungssilbe  neben  '9t  <  ich(t)  314  f. 
-9  <  mhd.  -4  s.  'B. 
-9d  Partiz.-End.  195  f. 
it/tai  s.  -mal. 
'9n  Dat.-Endung  327  f. 
'9nn  s.  denn, 
9r9  s.  Pronomina  I  d, 

9SU9   S.    SO, 

•9t  s.  -/  u.  'ich(i). 

F  (FF)  Buchstabe  u.  mus.  Ton  287. 
•fach  bei  Vervielfält.-Zahlen  s.  Pronomina  II. 
falls,  im  Fall  66  (550). 
'falls  (gleich'y  allen-  usw.)  460. 

'ßilig  437s- 

Familiennamen  s.  Eigennamen. 
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Farbenbezeichnungen —  Gdnkfs, 


FarbeDbezeichnangen  379.  3961. 

Fasching  299. 

Fecksung  {Feksing)  2554 

fein  beim  Imp.  u.  Ind»  162  (561). 

feind  387;  /.  tun  558  zu  130  §  150,  ii 
Schi. 

Feminina  s.  GenuSi 

fern  {v9  fanst)  464 ;    =  vorjährig  s.  fertn. 

fertig  vorjährig  373. 

fertn  (vor-f)  462,  vgl.  373. 

Fisn  298 ;  kein  Ffs9{f)i  499. 

Fest-Namen  323,  mit  d.  Artik.  352. 

Fetzen  adjekt.  verwendet  378. 

Finale  Verbindung:  beiord.  38.  177;  unter- 
ord.  60  f.  (549  f.),  Mod.  176  f.  Stel- 
lung d.  Fin.-Satzes  520. 

Fingemamen  239  Anm.  5  v.  238. 
Finster  Subst.  231. 
^  (Laudon)  555  zu  107.,. 
Flarre(n)  {PflM(r)n)  297. 
Flaschner  242. 
Fleischsorten  270  f. 

Flexion,  gebundene  340.  358.  491 ;  vgl. 
auch  Erstarrte  Bildungen. 

Fluch  s.  Formeln. 

Fiucht  233. 

Fiüge(l)  [Fftch)  292. 

Flurnamen  349. 

Form  (u.   Un-)  296. 

Formelhafte  Sätze:  Nebensätze  konsek. 
41  (547).  62  (550).  66;  rel.  57  (549); 
fm.  6O4.  61  (549).  268;  temp.  549  zu 
59  Z.  3  f.;  Vergleich.  63.  64.  65 
(550)-  66  (550);  Beding.  67  (550).  68; 
Haupts,  (u.  ihre  Stell.)  520;  Sub- 
st a  n  t  i  v  a  (Verbindungen)  330 ;  Singu- 
lare 319;  Zahlen  280.  436;  s.  auch 
d.  ngde  W. 

Formeln,  lautabstufende,  allit.,  reim.  usw. 
94i-  536  f.,  vgl.  555  zu  106Z.  8v.u., 
Gmß-  28.  113  f.  165.  371;  Bitt-, 
Dank-  285  f.  403;  Beileids-  4957; 
Fluch-  106  ff.  (205).  4047,  substanti- 
vierte 287  (Stellung  522);  Segens-, 
Gebet-  537  (s.  auch  Vaterunser ^  Giau- 
bengottvater)\  Rechts-  5364.  5.  537; 
Hejah.-,  Vernein.-,  Abweis.-  101  f.  (vgl. 
544  zu  19,  2).  217.  403.  554  zu  97 
^  137,  8^;  indirekten  Sinn  erzeugende 
1S4  tT. ;   andere  {weiß  schon  u.  n.)  403; 


trechm  193,  s*^ldick?  Föuß^n  25.  38 13; 
lautlich  reduzierte  534. 
Formen    des    Verbs  138  ff.,    d.  Substantivs 
288    ff.,    d.    Adjekt.    381   ff.,    d.  Pron. 

399  ff» 
Foutrasch{e)  305. 

Frage-Adverbia  s.  Adverbia. 

Frage- Aufforderung :    Beton.    10   (543).  28; 

mit  ob  49« 

fragen  mit  doppeltem  Akk.  214. 
Frage-Pronomina  s.  Pronomina  HI. 
Fragesätze:   dir.  (statt  eines  Beding.-Satzes) 

39;  indir.  in  d.  Form  d.  dir.  40(547); 

indir.   44  ff.  (548);    Modus   nach  frag. 

Haupts.    182;    Stellung    d.    Verb.    fm. 

502;  Ersparung  von  Gliedern  531 ;  s. 

auch  Ausruf. 

Franz  appell.  247^.  248g.  249t. 
Frau  als  Titel  333.  334;    unsere   liebe  Fr. 
io6|. 

Fräulein  265.  310,. 
frei  (Adv.)  226jo. 

Freie  (lockere)  Anknüpfung  des  Nebensatzes 
s.  Nebensätze. 

freilich  konzess.  34;  als  Bejah.   102  (554); 
Stellung  d.  Verbs  nach  fr,  5044. 

Freite  (Frdi)  298. 

Fressen  254. 

freund  387.  392. 

Friedrich  appell.  246,. 

Frosch  299. 

Frühjahr  390. 

Fuchsn  242. 

Fuhrmannsrufe  s.  Befehlsrufe  f.  Tiere. 

Fülle    des    Ausdruckes    u.  ä.    534  ff.,    vgl. 

16  (544).    184;    s.  auch  u.  Synonyma, 

Wiederholung. 

für  466.  474  f.;  Kasus  479. 

FuQ  {truckm  Fouß)  460  f. 

Fußn  {z'F.  u.  z'Kopfm)  317,. 

Futurum   148  ff.  (559  f.,  vgl.  540j.   559  zu 

147  \   163^);  statt  Prät.   1436  f.  (559); 

F.  II   151   (560). 

Gahout  s.   Gau. 
Gdiw?  236. 
Galle  abstr.   255. 
gfing{-gusch9t)  387. 
Gänk9s  304. 


ganu —  Gott. 


^79 


gan»  adjekt.  (  =  steigernd.  Adverb)  380; 
=  fl//  386.  389;  adverb.  394;  Stel- 
lung   510;  gant  und  gar  394.  498  t 

gar  387  f. ;  steigernd  {gar  so)  394.  395 ; 
vor  der  Neg.  498  f.;  Stellung  510. 

Gatter  290. 

Gau  (Gäu)  293. 

Gdude  293. 

Gdusi  261. 

ge-  467;  bei  Verbal-Subst.  121.  141.  236  f. 

2  5  2.  3 1 5  f. ;  b.  Nominal-Bildungen  315; 

b.  Verben  137  (206.  559);  beim  Part. 

Prät.  197,. 

Gebäcknamen  257s.  524. 

Gebete,  Ton  des  Vortrages  7  ;  s.  a.  Formeln. 

gegen    466.    475;    Kasus    482.   483;   ge(n) 

{gt^^g,  g^tai)  457.  475. 
gegenüber  477. 

gehen  als  Kopula  131  (206.  562  zu  192 
Z.  8);  unpers.  =  sagen  184;  interjekt. 
{geh!)  109.  HO  (556). 

gehören  (mit  mein  usw.)  428  f. 
gehörig-  bedeutend  375 ;  adverb.  Attrib.  369. 
Geheim  231. 
Geier  im  Fluch   107^0. 
Geifer  {Gaifi)  303. 

Gelegenheit  konkr.  252  f.;  G,  iu{m)  562  zu 
194  Z.   I. 

gelt! get!  114.  115  (556). 

Gemachte  233^. 

Gemerhe  236. 

Genitiv :  Allgem.  331  f.;  als  Ergänzung 
d.  Subst.  335  ff.;  in  Zus.  3359  f. 
3362.  339,  Nomin.  (Obereinstimmung) 
an  St.  d.  Gen.part33i.  334.  377;  des 
Verbs  223  ff.;  d.  Adjekt.  392  ff. 
(gen.  eSy  akk.  gedeutet);  d.  Prono- 
mens 446  f.  (564),  Gen.  als  Neutr. 
Sg.  gedeutet  (nach  jemand  usw.)  269  f. 
271  f.  (Gen.  von  Zahlen  in  Zus.  434. 
436);  d.  Adverbs  473;  b.  d.  Prä- 
pos. 483.  484,  vgl.  458.  Adverbial 
erstarrte  Gen.  s.  Erstarrte  Bildungen; 
poss.  Gen.  mit  Poss.-Pron.  verb.  221  f. 
337  f.,  durch  Dat.  mit  Poss.-Pron. 
umschr.  220  f.  337  f. ;  mit  voH  umschr. 
221,  vgl.  336,;  wo-  Gen.  d.  Rel.- 
Pron.  55. 

Genove/a  appell.  2514. 


gfnug  372.  389.  442.  462;  mit  JKu.  Infin. 

562  zu  192  Z.  8 ;   mit  folg.  daß  550 

zu  6a  Z.  II;  Stellung  509. 
Genus  d.  Verbs  138  ff.  (559);  d.  Subst. 

288  ff.;    Mask.    288  ff.    294  f.  296  f. 

298.    300  f.    304  f.    306.    307.    308; 

Femin.    292    f.    295.    297.    299.  305. 

306.  307;   Neutra  293  f.    295.  297  f. 

299  f.  305.  306.  307;   mehrfaches 

G.    301    ff.;    Eigennamen    308    f.; 

Di  min.    309  ff.  (563);    Analogiewirk. 

312    f.;    s.    außerdem    a.  d.  einzelnen 

W.;  Kongruenz  im  G.  486  f. 
Georg  appell.  2451.  2521. 
gerade   vor    Neg.    499;    mit    folg.  Haupts. 

(statt  als)  37;  g.-an^   -weg  s.  ä«,  weg, 

Geriß  141  (559).  237-  348. 
gern  (Antwort)  27. 
Gerundiv    142. 
Gesang  294. 
Geschau  236. 
Geschick  236. 

geschweigens    464,    vgl.  324  (546),    561   zu 
166  Z.  I. 

geschwinds  Adv.  463. 

Geschwisterkind(er)  335.  438. 

Gespäße  {Gschpaß)  304. 

Gestandenes  241.  271. 

Gestank  294. 
gestern  463. 
getrauen^  sich  471. 

Gewalt  291. 

gewiß  {ein  g.)  387.  442,  zur  abgeschwächten 
Bedeut.  vgl.  auch  159. 

Gift  290. 

Gingilingging  552  zu  89  }  132  Schi. 
glatt  vor  d.  Neg.  499. 
gläu  <  glaube  ich  164.  403.  464. 

Glaubengottvater  5081 . 
gleich :  g,  sehen  u.  ä.  39 1  f. ;  meines  gleichen 
usw.,  dergleichen  393. 

Glitgl  306. 

Glimpfformen  d.  Fluches  106  ff.  424. 
GmäWz  500. 
gockent  u.  ä.   166^. 

golden  376  (Hand).  342  (563)  (Stunde). 
G oller  30O2. 
Gott   {Kotz)    im    Ausruf,    Fluch    106  (555). 

107    (555)1   im  Wunsch  165  f.   (561); 

in   der  Bejah,  u.  Vernein.  554  zu  100 
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Grämschafi — Hermann. 


Z.  5;  erstarrte  Formeln  1655  f.  (554 
%VL  102  Z.  18  f.).  336.  337  (543  rn 
12«).  338  f.  442;  s.  auch  sdmgokk9\ 
breitere  Bezeichnungen  ▼.  G,  5381. 

Grämschaft  232s. 

Grate  299. 

Grau  291. 

Gregor  apell.  247s. 

GfUie  288. 

gringstümme  457. 

Grummet  302|. 

Gnmdrechnungsoperationen  488. 

Gmß  s.  Formeln. 

Gschiß  237. 

Gspusi  294. 

guck  (-guck)  14.  109  (556). 

Giukifl  109.  241. 

Gummi  304. 

CrMf/  297. 

6^tu/<?  3073. 

gut  vor  Zahlen  3624;  jemandem  g.  sein 
392 ;  nichts  für  ung.  464. 

^^^  (gout?)  Adverb  4491 . 
Gutzer  =  Auge  239  Anm.  5  ▼.  238  (Dimin. 

241);   Tipfl'G.  239;  (?.  =  Leuchtgestcll 

241. 

bcT  83  (204.  551). 

hS'-ha    14.  83. 

ha  s.  ja, 

haben  Vollverb.    121   f.    (203  zu    19  Z.  14 

v.  u.  205  zu  122.  557  zu  119  2   149, 

2    u.    zu    121.    122);    Hilfsw.    122  fr. 

(5 57»    zur   Verbind,    mit   Adjekt.    vgl. 

auch    545    zu  22  f.).  210;    nach  Part. 

Prät.  ausgel.   124;   mit  ein   Geles  u.  ä. 

122  (557).   139.   141;   mit   Obj.  es  24 

(545);  mit  subst.  InBn.   139;    mit    Inf. 

und    zu    150  f.   164.   193;  Stellung  u. 

Beton.  505  fr. 

Hackihal  298. 
Hdcksn  {Ilechse)  292. 
//a/>-/-  (Hefrl-)  gucki  239,. 
Haft  {Haft!)  2543.  291. 
häi  82  (204). 
Häi'Moi-  82  (551). 
Härhrsch  240. 
hdif,d)ln  93i   (553). 
hdio-popdio  u.  ä.  93  (553). 
hdiß{?if)!  hdiß{9i9)!  113  (556). 


haib  flekt.  386.  389 ;  ha^ben^  halber  (-halben^ 
-er)  Präp.  34.  35.  428.  457.  466  f. 
475.  486;  Kasus  484;  halber  vor 
Stundenangaben  384 ;  s.  auch  die 
Hgdn.  W. 

Halbpart!  545  zu  20  f.  g  33. 

Halbseheid  307. 

halbwegs  s.  -wegs, 

Halfter  296. 

haä    17    (544).    403.    464;    Imperat.    109 

(556). 
Hand  (rechter^    linker^   vorhanden)   457  (s. 

auch  rechts,  links) ;  -hand  {aller-)  340. 

hangen  als  Kopula  131  (206.  558). 

Hans  s.  Johann, 

hdnzd  s.  djd. 

Hdrl  s.  Herr, 

hart  bei  Verben  227;  bei  Adjekt  395. 

hdtsch  87  (552). 

hdtscKi  552  zu  89  J   131   Schi. 

hhuchs  baus  458. 

Haufen  adjekt.  Bed.  angenähert  377  f. 

Häufung    von    Infin.    154;    von  Hilfszeitw. 

155;    von    Negat.  496  ff.;    s.  auch  u. 

FüUe. 

he  s.  häi. 

heilig  Adv.  227;  interjekt.  Formeln  mit  h. 
106  (555). 

heim  454. 

Heinrich  Appell.  246.  250. 
Heische-Satz  61  f.;  in  beigeord.  Form  (nach 
bilten)  38  f.  (547).  42;  Modus   176. 

heiß  s.  hdißiph). 

heißen  =6\c\  132;  =  nennen  213  f.;  unper- 
sönl.  mit  d.  Inf.  150,  mit  Part.  388«; 
das  heißt  {h.  d.)  503. 

-heit   Subst.    231 ;    in    Zus.    wie    lediger-h, 

460^. 
heizen  551   zu  Si]. 

helfen  Perfekt   154  (560);  helf  Gott  s.  Gott, 
hell  steigernd  395. 
he-ne  551   zu  831. 
her  prädik.  469.  527t;  -her,  her-  Adv.  13. 

451  flf.  (zu  nachs  auch  31). 

Herdek,  Herdegdtte  107  (555). 
heretigegen  s.  entgegen. 
Hermann  appell.  2502. 


Htrr — Instnimental. 


581 


Htrr   Titel    333.    334;    H*    werden   379; 

-Hergott  s.  d.   folgde.  W.;    Herriein 

(ffdrl)  265.  310,. 
Herrgott   Beton.    13;    iDterjekt.  106    (555). 

107  (555)- 
Herrschaft  konkr.  232s,  interjekt.  107(555). 

heUchn  93,  (553). 

Hetznife  f.  Tiere  91  f.  (552  f.). 

Heuschrecke  s.  Schnecke, 

heuer  451.  461. 

heute  451.  454  f.;  h.  ein  Jahr  215^  i. 

htutustage  s.   Tag, 

Hi9  (Hebe)  233. 

HiKszeitwörter  120  ff.  (557  f.).  505  f. 

Himmel  im  Fluch  106  f.  (555). 

hin  prädik.  469.  5272;    -hin^  hin-  Adverb. 

13.  451  ff. 

hintn  u.  Zus.  451.  466. 

hinter   451.    466.    475;    Kasus    482.  483; 

hinterrücks  461. 
Hinn  und  Kun%  appell.  250.  251. 
Hirse  289. 
hm^    hm-hm,    mhm^    m^m  Beton.   14:    Bed. 

83.  86  f.  (551).  96.  554  zu  loi  i  141 

Schi.;  Stellung  521. 
^    82    (551);    hO'ho  14.  84;   vgl.  553  in 

92«. 

^  92  (553)- 
HoTehl  2464. 

Hötiwintoi'  Fluch  107,0  (555). 

Holtbock  (als  Geldsorte)  243. 

Honig  293. 

hopp^  hopp9ddtsch   iio  (556). 

lürin  Perfekt  154  (560);  interjekt.  {forstet) 

"'  (556),  hdr-ich   (erstarrt)  164.  464. 
Hörn    Monatname  291.    3023;   Hömiein  s. 

Gebäcknamen. 

Hornisse  288. 

hö-ruck!  551  zu  82  Z.  6  v.  u. 
Hosenantuer(er)  242. 

hött!  u.  ä.  (prr,  höuf,  wüstf)  s.  Befehlsrufe 
f.  Tiere. 

huj  hU'hu  84  (vgl.  553  zu  92,). 

hui  huiif  82.  86. 

Hummel  294. 

hurrdxddx  86.  89. 

husch  84.  86. 

Husten  233.  292. 

Hut  234. 

hutsehn  s.  hetschn. 


Hyperbeln  in  Folgesätzen  41  (547);  in 
Vergleich.    65  (550);    in  Haupts.  371. 

y  78  f.  (550  100  f. 

-f^A(/)  >  '9t  Adjekt.  370  (s.  auch  d.  folgde 
W.);  -iVÄ(0,  ahd.  -ahi  >  ./,   -9t,  -ich 

3»4  f. 
'ig  Adjekt.    370.    372,.  „   vgl.  138  (559); 

stets  flektierte  385. 

Ihnen  adjektivisch,  Ihnig{er)  s.  Pronomina 
I  6, 

immer  157.  453. 

Imminutivformen  auf  -i/,  -7/,  -^(^)^  2439. 
Genus  310  f. 

Imperativ  160  ff.  (560  f.,  vgl.  540,); 
=  kondiz.  Vordersatz  39  (547),  mit 
Ellipse  d.  Verbs  25;  als  Interjekt. 
108  ff.  (205.  556);  imp.  Sinn  d.  In- 
dik.  Präs.  iii  (556).  148  (559)-  159  f., 
d.  Fut.  1 50  f.,  d.  Inf.  1 1 1  (556),  d.  Part. 
"3  (556),  vgl.  156  (560);  substanti- 
viert 284  f.;  Stellung  502.  517;  Um- 
schreibungen s.  d. 

Imperfektive  u.  perfektive  Aktionsart  d. 
Verbs  136  f. 

Impersonalia  17  ff.  (544  f.).  413. 

in  {9)  466.  475.  527;  Kasus  482. 

'in  Femin.  (Num.)  320. 

Indikativ  158  ff.  (560);  imperat.  in  (556). 
540, ;  an  Stelle  d.  Konjunkt.  158  (560). 
174  ff.  179  f.  (562);  im  Nebensatz 
174  ff.  (562  zu  l8ia),  im  logisch  ab- 
häng. Satz  192  f.;  substantiviert   284  f. 

Indirekte  Fragen  s.  Fragesätze. 

Indirekte  Rede  184  ff.  (562). 

Infinitiv  189  ff.;  mit  ohne  62.  194;  ohne 
zu  190  f.,  mit  Mu{m)  191  ff.  (562),  bes. 
193  f'  (562;  für  sein  auch  120,  für 
haden^  heißen  1 50) ;  an  Stelle  des 
Partiz.  V.  dürfen  u.  ä.  1 54  (560) ;  Ge- 
nus 142;  absoluter:  Ausruf  194  f. 
(562),  histor.  195,  imperat.  in  (556); 
substantiviert  281  ff.  (als  Subj.,  Prädikat 
usw.  281,  vgl.  120.  121.  139;  mit 
Präpos.  in  usw.  281.  282  f.;  vgl.  138 
(559)*  482s;  dessen  Attribute  227); 
Wiederholung  oder  Ersparung  530. 

'iftg,  'ling  Adverb  463. 
Instrumental    diu    420,    vgl.  26;    teiu  (wt) 
45  (548).  440.  478;  heuer  461. 
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tnttresse — Konjunktionen. 


Jnieresse  255.  297.  3x3. 

Interjektion  77  ff.  (204  f.  551  ff.).  330  (Be- 
ton. 13  f.;  als  Satz  15;  in  indir. Rede 
44);  ohne  Kasus-Ergänz.  216  (552  su 
87  2  129);  substant.  286  f.;  zur  Wort* 
stellang  505.  521  f. 

Intransitiva  (Verba)  133. 

inzoty  iftiöt  464  f. 

irgend  (nirgend)    454;    vor    Indeßn.-Pron.- 

u.  Adv.  453. 
irr  (gehen)  212;    /.  sein  557  zu  119  J  149, 

2.  387.  392». 
'isch  3719. 

ji,  ja  Inteijekt.  85  (551,  vgl.  553  zu  92«). 

ja  Bejah.    94  ff-  (553  ^0,    >  ^  96   (554); 
subst.  287 ;  zur  Stellung  502.  520.  521; 
ja^    daß  .  .  .•  550    zu  Tltija-jä  14. 
98  f.  (554). 
Jahrmarkt  konkr.  252. 
Jakob  appelL  24 5^.  246t.  2493. 
Jdftkf  (Janker)  304. 
ji  85  f. 
je-  62.  453. 
jeder  s.  weder, 
jeiy  jet-jet  85  f. 
Jekef  appell.  248,. 
jemand  s.  man, 
Jesus  im  Ausruf  106  (555);    in  der  Bejah, 
u.  Vem.   554  zu   100  Z.  5. 

jettt  453;  *^  kopul.  Konj.  31;  /,  daß  ,  ,  , 
(oder  7U0  .  .  .)  58;  inteijekt.  113;  /. 
ein  Jahr  2151. 

Jodler  {Trau dt)  94  (553). 
Johann    appell.    243  f.    2457.    249s.  250; 
Kalendertag    340 ;     Hans- Adam     244, 

249. 

Josef  (a)  appell.  247. 

Judas  appell.  250. 
juKüy  juhuhu  86. 
justament  499. 

Kaffeehochuit{iein)  526. 
Kalendertags-Namen   340.  342.  343. 
Kanal  299  f. 
Karre(n)  300. 

Karten-(Spielk.-)Namen  250,   343. 
Kaspar  appell.   243  f. 
Kasser ole  [Kasiröl)  305. 


Kasus  324  ff.   Kongmenz  im  K.    490  f.,  s« 
auch  Nominativ  usw. 

Katharina  appell.  2437.  2481.  249«.  251. 
261. 

KatUf  der  K.  sein  223;  h^mi  K,  499. 
kaum  mit  folg.  Haupts,  (statt  als)  37. 
Käunm  307. 

Kausale  Verbindung:  Nebenord.  34  (546). 
38;  Unterord.  59  f.  (549),  vgl.  40  f.; 
Stellung  520. 

käuschi  218«. 

Kaum  (dim.  KäiM/)  262. 

kein  492;  attrib.  vor.  Pron.  445  f.;  mit 
Gen.  4464;  =  nicht  493;  verdoppelt 
u.  mit  anderen  Neg.  verb.  496  ff.; 
kein — kein  31. 

keck  (und  wenn  k.)  69  f.  (204). 
Kemm9  3251. 
kennigot  1665. 
Keule  261.  2981. 
Klage  konkr.  252. 
Kien  300. 
Kilo  304. 

Kinderreime  u.  ä.  941  (553). 
Kinmh  322. 
Kipf  300,. 
Kirche  abstr.  255. 
Klistier  297. 
Knäuel  300,. 
Knecht(l)  265. 
Knöchel  30O1. 

Knödel  293;  Knödelhenker  24 ij. 
Koch  296. 
Kohle  294  f. 
KoUektiva  314  ff- 
Kolophonium  (Galfane)  304. 
kommen  als  Kopula  131;  mit  Part.  Prät.  u. 
Inf.   139. 

Komparation  des  Adjekt.  376  f.,  Verstärk, 
d.  K.  396;  absolute  Bed.  d.  K.  374, 
d.  Superl.  375. 

Kondizionale  Verbindung :  Nebenord.  39 
(547.  560  zu  156  }  174,  3  Schi.); 
Unterord.  66  ff.  (550);  Wunschformals 
Ausgangspunkt  170;  Modus  177  ff. 

Kongruenz  486  ff. 

Konjugation    des    Bindewortes    76  f.  (551). 

Konjunktionen  485  f.,  vgl.  43  (548),  u.  zw. 

beiord.    29   ff.    (546),    unterord.  57  ff. 


Konjunktiv— Hegen. 
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(549  f.),  Verhältnis  z.  Adverb  467; 
StelluDg  510  f.  515.  530;  Ersparung 
531;  konjunktionsloser  hypoth.  Vor- 
dersatz 39.  66  f.  68.  69.  170.  177. 
Konjunktiv  Präs.  opt.  165  f.  (561),  zu 
Gott  sei  vor!  vgl.  102;  Stell. d  Verbs 
502;  pot  170  ff.  (561);  in  Nebens. 
174.  179  ff.  (561  f.);  subst.  285  f.; 
Prät  Formen  152  ff.  (206.  560);  in 
d.  Erzähl.  156;  opt  168  ff.;  pot 
170  ff.;  in  Nebens.  174  ff.  (561  f.); 
s.  auch  Umschreibungen. 

Konkreta  (Subst.)  237  ff.  (563).  314  ff. 
(Koll.);  vgl.  auch  Abstrakta  u.  Über- 
gang. 

Konkreter  Ausdruck  (Neigung  dazu)  229  f. 
256  f.  343,  vgl.  271,,.  316.  317. 

können  Voll-  u.  Hilfsz.  126  (557,  vgl.  545 
zu  22  f.  Schi.);  im  Perf.  154  (560); 
mit  es  24;  im  Wunsch  167.  168.  403; 
im  Potential  173  f.,  kondiz.  547  zu 
39  ^  y;  im  Nebens.  174.  175;  neben 
Adverb,  d.  Richtung  47 1 ;  Stellung  u. 
Beton.  505  ff. 

Konsekutive  Verbindung:  Nebenord.  34  f. 
38;  Unterord.  62  (550);  hyperbol. 
K.-Sätze  41  (547).  66,  vgl.  559  zu 
146  1.  Z.;  an  Stelle  d.  Fin.-S.   177. 

Kontamination  s.  Vermischung. 

Konzessive  Verbindung:  Nebenord.  34.  39 
(547),  doppelgliedr.  42  (547  zu  39  d) ; 
Unterord.   69  f.  (550);    Modus    179  f. 

Kopfm  s.  Foußn, 

Korn  326. 

Kopulative  Verbindung:  Beton.  12  (543). 
13  (543);  zwischen  Wörtern  u.  Sätzen 
29  ff.  (546);  Ersparung  einzelner  Glie- 
der 530  ff.;  s.  auch  u.  und, 

kosten  210. 

KbtM  s.  Gott, 

Kraft  (f «(»»))  194- 

Kräitsrst  s.  Kreuz. 

Krankheit  konkr.  255. 

Krankheitsnamen    268.    271«.    276    .    322. 

352. 
Kräusala  s.  Kreuz, 

Kreuz   im    Ausruf    106.    107  (555);    abstr. 

257. 
kriegen  s.  bekommen, 
Kristier  s.  Klistier. 


Kürze  s.  Sparsamkeit. 
Kutte  {KUi)  307. 

-/  (-p/,  '9(r)l)  Diniin.  326. 

Lachlaute  88. 

lai  273.  64,. 

Lamentabel  304  1. 

Langeweile  390. 

Lärmen  304. 

lassen  154,  (560);  mit  Inf.  142  (u.  dopp. 
Akk.  214;  Akk.  oder  Dat  217);  mit 
refl.  Inf.  558  zu  135  Z.  10  f.;  neben 
Adverb,  d.  Richtung  471 ;  Stellung 
506. 

Laster  konkr.  255. 
lau  (Partikel)  108«    . 
I^uf  {Auf')  konkr.  253. 
Läuferlein  240. 

lauter  375.  3^6.  389.  442. 
Letms  290. 

Leben  konkr.  254 ;  Num.  322. 
lebendig  543  zu  13  a  a. 
Lebtag  s.   Tag, 
Itäig  377. 

Lege  >  Liuk  (Sicht-,  Drisehl-,  Ober-), 
>  L^ch  253. 

lehren  s.  lernen, 

'lei  (einer'  usw.)  430. 

Leiche  abstr.  256. 

leicht  (  =  vielleicht)  159  (560). 

leid  387;  leider  GotUs  473. 

Leonhard  appell.  25 1|. 

Leopold  appell.  246. 

Lepsein)  295. 

Lerche  296. 

lernen    Perl.    154    (560);    mit  Dat  217  f.; 

(Schuster  usw.)  3313. 
letz{i)    (u.    auf  die   l.)    158  f.  (560).    2764. 

457. 
Leuchter  (Kreuz'lVetier-L )  129.  235. 

Leute  264.  335  f.;  Num.  322;  Gen, Leutns 

335t;   interjekt  (L.  und  Kinder.')  105 

(555)- 
'lieh  371. 

Licht  (zwischen  Lichten)  357t. 

lieb  (mein  Lieber!)  105  (555). 

lieben  119  (557). 

Liebschaft  konkr.  252.  321. 

Lisch  s.  Lege, 

liegen  (als  Kopula)  131  (206.  558). 

40 
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'ling — Modi  dei  Verbs. 


'iing  s.  'ing, 

link(s)  372,.  377.  463.  468^;    umschrieben 

376  (563). 

Litotes  495. 

Lockrufe  f.  Tiere  89  ff.  (552  f.);  substanti- 
viert 287. 

Lod  299. 

Lohn  302. 

m  218. 

Lokomotiv(e)  30$. 

lose  387. 

LorertM  appell.  246«.  2495. 

Ludwig  appell.  247^. 

Luft  256. 

LMis  appell.   2437. 

Lünse  s.  Leim9. 

hift  s.  lmk(s)  Schi. 

L.ust  291. 

-i»,  {e)m  >  -»  s.  Dat.-End. 
Mdch9  2333. 

machen  an  Stelle  bestimmterer  Verba  1 1 7  f. 
(557).  184;    mit  Subst.   Adj.  Interjekt. 

"9   (557).    130  f.   (558).    133-  138    . 
(559);  mit  präd.  Adjekt.  u.  Akk.  oder 
Dat.  218. 
mäohtig    {groß-y  lang-)    394,  Beton.  544  zu 

Mahd  301  f. 

mäichst  s.  dithii, 

'mal  bei  Zahlen  s.  Fronomina  II  a ;  alle' 
^57-  456.  554  zu  102  Z.  4  ff.;  ein- 
456  (beim  Imperat.  161  f.);  zu  zwei- 
auch  {nicht  sw.)  125.  396,  (563). 
496;  eir?'  456;  selö{iges)'y  ein  anderef'y 
jedes-    422.    456 ;    älteres  -mältn  457. 

iVfl/;(r)/  262. 

Malerei :  Tempo-  (Klang-)  3  ;  malende  Wie- 
derhol. 535;  mal.  Verdoppl.  536. 

Malest?  3131. 

mdleU9  s.    Tag, 

malldicht   158;  mit  Ind.   179. 

man  442  ff.;  Jemand^  niemand  442.  492, 
vor  subst.  Adjekt.  331.  383.  446 ;  nie- 
mand verb.  mit  and.  Neg.  497  f.,  mit 
indef.  Fron.  Adv.  {wer,  wo)  498;  Um- 
schreibungen {kein  Mensch)  499. 

mancher  39O3.  442,  vgl.  39O3 ;    mit    Artik. 

353.  365. 
Mandel  s.  Ma»inl. 


Miuuts  270.  392. 

Mann  interjekt.  105  (555). 

Mannt  (Garben  usw.)  263. 

Margareta    appell.    247  (563).    2489.  249^. 

2504. 
Maria  appell.   248. 
Marianne  appell.  2477. 
Marter  konkr.  253. 
Martin  appell.  249^.  250«. 
Masche(n)  (Korb)  307. 
Maske{rer)  305. 
Maskulina  s.  Genus. 
Maß  292. 

Maßbestimmnngen  (Num.)  318  f. 
Materie  298. 
Matthäus,  Matthias  {Motz)  appell.  245  (563). 

246s.  249a.  250. 

meck'meck  14. 

Medium   142  (559). 

Meff  500. 

mehr  {mehrer,  mehrst)  375i,  vgl.  zu  mehrere 

374.  442. 
mein!   {mir,    mdinflj)    Interjekt.  114  (205. 

556  zu  114.  1153). 
meinetwegen  s.  -wegen, 
mein  {Leb-)   Tag  s.   Tag. 
meiner   Treu  oder  Sechs  108  (556). 
Meise  {Moisl)  298. 
Melk  262;  s.  auch  Mdh{r)l. 
Mensch  264.  302,  vgl.   161   (561);  kein  M. 

499;  interjekt.   mein  M.  105  s    (555  zu 

105,  I  Vok.). 

Merz  2951 . 

Metapher  257  f. 

Metze  243. 

Michael  appell.  2463.  247.  2493.  251t. 

Mieser  Mundart  382«.  406«. 

Mimik  (der  Egerl.)  15.  523. 

Minute  298. 

Miserere  30 ij. 

mit  466.  475;  präd.  470  f.;    Kasus  477  f. 

m-m  s.  hm» 

moch  s.  mögen. 

Modalitätsverba  s.  die  einzelnen  \V. 

Modalsätze   549  zu  59  Z.  7  f.  39. 

Model  300. 

Moder -Moor  2951. 

Modi  des  Verbs  in  Haupts.  158  ff.  (560  f.); 

in  Nebens.  174  ff.  (561  f.);  in  d.  indir. 

Rede   187  ff.  (562). 


m^gin — Nominativ. 
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mögen  125  (557).  126  (557),  im  Perfekt 
154  (560),  zum  konzess.  Sinn  vgl.  69. 
179  (561);  in  d.  Aoübrd.  164.  185  f. 
403;  im  Wunsch  167.  168.  169;  im 
Kondizional  173  (561).  178  (561);  im 
konjankt  Nebens.  174  fT.  193;  neben 
Adverb,  d.  Richtung  471;  Stellung  u. 
Beton.  505  f.;  erstarrtes  mag  (möcA) 
16.  112  (556).  126. 

Monat  293. 

Moos  {Mdis)  289;  (Mh9s)  295;  s.  auch 
MM{ry,  Moder. 

mordic  {mordionisch)  395. 

Mords-  s.  Murds'  u.  murs. 

morgen  457. 

Moses  appell.  2501. 

Mucke  298. 

Mu9(r)l  295 1. 

Murds'  (Mords-)  3961. 

murt  283.  3394.  463. 

Musik  Beton.  543  zu  13  a  ß;  konkr.  254. 

Musikalische  Betonung  s.  Betonung. 

Musikinstrumente  s.  Schallnachahmende. 

MiißziZvfang  283.  296. 

müsseft  127,  im  Perfekt  154  (560);  in 
Exzept'Sätzen  62.  180  f.;  in  futur. 
Sinn  150;  in  d.  Aufford.  159  (560). 
164  (561).  403;  im  Wunsch  167  f.; 
im  Potential  171;  kondizional  547  zu 
39  ^  y\  in  indir.  Sinn  186;  neben 
Adverb,  d.  Richtung  471 ;  Stellung  u. 
Beton.  505  f. 

Mutteranna  106.  563  zu  332  f.  {  364  a  2  ct. 
muäerseeknaliein  s.  al/ein. 
Müttergottes  336;  interjekt.  Formel  555  zu 
106  Z.  7  ff. 

-B  <^  -m  s.  Dativ-Endung. 

nacA  466.  475;    prädik.    468;    Kasus  478. 

480.  483. 
nackdem  58.  59^  (549)- 
näcMs  452.  550  zu  69  J   loi. 
nackmittag  216. 
ndcktn  457. 
nackt s  (2'  n)  458. 
Naekipritsckl  239. 
nä9  s.  nur, 
naickst  s.  aick9t, 
nasns  (mou-)  214. 
Namen  s.  Eigennamen. 


nämlich(e)  (der^  die^  das)  422.  442. 

Narr  {zum^für'n  N,  kaben  u.  ä.)  353.  367. 

Naturlaute  s.  Interjektionen. 

natürlich  Satzfragm.   16,  Stell.  504«. 

Nauwu{9)tsch9{r)t  239. 

-n^  Dat  PIt.  s.  Dativ-End'mg. 

neden  466.  475  ;  Kasus  482.  483. 

NebensäUe  44  ff.  (548  ff.);  Modi  174  ff. 
(561  f.);  Stellung  520 f.  522  f.;  s.  auch 
freie  Anknüpfung  und  Unterordnung. 

Negation  s.  u.  nein,  nicht  usw. 

nein  94  (553.  554);  mit  ja  verbünd.  95 
(554).  287,  mit  no",  nu  98,  (554);  mit 
and.  Inteij.  99  ff.  (554);  Gebrauch  97  ff. 
(554,  zur  Beton,  der  Verdoppl.  14,  Ausruf 
554  zu  103  Z.  4);  substant.  287;  andere 
Formen  d.  Verneinung  loi  f.  (554  zu 
102  Z.  18  f.).   149.  209.  272. 

Nestseheisserl  2394. 

Neujahr  Beton.   14;  neues  y.  343. 

Neutra  s.  Genus. 

nicht  491  ff.;  =  nihil  491;  m.  Gen.  446; 
m.  and.  Neg.  497;  verstärkt  498  f.; 
Beton,  u.  Stellung  507;  neben  einzel- 
nen Satzteilen  545  zu  20  f.  }  31  u. 
zu  27  2  43  Schi. ;  nicht  (Ja),  daß  . . . 
71  (550);  von  nicht  gebild.  Adjekt. 
374s;  nichts  442.  453;  =  nicht  493; 
mit  nicht,  kein  verbünd.  497  f.;  vor 
subst.  Adjekt.  271.  331 ;  Umschreibun- 
gen 499  f. ;  nickt  —  (und  auch)  nicht 
weder — noch  31  f.  (546).  500;  micht- 
rühr-an  500. 

Niederschlagsformen  s.  Wettererscheinnngen. 
niCy  niema/Sf  nimmer  453.  492;    mit  nicht , 

kein  verb.  497  f.;    mit  indef.  Pron.  u. 

Adv.  498. 
nied(er)  465. 
nirgends   454.    492;    mit   nichts  kein  verb. 

497  f.;    mit  indef.  Pron.  u.  Adv.  498. 
nock    (nu^   453    (554  zu    103,0);    Stellung 

510  f.;  weder  (noch)  ^ noch    31  (546). 

32  (546);  noch  nicht  mit  folg.  Haupts. 

(statt  a/s)  547  zu  37,   1   ö. 
nöllsn  s.  etiich(e). 
Nomina    agentis    (u.  actionis)  s.  -^r;  durch 

Rel.-Sätze  umschr.  40. 
Nominalformen  des  Verbs    189  ff. 
Nominativ  330  f.;  an  Stelle  and.  Kas.  336; 

erstarrt  384.  385. 

40* 
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Nofni — Personifikation. 


Nofnd  42 1}. 

Notenbilder  d.  musik.Betonung  81(543  zu  3  fT.). 

Num{e)ro  305. 

Nnmerus  d.  Subst.  Sing.  3 1 3  ff. ;  gener.  Sg. 
354;  Plur.  319  ff.  365;  Dual(Pron.) 
400.  402,  vgl.  427  f.;  Kongnienz 487 ff. 

nun^  eg.  nd"  loi,.  103  f.  (554  zu  102  Z.  4  ff. 
I02i.  103  Z.  4.  104,.  4).  453;  bei 
Pron.  u.  Adv.  50.  69;  b.  Imperat. 
104.  162  (561);  vor  »I«».'  114;  nd" 
=:nur  s.  nuf\  nd-no"  i^.  104  (554  zu 
1023.  I04a). 

nur,  eg.  nä9y  ne9  104  (554.  555).  464; 
advers.  33;  im  Wunsch  169;  Wort- 
stellung 5045 ;  nur,  daß  .  .  .  546  zu 
28  §  45  a  Schi.;  «wr,  eg.  nd"  104, 
vgl.  25.  561   zu   162  Z.  6. 

Nutzen  konkr.  253. 

o  79  (551). 

-?,  '9  <  'ä  93,  (553).  94i  (553).  loSi- 

ob  Konj.  frag.  46;  befehl.  49;  konzess.  70; 

an   Stelle  d.  Inf.  192;     Stellung  515; 

Präpos.  466. 

oben(auf)  448.  469. 

ober  466.  475. 

Objekt,  inn.  207  ff.,  äuß.  209  ff.;  ohne 
Artik.  367;  neben  subst.  Inf.  282;  als 
Satzfragm.  20  f.  (545).  25.  524;  Stel- 
lung 507. 

Objektsätze  71  f.  (550  zu  709);  Neben- 
statt Unterord.  37  f.  (547).  75- 

oek,  ockert  1044  (554),  vgl.  833. 

oder  zz  aber  M,  umgek.  32  (546).  33  f.  (204. 
546) ;  oder  vor  Exzeplivs.  62 ;  konzess. 
{ob — )  oder  70;  in  Erweiterungsgrup- 
pen 486,  vgl.  357  f.  365.  362.  363; 
in  Satzfragmenten  20.  33,  als  Inteijekt. 
102 ;  oder  aber  486;  oder — oder  546 
zu  34  Z.  2. 

oft  ( — oft)  32;  adjekt.  372  s.  auch  d. 
flgde  W. 

Öfte  231. 

Ogn9  322. 

oha  85   (551).  92  (553). 

ohne  {aum)  466.  474;  mit  Inf.  od.  Part. 
62.  143  (559).  201 ;  andere  Verw. 
4681 ;   Kasus  484. 

oKö  84. 

Ol  81   (551). 


oijiy  uxji  85  f. 

Öl  298. 

ölb  (al9,  ai9wdnti)  iio.  in  (556). 

Optativ  s.  Konjunktiv. 

Ort  locus  293  f. 

Ort,  Örtel  (Werkzeug)  266.  295. 

Ortsnamen  s.  Eigennamen. 

ÖS,  ts  s.  Dual. 

Osterft  323. 

paar,  ein  p,  442  (mit  gebund.  Flex.  d.  Art. 
3631-  491);  adjekt.  377  {ein  Paar 
377e  f.);  als  Objekt  23  (545).  444  f.: 
vor  Zahlen  3624 ;  Num.  488. 

Pacht  300  f. 

Papp{e)  296  f. 

Parapluie  3063. 

Part  297. 

Partikeln,  als  Satxworte  75  f.;  Beton,  u. 
Stell.  507  f.,  vgl.  Adverbia. 

Partizip  Präs.  195  f.  (206.  562);  Genus 
H2  (559);  Gebrauch  138  f.  (559). 
197  (562);  substant.  268.  270.  272. 
275;  Prät.  197  ff.  (206.  562  f.); 
Genus  143  (559);  Gebrauch  199  ff. 
(562  f.).  3884.  540,.  560  zu  156 
\  174,  3  Schi.;  nach  ohne  62.  201  ; 
absolut  (Frage,  Ausruf  usw.)  113(556). 
200;  subst.  268.  271.  272.  275.  563 
zu  277  Z.  2. 

pdrtTi  499. 

Passivnm    140  f.    (559),    vgl.    559    zu  148 

§   163  r  Schi. 
Faitjn  299. 
Patsch  286. 

Patsche{ft)  fem.  258,  mask.  307. 
Pdtschgorn  307,. 
Paul  s.  Peter. 

Pausen  d.  Rede  i  (543).  3.  521. 
päut%'(o)  88  (552). 
pe-pc  2865. 
penis  239  Anm.  5  v.  238.  266^.  2743,  vgl. 

287,. 
Perfekt  s.  Präteritum. 
Perfektive  u.  imperfektive  Verba   136  f. 
Personal-Pron.  s.  Pronomina  I. 
Personen-(Familien-)Namen    s.  Eigennamen. 
Personen  Verschiebung  in  d.  indir.  Rede  x86; 

andere  405. 
Personifikation  258  f. 


Fttet — l^ouomina,  d)  Demonstrativa. 
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FtUfy  Paul  appell.  246.  250;  Kalendertag 
340;  Pauli  Bekehr  2325. 

Petersiiie  289. 

Pfloucksteh  299i. 

Philipp    appell.    245.     251^;     Kalendertag 

340. 
Pick  305. 
pim  (sich)  540|. 
Pistol{e)  306. 
Pitschdn9  499. 

piisch'patsch  552  zu  88  Z.   12  v.  u. 
piatt9d  395. 
Plural  s.  Numerus. 
Plusquamperfekt  154    . 
pockent  s.  gocketU, 
Polka  3061. 
Polster  30O2. 
Polysyndeton  zw.  Verben  229,  Subst.  369  ., 

Adjekt.  397. 

Pontius  Pilatus  appell.  250. 
Potential:    Futur.    149    f.;    F.    exakt.    151  ; 
Konjunkt.   170  ff. 

/V/a,  Kot%^  Hots  s.  Gott, 

Prädikat:  Subst.  331.  366  f.;  Ailj.  367. 
386.  388.  391—397  (präd.  Fügung 
bevorzugt  517  f.);  Adverb  468  ff.; 
Komposit.-Glied  282 ;  Satzfragm.  16. 
524.  Wiederhol,  u.  Ersparun^  d.  Pr.- 
Verbs  530.  532. 

Präfixe  467. 

Präposition:  Arten  474  ff.  (Verschmelzung 
mit  Artikelformen  421  ;  mit  einander 
431.432;  d.  Präpos.  ähnliche  Artikel- 
formen 420) ;  Gebrauch  465  f. 
466  f.;  verbunden  mit  dar  427. 
450  f.,  mit  hin^  her  451  ff.,  mit  anderen 
Adverb.  473  f.;  mit  Kasus:  Dat.  477  f 
480  ff.  484,  Akk.  479  ff,  Gen.  406 
417.  458.  483.  484;  mit  Sätzen  484  f.; 
Stellung  476;  Wiederholung, 
Ersparung  529;  s.  auch  d.  flgde 
Wort. 

Präpositionalverbindung :  mit  Subst.  35  5  f. 
366;  adverbial  geworden  457.  461, 
adjekt  gew.  372;  mit  Adjekt.  273. 
463  f.  (564);  m.  Pron.  2794.  448; 
m.  Adverb  277  f.  473  f.;  Ge- 
brauch als  Subj.  u.  Präd.  468  ff.; 
als    Ergänz,    d.    Verbs    226,  d.  Subst. 


369,  d.  Adj.  394,   d.  Adverbs  472  f.; 

substantiviert     279.     474t,     vgl. 

283. 
Präsens    143   ff.    (559);    bist.  144  ff  (559). 

156,    =  Konjunkt.     Plusq.     (irr.)     158 

(560);  log.  559  zu  148  nach  d\  futur. 

147  f.;  imperat.  148  (559);    =Fut.  ex. 

151. 
Präterito- Präsentia  120  ff.,  vgl.  151. 
Präteritum     151   ff.    (557  zu   123  §  150,  3. 

560);  Gebrauch  155  ff.  (560);   =  Fut. 

ex.   151;    =  Plusq.  155,  vgl.  158(560); 

zur  Umschreibung  d.  Verneinung  für  d. 

(iegenwart  501. 
Proklisis     der     Pronominalformen     399     f. 

407  ff.  418  ff.  431  f.;  Folgen  f.  d. Wort- 
stell. 518. 
Pronomina   398    ff.    (über    Substantivierung 

am  Schi.). 
I.  Hinweisende:  a)  Ungeschlecht. 

Pers.-Pron.    d.    i.    2.    Pers.    399  ff., 

besond.  Bed.  405  f.  44S;  attrib.  344; 

Anrede   404  ff.;    iuterjekt.    105  (555); 

b.  Imperat.   160  ff.    (561);    Auslassung 

«7  (544).  402  ff.;  Stellung  d.  enkl.  F. 

518  ff 

b)  Geschlecht.  Pers.  Pron.  d. 
3.  Pers.  407  ff.,  absolut  398.  399, 
hinweisend  409,  reflex.  410  f.  (564  zu 
429),  anaphor.  411  ff.;  besond.  Bed. 
412  ff.  (Imperson.  vgl.  17  f.  (544)); 
(Gebrauch  d.  Kasus  414  ff.  (zu  Ihnens 
vgl.  44OJ,  zu  Ihni^  374,  zu  ihrer ^  9r9 
33^«  393);  Anrede  409  f.;  .Auslassung 
17  f-  (544).  409;  Stellung  d.  enkl. 
Formen  518  ff. 

c)  Reflexivum  d.  3.  Person 
417  f-  (563),  beim  Infin.  283  (refl. 
Gebrauch  d.  Pers.  Pron.  d.  i.  2.  Pers. 
406,  d.  3.  Pers.  s.  oben  I  b) ;  Stellung 
der  enkl.  Formen  418  ff. 

d)  Demonstr.  der  418  ff.,  vgl. 
26  f.  55  f ;  (gebrauch  424  ff.  497a. 
525.  535;  Kasus  427;  vor  Subst. 
346  ff.  446.448;  Wortstell,  nach  Dem. 
5021;  Übergang  ins  Relat.  547  zu  41 
g  57  ;  rel.  der  s.  nnten  III ;  derjenige)  wel- 
cher (d.  was,  wo)  425,  vgl.  51  ff.  (548  f.); 
derselbe  s.  weiter  unten  selb\  trotz- , 
wä'hrend'dem  34.  449.  ^^7 j  trotzdem  daß 
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Pronomina,  f)  Possessivtim — Relativsätze. 


69;  bestimmter  Artikel  äer  s.  Ar- 
tikel; seiö(er)y  selbig  422,  erstarrt  x^/5^r 
384.  449,  selb  in  Zus.  mit  -mal  456; 
derselbe  347.  398.  422;  solch  (sech{t\ 
sitt)  423.  347,  solch  ein  390,,  solche,  so 
396 ;  so  ein,  ein  so,  ein  so  ein  364 ; 
dieser,  jener  423  f.,  Ersatz  422.  424. 
e)  Possessivum  427  f.,  Gebrauch 
prädik.  428  f.,  attrib.  345  f.  429.  430, 
vgl.  214  (563).  270,  unflekt.  nachges. 
390,  vor  Subst.  355.  365;  sein  refl.  u. 
anaph.  429  (564);  sein  in  d.  Umschr. 
d.  Gen.  s.  Genitiv. 

II.  Zählende  a)  Kardinalia:  ein 
429  f.  435  f.,  Bedeut.  430  f.;  in 
einem  u.  ä.  157.  282.  344  f.;  ein 
(=  lauter)  Blut  u.  ä.  335.  345;  allein 
430,  Zus.  447  (564);  handeleins  \^']x\ 
unbestimmter  Artikels.  Artikel ;  rwei, 
drei  433  ff. ;  Zus.  mit  vwi-,  dri-  4344 
(564);  die  übrigen  Kard.  435  f.  448. 
525    .    546    zu    29    §    49,    Beton.   12 

(543-  544  ^Q  H  ^))  "^it  unbest.  Artik. 
361  ff.;  formelhafte  Z.  280.  4365; 
Stellung  509.  513;  verwendet  in 
W  i  e  d  e  r  h  o  1.-  u.  V  e  r  V  i  e  1  f  ä  1 1.  (-mal, 
-fach),  Distrib.-Z.  437. 

b)    Ordinalia    437    ff.;     ander  = 
zweit(e)  438;  distrib.  (mit  zu)  439. 

III.  Indefinita;  fragendes  w^r,  zc/öj, 
wo  (instr.  wj)  44  ff.  (548).  439  i, 
(Gott  weiß  wer  od.  was  442.  450^); 
einzelnes  was?  20  f.  49  (548).  113. 
521 ;  was  =  warum,  wozu  42.  45 
(548),  =  wie  454  (548),  =  ob  46, 
=  als,  bis  46j  (548);  was  fi'tr  ein 
439«  5U  ;  indef.  wer,  was  (vgl. 
weiter  unten  epp^s)  398  f.  439  ff.  (564). 
446  (was  vor  Subst.  auch  271  f.); 
fragend,  u.  indef.  wer,  was  a]s  iun. 
Obj.  207.  209 ;  Stellung  V.  wer,  was^ 
was  für  ^//i  511  f. ;  relat.  wery  was 
u.  der  was  50  ff.  (548  f.),  zur  Verall- 
gem.  auch  69,  zu  und  der  43  (548) ; 
dfsldi  wos  58 ;  Ergänz,  von  wer^  was 
durch  Subst.  u.  subst.  Adj.  331.  446; 
indefin.  epp9s,  epp9  <^  etwas,  -wer 
441  f  ;  vor  Subst.  271.  331  ;  welcher 
(wich?  usw.)  439.  440,  vgl.  44  f. 
(548).  50  (548),  welch  ein  39O3;  ein(er) 


(Verhält,  zu  man)  440.  442  ff.;  eines 
als  Obj.  23e  (545  »"  23,  2).  131. 
207;  unsereins  (-er)  2699.  406.  446 
(erstarrtes  öst.  cana  345a) ;  eifiig(e)  442 ; 
eintif»  (beinzig)  442;  man  (jemand, 
niemand),  mancher,  etliche^  ein  gewisser, 
d.  nämliche,  all,  lauter,  viel,  wenig, 
genuj,  ein  paar,  mehrere,  irgend  u.  ä. 
s.  unter  diesen  W. ;  nölls^n)  s.  etHch, 
jeder  s.  weder.  Substantivierte 
Pronomina  268.  269.  270.  273.  274. 
275.  276  f.  279  f.  (563).  398,  vgl. 
399. 

pßt  87  (552). 

Pudel  abstr.  256;  Pü(d)t  s.  Bti(d)L 

Quaiember  297. 

Quell  295. 

quer,  der  Quere  388. 

Rachel  appell.  248. 

Rahmen  292. 

raln,  sich  19  (545). 

Ranft,  Ränftlein  262. 

RaUe  288;  Schlaf-,  Spiel-  240. 

Raum-Maße  261  ff. 

rechnen  :  iCrechm  200. 

recht  adverb.  Attrib.  369,  vgl.  379  ((563): 

prädik.  mit  Dat.  392   (unpersönl.    545 

zu  20  Z.   X  ff.). 
recht(s)    adj.    3723.    377;    adv.  463.  468, ; 

Umschreibung  (Hand)  376. 
Rechtsformeln  s.  Formeln. 
Reflexiva  (Verba):  mit  Akk.  d.  Refl.  133  ff. 

(206.    558  f.).    212.  418;  mit  Refl.  u. 

Akk.  od.  Nom.  214;  mit  Refl.  u.  präd. 

Attr.    388  f.;    mit  Dat.  d.  Refl.  217; 

impers.   19,  vgl.   540, , 
Rift  326. 
Regenmutter  257,. 
rein  adv.  227  ;  vor  Neg.  498. 
i?^/V^r  =  Finkenrul  552   zu  90,   Z.   5. 
Relative  Bedeutung  s.  Bedeutung. 
Relativ-Pron.    u.    -Adv.    s.    Pronomina    III 

und  Adverbia. 
Relativsätze    49  ff.    (548    f.     562     zu    192 

\  228,  2);  mit  und  angefügt  43  (548)^ 

vgl.    42;    Modi    177.    183;    an   deren 

Stelle    Nebenord.  36  f.  (547) ;  s.  auch 

d.  vorherg.  W. 


Mi9riä-^ScAranke{n) . 
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Rit9rtd  305. 

Rivwr  293. 

richtig  (Stellung  d.  Verbs)  504«. 

Riisel  299. 

rips-rhps  lio  (556). 

Rorati  303^  f. 

Rosa  {Rosa-Maria)  appell.  248. 

Ros9mi  306. 

Rücken^  hinterrücks  461 ;  zurück  457. 

Ruhe  297. 

Rührlein  (Butter)  262. 

-#  Abfkll  54  (549);  Plur.-Endung  326  1. 

SacU  295. 

Saiina  appell.  248. 

Sache  303. 

sagen  in  bes.  Bed.  176;  fehlende  Verba  d. 

Sagens  116  (557);  J^  »<"Af  ^^^  ^^ 
145  (559).  184;  Stellung  solcher  Ein- 
schalt. 505.  521;  sagen  mit  beigeord. 
(statt  daß-)  Satz  547  zu  38  Z.   1. 

Sdrswärb  s.  IVärb, 

Sakrament  (Sakra)  106  (555).  107  (555); 
konkr.  287.  303;  Stellung  522. 

Sakramenter  konkr.  242,  vgl.  2871. 

sakramentisch  {sakrisch)  374.  395. 

Sa/ome  appell.  247g. 

SäJupp  304  Anm.  7  v.  303. 

'Sam  371. 

samy  als  sam  63t . ;  sämgokkf  u.  ä.  64(550). 
464. 

samt  {mit  samt,  mit  Man/)  372.  466.  475; 
Kasus  478. 

Sandhose  abstr.  256. 

Sarg  292. 

satt  mit  folg.  daß  550  zu  62  Z.   11 ;  Stell. 

509. 
SatM  konkr.  253. 
Satzformen   15  ff.   (544  f.).    29  ff.  (546  ff.), 

▼gl-  330-  525;  Satz  an  Stelle  einz.W. 

547  zu  40  §  56,   I. 

Satsstellung  520  ff. 

SaUtekte  s.  Takteinteilung. 

Satzverschlingnng  56.  74  f.  (55°)- 

Sau  bild.  25811. 

Saugeriein  240. 

Sauglocke  258. 

Schabe  s.  Schwabe. 

schade  {für  od.  «w,  auf)  479». 

-xrÄfl//  231  f.  252. 


schäi{b)mst'  {ümme),   tschdi{b)mst  i/.  457. 

Schhiß  233. 

Schallnachahmung  (Interjekt.  u.  Verwandtes) 

88  ff  (552  f.).  94i. 
Schämster{er)    242    {Schdmsts  Diener   371. 

534t). 
Schantds  (kriegen)  225. 
Schar  (Pflug-)  295. 
Schare  (Tanz)  235. 
Schau  {An-)  234;  Genus  291. 
schauen   {ob   u.    </a6)    5265;    Imperat.    109 

(556). 
Schii{b)m  325«. 
scheinen,  scheint  mir  {mir  seh,)  464.  5051 ; 

vgl.   192. 
Scheiße  233. 
Scherbe  290. 
5fA^fli  291. 

Scheuchrufe  f.  Tiere  89  ff.  (553  i«  9U- s- »)• 
Schimpf-Namen  339;  -Reden  405. 
Schinder  im  Fluch  I07i«. 
jf^Vr  158.  179. 
Schiß  {ßTrähen-y  Furchten-)  253. 
Schlaf  konkt.  253  f.;  Schlaf-Ratz  s.  /'a//^. 
SrÄ^/tf  290. 

5rÄ^^  konkr.  254;  Aus-  253. 
Schlauch{en)  295. 
Schleckerbatul  u.  ä.  s.  Ai/jrÄ. 
Schiouchtn  295s- 
Schlucke{n)  233.  292,. 
Schluttm  509. 

Schneid{e)  zu{m)  562  zu  194  Z.   i. 
5M»///  254. 
schmecken   Imperat.    iio   (556);    Part.  Präs. 

376. 
Schmel/er  296. 
Schmer  301. 
Schmier age  3051. 
S^Anoi^  288. 

Schnecke  {Haschnek)  288  f. 
Schnepfe  289. 
/rÄ^M  86,  (551). 
Schokolade  13.  305. 
5ri4<>Ä!f  s.  Schroile{n). 
schon  in  d.  B^ah.  s.  /a. 
jMiJw    iron.    2279;   jrA^«/  (  =  rechte)  /^am/ 

u.  ä.  376  (563). 
Schöne  und  5/flr>t^  (trinken)  209.  231,. 

Schoß  292. 
Schranke{n)  290. 
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Schritl — Sianislaus. 


Schritt  VonVx,  254. 
Schr0lle(u)  290. 
Schrot  290. 
Schub  konkr.  254. 
Sc  hubkarr  e(n)  s.  Karren, 
schuld  387. 
Schupfe(n)  292  f. 
Schurimuri  303. 
Sr^Miß  konkr.  254. 
Sch{w)abe  296. 
Schwalbe  289. 
Schwan  2941.  329. 
Schwein  (SchwdiMßdisch)  390,. 
j?  Partikel  82,  (204.  551). 
Sebastian  appell.  246.  2493.  250. 
sechs  {meiner  s.)  s.  d.  flgde  \V. 
5^f/(r  in  Betenerongen  108  (556).  114;  heinf 
S.  499;  mutterseelenallein  s.  aZ/rr/f. 

sehen  Perfekt.  154  (560);  =  aussehen  132 
(558);  sieh  108.  109  (556).  III  (556). 

sehr  227. 

sein  120  f.  (557),  Imperat.  160  (560);  im 
umschrieb.  Perf.  123  f.  210«;  mit  Part. 
Präs.;  mit  in  u.  Infin.  138  f.,  vgl.  282 ; 
mit  Subst.  wie  Gelese  139;  mit  snbst. 
Infin.  als  Präd.  121.  139.  282  (ver- 
neint); neben  final.  Infin.  26  (545); 
neben  Infin.  mit  zu  164.  193  (562); 
gut  sein  .  .  .  zu  u.  Inf.  142;  sein  mit 
Dativ  20.  25  (545).  218  f.;  mit  Genit. 
223;  Stellung  u.  Beton.  505  f.;  Aus- 
lass.  546  zu  28  §  45  a  Schi. 

seit  s.  släer. 

'Seits  32  (546.  564  z'i  458  Z.  12). 
selb  {derselbe)  s.  Pronomina  I  d. 
Sellerie  {Zeih)  304. 
Serviette  306. 
sich  s.  Pronomina  I  c. 
sicher  (mit  Genit.)  392. 
s'tder    {das'tdd)    Konjunktion  u.  Präp.,  disldd 
auch    demonstr.    Adv.     58    (549,    vgl. 

54O1).  59.  451    467.  475;  I^as"s  478. 
Simon  appell.   2451. 
Singen    (singende    Sprechweise)    5    (543  zu 

3  ff-). 

Singular  s.  Numerus. 

Sinnlichkeit    (sinnliche    Züge    d.     Mundart) 

13I1.  234.  259  ff.  371.   527.  5353. 
sitzen  (als  Kopula)   131   (206.   558). 
Skandal  30 ij. 


so  450;  Bedent.  448;  im  NachMtz  39.  59. 
69;  relat/  u.  demonstr.  49;  so — da& 
62;  so — so  (vergleich.,  koozess.,  mit 
unterstützendem  a/x,  wie^  daß  im 
I.  Glied)  63.  69  (550);  sowie  66; 
Sätze  zusammenfassend  75;  mit  j»«", 
ja^  nein  verb.  100  f. ;  b.  Imperat.  162 ; 
im  Wunsch  170 ;  als  Attrib.  d.  Subst. 
368 ;  b.  Adjekt.  395 ;  so  und  so  485 ; 
soso  485«;  Stelhng  510;  9su9  450, 
vgl.  58.  62;  so'da  {[9\su9cb)j^Sii\alsOj 
als^  alsdann    u.  a.  Zus.  s.  d.  ein^.  W. 

sobald  57.  58  (549). 

Sockel  {Fuß')  290. 

solang  58.  59. 

sollen  126(557),  Perfekt.  154(560);  kondis. 
u.  konzess.  Sinn  39 ;  an  Stelle  eines 
Finals.  61 ;  im  umschrieb.  Fut.  150; 
in  zweifelnden  Fragen  158;  im  Befehl 
163  f.  (561).  185  f.  403.  517;  im 
Wunsch  166.  167  (561);  im  Potential 
173  f.;  im  konj.  Nebens.  174  ff.;  in 
indir.  Sinn  186;  nach  hoffen  193; 
neben  Adverb,  d.  Richtung  471 ;  Stel- 
lung u.  Beton.  505  f. 

sonach  35. 

sonst  448.  450. 

soviel  s.  vieL 

sowohl  —  als  auch  32  (546). 

Sparsamkeit  d.  Ausdruckes  523  ff. 

Speisen    (Namen)    240.    241 1.    270  f.  272. 

322. 
Spektakel  301,. 
Spendage  3051. 
spielen  (m.  Gen.)  223  ff. 
Spielratz  s.  liatte. 
Spinmwet  297. 
Spitz{()  302. 
Spitzlein  s.  Gebäcknamen. 

SpreU  307. 

Sprichwörter  u.  spricht.  Ka.  27.  65  (550). 
237i.  238  (563).  268.  337,.  349.354 
(u.  ebda  Anm.  4).  357.  5264.  532. 

Sprosse  {Sprißi)  290. 

Spundus  (haben)  367. 

ßt  87. 

StSid  s.  Störe. 

Stamperl  2427.  262.  309. 

Stdmpfl  262. 

Sianislaus  appell.  25I3. 


St0ud—Tratlri. 
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Stand  konkr.  254. 
stantepede  461. 
Stärke  s.  Schöne, 

statt{s),  an-  461.  475;  Kasus  484;  i\iT  ohne 
tu  562  zu   194  l  229. 

Süeking  {Sieein)  2323.  307. 
stehen   als  Kopula   131  (206.  558);    Pf^ache 
st,  u,  a.  331. 

Steigerung  s.  Adjektiva. 

Ste//age  3051. 

Stellung  35a. 

Stephan  appell.  2451. 

Stimmlage  4. 

Stimmumfang  4. 

StofTbezeichnungen     subst. :     313     f.     355. 

359    f.;    adjekt.     (-9  <  erin)     376   f. 

385. 
Store  307. 
Sr^fi  konkr.  254. 
Strahl  im  Fluch  107  (555). 
Straisl  551  zu  81  Z.   11  f. 
Strauche(n)  233.  293. 

Stundenzeitangaben    318«.    362.    384.  398. 

436.  437. 
Strau6(en)  299. 

Streich^  kein  Str.  500;  alle  Str,  s.  all. 
Strieh  (Maß)  262. 
Striemen  301. 
5/r«»/  3064. 
Studium  (Siudi)  305. 
5/ür>l  362  f. 
StuMl  2941. 

Subjekt:  als  Satzfragment  20  (545).  524; 
ohne  Art.  366 ;  Adverb  als  Subj.  468 ; 
als  Kompos.-Glied  282.  286 ;  Stellung 
502;  Wiederholung  und  Eisparung 
530  f.    532;     subjektlose  Sätze    16  ff. 

(544  f.) 
Subjektsätze  70  f.    (550);    an    deren    Stelle 
Nebenord.  37  f.  (547). 

Substantivierung:  Wesen  524s;  des  Adjekt. 
267  ff.  (563),  d.  erstarrten  Gen.  277, 
d.  Adverbs  277  ff.,  d.  Prononi.  268. 
269.  270.  273.  274.  275.  276  f.  279  f. 
(563).  398,  vgl.  399,  d.  Infin.  254. 
280  ff.  (563),  d.  Verb.  fin.  283  ff., 
vgl.  561  zu  1663.  563  zu  2801,  d. 
Inteijekt.  286  f.  (563),  d.  Buchstaben 
287  (563);  Genus  311. 


Substantivum  229  ff. ;  Übergang  ins  Adjekt. 

377  ff.,  ins  Adverb  454  ff. 
süchtig  (m.  Gen,)  392. 
Superlativ  s.  Komparation. 
Susanna  appell.  248. 
Synonyma,    Verbindungen    daraus    536    f.» 

vgl.    228    (Verba),    369    (Subst.),  397 

(Adj.),    448    (Pron.),    485  (Adv.),   49» 

(Neg.). 

Tabernakel  292. 

'tae  {we\  leb-)  232^  (563). 

Tag,   mein   (Leb-)    T,   (mäi^   Tdeh,  mdlett» 

°-  ä.)    455;   =  ja    102,    vor    d.    Neg. 

499;    heutiges    (-/»)   Tags  459;  unter 

Tags   461;    heutzutage    459;    s.    auch 

'tac. 
Täigl  s.   Teu/el. 
Takteinteilung  d.  Satzes  3;    Zusammenhang 

mit    d.    Beton.    11,    vgl.    561  zu  161 

Schi.,  u.  mit  d.  Wort-  u.  Satzstell.  368. 

5051.  5>4  f.  520.  522. 
Taufnamen  s.  Eigennamen. 
Tausend    im  Fluch   107.   108   (556).  54O1 ; 

adjekt.  374. 
Teil  302  (Gut-  auch  389);    -teils   31  (204. 

546).  460,  vgl.  382.  430. 
Temperament  d.  Egerländer  i^. 
Tempo  d.  Rede  i  ff.  (203.  543). 

Tempora  143  ff-  (559  '•). 
Temporalsätze    57  ff.    (549.    562  zu  192  f. 
}  228,  2);  Modi   177. 

Tenne  290.  329. 

Ttu/el  (Täigl,  Täixl)  im  Fluch  107  (555), 
in  Verwünsch.  1 14  (Ersatz  durch  dieser 
und  jener  424);  Zus.  mit  Teufels^ 
339»;  *^'«  T.  499;  d.  T.  =  niemand 
500. 

Textfüllsel  des  Liedes,  Jodlers  93  f.  5361. 

Thaddäus  appell.  244  f.  25 1^. 

Theobald  appell.  2451. 

Thomas  appell.  247.  249^. 

Tiemamen  915  (553). 

Tierstimmen  89  (552);   mit  Tiemamen  zus. 

91»  (552  f). 
Titel  vor  Eigennamen  333  f.;  adjekt.  341»; 

Artikel    bei  T.    367;    Num.    488;    er- 
starrte 489. 

toll  2273. 

Tracht  zz  xsitxv^  353i ;   =  Essen  254g. 
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Vrampil —  Ursuia, 


Trampel  3033. 

Trankich  (Tranh)  294. 

Transitifa  (Verba),  Verhältnis  za  d.  Intrans. 

132  f.  (206.  558);  durch  Kompos.  trans. 

geword.  211   fT. 
j«  * 

Traum  konkr.  253. 

Treber  298. 

Trepp(e)  299. 

Trespe  (Treps)  2954. 

trotzdem  s.  Pronomina  I 

Troudi  s.  Jodler  u.  Textfiillsel. 

Irumm    266;     Num.    319;     adjekt.    Bed. 

378. 
tS'tS'ts  552  zu  88  2  130  Schi. 
isehdi{jb)mst'  s.  schdi(b)mst. 
•  tum  231  f. 

tun  117  (557)  118(557).  128  ff.  (558); 
einfache  Verba  nmschreibend  119. 
129  f.  (558).  517.  561  lu  165  Z.  3; 
m.  innerem  Obj.  209;  mit  Obj.  es  24; 
m.  Dat  od.  Akk.  218;  zz  spielen  22^  \ 
gut  {kein  j>.)  t.   130.  209i.  272;  sich  t. 

134  (558)- 

über  466  (u.  Berichtigung  zu  475  Z.  3); 
Kasus  483. 

übereeks  s.  Ecke, 

iiberhaupt(s)  s.  Haupt. 

Übergang  aus  d.  absol.  in  d.  rel.  Bed.  u. 
umgek.  beim  Verbum  131  f.,  b.  Subst. 
261  ff.,  b.  Adj.  374  ff.;  aus  d.  intrans. 
in  d.  trans.  132  f.;  ans  d.  abstr.  in  d. 
konkr.  u.  umg.  b.  Subst.  252  ff.  (563); 
anderer  Wortarten  zum  Subst.  ^.  Sub- 
stantivierung, z.  Adj.  377  ff.;  aus  d. 
Unter-  in  d.  Nebenord.  43  f.  (548); 
aus  d.  indir.  Rede  in  d.  dir.   189. 

Cbergangs-( Misch-) Formen  zw.  Bei-  und 
Unterord.  41   ff.  (547  f.).   192  f.  (562). 

Übergangslaute  zw.  Wörtern  81     . 
übrigens  463. 

U9S{t)3,    Uls{t)?    453. 

Uhrzeit  s.  Stnndenzeitangaben. 
ui  81   (204.  551):    uidi    551     zu    81    2   123 
Schi.;   uif'e  85. 

Uls{t)9    S.    U9S[t)?. 

um  466.  475;  präd.  471  ;  Kasus  479  f.; 
mir  ist  nur  um  .  .  218  f . ;  um  nnd 
um  485. 


Umlaut,    in    d.   sabst.  Dekl.  324  f.;    in   d. 
Komparation  390«. 

Umschreibnngen :  d.  Genit.  s.  Genitiv,  d. 
Verbs  durch  sein^  kaben,  tun  usw.  mit 
Subst.,  Adj.  usw.  119  (557),  vgl.  121. 
129  f.  130  f.;  d.  Aktivs  138  f.  (559); 
d.  Pass.  (Med.)  140  ff.  (559);  d.  Im- 
",  perat.  163  f.  (561);  d.  Optat.  167  f. 
(561);  d.  Potent.  173  ff.  (561);  d. 
Analen  Sinnes  61  (550).  561  zu  177 
}  205, 3  Schi. ;  positiver  Begr.  durch  neg. 
Wend.  496  u.  umgek.  501 ;  s.  auch 
Präteritum,  Futurum. 

umsonst  449. 
um — willen  s.  willen, 
um  tu  s.  s». 

un-  vor  Subst  Adj.  371.  492;  vor  Part. 
143;  Steigerung  377. 

Unbehilflichkeit  d.  Satzbildung  44.  5344. 

und  kop.  29  f.  (546),  advers.  32;  vordem 
Demonstr.  4264;  vor  Nebensätzen  und 
zwischen  Neben-  u.  Hauptsätzen  42  f. 
(204).  63;  vor  konzess.  Sätzen  69;  vor 
and.  Konjunktionen  486  (546  zu  29 
Z.  5  v.  u,  zu  3O4,  zu  31  Z.  I  V.  u.); 
zwei  artikellose  Subst.  verbindend  357. 
366;  in  Erweiterungsgruppen:  verbalen 
228  f.,  subst.  369  f.,  adj.  397,  pronom. 
448  (zwischen  Zahlen  435  f.),  adverb. 
485,  vgl.  486 ;  zw.  VerdoppL  dess. 
Wortes  536;  einzeln  stehend  (fragend) 
486;  Wortstellung  nach  und  $02 f.  504; 
:>  2(d)  12  (543.  vgl.  545  zu  21  2  35). 
29  (546).  358.  435- 

'Ung  232  f. 

ungedanks  460. 

ungut  {nichts  für  u.)  464.   545  zu  21  {  36. 

Unruhe  konkr.  253. 

unsereins  s.  Pronomina  III. 

unter  466.  475;  Kasus  482  .  483;  u.  Tags 
s.  Tagy  unter-f  halb-wegs  s.  d.  zweiten 
Teil. 

Unterordnung  36  ff.  (547).  503;  s.  auch 
Übergangsformen  und  Nebensätze. 

Unvollständige  SäUe  16  ff.  (203). 
ur9s  277.  391. 
Ursula  appell.   247. 


Vaterunser — wenn. 
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Vaterunser  311.  508,. 
V9näi  (v9mäi)  s.  ehe. 
ver-  467. 

Verbindungen  d.  Verbs  usw.  s.  u.  Er- 
gänzung. 

Verbum  116  ff.  (557  ff.);  Stellung  502  ff.; 
Wiederholung  u.  Ersparung  529  f.; 
sub-it.  Formen  280  ff.  (563);  adverbial 
erstarrte  464  f. 

Verdopplung  s.  Wiederholung. 

Vergleiche  65  f.  (550).  352.  360. 

Vergleichungssätze  62  ff.  (550).  218;  Modi 
181  (562);  an  ihrer  Stelle  Beiord.  38 
(547);  zur  Umschreib,  eines  einz.  Be- 
griffes 227«;  Stellung  520;  Ersparung 
von  Satzgliedern  530.  531. 

Verkürzung  der  Nebensätze  523. 

Vermischung    d.    Konstruktion   494  f.  533. 

Verneinung  s.  »«»,  nicht  usw.  Vemeinungs- 
(Abweisungs-)Formeln  s.  Formeln. 

Verwandtschaftsbezeichnungen  263  ff.  332  f. 

Vice  304  Anm.  7  v.  303. 

viei  442;  attrib.  389;  adverb.  462;  stei- 
gernd (soviel)  395  f. 

Vokativ,  Beton.  13;  inteijekt.  105  f.  (205. 
555);   ohne  Artik.  365;   Stellung  522. 

Volksliedstil:  Wortstell.  503  f.;  Sparsam- 
keit 527. 

voll  375  (Steigerung  376);  präd.  attrib.  386; 
Ergänzung  391 ;  voll  stehen  usw.  131 
(558).  388;  voller  erstarrt  375.  384. 
386  f. 

völh  157.  462. 

von  466.  474,  vgl.  564  zu  464  Z.  9; 
Kasus  478;  von — aus  (v.  mir  aus)  26 
(545  zu  26a);  von— zu  323.  358.  366. 

vor  466.  474  (als  Konjunktion  59) ;  prädik. 
470;  Kasus  483. 

Vor'{Fur')gang  234. 
vorhanden  s.  Hand, 
vormittag  216. 
Vorteil  232,.  302. 

wi  8.  Instrumental. 

fVade{l)  290. 

während  partiz.  59.  282.  475  ;  nicht  advers. 

70;  w.'dem  s.  Pronomina  I  d. 
waijhu  94. 
iVäiding  s.  'tac. 


waiß  we9  {wos  usw.)  erstarrt  442,  vgl.  545 

•    zu  21  i  35.  • 

IValpurgä  {PVälpl)  248. 
fVäl  Gott  s.  Gott. 
Wanze  298. 

wann  58  (549).  66  (550)  s.  auch  wenn, 
war-  {warum    usw.)    453;    Beton.   453  zu 

13  M- 
IVdrb  (Sdrs-)  297. 

'Wärts  s.  hiu'^  her-. 

iVäuwiu  s.  wu, 

Wt  (-wf)  14.  286.  291  I.;  weh{wat)'fiT\ 
w.  tun  557  zu  119  J  149,  2. 

wich?  <|  welcher  s.  Pronomina  III. 

weder,  w. — w,  31,  vgl.  439;  jeder  \y^,  mit 
Art.  365;  w.—noch  32  (546). 

weg  adverb.  457.  469;  -weg-,  gercuieweg 
458  (vor  d.  Neg.  499) ;  unter-,  t»-  457 ; 
s.  auch  die  flgdn  W. 

wegen  457.  475;  Kasus  484;  von  {Rechts) 
w.  467.  475;  -wegen-,  den-,  des(^l)- 
u.  dgl.  34  (546).  35 ;  mein{et)',  mein{s)t' 
15.  39.  428.  467;  unter-  457. 

'Wegs:  hold-  u.  ä.  454;    unter-  457.    461 ;   . 
durch-  457.  499;  gerade-  458. 

Wegentfemungsangaben  488  f. 

weh  s.  IV^. 

toe-ig  423,. 

weil  454  (denn  w.  43);  temp.  58  (549)f 
kaus.  59  (549)»  vgl.  34;  mit  Haupt- 
satz-Stellung 42  (548). 

IVeilei  die  IV.,  der(er)  W,  (drwit)  459, 
vgl.  advers.  33  (546),  temp.  58.  59 
(546):  alle  W.  1134(556).  157.  459  f.; 
über  eine  W.  158. 

w^/j(machen)  391. 

Weise  mit  Partiz.  (stehender  usw.)  197;  m. 
Subst.  (häufen-)  336.  373;  m.  adj. 
Attr.  (grüner-)  460 ;  m.  Zahlen  (tau- 
send-) 437. 

wellenden  457. 

wenig  (auch  Dim.)  3747.  389.  524;  das 
Wenig    442;    ein    (hleines)     W.    446. 

537;  ^itf^  f*f^  ^'  499;    '^^  ^-  haben, 
sein  442. 

wenn  453;  relat.  50.  56;  temp.  58  (549); 
kondiz.  66  (550);  konzess.  69 f.  (550), 
wenn  auch!  486;  im  Wunsch  169, 
vgl.  548  zu  44  Z.  1  ff.;  wenn  u.  daQ 
73  f.;    statt  eines  Heitchesat^es  61  f.; 
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IViHui — Zlffernamen. 


Tempus  559  zu  147  §  163  ö\  an 
Stelle  des  Infin.  562  zu  192  f.  §  228, 
2;  Stellung  515  (564). 

JVenul  appell.  2493.  250. 

werden  124  f.  (557  zu  116}.  125);  mit 
Part.  Präs.  138  f.  (559);  im  Futur. 
148  fr.;  in  inchoat.  Bed.  1511;  mit 
Dat.  218  f.;  wurde  kondiz.  168.  173 
(561).  175.  178;  Beton,  u.  Stell    505  f. 

wert  m.  Gen.  392;  m.  nichts  499. 

Wesen  konkr.  25^.. 

IVespe  {IVeps)  294. 

Wettererscheinungen,  Niederschlagsformen 
18  f.  (544),  vgl.  413.  236.  322  f.; 
Blitz  und  Donner   19.  235. 

Wetterregeln  27  (546). 

wider:  da^^  zu-  (auch  adjekt.)  372.  465. 

W\d)l  (Weide)  309. 

widrigem  463. 

«''^  453»  frag«  45  (attrib.  vor  ZW/46.  368), 
rel.  50,  verallg.  u.  lionz.  69,  temp.  57 
(549.  562  zu  192  g  228,  2).  vergleich, 
(w.,  so  w.f  als  w.)  63  fF.  (550),  vgl.  56  f. 
485  (in  verk.  Fügung  vor  Verben  66 
(5  5<^))  ^^^  w.  =  f  ehr  2 1 ,  in  erklär.  Znsätzen 
485);  zwischen  zwei  Partiz.  562  zu  199 
§  235  a\  Stellung  515  (564);  wie—wie 
=je — je  62  f.;  wie  u.  da^  573  (549); 
Ersparung  in  Sätzen  mit  w,  531  (550 
zu  66  Z.  10);  ellipt.  und  wie!  102 
(203  zu  21);  wie!  =  age!  I13  (556). 
486;  wienachy  wieso  45.  453. 

wieder  465. 

Wiederholung  534  fT.,  vgl.  155  (in  Rede 
u.  Gegenrede  516  f.);  W.  oder  Erspa- 
rung 528  ff.;  Verdoppl.  d.  Interjektion 
(ohne  und)  13,  anderer  Wörter  ohne 
und  mit  und  (auch  mit  oder,  wie)  228. 
397.  448  (vgl.  437).  485.  486.  498  ; 
s.  auch  Synonyma. 
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(548  zu  51   Parad.);    =  als  5  7»  (549); 


nach />/</  58;  konzess.  u.  advers.  (9» 
doch)  69.  70  (550);  wofern  (w«  muki, 
wo  im  Fall)  66  (550). 
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34  (546);  wohlauf  %,  auf 
wollen    127.    128    (558),    im    Perfekt  154 

(560);    final    61    (550.    561     zu     177 

\    205,    3  Schi.;    konzess.    69,    179; 

iutur.     128.    150;    im     Wunsch     167 

(561);  kondiz.  173  f.  (561);    d.  Kon- 

junkt.    umschreib.     173  f.    175.     176; 

neben    Adverbien    der  Richtung  471 ; 

Beton,  u.  Stellung  505  f. 
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Hauptsatz-St  nach  weil  42  (548),  nach 

als  63). 
wu,   Wuwu  (Wuw9\  Wauwau    84.  286  f. 
Wucht9  308. 

Wunder  was  erstarrt  17  (544).  114.  446. 
Wunsch  8.  Konjunktiv. 
Würz  {Dach-,  Haus-)  289,. 

X  [ein  X  für  ein  U)  260. 

Zahlen  s.  Pronomina  II. 
Zähnebrecher  240. 
Zähre  290  f. 
xant  {mit  s.)  s.  scunt. 
Zebedäus  appell.  243«. 
Zecke  289. 
Zign  307. 
Zehe  297. 
Zehent  399. 

zehnte  {der  z.  nicht)  438. 
Zeisl  65.  555  zu   107  Z.   2  V.  u. 
Zeit  (die,  der.  Jeder,  frühers)  460 ;    du  liebe 
Z.!  w.  ä.  106  (555);  Z.  zu(m)   194. 

Zeller  s.  Sellerie. 

ifr-  1371  (559)- 

Zeier  und  Mord  108. 

Zeug  u.  Zus.  302;    am  (beim)  Z.  sein  260. 

z9  wanns  s.  Pronomina  II  ^  (ander). 

Zichorie  305. 

ziemlich  3747. 

Ziffernamen  280. 


Ziprian — twischen. 
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Ziprian  appell.  244. 

Zistl  306. 

Mit  sc  k  87. 

Zöpßein  s.  Gebäcknamen. 

9U  Adr.  465,  =  immer  157.  448;  interjekt. 
113  (55^);  prädik.  469;  Präp.  466. 
475;  Kasus  478  f.;  tu  bei  Ordinalien 
(distrib.)  s.  Pronomina  II  b\  zzalizu 
563  zu  396  }  439  Schi. ;  SU  ,  ,  .  als 
daß  547  zn  38  d\  tu[m)  vor  Infin. 
191  ff.  (562),  um  Mu  vor  Infin.  61. 
194,  ohne  zu  194  (562);  adv.  Zus. 
mit  tu  (zurück  usw.)  s.  u.  d.  zweiten  Teil. 

Zudeck  306. 

Zug  konkr.   254. 

zurück  s.  Rücken. 


Zusammensetzung,  Beton.  13  f.  (543).  14 
(544);  mit  Subst.  526;  m.  d.  Genit 
3358  f.  336«.  339  (mit  Binde-x  339i)  ; 
m.  Adjekt.  389  f. ;  adjekt.,  verstärkende 
3961  (563),  Beton.  544  zu  14  y;  zu- 
sammengesetzter Satz    29  fr.    (546  ff.). 

Zusammenziehung  beigeord.  Sätze  35  f. 
(547  zu  36  Z.  2,  vgl.  528  ff.);  von 
Haupt-  u.  Nebensatz  66. 

zwar  34. 

Zwetsch{k)e  304. 

Zwick  konkr.  254    (zwickende  Milch  376). 

zuwider  s.  wider. 

Zwiebel  289;  s.   auch  -Schlouchtn. 

zwischen  467.  475;  Kasus  483  (vgl.  357»). 
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d)    Verbindungen  des  Substantivs  mit  Adjektiven  JJ  376 — 379    .    .    341 

Arten  des  Attrib.  }  376  S.  341  f. ;  Bevorzugung  des  attrib.  Adjektivs 
§  377  n.  zw.  I.  adjektivischer  «^toffbegrifie  S.  342 ;  2.  adjekt  Farben- 
bezeichnungen S.  343;  3.  /ufigy  alt  u.  a.  S.  343;  4.  Länderbe- 
zeichnungen S.  343 ;  5.  an  Stelle  abstrakter  Wendungen  S.  343 ; 
Attribute  vor  einem  zusammengesetzten  Substantiv  \  37S  S.  343 ; 
^inn  des  attrib.  Adjektivs  bei  appellativischen  Personenbezeich- 
nungen \  379  S.  344; 

€)    Verbindungen  des  Substantivs  mit  Pronominen  J}  380 — 411  .    .    344 

Allgemeines  {  380  S.  344:  i.  das  persönliche  Pronomen  {381 
--.  344;  2.  das  zählende  Pron.  \  382  S.  344  f.;  3.  das  Possessiv- 
pronomen \  383  S.  345  f.;  4.  das  Demonslrativpr.  {  384  S.  346  f. ; 

5.  das  unbestimmte  und  fragende  Pron.  {  385  S.  347; 

6.  der  bestimmte  Artikel  \\  386—399 347 

I.    die   individualisierende  Bedeutung  des  Artikels,   vermittelt 

durch   andere  Bestimmungen  oder  durch  den  Zusammen- 
hang der  Rede  \  386  S.  347  f.; 

II.  die  individualisierenden  Bestimmungen,  auf  welche  der  Ar- 
tikel deutet,  werden  ^anderweitig  ergänzt  \  387  S.  348  f. : 
große  Ausdehnung  des  anaphorischen  Artikels  \  388 
S.  349  f.  I.  bei  Eigennamen  von  Personen  und  ver- 
wandten Appellativen  }  389  S.  350  f. ;  Beschränkungen 
dieses  Gebrauches  §  390  S.  351 ;  2.  bei  anderen  Eigen- 
namen {  391  S.  351  f.;  3.  bei  Namen  von  Festzeiten 
\  392  S.  352;  4.  bei  Abstrakten  \  393  S.  352;  5.  in 
Vergleichen  $  394  S.  352;  6.  bei  pluralisch  flektierten 
KaiSinalzahlen  \  395  S.  353;  7.  in  einzelnen  Wendun- 
gen \  396  S.  353;  8.  bei  mancher  \  397  S.  353; 

Generischer  und  individueller  Singular  {  398 354 

Fehlender  bestimmter  Artikel  }  399 354 

a)  im  Sing.  S.  354  f. ;  ^)  im  Plural  S.  355;  c)  bei  ein- 
zelnen Substantiven  S.  355 ;  d)  bei  Verbindungen  mit 
dem  Genitiv,  mit  Pronominen  und  mit  Präpos.- Ver- 
bindungen zweier  Substantiva  mit  und,  oder  S.  355  fl*. ; 
aitikellose     Verdopplung     mittels     einer    Präposition 

s.  358. 

Der  sogen,  unbestimmte  Artikel  J  400-411 358 

Bedeutung  {  400  S.  35S: 

I.    Vereinzelender  Sinn  bei  Konkreten  {  401  S.  358  ff.;    a)  bei 
Personen-    und    Sachnamen    S.  358  f.;    b)    bei  Stoffnamen 
S.  359  f.;. 
n.    bei  Abstrakten  }  402  S.  360  f.  a)  bei  allen  Abstrakten  S.  360 ; 
6)  bei  Tätigkeits-  und  Zustandsbegriffen  S.  360  f.; 

Einfluß    der   Betonung    auf  den  Sinn  des  vereinzelenden  Artikels 
J  403  S.  361; 

Ge'brauch  vor  Kardinalzahlen  ^  '404  S.  361  f. : 

Voranstellung  des  Substantivs  {  405  S.  362  f.; 

Doppelsetzung  des  Artikels  }  406  S.  364  f.; 

41* 
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Wiederholung  des  Artikels  in  Verbindungen  mit  und,  oder  }  407 

s.  365; 

Artikel  vor  jeder,  mancher  \  408  S.  365 ; 

Fehlender  unbestimmter  Artikel  {  409 365 

I.    beim    Vokativ    S.  365;    2.  im  Plural  S.  365;    3.  vor  dem 
Possessivpr.  S.  365 ;  4.  bei  Präpositionalverbindungen  S.  366 ; 
5.    bei  Verdopplungen    des  Substantivs   mittels  einer  Präpo- 
sition S.  366: 
Gelegentlicher  Wegfall  des  unbest.  Artikels  2  410   i.   beim  Sub- 
jekt  S.   366;    2.  beim  Prädikat   S.  366  f.;    3.    beim  Adjektiv 
S.  367 :  4.  beim  Objekt  S.  367 : 
Artikel  vor  Titulaturen  \  41t  S.  367; 

d)    Verbindungen    des    Substantivs    mit    Adverbien    und   Präposi- 
tionalansdrücken J  412 367 

das    adverbiale    Attribut    und    seine  Kennzeichen  S.  367  fT.;  attrib.  ' 
Präp.-Ausdrücke  S.  369; 

n.     Erweiterungsgruppen  \  413 369 

Begriffsverstärkung  und  -Erweiterung  S.  369;  Erweiterung  der  Aussage 

S.  369  f. 

4.    Adjektivum  J§  414 — 440 370 

A.  Bedeutung  des  Adjektivs  J?  414 — 420 370 

Allgemeines  ?  414  S.  370;    Abgang    an  Adjektiven  §  415  S.  370  ff.  374; 
Zuwachs  an  gewissen  Bildungen  J  416  S.  373  f.; 

Absolute  und  relative  Adjektiva  JJ  417.  418 374 

Übergang    i.   von  der  relativen  zur  absoluten  Bedeutung  J  417  S.  374  ff.; 

2.  von  der  absoluten  zur  relativen  Bedeutung  J  418  S.  376  f.; 
Komparation  S.  376;  steigerungsunfähige  Adjektiva  S.  376  f.; 
Übergang  anderer  Wortarten  in  die  Klasse  des  Adjektivs  {{  419.  420    .    .     377 

I.  Substar.tiva  J  419  S.  377  ff.;  U.  Adverbia  §  420  S.  379  f.; 

B.  Formen  des  Adjektivs  §J  421—433 381 

1.  Flexionsformen  ?§  421  —  432 381 

a)  starke  J  421  .>.  381  f.;  ö)  schwache  J  422  S.  382; 

Gebrauch  der  starken  Flexion  J  423  S.  382  ff. ;  i.  übereinstimmend 
mit  der  nhd.  Schriftspr.  S.  382  f.;  2.  abweichend  von  der  nhd. 
Schriftsprache  S.  383  f.;  das  substantivierte  Adjektiv  J  424  S.  384; 
erstarrte  starke  Adjektivformen  g  425  S.  384  f. ; 

CJebrauch  der  schwachen  Flexion  ^  426  S.  385 ;  gebundene  Flexion 
§  427  S.  385;  ausschließlich  flektiert  gebrauchte  Adjektiva  §  428 
^«  385 ;  syntaktische  Verwendung  der  flektierten  Form  §  429 :  attrib. 
S.  386;  präd.  §  430  S.  386  f.; 

c)  sogenannte  flexionslose  Form  §431  S.  387ff. ;  ausschließlich  flexions- 
los gebrauchte  Adjektiva  S.  387  f.;  Ciebrauchs weisen  §  432:  i.  als 
Subjekt  S.  388:    2.  als  Prädikat  S.  388;    3.    als    prädik.  Apposition 

5.  388;    4.    als  prät.  Attribut  S.  388  f.;    5.    als  Attribut  S.  389  f.; 

6.  nach  Präpos.  S.  390. 

2,  Steigerungsformen  §  433 390 

C.  Verbindungen  des  Adjektivs  ^j>  434 — 440 390 

I.    Bestimmungsgruppen  §§434 — 439 39© 

Allgemeines  §  434  S.  390  f.;  «las  Adjektiv  wird  näher  bestimmt  a)  durch 
Substantivkasns  §  435   S.  391  ff.; 

I.  Akkusativ  S.  391 ;  2.  Da'iv  S.  391  f.;  3.  Genitiv  bei  relativen 
Adjektiven  S.  392  f.;  Gen.  des  Maßes  S.  393;  partitiver  Gen. 
S.  393;  Finb'iße  an  relativen  Adjektiven  S.  393;  modaler  Gen. 
S.  394*. 

b)  durch  Präpositionalausdrücke  §  436  S.  394; 

c)  durch  Adverbia  §  437  S.  394  ft.;  steigernde  Adverbia  }  437 
S.  394  ff.;  Verstärkung  des  Komparativs  §  438  S.  396;  Adverbia 
anderer  Art  §  439  S.  396  f. 


Inhaltsverzeichnis. 


603 


Seite 
ir.    Erweiterungsgrnppen  §  440 397 

Verstärknngsgruppen  S.  397;  Ei  Weiterungsgruppen  S.  397. 

5.    Pronomina  J§  441 — 492 39S 

A.  Bedeutung  des  Pronomens  §  441  398 

Übergang  der  relativen  in  eine  absolute  Bedeutung  §  441   S.  398  f. 

I .    bei  ersatzbedilrftigen  Begriffen  S.  398  f. ;  2.  bei  leeren  Begriffen  S.  398  f. ; 
3.  bei  Ordinalzahlen  S.  399  ; 

B.  Arten  und  Formen  der  Pronomina  §?  442 — 487 399 

I.  Hinweisende  Pronomina  JJ  442 — 468 399 

a)    das    ungesch  lechtige    Personalpronomen    der    i.    und    2. 

Person  g  442—447 399 

Ausfall  des  pron.  Subjektes  g  443  S.  402  ff.;    Anredeformeu  J  444    404 

Besondere  Bedeutungen  i.  von  du  g  445  S.  405  ;  2.  von  wir  S.  405 ; 
Verschiebung  der  Pronomina  infolge  des  Wechsels  des  Stand- 
punktes g  446  S.  405  f  ;  Gebrauch  der  Kasus  g  447  S.  406 ; 

ö)    das  geschlechtige  Pronomen  der  3.  Person.    Formen  gg  448 

—454 407 

Ausfall  des  pron.  Subjektes  g  449  S.  409;  Gebrauch  g450  S.  409f.; 
als  deiktisches  Pronomen  S.  409;  in  der  Anrede  S-  409  f.; 
reflexiver  Gebrauch  g  451  S.  410  f.;  anaphorischer  Gebranch 
g  452  S.  411  f.;  andere  Gebrauchsweisen  g  453  S.  412  ff.; 

I.  sie  =  man  S.  412;  2.  es  a)  als  Prädikat  S.  413;  b)  als  Ver- 
treter eines  bestimmten  Subjektes  S.  413 ;  c)  als  Vertreter  eines 
unbestimmten  Subjektes  S.  413  :  d)  als  Vorläufer  des  Sub- 
jektes S.  413;  e)  pleonastisches  es  S.  413  f.:  Gebrauch  der 
Kasus  g  454  S.  414  ff.;  genitiviscbes  es  S.  414;  ir  (Gen. 
Sing.)  S.  414;  ir9,  m  (Gen.  PI.)  S.  415;  Ihnen  S.  415  f.; 
lhner(er)  (Ihnig)  S.  416;  scheinbar  adjektivisches  Ihnen 
S.  416  f.; 

c)    das  Reflexivpronomen  der  3.  Person  gg  455 — 457 417 

reflexive  Verba  g  456  S.  418;    reziproker  Gebrauch  g  457  S.  418; 

ä)   das  Demonstrativpronomen  gg  458 — 463 418 

äer^  die,  das  g  458  S.  418  ff. ;  die  proklitischen  Artikelformen 
S.  420  f.;  selb,  solch,  so  ein  g  459  S.  422  f.;  dieser,  jener  g  460 
S.  423  f.;  Gebrauch  des  Demonstrativs  g  461  S.  424  f.;  Ab- 
Schwächung  der  demonstr.  Bedeutung  g  462  S.  425  ff.;  Kasus 
g  463  S.  427; 

e)    das  Possessivpronomen  gg  464 — 468 427 

Gebrauch  der  starken  und  der  schwachen  Flexion  g  464.  465 
S.  427  f.;  prädikat.  Gebrauch  g  466  S.  428  f.;  attrib.  Gebrauch 
g  467  S.  429;  reflex.  sein  g  468  S.  429. 

II.  Zählende  Pronomina  gg  469 — 480 429 

a)  Kardinalzahlen  gg  469 — 478 429 

starke  und  schwache  Formen  von  ein  g  470  S.  430;  Bedeutung  von 

^''^  §  47*   S.  430  f.;  ein  —  ander  g  472  S.  431 ; 
die  proklitischen  Formen  des  unbestimmten  Artikels  g473S.  43if.; 

zwei,  drei  g  474  S.  433  ff. ;  die  übrigen  Grimdzahl Wörter  g  475 
S.  435  f.;  ihre  Flexion  g  476  S.  436  f.;  Wiederholungs-  und 
Vervielfältigungszahlen  g  477  S.  437;  Distributiva  g  478  S.  437; 

b)  Ordinalzahlen  g  479.  480 437 

ander  g  479  S.  438;  Gebrauch  der  Ordin.  g  480  S.  438  f. 

III.  Indefinite  Pronomina  gg  481— 487  .    .    .* -.    .    439 

Formen  g  481  S.  439  f.;  wer,  was,  welch  g  4J82  S.  440  f.;  besondere 
Bedeutungen  g  483  S.  441 ;  Zusammensetzungen  mit  ete-  g  484 
S.  441  f.;  andere  Indefmita  g  485  S.  442:  man  und  einer  g  486 
S.  442  ff.;  besondere  Bedeutungen  von  einer  g  487  S.  444  f. 
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C.   Verbindungen  der  Pronomina  }}  488^492 445 

I.  Bestimmungsgruppen  J§  488 — 491 445 

a)  appositive  Bestimmungen  J  488 :  l^onomina  S.  445 ;  Substantiva 
S.  445 ;  Adjektiva  S.  445 ; 

^)  syntaktisch  untergeordnete  Bestimmungen  i.  in  gleichem  Kasus  §489 
S.  445  f.;  2.  in  verschiedenem  Kasus  (Gen)  J  490  S.  446  f.; 
attributives  Adverb  J  491  S.  447. 

II.  Erweiterungsgruppen  }  492 448 

Verstärkungsgruppen  S.  448;  Erweiterungsgruppen  S.  448. 

6.    Adverbium  §§  493 — 522 448 

A.  Bedeutung  des  Adverbs  §S  493 — 502 448 

Übergang  von  der  relativen  in  die  absolute  Bedeutung  J  493 448 

Obergang  anderer  Wortklassen  in  die  des  Adverbs  fj  494 — 500     ....  449 

1.  pronominale  Bildungen  §  494  S.  449  ff.; 

2.  substantivische  Adverbia  gj  495—498  S    454  fT. ; 

a)  akkusativische  ^  495  S.  454  ff.;  b)  dativische  J  496  S.  457;  c)  ge- 
nitivische 2  497  S.  457  ff.;  d)  instrumentale  }  498  S.  4^1  ; 

3.  adjektivische  Adverbia  }  499  S.  461  ff.; 

starke  Formen:  akkus.  S.  461  ff.,  dat.  S.  463,  gen.  S.  463;  schwache 
S.  463 ;  Präpositional Verbindungen  S.  463  f  ; 

4.  verbale  Adverbia  l  500  S.  464  f.; 

Verschiedene  Funktion  des  Adverbs  }  501  a)  ausschließlich  als  Adverb 
S.  465 ;  b)  als  Adverb  und  Präposition  S.  465  f. ;  c)  ausschließlich 
als  Präposition  S.  466  f.;  d)  als  Konjunktion  S.  467;  /)  als  Präfix 
S.  467 ;  Verdopplungen  durch  und  g  502  S.  467. 

B.  Gebrauchs formenj  503 468 

I.  das  Adverb  als  Ergänzung  der  Verbs, 
II.  als  Ergänzung  des  Substantivs, 
III.  als  Satzhaiiptteil  ^  503  S.  468  ff.; 

a)  als  Subjekt  S.  468;    als  Prädikat  neben  sein  S.  468  ff.;  neben  den 
Moialitätsverben  S.  471. 

C.  Verbindungen  des  Adverbs  §^  504 — 518 472 

T.    Bestimmungsgruppen  §§  504 — 517 472 

Adverbia,  die  nicht  als  Präpositionen  dienen,  bestimmt  i.  durch  Adverbia 

^504 472 

ä)    verstärkende  Adverbia  S.  472;    b)    bestimmende    und    erläiilemde 
S.  472;  Bestimmung  durch  Präpositionalausdrücke  §505  S.  472f., 

a)  durch  syntaktisch  abhängige  S.  472;  ß)  durch  syntaktisch  bei- 
geordnete S.  472  f.; 

2.    Ergänzung  durch  Kasus  §  506 473 

Adverbia,  die  als  Präpositionen  dienen  g  507 473 

verbunden  a)  mit  Adverbien  §  507  S.  473; 

b)  mit  Präpositionalausdrücken  J  508  S.  474; 

c)  mit  substantivischen  Kasns  §  509 — 516  S.  474  ff.; 
Übersicht  über  die  Präpositionen  S.  474  ff. ;   Kasus  §  510  S.  476ff. : 

mit  einem  Kasus  verbundene  Präp. :  mit  dem  Dativ  }  511 
S.  477  ff.;  mit  dem  Akkusativ  u.;  Gen.  J  512  S.  479  f.;  mit 
mehreren  Kasus  verbundene  Präp.: 

d)  mit  dem  Akk.  und  Dat  J  513  S.  480  ff.;  beschränkter  Ge- 
brauch des  Genitivs  bei  diesen  Präp.  g  514  S.  483  ; 

b)  mit  dem  Gen.  und  Dat.  J  515  S.  484;  mit  dem  Gen.  Dat. 
und  Akk.  §  516  S.  484:  Präp.  vor  ganzen  Sätzen  J  517 
S.  484  f. 

II.    Erweiterungsgruppen  §  518 485 

d)    Verstärkungsgrappen  S.  485 : 

b)  Erweiterungsgruppen  S.  485. 
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Konjunktionen  {  519 — 522 485 

sie  Terbinden  i.  einzelne  Wörter  S.  485  f.;  2.  ganze  Sätze  S.  486; 
Verbindungen  von  Konjunktionen  {  520  S.  486;  denn  l  521  S.  486; 
elliptischer  Gebrauch  J  522  S.  486. 

V.  Kongtuen».    ü  523—529 486 

1.  im  Genus  2  523 486 

Reaktion  des  natürlichen  Sexus  gegen  das  grammatische  Genus  S.  487;  Neu- 
tram des  unbestimmt  gelassenen  Geschlechtes  S.  487;  Neutrum  als  allgemein- 
stes Genus  S.  487; 

2.  im  Numerus  }  524.  525 487 

Reaktion  der  Bedeutung  gegen  die  Form  S.  488;  pluralische  Titel  S.  488; 
Grundrechnungsoperationen  S.  488 ;  W^entfemungen  S.  488  f. ;  Eigennamen  als 
Prädikat  pluralischer  Subjekte  S.  489;  Erstarrung  der  Verbalform  S.  489; 

mehrere  Subjekte  ^  525 489 

mehrere  singularische  S.  489 ;    sing,  und  pluralische  S.  489  f. ; 

3.  in  der  Personalform  des  Verbums  }  526 490 

4.  im  Kasus  i  527—529 490 

bei  prädik.  Substantiven  {  527  S.  490;  bei  Adjektiven  S.  490;  bei  der  Appo- 
sition 2  528  S.  490  f.;    Einschränkung    der    Flexion    beim    substant.   Attribut 

i  529  s.  491. 

VI.  Verneinung.    §J  530— 539 49» 

Zur  Verneinung  verwendete  Wörter  J  530  S.  491  f.; 

Gebrauch:  Allgemeines  g  531   S.  492; 

1.  einfache  Negation  J  532 492 

besondere  Bedeutungen  der  Verneinung}  533  S.  493  ff.;  a)  in  verneinten  Frage- 
sätzen   S.   494;    ^)    Übergreifen    der    Negation    in    den  Nebensatz  S.  494  f.; 

c)  ironische  Verneinung  S  495;  d)  Litotes  S.  495;  i)  Umschreibungen  de* 
Negation:  mcht(s)  ais  S.  496;  /}  wie  —  nicht.,  nicht  tweimal  S.  496; 

2.  Gehäufte  Negation  }  534 496 

a)  doppeltes  kein  S  496  f.;  d)  Verbindungen  von  nicht  mit  anderen  Nega- 
tionen S.  497 ;  c)  die  übrigen  Verbindungen  S.  497  f. ;  Verbindung  von 
Negationen    mit    Indefinitpronominen    {    535    S.  498;    fehlende  Verbindungen 

?  536  S.  498 

Verstärkung  der  Verneinung  §  537 498 

a)  durch  Verdopplung  S.  498:  b)  durch  Adverbia  S.  498  f.;  c)  durch  Sub- 
stantiva  S.  499  f.;  zweigliedrige  Formen  S.  500;  Umschreibung  der  Nega- 
tion durch  nicht  verneinte  Substantiva  J  538  S.  500;  bes'>ndere  Form  der 
Verneinung  bei  Verben  g  539  S.  501. 

VII.  Wortitellung.    ?5  540— 573 5oi 

Allgemeines  §  540  S.  501 ;  Hauptschemata  }  541  S.  501 ; 

I.    Voranstellung  des  Subjektes  {  542 502 

Endstellung  des  Verbmn  finitum  S.  502; 

II     Voranstellnng  des  Verbum  finitum  J  543 5^2 

dem  Verbum  vorgeschlagene  Wörter  S    504  f.; 

Stellung  der  übrigen  SaUteile  H  544—554 5^5 

1.  Hilfs-  und  Modalitätsverba  }  544  S.  505  ff.; 

a)    sein  und  werden  S.  505  f. ;    b)   dürfen^  können,  mögen  usw.  S.  506  f. ; 

2.  die  Objekte  ?  545  S.  507; 

adverbiale  Bestimmungen  }  546  S.  507  f. ; 

3.  adjektivische  Attribute  }  547  S.  508: 

a)    unflektierte  Form  S.  508;  b)  flektierte  Form  S.  508; 

mehrere  Attribute  i  548  S.  508; 

attributive  Pronomina  §  549  S.  509 ; 

pronominale  und  adjektivische  Attribute  verbunden  J  550  S.  509; 

4.  genitivische  Attribute  $  551  S.  509; 
adverbiale  Attribute  {  552  S.  509; 
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5.  adverbiale  Bestimmungen  der  Adfektiva  und  Adverbia  J  553  S.  509  f.; 
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